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SITZUNG  VOM  16.  JUNI  1852. 


1/ie  Classe  empfingt  mit  Vergnügen  yon  ihrem  w.  M.  Hrn.  Reichs- 
historiographen  Stolz  zwei  Abhandlungen:  1)  ^Zur  Charakteristik 
des  Freiherm  Georg  Erasmus  von  Tschernembl  und  zur  Ge- 
schichte Ton  Österreich  in  den  Jahren  1608 — 1610;"  —  2)  „Über 
den  Grafen  Ulrich  von  Schaunberg,  den  angeblichen  Erzieher 
des  Herzogs  Rudolf  IV.  Ton  Österreich;'*  —  und  von  ihrem  c.  M. 
Hm.  Prof.  Pritz  einen  Aufsatz :  » Geschichte  des  aufgelassenen  Stif- 
tes des  heil.  Augustin  zu  Waidhausen;"  —  welche  der  histor.  Com- 
mission  zur  Verftigung  fiberwiesen  werden. 

Nicht  minder  erfreulich  ist  der  Classe  die  Mittheilung  des  Ver- 
eins fOr  siebenbfirgische  Landeskunde,  dass  der  erste 
Band  des^SiebenburgischenUrkundenbuches"  durch  ihn  zum  Drucke 
Torbereitet  sei,  wovon  er  eine  Probe  der  Akademie  vorlege ,  mit  dem 
Ersuchen  sie  zu  prüfen,  und  zugleich  anfrage,  ob  die  Akademie 
geneigt  sei,  die  Drucklegung  zu  übernehmen? —  Die  historische 
Commission  wird  mit  der  Prüfung  und  Begutachtung  beauftragt. 

E3>enso  wird  in  Folge  des  Ansuchens  des  Hrn.  Rad,  k.k.  Tele- 
graphen-Inspectors,  an  S.  E.  den  Hrn.  Präsidenten  der  Akademie, 
sein  handschriftlich  vorgelegtes  Werk:  »Entwurf  einer  allgemeinen 
eonventionellen  Sprache  und  Schrift,  besonders  zum  Behufe  der 
Telegraphie  zu  Land  und  zur  See,"  durch  die  Akademie  prüfen  und 
beurtheilen  lassen  zu  wollen,  eine  Commission  ernannt. 


4  Jotfepb  Bergmann. 

Gelesei  i 

Über  die  Belagerung  und  den  Entsatz  der  Stadt 

Bregenz  im  J.  1408y  und  deren  Retterinn  Ehr  gut  a, 

mit  ihrem  vermeintlichen  Denkmale. 

Von  dem  w.  M.  Hrn.  k.  k.  I«tk  BergnaiB« 

Herzog  Leopold  III.  von  Österreich,  der  1386  in  der  heissen 
Sehlacht  bei  Sempach  fiel,  kaufte  zu  Baden  im  Aargau  am  22.  Mai 
1375  um  30.000  Goldgulden  vom  kinderlosen  Rudolf,  dem  letzten 
Grafen  Ton  Montfort-Feldkirch,  dessen  ganze  Grafschaft,  zu  der 
auch  seit  1338  der  innere  Bregenzerwald,  Torenbüren  und  Fussach 
gehörten,  bedingungsweise,  so  dass  sie  erst  mit  seinem  Tode  (1390 
16.  Nov.)  gänzlich  an  das  Haus  Österreich  gelangte. 

Mit  dieser  kleinen,  aber  durch  ihre  Lage  sehr  wichtigen  Erwer- 
bung rfickten  die  Herzoge,  die  1363  Tirol  an  sich  gebracht  hatten» 
an  die  Ostgrenzc  der  wachsenden  Eidgenossenschaft  und  suchten 
über  den  Boden-  und  Walhepsee,  wenn  auch  nicht  eine  ununter- 
brochene doch  leichtere  Verbindung  mit  ihren  Stammlanden  zu 
gewinnen.  Diese  Nachbarschaft  verwickelte  auch  Österreich  in  die 
dortigen  Angelegenheiten  und  Zwiste,  besonders  mit  den  Grafen  von 
Werdenberg  und  den  nach  Freiheit  dürstenden  Appenzellem.  Die 
Gebrüder  Rudolf  und  Hugo  Grafen  von  Werdenberg,  Herren  zu 
Rheinegg  und  Wartau,  durch  ihre  Mutter  Agnes  NeiTen  des  so  eben 
erwähnten  seligen  Grafen  Rudolf  von  Montfort-Feldkirch,  verlangten 
Rheinegg,  machten  vergebliche  Ansprüche  auf  Feldkirch,  und  waren 
daher  den  Herzogen  gram.  Es  kam  zu  Feindseligkeiten.  Ihr  Städtchen 
Werdenberg  wurde  am  10.  August  1404  erobert  und  nach  dieser 
Zeit  stand  Graf  Rudolf  auf  Seite  der  Appenzeller  und  ward  ihr  Haupt- 
mann. Diese  hatten  sich  gegen  ihren  Herrn ,  den  Fürstabt  Cuno  von 
St.  Gallen,  erhoben  und  am  17.  Jänner  1401  mit  der  Stadt  St.  Gallen 
verbunden.  Sie  boten  vereint  demselben  in  allem  Trotz,  der  in  gegen- 
seitige, wiederholte  unversöhnliche  Feindseligkeiten  ausbrach.  Herzog 
Friedrich  von  Österreich-Tirol,  später  »mit  der  leeren  Tasche" 
beigenannt,  vom  Abte  zu  Hülfe  gerufen,  nahm  am  Kriege,  der  auch 
seine  Besitzungen  bedrohte,  Antheil.  Seine  Hauptleute  fochten  un- 
glücklich, besonders  am  Stoss  (17.  Juni  140S),  wo  sein  Vogt  zu 
Feldkirch,  Sigmund  von  Schiandersberg,  der  Feldkircher  Stadtanunann 


über  die  Belagerung  und  den  Bntoata  der  SUdt  Bregens  ete.  5 

Hanns  Stöekli,  Goswin  und  Wilhelm  von  Ems  u.  s.  w.  mit  einem  Theile 
ihrer  Mannschaft  erschlagen  wurden.  Die  siegestrunkenen  Appenzeller 
seilten  in  wildem  Ungestüm  fiber  den  Rhein  und  bildeten  durch  den 
^B  u  n  d  0  b  dem  S  e  e^^  einen  Kern  zu  einer  neuen  Eidgenossenschaft,  der 
sieh  diesseits  des  Rheins  bis  an  den  Arlberg  erstreckte.  Er  umfasste 
jenseits  des  Rheins:  die  Stadt  St.  Gallen»  das  leitende  Haupt  des 
Bandes«  Appenzell ,  das  Rhein thal,  einen  grossen  Theil  Ton  Toggen- 
korg.  Gaster;  diesseits:  den  Eschemberg,  Feldkirch  (am  18.  Sept 
1405),  Bludens  mit  dem  Thale  MontaTon,  den  Walgau,  die  Ange- 
hörigen des  Banners  von  Rankweil»  den  innern  Bregenzerwald»  Höchst 
und  Fussach ,  welche  rier  letzten  zur  Grafschaft  Feldkirch  gehörten. 

Feldkirch  war  auf  dem  rechten  Rheinufer  der  Hauptpunct 
aller  Unternehmungen  durch^s  Rheinthal  hinab,  in  dem  die  BQndischen 
und  Graf  Wilhelm  lY.  von  Monfort-Bregenz  zum  Verderben  des 
Landes  sich  gegenseitig  schSdigten  und  bekriegten.  Dieser  Graf»  seit 
dem  17.  März  1406  österreichischer  Rath  und  Diener»  wie  auch 
Pfiindinhaber  des  Bregenzerwaldes  ^  und  von  Torenbären »  drang 
landaufwftrts  Ober  Götzis  Tor,  musste  sich  aber  bald  zurückziehen» 
seine  Verfolger  rerbrannten  das  Dorf  Ems»  Ldtrach  und  kamen  bis 
zur  AachbrQcke.  Im  Jahre  1406  nahmen  die  Bflndischen  dem  Grafen 
Wilhelm  den  Bregenzerwald  ab»  besetzten  S taufen,  lieferten  ein 
Scharmfitzel  bei  Ellhof en  unweit  Weiler,  durchstreiften  das  Allgftu 
bb  aber  Kempten  nach  der  damals  von  Schellenbergischen  Veste 
^Bgogg-  Die  Appenzeller  ergossen  sich  wie  ein  wilder  Strom  über 
den  Arlberg  nach  Landeck»  Zams  und  Imst»  von  wo  sie  über  den  F^rn 
and  das  Hindelanger  Joch  vor  Immenstadt  und  Rothenfels  sich  zurück- 
zogen» und  mit  den  Ihrigen  yereinigten. 

Die  beiden  Vesten  Alt-  und  Neuem s  wurden  von  den  Bün- 
dischen mit  den  Feldkirchern  und  Walgauern  vom  24.  Mai  bis 
20.  Juli  1407  belagert»  durch  Hunger  und  St.  Gallische  Donner- 
büchsen zur  Übergabe  gezwungen  und  niedergerissen  *). 

Bregenz»  besonders  die  feste  obere  Stadt»  mit  der  Klause 
im  Rücken»   war  der  Hauptpunct,  auf  den  sowohl  die  Appenzeller, 


<)  WoU  osr  dea  i  n  o e  r  n ,  der  xiir  Grafschaft  Feldkirch  gehftrie,  der  ia a s  e  r  e 
BrvfeDserwald  war  ohnafaio  einBeiitathom  der  Grafen  Ton  Montfort-Bregens. 
*)  Vgl.  Oabr*  Bttealini:  Bhaetia  aacra  et  profaaa,  Ulmae  1666,  pag.  aOI. 


6  Joseph  Barf^manii. 

St  Galler  und  ihre  Bundesgenossen  ob  dem  See»  als  auch  die 
schwäbische  Ritterschaft  mit  Recht  ihr  ganzes  Augenmerk  richteten. 

Diese»  mit  Verheerung  ihrer  Gflter  und  gänzlicher  Austilguog, 
wie  sich  die  QbermQthigen  Alpenhirten  yermassen,  bedroht  ^  suchten 
die  Stadt  mit  dem  Engpasse  zu  behaupten»  jene  trachteten  sie  mit  aller 
Gewalt  zu  gewinnen»  um  das  aufgeregte  ober-schwäbische  Landvolk 
zu  Appenzellem »  d.  h.  herrenfreien  Leuten  zu  machen.  In  dieser 
Absicht  lagerten  sie  sich  um  die  Mitte  October  1407  Tor  Bn^genz  auf 
dem  Ried  gegen  das  Kloster  Mehrerau  hinab»  beschossen  und  berann- 
ten die  Stadt»  die  den  Grafen  von  Montfort  ^)  geh5rte»  trotz  des  unge- 
wöhnlich strengen  Winters»  wesshalb  yiele  bis  auf  eine  bessere 
Jahreszeit  heimkehrten. 

Der  Adel  in  Oberschwaben»  mit  Boten  beschickt  und  nach  der 
etwaigen  Einnahme  der  Stadt  mit  dem  Ärgsten  bedroht»  schloss 
besonders  auf  Betrieb  des  Grafen  Rudolf  von  Montfort-Tett- 
nang-Scheeram21.  November  1407  einen  Bund»  bot  seine  Leute 
auf»  nahm  S&ldner  an  und  sammelte  sich  unter  dem  Banner  des  St  Ge- 
orgenschildes. Ihre  Hauptf&hrer  waren  der  genannte  Graf  Rudolf*) 


^)  AIb  die  Oebrfider  Hugo,  der  Minnes&nger,  und  Konrad  Grafen  von  Montfort- 
BregenK  ihr  Täterliehefl  Erbe  am  6.  Juni  1370  theilten,  blieb  die  Stadt  und 
die  Vogtei  Aber  da«  Kloster  Mebrerau  Gemeingat.  Hugo»  des  Hersogs  Leo- 
pold IV.  ObersthofiBoister ,  und  durch  seine  erste  Gemahllnn  MargareUia 
Ton  Pfannberg  Herr  der  Pfannbergischen  Gfiter  in  Steiermark,  der  am  4.  April 
1%23  starb  und  bei  den  Minortten  xu  Brück  an  der  Mur  ruht,  erscheint  — 
wohl  als  aus  dem  Lande  abwesend  —  nicht  bei  diesen  Kriegsvorfallenheiten. 
Dessen  Neffen,  Koorad*s  Söhne,  waren  Wilhelm  IV.,  der  Vertheidiger  von 
Bregens,  and  Hugo,  Johanniter-Comthar  su  WidlschwiL  WiUielm*8  Erb- 
tochter  Elisabeth,  kinderlose  Ctomahlinn  des  Markgrafen  Wilhelm  ron 
Hochberg  (f  1444),  yerkaufte  ihren  Antheil  an  der  Stadt  und  Grafschaft  Bre- 
|[ens  am  12.  Juli  1451  an  Ersherxog  Sigmund  von  Österreich;  die  andere 
HAlfte  wurde  von  Ersherxog  Ferdinand  I.  am  7.  September  1523  erkauft. 

*)  Die  Meinung  des  St.  Gallischen  Archivars  We  gel  in  in:  Neue  Beitrftge  sur 
Geschichte  des  sogenannten  AppenseUerkrieges,  St.  Gallen  1844,  S.  1 15,  dass 
Graf  Rudolf  Ton  Werden  borg,  im  Jahre  1405  der  Appenseller  Haupt- 
mann, das  Heer  vom  St.  Georgenschilde  vor  Bregens  geführt  habe,  Ist  irrig. 
Dieser  Rudolf  trat  nicht  sum  Feinde  ilber.  Er  und]die  Appenseller  schwuren  am 
Plipgstabend  (10.  Mai)  1410  su  dem  Grafen  Friedrich  VI.  von  Toggenburg  gegen 
die  Herrschaft  von  Österreich,  laut  eines  Berichtes  von  den  holden  Rittern 
Bernhard  von  Jangingen  und  Hannsen  von  Bodauunn  sa  Maienfeld  an  die  Stadt 
Feldkirch  sur  weltern  Weisung  an  Österreich  (im  FeldUrcher  Archive). 
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und  der  österreichische  Hauptmann  Hermann  Graf  von  Sulz.  In  aller 
Stille  und  Schnelle  rflckte  die  Ritterschaft  mit  ihrem  Aufgebote  und 
ihren  Kriegsknechten  hinauf  nach  Bregenz.  Auf  diese  Kunde  sandte 
der  Hauptmann  der  Appenzeller  nach  Hause  um  Hölfe,  versäumte  aber, 
sagt  Zellweger  I,  382,  entweder  aus  Nachlässigkeit  oder  weil  das 
Volk  SU  übermflthig  war,  Wachsamkeit  und  gute  Ordnung  im  Lager 
SQ  halten.  So  geschah  es,  dass  ein  Weib  das  Lager  auskundschaften 
und  dem  Grafen  über  den  Feind  Bericht  geben  konnte.  Ehe  die  Hfllfe 
der  Appenzeller  anlangte,  rQckten  ihre  Feinde  am  St.  Hilarius-Tage 
(am  13.  Jänner)  1408  ganz  unerwartet  und  yon  dichtem  Nebel 
b^^stigt  zu  Wasser  und  zu  Land  bei  der  strengsten  Kälte  heran 
und  Tersetzten  dem  sorglosen  Feinde  eine  TöUige  Niederlage.  Unter 
den  Ersten  fiel  der  Hauptmann  des  Belagerungsheeres,  Konrad 
Knpferschmid  aus  Schwyz.  Seinen  Tod  zu  rächen  und  die  Fahne  zu 
retten  stfirmten  die  Seinigen  in^s  dichteste  Gedränge.  Achtzig  Appen- 
zeller und  St.  Galler,  achtunddreissig  Feldkircherund  Walgauer  wurden 
erschlagen  und  nur  acht  gefangen  genommen.  Mit  Verlust  des  Landes- 
banners 9  und  aller  Belageruugswerkzeuge,  unter  diesen  ein  Wurf- 
stflck»  die  grosse  Appeozellerinn  genannt,  welche  angeblich  zehn 
Centner  schleuderte,  ordneten  die  Feinde  ihren  Rückzug  an  und 
kehrten  in  guter  Haltung  Qber  den  Rhein  zurOck.  Alle  gefallenen 
Schweizer  liegen  in  einer  Grube,  über  die  nachher  dieSeecapelle 
10  Bregenz  gebaut  und  dem  h.  Ritter  Georg  als  Patron  geweiht  wurde. 
An  diesem  Tage  gingen  alle  Eroberungen  der  Appenzeller  auf 
dem  rechten  Rheinufer  mit  Einem  Male  yerloren.  Der  römische  König 
Rnpert  Idsete  durch  seinen  Spruch  zu  Constanz  am  4  April  1408 
diesen  Volksbund  auf.  Die  einzelnen  Glieder  des  Bundes  diesseits  des 
Rheins  traten  amnestirt  wieder  in  ihre  yorigen  Verhältnisse  zurQck. 

Varianten  der  Ehreguta-Sage. 

Dass  ein  Weib  grosses  Verdienst  um  die  Rettung  der  Stadt 
Br^enz  hatte,  ist  ausser  Zweifel.  Dies  bestätiget  die  Cberlieferung 
im  Volksmnnde.  Wir  wollen  die  einzelnen  Stimmen  über  diese  Ret- 
terinn,  die  leider  neuere  Zuthaten  erhalten  haben,  yernehmen. 


*)  Dieses  wvrde  in  der  St.  Mertlnskirche  in  der  obern  Stadt  aufbewahrt  and  im 
Jahre  1S%7  nach  der  Einnahme  der  Stadt  Tom  General  Wransel  nach  Schwe- 
den feeehJckU 
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Nach  den  Aufzeichnungen  des  Mehreniuer  Priors  Franz  Rams- 
perg  (f  1670)  hiess  sie  Gutha  oder  Guthe,  d.  i.  Juditha.  Sie 
yerlangte  als  Belohnung  gute  Nahrung  und  Obdach,  was  ihre  Armuth 
bezeugt,  jedoch  soll  die  Nachtwache  der  Stadt  von  Martini  bis  Licht- 
mess  die  neunte  Abendstunde  mit  dem  Rufe  anzeigen:  „Ehret  die 
Guta^*,  das  im  Volksmunde  in  Ehreguota  oder  Ehrguta  zusam- 
menschmolz und  einigen  Schriftstellern  Veranlassung  zu  dem  Namen 
Hergotha  gab.  Diese  Anordnung  deS  armen  Weibes  wurde  durch 
404  Jahre  getreu  befolgt,  bis  1812  der  damalige  k.  baierische  Land- 
richter Weber  diese  geschichtliche  Erinnerung  abschaffte;  im  Jahre 
1814  aber  fand  dieser  Wächterruf  beim'dankbaren  Volke  wieder  allso- 
gleiche  Aufnahme  9* 

Johann  yon  Hü  Her  sagt  in  seinen  Geschichten  der  Schwei- 
zerischen Eidgenossenschaft  >):  „Den  St.  Gallern  und  Appenzellem 
blieb  der  Zug  unyerborgen,  sobald  er  in  Gegenden  gekommen,  deren 
Einwohner  sie  kannten;  sogleich  begehrten  sie  Verstärkung.  Die 
Stunde  ihres  Angriffes  wussten  sie  nicht;  ihre  Lagerung,  yom  Nebel 
unsichtbar,  yerrieth  ein  W  e  i  b.^*  Die  Anmerkung  hiezu  Bfindchen  XIX, 
S.  138,  Nr.  955  h  lautet:  „Das  ist  Hergothe,  deren  Bild  oben 
in  der  alten  Stadt  Bregenz  noch  geehrt  wird.  Sie  soll  in  der 
Zechstube  zu  Rankwyl  gehört  haben,  wo  und  wie  die  Appenzeller 
Bregenz  yor  Erscheinung  des  Entsatzes  zu  erstürmen  gedenken,  worauf 
sie,  es  zu  melden,  in  Schnee  und  Regen  heimgeeilt ;  hierauf  seien  die 
Heranziehenden  yon  der  Bürgerschaft  und  Besatzung  aus  einem 
doppelten  Hinterhalte  auf  beiden  Seiten  des  Hohlweges,  wo  eine 
Capelle  zum  Denkmal  ist,  selbst  überrascht  und  Bregenz  gerettet 
worden.  Hierüber  ist  in  dem  Tiroler  Almanaöb  1802 eine  schöne 
Ballade.  Nur  scheint  uns,  dass  dergleichen  Sagen  zwar  poetisch  aus- 
gemalt, in  wesentlichen  Umständen  aber  nicht  yerändert  werden 
sollten." 

Wir  wollen  nun  den  Inhalt  dieser  Ballade*):  „Die  Retterinn 
yon  Bregenz  1408"  in  Prosa  yernehmen:  Nach  der  Zerstörung  der 


^)  Vorarlberg,  aus  den  Papieren  des  Priesters  Franz  Jos.  Weisenegge r,  her- 
ausgegeben von  Meinrad  Merkle.     Innsbruck  1839.    Bd.  III,  163. 

*)  In  der  kleinen  Ausgabe  zu  Stuttgart  und  Tübingen  1832.     Blndchen  XI,  185. 

*)  In  des  Freiherrn  von  Hormajrr  Tiroler  Merkwürdigkeiten  und  Oesebichten. 
1802.  Tbl.  II,  275—270. 
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Schlösser  und  Festen  der  Montforter  Grafen  flüchtete  sich  Graf 
Wilhelm  ron  Montfort-Bregens  mit  seinen  Getreuen  nach 
Bregenz,  um  sieh  mit  Hülfe  der  schwäbischen  Ritter  vom  St.  Georgen- 
schilde in  der  Stadt  und  auf  dem  Pfannenberge  zu  halten.  Ihm  folgt 
sein  junges  Weib  Hergotha  treu  zur  Seite.  Durch  die  sorglosen 
Feinde  flieht  sie  in  bäuerische  Tracht  gehüllet  gen  Rank  weil,  wo 
deren  Hauptleute  lagen  und  lauscht  in  dunkler  Zeehstube  rerborgen 
nach  Kundschaft.  Sie  hörte  von  den  Betrunkenen:  „Uns  werde  die 
Nacht  in  Bregen z  ein  Mahl  gewQrzet,  wie^s  keiner  yermuthet,  wie 
keiner  es  triumt.^^  Achtlos  auf  Schnee  und  strömenden  Regen  (bei 
der  strengsten  Kälte?)  eilt  sie  auf  geheimen  Wegen  Land  ab,  von 
der  Feinde  wildem  Geschrei  umtdnt  und  dem  Hufschlag  der  Rosse, 
und  erreicht  glücklich  den  Pfannenberg.  Bald  rauscht  der  sichere 
Feind  in  buntem  Gewirre  einher,  der  Graf  und  seine  Helfer  besetzten 
die  Hohlwege  und  stürzen  wie  Lawinen  mit  solcher  Kühnheit  auf  sie» 
dass  nur  drei  entflohen!  Zum  Schlüsse:  Ihr  Bild niss  verewigt  die 
Kunde — auch  nennt  ihren  Namen  der  Wächter  stets, — bevor  er  ver- 
kfindet  die  Stunde,  —  und  mahnet  an  Sie  —  die,  als  keiner  mehr 
wachte,  —  für  alle  sich  selber  zum  Opfer  brachte. 

Dagegen  ist  zu  sagen:  Des  Grafen  Wilhelm  Gemahlinn  war 
Kunigunde,  Tochter  des  am  10.  November  1400  verstorbenen 
Grafen  Donat  von  Toggenburg.  Es  ist  sehr  zu  bezweifeln,  dass 
die  Gräfinn  unter  die  feindlichen  Hauptleute  in  Rankweil,  das, 
f&nf  Stunden  Weges  südlich  von  Bregenz  gelegen,  damals  zum  Bunde 
ob  dem  See  gehörte,  sich  zum  Spioniren  einschleichen  konnte,  ohne 
Ton  denselben  oder  den  dortigen  Landleuten  erkannt  zu  werden !  Wie 
kam  sie  so  leicht  über  die  Bregenzer  Aach  oder  die  Aachbrücke ,  die 
gewiss  wohl  besetzt  war,  und  was  hatte  ihr  Gemahl  auf  dem  Pfannen- 
berg zu  weilen,  wo  er  von  den  Belagerern  der  Stadt  leicht  abge- 
schnitten werden  konnte? —  Seine  Stelle  war  Bregenz  selbst, 
besonders  die  feste  obere  Stadt. 

Auch  das  Landvolk  um  Feldkirch  und  Rankweil  erzählt  den 
Verrath  des  Anschlags  auf  Bregenz  durch  eine  Bettlerinn'). 

Männer  aus  der  Schweiz  und  vom  Bunde  ob  dem  See,  die  in 
eioer  Taferne  zu  Rank  weil  bei  versperrter  Thüre  Rath  hielten. 


')  N«€b  einer  Mitiheilung  des  Herrn  F.  Karl  Zimmermann  aus  Sulz  bei 
Rankwefl. 
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beschlossen  Bregenz  zu  überrumpeln  und  dessen  Bewohner  zu 
ihrem  Bunde  gegen  den  stolzen  schwäbischen  Adel  zu  zwingen.  Man 
bestimmte  hiezu  den  St.  Hilari-Tag.  Die  Eidgenossen,  die  sich  in  der 
Stube  allein  und  unbelauscht  wfthnten,  gewahrten  hinter  dem  grossen 
Ofen  ein  scheinbar  schlafendes  Weib.  Dieses  hatte  den  ganzen  An- 
schlag auf  die  Stadt  geh5rt.  Mit  dem  Tode  bedroht  erzählte  sie  den 
rauhen  Männern,  wie  sie  halberfroren  schon  bei  der  Dämmerung 
hieher  gekommen ,  und  hinter  dem  warmen  Ofen  vom  tiefsten  Schlafe 
überwältigt  worden  sei.  Die  Arme  musste  schwören,  von  dem,  was  sie 
etwa  vernommen,  keinem  Menschen  etwas  zu  sagen.  Mit  wilden 
Drohungen  yor  die  Thor  gestossen,  suchte  sie  im  Stalle  Zuflucht 
Festen  Entschlusses,  die  Stadt  Bregenz  vor  einem  Überfalle  zu 
warnen ,  eilte  sie  auf  tief  beschneitem  Wege  bei  der  grimmigsten 
Kälte  nach  Bregenz  hinab ,  wo  sie  ganz  entkräftet  sogleich  nach  dem 
Stadtmann  fragte,  der  gerade  im  Rathe  war.  Sie  trat  beinahe  athem- 
los  in  die  Rathsstube  der  yersammelten  Herren  und  stellte  sich  vor 
den  Ofen  hin.  Von  ihrem  verrückten  Thun  befremdet,  fragten  diese 
sie  um  ihr  Begehren.  Sie  antwortete:  Sie  komme  eilends  von  Rank- 
weil und  wolle,  da  sie  von  ein^n  Eide  gebunden  sei  keinem  Menschen 
zu  sagen,  was  sie  mit  eigenen  Ohren  gehört  und  mit  eigenen  Augen 
gesehen  habe,  dem  Ofen  erzählen.  Nachdem  sie  das  zu  Rankweil 
Gehörte  und  Gesehene  dem  Ofen  umständlich  erzählt  hatte,  fragten 
sie  die  Herren  um  ihren  Namen.  «Ich  heisse  Guta  und  alles  nennt 
mich  die  alte  6uta^\  war  ihre  Antwort  Graf  Wilhelm,  der  dies 
Alles  vom  Stadtammann  gehört  hatte,  zeigte  durch  Eilboten  dem 
schwäbischen  Adel  vom  St.  Georgenschild  die  dringendste  Gefahr  an. 
Acht  tausend  Mann,  Ritter  und  Knechte,  waren  bis  zu  St  Hilari-Tag 
gen  Bregenz  zur  Rettung  der  Stadt  eiligst  herangezogen.  Aus  Dank- 
barkeit ruft  heute  noch  der  Nachtwächter  der  Stadt  „Ehrgute  !^^ 

Herrn  Kögl  erzählte  man,  dass  auf  zwei  Alpen  zu  Gurtis 
(Curtis)  ob  Nenzing  die  Hirten  Abends  in^s  Thal  herabblasen  und 
zugleich  rufen  sollen:  „Betet  ein  Vaterunser  ftlr Ehrgute.**^  Doch 
die  Wahrheit  dessen  vermöge  er  nicht  zu  bestätigen.  Daraus  er- 
hellet ,  dass  die  Sage  von  der  Ehrguta  allenthalben  im  Lande  ver- 
breitet ist 

Gustav  Schwab,  „DerBodensee nebst  dem Rheinthale'\  1827, 
S.  187,  sagt:  „Die  Stadt  hielt  festen  Stand.  Ein  Weib  war  es,  Frau 
Hergothe,  eine  redliche  Bürgersfrau,  die  den  zagenden  Ein- 
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irohoern  Moth  einsprach  und  sie»  yielleicht  yon  dem  nahen  Entsatz 
Doterrichtet  zn  einem  Ausfalle  ermunterte/^ 

Der  dermalige  ehrwürdige  Stadtpfarrer  zu  Bregen  z ,  Herr 
Christoph  Walser,  dichtete  nach  der  Volkssage,  wie  sie  der- 
mal s  daselbst  erzfthlt  wird»  in  der  Mundart  seiner  Vaterstadt  ein 
Gedicht  *),  und  lässt  in  Hebers  Weise  Tom  Vater  seinen  Kindern 
aaes  Abends  erzählen:  Vor  etlichen  Jahrhunderten  kam  auf  einem 
Boss  ein  unbekanntes,  heimatloses,  altes  Weib  in  die  Stadt  zum 
Stadtmann  und  Rathe,  und  zeigte  ihnen  auf  St.  Hilari-Tag  einen 
Überfall  an.  Man  rertraut  wenig  ihrer  Aussage  und  bringt  sie 
in  strengen  Gewahrsam.  Diese  Aussage  genauer  flberlegend  und  die 
nahende  Gefthr  bedenkend,  lassen  sie  die  Alte  wieder  yor  sich  treten 
nnd  sie  meldet:  Sie  komme  mflde  vom  Ritte  Ober  den  Rhein.  Sie 
wire  nämlich  gestern  Nachts  zu  Hosterreute*)  durch  die  mit- 
leidsToIle  Gute  der  Wirthinn  hinter  dem  warmen  Ofen  in  der  Stube 
gelegen.  Nun  kommen  f&nf  bis  sechs  bärtige  Männer  mit  Hellebarden 
nnd  breiten  Schwertern  herein,  setzen  sich  um  den  Tisch  mit  dem 
Wirthe  an  der  Spitze,  trinken  und  reden  ?on  dem  Neste  Bregenz, 
das  sie  in  der  Ausbreitung  ihrer  Macht  aufhalte.  Nieder  mit  Bregenz, 
lärmen  sie,  nieder  mit  den  Zwingherren  und  Sehl5ssern.  Ja  es  bleibt« 
schreit  der  Wirth,  bei  der  Abrede,  Tags  vor  St.  Hilari  steht  mit  dem 
Banner-  und  Sturmzeuge  am  S tos  s,  um  Nachts  über  den  gefrorenen 
Bhein  zu  setzen.  Alle  gaben  ihren  Beifall.  Auf  die  stille  liegende  und 
horchende  Guta  fällt  ein  Lichtstrahl  hinter  den  Ofen.  Sie  f&rchten 
Verrath  und  bedrohen  sie  mit  dem  Tode.  Sie  stellt  sich  schlaftrunken 
nnd  unkundig  ihrer  Unterredung.  Sie  wird  in  den  Stall  hinabgeschafll, 
wo  sie  an  der  Barre  ein  Rösslein  gesattelt  und  gezäumt  findet.  Wie 
ein  Blitzstrahl  durchfährt  sie  der  Gedanke,  nach  Bregenz  zu  reiten. 
Gedacht,  gethan!  Sie  nimmt  das  Pferd  beim  Zaume,  umgeht  rückwärts 
das  Haus,  setzt  sich  darauf  und  jagt  durch  Schnee  und  Eis  auf  die 
Strasse  gen  Altstätten ,  und  Ton  da  geraden  Weges  über  den  Rhein 


0  1»  NetioDftl-Kalender  für  Tirol  iiad  Vorarlberg,    Iniwliraek  1827,  S.  70—87 

tbgedmekt* 
*)  Hogterreate,    im   Gedichte   ron  Herrn  Joh.   Gabriel  Seidl  Moster- 

brfteke  genannt,  ist  wobl  Meiste rsrnti,  einer  der  sieben  Bezirke  der 

Pferrfemeinde  AppenceU.     VgL  Der  Canton  AppenseU,  ron  Gabriel  Mscb, 

ISaS,  8.  18S. 
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und  das  lange  Ried  nach  Bregen 2  und  theilt  den  Rathsherren  den 
Anschlag  der  Appenzeller  mit.  Alsogleich  fertigt  der  Stadtammann 
reitende  Boten  an  den  schwftbischen  Adel  yom  St  Georgenschild  ab 
und  bedeutet  ihm  eindringlich  die  nahende  Gefahr  und  mit  dem  Falle 
von  Bregenz  auch  sein  Verderben.  Dieser  kommt  mit  8000  Mann  zu 
Fuss  und  zu  Boss  herangezogen.  Die  Appenzeller  übersetzen  in  der 
Nacht  den  Rhein  und  rücken  im  Frühnebel  yor  die  Stadt  im  Wahne» 
dass  ihre  Bürger  noch  schlafen.  Nun  werden  sie  unerwartet  ange- 
griffen, geschlagen,  und  fliehend  lassen  sie  Geschütz,  namentlich  die 
ihnen  untreu  gewordene  grosse  Appeniellerinn  und  Sturmzeug  sammt 
dem  Banner  auf  der  Wahlstatt.  Die  Aussage  der  armen  Frau  war  nun 
durch  den  Erfolg  bestätigt.  Sie  ward  in  Liebe  gehegt  und  gepflegt» 
und  der  Heimatlosen  Stube,  Kost  mit  einem  Trünklein  und  Kleidung 
lebenslang  gegeben.  Man  dachte  ihrer,  der  die  Stadt  Hab^  und  Gut, 
Ehre  und  Leben  verdankt,  im  Rufe  des  Nachtwächters  „Ehreguta."' 
So  endet  der  Vater  seine  Erzählung. 

Diese  Erzählung  strotzt  von  Unwahrheiten  und  Unwahrschein- 
lichkeiten,  man  bedenke  das  unbemerkte  Führen  des  Pferdes  aus  dem 
Stalle,  den  Ritt  eines  alten  Weibes»  das  vielleicht  nie  auf  einem 
Pferd  gesessen,  im  strengsten  Winter  über  Gräben,  Zäune  und  den 
tiefen  Schnee  durch  sieben  Stunden  in  die  Stadt!  Herr  und  Gebieter 
in  Bregenz  war  Graf  Wilhelm  und  gewiss  nicht  der  Stadtammann  und 
Rath.  Unmöglich  ist  das  sogleiehe  Erscheinen  der  langsamen  schwä- 
bischen Ritterschaft  auf  dem  Kampfplatze !  Auch  mein  verehrter  Herr 
College  Johann  Gabriel  Seid!  hat  die  Sage  von  unserer  Ehregiita, 
sich  dem  Stofle  nach  an  Herrn  Decan  Walser  haltend,  in  schöner 
Form  poetisch  erzählt  9. 

Der  gelehrte  Ägid  Tschudi  (geb.  1805,  gest.  1571)  in  seiner 
Schweizer  Chronik  I,  642»  meldet  gar  nichts  von  einer  Retterinn  von 
Bregenz  und  sagt  nur:  Der  Appenzeller  Hauptmann  Kupferschmid  von 
Schwttz  ist  vorhin  des  Anschlags»  nämlich  die  Stadt  durch  einen 
starken  Angriff  auf  die  Belagernden  zu  entsetzen ,  inne  worden ,  und 
hat  bei  Zeiten  gen  Appenzell  um  Hilfe  geschickt;  denn  er  war  zu 
schwach  an  Volk.  Bevor  aber  die  Hilfe  kam»  wurde  er  überfallen.  Die 


*)  Job.  Gabriel  Sei  dl,  Tirol  und  Steiermark  (des  maleriieben  und  roman- 
tiacben  Deatiehlands,  10.  Bd.),  2.  Auflage,  Leipsif  1847,  B.  207;  dann  in 
Ignaz  Vincens  Zingerle*a  Sagen  aua  Tirol,  Innsbruck  18S0,   6.  107. 
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Appenseiler  und  ihre  Helfer  wurden  jfthling  mit  Gewalt  von  der  Stadt 
▼egge«eklagen ,  nahmen  die  Flucht,  yerloren  ihren  Hauptmann  und 
daxu  hei  80  redlicher  Knechte,  yiele  wurden  gefangen.  Nach 
Tschudi^s  klaren  Worten  war  der  Appenzeller  Hauptmann  zum  Tor- 
hinein  in  Kenntniss  eines  nahenden  Überfalles,  und  er  als  kriegs- 
erfahrener Mann  gewiss  auf  seiner  Hut.  Die  Überzahl  und  das 
Zusammenwirken  des  Bundes  yom  St.  Georgenschilde  gewann  dies- 
mal den  wichtigen  Sieg.  Diesen  Verlust  litten ,  sagt  Tschudi,  die 
Appenzeller  ungeduldiglich;  denn  sie  waren  vorher  nicht  gewohnt  zu 
anterliegen.  Durch  diese  Niederlage  verloren  die  Appenzeller  schnell 
wieder,  was  sie  lange  für  ihren  Bund  gewonnen  hatten,  nimlich  die 
Grafschaft  Feldkirch,  den  Innern  Bregenzerwald,  Torenbären  und 
Fossach,  dann  Walgau,  Bludenz  mit  Montavon,  kurz  Alles,  was  sie 
enäialb  des  Rheines  hatten. 

Auch  Michael  Stettier  (f  1642) in  seinen  Annales Helvet. Bern 
1627,  pag.  107,  erzählt:  ^Die  Ritter  von  St.  Georgen-Schilt  liessen 
sich  den  13.  Jenner  für  die  Stadt  Bregentz,  vnnd  schickten  in  kalter 
winterlicher  nacht  durch  entdeckung  einer  Weibsperson  der 
Appenzelleren  gelegenheit,  ihre  sachen  solcher  gestalten  an,  dass  sie 
TDTersehner  weiss  bey  einem  dicken  Nabel,  die  sorglosen  Appen- 
zeller md  deren  Anbänger  nicht  allein  vberfielen,  sondern  noch 
darüber  dieselben  mit  verlurst  von  40  der  ihren,  auch  ihres  geschutzes, 
der  Waffen  vndLand-Paners  von  Appenzell  in  die  flucht  trieben.  Vnd 
hieniit  geriethen  allgemach  die  Sachen  zu  freundlicher  versQhnung.'^ 

Über  die  obere  Stadt  Bregenz  *)• 

SQdlich  von  der  heutigen  unteren  oder  Neustadt  Bregenz  am 
See  ragt  ein  freistehender  Hügel  empor,  auf  dem  die  obere  oder 
Altstadt  Bregenz  ruht,  die  aus  dem  röm.  CastellBrigan  tium  auf- 
blühte. Jede  Seite  derselben  schützt  ein  massiver  Thurm,  zwei  Thore 
von  Sandstein  dienen  zum  Ein-  und  Ausgange.  Die  Stadtmauern  sind 
von  hohem  Alter  und  seheinen  noch  jetzt  der  Ewigkeit  zu  trotzen.  Nicht 
minder  fest  waren  ihre  Aussenwerke,  welche  der  k.  baierische  Land- 
richter Weber,  da  sie  nicht  nach  seinem  Geschmacke  dastanden,  aus 
eigener  Machtvollkommenheit  demoliren  Hess.  Das  Innere  der  Stadt 


')  Jene,  welelie  das  0«taU  über  diese  obere  Stedt  wenifer  intereMiren  sollte, 
woUoD  diese  Seite  Aberscbisgeii. 
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selbst  yerlor  nach  und  naeh  seine  alte  Originalität  fast  gftnzlieh;  die 
noch  Torhandenen  Überbleibsel  geben  jedoch  in  ihrer  innern  Can- 
stniction  das  schönste  Zeugniss,  wie  dauerhaft  einst  diese  Wohnungen 
waren.  H5rt  man  alte  BQrger  ttber  die  gemachten  Funde  sprechen,  so 
wundert  man  sich»  dass  in  Bregenz  nicht  längst  schon  ein  Museum 
entstanden  ist,  wo  die  örtlichen  Antiquitäten  aufbewahrt  werden  ^). 

Schreitet  man  von  der  untern  Stadt  durch  die  Aurachgasse 
hinauf»  so  bemerkt  man  am  bürgerlichen  Stadtspitale,  dass  das  äussere 
Stadtthor  von  dort  entfernt  wurde.  Dieses  Spital,  ehemals  ein  gräflich 
Montfortisches  Gebäude,  lehnt  sich  nachbarlich  an  die  Montfortische 
Capelle  (urkundlich  auch  die  alte  St.  Martins-Pfarrkirche 
betitelt)  an,  deren  Presbyterium  gänzlich  in  den  nördlichen,  kolos- 
salen Stadtthurm  hineingebaut  wurde. 

Steigt  man  weiter  rom  Spitale  29  Schritte  aufwärts,  so  kommt 
man,  ehe  das  Niveau  dieser  obern  Stadt  anftngt,  zum  zweiten  noch 
bestehenden  Thore,  das  einst  nur  so  viel  Raum  auf  seinem  beschränk* 
ten  Rücken  bot,  um  eine  kleineeThorwache  zu  beherbergen.  Seinem 
sichtlichen  Fundamente  und  seiner  Bekleidung  mit  Sandsteinen  nach 
zu  urtheilen,  ist  es  eben  so  alt  als  dessen  ganze  Umgebung.  Des 
gäben  Abhanges  wegen  hatte  es  die  beträchtliche  Höhe  der  andern 
Thürme  nicht  nöthig.  Als  das  Ärarium  in  Folge  innerlicher  Baufällig- 
keit  dasselbe  um  das  Jahr  1789,  wie  man  sagt,  f&r  48  Gulden  ver- 
äusserte,  so  brachte  es  der  Stadtbaumeister  Gall  Joseph  Gunz  an  sich, 
und  baute  mit  Benützung  der  Stadtmauer  und  des  Hofraumes  die 
Wohnung  „ob  dem  Thurm^\  deren  Aussenseite  imposant  in  die 
Augen  fällt*).  Dieselbe  kaufte  im  Jahre  1793  der  wohl  unterrichtete 
Buchdrucker  Joseph  Brentano,  der  seine  Buchdruckerei  dahin 
übertrug.  Sowohl  die  Behausung,  jetzt  mit  Nr.  405  bezeichnet,  als 
auch  die  Buchdruckerei  gehören  nun  J.  Hildes  sei.  Witwe. 

Gerade  13  Wiener  Fuss  oberhalb  der  Thoröflhung,  oder  2S  Fuss 
3  Zoll  hoch  in  diesem  Thurme  ist  das  in  Relief  gehauene  Denkmal 


^)  Zu  wflnflchen  wire,  du«  man  aUe  em  Ölrain  aiuf egrabene  rSmiscben  Antlqui- 
Uten  TOD  Brif  antiam,  der  Uteiten  Stadt  am  Bodenaee,  der  Ten  ihr  bei  den 
Römern  den  Namen  laeu»  Brigantinua  erhielt,  sorgflUtig  sammelte  und  in 
Einem  Locale  vor  Verschleppung  verwahrte.  M6ge  ein  einflussreicher  Mann 
daselbst  sich  an  die  Spitze  stellen,  und  den  ersten  so  nöthigen  Impuls  geben. 

')  Die  rechts  daran  gebaute  Wohnung,  Jet«t  ein  Eigeuthum  des  Priuleins  Anna 
V.  Bildstein,  war  einst  das  Zeughaus. 
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der  Termeintlichen  Guta  oder  Ehreguta,    der  Retterinn  yon 
Bregens  eingemaaert  (Taf.  I.) 

BesohreibuBg  des  Denkmals. 

In  einfacher  und  schöner  Gruppirung  erblickt  man  in  der  so 
eben  genannten  HShe  von  2S  Fuss  und  3  Zoll  eine  jugendliche 
Frauengestalt»  die  auf  einem  langsam  schreitenden ,  sattellosen 
and  ongezftumten  Pferde  sitzt  und  mit  den  ausgestreckten  Hflnden 
nahenden  Pferden  in  einem  schalenförmigen  GefSsse  Futter  zu 
reichen  scheint  Von  ihrem  Haupte  wallt  reichliches  Haar»  das  auf 
der  Stime  durch  einen  Knoten  getheilt  ist.  Aber  die  Schultern  herab. 
Ihren  Hals  ziert  kein  Kleinod,  kein  Schmuck.  Den  rollen  Leib  deckt 
ein  kurzärmeliges,  faltiges,  fussabreichendes  (izodYivexii^^  Gewand, 
Aber  das  sich  Yon  der  rechten  Hflfte  her  ein  leichter  Umwurf  zieht, 
der  über  dem  linken  Arme  niederflillt.  Das  Pferd  zur  Rechten,  dem 
sich  ein  anderes  vom  Röcken  der  Frau  her  nähert,  scheint  aus  dem 
Geftsse  begierig  zu  fressen.  Ein  kleineres  Pferd,  ein  Füllen  (?), 
zar  Linken  nahet  mit  vorgestrecktem  Kopfe  lästern  nach  einem, 
dem  Torigen  ähnlichen  Gefässe.  Neben  und  Ober  demselben  steht  ein 
anderes  Pferd. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  sämmtliche  fiinf  Pferde  unbezäumt, 
Toll  muthigen  Lebens,  mit  emporstrebenden  reichen  Mähnen  versehen 
siod,  dass  das  Hauptpferd  in  der  Mitte,  auf  dem  die  Schutzfrau  sitzt, 
schreitend  und  mit  ganzem  Leibe  dargestellt  ist,  die  übrigen  aber  in 
entgegengesetzter  Richtung  ganz  ruhig  stehen  und  nur  den  Yorder- 
leib  oder  gar  nur  Kopf  und  Hals  zeigen. 

Grösse  des  Denkmals:  2'  3''  (in  Wiener  Mass)  hoch,  und 
3'  f  breit;  die  Einfassung,  die  aber  fast  gänzlich  vermauert  ist, 
beträgt  2  Zoll,  aus  Sandstein.  S.  die  Abbildung  A. 

Geschichtliches  über  die  Erklärung  des  Denkmals. 
Als  ich  im  September  1849  in  Rregenz  war,  betrachtete  ich  von  der 
Gasse  mit  einem  Femglase  dieses  sogenannte  Ehrguta-Denk- 
m  a  1.  Beim  ersten  Anblicke  durchfuhr  mich  der  Gedanke,  dass  dieses 
Denkmal  gar  keinen  Rezug  auf  unsere  Stadtretterinn  haben  könne  und 
es  einem  höheren  Alterthume  angehöre. 

Ich  schrieb  im  vorigen  Herbste  dem  aus  Rrixen  nach  Rregenz 
Gberaetzten  Oberlehrer,  Herrn  Sebastian  K5gl,  einem  auf  derlei 
Monumente  sehr  aufmerksamen  Mann,  und  ersuchte  ihn  um  eine 
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Zeichnung.  Da  dieser  Stein  25  Fuss  hoch  im  Thurme  eingemauert  ist, 
bedurfte  es  einer  Leiter.  Diese  besorgte  der  k.  k.  Polizeicommissär 
Herr  Hammer  aufs  Bereitwilligste»  und  der  Maler  Herr  Anton 
Boch  zeichnete  nach  möglicher  Reinigung  des  Steines  in  der  gefähr- 
lichen Höhe  am  14.  October  18S1  die  Figuren  in  einem  Augenblicke» 
wo  die  Beleuchtung  eine  ganz  erwünschte  war. 

Heut^  zu  Tage  lässt  es  sich  nicht  mehr  ermitteln,  wo  dieses 
Monument  seinen  ursprünglichen  Stand  hatte,  wann  und  von  wem 
es  in  dem  Thurme  eingemauert  wurde,  wohl  gewiss  um  es  desto 
sicherer  der  Nachwelt  zu  erhalten,  besonders  weil  es  dem  unkun- 
digen Volke  als  ein  Denkmal  der  Ehrguta  galt.  Es  war,  schreibt  mir 
Herr  Kögl,  wohl  aus  Unkenntniss  der  Arbeitsleute  mit  Kalk  über- 
tüncht, den  aber  der  Regen  grösstentheils  wieder  abgewaschen  hat. 
Sowohl  die  Verwitterung,  welcher  der  Sandstein  auf  der  rauhen 
Nordseite  so  lange  ausgesetzt  ist,  als  auch  die  Kalkreste  stören  den 
ersten  Eindruck  und  die  schnelle  Enträthselung  der  Vorstellung. 
Wäre  diese  Einmauerung  durch  Brentano  oder  seinen  nächsten  Vor- 
fahr im  Hause  geschehen,  so  würde  jener  dies  in  seiner  im  J.  1793 
gedruckten,  nur  Altes  ausschreibenden  „vorarlbergischen  Chronik,  oder 
Merkwürdigkeiten  des  Landes  Vorarlberg,  besonders  der  Stadt  und 
Landschaft  Bregenz^^  wahrscheinlich  umständlich  angezeigt  haben. 
Er  erzählt  bloss  die  Legende  der  Ehrguta,  und  bemerkt  S.  49,  das 
Bildniss  dieser  redlichen  Bregenzerinn  seianeinemHausein  Stein 
gehauen  noch  zu  sehen.  Allgemein  mit  Brentano  sieht  man  in  Bregenz 
diese  bildliche  Vorstellung  als  wirkliche  Ehrguta  an,  wie  sie  nach  der 
Niederlage  des  Feindes  und  dem  Entsatz  der  so  lange  beängstigten 
Stadt  von  den  siegestrunkenen  Bürgern  noch  am  13.  Jänner  im 
Triumphzuge,  auf  einem  stattlichen  Pferde  sitzend,  öffentlich  herum 
gefuhrt  worden  sei.  Bei  einer  so  hohen  Aufstellung  des  Monuments  an 
der  schattigen  Nordseite,  wo  selbst  ein  scharfes  Augenglas  seine 
Dienste  yersagt,  bei  einer  so  einstimmigen  Überlieferung  ist  dieser 
Irrthum  auch  sehr  yerzeihlich. 

Über  das  Leben  und  Wirken  unserer  Guta  ist  nichts  Urkund- 
liebes  vorhanden ,  alles  beruht  nur  auf  Sagen.  Nichts  desto  weniger 
lebt  sie  im  Munde  der  dankbaren  Bregenzer  und  im  ehrenvollen  Rufe 
des  Nachtwächters.  Über  diesen  „Ehrguta-Ruf '^  enthalten  die  alten 
Nachtwächter-Instructionen,  die  Herr  Kögl  sich  bei  der  Stadtkanzlei 
aufschlagen  Hess,  eben  so  wenig  wie  die  heutigen  —  Nichts.  Vor 
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Mitternacht  wandern  zwei  Nachtwächter  die  obere  und  untere  Stadt 
doreh  und  zwar  in  jener  Richtung,  wie  sie  sich  selbst  unter  einander 
einyerstehen.  Von  Hartini  bis  Lichtmess  ruft  jeder  um  neun  Uhr  auf 
allen  Rnfplätzen  der  obern  und  untern  Stadt:  nEhreguta,  Ehre- 
guta!  Gelobt  sei  Jesus  Christus^  Erst  um  zehn  Uhr  wird 
die  Stande  mit  einer  Einleitung  ausgerufen.  Herr  K  5gl  schreibt  mir: 
Wie  der  Nachtwächter  mir  dieses  wiederholt  vorsagte,  so  unterschied 
ieh  zwei  Wörter  und  diese  können  heissen:  „Ehre  sei  der  Guta/^ 
oder  „Ehre  du  die  Guta"9-  I^i^ser  simple  Mann  wusste  mir  gar  keine 
Auskunft  zu  geben,  als  dass  ein  Vorfahrer  den  Nachfolger  s  o  unter- 
richte. Auch  wusste  er  nicht,  wer  den  Ruf  anbefohlen  habe ;  ferner 
sagte  er,  dass  das  Wort  „betet^^  nie  ausgerufen  worden,  es  wäre 
denn  ron  der  k.  baierischen  Regierung  (1806)  geschehen,  worüber 
nichts  Verlässliches  zu  erfragen  ist 

Dass  eine  Frau,  die  rielleicht  als  wirkliche  oder  vermummte 
Bettlerinn  in  das  Lager  der  Eidgenossen  Eintritt  hatte,  und  den 
Bregenzem  richtige  und  wichtige  Kunde  vom  Thun  und  Treiben  des 
Feindes  hinterbrachte,  grosses  Verdienst  um  die  Rettung  der  Stadt 
hatte,  ist  wohl  nicht  zu  bestreiten.  Warum  ist  aber  die  Zeit,  in  welcher 
der  Nachtwächter  ihren  Namen  ruft,  bis  Lichtmess,  bis  auf  den 
2.  Februar  hinausgerückt? 

Da  wir  das  über  unsere  Ehrguta  Bekannte  mit  möglicher  Ge- 
nauigkeit zusammengestellt  haben,  wollen  wir,  die  obige  Vorstel- 
lung scharf  ins  Auge  fassend,  zeigen,  dass  das  vermeintliche  Ehr- 
guta-Monument  der  römischen  Göttinn  Epona  angehöre. 

Epona  ist  nach  Einigen  die  Pferdebeschützerinn  und 
Sehutzgöttinn  der  Viehställe,  nach  Anderen  auch  eine  Gottheit 
der  Eseltreiber  s).  Die  Bilder  dieser  Gottheit  waren  entweder  in 
Nischen  (aediculis)  an  der  Wand  oder  in  einer  nischenartigen  Ver- 


')  Die  Namen  Ebrguta  oder  Ehreguta,  H  ergo ta  oder  Her  guta  sind  mir 
weder  aoji  dem  Mittel  -  noch  Althochdeutschen  bekannt. 

*)  Einige  woUen  das  Wort  Epona  von  inl  und  ?vo;  (vgl.  Orelli  Inseripi. 
Nr.  1793),  richtiger  aber  gleichaam  aus  Equona,  in  Folge  einer  b&ufiger  Statt 
findenden  Verwechslang  ableiten,  welche  nicht  nur  im  Oskischen,  sondern 
aaeh  in  der  Ton  einer  Mischung  der  Dialekte  nicht  freien  römischen  Sprache 
Torkommt,  wie  z.  B.  circü,  opus,  daneben  aeguort  iitKOg  daneben  equH8.  Nach 
Job.  Gabriel  S  e  i  d  Ts  epigraphischen  Excursen,  in  den  Wiener  Jahrb.  der 
Liieratnr  18%%,  Bd.  CVIII,  Anzeigebl.  8.  69  f. 

Silab.  d.  pbiL-hUt.  Cl.  IX.  Bd.  I.  Hit.  2 
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tiefung  des  mittiern  Stützpfeilers  (pile  medisB)  aufgestellt  ^  oder 
bloss  gemalt'). 

So  mochte  auch  unser  Bregenzer  Epona-Denkmal  ursprttng- 
lich  in  einer  solchen  Wandnische  eines  Pferdestalles  schützend 
gestanden  haben.  Unsere  Epona,  toII  Ruhe  —  welche  Ehrguta,  ob 
der  Rettung  der  Stadt  Bregenz  beunruhigt,  nicht  haben  konnte  —  ist 
wahrhaft  mütterlich  um  ihre  fünf  Pferde  besorgt,  sie  ist  mir  eine 
Epona  innoTpöfog.  Die  reitende  Ehrguta  brauchte  nur  ein  Pferd  und 
zwar  zum  schnellen  Ritte  ein  gesatteltes,  gezftumtes;  ihr  Pferd 
musste  der  Künstler  im  vollsten  Laufe,  nicht  im  langsamen 
Schritte  darstellen.  Unmöglich  konnte,  wie  gesagt,  ein  altes,  armes 
Weib  (eine  Bettlerinn?),  zu  dem  die  Sage  unsere  Ehrguta  gemacht 
hat,  zu  Pferd  eines  Rittes,  sei  es  von  Mosterreute  über  den  Rhein 
her,  sei  es  auch  vom  nähern  Rankweil,  in  einer,  wenn  auch  langen 
Winter  nacht  in  die  umlagerte  Stadt  Bregenz  gelangen! 

Ich  will  noch  sub  Lit.  B  die  Abbildung  einer  Epona,  die  mit 
andern  Basreliefs  in  den  römischen  Ruinen  eines  sehr  merkwürdigen 
Mithras*Tempels  beim  Nassauischen  Dorfe  Heddernheim«)  im 
Jahre  1826  gefunden  wurde,  hier  beif&gen,  um  den  Beschauer  von 
meiner  Ansicht  zu  überzeugen.  Die  Abbildung  ist  nach  Tab.  IV,  Fig.  6, 
in  den  Annalen  des  Vereines  fQr  Nassauische  Alterthumskunde  und 
Geschichtsforschung,  Wiesbaden  1 830,  Bd.  I,  Heft  2  und  3,  copirt, 
und  daselbst  S.  180,  Nr.  4  mit  den  wenigen  Worten:  »Weibliche 
Figur  mit  Füllhorn,  mit  zwei  Pferden,  poröser  Basalt,'^  angezeigt 
Die  Vergleichung  beider  Vorstellungen  lässt  wohl  eine  ähnliche 
Gottheit  erkennen. 

Was  die* bisher  bekannt  gewordenen  Epona-Denkmäler  und 
Inschriften,  wie  auch  deren  Literatur  betrifft,  yerweise  ich  auf 
meines  verehrten  Herrn  CoUegen  Johann  Gabriel  Seidl  inhaltreiehe 


*) j^Re$picio  pilae  tnediae,  quae  stabuii  trmbe»  »ustinehai,  in  ipßo 

fere  mediiuUio  EPONAB  deae  simulaerum  praesiäent  aediemiaef  ifuod 
aeeuraie  eoroüis  roaeis  equidem  reeentihu9  fuerat  amütwn.^*  Apuieii 
metamarpho$,  Hb,  III,  p,  68,  edii.   AUehurffi  i778. 

»)  -  -  -         -     -.  ,jurai 

Solam  Eponam  ei  fade»  oUda  ad  praetepia  pieiaB.'* 
bei  Juvenal.  Satyr,  Vlll  in  dem  schwerflliigen  Verse  167. 

')  Heddernheim  liegt    eine  Stande   westlich   Ton    Frankfart  am  Main,  am 
rechten  Ufer  des  kleinen  Niddaflnsses. 
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epigraplusehe  Bzcnrse  (a.  a.  0.  S.  69  —  71)»  denen  ein  reichlicher 
Nachtrag  derjenigen,  die  man  in  den  Rheinlanden,  Lothringen,  Luxem- 
burg und  Helyetien  seitdem  gefunden  hat»  in  kurzem  folgen  wird. 

Stiftung  der  Seecapelle  au  Bregenz  und  ihre  Schicksale. 

Die  Bürger  gelobten  während  der  Belagerung  falls  sie  befreit  wür- 
den, das  Fest  der  unbefleckten  EmpfSngniss  Mariftam  S.December  als 
den  Tag,  an  dem  die  scharfe  Belagerung  anfing,  in  der  Folge  auch  den 
13.  Jftnner  (St  Hilari-Tag)  als  jenen,  an  dem  die  Befreiung  erfolgte, 
als  gebotene  Feiertage  zu  feiern.  Auch  wurde  einmüthig  beschlossen, 
an  dem  Orte,  wo  die  letzten  Schweizer  fielen  und  begraben  wurden, 
zum  immerwährenden  Andenken  eine  Ca  pelle  zu  bauen.  Diese 
wurde  erst  im  Jahre  1445  hergestellt  und  am  16.  März  1446  von 
Franz  Johann,  Bisehof  von  Bellino  und  Weihbischof  zu  Konstanz, 
eingeweiht  Als  diese  von  dem  vorbeiströmenden  Wildbache  stark 
beschädiget  wurde,  suchte  der  Bürger  Ulrich  Getznerin  Rom  um 
die  Erlaubniss  nach,  eine  neue  aufbauen  zu  dürfen.  Er  erhielt  sie  im 
J.  ISOO,  so  wie  vom  Cardinal-CoUegium  einige  Ablässe  fUr  die  Gut- 
thäter.  Nur  ungefähr  hundert  Jahre  dauerte  die  GetznerWhe  See- 
capelle. In  den  Jahren  1642  und  1643  baute  der  Stadtmagistrat  mit 
Hülfe  der  edlen  Familie  v.  Deuri  ng  die  Seecapelle  mit  einem  Altare 
sammt  dem  Thurme,  die  am  23.  September  1644  von  Franz  Joseph 
V.  Prasberg,  Sufiragan  zu  Konstanz,  eingeweiht  wurde.  Da  sie  für  den 
Ortsbedarf  zu  klein  war,  so  wurde  sie  abgebrochen.  Am  8.  November 
1696  benedicirte  der  hiezu  delegirte  Stadtpfarrer  Dr.  Johann  Jakob 
Dönig  die  neuen  Fundamente  und  den  ersten  Grundstein  mit  den 
darin  verschlossenen  h.  Reliquien.  Am  Maria  Aufopferungstage,  den 
21.  November  1698,  benedicirte  derselbe  die  neue  Kirche,  worauf  sie 
oiit  ihren  drei  Altären  am  11.  October  1699  vom  Weihbischofe  zu 
Konstanz,  Konrad  Ferdinand  Geist  von  Wildegg,  consecrirt  wurde.  Sie 
dienet  insbesondere  der  Schuljugend  von  Bregenz,  die  den  heil.  Johann 
TOD  Nepomuk  als  Schutzpatron  verehrt  zum  täglichen  Gottesdienste. 
Rechts  in  derselben  befindet  sich  ein  Denkstein  mit  dem  Stadt- 
wappen von  Bregenz  und  der  Aufschrift: 

Statt  Amman  Rath 

Ob.  vnd  gemeine  holtz 

gewerbsleyth  alhier  als« 

■onderbare  gattbftter 

disset  gottshaoss. 

a* 
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Links  darin  ist  ein  gleicher  mit  dem  von  Deuring^schen 
Familienwappen  und  der  Aufschrift : 

MONUMENTUM 

PR^NOBILIS  FAMILIE 

A  DEÜRING 

Anno  M:D:C:C: 

Erste  Stiftung  des  Beneficiums.  Als  die  ursprQngliche 
Capelle  1446  eonseerirt  wurde,  stifteten  die  Bürger  von  Bregenz 
durch  wohlwollende  Beiträge  in  dieselbe  das  Beneficium  S.  Georgii 
oder  B.  Virginis  Mariae  ad  Lacum,  das  im  J.  1447  die  bischöfliche 
Bestätigung  erhielt.  Das  jährliche  Einkommen  betrug  nicht  ganz 
19  Pfund  Pfennige,  einen  Schäffel  Korn,  zwei  Hafer  und  eine  Gans 
zum  Fall.  Der  Beneficiat  war  verbunden,  die  Pfründe  selbst  zu  ver- 
sehen ,  täglich  in  der  Früh  darin  Messe  zu  lesen,  damit  die  armen 
Leute  nach  derselben  sogleich  an  die  Arbeit  gehen  könnten;  auch 
soll  er  dem  Pfarrer  der  St.  Gallenpfarrkirche  mit  den  andern 
Caplänen  Aushülfe  leisten.  Das  Jus  praesentandi  wurde  dem  Abte  des 
Benedictinerklosters  Mehrerau  eingeräumt.  Das  Beneficium  ging  aber 
seines  schlechten  Einkommens  wegen  beinahe  ganz  ein. 

Zweite  Stiftung  desBeneficiums.  Durch  bedeutende  Ver- 
mächtnisse der  Familie  von  Deuring,  und  durch  andere  Gutthäter 
erstand  im  Jahre  1666  das  jetzige  Beneficium  Deatae  Virginis  Mariae 
ad  Lacum,  worüber  dem  Stadtmagistrate  das  Patronatsrecht  vorbe- 
halten blieb. 

Diese  Notizen  sind  aus  den  Vormerkungen  eines  früheren 
Beneficiaten  dieses  Beneficiums  entnommen  und  mit  den  'pfarrlichen 
Vormerkungen  ergänzt.  Ich  verdanke  deren  Mittheilung  dem  Herrn 
Sebastian  Kögl. 

Nachtrag.  Bregenz  hatte  nicht  nur  eine  Stadtretterinn, 
sonderä  auch  eine  Stadtverrätherinn,  deren  Name  uns  ganz  unbe- 
kannt ist.  Graf  Wilhelm  IV.  von  Montfort-Bregenz,  der  Vertheidiger 
von»  Bregenz,  starb  am  6.  März  1422  und  hinterliess  die  einzige 
Tochter  Elisabeth,  die  ihrem  ersten Gemahle Eberhard,  Grafen  von 
Neuenbürg  die  einzige,  nachher  an  den  Grafen  Hanns  von  Lupfen 
vermählte  Tochter  Kunigunde  gebar,  und  dann  in  zweiter  Ehe  dem 
Markgrafen  Wilhelm  von  Hoehberg  ihre  Hand  reichte.  Dieser  Graf 
Hanns  machte  gegen  des  sei.  WUhelm^s  Bruder,  Hugo»  Johanniter- 
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OrdeoB-Comthor  zu  Wädischwil,  und  dessen  Vettern  Rudolf  und 
Wilhelm  ron  Montfort-Tettnang  auf  die  Hälfte  der  Stadt  und  Herr- 
sehaft  Bregenz  Anspruch,  in  Folge  eines  Briefes  ron  K.  Sigmund 
ddo.  31.  August  1413,  in  welchem  der  Gräfinn  Elisabeth  und  ihrem 
Gemahle  Eberhard  die  Erbfolge  auf  ihren  väterlichen  Antheil  von 
Bregenz  zugesichert  und  im  Jahre  1432  auf  ihren  zweiten  Gemahl 
übertragen  wurde.  Der  Graf  Hanns  von  Lupfen  fiberfiel  nun  im  Bunde 
mit  dem  mächtigen  Grafen  Friedrich  VI.  von  Toggenburg  im  J.  1424 
Br^enz  und  bemächtigte  sich  durch  Verrätherei  eines  Weibes 
dtf  Stadt  und  Burg,  in  deren  Besitz  endlich  seine  Schwiegermutter 
Elisabeth  verblieb  *).  Diese,  in  zweiter  Ehe  kinderlos,  verkaufte  ihre 
Hälfte  der  Stadt  und  Herrschaft  Bregenz  am  12.  Juli  1 4SI  um 
3S,S92  Gulden  an  Herzog  Sigmund  von  Österreich-Tirol. 


Tkeaphanis  chronographia.  (Probe  einer  neuen  kritisch" 

exegetischen  Ausgabe.) 
Von  «.  L  r.  Tafel, 

Mitglied  der  k.  baieriBchen  Akademie  der  WisBeDficbaften. 

Es  wolle  mir  erlaubt  sein ,  heute  über  einen  Schriftsteller  zu 
reden,  auf  dessen  Werk  viele  der  wichtigsten  Theile  der  byzantini- 
schen Geschichte  vom  vierten  christlichen  Jahrhundert  bis  zum 
Aafaoge  des  neunten  fast  allein  beruhen:  es  ist  der  Chronograph 
Theophanes,  dessen  Leben  in  das  Ende  der  von  ihm  geschilderten 
Zeit  ßllt  —  eine  Epoche ,  gleich  merkwürdig  durch  mehrere  der 
hervorragendsten  Fürsten  des  Morgenlandes  und  des  Abendlandes, 
wie  durch  die  Erschütterungen ,  die  der  Kaiserthron  am  Bosporus  zu 
bestehen  hatte :  von  innen  die  reformatorische  Wühlerei  jener  Dyna- 
stie, welche  man  die  der  Bilderstürmer  zu  nennen  pflegt;  von 
aussen  die  gleichzeitigen  Angriffe  der  Bulgaren  und  Saracenen ,  wie 
früher  der  Avaren  und  Perser,  welchen  die  Nachfolger  Konstantins 
des  Grossen  meist  nur  geringen  Widerstand  entgegen  zu  setzen  ver- 
mochten. 


*)  Vgl.  V.  Vanotti^s  Geachichte  der  Grafen  von  Montfort  und  Werdenberg. 
Belle-Vae  18^5,  S.  177.  —  Meines  Erachten»  war  Graf  Hanns  von  Lupfen 
im  J.  1%24  noch  nicht  der  jQngern  EUsaheth  Gemahl,  sondern  deren  Vor- 
Bond.     Vgl.  Van  Ott!  S.  %98.     Urkunde  Nr.  106  a,  vom  Z,  M&rs  1435. 
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Ascet  und  Anachoret  naeh  Neigung  und  früher  Wahl  wurde 
Theophanes  später  Abt  eines  der  sahlreichen  Klöster,  durch  welche 
Bithynien  vor  anderen  Provinzen  des  Reiches  sich  auszeichnete.  Hier 
war  es»  wo  sein  Glaubensmuth  auf  die  Probe  gestellt  werden  sollte: 
wir  meinen  die  Zeit,  wo  die  Verfolgung  der  altglftubigen  Kirche 
durch  Leo  den  Isaurier  eine  hohe  Stufe  erreicht  hatte,  denselben 
Kaiser,  welcher  das  Reich  gegen  die  andringenden  Heere  der  nörd- 
lichen und  östlichen  Feinde  klug  und  tapfer  rertheidigte,  aber  wie  sein 
Sohn  und  Nachfolger  Konstantinus  Kopronymus  durch  Hinneigung  zum 
Purismus  der  neuen  Lehre  Yon  Mecca  sich  denselben  Verdacht  der 
Saracenenfreundschaft  zuzog,  welchem  in  späterer  Zeit  ein  anderer 
höheii>egabter,  edelsinniger  Ffirst,  Friedrich  II.  von  Schwaben, 
nicht  zu  entgehen  vermocht  hat  In  peinliches  Verhör  genommen, 
zur  Absehwörung  der  Bilderanbetung  aufgefordert,  blieb  der  fromme 
Höter  seiner  Mönchsgemeinde  dem  Glauben  der  orthodoxen  Kirche 
treu,  und  büsste  seinen  Widerstand  gegen  den  kaiserlichen  Willen  an* 
fangs  durch  längere  Haft  in  einem  Kloster  von  Byzanz ,  zuletzt  durch 
Einsperrung  auf  der  Felseninsel  Samothrace ,  wo  er  bald  sein  Leben 
beschloss ;  die  Kirche  ehrt  ihn  als  Confessor  unter  ihren  Heiligen. 

Zeitgenosse  und  Freund  des  Mannes  war  Georgius,  mit  dem 
Zunamen  Syncellus,  ein  Titel,  der  mit  dem  eines  Coadjutors  des 
Patriarchen  von  Konstantinopel  —  Tarasius  hiess  der  damalige  — 
gleichbedeutend  ist.  Diesem  Gelehrten  des  achten  Jahrhunderts 
verdanken  wir  eine  Universalchronik  von  ErschaiTung  der  Welt  bis 
zum  Ende  des  dritten  Jahrhunderts,  welche  als  ein  Hauptwerk  ftir 
ältere  Geschichte  und  Zeitrechnung  angesehen  wird,  und  erst  im 
Anfange  unseres  Jahrhunderts  eine  kritische  Beleuchtung  der  zu 
Grunde  liegenden  Quellen  durch  G.  G.  Bredow  erhalten  hat;  die 
chronologische  Seite  hatte  längst  der  gelehrte  G  o  a  r  einer  genaueren 
Untersuchung  unterzogen.  Die  von  Georgius  unvollendet  gebliebene 
Arbeit  überkam  Theophanes  als  Vermächtniss  des  sterbenden  Freun- 
des; er  sollte  dieselbe  von  der  Regierung  Diocletians  bis  zu  seiner 
Zeit  fortsetzen.  Ohne  Zweifel  gelangten  zugleich  die  literarischen 
Mittel  in  seinen  Besitz,  aus  denen  Georgius  bereits  geschöpft  hatte 
und  noch  ferner  schöpfen  wollte;  wir  lernen  dieselben  aber  bei  ihm 
wie  bei  seinem  Vorgänger  nur  aus  gelegentlichen  Anfiihrungen  ken- 
nen ,  obwohl  dazu  auch  bei  ihm  in  der  Vorrede  die  geeignete  Stelle 
gewesen  wäre ,  worin  sich  der  Fortsetzer  beider,  Georgius  Cedrenus 
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—  richtiger  (Seorgius  Scylitza  —  um  unsere  Belehrung  verdienter 
gemacht  hat,  indem  dieser  uns  über  das  von  ihm  gebrauchte 
Material  eben  so  wenig  im  Dunkeln  läsat,  als  der  vor  wenigen  Jahren 
vm  erstenmal  in  franzosischem  Auszuge  veröffentlichte  Chronograph 
des  zwölften  Jahrhunderts,  Michael  Syrus  (Journal  Asiatique, 
quatr.  sdr. ,  T.  XU  ff.). 

Im  Vorhergehenden  ist  eine  Seite  der  byzantinischen  Studien 
berührt  worden,  welche,  kaum  je  ernstlich  zur  Sprache  gebracht, 
dennoch  einer  tiefem  Erwägung  würdig  scheint:  es  ist  die  weitgrei- 
fende Frage  nach  den  Quellen  der  ganzen  nationalen  Geschicht- 
schreibung von  Konstantin  dem  Grossen  bis  zur  Eroberung  Konstan- 
tiflopels  durch  die  Türken.  Man  weiss,  dass  hiervon  diejenigen 
Gelehrten  am  wenigsten  handeln,  welche  sich  mit  dem  Gegenstande 
lit^vhislorisch  und  bibliographisch  beschäftigt  haben.  Was  wir 
?on  ihnen  erbalten ,  sind  biographische  Notizen  über  die  einzelnen 
Atttoren,  etwa  noch  eine  sogenannte  Notitia  literaria  über  Ausgaben 
und  Handschriften ,  meist  dürftig  und  oberflächlich.  Will  man  Ge- 
oaaeres,  namentlich  über  Form  und  Gehalt  einer  Schrift,  ihre 
urkmidliehen  Grundlagen  und  dergleichen ,  so  ist  man  auf  gelegent- 
liehe Winke  der  Editoren  in  ihren  Commentaren  verwiesen ,  wo  u.  a. 
Ton  Parallelstellen  die  Rede  ist.  Ausser  B  r  ed o  w^s  oben  angeftUir- 
ter,  der  neuen  Ausgabe  des  G.  Syncellus  vorangeschickter  Schrift 
Ober  GeorgiusSyncellus,  die  jedoch  fast  ausschliesslich  nur  von  den 
jüdischen  Quellen  des  Chronographen  handelt,  und  W.  A.  S  c  h  m  i  d  t^s 
Untersuchungen  über  die  Geschichtsquellen  des  Johannes  Zonaras 
(auch  sie  hätte  der  Ausgabe  des  Letzteren  in  der  Bonner  Sammlung 
Torangeschickt  werden  sollen)  sieht  heute  noch  die  ganze  Historio- 
graphie des  mehr  als  tausendjährigen  Reiches  am  Bosporus  ähnlichen 
Forschungen  entgegen,  wie  die  sind ,  welche  den  meisten  Geschicht- 
sehreibern  des  classischen  Alterthums  längst  zu  Theil  geworden  sind. 
Sage  man  nicht,  dass  bei  mehrern  der  mittelgriechischen  Historiker 
an  d^ Nachweisung  ihrer  Quellen  wohl  fär  immer  verzweifelt  werden 
müsse,  bei  anderen  eine  solche  Mühe  sich  kaum  lohnen  dürfte,  was 
jedenfalls  nur  mit  Einschränkung  gesagt  werden  kann.  Genug:  an 
die  Arbeit,  wie  wir  sie  im  Auge  haben,  ist  nie,  namentlich  nicht  in 
Bezug  auf  einzelne  Schriftstellergruppen  ernstlich  gedacht  worden. 

Zq  den  wichtigsten  dieser  Gruppen  gehört  die  Abtheilung  der 
.\inalisten    und    Chronographen,     die  auf  einem  grösseren 
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Quellengebiete  ruhen,  als  eine  andere,  welche  die  biographische 
heissen  mag.  Neben  der  reicheren  Fülle  des  Stoffes  und  stärkerer 
Verbreitung  ist  aber  die  Chronographie  immer  zugleich  auch  grösserer 
Verfälschung  im  Gebrauche  unterworfen  gewesen,  wovon  das  nächste 
Beispiel  die  lateinischen  Chroniken  des  Abendlandes  liefern.  Am 
meisten  gilt  das  ron  solchen  Geschichtswerken,  welche  gewisser- 
massen  Epoche  machten.  Ein  solches  ist  gerade  die  Chronographie 
des  Griechen  Theophanes.  Ihr  ist  nämlich  die  seltene  Ehre  zu  Theil 
geworden,  fast  gleichzeitig  durch  die  lateinische  Übersetzung  des 
päpstlichen  Bibliothekars  Anastasius  und  aus  ihr  durch  die  Historia 
Miscella  auch  im  Abendlande  bekannt  zu  werden;  auf  ihr  ruht  fer- 
ner zum  grossen  Theile  das  Geschichtswerk  des  Cedrenus  oder  Scy- 
litza,  welcher  jedenfalls  besser  daran  gethan  hätte,  seinen  Vorgän- 
ger auch  in  der  Methode  nachzuahmen,  und  anstatt  ihn  und  andere 
nachlässig  abzuschreiben,  da,  wo  dieser  abbricht,  lediglich  fortzu- 
fahren ,  wodurch  sein  Werk  kürzer  aber  nützlicher  geworden  wäre. 
Nach  Theophanes  beginnt  übrigens  in  der  That  und  ausdrücklich  ein 
neuer  Abschnitt  der  byzantinischen  Historiographie,  welcher  durch  die 
sogenannten  Scriptores  post  Theophanem  (of  fxerd  Seofd" 
vvjv),  was  in  der  Bonner  Sammlung  durch  Theophanes  conti- 
nuatus  wiedergegeben  ist,  bezeichnet  zu  werden  pflegt,  und  nach 
Benennung  und  Veranlassung  auf  denselben  Fürsten  zurückgeführt 
werden  muss ,  dem  die  Literatur  der  Mittelgriechen  manche  andere 
Förderung  verdankt:  es  ist  der  Kaiser  Konstantinus  Porphyrogenitus, 
der  in  seinem  Werke  De  administrando  imperio,  cap.  22,  seine  mütter- 
liche Verwandtschaft  mit  dem  Geschlechte  des  Chronographen  und 
Abtes  Theophanes  rühmt,  und  ebendaselbst  die  bekannten  Abschnitte 
der  Theophanischen  Geschichte  über  Muhammed  und  die  ersten 
Chalifen  seinem  eigenen  Buche  (cap.  14 — 22)  einverleibt  hat. 

Unser  Chronograph,  aus  dessen  Werke  einer  der  anziehendsten 
Abschnitte  als  Probe  einer  neuen  Ausgabe  von  uns  gewählt  worden 
ist,  lässt  uns,  wie  schon  gesagt,  gleich  seinem  Vorgänger  Georgius 
Syncellus,  über  seine  Quellen  meist  im  Dunkeln ,  und  es  blieb  dem 
geduldigen  Fleisse  der  früheren  Herausgeber  überlassen ,  einigen 
derselben  auf  die  Spur  zu  kommen,  von  denen,  was  die  vier  ersten 
Jahrhunderte  seiner  Erzählung  betrifft,  die  bekannten  Historiker  der 
älteren  griechischen  Kirche ,  sodann  Procopius ,  Agathias  und  Simo- 
catta  die  vorzüglichsten  sein  dürften.  Dass  er  auch  jene  ganze  Rdhe 
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froherer  Aotoren  benutzte »  die  wir  nur  noch  aus  ihren  Fragmenten 
keimen,  kann  mit  Grund  Termuthet,  selten  aber  nachgewiesen  wer- 
den, wir  meinen  die  Historiker»  welche  den  ersten  Band  der  Bon- 
ner Sammlung  f&llen ,  und  am  f&glichsten  die  Byzantiner  Frag- 
mentisten  genannt  werden  mögen.  Für  das  siebente  und  achte 
Jahrhundert  und  den  Anfang  des  neunten  können  mit  Sicherheit  bloss 
die  Gedichte  des  Georgius  Pisida  angefahrt  werden,  desselben,  der 
den  Kaiser  Heraclius  auf  seinem  ersten  persischen  Feldzuge  beglei- 
tet hat,  wozu  noch  gewisse  Theile  der  Acta  Sanctorum  sowie  der 
Litorgik  der  orthodoxen  Kirche  kommen.  Ob  ihm  der  merkwürdige 
Bericht  des  nändichen  Kaisers  über  den  letzten  persischen  Krieg, 
der  einen  wie  zufälligen  Anhang  der  Paschalchronik  bildet,  zu  Ge- 
sichte kam,  ist  mir  noch  immer  zweifelhaft.  Eher  hat  man  das 
Ton  dem  kleinen,  aber  sehr  lehrreichen  Buche  seines  Zeitgenossen, 
des  Patriarehen  Nicephorus  yon  Konstantinopel,  anzunehmen,  welches 
Too  den  Kaisern  nach  Mauricius  bis  zum  Jahre  769  in  Gestalt  einer 
Anekdotensammlung  handelt,  und  als  fortlaufende  Parallele  zu  dem 
entsprechenden  Abschnitte  der  Theophanischen  Chronographie  be- 
trachtet werden  muss,  indessen  nur  wenige  Puncte  der  Vergleichung 
mit  dieser  darbietet,  wenn  es  sich,  wie  bei  den  übrigen  Quellen ,  um 
den  Wortlaut  der  beiderseitigen  Darstellung  handelt.  Der  Patriarch 
Nicephorus  büsste  wie  der  Abt  Theophanes  während  der  Bilderstürme 
seine  Glaubenstreue  durch  Entsetzung  yom  Amte  und  langjährige 
Einkerkerung,  welcher  er  im  Jahre  828  erlag;  auch  ihn  zählt  die 
Kirehe  als  Confessor  unter  ihre  Heiligen.  Von  einigem  Belang 
wäre  zu  wissen ,  welche  Bewandtniss  es  mit  einer  Handschrift  des 
Theophanes  hat,  welche  früher  im  Besitz  des  Cardinais  Joieuse  war, 
und  seit  Petavius,  der  sie  benutzte ,  nicht  wieder  zum  Vorschein  ge- 
kommen ist.  Aus  ihr  hat  der  genannte  Gelehrte,  freilich  ohne  nähere 
Bezeichnung,  am  Ende  seines  Commentars  zum  Nicephorus  eine 
grössere  Stelle  geschichtlichen  Inhalts  mitgetheilt,  welche  Theo« 
phanes  aus  irgend  welcher  Schrift  desselben  Patriarchen,  vielleicht 
aus  einer  Rede,  genommen  haben  muss,  ohne  dass  dieselbe  in  dem 
jetzigen  Texte  unserer  Chronographie  sich  TOrfindet,  auch  ein  Be- 
weis, dass  dieses  letztere  Werk  ursprünglich  von  grösserem  Um- 
fange als  heute  gewesen  zu  sein  scheint,  was  schon  aus  der  Ober- 
Setzung  des  Anastasius  herrorgeht,  mit  deren  Hülfe  bloss  in  dem 
Bericht  über  die  Perserkriege  des  Kaisers  Heraclius  mehr  als  eine 
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sehr  bedeutmide  Lücke  des  Originaltextes  aosgeAUt  werden  kann. 
Dasselbe  gilt  von  dem  Schlüsse  unserer  Chronographie,  welche, 
was  selbst  dem  Scharfblicke  eines  Combeis  en^ng,  mit  einer  Pe- 
riode schliesst ,  die  zwar  angefangen ,  aber  nicht  eu  Ende  gef&hrt 
worden  ist;  das  nun  vollständig  gedruckte  Geschiehtswerk  des  Leo 
Grammaticus»  welcher  nach  Theophanes  lebte,  gibt  aber  dieses 
Ende  des  Satses  vollständig  richtig.  Auf  gleiche  Weise  findet  sich 
das  verstümmelte  Ende  der  Chronik  des  syrischen  Griechen  Johannes 
Malalas,  welche  nach  meiner  Überzeugung  urspröngUcfa  weiter  als 
nur  bis  zur  Mitte  von  Justinian^s  L  R^ierung  gereicht  haben  muss 
(dasselbe  lässt  sich  auch  von  der  Paschalchronik  vermuflien) ,  bei 
Theophanes  wohl  erhalten ,  ohne  dass  sie  auf  diesem  Wege  von  den 
Herausgebern  ergänzt  worden  wäre.  Dass  endlich  die  Theophani- 
schen  Abschnitte ,  welche  von  Muhammed  und  den  nächsten  Chalifen 
handeUi ,  auf  eine  syrisch-griechische  Quelle  zurückdeuten ,  ist  von 
Reiske  in  seinem  Commentar  zu  Abulfeda^s  moslimischen  Jahr- 
büchern sehr  wahrscheinlich  gemacht  worden;  möglich,  dass  wir 
hier  gerade  an  einen  ehemab  vollständigeren  Malalas ,  dessen  Name 
f&r  sich  schon  an  Syrien  erinnert ,  zu  denken  haben. 

Diese  wenigen  Bemerkungen  mögen  genügen,  um  einleuchtend 
zu  machen ,  wie  wünschenswerth  und  zeitgemäss,  ja  wie  nothwendig 
es  sein  dürfte,  endlich  einmal  die  Quellen  der  byzantinischen  Histo- 
riographie in  genauere  Untersuchung  zu  nehmen,  und  bei  diesem 
Geschäft  vor  der  Hand  mit  einer  der  obenbezeichneten  Gruppen  den 
Anfang  zu  machen ,  wäre  es  auch  nur ,  um  neues  Material  zur  Ver- 
vollständigung und  Berichtigung  der  meist  sehr  hülfsbedürftigen 
Texte  zu  gewinnen,  da  bekanntlich  dieser  TheO  der  mittleren  Lite- 
ratur sich  keiner  grossen  Handschriflenf&lle  rühmen  kann.  Ich 
glaube  aber,  dass  der  Nutzen  einer  solchen  Operation,  wenn  die- 
selbe in  kundige  Hände  gelangt,  unfehlbar  zu  etwas  weiterem  fah- 
ren dürfte,  als  was  man  eine  blosse  Wortkritik  zu  nennen  pflegt. 
Wie  in  der  ganzen  Annalistik  des  Mittelalters,  so  nicht  zum  minde- 
sten in  der  byzantinischen,  sind  gewisse  Geschichtsperioden  von 
den  verschiedensten  Autoren  mit  solchen  Wiederholungen  vorge- 
tragen worden ,  dass  der  Leser  nur  zu  oft  sich  eine  Sichtung  des 
lästigen  Materials  wünschen  muss ,  um  jedesmal  aus  der  umringen«» 
den  Masse  des  Einerlei  sich  zum  Quell  und  Kern  der  einzelnen  Er- 
scheinungen emporzuarbeiten.  Diese  Sichtung  oder  Lichtung  scheint 
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^iiet  wohl  nur  in  synoptischen  Zusammenstellungen  des  Gleichartigen 
aad  in  abgesonderter  Aufstellung  des  Selteneren  und  Eigenthämlichen 
bestehen  zu  können,  ein  Verfahren,  worin  uns  —  man  erlaube  uns  das 
Beispiel  —  die  christlichen  Theologen  durch  jene  vollkommen  prak- 
tUcben  Arbeiten  yorangegangen  sind,  welche  sich  auf  die  synop- 
tische Zusammenstellung  der  drei  ersten  Eyangelien  beziehen.  Ein 
ähnliches  Unternehmen,  vorerst  die  verschiedenen  Autorengruppen 
von  Theophanes  bis  Cedrenus  (Scylitza) ,  also  das  siebente  Jahr- 
hundert mit  den  vier  folgenden  umfassend,  musste,  sinnvoll  ausge- 
führt, das  kritische  Studium  jener  dunkeln  Periode  beträchtlich  er- 
leichtem ,  und  wäre  zugleich  ein  Beitrag  zur  Lösung  der  im  Jahre 
1850  hier  besprochenen  St.  Petersburger  Aufgabe  von  1848,  welche 
liir  Ausarbeitung  einer  byzantinischen  Geschichte  vom  Jahre  39S  bis 
10S6  in  annalistischer  Form  auffordert,  und  wenn  nicht  schon  jetzt, 
so  doch  nach  öfterer  Wiederholung  ohne  Zweifel  genflgende  Beant- 
wortungen veranlassen  wird  ^). 

Nach  diesen  Bemerkungen ,  deren  nähere  Entwickelung  einem 
anderen  Aniass  vorbehalten  bleibt,  kommen  wir  auf  die  Chronographie 
des  Theophanes  selbst  zurück,  um  über  die  bisherigen  Ausgaben 
derselben  zu  reden ,  und  bei  dieser  Gelegenheit  die  Grundsätze  an- 
zudeuten, welche  uns  bei  der  Entwerfung  der  hier  vorliegenden 
Probeschrift  geleitet  haben,  und  uns  auch  im  weiteren  Verlaufe  unse- 
rer Arbeit ,  welche  eine  Ausgabe  des  ganzen  Werkes  beabsichtigt, 
leiten  werden. 

Die  Theophanische  Schrift  ist  dreimal  herausgegeben  worden: 
zuerst  in  Paris,  dann  in  Venedig,  zuletzt  in  Bonn.  Von  diesen  Edi- 
tionen kann  jedoch  nur  die  erste  und  die  dritte  in  nähere  Betrach- 
tung gezogen  werden,  da  die  Veneta  wie  die  meisten  anderen  Theile 
der  nämlichen  Sammlung  fast  nur  als  Nachdruck,  und  zwar  als 
schlechter,  der  ersten  anzusehen  ist,  obwohl  sie,  selbst  in  dieser 
Gestalt,  manchem  Leser  als  Ersatz  für  die  fast  verschollene  erste 
gelten  musste. 


*)  In  der  besoiidereii  Vorrade  *n  mwerem  Specimen  einer  neuen  AoBgabe  des 
Theoplunes  Ut  der  die  Regieraog  des  Kaisers  Heraclius  betreffende  Abscbnitt 
aus  der  Geschichte  des  Leo  Grammaticus  dem  entsprechenden  Abschnitt  der 
Docb  angfedrocfcten  Geschichte  des  Georgius  Hamartolus  synoptisch  gegenflber 
f eiteat  wvrdea. 
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Die  Pariser  Ausgabe  unseres  Chronographen  ist  das  Werk 
zweier  um  die  Beförderung  der  byzantinischen  Studien  wohlverdien- 
ten Männer  des  siebzehnten  Jahrhunderts,  Jakob  60 ar  und  Franz 
Combefis,  beide  yom  Predigerorden  und  Zierden  ihres  Standes 
durch  unermüdlichen  Fieiss  und  umfassende  Gelehrsamkeit»  aus  der 
auch  die  historische  Theologie  manche  Bereicherung  gezogen  hat. 
Goar  ist,  wie  bekannt»  Herausgeber  der  Chronographie  des  Georgius 
Syncellus,  und  hat  das  Verständniss  dieses' wichtigen  Quellenwerkes 
für  alte  Geschichte  am  meisten  durch  seine  chronologischen  Unter- 
suchungen f  weniger  durch  historische  Erklärungen  und  Textesyer- 
besserung  gefördert  Später  bereitete  er  in  ähnlicher  Weise  eine 
Ausgabe  der  Chronographie  des  Theophanes  Yor,  wurde  aber  durch 
Alter  und  Kränklichkeit  an  ^  der  Vollendung  seiner  Arbeit  oder  an 
ihrer  Herausgabe  verhindert.  Was  dem  Sterbenden  versagt  war» 
das  vollzog  seinem  Willen  gemäss  der  geistreiche  und  scharfsinnige 
Combefis ,  dessen  Bemühungen  um  den  literarischen  Nachlass  des 
Freundes  um  so  weniger  bekannt  oder  anerkannt  sind,  je  grösser 
das  Lob  ist ,  welches  dieselben  sowohl  in  wissenschaftlicher  als  in 
persönlicher  Beziehung  verdienen  möchten.  Jakob  Goar's  Auctorität 
in  Sachen  der  Chronologie  ist  selbst  neben  den  Leistungen  eines 
Petavius  unbestritten ,  und  auch  von  Bredow  in  der  oben  genannten 
Schrift  nicht  angetastet  worden;  ein  gleich  grosser,  wo  nicht  grös- 
serer Werth  ist  aber  wohl  derjenigen  Seite  seines  literarischen 
Wirkens  beizulegen,  welche  sich  auf  die  Liturgik  der  orthodoxen 
Kirche  und  auf  die  Archäologie  und  Nomenclatur  des  griechischen 
Hofceremoniels  bezieht  —  Kenntnisse ,  welche  man  neben  einigen 
anderen  mindestens  zu  den  elementarischen  zu  rechnen  pflegt,  die 
man  bei  jedem  Herausgeber  eines  byzantinischen  Autors  vorauszu- 
setzen berechtigt  ist.  In  dieser  Beziehung  wird  Goar^s  Eucholo- 
gium  und  seine  Commentare  zum  Codinus  neben  denen  des  gelehrten 
Jesuiten  Greiser  zu  demselben  Schriftsteller  immer  zum  Besten  in 
ihrer  Art  gerechnet  werden  müssen.  Weniger  befriedigt  Goar^s 
Commentar  zum  Theophanes,  welcher,  mit  den  Spuren  des  Alters  an 
der  Stirne,  in  historischer  und  theologischer  Beziehung  nicht  viel, 
in  philologischer  fast  gar  nichts  leistet.  Hier  war,  was  am  meisten 
das  letztere ,  oder  die  Texteskritik ,  betrifft,  tüchtige  Freundeshülfe 
nothwendig,  und  diese  ist  von  Combefis  nicht  bloss  mit  Fieiss,  Geist 
und  Gelehrsamkeit»  sondern  auch  mit  jener  geschmackvollen  Urba- 
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nität  geleistet  worden»  wie  man  diese  in  Fällen,  wo  es  sich  um 
Beortheilong  eines  nicht  unverdienten  Vorgängers  handelt,  diesseits 
des  deutschen  Rheins  in  den  byzantinischen  Studien  nicht  immer 
wahrnehmen  kann.  Combefis  sah  die  schwache  Seite  der  ihm  zu 
veita^r  Besorgung  anyertrauten  Arbeit  wohl  ein,  und  hat  zugleich, 
wie  der  geistesverwandte  Boi  vin,  nach  dem  damaligen  Stande  der 
kritischen  Manipulation  mehr  und  besseres  gegeben,  als  bald  nach 
ihm  selbst  ein  Dueange,  dessen  Richtung  in  der  Herausgabe  alter 
Schriften  bekanntlich  im  Ganzen  eine  andere  gewesen  ist.  Auf  Com- 
befis und  seine  Theophanische  Arbeit  kommen  wir  weiter  unten  noch 
einmal  da  zurQck ,  wo  über  die  Bonner  Ausgabe  besonders  geredet 
werden  muss. 

Goar  hinterliess  seinem  Freunde  Combefis  den  Text  des  Theo- 
phaoes  mit  der  lateinischen  Übersetzung  von  Buccardus  im  Drucke 
fast  vollendet,  seinen  Common tar  jedoch  nur  in  Manuscript.  Was 
Combefis  zur  Vollendung  von  Goar^s  Arbeit  beitrug,  besteht  wesent- 
lich in  Folgendem:  Die  Vita  und  das  Officium  des  h.  Theophanes 
war  bis  dahin  nur  aus  der  sehr  alten  lateinischen  Legende  bekannt 
gewesen,  welche,  da  sie  schon  Anastasius  kannte,  bald  nach  Theo- 
phanes Tode  abgefasst  sein  muss.  Die  Acta  Sanctorum  vom  zwölften 
Mai  gaben  früher  diese  Urkunden,  weckten  aber  schon  in  Goar  den 
Wunsch,  das  griechische  Original  auffinden  zu  können,  aus  welchem 
ohne  Zweifel  die  Übertragung  hervorgegangen  war.  Was  dieser 
nicht  mehr  erlebte,  sollte  dem  Vollender  seiner  Ausgabe  durch  Ver- 
mittlnng  hochstehender  Männer  in  Italien  gelingen :  Combefis  erhielt 
die  Abschrift  eines  Codex  der  Marcusbibliothek  in  Venedig,  welcher 
den  Urtext  der  lateinischen  Übersetzung  enthält.  Dieses  war  seine 
erste  Bereicherung  der  Goar^schen  Ausgabe ,  an  deren  Spitze  diese 
griechischen  Aufsätze  stehen.  Dass  sodann  den  „Notae^^  seines 
Freundes  die  gehörige  Nachhülfe  zu  Theil  wurde ,  lernen  wir  aus 
der  Vorrede  von  Combefis,  und  ein  Blick  in  die  „Notae  posteriores^^ 
des  letztem,  welche  abgesondert  auf  die  Arbeit  des  Vorgängers  fol- 
gen, zeigt  uns  da,  wo  er  zu  Berichtigungen  derselben  veranlasst 
▼ar,  nicht  nur  die  ausgewählte  Gelehrsamkeit  des  Mannes,  sondern 
snehjene  humanen  Formen,  welche  den  literarischen  Productionen 
des  damaligen  Frankreichs  noch  heute  zur  Ehre  gereichen.  Dass  die 
gedachten  Notae  posteriores  hauptsächlich  dem  kritischen  Theil  von 
Goar's  Commentar  nachhelfen  sollten ,  ist  oben  angedeutet  worden, 
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schade»  dass  der  Text,  gedruckt  wie  er  bereits  war,  keioe  Verbesse- 
rungen mehr  von  diesen  reichhaltigen  Nachträgen  erhalten  konnte, 
welche,  was  Feinheit  und  Schärfe  des  Urtheils  betrifft,  zum  Besten 
in  der  neu-byzantinischen  Literatur  gerechnet  werden  kdnnen ,  nnd 
auch  von  einer  andern,    ganz   praktischen  Seite   als  Muster    zu 
empfehlen  sind,  dessen  die  neueren  Bearbeiter  solcher  Werke  des 
Mittelalters  nicht  immer  sich  bewusst  geblieben  zu  sein  scheinen. 
Damit  meinen  wir  eine  etwas  mühsame  Methode,  den  Text  der  grie- 
chischen Chronographen  nicht  bloss ,  wie  natürlich,  aus  ihnen  selbst 
und  durch  etwa  noch  vorhandene  Handschriften  zu  berichtigen ,  son- 
dern zugleich  jene  Classe  Ton  Hülfsmitteln  herbeizuziehen ,  welche  in 
den  nationalen  Parallelschriftstellern  enthalten  sind.     Bekanntlich 
herrscht  in  keinem  Theile    der  historiographischen  Literatur  des 
Mittelalters  so  sehr  das,  was  man,  gelinde  gesprochen,  Epitomae 
oder  Excerpte,    strenger  aber  in  bestimmten  Fällen  Plagium 
nennt,   als  unter  der  zahlreichen   Genossenschaft  der  Chronisten. 
Diese  Epitomatoren  nun  oder  Plagiarier  haben  theils  frühere  Werke 
excerpirt,  theils  sind  sie  Ton  späteren  ihrer  Classe  ausgezogen  oder 
ausgeschrieben  worden.     Um  bloss  von  den  Mittelgriechen  zu  reden, 
so  mag  gerade  der  Chronograph  Theophanes  als  erläuterndes  Bei- 
spiel dienen.    Die  Quellen,  aus  welchen  dieser  Autor  schöpfte,  sind 
uns  zum  gr&ssten  Theile  unbekannt,  und  werden  das  wohl  ffir  immer 
bleiben;  nur  so  viel  wissen  wir,  dass  dieselben,  was  gewisse  Epochen 
betrifft,  auf  Procopius,  Agathias,  Simocatta  und  Georgius  Pisida  zu- 
rückgeführt werden  müssen,  wo  wir  das  Quellengebiet  seiner  Be- 
richte unbestreitbar   zu  suchen  haben.     Hier  ist  dieser  Autor  so 
zu  sagen  ein  activer  Epitomator;  er  ist   aber  auch  ein  passiver, 
denn  die  spätere  Zeit  hat  diesen  Annalisten  wieder  epitomirt  oder 
ausgeschrieben,  was  am  meisten  von  Cedrenus  (Scylitza)  ^It,  wel- 
cher fast  bloss  den  Theophanes  wiederholt,  ohne  auf  die  von  diesem 
gebrauchten  Autoren  selbst  zurückzugehen.     Hierzu  mag  noeh  ein 
dritter  Fall  gekommen  sein,  wo  Zeitgenossen  einander  gegenseitig 
ausschrieben ,  was  später  vielleicht  deutlicher  gemacht  werden  kann, 
wenn  gewisse  ungedruckte  Annalisten,  wie  Georgius  Hamartolus,  Jo- 
hannes Attaliatau.  A.  verdffentiicht  und  mit  den  bereits  gedruckten  ver- 
glichen sein  werden.  Hier  also  ist  schon  der  blossen  Textkritik,  um 
von  anderem  zu  schweigen,  eine  besondere,  sehr  reiche  Unterstützung 
geboten,  um  welche  den  Byzantologen  der  altclassisehe  Philolog, 
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wenn  er  dergleichen  wOaste,  beneiden  wflrde,  zumal  in  Fällen,  wo 
66  sich  I.  B.  mn  Verbesserung  des  LiYianischen  Textes»  oder  gar  um 
gewünschte  Wiederherstellung  ganzer  fehlender  Theile  desselben 
Werkes  mittelst  solcher  Quellen  handelte,  aus  denen  der  berühmte 
Patariner  schöpfte ,  oder  die  aus  ihm  abgeleitet  sind«  Ich  komme 
jedoch  auf  den  Tortrefflichen  Combefis  zurück,  um  mit  Dank  aus- 
zusprechen, dass  besonders  er  es  war,  der  mit  dem  Gebrauche 
des  gedachten  Hülfsmittels  der  Kritik  nebst  Hinzuziehung  der  wich- 
tigen Anastaaischen  Übersetzung  einen  ernsten  Anfang  machte ,  wel- 
chem man  bei  der  neuesten  Sammlung  der  Scriptores  historiae 
Byzantmae  nicht  bloss  eine  Nachahmung,  sondern  —  nach  fast  zwei- 
hundert Jahren  —  die  möglichste  Vollendung  gönnen  mochte.  — 
Über  die  Parisw  Ausgabe  ist  weiter  zu  bemerken,  dass  ihr  zum 
Sehlttss  eine  reiche  Variantensammlung  beigegeben  ist ,  wozu  noch 
ein  Tom  Combefis  reriasster  allerdings  reichhaltiger  Index  rerum  et 
rerborum  kommt,  dessen  Fülle  sich  jedoch  auf  die  historischen  Per- 
sonen beschränkt,  während  die  Nennung  der  Länder-  und  Orts- 
namen u.  dergl.  dürftig  ausgefallen ,  die  Angabe  der  Sachen  und 
Worte  aber  ganz  unterblieben  ist.  Die  Bonner  Ausgabe  hat  auch 
diesen  Index  unverändert  wiedergegeben ,  jedoch  einen  unsern  Dank 
rerdienenden  Versuch  eines  griechischen  Glossars  beigeßlgt.  —  Von 
der  lateinischen  Obersetzung  des  alten  Anastasius  Bibliothecarius 
soll  gleich  nachher  besonders  gesprochen  werden. 

Die  Bonner  Ausgabe  des  Theophanes  ist  in  den  Jahren  1839 
und  1841  in  zwei  starken  Bänden  erschienen,  deren  erster  durch 
Herrn  Johann  Classen,  der  zweite,  mit  Ausnahme  des  yon  dem- 
selben Gelehrten  verfassten  Index  grammaticus ,  durch  Herrn  Imma- 
nuel Bekker  besorgt  worden  ist  —  eine  Theilung  des  Geschäftes, 
deren  Gründe  nicht  bekannt  geworden  sind ;  doch  mögen  dieselben 
aicht  unerheblich  gewesen  sein,  da  die  besondere  Herausgabe  der 
Anastaaischen  Übersetzung  und  der  Goar-Combefisischen  Commen- 
tire  durch  einen  zweiten  Redacteur  die  Aufmerksamkeit  des  ersten, 
welchem  die  Kritik  oblag,  yon  jenen  wichtigen  Hülfsmitteln  des  Ver- 
ständnisses und  der  Textberichtigung  ablenken  konnte,  was  auch, 
wie  nur  zu  deutlich ,  in  der  That  geschehen  ist. 

Herr  Classen  hat,  um  gleich  die  Beurtheilung  seiner  Arbeit 
zu  beginnen ,  mit  Hecht  die  kurze ,  aber  sinnige  Combefisische  Vor- 
rede wieder  abdrucken  lassen,  was  sich,  sollte  man  meinen ,  von 
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selbst  verstand ,  aber  nicht  bei  allen  Theilen  der  Bonner  Sammlung 
beobachtet  worden  ist»  indem  bei  einigen  Autoren  die  Praefationen 
der  frühern  Herausgeber  nicht  wiederholt  worden  sind. 

In  der  sehr  kurzen  Vorrede  sagt  der  Herausgeber ,  dass  er  die 
aus  sechs  Handschriften  geschöpfte  Farrago  variarum  lectionum, 
welche  in  der  Pariser  Ausgabe  hinter  dem  Texte  folgt ,  in  ihre  Ele- 
mente aufgelöst,  und  das  Einzelne  an  den  geeigneten  Stellen  des 
Textes  untergebracht  habe»  eine  Bemerkung»  die  bei  der  bekannten 
Einrichtung  der  ganzen  neuen  Sammlung  nicht  einmal  ausdrücklich 
gemacht  zu  werden  brauchte»  da  hier  alles»  wsfe  man  bei  einem 
Autor  von  kritischem  Apparat  beifugen  wollte  oder  auch  konnte» 
zum  Danke  der  modernen  Leser  gleich  unter  den  Text  gesetzt  wurde» 
während  hinsichtlich  der  Erklärung  die  alte  Unbequemlichkeit  stabil 
geblieben  ist»  und  man  die  Commentare  (bei  einigen  Autoren  sind 
die  früheren  sogar  ganz  unterdrückt  worden»  was  u.  a.  yon  Simocatta 
gilt)  noch  immer  abgesondert  hinter  dem  Texte  wie  in  einem  eige- 
nen Buche  ,  und  zwar  öfter  an  yerschiedenen  Orten »  suchen  muss. 
Von  dieser  halben  Massregel»  und  anderem  der  Art»  was  der  ge- 
meinpraktischen Seite  alles  Bücherwesens  angehört»  wird  hinsicht- 
lich der  neuen  Collection  bei  einem  anderen  Anlass  umständlicher 
geredet  werden.  Mit  jener  Bemerkung  verbindet  sodann  der  Heraus- 
geber die  besondere  Notiz »  dass  seiner  Arbeit  die  neue  Collation 
eines  codex  Coislinianus  in  der  k.  französischen  Bibliothek  zu  Paris 
zu  Gute  gekommen  sei»  welcher  unter  den  bekannten  als  der  bei 
weitem  beste  der  Theophanischen  Chronographie  bezeichnet  zu  wer- 
den verdiene»  und  mit  dessen  Hülfe  das  verdorbene  Original  an 
zahllosen  Stellen  verbessert  werden  konnte.  Wir  erkennen  diese 
wirkliche  Zierde  der  neuen  Ausgabe  mit  vollem  Danke  an»  bedauern 
jedoch»  dass  uns  der  gelehrte  Herausgeber  über  einige  andere  Puncte 
im  Unklarengelassen  hat»  zu  deren  Aufhellung  in  einer  Vorrede  die 
geeignete  Stelle  zu  sein  scheint.  Einmal  vermissen  wir  auch  in  die- 
ser letzten  Ausgabe  selbst  die  nothdürftigste  Äusserung  über  Alter 
und  Werth  jener  sechs  Manuscripte »  aus  deren  Lesarten  die  Goar^- 
sche  Farrago  zusammengesetzt  ist;  sodann  ist  nicht  angegeben»  ob 
sich  der  Herausgeber  mit  der  Bichtigkeit  jener  Farrago  im  Einzel- 
nen beruhigt»  oder»  was  man  wünschen  konnte»  jene  nämlichen 
Codices  gleichfalls  einer  neuen  Vergleichung  unterzogen  habe»  wie 
das  beim  wichtigen  Coislinianus  geschehen  ist.     Ohne  Zweifel  ist 
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diese  besondere  Arbeit  unterblieben,  weil  sonst  rom  Gegentheile  An- 
zeige gemacht  worden  wäre.  Hierzu  kommt  aber,  dass  wir  über 
eioen  noch  erheblicheren  Punct  im  Dunkeln  geblieben  sind »  welcher 
ganz  besonders  einiger  Aufhellung  werth  gewesen  wäre.  Was  war, 
fragen  wir,  das  urkundliche  Fundament  des  Goar^schen  Textes,  d.  h. 
ans  welchem  Codex  wurde  der  Pariser  Theophanes  abgeschrieben, 
um  sodann  mit  andern  Handschriften  yerglichen  zu  werden  ?  Das 
lässt  sich  aus  der  Vorrede  nicht  recht  erkennen ,  und  doch  hfttte  es 
da  bundig  und  klar  ausgedrückt  werden  sollen.  Fundament  der  edi- 
tio  prioceps  waren  aber  nicht  die  besagten  sechs  Handschriften,  son- 
dern nur  Hülfsmittel  und  Beigabe  derselben.  Grundlage  des  Textes 
war  eben  jener  Coislinianus ,  von  Goar  jedoch  und  Combefis  nie  so, 
sondern  Regius  genannt,  was  sowohl  die  Yerfertiger  der  neuen 
CoUation  des  Coislinianus  im  Jahre  1827,  als  der  Herausgeber  selbst 
im  Jahre  1839  lernen  konnten ,  wenn  der  eine  oder  der  andere  von 
den  CombeGsischen  Notae  posteriores  irgend  Notiz  genommen  oder 
gehabt  hätten,  in  welchen  der  Regius  eine  Hauptrolle  spielt,  indem 
sekon  der  s.  Combefis  ihn  nachträglich  auf  eine  Weise  verglichen 
hat,  dass  aus  der  Arbeit  des  vortrefflichen  Gelehrten  nach  zweihun- 
dert Jahren  fär  die  CoUation  des  Jahres  1827  noch  immer  manche 
Nachlese  gewonnen  werden  kann.  Von  andern  kritischen  Hülfsmit- 
teln  der  neuen  Ausgabe  ist  dort  nicht  die  Rede;  wir  werden  aber  auf 
diePraefatio  später  zurückkommen,  und  wollen  hier  nur  noch  das 
Ende  derselben  besprechen,  wo  der  gelehrte  Herausgeber  eine  eigen- 
tkündiche  Gewaltthat  zu  rechtfertigen  sucht ,  die  er  sich  gegen  die 
Integrität  der  von  ihm  besorgten  Schrift  erlaubt  hat.  Bekanntlich 
hat  Theophanes  seine  Chronik  mit  tabellarischen  Zeitangaben  ausge- 
stattet, worin  die  Fürsten  Konstantinopels  und  des  benachbarten 
Morgenlandes  nebst  den  Patriarchen  des  Reiches  verzeichnet  sind, 
statistische  Notizen ,  welche  bald  in  grösserem ,  bald  und  meist  in 
kleinerem  Umfange  den  Text  stellenweise  durchbrechen ,  und  eine 
vom  Ganzen  nicht  zu  trennende  integrirende  Beigabe  des  Werkes 
bilden,  deren  Form,  wie  man  weiss,  zugleich  dem  Gedächtniss  der 
Leser  zu  Hülfe  kommen  sollte.  Was  nun  einem  ähnlichen  Original- 
werke alter  oder  neuer  Zeit  wohl  kein  anderer  Herausgeber  je  ange- 
than  hat,  das  ist  von  dem  Bonner  Redacteur  ohne  viele  Umstände 
mit  seinem  Autor  vorgenommen  worden:  alle  oben  bezeichneten  Zeit- 
angaben sind  aus  dem  Buche  verschwunden  und  dafür  von  der  Hand 
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des  modernen  Herausgebers  der  Rand  des  griechischen  Textes  mit 
den  Ziffern  der  jüdischen,  der  Rand  der  lateinischen  Übersetzung 
aber  mit  den  Ziffern  der  nachchristlichen  Zeitrechnung  begabt  wor- 
den —  eine  Urkundenyerstünimlung ,  welche ,  vermuthlieh  ohne 
Blitwissen  der  das  ganze  Unternehmen  überwachenden  gelehrten 
Corporation  ausgeführt,  von  dem  Redacteur  mit  nichts  anderem  als 
mit  dem  Wunsche  einiger  Papierersparung  begründet  worden  ist 
{Praef.  pag.  VIII  sq.).  Eine  neue  Ausgabe,  die  nicht  ausbleiben 
kann,  wird  diese  Procedur,  welche  man  im  geschfiftlichen  Ldben 
mit  dem  Titel  der  Unterschlagung  zu  bezeichnen  pflegt,  ge- 
hörig annulliren,  und  dem  verletzten  Eigenthumsrechte  des  heiligen 
Theophanes  die  ihm  gebührende  Restitutio  in  integrum  angedeihen 
lassen. 

Wir  gehen  jetzt  zur  Betrachtung  des  griechischen  Textes  nach 
der  neuen  Ausgabe  über,  müssen  aber  yorher  über  die  vorangestellte 
Vita  S.  Theophanis  und  das  ihr  beigegebene  Officium  des  Heiligen 
Einiges  bemerken ;  denn  diese  Urkunden  des  neunten  Jahrhunderts 
sind  es ,  womit  auch  bei  dieser  Ausgabe  der  kundige  Leser  sich  be- 
gnügen muss,  welcher  von  der  Leetüre  altclassischer  Autoren  her- 
kommt, und  dort  die  Wohlthat  einer  woblverfassten  sogenannten  Notitia 
literaria  genossen  hat,  welche  man  vor  jedem  alten  Schriftsteller 
zu  finden  gewohnt  ist.  Dass  die  altern  Herausgeber  byzantiniseher 
Autoren  in  dieser  Beziehung  mit  geringen  Ausnahmen  fast  nichts 
bieten ,  ist  wohl  bekannt ,  und  hier  gerade  muss  wieder  das  Gedächt- 
niss  des  vortrefflichen  Grunders  der  neuesten  Sammlung  erneuert 
werden,  welcher  durch  seine  Vorreden  und  Einleitungen  zu  den 
wenigen  von  ihm  selbst  besorgten  Autoren  zeigen  wollte ,  dass  man 
hier  endlich  vom  ungenügenden  Alten  zu  einem  bessern  Neuen  fiber- 
zugehen habe.  Der  Vorgang  des  grossen  Mannes  hat  aber  weder 
rechten  Anklang,  noch  kräftige  Nacheiferung  unter  der  Mehrzahl 
seiner  Epigonen  gefunden ,  von  denen  man  als  Herausgebern  byzan- 
tinischer Schriften  meist  nur  Vorreden  erhalten  hat,  die  sich  auf  die 
allemothdürftigsten  Notizen  beschränken:  ja  ein  Fall  ist  vorgekom- 
men ,  wo  einer  der  umfangsreichsten  Historiker  ohne  Vorwort  des 
neuesten  Herausgebers  wieder  abgedruckt  wurde :  es  ist  der  be- 
kannte Cedrenus,  über  den  wir  unter  der  wiederabgedruckten  Vor- 
rede des  Annibal  Fabrotius  (Ed.  Bonn.  T.  I,  p.  IX)  Folgendes  ge- 
legentlich in  Gestalt  einer  Note  erfohren:  „idem,  quo  nosfarae  edi- 
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tioni  plus  etiam  prodesset,  codicem  omnium  praestantissimum ,  Cois- 
liDianum,  ad  alteram  certe  partem  et  historicam  magis  aeta- 
tem  (das  nennte  bis  eilfte  Jahrhundert?)  accnrate  coUatnm  a 
Wladimiro  Brnneto  impetraTimus/'  J.  B. 

Die  grieehiache  Yita  Theophanis  mit  dem  Officium  des  heiligen 
Mannes  hat  Franz  Combefis,  wie  oben  bemerkt,  zum  ersten  Mal  aus 
eiottn  Codex  der  Mareiana  bekannt  gemacht,  welcher  entweder  selbst, 
oder  (wie  wahrscheinlich)  in  der  nach  Paris  gelangten  Abschrift 
reich  an  falschen  Lesarten  war,  yon  denen  einen  kleinen  Theil  der 
neue  Herausgeber  verbessert,  die  meisten  andern  handgreiflichen 
aber  unberührt  gelassen  hat.  Denn  nach  einer  neuen  CoUation  der 
Haadschrift,  die  Tielleicht  nicht  einmal  die  einzige  ist,  sah  sich  der- 
selbe, wie  das  bei  Theophanes  geschah,  nicht  um,  und  so  mussten 
die  bedeutenden  Lücken ,  die  sich  schon  in  der  lateinischen  Über- 
setzung des  Lipomanus  finden ,  unausgef&llt  bleiben.  Ob  daneben 
nicht  die  wichtigen  Menologien  der  orthodoxen  Kirche  bei  diesem 
Tkeile  der  Ausgabe  einige  Hülfe  und  Bereicherung  bieten  konnten, 
ist  gleichfalls  nicht  untersucht,  eben  so  wenig  die  Fabricische  Biblio- 
theca  graeca,  welche  ftir  die  griechische  Martyrologie  schätzbare 
Notizen  gibt,  zu  Rathe  gezogen  worden.  Eine  in  Niebuhr^s  Geist 
Tarfasste  Einleitung  also  in  den  Theophanes  hat  der  Leser  auch  bei 
diesem  neuen  Abdruck  nicht  zu  suchen ,  obwohl  schon  eine  einfache 
Wiederholung  des  unscrn  Chronographen  betreffenden  Abschnittes 
aos  dem  bekannten  Buche  des  wackern  Hankius  und  die  Notitia  lite» 
raria  ans  Fabriciua  nicht  blos  dem  Liebhaber  dieser  Studien,  sondern 
auch  dem  neuen  Redacteur  selbst  yon  Nutzen  gewesen  wäre. 

Die  Mittheilungen ,  welche  aus  der  kurzen  Vorrede  des  Herrn 
Classen  oben  gegeben  wurden ,  können  den  Leser  bereits  über  den 
Umfang  der  Bemühungen  aufgeklärt  haben ,  welche  wir  demselben 
aaeh  seiner  eigenen  Erklärung  verdanken.  Ich  meines  Theils  halte 
diesen  UmfiMig  des  Geleisteten  filr  nicht  sehr  bedeutend ,  und  will 
oueh  hierüber  unumwunden  aussprechen,  sine  ira  et  studio, 
qaorum  causas  procul  habeo.  Mit  Dank  ist  anzuerkennen, 
dass  die  rudis  ind^estaque  moles  der  Goar^schen  Farrago  endlich 
gesichtet  und  gehörig  yertheilt  worden  ist;  derselbe  Dank  muss  aus- 
gesprochen werden ,  dass  durch  den  neuen  Redacteur  zwar  nicht  ein 
neuer  Codex ,  aber  die  wiederholte  Yergleichung  eines  alten  guten 
den  Terdoribenen  Texte  zu  Gute  gekommen  ist;  nur  bittet  man  im 

8* 


36  0*  I'*  F»  Tafel. 

Voraus  um  Verzeihung,  wenn  einem  noch  nicht  berührten  Puncte  der 
Vorrede  mit  einigem  Zweifel  entgegengetreten  wird.  Er  bemerkt 
nämlich ,  ausser  der  durch  die  sechs  anderen  Handschriften  gebote- 
nen Hülfe  habe  zumeist  durch  den  Coislinianus  der  Text  an  einer 
Unzahl  yon  Stellen  (innumeris  locis)  berichtigt  werden  kön- 
nen ,  und  dem  Theophanes  sei  nun  endlich  ein  sicheres  Fundament 
gegeben  worden.  Nicht  in  einer  Unzahl  von  Stellen,  erwidern 
wir ,  ist  auf  diesem  Wege  der  Text  emendirt  worden ,  sondern  in 
einer  Anzahl,  übrigens  einer  nicht  unbedeutenden  —  Stellen, 
yon  denen  der  Herausgeber,  hätte  er  seinen  Vorgänger  Combefis  ge- 
kannt oder  benützt ,  wissen  musste ,  dass  dieser  bereits  vieles  yon 
dem,  was  jetzt  f&r  Neu  ausgegeben  wird,  gefunden  und  erkannt, 
anderes  aber,  und  das  ist  sogar  das  Mehrere,  mit  Glück  zur  Sprache 
gebracht  hat,  woyon  wir  in  der  Arbeit  des  neuen  Editors  keine  Spur 
wahrnehmen  konnten.  Wir  meinen  damit,  dass  nächst  Goar  beson- 
ders Combefis  ausser  den  Texthandschriften  manche  andere  kritische 
Subsidien  zu  Hülfe  zog,  zu  denen  man,  um  die  minder  bedeutenden 
nicht  zu  erwähnen ,  zuerst  die  griechischen  Historiker  zu  rechnen 
hat,  welche  Theophanes  epitomirte,  oder  yon  denen  er  epitoroirt 
wurde;  sodann  die  fast  gleichzeitige  lateinische  Obersetzung  des 
Anastasius  Bibliothecarius ,  auf  die  wir  weiter  unten  noch  besonders 
zurückkommen  werden.  Es  kann  nicht  im  Mindesten  hier  die  Ab- 
sicht sein ,  dem  neuen  Herausgeber  das  Vergnügen  zu  yerkümmern, 
welches  er  an  seinen  Restaurationen  eines  alten  Autors  zu  haben 
scheint  (Praef.  pag.  VI),  dem  er  freilich  ebendaselbst  (pag.  VH)  ein 
pingue  Ingenium  zuschreibt;  er  wird  aber  zugeben,  dass  es 
selbst  bei  einer  Ausgabe,  welche  nur  eine  sogenannte  kritische, 
nicht  zugleich  eine  exegetische  sein  soll ,  durchaus  nicht  genügt, 
lediglich  die  aus  den  Manuscripten  enotirten  Varianten  Satz  Ar  Satz 
an  Ort  und  Stelle  unterzubringen,  und  hiernach  die  dringendsten 
Emendationen  vorzunehmen.  Denn  man  kann  die  Textberichtigung 
der  ersten  Blätter  eines  Autors  nicht  wohl  mit  Sicherheit  yornehmen, 
wenn  man  nicht  auch  die  letzten  angesehen  hat;  mit  der  Kritik 
aber  muss  die  Exegese  stillschweigend ,  und  um  so  fester  Hand  in 
Hand  gehen ,  damit  man,  was  man  etwa  keck  ändern  will ,  vorher 
leidlich  verstehe;  man  muss  insbesondere,  wenn  man  einen  byzanti- 
nischen Historiker  herauszugeben  gedenkt,  speciell  Byzantologe, 
nicht  bloss  altclassisch  geschulter  Philologe  sein;  man  hat  am  wenig- 
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$teik  ZU  yergessen,  dass  die  ganze  mittelgriechiscbe  Literatur,  auch 
ilire  nicht  theologischen  Theile,  in  Form  und  Inhalt  rom  Geiste 
der  Kirehe  darchdrungen  ist;  man  hat  endlieh  die  gleichzeitige 
morgenlftndisehe  und  abendländische  Geschichte  sich  zu  yergegen- 
virtigen,  wemi  man  einen  griechischen  Autor  dieser  Zeit  nicht  bloss 
lesen»  sondern  auch  f&r  das  Publicum  emendiren  will.  Unsere  Aus- 
gabe wird  in  wenigen  wichtigen  Fällen  der  Kritik  untersuchen ,  wie- 
fern bei  der  Arbeit  des  Herrn  Classen  solche  Vorstudien  in  AnVen- 
dong  gekommen  sind;  wir  wollen  jedoch  schon  jetzt  die  Wahrneh- 
mung aussprechen,  dass  der  Werth  der  Bonner  Ausgabe  sich  fast 
nur  auf  Beseitigung  der  schreiendsten  Fehler  der  vorangegangenen 
Aosgabea  beschränkt,  ein  tieferes  Eingehen  aber  in  Sprache  und 
Sachen,  um  zugleich  die  Benutzung  der  parallelen  Hülfsmittel  aufs 
Neue  zu  berühren ,  gänzlich  unterlassen  worden  ist.  Die  mehr  ele- 
gante, als  richtige  lateinische  Obersetzung  der  früheren  Drucke  ist 
auch  hier  unverändert  gegeben  worden,  was  unter  anderem  die 
Folge  hat,  dass  dieselbe  mit  dem  neuen  Texte  nicht  selten  in  ärger- 
lichem Widerspruche  steht. 

Von  dem  zweiten  Bande  des  Bonner  Theophanes  kann,  mit  Aus- 
nahme des  Ton  dem  Besorger  des  ersten  Bandes  ausgearbeiteten 
bdexgrammaticus,  kaum  etwas  anderes,  als  seine  Existenz  bezeugt 
▼tfden.  Ihn  hat  Herr  Immanuel  Bekker  herausgegeben;  ob  und 
was  zur  Verbesserung  des  Früheren  geschah ,  erfahren  wir  schon 
desswegen  nicht,  weil  derfierausgeber  keine  Vorrede  vorangeschickt 
hat,  deren  Stelle  auch  hier,  wie  neuerdings  in  der  Historia  politica 
et  patriarchica  Constantinopoleos  cett. ,  einige  schwache  Noten- 
sporen  zu  vertreten  haben. 

Über  Goar's  und  Combefis^  Arbeiten  zum  Theophanes,  welche 
Ddkst  der  alten  Übersetzung  des  Anastasios  den  Hauptinhalt  des 
zweiten  Bandes  der  neuen  Ausgabe  bilden,  ist  schon  geredet:  all 
dieses  ist  von  dem  letzten  Herausgeber,  Herrn  I.  Bekker,  ohne  irgend 
eine  Bemerkung  wiedergegeben  worden ,  und  unser  Urtheil  über  die 
neneste  Bearbeitung  könnte  hier  geschlossen  werden,  wäre  nicht 
Aber  Anastasius  ^  selbst  einiges  zu  bemerken,  welcher  der  Begleiter 


*)  Antstaflio«  gehftrt  der  zweiten  H&Ifle  des  neunten  Jahrhunderte  an,  in  deBsen 
Anfang  Theophanes  gestorben  ist.  Sein  Leben  f&llt  in  die  Regierung  der 
Fipste  Nicolaus  f.,  Hadrianus  11.  und  Johannes  II.  Über  ihn  und  seine  Schrif« 
tea  TergU  Pabricü  bibUotheca  latina  ed.  Mansi  T.  I,  p.  87  ff. 
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«Her  bisherigen  Ausgaben  gewesen  ist,  und  seiner  Übersetzung 
des  griechischen  Originals  den  nicht  ganz  unrichtigen  Titel  Histo- 
ria  ecclesiastica  sive  Chronographia  tripertita  gege« 
ben  bat,  da  Theophanes  nicht  minder  der  kirchenges  chiehtlichen,  als 
der  politisch^historischen  Literatur  angehört.  Der  zweite  Titel 
seines  Werkes  bezieht  sich  darauf,  dass  er  seiner  Bearbeitung  des 
Theophanischen  Werkes  eine  Übertragung  der  kurzen  Chronographie 
des  Patriarehen  Nicephorus  von  Konstantinopel ,  so  wie  Auszüge  aus 
der  Chronographie  des  G«orgius  Syncellus  vorausschickt,  worauf 
erst  sein  drittes  Werk,  die  lateinische  Bearbeitung  des  Theophanes 
selbst,  folgt. 

Man  hat  diesem  Schriftsteller  des  neunten  Jahrhunderts  weniger 
Aufmerksamkeit  gewidmet,  als  er  wirklich  zu  verdienen  scheint.  Ana- 
stasins  ist  bekanntlich  durch  seine  Vitae  Pontificum  eine  Hauptquelle 
für  die  ältere  Geschichte  des  Papstthums;  ausserdem  gebührt  ihm 
durch  seine  Übersetzungen  aus  der  gleichzeitigen  griechischen  Lite- 
ratur das  Verdienst,  den  wissensohaftliehen  Verkehr  zwischen  dem 
europäischen  Westen  und  Byzanz  merklich  befördert  zu  haben,  wel- 
cher bald  nachher  auf  längere  Zeit  fast  gänzlich  aufhörte*  Unserer 
Betrachtung  gehört  er  durch  seine  Dolmetschung  des  Theophanes  an. 

lian  hat  seine  Arbeit,  wegen  ihres  zum  Theil  barbarischen  Stils 
getadelt,  ohne  zu  bedenken,  dass  dieselbe,  abgesehen  von  dem  Stande 
der  lateinischen  Sprache  im  neunten  Jahrhundert,  kaum  anders  aus- 
fieiUen  konnte ,  da  eine  strengwörtliche  Übertragung  der  Urschrift  in 
der  Absicht  des  Verfassers  gelegen  haben  muss.  Und  so  ist  uns  ge- 
rade durch  sie  zugleich  der  älteste,  fast  gleichzeitige  Codex  des 
Originals  erhalten,  da  selbst  diejenigen  geschichtlichen  Abschnitte, 
welche  einige  byzantinische  Historiker  aus  Theophanes  nahmen ,  in 
einer  etwas  späteren  Zeit  aus  ihm  abgeschrieben  wurden,  unsere 
griechischen  Handschriften  des  Ganzen  aber  sämmtlioh  nicht  sehr 
alt  sind.  Anastasius  Bibliothecarius  hat  einen,  um  ein  merkliches 
richtigeren,  und  zugleich  vollständigeren  und  lückenloseren  Text  vor 
sich  gehabt,  als  der  in  den  griechischen  Handschriften  enthaltene, 
und  wird ,  da  er  sein  Original  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  vollkom- 
men richtig  aufifasste,  jeder  künftigen  kritischen  Bearbeitung  als  vor- 
nehmste Grundlage  dienen  müssen;  was  um  so  sicherer  geschehen 
kann,  da  der  Text  seiner  Übersetzung  um  vieles  reiner,  als  der  des 
Originals ,  sich  erhalten  bat.    Diesen  Grundsatz  hat  bereits  Combefis 
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in  sauer  Behandlung  der  Ursehriff  gelt^d  gemacht ;  wenn  aber  von 
ihm  nicht  durchgreifend  verfahren  wurde ,  so  mag  bedacht  werden» 
dass  den  Besorgem  der  ersten  Gesammtausgabe  der  byzantinischen 
Historiker  fast  mehr  um  das  Sachverstfindniss  ihrer  Autoren,  als  um 
die  Textrerbesserung  za  thun  war ,  und  dass  auch  die  tflchtigsten 
QQter  jenen  Kritikern,  wie  Boi?in  und  Combefis,  meist  nur  auf  Berich- 
tigang  der  auifaUendsten  Mftngel  ausgingen,  eine  umfassende  Be^ 
coBstruirung  der  Texte,  so  scheint  es,  einer  spätem  Zeit  fiberlas- 
send. Gleichwohl  ist  aus  ihren  Arbeiten  yiel  2u  lernen ,  da  sie  nicht 
bloss,  wie  der  Bonner  Kritiker  gethan,  die  Textrerbesserung  Ton 
den  griechischen  Handschriften  des  Originals  abhängig  machten, 
sondern  zugleich  diejenigen  byzantinischen  Historiker  herbeizogen, 
weiche  Theophanes  epitomirte  (Procopius,  Simocatta,  Georgius 
Pisida  u.  A.) ,  oder  von  welchen  Theophanes  epitomirt  wurde  (Leo 
Grammaticus,  Cedrenus,  Constantinus  Porphyrogenitus  u.  A.).  Diese 
Behandlung  der  Sache  wird,  Torsichtig  und  umfassend  unternommen, 
dereinst  einen  um  yieles  richtigeren  Text  des  Theophanes,  als  selbst 
der  neueste,  bewerkstelligen,  und  zugleich  den  Beweis  möglich 
machen ,  dass  der  grösste  Theil  der  Sprachyerderbniss  •  welche  die- 
sem Schriftsteller  des  achten  und  neunten  Jahrhunderts  zur  Last  ge- 
legt zu  werden  pflegt,  den  griechischen  Handschriften  angehören 
dftrfte,  deren  älteste  nicht  riel  Ober  fünfhundert  Jahre  zu  zählen 
seheint. 

Naeh  den  bisher  mehr  angedeuteten,  als  ausgeführten  Gesichts- 
paneten  ist  auch  die  neue  exegetisch-kritische  Ausgabe,  yon  welcher 
hier  eine  Probe  der  hohen  Akademie  ehrerbietigst  yorgelegt  wird, 
ausgearbeitet  worden.  Unsere  Ausgabe  hat  zwar  sämmtliche  Ver- 
suche der  Vorgänger  einer  genauen  Prüfung  unterzogen ,  will  aber 
als  neue  und  selbstständige  Arbeit  angesehen  werden ,  da  hier  alles, 
was  yon  den  Früheren  gegeben  ward,  gesichtet,  und  ausser  den 
bisher  bekannt  gewesenen  Handschriften,  zu  welchen  jetzt  eine  noch 
aabeDotzte  Mflncbner  kommt,  nebst  Anastasius  und  der  Historia  Mis- 
eelh  9  All®  obengenannten  byzantinischen  Autoren  Wort  fllr  Wort 


')  niMM  Werk  i«t  fMt  wSrUich  aus  Anastaaias  abCMchrieben ,  enthUt  aber 
gleicbwobl  mancbea  ihm  Eigene.  Es  wird  gewöhnUch  dem  Paulus  Diacouus 
Ton  Aquileja  zugeBchriebeii.  Auf  gaben :  von  PiihoeuB.  Baail.  1 569 ;  TOn  Ca- 
nitlna.  Ingolst.  1603;  TOn  Maratorl  (Script!,  rer.  Italieamm.  T.  I,  parte  I). 
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ZU  Rafhe  gezogen  worden  sind.  Einiges  Nähere  ober  mehrere 
Puncte,  die  hier  nicht  berührt  werden  konnten ,  bleibt  der  besonde- 
ren Vorrede  yorbehalten»  welche  der  Ausgabe  des  von  uns  ans 
Theophanes  gewählten  Abschnittes  als  Einleitung  zu  dienen  hat 

Dieser  Abschnitt  umfasst  die  Regierung  des  Kaisers  Heraclius 
(n.  Chr.  Geb.  609  —  640) ,  und  kann  als  eine  der  denkwürdigsten 
Epochen  der  ganzen  mittelgriechisehen  Geschichte  angesehen  wer- 
den. Als  Heraclius  die  Zügel  der  Regierung  ergriff»  befand  sieh 
das  Reich  hauptsächlich  durch  die  Schuld  des  nächsten  Vorgängers 
auf  dem  Throne,  Phocas»  in  einem  solchen  Zustande  der  Schwäche 
und  Zerrüttung»  wie  der  ganze  nachfolgende  Zeitraum  von  neun 
Jahrhunderten  kaum  ähnliches  aufzuweisen  hat  Die  neunjährige 
Regierung  des  Phocas  ist  eine  ununterbrochene  Kette  von  schmäh- 
lichen Demüthigungen  und  Niederlagen  der  Griechen  durch  Perser 
und  Äraren»  welche  allen  Gesandtschaften  und  Geldleistungen  des 
byzantinischen  Hofes  zum  Trotze  fast  ununterbrochen  das  Reich  bis 
an  die  Thore  der  Hauptstadt  verwüsteten»  während  ein  grosser  Theil 
der  europäischen  Provinzen  durch  die  Schwärme  der  einwandernden 
Slawen  in  Resitz  genommen  wurde.  Die  ersten  zwölf  Jahre  der 
Regierung  des  Heraclius  verflossen  unter  meist  unglücklichen  Krie- 
gen mit  den  Avaren»  während  Griechisch-Asien  den  Heeren  der  Per- 
ser als  wehrlose  Reute  hingegeben  war.  Der  EntscUuss  des  Hera- 
clius (n.  Chr.  618)»  den  Sitz  der  Regierung  nach  Karthago  zu  ver- 
legen »  scheiterte  an  den  vereinigten  Ritten  des  Senates  und  der 
Geistlichkdt»  fast  gleichzeitig  gelang  es  döm  Kaiser»  die  Avaren 
zum  Frieden  zu  bewegen ;  die  inneren  Angelegenheiten  des  Reiches 
schienen  endlich  einem  geordneten  Zustande  entgegenzugehen»  und 
so  war  es  im  Jahre  621  möglich»  umfassende  Vorbereitungen  zu 
einer  Rekriegung  der  Perser  in  ihrem  eigenen  Lande  zu  treffen.  Die 
Perserkriege  des  Kaisers  Heraclius»  welche  dieser  in  einer  Dauer 
von  sechs  Jahren  (622  —  628)  in  eigner  Person  führte»  zeigen  uns 
einen  Feldherrn »  dessen  Rild  häufig  an  den  edeln  Relisarius »  mehr 
noch  an  die  Heerführer  der  alten  Griechen  und  Römer  erinnert. 
Schwach  und  unkräftig  in  der  Innern  Verwaltung  des  Reiches »  war 
dieser  Kaiser»  wo  es  galt»  neue  Heere  zu  bilden  und  sie  zum  Siege 
zu  führen»  unübertreflflich»  und  nach  sechs  Jahren  des  blutigsten 
Krieges  sah  die  erstaunte  Welt  den  stolzen  Herrscher  des  Reiches 
der  Sassaniden  zu  den  Füssen  des  griechischen  Imperators. 
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In  den  Anfang  dieser  denkwürdigen  Kriege  Allt  das  grosse 
Ereigniss  des  beginnenden  Islamismus.  Zwar  fristete  das  Reich 
der  Perser  noch  eine  kurze  Weile  sein  kümmerliches  Dasein ;  wer 
aber  rerkennt  in  diesen  Ereignissen  den  Finger  der  Vorsehung, 
welche  den  tapfem  Kaiser  Heraclios  als  Werkzeug  benutzte ,  um 
jenes  Reich»  welches  zuletzt  vom  Indus  bis  zum  Nil  und  Bosporus 
geherrscht »  in  wenigen  Jahren  t5dtlieh  zu  schwftchen »  und  es  als 
leichte  Beute  den  Mftnnem  der  arabischen  Wüste  zu  überliefern» 
diesen  Nämlichen  aber  eben  damit  auch  den  Weg  nach  Konstan- 
tinopel zu  öffnen! 

Der  Ton  mir  als  Probe  einer  neuen  Ausgabe  des  Geschichts- 
schreibers Theophanes  gewählte  Abschnitt,  welcher  die  ganze  Hera- 
cleische  Ttegiemng  umfiisst,  kann  zu  den  verdorbensten  des  einst 
Tiel  gelesenen  griechischen  Originals  gerechnet  werden.  Es  ist  mir 
gelangen»  durch  die  mancherlei  oben  bezeichneten  kritischen  Hülfs- 
mittel  nicht  nur  eine  Menge  rerdorbener  Lesarten  zu  entfernen»  son- 
dern auch  eine  gute  Zahl  grösserer  Lücken»  welche  die  persischen 
Kriege  angehen »  auszufüllen ;  auch  der  Abschnitt  über  Muhammed 
(er  enthält  die  älteste  umständlichere  Tradition  der  Griechen)  hat 
mannigfache  Berichtigungen  erfahren. 

IMe  Erklärung  dieses  Geschichtswerkes  sieht  (das  kann  schon 
jetzt  versiehert  werden)  mehrfachen  Bereicherungen  aus  der  orien- 
talischen Literatur ,  so  wie  aus  den  Reisewerken  der  neueren  Zeit 
entgegen. 
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Ad  speeiflieB  BOTte  editionis  PraeMOBitM« 


Expositis  iis»  quae  ad  eensnram  quandam  editionum  Theopha- 
nis  anteriorum  fiicere  Tidebantar ,  sobjangere  quaedam  libet ,  quae 
Georgii  maximopere  Hamartoli  historiam  manuscriptam  ^)  spectant, 
dignusimam  sane »  quae  tandem  aliquando  Iota  in  lucem  pubiieam 
prodeat.  Ea  in  editione»  quam  pare  adornaado  plus  semel  non  sine 
frttctu  usus  som,  cuitts  rei  documenta  quaedam  lueulenta  Specimen 
noatnim  suppeditabit.  Vixisse  hune  seriptorum  aeeulo  post  Christum 
natum  nono  putant»  quanquam  finis  libri  quaedam  habere  yidetur» 
quae  continuatoris  cujusdam  manus  recentior  adjicienda  curaTit. 
Quid?  quod  totua  Hamartoli  liber»  de  quo  adeundus  Fabridus  bi- 
blioth.  Gr.  ed.  Harl.  T.  7,  p.  463»  aliam  in  aliis  eodicibos  formam 
prae  se  ferro  dicitur«  in  quod  futorus,  quem  yehementer  exopto»  edi- 
tor  diiigenter,  ut  spero,  inquiret. 

Theophane  Georgium  Hamartolum ,  cum  suam  ipso  historiam 
eonscriberet,  praeter  alios  huius  generis  auetores  usum  fuisse»  libri 
lectio  mihi  persuasit;  unde  locis  haud  paueis  ipsa  Theophanis  yerba 
lucem  aliquam  formamque  emendatiorem  adipiscuntur.  Hamartolum 
yero  multoties  Leo  Grammaticus  exscripsit,  cuius  partem  posteriorem 
cum  ante  hos  ducentos  fere  annos  Franciscus  Combefisus  edidisset, 
priorem    nostro    aeyo  Cramerus  Britannus   ex  libris  manuscriptis 


^)  Codex  bibUothecae  ünperiAlU  Vindobonensis »  cz  quo  seqneDiem  HanurtoH 
nurationem  decerpai,  iiucribitor:  Oeorgli  monacbi  ezcarpta  chro- 
nograpbia.  Cod.  yindob.  Hist  Graec.  Nro.  XL,  olim  80.  Eat 
^of  forma,  quam  dicant,  Fol.  Est  foUorum  3 96.  Et  foUa  1 — %8  sunt  cbar- 
tacoa,  manus  recentJoris;  folia  %9— 314  membranacea;  folia  315—320 
cbartacea  $  manus  recentloris. 


eTuIgavit,  onde  editorem  Boimensem  auam  libri  editionem  concin- 
naase  constat« 

Synapticam  seriptorum  quorundam  Bysantinorum  non  tantam 
lectionem  quam  alii  non  omiserant»  yerom  etiain  editionem  diligenter 
institotam  utilem  quandoque  faturam ,  in  praeria  Commentatione  lec- 
torem  benevolom  admonui.  En  ergo  ipsomtalis  Synopseos  speeimen 
qnaleconqae  scilieet  regnum  Heraelii  imperatoris,  juxta  poaitis  Leone 
Grammatico  et  Georgio  Hamartolo  ilhistratum. 
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Mira  ii  raOtoi  If^aaiv  1}  ipyii  xocl  inl  t^v  xifokiiv  roi> 
äacßoO^  4>ci)xä ,  dvJ^'  eüv  iipcLatv  dvapiäyivivtav  xax&v.  *H/9axXcco^ 
yäp  6  arparioyd^  'Afptx^g  nXoXa  troXXa  i^onXl^ag  Kai  arparöv  d^cc- 
pov  i^  ^ Af  ptxüg  xal  M^avpiravloLg  arki^g  auvd^ag  vigv  Kck>varavrivo6- 
iroXev  xariXaßiv  ^  imf£p6fuvog  xai  n^v  äxti/)o;roCi}rov  e(xdva  rot> 
Koplov  j  cti;  fri9t  Tt<hpyiog  6  Uialitog.  Kai  TroXifiov  xpon^^lvro^ 
ivUyiüsv  *UpdxUtog  r^  X^P'^'  Xpcorou  Ooixdv  rdv  dXerr^piov*  ourc- 
vo^  lirrviJ^ivrog  4>a>rcev6(  rc^  ix  roSv  ficyi^rdvcniv  frpoemjäouXfu^cl^ 
6^d  4>cii)xä  €^^  ri^v  a6Cv70v  e^ai^Xdcv  d^pötag  juicrd  nrXr^^ou^  arpa- 
reoireSv  c/(  rö  nraXdrcov,  xcc2  rdv  d^Xeov  Ocüxdv  drliktag  ix  rou  ^^pö- 
vou  dvotariiaag  rng  ßaatXixiig  ia^ürog  dneyOiLvuiQiv ,  jutiXccvcc  dk 
XtTttiviaxov  ivdOaag  aOröv  xat  xXoed  ^}  r^  rpaj^riXep  aOroO  ircpc- 
^c{^  drcftöv  reva  *}  xai  iXccevdv  irpd^  'HpdxXccov  dniiyayiv,  *0v 
'HpdxXceoc  «^caadiievo^  c&rc  Kp6g  aOröv*  oüreo^,  d.&X(e,  r^v 
noXtrelav  itt^XYiaag;  '0  ^i  d;r(7veüafiivo^  ixeXvog  dvJ^ptt^nog 
lipiQ*  aO  xdXXeov  f^^'^  ^^^'^^^^^  *)'  Ka{  ^pcSrov  fiiv  ixiXeuacv 
'H/}dxXcio^  rd^  X'^P^^  *^^  ^^^^  iröda^  aOroO  d^acpc^vac,  xai  iura 
ToOro  ix  reSv  d>juiot)v  dxpcdn^pidCc^^oee  Xöbpov;,  rd  ^i  aiioXa  ixrifivcj^ftc 
xa2  xovroi;  dvaprda^oc  ii%  rd;  dfi^pou;  Gßptig^  &g  fof)a|iev,  iinccra 
ji  xai  ri^  MfoXiiv  jxax^^p^  ri|xvca.&ae,  rd  ^2  xarcoxiQXcrccfxivov  ^) 
ad^ix«  rod  d09a>v6/xou  ovpöfACVOV  x«rd  n^v  rot)  Boö;  XeyofAii^v  dyo- 
pdv  r^  nrup2  nra/^adfidöd^ac. 

Mcrd  ii  Ocoxdv  ißaff&cuacv  'HpdxXceo;  6  pdfag  Irti  X\  *0v 
Üpytog  6  narpidpx^^  xai  4  aOyxXrtvog  juLcrd  nrovrö;  roö  XaoO  dvn}- 
f6pv}at  ßatjikia  iv  rf  yaydXi^  ixxkvi^la.  'Airö  di  rf);  ixxkifi(tlag 
napaXaßövreg  a^r6v^  ci}yv}jxouvr£; ,   xporouvre;,  do|^d(ovrc(,  slg   rd 

Suy^nrpocrrc  ii  rouroc;  xai  ouvi^v^öxte  nXiov  Kplanog  6  ütapxog 
xai  yaixßpdg  roO  4>ei)xd.  Mcrd  8i  rtva  }(p6vQV  arparoydv  a^äv 
noiiiaag  Kannaioxiag  6  ßaatXeitg  i^anianiXiv.  'ExsX  roivuv  dircX- 
^ebv   iXocdöpee  'HpdxXeeov.     Hsr*  ot)  ^oXO  ^i  iv  KedvaravrcvouiröXse 


^)  In  marglne  paglnae  rubro  colore  legitur:    Ilfpl  4ot)x«  rou   rvpowou,  xai 

69ro(av  dixijv  Iriärcv. 
*)  Lang^aet  riva ,  nee  habet  Leo  Orammatlcus. 
*)  Locum  nofltmm  interrogatiye  Intellexi. 
^)  Godicis  xocrtffx.  est  niUli.  Leonem  Grammaticnni  (xoraXct^^iv)  seentus  re- 

lim  xoraXcXccfAfiivov.    Aliia  forsan  placebit  xceri^xt Xcrf ofAivov ,  Tel  xarevxXn}- 

fUvov,  Tel  xocre^t^XircvfA^ov, 
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'0  ii  yctikßpog  ctÖToO  (Phocae  imp.)  Kpianog  i  ncLTpbuo^^  iiii 
^of  iptav  öpacv  roO^  re  diUovg  ^ övou^  xal  rä  dceva  rd  ^6  Ootixa  yevö- 
juLcva,  £ypoc^t  np6g  'HpdbeXnov,  arpccrrifdv  ovr«  h  'A^pex^  fxsrä  ihvä^ 
/jLcoü^,  6nta^  dviU^ta^t  xara  roG  rupdh/vou  ^otixa.  *0  d^  aürö^  *H/9d- 
xXcco^  if  *Aypex>}^  irXotÄ  ttoXA«  i^onXi^ag  xctl  arpardv  rr^v  Kcovaravre- 
voOnoXtv  xavfXaßsv^  imftp6iisvog  xai  r^v  dX'epoTrofvjrov  fixöva  roCf 
xup{o!>  xa2  J^soO  ifiikQv.  Kai  noXifkov  xpono^ivrog  fkita^it  Ocijxce  xai 
'HpoxXcfou  s^^  röv  So^f«^  Xe^^a ,  4rri93ee^  6  dXirhpto^  ifxjytv  €i^  rä 
ßaaiUta.  4»&>r€cvö$  ii  rtg  0n6  4»ei)xdc  sig  rnv  0OCU7OV  ddcxv^^c^^, 
ticsXJ^v  iura  arpccrccdreSv  c^^  rd  ßaatketa^  drfjuieoc  ^  roO  ^pövou 
roöTOv  flb^asr^aa?  xai  t^g  ßa^cXexi}^  i9äf,rog  drcoyvpivdiyaag  rdv 
«L&Xeov  Oci>xäy,  xal  fxiXava  xercova  ^v^ff«c  xac  xkotä  mptJ^eig^ 
ärc/x9y  irpdc  *HpdxXceov  dsrijyaycv.  *0v  ^caaafxcvo^  c&rcv *  oGrcoC) 
ce^Xcc,  ri^y  ^roXcrccav  decf»xn^«^;  '0  d^  a;rs7yei)9|ui^vog 
Av  iffi*  aiß  xdXXeov  xa2  xpcrrrov  ix^*^  dcoixfS^ac  ^)9 
Kae  MXcuacv  np^rw  ixtv  rä^  X^^P^^  ^^^  ^^^^  n6iag  athoO  ix" 
xoir^vae,  sl^^  oCfro)^  xal  rot>^  äijuiov^  a^oO  dxpfartiptaaJ^vai  j  xal 
rd  al9oXa  ixrfjyiJdiivat  xal  xovr$  dvaprri^fivai  itd  rag  dfUrporjg 
Cßpttgj  äg  inpa^ev  intira  ii  xai  r^v  xifaXiiv  dnorfkViJ^vai ,  rö 
ii  xarotXeifJ^h  9^iia  roO  JvaojvOjxou  aupiv  xard  ri^v  roD  Bod(  Xeyo- 
fiiyi}v  dyopav  ra>  7rup2  ffapoedo^vae.  Hova^d?  ^^  re?  dytog^  &g  famv^ 
ixi  rcSv  iiupöiv  roO  4>oi>x&,  ;rpö^  rdv  6cöv  dcxoeC^jxtvo^  iXeyc  iroXXdxc^  * 
x6pce,  ded  re  roi/rov  rcapdvoiiov  ßactXia  9ii<axag  ror? 
XP«^teavot^;  ^HX^c  ii  aör&  ywvi^  ddparog^  ort  x^^P^^^ 
roOrov  o6x  sCpov  npdg  riiv  xaxfav  twv  vöv  xaTO«xo6v- 
roAv  iv  r^  TTÖ^ce. 

'HpixXcco^  j  Ikiyag, 

'HpdxXeeog  j  jx^yac  ißadiXsuafiv  irn  rpcaxovra,  arcy^cc^  iv 
TAI  ijjxnopita  TOö  «7(01;  Sreyccvou  6;rd  Sepycou  JtarpidpX'^^  (iariy^T? 
d£  afjia  aUr4>  xal  1}  fx£/jiv73tfreu/xiv«2  aOrqj  Oaßca,  ij  xa2  Eüdoxfa 
jX£rovo/jLactf^£r9a ,  aOyoCara) ,  tot^  arcy dvoej  toö  yd/jioü  öfxoö  aO- 
Toxpdrtap  xal  vujxf  (oc  dva^€e;(^eeV '  xa{  iv  r^  fxcydX^  ixxXvj^fa  i^R'd 
ndarig  r^g  wjyxkiirou  xal  toö  Xaoö  [^AvnyopeO^']»  2uvi[ftparTt]  •) 
di  roCrroc^  xae  avvivddxet  Kpianog  6  ya\kßp^g  roO  4>oi>xd. 


')  Loeam  ii««tniiii  intorrogmtive  tntellttl,  «t  locwn  Geor|^  HamartoU, 
*)  LacttPf  toppleTi  dttce  Oeorgio  lUmartolo* 
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7cv6fJKvoy  ifn  irpdc  atirov  6  ßa^tkiü^  M  avyxkhrotj *  yajißpdv 
oijx  inoivi^a^^  raXa(ira>p<,  xal  irwc  &v  fi'kov  irocn- 
^ita^;  Efra  xXiQpcxöv  on^rdv  xaraot^aa^  iv  r^  jmov:^  riig  X^pa^ 
ntpidipi^iv^  tv  ^  xai  ftcr'  öXf79y  rö  nipa^  roO  ß{ou  i^^^oero. 

Mcrd;  Si  rocOra  ö  rwv  Ibpacav  ßa9ikeu€  Xoap&fi^  dnoanHo^ 
xara  'PciijxacMV  i^ycfiöv«  Zdecrov  xaXoOfuvov  fAtra  iroXXiQc  dov«* 
fjKCdc  nrä^av  r^v  dvaroA^v  ^^cevcacv.  '£X<&ei)v  d^  cv  Kotivorrcevrevov^ 
TTÖXsc,  fxavöv  X/9ÖV0V  ivXaXxi^^^ve  ^xci^c^cv  *  Sgr6v  'Hpdxkttov  juiCi^'  6ito«- 
xplagtag  $ipiivtxfßg  npocxakt^diitvog  rä  np6g  dyoaniy  cil)juLAi}a<.  Tolg 
6i  dnarrikoXg  aOroO  xoti  ioXiotg  'k6yotg  manOaoti  6  jSaaeXcu^  ix- 
fr^fxtpa^  9VV  ai)r^  r^»  äacßcc  rpö(  Xoapöi^v  npioßug  ilpiflrfig  jüie- 
ycorova^  ^)  o'  *  pug  irapaXoePciliv  Sd^roc  ^  XaXxn^övo;  xa2  ri^ 
*Pci)/xacxi^v  dpxhv  iisX3(av  drfjuiov^  äjxa  xa2  8$9{klo\jg  dn-hfaystt. 
*0  di  Xoapön?;  rdv  /a^v  Sdirov,  eilic  töv  *Hpdxkttov  ii^ta  xal  [lii 
ouXXajSdvra  dnoiitpai  ixiXcutfc,  rovc  ^^  nptoßiutdg  h  fpoupal^ 
xal  {XByl'JTatg  xaxov^^ae^  xaniixaa*^  ntpl  oiv  ä«^/e£a  iroXXi^  xal 
äXl^tg  cf^f  rdv  ßaaeX^a  xai  naaav  rhv  n6hv. 

'EyhiTO  di  xal  Xijuidc  hX^P^^  ^^^  «&avar(xöy  iiiya^  xai  6 
^Xtog  jjxapctv^,  xai  ißps^  xövcv. 

Törc  xai  ol  "Aßapot  np6g  rdv  ßaQtkia  liX^ov,  tipiivriv  airn^ 
aipsvot  iii^iv.  Od^  it^dpavog  xai  np6xivaov  npdg  r^v  'HpdxXccov 
fTongaa/xcvo^  rot/^  dnoxpiatapioug  dvinaxjaty.  Oi  ii  rö  xaxiv  iv 
raXg  xapilaig  l^ovrcc  TOf';  opAfikoig  id^Xa>9av*  r^X'^r^  y^^a« 
aarc*  ^JoO  76ep  d  ßsacXcO^  xal  6  nXoOrog  aüroO  nap'* 
lijuttv  iorlv.  Tgjv  ^^  <i7/»6irvo)v  iatix6vtüv  pjoSiXtag  dpLikrj^dv^ 
rtav  röv  rönrov  xoeriXaßov.  Tört  rf  npopjo^ticf  toO  ^(Xay.&/>cairou 
^(oC  roO  ffö^Covroc  roO^  äXv^^cT;  rjS  xapiiq^  p.6hg  tig  rd  Bu^ayreov, 
dcaXoCi&cbv  ai}ro6^,  dnoxa^l^rarat  6  ßaaiXtOg,  01  ii  rotTrov  ^c- 
Si(a^ayr$g  Stag  rönov  nroXXoO  xal  fx^  f^daavngj  ndaav  r^v  imin^ 
ptalav  aüroO  etkriföng  xai  rä  OpqcxcSa  jjiipv?  ^(d»^avrc;  *)  V^x/^aXoH 
Tcu^av  ävdpa^  rs  xal  7uvalxa^  X'Xea^a^   ipdofii^xovra ,    xa2   oureoc 

Elra  Kdhv  Xoapi^ig  6  itan&mg  dnoantkag  inpov  apxovra 
xard  'Pcii|u.accaV|   dvöfAarc  ^dpßapov   juicrd  ^X£(9n9^  duvdc/xeoj^,  xa2 


^)  In  marf  ine  mbro  eolore  legitar :  IIcpl  Satrou  roO  II^p^ou  x«i  r&v  o   l&c^t- 
oravciiv,  uv  IXaj9t  «opa  'H/MuiXtioti  xal  dfcjc47«YC  irpd;  Xo9fitfi9V» 
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ißog^  r/6y^aX(xoc  xal  6)Uyov  6n6yXawLog^  ^av^dg  r^v  tplxcL  mlI  Xcu* 
xdc  r^v  xpoedv ,  l^eiiv  röv  ircSiyeava  frXarOv  xec2  irpd^  iki^ttog  ixxpcfi^. 

poro  r^v  xöjüLY}v  miI  t6  yivciov  ßaacXix^^  ox^P'^^'* 

Mira  8i  reva  ;(/9Övov  arparv^yöv  aOrdv  rdv  Kpfoirov  Kairnra^o- 
xca^  inobfi9tv  6  ßaciXsOg,  diriorMXc  di  fiXofpovriadiitvog  adrdy 
irafuroXXa.  'Ex^r  rofvuv  dnreX&d»y  iXoc^öpn  'HpdlxXceov,  xa^  dvtafh' 
üixv  iiukira  xar'  cnSroO.  '£X.&6l»v  ii  iv  KeovaravnvousröXfe  üpiQ  irp4^ 
oeüröv  ö  ßaaeXc6^9  rÄ  xar'  atkoO  ytypaiiiUva  xparebv  ^2  )(a/9rou9 
xal  xpaO^ag  iu  r^  xcj^oX^  aOroC  i^rc  r^^  ^uyxXi^rou  f^y?'  r«Xaf- 
JCftipc,  yaiißpdv  oOx  iflroc)?^«^,  xa2  irca;  &v  f)fXov  ciXi9«&f3 
noiiiatiag;  Efra  xXijptxov  0R>röv  iroe^aa^,  iv  r$  juiovf  r^^  Xco- 
pag  ^)  nsptthpi^€V  ^  iv  ^  xai  irsktünooty. 

Oi  ii  Uipaat  icapiXaßov  r^v  Kannaioxlav  xai  rriv  AaftaoxGv 
xal  r^v  IlaXaearcvi^v  xa2  t^v  dyiav  Tr^Xcv,  x«l  ;roXXde^  juiupeddac  ^ed 
Xnpö^  r(3v  'lou^afcAv  xP^tJTictvoifg  dvclXov*  ^Xf^aXotrcu^av  di  xos2 
Za^xplvv  röv  irarpcdpj^v  'kpoaoX^juieav ,  xa2  ra  rffu«  ^6Xa  iXaßov 
xai  iv  Uip^lii  ärrhy ayov.  'Qa^intag  «apiXaßov  AXyvnrQv  xai  Ai- 
ß{nf9  Jtai  ifag  AiSi^nlag*  ^XJ^ov  ii  x«l  £ei>c  KaX^v^^övoc  9  xai  rau« 
r^y  ffap^Xoeßov.  'AniarttXt  ii  6  ßavcXcu^  'HpoxXeeoc  npi^ßng 
Kfiq  Xoapöijv,  afroufuvo^  fcpi^vv^y.  '0  ik  rourovc  <i;rtffi/x^ro, 
ft|>i3xe«^*  tl  dpviiatrut  6  ßaatXtitg  ijjuiäiv  röv  iaraupoi« 
fi^vov  xa<  irpoaxuv^ffcc  r$  ^Xcqi,  irocd  $ipiivnv. 

*Earpdrcu(7av  di  xa2  oi  'Aßdpn;  xara  r^g  nröXcci»^.  Ec'do);  ds 
'HpdxXcio^  rot>c  n:cpci](ovra^  ccür^  *)  Travrax^tv  noXiikovg ,  d^ri- 
0TccXf  ffpdc  aOrou^,  (^p4vi}V  ajrc3v'  o(  di  ouvi^cvro  raOrijv  iroii^- 
9ae.  E^acX^övro^  ii  roO  ßoe9(Xlci)(  cj^  rd  M%npGV  nlxog  /xcrd 
cbrooxcu^c  iroXX^^,  (ag  Oaoii^aaäoci  röv  j^aydvov,  xa{  Xa^oliv  ^re^rd 
>rap*  oUrot)  xa2  CKOviäg  e^piQvcxd^  irotr}^«^  ffw^v^paivcro«  '0  ii 
X^oof^g  rdc  ouv^^x«^  xa2  roO^  opMvg  däiriiCag  aifvrig  xara  roO 
ßaacXiuc  rvpawexoD;  i^^pi^jcv*  ö  ds  ßaacXcO^  jpuy^  fxöXcc  ^ff^- 
orpi^cv  iv  rp  /röXf<,  Aaßi  r<  ö  ßdpßapog  r^v  re  jSaacXui^v  dnro- 
9X£v4y  xa2   iopvyopiav  xai  üni^rpt^t^   r^v  Sp^i^v   ;td9«v    Xipcod- 


M  Nonen  loc  mjviciüji  iniltoU  ■erÜMDdam  cora.    Fuit  .Chorae  moiiMteriiuii  in 
Bttkynia. 
*)  Ab  «irrfv  ? 
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näaav  ip-nfitaaa^  ivoctokhv ,  xod  r^v  'lepov^aX^fA  iopjJoXtATOv  AaßcRiv, 

äpcanluv  xal  dvaiptmv  noirtadiuvo^  ^  xotl  räv  rcjuuoy  xal  aytov  arau^ 
p6v  a(fv  r4>  narptdpxv  ^^X^P^7  Xaßuiv  nal  Xaöv  durccpov  iC  'Upou^ 
aaXi^fx  a^X/^aXci)rs69a?  xai  £^^  Uspalia  n^juirf^ac,  ^X^c  nrpöc  r^v 
*Acflav  xai  HiV  yüjv  röv  'PoifxaloEiv. 

'0  Ji  7£  ßamXeOc  'HpcbcXceo^  ^)  i^v  ayiav  ioprnv  roO  nda}(a 
rtkinagy  rd8s  npdg  rdv  nrarpcap^isv  fyij '  c^^  X^*^P*^  ^^^  ^co- 
fkilTOpo^  dflripn  riiv  n'öXev  raurn^y  xai  röv  ueöv  julov. 
Kaf  ravra  c6rci)v  Xaßcbv  n^v  ^cavdpcxi^  yard  X'SP^^  äxceponrofi?- 
rov  jULopfi^v  xard  lltpaQv  iarpdrwae.  Kai  iii  }rpo(7xaXsad|UL£VO^ 
TÖv  ToOpxov  f ^^  aufxjxax^av  xard  irdpo^ov ,  i$  o2  xai  fÜXapx^v  xai 
n\riJ^og  T«6pxb)v  apa^  i^fbpiiriat  xard  ücp^cSv  iv  duvdfuc  ßap€iet 
af6ipa  Std  roO  EO^e^vou  Ilövrou. 

0(  f^  'Aßapot  rdg  mtovidg  Sialvoavrtg ,  aantp  'HpdxXeco^ 
i  ßa<sCKeitg  icapoig  np6g  «OroO^  ßißattiiaag  ixlvvics  *} ,  r^i  rsixti 
TOfj  Bu^avrioM  npoaneXd^ovoiv ,  viJ^Og  t$  ndvra  ivgnOpt^ov  rd 
npodanta  *  xai  C^antp  dvafxcpcadfxcvoc  Wipaai  iitv  rd  r^g  'Acred- 
rtSog  yfjg  xarcd^jow ,  "Aßapot  ii  röv  i;ri  Bpdxrig  dtiy^ctpov  rönrov  • 
o^cv  d(a;rovi7<&ivrc^ ')  oc  TroXtrae  xai  np6g  rot^^  'Aßdpov^  fföXejxov 
auvdrf^oevrc;  xa2  JtoXXd;  ;(cXcd$a;  i^  aüroiv  xaraayd^avrc;  irpö^  n^v 
lilav  7^v  i^YjXaaav. 

'0  dd  yioap6rig  fxx^ciiv  ri^v  'HpaxXecou  jULeyfan^v  ifoiw^  xai 
aarpdrrnv  &fa  iv  ^cXtd^ev  6nhTU}V  rpidxovra  xar*  aörov  ixniivpag  *}, 
xai  avixßoXijg  ysvoiLiwig  dvippidnjaav  ndvvtg.  TeSv  6iroXif9})<&ivrwy  *) 
d^  üepacSv  xard  Xoapöou  jULOV^reuv,  i))'  ivi  reSv  ßaaeXcxwv  roOrov 
xar^eeaav,  npoO^ioxav  ii  arjT&  ^puadv  xa2  apyupov  xai  XLdoug, 
£^;r6vrf(  Trpdc  aür6v  d;röXau«  roOrwv,  Je'  iv  roOg  *Peii- 
fxafov^  xa^'  ijfxdüv  "lifafsg.  Kai  oCre«)  Xepiui  xat  Svpa  repLcu- 
pil^avreg  atJröv  alr)(jpiag  &\ftX\ov. 


')  In  margine  rubro  eolore  seriptum  est:  Ilepl  r^;  irpd;  roi;;  üip^oec  «iro^- 

*)  Lege  ^xatviffff. 

*)  Lege  diairo|»«}5^TC(  cum  Leone  Gnmmatico. 

^)  Deesse  quaedtm  yidentor.  Sunt  iamen  nomiiiatiTi  absolati  ex  aiore  Bysantino- 

ram.    Adde  locam  Leonis  Grammatici  paraUelam. 
')  Lege  i^iroXitf  ^tfvruv. 


Ref  DUB  Heraclü  •acondum  Leonem  GraflUBatieuin.  49 

fuvQ^  r^  iXnidt  r^^  tipiivtig. ')  '0  ii  ßaaiXiifg  irdXcv  npiaßtt^ 
axiMth  irpö^  Xaydvov^  totaX^v  «i>rdv  xai  np6g  dpiivfiv  Trpoxce- 
lo6ji<yog*    6  8i   aiita^tlg  ni^v  roö  ßaaikifüg  dyAntiV  eip-hviuasv, 

*0  ii^  ßaatXsO^  'Hpoüiksiog  r^v  iopriiv  roO  ndaxot  rtXiaag 
xccra  Ripaidoi  i^ßoOXcro  ^cap^aae,  xpf;fjiara  redv  ci;a7wv  oueov  xa2 
9x<6i}  röiv  toAiQ^ccaiv  Xaßcüiv  xat  ^(apdCo^c  vopLfajuiara  xat  /xcXtap^aca. 
'0  di  Xoopöi}^  Sdcrov  liysfköva  furd  iroXXi};  ivvdfACb)^  diro9rc(Xa^ 
nä9av  rijv  'AvaroXi^v  iif?dvi9cv.  'EA^oiiv  ii  oivog  iv  KaX^tJ^övc 
uavdv  )^övov  raOrqv  Trapexd^cacv  *  ^^  röv  *HpdxXcMv  |uic«&*  too- 
xp(9iei>^  ;rpoaxaXcad/A£vo^  rd  nrpd^  dpiivriv  arir^  e&jxAi^acv.  '0  di 
rol;  ioXcoi^  ai}roO  Xöyot^  m9Ts<faag  ixnifutti  (Jütv  ocdri^  npiaßu^ 
/ifycffrdvov^  nrpö^  Xoapövjv  ij3^o|uir7xovra  *  ou^  nrapaXa^ckiv  drI/Aou; 
xa(  di9fi(ou^  dJTQyaycv  iv  n<pa(d(,  '0  ii  Xoapö«;^  rdv  jx^  Sderov, 
co^  TÖv  'HpdxXccov  ^iövra  xai  \l^  juXXa^övra,  d/rojccpae  ixiXcuacv, 
r9ug  ii  npiaßtt^  iv  fpovpaXg  xae  xanov^icct^  xaredwaacv,  ^ir^p  cSiv 
o^vfAla  xai  J^Xifpig  noXkrj  xareij^c  rov  ßaaikia* 

Efr«  ;rdX<v  Xoapöij;  dnri^reeXcv  ittpov  dp^^vra  xard  *Pa>- 
/latoiv,  dvö/Aart  Sd^^apov,  d^^  fxerd  jrXctonj^  duvdjuiccog  ^X&f  irpö; 
74v  'Aacon/y  r^v  7i^v  reuv  'Pojjuia^ojv  Av^eCöfuvog. 

'0  ii  ys  ßaacXcO^  'HpdxXceo;,  ei[>^  ecpiQrae,  irpög  ücpai^a 
PouXöjuvo^  ix;(a>pi3aac 9  rddf  irpög  rdv  navpidpxn^  ^f^'  <^C  X*^* 
pac  roO  ^coO  xai  narpdg  xai  r^^  fiijrpö;  aüroO  xa2 
9oO  dy£i2/xc  ri^v  iroAev  raOrigv  xa2  rdv  u(öv  fiou.  Kat 
e^9€X5(tfv  cc^  n^v  luyaktiv  ixxkioaiav  }UXava  (fnoSiiikara  ircpcjSaXö- 
fuvo^  xai  irpi^in^c  ircaeov  iQU^aro  oülra)^ '  d^airora  ^si  xai  xOpti 
'IqffoC  Xpear^,  |xi^  7rapad4^^  lifiid;  c/(  ^vci^oc  rolc 
^X-^po^^  90V  ^(d  rd(  aii,aprlag  ii/xfi>v,  dXX*  iircßXi^a^ 
^i^ijaov,  xai  riiv  xard  rwv  ix^^P^^  ^^"  vfx>7V  Äög 
4fiev,  offoic  juiiQ  xauxr}<7ti)vrae  o^  dXdaropcc»  xard  tiq; 
ff^C  xX)3povo(xiac  ^iracpöjxcvoc.     "Ov  iiwy  Fsfapyto^  6  Ilc^ai- 

ä  ßaatXsO^ 
fuXaiißa(fig  niiiXov  tiXi^ag  n6iag 
ßd^tig  ipuJÖpdv  ücp^cxeov  i^  a^fiidrcov. 


*)  Pott  iipiQVi^c  desiderari  videtur  verbum    a;raTv}3f  {Vov.     An  secundum  Theo- 
SiUb.  d.  phiU-hUt.  Ct.  IX.  Bd.  I.  Hft.  % 
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;röXcec  xde^pcc,  rä  rtupiXa  94  itiorpiftv^  if*  &iv  fOpiSr^  Xo9p6tfU 
t6  fiMOaptif  ixTifittafia^  iv  r^  roO  oixou  ^riyig  &antp  hf  ^li^pw^ 
«««S^jüicvov.  *Eavrdv  ydp  ö  a3^eoc  fl^TO^cti^a^,  o(h'oi(  dve9fil^Xa>9ev, 
iv  4>  «9rpa  x«2  v^Xcov  xa2  ^cX^vyjv  xarctoxcTii^a; ,  ^771X0^^  rc  irr* 
ptMToStdt^  at}r4^  Mii}}rr90xou$,  x«2  ßpwriiv  itä  (xi^x^^^  7(7vc9^3ac, 
x«t  ßp<}^civ,  6/r^ftv  i.5fA49£C€v,  ir£;(vde9ttro  *  9yr«p  ßdßivyiia  Sta^ 
adbf&cvoc  6  ßa^eXsO^  *Hp4xXeeo^  ei^  •jfüv  «Ord  xaxivrpc^e,  xa2  fh^ 
xovtoprdv  JciXvac. 

TaOrtt  #<  ^dpßapog  dxTOaotgy  fpdf€t  np6g  ^HpixXecov  dno^ 
Xo^foev,  o&<r  on  ot))^  Ixebv,  etXXd  Tve&jxip  Xoffpöou  dtiirparrtv,  dbrfp 
e^^  rot>g  'P«ifAafou^  ircnro^n^xc  ßv  6  ßaatXeö^  itd  7pajxjxdro»v  ilpri^ 
v(xc3v  irpotfxdcXeadjULtvo^ ,  {xe  np6^  athdv  iv  Hep^ldt,  'Ava^ijt^cra? 
oSv  *HpdxXc(0^  roO?  nptfjßivrdg  xai  juta^elbv,  e5^  Otto  Xoapöou  dh- 
vdg  dvppi^vav,  ^fxoO  TrXva^^d^  oi}x  ifsiaaro  xotraafd^tav  xal 
xaraarpiftav  näaocv  r^v  UepalSo:  iv  fctmv  e|.  T^)  dl  ijSdöjx^ 
free  rdb  (ei)o;ro(ä  |ii}Xde  roO  n'oev9^rou  (TraupoO  dvockaßtav^  xai  tig 
'IcpouvttX^jUL  7rapoc7ev6|yievo^ ,  xa^  raOra  xa3w^9ag  j  pard  X^P^^ 
iroXXii^  xcci  eipiiwi^  tig  r^v  KoJV(7ravrevo6;roXev  i^xriorpc^ev ,  jxuffrc- 
xfTV  reva  Sttapiav  iv  roOrcfi  irXTjpobcr^g.  "'Qtnztp  ydp  iv  ififiipatg 
i^  6  J^€dg  n&aav  n^v  xrf^ev  dYipdWpyh^oLg  n^v  ißf^pctiv  dvotrcocOaetag 
'^liipocv  ixdXiaeVj  oSroi  iij  xai  odrog  iv  ror^  i^  XP^^^'^  nroXXoO^ 
9eav6'7a?  noXipLOvg  xai  xomdoag  iv  r$  iß96ii(^  Irtt  fxer'  cfpi^vif^c 
dvcrraO^ftro.  Ol  di  riig  iröXsco^  r^v  IXeumv  ocOroO  yv6vTeg^  dxa- 
ra^irtj)  n6J^ta  ndvrtg  dg  r^v  'lepefav  i^^X^v  oOv  t^^  ira- 
rpidpXf  ^^^  Kei>v9ravrfvei)  r^  ßaaeXfif  xa£  vf^  at)roO,  ßaarde^ovres 
xXd^u^  iXaectiv  xai  Xa/xirdda? ,  ct)]pi9|uioOvrt^  at)rdv  [urd  noJX'^g 
ttifpo9(fVifig.  Kai  6  liiv  vidg  aOroO  ;rpo9eX&a)V  {ttcgtsv  tig  roitg  ndiag 
a^itoO'  6  Si  nariip  nsptnXocxeig  r^  uf^  xarißpe^av  djiförepoc  r^v 
7iSv  ror^  idxpv9iv.  'Onep  ätaadpLivog  6  Xa6g  b^x^P^^'^P^^^^  ^iivovg 
r$  ^t^  90v  idxpuatv  dvineiutov.  Kai  oDrci)  Xotßdvre^  röv  ßaatkia 
XoclpovTcg  xai  xporoOvre^  xai  vjfvniofivTsg  ti^TJ^ov  sig  rö  nakdriov, 

ToC  dl  'HpaxXcfov  Otto  'A^avaotov  narptdpx^^  rojv  *Iaxca- 
ßercjv  xai  ispyloif  roO  S6pou  Kcüvarovrevou/röicci)^  dnavo^ivrog^  sig 
riiv  aipiaiv  rcSv  Movo^eXvjrüiv  i^sxifXiaJhi,  ^)     Kai  d^  iura   raOta 

^)  In  mmrgine  rabro  eolore  scribitar:  "OntA^  'HpaxXiio;  fAirlirifffV  c2c  ret  Movt- 
a^^orov  auroO  ^rpa^iv  (reliqaa  desont). 
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Afltßdvv  ii  futä  X^V^^  ^*  ^aviptxijy  Kai  dx^ipoKOinrov  fKopfiiV 
roO  xupftou  xal  ^coO  t^ficSv  xard  Ilcpaöv  iorpdrcvac  jxcrÄ  ttXo^v 
iti  rou  £t/4ie£you  Ilövrou,  irpoaAa^fJicvo^  tig  aumLaxicLv  nXijJiog 
ToupxcDv  xoM  äAXci»v  i^ywv  irA^^i^,  i^opfiiijoa^  xard  Uspaldo^  do« 
va|ut  ßaptUf  af6ipa. 

Ol  ii  'Aßaptig  rd^  ecpiQvcxd^  anovSä^  iiaküaavrsg  rql»  rcfj^cc 
roO  BuZavriou  nrpoanrcXdCoutf e ,  ^dvra  rd  rvi(  iröXceo^  ixröc  nrupj 
jrapaicdövTC^  -  xal  taantp  dvaiuptaafuvot  Uipaat  jjiiv  tä  rü^  *Ava« 
roka^  xarc^ouv,  *Aßdptt^  ii  rä  rüg  Bpcixfig  navta  SiifJ^tipov. 
^Laxopi)J^4yT€g  oSv  o(  noXXrat  xal  dn^knlaavrtg  npdg  roO^  *Aßdpeig 
irölcftov  (Tuv^^av  avvepYlqc  Bövou  narpixlorj  xal  ^tpylou  narptdp" 
X^v,  xac  JioXXd;  ;(cXcdda$  xaraajpdCavre;  xai  rag  vaOg  iiutpri* 
awnsg  «pdg  r^v  idiav  aUrcüv  )^aipav  aüroO^  i&ikaaav. 

Xoapotig  di  fiaätav  n^v  'Hpaxkeioif  ifoSov  noXko^g  noXipiOug 
ovvijfgv  at)r4>9  xac  r^  toO  .^£00  avvtpyicf  iv  näot  roxnoig  xarä 
xparo^  K^nQ^f c^ ,  irXiQacdCoyrc  di  ^)  r^  ßaaCkit  nß  a;)ToO  iröXcc 
aarpcbnov  Iva  iv  )^<X(da(v  öirAercov  rpcdxovra  xar'  at^rou  i|^- 
Ki^-^i  *  oujxßoX^^  d^  7evofxivY3$  dyf^piäriaav  ndvrig,  Oi  ii  6;ro-r 
hLffäbtxtq  xal  diaipdvreg  üepacuv  oucc^  roOrov  xarixXee^av,  xa2 
ffpoUi^xav  XP^^^^  ^^^  dpyvpov  xal  fkapyaplrag  xal  Xt^ou^,  c^nrövrc^ 
oR/rw'  ^a^cs  rourciiv  xat  dnöXave,  Sid  xal  roO^  'Pa>- 
fiaiouc  xa^*  i^jULcov  i^Yayeg.  Kai  o£ira>  Xefi4>  xa{  d(if^  rcjuib)- 
piQ^ovri;  dvciXov  aüröv. 

*UpdxXc(og  ii  rdg  n  niketg  Hspaiiog  xaJ^pci  xal  rd  irupcta 
iciorpeyevy  if^  a>v  eOpi^  Xo<jp6ov  rö  juiv^apöv  ixTuntayLa^  &antp 
tv  9*Jpav&  iv  r^  roO  oixou  ariyp  xa^i^jxcvov ,  iv  ai  äarpa  xal  il^Xiov 
xac  9£X^vv}v  xarcffxcuaffcv  xac  d77^X9v^  napsarü^rag  aür^,  xa^  ßpov^ 
Ttiv  dcd  /i)3)^av4^  7(V€a3ac ,  xac  ßpix^tv ,  orav  ^e\ri<jetav  *  <)  a;rsp 
ö  ßaacXev^   tig   ynv   xaxatsxpi'^ag   xovcopröv    dntrtkzat, 

TaOra  8i  ^dpßapog  iv  rp  *Pa)|uiaca»v  71p  dxoOaa^  ypdfet  np6g 
'HpdxXccov  d;roXo7cav,  cag  orc  oü;(  ixcbv,  dXXd  yvfapng  Xoa- 
f>öou  dc£9rparröfxi9V  rd  xard  reuv  'Pcjfxaccov.  *'0v  6  ßaoi~ 
h'jg  dcd  7pa|uipLdra)v  e^pvjvcxoiv  TrpoacxaXioraro '  ö  di  ^xe  ;rpög  aürcv 
iv  UspciSt.  *AvaZrirnoag  ouv  d  ßaacX^vg  roOg  npi^ßsurdg  xal 
fio^cüv,  cü^  6;rd  Xo^pöou  decvoli^  dv^pi^aav,  ^ujxoO  nhj^äilg  o*Jx 


*)  AbaDdat  boc  (U. 

')  Lcfe  5iXi^9ai  £v,  vel  (quod  praestat)  J^iXigviuv. 
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iftitjoito  xaraaf&l^tav  r^v  näcav  Jlip9iia  iv  irtaiv  i^'  r^  6^ 
vöao)  nspiKS9d>v  {ßStptxp^  dt*  Ijg  xai  ri^vi^xc,  ieivui^  iriiJLfapsXro. 
'E;r2  roffoOrov  jap  rö  ndSog  inexröcävi^  (ttg^  r/v6(a  ditovptXv  ipLtiXe, 
aaviicc  xarä  toO  hpov  ivU^st  iiä  rd  arpifia^at  rd  ociioXov  aOroD 
xcci  xara  roO  ir/}09et)n:ou  t6l  oipa  dvaniiLneiv.  "EXiyx^^  ^^  ^^  roOro 
r^C  iauroO  nrapoevojuifa^  ivtxiv  roO  ti^  riiv  iilctv  dve^tdcv  ydixoum 
Mcra  di  'HpdxXccov  ißotaiksut  Kcüvarocvrivog  ufö^  at}roö  ^roc 
Iv*  xa^  f>apfJLdexa>  6nrd  rcüv  oixeittiv  dvippi^vi» 
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Ißdöjxof»  ir£t  rä  rf/iua  C^Xa  dno  üspaiSog  dvaXaßcüv  xat  dg 
'hpotjaaXiiiL  ira/9a7ev6/xevog  xcti  ravra  6^cjaa^,  /xcra  X^P^^  ^^^ 
ilpTivri^   int  KwvJTavrcvounroXcv  Oniazpefev  *). 

*E^(  ajjTOv  dvefoam  Mtadi^ä^  6  ra>v  Dapaxyjvciav  äpx^7^^9 
ix  r^^  Al^pißoif  dveX^eov.  Ka2  röi  jSaaeXei  O/ravn^aa^  iisrä  /tXt?- 
^ou^,  xae  irpo^Treaciiv  aCrü,   xai  töttov  acrY^adfjievo^  £^^  xarocxvjatv, 

TaOroL  rikiaag  *Hp6o(Xstog  im  KtovaravTivoOnokiv  (fni^Tps^ev. 
Oi  8i  T^g  jröXcci)^  ri^v  (Xtvaiv  aOroO  Tvövrcg  dxara^xirci)  nrö^eo 
ircpe  aOröv  ndvTtg  oC)  ^  rolg  iraXarioe^  r^^  *Hpfa^  i^i^XSov  aiiv 
r$  irarp(d;p)(i(3  xae  Kcuvarovrfvcü  ßaaeXsl^  r£)  uf^^  aOroO,  ßaard" 
^Qvreg  TÜi&ioug  iXaiCiv  xai  XaiJJtdSag  npog  {tKavrhVy  xai  cU^njfxoOv- 
reg  at^röv.  Kai  6  yiiv  rjidg  aüroO  ;rpoacX^ci>w  £nr€9ev  c/^  roO^  7r6da^ 
roO  ararpö^*  ö  Si  nepinXaxeig  9ct3röv,  xarefeXouv  äXXi^Xou^  iv  da- 
xpuac.  Kai  ouro)^  'kaßdvrsg  röv  ßaacXioe,  eü^ijjuioOvre;  xal  ;(ai- 
povrc^  c^oiiXdov  iv  r$  ;röXcc. 

Ouro^  j^  6  *HpaxX€co$,  (ßn6  'AäavafJiotj  narpidpxo^  ruiv  *IaxGj- 
ßercüv  xa2  £ep7eoi;  roO  SOpov  Ke()varavrevou;r6Xccü^  dnarriStig ,  e^^ 
r^v  alpsaiv  rcov  Movo^^eXigruiv  i^^^uXe?^.  Kae  dii  jmcra  raOra 
v6a^  ;r£pe;r£9Cc)y  6$£pex$,  dt*  iQ^"  xac  ri^vi7xe,  iiivukg  iTifitapeXro' 
ini  roaoOrov  ydp  rd  ndäog  inexrdJ^y  (bg^  livUa  dnovptXv  IjfuXXc, 
9avl8a  xaxä  roO  iirporj  insrläst  iid  rö  <jrpi<peaSat  rö  aiSoXov  aO- 
roO  xai  xard.  roO  nrpoacüirou  rö  o3pov  dvairijuureev.  ''EXcyj^og  d^ 
{v  rouro  r^g  iauroO  irapavo/xcag  Ivcxcv  roO  sig  n^v  ^dfav  dve^^edv 
liaprevav  napavoiitardrorj  ydiiou,  TeXivrhoavrog  Se  roO  'Hpa- 
xX£lou  xareri^Tj  iv  Xdpvaxc,  xai  Ijfxsvev  dax£;ri%^  lif&^pag  riaaapag' 
xal  furd  raOra  ioxcirda^ ,  xae  (Tuvcrdf'if?  aür^  arijuijxa  j^puaoOv 
dcd  XL&a>v*)  rcjuivi;  Xerpa>v  ij3$o|jif}xovTa. 

Kei)V9ravrlvo$  ufög  'HpaxXctou.  Keuvaravrrvo^  ufd^  'HpaxXeiou 
ißaaüii\>atv  itog  iv*  Ouro;  fapiiaxovTat  (tnd  TYig  iiiag  iiyirpvtäg 
Mapriyrjg^  xaraXenrcuv  röv  vföv  Kcüv^rav. 


^)  Lege  vir^arpcipcv  cum  Georgio  Haroartolo. 

*)  Sequitar  nota  es  Theopbane  narratlo,  quam  alio  loco  habet  G.  Hamartolus 

Bre^ftati  atudena  omisf  cum  ejae  loeum,  tum  Leonia  Grammatici. 
')  Abnndat  oi,  coli.  Oeorgio  Uamartolo. 
*)  Lege  didcXiJ^ov  (gemmatum). 


S4  BcriptoTM  occidenUlos  de  HerftcUo« 


Et  haec  quidem »  quae  ex  Georgio  Hamartoio  et  Leone  Gram- 
matico  auv6^i<ag  gratia  juxta  posui ,  si  Graeeorum  seriptores  speetas» 
lectori  curioso  sufficient. 

Erat  autem  inter  occidentales  quoque  Latinorum  gentes  Heractii 
imperatoris  bellorumque  ab  eo  gestonim  memoria  maior  forsan  et  glo- 
riosior  quam  altus,  qui  ante  eum  et  posthac  regnum  Graeeorum  ad- 
ministrayit.  Cuius  rei  exemplum  luculentum  subjungam  ex  seriptore 
locuplete  medii  aevi  rergentis ,  quem  ab  iis  plane  neglectum  yideo» 
qui  bistoriam  Byzantinam  lueubrationum  peculiarium  ope  illustrarunt. 
Est  is  Marinus  Sanutus,  Venetus,  qui  de  regno  Heracliihaec 
narrat  (Gesta  dei  per  Franeos,  Ed.  Bongars.  T.  II,  p.  122  sqqJ): 

Direptionem  civitatis  sanctae  Jerusalem  ierraeque  pra^ 
missionis  audiens  Eraclius  Augustus ,  tactus  dolore  cordis  m- 
trinsecus ,  cum  non  posset  adver sus  potentissimum  regem  uii 
potentia^  magnis  precibus  Cosroe  tentavit  animum,  ut  tributo 
imposito  et  accepto  inde  recedens  ad  propria  remearet.  Ble 
vero  inefflcaces  remisii  legatos^  sequentigue  anno  toiam  occtt«- 
pavit  Aegyptum,  Idbiam  aique  Carthaginem,  uhi  Heractius 
patritius  fueraty  antequam  sumeret  tmperU  diadema,  Hiis 
cognitis  filium  Constantinum  creavit  Augustum;  et  coHecto 
exercitu  decimo  sui  imperii  anno  contra  iUam  processity  ferens 
secum  sanctae  dei  genitricis  iconiam,  quae  in  By^antio:  non 
esty  ut  fertur  y  hominis  manuy  sed  divino  depicta  miraculo.  Ui 
autem  Cosroe  hoc  audivity  fuga  usus  omnia,  quae  fugit,  sota 
combussit,  HeracKus  quoque  civitates  regionesque  vastabatj 
unde  transitum  faciebat.  Tunc  Cosroe  duos  praetores  ordinaty 
Sarbaram  et  Sarabaramy  qui  cum  Heraclio  decertarent  Ille 
vero  his  cognitis ,  quibusdam  contra  eum  ntUitibus  destinatisy 
cum  reliquis  Eufraien  transit  Taurumque  montem ,  a^:  pervenit 
ad  amnem  Saron  y    et  obtinuit  pontem   cum  propugnaculis. 
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Sarabara  vero  anie  pontem  ca8trameiatu$  e%t  USulH  iunc 
Bamanontm  inardinaie  Perlte  intulere  conflictum,  et  cum 
fugam  8imtäa99eni  Per^ae^  ab  insidiia  trucidantur.  MvHUudo 
deinde  barbarorum  per  flwninis  ripam  Romanos  acriier  sagir 
taboMti  et  tandem  giganteus  Persa  imperatorem  in  medio 
ponH$  aggreditur^  quem  imperator  lancea  irau9fo8Mum  in 
aamU  ßuenia  projecitf  quo  facto  barbari  in  fugam  converai 
nmt.  Alium  quoque  praefectmn  per  interccBsionem  glorionM" 
rimae  Virginis  dinicam»  äuperavit:  grando  guippe  vehemens 
tuper  efu9  exercitum  cecidit  et  multos  extinxitj  Chriatiano^ 
Tum  ade  trauguiUa  manente,  Poet  haec  Choaroe  alium  miait 
praetorem  coadunatia  militiiaj  qui  dure  cum  Heraclio  dimi" 
cavit  uaque  in  horam  nonam.  Opitulante  vero  aancta  dei  geni" 
irice  HeracKua  cum  auperatit  atque  occidit^  multique  Peraae 
caeai  auntj  ita  ut  magna  para  Romani  exercitua  apoliia 
ditaretur. 

Ad  Choaroe  autem  redeuntea  dicamua^  quod  in  tavUum 

elatua  erai,  ui  a  vicinia  gentibua ,  quaa  auo  dominio  auhjuga^ 

terat,  ae  coH  quaai  deum  juber  et  et  vocari  regem  regum  et 

dominum  dominantium.    Fecerat  quoque  aibi  turrem  ar^ 

genteum^    in  qua  interlucentibua  gemmia  ihronum  extruxerat 

aureumj  ädque  aolia  quadrigam  et  lunae  ac  atellarum  ünagt' 

iMm  coOocaveratf  ac  ^per  aubtilea  occultoaque  meatua  aqua 

videbatur  pluere  quaai  deua. 

iait  igitur  ultimo  contra  Heraclium  filium  auum^  placuiP- 

que  nt/ique  principi,  ut  mutuo  auper  pontem  confligerent,  et 

citi  aora  cot^erret  victoriam,  ipae  cunctia  imperaret.   Pulaatua 

autem  omnipotena  deua  Chriatianorum  lachrymia  Heraclio  con^ 

ceaait  de  hoate  triumphum,  Choaroe  quoque  exercitua  adfidem 

amveraua    ejua  poteatati  aubjicitur.    Inde   Heracliua   cuncta 

regna,  quae  aibi  Choaroe  aubjeceraty  perluatrana  ad  ejua  aedem 

pervenitj  aedentemque  in  aureo  throno  invenitj  et  tremebunde 

9€   aalutanti    optationem    dedit ,    dicena :     pro    eo,    quod 

Banctae   crucia  lignum  quamvia  indignua  honoris 

fice  tractaati,  ai  fidem  Chriati  auacipia^   regnum 

Peraarum  cum  patrimonio  in  vita  tibi  conceditur^ 

acceptia  tamen  pacia  obaidibua.    Sed  renuenti  caput 

aUddit 
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Suscepit  igüur  lignum  eanctae  crucisy  et  omnea  populi 
cum  ramia  gaudentes  et  cereis  alii  obviam  perguni^  et  alU 
mbsequuntur,  Odor  enim  suavisBimua ,  volitante  divinüuM 
awrüf  per  hominum  pectara  se  difjfudit  usque  Jerusalem^  ex 
quo  de  phano  Coaroe  aumpta  est  sancta  crux.  Cum  igitur  impc" 
rator,  de  monte  olivarum  deacendena,  per  portam,  qua  dominus 
intravit  tempore  paaaionia,  cum  equo  regio  et  tmperialibua 
ornamentia  intrare  velletj  repente  lapidea^  de  porta  deacendefi" 
tea  et  unum  parietem  coniinuum  facientea ,  meatum  dauaerunt, 
Admirantea  cuncti  et  attoniti^  in  altum  reapicientea  videruni 
aignum  crucia  in  coelo  flammeo  aplendore  fulgentem.  Angelua 
quoque  domini  illud  in  manua  accipiena  ait:  quando  rex 
coelorum,  redemptioni a  humanae  completurua  a  a^ 
cramentum  j  per  hunc  aditum  intravitj  non  se 
purpuratum  aut  coronatum  exhibuit  in  praecel" 
lentia  equi  vehiculo;  aed  humilia  aaelli  tergo 
inaidena  cultoribua  auia  humilitatia  r  eliquit 
exemplum,  Quibua  dictia  angelua  confeatim  coelum  aacen^ 
dit.  ISinc  imperator,  depoaitia  inaigniia  dignitatia,  diacalceatus 
et  linea  zona  accinctua^  crucem  manu  auacipiena^  perfuaus 
lachrymia  et  erectia  ad  coelum  oculia  ad  portam  properat,  illo^ 
que  humüiter  appropinquante  duritia  lapidum  coeleate  sensit 
Imperium;  atatimque  porta  ae  aurrigena  liberum  intrantibus 
patefecit  ingreaaum.  Olorioaua  autem  Auguatua  in  laudibus 
prorumpena  ait:  o  crux  aplendidior  aairia^  mundo 
celebria^  hominibua  multum  amabilia y  aanctia  unt- 
veraia^  quae  aola  fuiati  digna  portare  talentum 
mundii  dulce  lignum^  dulcea  clavoa^  dulcia  ferens 
ponderay  salva  praesentem  catervam^  in  tuis 
hodie  laudibus  congregatam,  Crucenufue  in  auo  toco 
reatituit 
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Codices  manuscriptios,  qaibus  in  emendando  Tbeophane  usus 
sam,  bis  literarum  signis  cum  editore  Bonnensi  notavi. 

A  est  codex  Coislinianus  Nro.  133. 

a    „      y,      Francisci  Barberini  Cardinalis. 

h    ^      n      Vaticanus  Nro.  1K4. 

C      n  n  n  it       lo5. 

0    9,      ,9      Palatinus. 
ff,      ,9      Peyrezianus. 
Accedit  If»  i.  e.  Monacensis  Nro.  CCCXCI.,  quo  ego  priinus 

QSIM  8001. 

Appendix  explicationum  medii  aevi  geographiam  spectat»  quam 
com  alibi  illustrare  conatus  sim»  in  boc  potissimum  auctore  magis 
promoTere  pergam.  Uberiora  dare  speciminis  mei  rationes  vetuerunt. 

Dabam  Ubnae  Suerorum  vere  anni  18S2. 
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TheophanU 


610 
p.  Chr. 


'Pai|uia(6i>v  ßaaiXitag  'HpaxXccou  iro^  a. 

xXcco;  ind  'A^ppexfjf,  yipcüv  nXoXa  xcxaarcXXciifAiva ,  ij^ovr«  iv  rol^ 
xarapriotg  xe^oirca  xa2  cixöva  rQ(  ^soiitropogy  xa«&d  xai  ö  ücaidis^ 
S  FccKipYiog  Xiycc,  xa2  arpardv  noXCnt  dnd  'Afpixiig  xal  Muvpiravia^  • 
öfjLofeo^  xai  6  Ncx^ra;  vldg  Fpioyopä  roO  irarjocx£ov  äfrö  'AXc^av- 
djpcte^  xai  IlcvrdbroXccüC)  ^X^^  M^'  iavroO  Xadv  ;roXOv  nrcCcxöv. 
*Hv  di  'HpaxXcco^  öpfiia9d|ui€voc  EU^oxfoev»  rhy  ^vyaripa  *Poydxou 
roO  'A^pou,    iirig  r^  ncuptp  roOrcfi   {v   iv  KeüvoravTivouiröX«  äjxa 

10  'E/rcf^aveiqe,  t^  lirirpi  'HpaxXctou.  'AxoOaa^  di  6  4^ei)xa(,  ore  li  fxnTtjp 
'Hpaxksiou  iy  rp  ;röX((  iar2  xal  i/j  ro6r^  fUfAvifjarcufiivi}  Eü^oxlce, 
ixparnacv  aOrd^,  xa2  i^OXa^isv  e^^  rö  dkoirorcxöv  jxova^r^pcov,  rd 
Xcyöfovov  T^g  liiag  Msravolag.  Karakaßuiv  Si  'HpdxXceog  nl^v  'Aßu- 
dov  cupev  Ocödoipov  röv  xöjuii^ra  r^^  'AßOdou,  xac  dvoxpfvac  Ijxo^» 

lSira/9'  oei)roi/  rä  xfvo6fiL<va  iv  KcüvaroevrevoMtöXec«  '0  ii  4>oJxa^ 
äirl^ccAc  röv  äifA^dv  aöroO  ÄOfxcvrCioXov  rdv  fioYcorpov  yuXccfrtcv 
räMooLpoL  Tsixri*  fiia«&ol)v  d^  ö  /xaycorpo^,  orc  xar^Xaßcv  'HpdxXtcog 
ri^    'Aßudov ,    f))V7f  xaraX(flre2>v  rd  ^^^X^  9  xac  c^o^^X^cv  €^^  Keav- 


8)  xocffreXXofAiva  a  ^  xaarcXXwfjiva 
edd.  —  GoaruB :  ^yerbomm  aug^entum 
in  praeteritis  expon^t  moderna  Chrae- 
citas.*'  Mo  der  na,  inqaam,  non  seca- 
lorom  VIII.  IX.  Ipseque  Theophanes  Jus- 
tam  angmenti  formam  haud  negligit,  coli, 
p.  %60,  %6i  od.  Bonn.  (fUfAVY^aTf ufi^) ; 
p.  461  (napakikvyLha);  p.  711  (rc3f- 
laXiQiifAivi})  cett.  Unde  reposui  xtxaarcX- 
Xwfi^a»  et  Bimilia  reponam,  firastra 
obloquente  Reiaklo  ad  Conat.  Porphy- 
rof .  de  cerim.  T.  2,  p.  2,  pag.  832  ed. 
Bonn.  Talea  Boldciaml  acribia  ultimorum 
aecalorum  debentor,  non  seriptori  no- 
stro,  «lai  Qeorgio  Sjncello  Nicephoroque 
Cpolitano  eoaeris  non  p^as  acrlpait, 
Theopbylacto  rero  Simocatta  molto  an- 
teriore adeo  melina. 

%)  f^xdv«;  Yolg.  Anaat.  Hiat.  Miac. 
Logo  tUtfva  com  a  et  Oeorgio  Piaida  in 
HeracUadoa  acroaai  II,  p.  79  ed.  Bonn.: 


(Phocae  tyranno)  rö  ^ pcxrdv  c^oc  r^ 
ox^dnrre  irapJ^^B.  Aliter  O.  Hamarto- 
loa  ma. ,  Leo  Oramaau  et  Cedrenna  T.  I, 
ed.  Bonn.  p.  712 :  ^]r(^ep(5fjLCV0(  xal  ri^ 
dxeipOiroCiTroy  iU6va  rou  xvpla  xal^coO 
^(xoiv  *IiQ9ou  XpioroO.  Quocnm  conferen» 
dna  ipse  Theopbanes  p.  467,  %.  ed.  Bonn., 
ubi  Heracliaa  in  expeditione  Peraica  pri- 
ma itidemSalTatoria  imaginem  manu  non 
factam  aecom  haboiaae  refertur.  Adde 
6.  Piaidam  de  exp.  Pera.  I,  140. 

4)  UivldiOi  Tulg.  et  6.  Hamartolna ; 
lliaaiitoi  M. ;  Uia^i^g  Leo  Orama., 
ntrumqae  barbare.  Logo  Iltdrt^^  eiun 
Anaataaio:  quemadmodumPisides  ^ito- 
^e  Oeorgim$  perkihet  Hiat.  Miacella: 
quemadmodMm  pifaHdes,  Georgiusfuo^ 
que  perhihehtr  (i.  Pisideß  Georgius  • . 
perkihet),  Neqne  aliter  O.  Piaidae  über, 
colL  etiam  Qnercio  in  praefktlone  ad 
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Romanorum  imperatoris  Heraclii  annus  primus. 

Hoc  anno,  menns  Octobrk  die  quarto » indictione  decüna  quarta, 
HeracHus  ex  Africa  appulit  cum  nayibus  turritis »  in  quaruin  malis 
arcnlae  et  dei  matria  imago,  prout  Georgius  Pisida  narrat,  magno 
exercita  ex  Africa  et  Mauritania  advecto:  et  Nicetaa»  patricii  Gre- 
gorae  filius»  cum  maximis  pedestribus  copiis  ab  urbe  Alexandria 
et  Pentapoli  adrenit.  Desponsa  autem  Heraclio  Aierat  Eudöcia» 
Rogati  Afri  filia,  quae  tum  temporis  una  cum  Epipbania,  Heraclii 
matre,  Cpoli  morabatur.  Ubi  Phocas  matrem  Heraclii  eiusque 
«ponsam  Eudociam  Cpoli  adesse  resciyit,  comprebenaas  in  impe- 
riali  monasterio,  quod  Novae  Poenitentiae  nuncupatur,  asservandas 
inelusit«  Heraclius  Abydum  appellens,  Tbeodorum  Abydi  comitem 
conTcniens,  sciscitatus,  quae  Cpoli  gererentur»  didicit.  Phocas  autem 
Domentziolum  firatrem»  magistrum,  Longos  Muros  custoditurum  misit 
Magister  rero  Heraclium  Abydum  appulisse  ubi  rescivit»  muris 
relictis  fugit  et  Cpolim  se  recepit.  Abydi  cunctos  in  exilium  a  Phoca 


G.  Pfflidam     p.   1   sq.     Adde  Saidam : 
rcwp^io^  .  .  rd  ^ir 61X11} V  11 19(^19;. 

5)  9rp€tc6i  KoXvi  H.  h, 

6)  iat6  *k\i%Mpttocv  xal  Ileyrairo- 
Xn  mlf .  cnm  Bf.  Badern  legendi  bar- 
bari««  paf.  650,  17:  dird  dncdngv.  Ubi 
ed«  BoBii. :  ^nolni  corrigere*^'  Immo  de- 
b^at  eorrigere ,  qai  leTiorea  hoc  aol5- 
clamiM  in  Nostro  epurgare  amat.  Repo- 
ani  iK6  *AXe^ay^piia(  xal  nevreor^Xi a>;. 
Alibi  aemper  aird  apad  Nostmin  cam 
gcnitiTO  jan^tur,  relnt  pag.  %59, 20  eett. 
—  Aliter  tarnen  Anaat.  cum  Hltt.  Bf. : 
MhmiiUer  ei  IHeeta  ..per  Aieatandriam 
€i  Pemiap^m,  Qai  iv^  legisae  ridentar, 
oriL  Herodoto  0,131  {Avä  rin»  'EXXa- 
dbi,  per  Omeeimm)]  quod  Tide  ne  Theo- 
phani  reddi  debeat,  coli.  Blmoeatta  3, 15 
(dbcE  r^  Kuirpov)  7,  tt  (dev&  r^v 
'I^rpov)  et  alibi  mvitotiee. 

8)  'OpfutffOL^vßO^  Tulg.  Aliia  ipftetfa- 
pivec  praMtabK,  qnnnqnam  utrumqve 
idem   Tatet   (m^ilKervm    äme&),    eon. 


H.  Stepb.  tbea.  L.  Gr.  ed.  Hase,  T.  %, 
p.  2204. 

8)  Legi  ^o*yQtrou  ro5  \fpov,  coU. 
Anaat  et  H.  Mise.:  Fiiiam  Rogaii 
Afri,  Vttlg.  cum  M.  'P(^a  ('Po<|ft  M.) 
ToO  'A^^pou. 

11)  Vulg.  xai  tf  •  .  |AC(Ayi99rtvfA^ 
Eu^oxto,  coli.  aequ.  —  Post  EOdoxi^ 
nonnnlla  editori  Bonnensi  excidisae 
▼identar,  forte  6  fil  ^MxS(.  Locna 
cormptua  simnl  et  matllatna  est,  coli. 
Anaataaio:  AHdien9  auiem  Pko* 
eae,  quod  mmier  Hermelii 
eseei  in  eiviiaie,  nee  non  et 
Eudoeia,  quae  eibi  fuermt  4e- 
eponeataftenuit  ««••  Hlnetotnm 
locam  sanaTi.  Ibidem  pro  roOr^  M. 
roOro  (sie). 

10)  Ao{AfVT((oXov  mlg.  cam  M.,  at 
pag.  %5%,  10,  1%)  lloffiMlIoiMm  Anaat. 
Hist.  Mise. 

18)  TaTf(x>}  ^^'ff*  ^^^"^  ^*  Anaat.  H. 
Mise,  (murie  dimUtU) ;  n^'A^v^v  «. 
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aravTivoOnoXiv.  '0  ii  'HpAxXttog  iii^aro  h  'Aß6ded  ndvragy  oög 
i^(ji}pta£  Oeoxä^,  xal  dv^X^B  ^v  octiroXg  tig  'HpdxXsiav.  Xrifovog 
ii  6  T^g  Kv^ixou  iitirponoXivog  XaßuiV  ariiiiia  ix  r^c  ixxkrialac 
rrig  äylag  ^eoröxou  'Aprdxfig  in-hyoLfsv  «ütö  t^  'Hpaxkelta,  Kara— 
5  Xaßcüv  ii  Hiv  Kcov^ravrcvoteoXev  npoa<»ipikn(T€  t&  hifAvi  r^^  Jlofiag* 
xoil  TToXifAOu  xporviSivTog  vexdc  X^P'^'  ^^^  Xpe^roö  4>coxav  rdv  rO- 
pavvov.  Ol  ii  i^ixot  roOrov  JtapaXaß6vT€g  dvelAov,  nvpl  xaraxctO— 
aavrcc  «Oröv  ^v  t&  Bot.  E/aeX^ebv  Ji  ^UpdxXeiog  eig  vd  ßaafXcca 
^arif^v?   {tnd  "Zepyioxt   narptdpx^^   ^  r^J  srjxzYipita  roO  a7eou  Sre- 

10  ^ovou  iv  t4>  ^aXarcö).  'E^r^y^Tj  Ji  rj  a^^np  Tiiiipot  xai  ij  /xcfxvij- 
ffrsufji^  aOr$  EOfoxfa  a07o0ara*  xae  iXa^ov  diiförepot  napd  Ssp- 
y{ov  TOö  narpidpxoif  roi/g  arefdvovg  rot>  ya/üLOu'  xai  r-f  arh^  ^fip^ipoL 
öfioO  Gc^TOxpdrtap  xai  vvyifiog  dvaSelxvrjToct,  T$  ii  Mam  (ivivi 
iarpdrtuaav  o(  Hipaat  xard  ivpiag^  xai  napCkaßo)/  n^v  'Andiiitoc\f 

iSxai  r^v  "EdeatTOLv  j  xocl  ^A.&ov  io}g  ' AvTiox^iocg»  Ol  8i  TGjfxatoe 
^xtvavrh^avreg  aöroXg  inokififidoiv '  xai  ifirrhSiocrav  'PoJfxaroc,  xai 
it(üXiaäYi  näg  6  Xaö^  rcov  'Pcojüiaecüv ,  euare  oXiyovg  Xlav  i^siX^aat, 
Tip  9t  ißiofxip  TOÖ  'lovXfou  firivog  ivStxTiMvog  Z'  irix^  ^^  ßam'XsX 
'Emydeveea»  ^vydrrip  Eridoxlag,  xai  r$  AOyoucrrc;)  /üly^vc  ee'  ißanrla^ 

20  iv  BAax^pvae^  6;rö  Scp^foi»  n'arpcdpx^v. 

611  ToOre;)  r$  Iree  napiXaßov  oi  Tlipaai  Kaiadptiav  ri^g  Kanna'- 

p.  Chr.       ioxiag,  xai  noXXdg  [ivpidSag  iv  atjrf  ^j^aAcorcuffav.  'HpdxXeiog  ii  6 

ßaatXiifg   ßaaiXtOoag   iupt   napaXsXrjfkiva    rd   ri);  noXirsiag    'Po)- 

liaitav  npdyiLara.     Tf}v    re    ydj^  Eijpfhjt'nv   oi  Aßdpug  sp^jULco^av, 

25  xai  T^v  *Aolav  oi  Uipaat  ndaav  xarifirpe^avy  xai  rag  7:6Xetg  -^XP-^^^' 
rerjaaVf  xai  rdv  rcuv  'Pei>|uia(Ot)v  arpardv  iv  roXg  KoXiiiotg  dviiXtaaav,  Kai 
ravra  iidtv  iv  dnopiqi  {v,  re  ipd^ot,    ^Epvjvrjaag  ydp  röv  orparöv, 


%)  'Apr^tj;  omisit  ADast.H.MUc.  ^ 

6)  rjl  X^P*  ^* 

7)  rdv  Tup.  O.  M. 

8)  ai)rdv  add»  ez  M. 

11)  Xaj3^vM. 

12)  xai  rf  vulg.  eam  M.;  ^v  r^  h. 
16)  Lege  '"EfUffav.  —  oi  di  'PwfL.  M. ; 

xai  o{  *P.  Tolf. 

16)   aOroc;  add.  ez  M.  a,  6  Anast 
H.  Bliae.  (o€€urre$»te§  €iß)i  om.  rolg. ; 


oi  awovr.M.  ^Ibld.tStT.  'PeafA.  Abease 
poterat  'Pcapu  post  antecedens  etiequena 
'PciifA.;  nee  habet  Anaat.  eom  H.  Mlic. 
17)  Bd.  Bonn.:  „i^uXi^vm  Tiilg.*' 
Bene  qntdem,  at  alibi,  coli.  461, 19  cett. 
Est  i^uXitA  eüoho,  expUcOf  coU.  H. 
Steph.  thes.  T.  8,  p.  127%.  Adde  Btj- 
mol.  M.  p.  3%8  8ylb.:  roOro  X^70Vffiv  o{ 
'AXt^wdptti  inl  rou  ^x^pu^yf  fv.  *Eot- 
xoai  i^Lp  lUTOLfopm&i  Xi^w  dird  r&v  ^v 
T^  fraXaiftv  dlvaXutfvrcoy  lavrovc*  — 
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relegatos  sibi  Heraclius  adiunxit»  et  Heracleam  Ulis  comitibus  pro- 
fectas  est.  Stepbanus  autem  Cyzicenus  metropolita  coronam  ex 
ecclesia  sanetae  dei  genitricis,  eui  Artaees  nomeo,  depromptam  ad 
Heraclium  attulit  Heraclius  Cpolim  profectus  ad  Sophiae  portum 
applicuit,  et  inito  certaoüne  Phocam  tyrannum  Christi  praesidio  Tieit. 
Populi  feetioDes  hunc  coraprehensum  tradidere  neei,  et  ad  Bovem 
igne  combussere.  Heraclius  regiam  ingressus»  in  oratorio  sancti 
Stepbani,  quod  in  palatio  conditum,  a  Sergio  patriareha  coronatus  est. 
DespoDsa  pariter  Eudocia  eodem  die  redimita  est  augusta »  amboque 
a  Sergio  patriareha  Coronas  nuptiales  acceperunt»  et  eodem  die  im- 
pontor  simul  et  sponsus  renuneiatur.  Maio  mense  Persae  in  Syriam 
expeditionem  fecere,  captaque  Apamea  atque  Edessa  Antioehiam 
usque  perTcnere.  Ulis  obviam  progressi  Romani»  consertis  manibus 
inferiores  eyasere,  adeo,  ut  totus  Romanorum  exercitus  ad  internecio- 
ü&xk  deletus  fuerit,  paucique  admodum  evaserint.  lulio  mense»  eadem 
indictione,  filiam  ex  Eudocia  Epiphaniam  imperator  suscepit»  quae 
Aogusti  quinto  decimo  die  in  Blachernis  a  Sergio  patriareha  bap- 
tizata  est. 

Hoc  anno  Persae  Caesarea  Cappadociae  potiti  plures  hominum 
myriadas  in  captivitatem  egerunt.  Heraclius  autem  imperio  assumpto 
rem  Romanam  labefactatam  reperit.  Etenim  Europam  Ayares  reddi- 
derant  desertam ;  uniyersam  Asiam  Persae  pessumdederant,  et  urbes 
in  captiritatem  abduxerant,  Romanumque  exercituni  beliis  consump- 
serant.  kta  conspiciens  imperator,  quid  ageret,  dubius  haerebat. 
Exercitu  siquidem  perlustrato,  num  aliqui  ex  iis»  qui  cum  Phoca 
tyrannldis  eius  fautores  adversus  Mauricium  proeliati  superessent, 
per  legiones  cunctas  duos  solos  inrenit  residuos. 

Eodem  anno»  mensis  Mail  die  tertio,  indictione  decima  quinta, 
imperatori  ex  Eudocia  suseeptus  est  filius,  Heraclius  iunior,  qui  et 


i^ik^aat  (perlUciBaium)M.  —  Ibid.:  r$ 
d'.  .  MiTsnStifOi  ('.  tibi  Goaros :  „cofi- 
9mU  hie  rariaa  ieetiones.^'  Quas  non  con- 
tnlait  ed.  Bonn.,  dfcens :  y,rp  aOr^  ^v^ix- 
n&y(  conj.  Goar."  Combeftaas:  ^emenda 
in  nostro  Payr,  ro»  *lov\i(a  fLyjvii  (sie) 
P,  rp  oturf  ivdcxTiwvt.'*  —  rta  ^i  *Ioü- 

23)  6  ßeL9i\9bi  ßoiüiXeifVoii  om.  M. 


23)  nökirtias-  vulg.  Cedr.  Anaat.  (Vet- 
puhHtae)  f  n6Xitai  M.  f. 

24)  'Aßapti;  lego  eum  a,  Cedr. 
('AßaptO  Anaat.  H.  Mise.  (AvareB)^ 
ßapßapoi  (quinam  vero?)  yulg.  cvm  M. 
Vocum  'A/kepoi  ('Aßdcpce?)  et  /3dpj3ocpoi 
confosionem  apud  hunc  scriptorem  trl- 
tam  esse  constat. 

27)  vi  (fpütaifi  M. 
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ti  äpa  i^dif^ovro  ix  rc3y  iura  0tax»  xara  Havpudw  arparfuadvToiv 

acXtl  v/öc  dnd  Erii^iag^  *HpcbeX<(oc  d  fiexpö^,  i  Xal  vio^  Kqav^tccv- 
Srlvog.      T41    d'    'AüyoOarcp   juivjvi    cd'  irtkeuroüiv  EÜmtia   ifi  ocf^ 
fodara  ri^g  aürf^g  ts    ivitxn&vog» 

To6r(})  r4>  irtt  iiiovi  ^Oxrtaßpiti^  i\  ^vdtxreeayc  a\  iovifSvi  'Eiin* 
fdoftta  li  J^ydnop  'Hpaxktlov  6ffd  £c/97cov  irarpcdp^^u  oüToOorce 
^  ro)  cOxn9/i(e(>  roO  dy^ov  Srf^dvou  iv  r4>  fraXoereq).  Td  di£  A(x<|x— 
10  ßf^^  P^Wfi  xc%  rp  aÜTi^  a'  ^vdkxrcctfvc,  iarij»^  'HpdxXceo^  ö  vfö^ 
'HpoxAceou,  ö  vfo^,  ö  xoec  Kuv^rovrlvo^,  6frd  Scpy^ou  narptdpx^^* 
T4^  d'  ocOro»  Itsc  iflreorrpdreuaoEV  SapoexvTVOi  xard  Sup^oc^ 
xflt2  Xvfii^vdjui£Voe  ixavd  X^P^^  (ßisiarpt^v. 

Tourep  r^  Ire«  £kaßw  oc  Ilipaai  n^v  AafJLaoxöv,  xac  ]ji;(fjiaA«bTCTi9av 
p.  Chr.  1^^^^  «roXOv.  'HpdxXeeo^  di  6  ßa^€Ög  npiaßug  npdgXwip^v  dir^a- 
TfcXcv  ;ra6aaa.&ae  roO  ix^iccv  avt^XccS^  rd  afjüiara  rdiv  dv^pcaTreuv, 
xai  6plaai  f6povg  xai  Xapißdvuv  ndxra*  '0  di  xoißg  npiaßstg 
dnpdxTOvg  dniXuaev^  11^  ffoei^adjuievog  aürcSv  XÖ70V,  (kni^t/iv  rskilv>g 
napotXaßeXv  r^v  rcov  'Pco/jiaecoy  dpxv7v.  '0  di  'HpdxXccog  to)  ai3rq> 
20  XP^^^  ^vsjxcv  Maprcvav,  xai  dvriy6piU9iv  arMiv  aOyoOarcev,  9ri^a^ 
OR^ri^v  s^^   röv   aüyouar^a)    ^re^^ciaav   und    iepyhv    narptdpx^» 
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1)  r»v . .  errpar<U9avrcav  valg.  Aua&t. 
H.  Mise:  8erutati8  enim  exercituSf  ti 
forte  saht  existerent,  duo$  tanium  tn- 
venit  ex  onuUbus  Ai<,  qui  eum  Phoea 
contra  Maurieium  in  tyrannide  miti' 
tarunt.  Cod.  b.  axpavtuiiuax(av ;  a.  ffrpo- 
ztvaoc^oi ;  M.  cum  vulg.  arpareuffdy- 
ircüv.  Eadem  plane  Noster  in  auteceden- 
tibus  (pag*  449,  4  sqq.)  sie  narravit: 
&9xe,  oiriQVixa  'HpaxXeio^  ^ßa9t\cuoev, 
i^ivaow  roO  oirXirixoG  ivoiqaaro  f^; 
x6  axptßiit  x«l  ix  KotfiQC  r^(  mkTQ^UQg 
ri^  eupcJ^fiOigC  iirl  r^;  rupawido^ 
Mavpixi^  {Aira  ^oixa  ov/  <vp<v  irt« 
pair^po)  duo  avdpuv.  Locuin  misere 
depravatum  intacUim  ui  alia  innumera 
reliqttit  BoBnenaia  cditor.  JiecUoaem 
genuiDam  serTayü  Cedreno«»  quo  duce 
sie   legendum   est :    ...  ißnalXtvotv, 


xal  iiiraaiv* . .  axpißig,  ix.  ira- 
913;...  ivptätiffrig  Maupixcb» 
eirl  r^;  rupavvido^  roO  <l>6>xa 
X.  r.  >..  Ubi  conferaa  cod.  M.  Anaat. 
H.  Mise. ,  item  interpretationem  latinaa. 

2)  r^s . .  rupovvcdo;  rotiimi  eiun  M.  4 
r^. .  rupttvvi^i  ed. Bonn.  —  h.. 3^)xa9t 
om.  Anaat.  H.  Mise. 

5)  6  xal  viog  a  Anast.  H.  Mise,  (qui 
et  novus  Const.  appellatus  est)i 
xai  6  viug  vulg.  cum  M. 

5)  >S  add.  ex  M. 

8)  T^  ante  *£)»{}.  omlsi  cum  M. 

1 1)  6  xal  veo;  6  Anaat.  H.  M&ac.  (qui 
ei  CoMtantkms);  o  vco«,  6  xai  K.  M. 
6  Anast.  H.  Mise,  (qui  ei  Congi.). 

12)  r^i  d"  ftei  (quario  m$mo)  legi ;  r^» 
d*(l.d')  hti  Cedr.;  rour^  r^  Irtt  rtüg. 

15)  6  j3aa.  M. 
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MT1IS  CoDstMiliiNis;  Augaati  jero  mensis  die  deeimo  quarto,  eadem 
indietioMi,  Sndoma  angusta  diem  extremum  obiit 

Hoc  auo  meiisis  Octobris  die  quarto,  indietione  prima,  Epipha- 
aia,  imperatoris  Heradii  filia»  in  oratorio  saneti  Stephani,  quod  in 
palatio»  a  Seargn  patriareha  augnstae  corona  redimita  est  Deeembria 
autem  die  vigesimo  quinto,  prima  indietione,  Heradius  Heraclü  filins, 
noTos  Constantinna,  a  Sergio  patriareha  coronatus  est 

Eodcm  anno  Saraseni  expeditionem  in  Syriam  fecere »  direptis- 
que  «qipidia  quam  plnrimis  reyersi  sunt.  « 

Hoc  anno  Persae  capta  Damaseo  multos  captivos  abduxenint. 
iaiperalor  Heraelius  legatione  ad  Chosroöm  missa,  ut  fnridendo  erude- 
liter  tuminuiD  sanguini  pareeret  admoniiit  tributa  statueret  et  pacis 
eoaditiones  praescriberet  lile  antem  re  infecta  legatos,  nulla  eorum 
Inbita  ratkme,  dimiait,  quasi  de  Romanorum  imperio  breri  oecu- 
paado  eertus.  Heraelius  Kartinani  eodem  anno  sibi  coniugio  eopn- 
htam  remioeiaTit  angustam:  et  ad  augusteonem»  Sergio  patriareha 
coronam  imponente,  augustaU  stenunate  redimiendam  decrerit 


16)  axiaztikev  Kouacta^ai  vulg.  Ple- 
Diu  Cedr. : . .  fiivag  ecir^  cett  Neqae 
iliUr  kuUL  «v»  H.  Mise: .  .  tegtitiß 
■tMM  rogmvit  eum  cett  Uinc  erat, 
eui  ^9ac(  auT^  addendum  censerem. 
NU  tuMD  matandum,  cum  diroarAXctv 
seqii.  iDfinitlTO  apad  Nostntm  per  ellip- 
ilii  Idem  eaae  soleat  quod  diroorr.  xal 
fqvci  eett.,  eoU.  p.  %a3,  5  all.  Adde 
verbsB  tpctf^  sequ.  infinitivo  p.  %00, 
6.  US,  U.  451,  2.  Neque  aliter  Leo 
niaeonaa  ed.  Bonn.  p.  1%2  all.  Adde 
ssoXuciv  (mlttere)  sequ.  inf.  paf.  %81, 
18  tU. 

17)  5popov;  om.  Cedr.  —  xai  Xayiß. 
Cflbtra  Tulg.  Cedr.  H.  Miac ;  om.  Anaat. 

18)  fi^  ffoiii}9afuyo(  «Ordiv  \d70v 
lega  dqce  Cedr.  (6  ik  ou^fva  \6^ov 
rourciiv  f iroiiQffflero) ;  oOrot^  valg.  cam 
n.  Qaodii  Tulf  atam  retinea ,  aensaa 
«rit:  MiOo  eoOo^o  etm  iflU  habito, 
•Ive;  me  toüoqwh  quidem  üRt  eoii- 
cciM.  8ed  Xtf^ov  rtvl  icoitXü^ai  hoe 
MBt«  apQd  seriptorea  Bysantinoa  rix 
occurrer«  poto,  df  cendomque  certe  erat : 


fjiKjde  \6ifov  OLVToU  nroivjffdfuvo;.  Anaat. 
cum  H.  Mise. :  nütta  eis  redditm  raiione. 

10)  i  ii  *Up.  Yulf.  cum  M.;  'Hpd- 
xXfiOf  dk  6  ßa9ikivt  codex  re^.,  taa- 
tante  Combefiao.  —  Post  «Tiificy  addidi 
oL^iafLta^  cum  Anaat.  H.  Mise. :  duxii 
ineeste  Martinam,  Erant  hae  nuptiae 
iDceatae  (illef^itimae) ,  coli.  Nlcephoro 
Cp.  de  rebus  poat  Blattricittm  geatis 
p.  16,  p.  31,  9,  ed.  Booik  ßrat  enim 
Martina  «^us  conaobrioa. 

20)  axi^OLi.»  aT>70u9riav  om.  Cedr. 
Aiiast.H.Misc.—  «U7OUffW0(V  vulg.,  quasi 
a  nominativo  «O70UO Wa;,  6 .  Et  dativum 
oeu^ouffT^^  (r&)  eodem  sensu  bis  babet 
Const.  Porpbyrog.  cerim.  2,  29  (p.  629, 
ed.  Bonn.).  Mibi  tarnen  baec  forma  bar- 
bara  esse  videtur;  tritum  certe  apud 
bos  scriptores  au70uareü(  et  oeu*you9- 
rccüv.  Ipaeque  Const.  Porpbyr.  1,  1,  25. 
alL  forma  priori  utitur.  Hinc  cum  codice 
M.  elegl  ou^ouffr^o,  a  nominativo  aO- 
70Uffriu;.—  Ibidem  9rf  ^3ei9«v  lege  cum 
Anaat.  H.  Mise,  (coronaiamy,  pro  ffri ^ - 
^9X99,  vulg.,  quod  omnino  non  babet  M. 
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Theophanis 


61%  To6reo   r^  ivst  napiXaßov  oc  Uip^at  röv  ^lopddtvvv^  xal  IIa- 

p.Chr.  Xaifjrivviv  xal  r^v  dylav  nöXtv  noXiiit^^  xai  nroAXoO^  dnixrstvay  iv 
arjTf  9iä  X'cpö^  r&v  'louialtav^  &g  fctai  revc^,  iwpidiag  iwto. 
Ouroe  yäp  o&voOfxcvoe  roOg  Xpe^rcavou^,  /o^Ä  lorindpu  ixaavo^^ 
SdntiTetvoy  arivoOg.  Za^'O^piccv  ii  töv  narpidp^nv  'I£/909oX6juiqjv  xaci 
TU  rlpLta  xai  Z^onotä  ^OXa  \aß6v7eg  90v  alxp-ockuiaiqi  noXkf  ^ 
UepaiSt  difhyccyov. 

T4>    i'    arktp    iret   ixt/^ä^   r^   ßoLoiktX    dnd   Maprtvrig    Kei)v- 
aravTlvog    Sr&pog^    xai  ißantiaJ^  iv  BAa^^^vae^  önrö  Scpylou  nx^ 

10  rpidpxoi^' 

615  To6rep   ro)     int  napilaßov  oi   llipaat    näüav    rr^v    AlTUffrov 
p.  Chr.       ;(^^  *Al€^dvipttav  xai  Atßuvjy  itag  Aiätoniag^   Kai  Xaßivrtg  ac;^xa- 

Xtaaiav   noXkriv    xai  Xdfupa    ndiucoXXct    xai    }^r}juiara    Oniarp^av. 
Tiiv  6i  Xothtriidva  oi)x  la)(iJoa)f  napaXaßsJhf^  äXkd  fpoupdv  idaavTcg 
IgroO  TtoXtopxetv  dvex^P^^^^' 

616  ToOro)  Ttb  irst  iüTpdTev<Tay  oi  Ripaai    xara  XoXxf^dövog,  »ccc 
p.  Chr.       Kotp£Xxßov  aürnv    ffoXifie^.     T^  d'  at3r4>  ^«e  fjiijvi   'locvouapicfi  a', 

^v^exreeovo^  s' ,    6;rdreu9ev   Keovaravrcvo^  6  viog^    6  xai  *HpaxXe(0^, 
TOö    'RpaxXtiou   vi6g'     xai  npoeßakero    xaiaapa   KwvcrTavrlvöv  rdv 
20|ULexpöy,    röv    Xitov  dSekfov^  röv  i^  *Hpa7ckelov  xae  Maprivrig  7CVV19- 
.&^ra. 

617  Tourcj)  t4>  ft-g«  ;rdtXev  'HpaxXeeo^  a;ri(yT6«X£  npiaßng  h  iltpaiii 
p.Chr.       ^p^^  XoapÖTf}v,  a^ro6/JL6vo^  eipiivriv.   '0  5l  XoapÖYj^  xae  nraXcv  aiiroti^ 

dTTfiirijui^aro  Xiytav   oö  y £(aofxa(  Ojxoiv,   £c«)^  av  dpvitdvio^e 
2Sföv  iar au/9Ci)juiivov,   ^v  X^yere  J^iöv  elvuf^   xotl  frpoaxu— 

618  ToOro)  t4>   irei    idrpdrevaav    oi    "Xßdpeig    xxrd  r^g  Bpqxvig. 
p.Chr.       ^^i   inoareiXag    6    'HpdxXetog   np6g   aüroijg    ijiTctTO    elprivnv'     xai 

avvSsp,ivov  roö   Xa7dvou    raOnjv   nroectv,    l£;oX.&cv  6  ßaatXeOg  i^to 


1)  xal  IlaX.  lego  cum  M.  Cedr. 
(rdv  *l.  x«l  T.  n.)  Anast.  H.  Mise.  C/. 
ei  P.)\  xai  om.  Tolg. 

%)  ouroi  M. ;  aOrol  yulg. 

4)  lifxjrdpfi  ed.  Bonn.  Lego  cum 
M.  vjOir^pct,  coli.  CombefiBo:  „xceJ^a 
iQUirdpei.  Sic  optime  Cedrenus  et  cod. 
Peyr.;  nee  diaplicet  xä(5d  eu^rtfpfi." 
Anaat.:    pro«<   ^ttta^tie   pretium  (om. 


I»re6'«ifi  H.  Mi»c.)  habere  poierat  — 
Ibidem  ploralem  Äictfxrcivov  elegi  cum 
U. ;  neque  aliter  Cedr.  cod.  o.  (airexr^v- 
vuov,  i.  e.  dlircxrivvuoy),  Anaat.  cum  H. 
^iBe,(oeeidehanteo»);  anr^xrfivevvulg. 

6}  erifv  om.  M. 

11)  roury  r  qi .  .  (ivex(>>p>30'^  om. 
M.  —  iraffov  addidi  ex  a  Cedr.  Anast. 
U.  Mise,  ('totom  AeffypHtm). 
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Hoc  anno  Persae  lordanem,  Palaestinain  et  sanctam  civitatem 
armormn  Ti  subegenint:  et  manibus»  ut  quidam  asserunt,  ludaeonim» 
multosy  nonaginta  millia,  trucidarunt;  singuli  etenim  pro  suis  quique 
faeultatibus  Christianos  ementes  oeddebant.  Capto  Hierosolymomin 
patriarcha  Zacbaria  et  pretioso  viyificoque  cnicis  ligno  captivorum- 
hominuin  multitiidinein  in  Persidem  abduxerunt 

Eodem  anno  Constantinus  alter  e  Martina  iniperatori  natus  est, 
qui  a  Sergio  patriarcha  in  Blachernis  baptizatus  Aiit. 

Hoc  anno  Persae  Aegyptum,  Alexandriam  et  Libyam  ad  usque 
fines  Aethiopiae  subegenint;  et  coUeeta  captivorum  multitudine, 
apoliis  etiam  amplissimis  et  peeuniamm  vi  asportata  redierunt.  Chal- 
cedonem  qnidem  occupare  non  yaluerunt,  sed  praesidio  ad  eani  obsi- 
dendam  relicto  recesserunt. 

Hoc  anno  Persae  expeditionem  in  Chalcedonem  instruentes»  bello 
eam  ceperunt.  Hoc  eodem  anno,  Januarii  mensis  die  primo»  indic- 
tione  quinta,  Constantinus  iunior»  qui  et  Heraclius,  Heraclii  filius, 
consul  factus  est;  qui  Constantinum  minorem,  proprium  fratrem, 
Heraclio  et  Martina  genitum,  Caesarem  declaravit. 

Hoc  anno  denuo  legatos  in  Persidem  de  pace  expetenda  ad 
ChosroSm  Heraclius  misit.  Eos  yero  iterum  respuit  Chosroäs,  dicens : 
Tobis  non  parcam,  donec  crucifixum,  quem  deum  prae- 
dicatis,  solem  adoraturi  abnegaveritis. 

Hoc  anno  Avares  in  Thraciam  arma  moverunt.  Heraclius  missis 
ad  eos  legatis  pacem  exposcebat.  Cumque  Chaganus  eam  se  compo- 
sitorum  polticitus  fuisset,  imperator  cum  omni  satellitio  imperatorio 


12)  Malim  fu^  xal  A^,  coU.  Ce- 
drono:  xal  ifag  Ai  |  ubi  legendum  itag 
lud. 

1%)  ^k  Add.  ex  Cedr.  Anaat.  H.  MUc.  -- 
Ibidem  Ko^X^d^va  Cedr.  Anaat  H.  Mise, 
confuaiene  band  iDaoUfa ,  inde  nata, 
quod  promiccae  dicebatur  XaXxiodoliv  et 
KoXx^^^i^v.  Ultra  Aegyptuin  Persaa 
(Saaaanldaa)  proceMisae  nemo  scripto- 
ram  narraTit.  Vulff.  bene  ae  habet,  coU. 
Cbrofi.  Paacb.  T.l.  p.  706  aqq.  ed.  Bonn. 
Niceph.  €p.  de  rebna  poat  Manr.  geatia 
paf.  lOaeq.  ed.  eit. 

f  6)  Kapyyi^^^i  Cedr.  Anaat  H.  Mise. 

Sitxb.  d.  phiL-bUt.  Cl.  IX.  Bd.  I.  Hft. 


16)  xotl  raunr»  ir.  M. 

10)  ToO  'Hp.  viö;  vttlg.;  x«l  'H.  vt. 
M.;  ei  Heraelii  fiUu9  Anaat.  Hiat. 
Miac. 

22)  Ex  noatro  loeo  corrige  Cedre- 
nom:  xal  irdiXiv  aOrdv  afffir^ji^ro. 
Lege  aurou;. 

28)  'Hp.  sine  6  M.  —  $rii  ri^v 
f^piQVijv  vulg.;  ^riero  i^pi^ijv  Cedr., 
coli,  antecedentl  a^roufuvo^  c^pi^viQv. 
Adde  ipaam  Tbeophanem  p.  %65,  12 
(ff^pi^Yjv  iroif(v).  Hinc  legi  iprirro  gipir' 
yi9V ,  omiaao  n^v,  quod  naaci  poterat  ex 
ro  verbl  ^rifro.  Mecum  faeit  Mon. 

5 
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roO  Max/900  reixorjg  fxera  n&aini  dopufopiag  ßaatXixn^  xac  ddipoi>v 
ffoXXcSv  xal  ixsy£ktavy  (fKoii^aa^at  röv  Xayivov,  Xa^ciiv  rot  nriard 
nap*  aüroO  roO  nro(Y)9a(  nrpdg  dXkhXovg  (jKOvdäg  slpnvtxdg.  '0  di 
ßdpßapog  ixiivog  rag  rc  <7vv3i^xag  dJ^tri^aag  xac  roO^  ffpxou^ 
K  äfv(a  rupavvexca^  xara  roO  ßaacX^o)?  i^e^pi^acv.  'ExirXaycf^  d<  ö 
jSaacXeOc  rcp  anr/soa^ox^rep  roO  ffjsdeyjuiaro^ ,  yi^ydg  ini  r^v  nrdXcv 
6;r^(7rpc^(v.  Aaßa)V  ii  6  ßdpßoLpog  ri^v  jSa^eXexiQy  dnoax$\jiiV  xa2 
iopufopiav  xa2  o^ou^  xaraXaßcrv  lidovTjdi?,  ^nriarpc^cv,  iroXAde  x^*^ 
pia  Tiig  Bp(l^  Xyil<Jdiuvog  ix  roG  dnpogSoxrirov,  dnaTo^iwag 
lOnp  iX^ldi   ri^;  tlpiivrig» 

' Aks^otvipsiag  tocaxö;rov  rccopytou  fro?  a\ 

«!•  ToOrcp   T^)   im  'Hpdxkeiog  npög   röv   x«7^^®^  ^<öv    *Aßdpcav 

P*  ^'^-       npiaßiig  dn-oarcfta^  ivfixdXec  ff£j3i  röv  ycyovÖTWv  ön:*  aOroö  d.&i9juia>v, 

xa2  irpög  tiprjyriv  npfierpinero  *  ^;r(9r/9ar€d9ae  ydp  deavooOfuvog  xard 

i&Uep<fiiog  ^    eiprivsOsiv    fxsrd   roO  Xaydvorj  if^cXsv.     '0  d^  Xaydvo^ 

aliia^tig   ri^v    rou    jSaacXioi)?   dydnrnv   furavocrv  iTnoyYiXXcro ,   xa2 

elpiiVYiv   nouXv   (fmaxyeXro*   xai  arotx^aavrsg    ndxra  (miarpv^av  oi 

npiaßeig  iv  elptivi^. 

T$  d'  aür^)  free  n:ap^Xaj3ov  o(  üipaat  ri^v  'Ayxvpav  FoXarfag 

20  noidfit^. 

620  To6rei>  rq>  fr«  ioxXi^puvcv  Xoapön?  röv  ^^uyöv  aUroO  ini  ndvrag 

p.  Chr.       dv^pwnrou^  eig  aifioßoploDf   xac  yopoXoyfav  •    inapJ^tig  ydp  rf  vcxip 

oüx   Ire   ^    r$    xa.dc9rol)rc    efvac  liduvaro.    Tors  'HpdxXeco^   C^Xov 


1)  Locum  nofitrum  (..  rcixoi>(  |Aira.. 
T^}rodi^a95ac)  ope  libri  Monacensis 
refinxi.  Vulg.:  ..reixou?»  xocl..  deirc- 
m^airo,  Qttod  incommodum  esse  pa- 
tei.  Imperator  cum  aulico  comiCatu  do- 
nUque  orbe  egressus  barbaro  obviam 
ivit, bonorifice  eum  excepturus,  post- 
quam  ille  de  pace  facienda  fidem  suam 
interposuerat.  Verum  bomo  perfidos 
inter  epulas  in  imperatorem  irrait,  quem 
aegre  elapsum  legimus.  Leo  Grammati- 
cus:  ^CeXJ^dvTo;  dk  roO  ßaaiXifa^  tl^ 
t6  Moexpöv  Tf rxo(  fxcra  airo9xcu«f  iroX- 
XiH;  uig  OfrodeCfltffJ^at  röv  XflC7dcvoy, 
xal  Xo(j3a>v  iriffra  irap'  «vroC  xal  airov* 
da;  sjpifvtxa;  noirioa^  ffuvi)u^patvtro. 
'0    di    Xa7dvo(  . .  atf  vi9(   xotr«    roO 


ßaaikitag  rupayvixoi;  ^x^P^^'^*  Adde 
locum  Cbronici  Pascbalis  infira  alla- 
tum. 

1)  xal  ante  dcopotiv  om.  M. 

Z)  Xa/3<^v  Tulg.,  M.,  Leo  Gramm.; 
xal  XoLßeiv  Cedr.  Est  Xaßoiv  i.  q. 
postquam  aceeperatt  coli.  auvJ^ffA^vou 
roO  Xa7avou ;  aliis  Xoßoiiv  erii  fatumm, 
quod  interpreti  laiino  vUom  atque  Ana- 
stasio  cum  H.  Mise.  (reeepiuruB  ab 
eo  juramenia  faciendi  iiwieem  9pin^ 
nones  paeißea$).  Prius  placet,  gravi- 
terque  Nostrum  repetiisse  puto  ante- 
cedens 9wJ&.  r.  X. 

k)  excivo;  om.  M.,  bene  puto. 

6)  Cum  dictione  nostra  (ixirX.  r^i 
airp.  roG  irpa7fA.)  conf.  Cedreaum  (T. 
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extra  Longum  murum  progressus»  com  ampia  magnorum  manertim 
copia  Chaganum  exspectarit  fide  ab  eo  accepta»  pacein  inter  se  firma- 
tom  iri.  At  barbanis  ille,  spreto  foedere  atque  iureiarando,  ex  im- 
proTiso  Heradium  iofestis  armis  adortus  est  Imperator  vero  inspe- 
rata  re  perterritas»  fuga  arrepta  in  urbem  revertit  Barbaras  yero, 
imperatoris  apparatu  satelUtioque  capto,  cum  omnibus  aliis,  quos 
comprehendere  potuit,  retro  eessit:  multaque  Thraciae  oppida  ex 
improyiso»  spe  pacis  delusa,  depraedatus  est. 

Alexandriae  episcopi  Georgii  annus  primus. 

Hoc  anno  Heraclius,  missis  ad  cbaganum  Ayarum  legatis,  de 
iis,  quae  violatis  foederibus  ab  eo  admissa  erant»  causabatur,  et  ad 
paeem  inritabat:  in  Persidem  quippe  arma  conyertere  meditans  cum 
Cbagano  pacem  habere  Tolebat.  Chaganus  humanes  imperatoris  af- 
feetns  rereritus»  se  p5nitere  pronuntiavit»  pacemque  se  serraturum 
promisit :  pactisque  compositis  legati  in  pace  reversi  sunt. 

Eodem  anno  Persae  Ancynim,  Galatiae  ciyitatem,  belle  cepernnt. 

Hoc  anno  ChosroSs  durum  dominationis  suae  iugum  omnibus 
hominibus  per  caedes  atque  yectigalia  imposuit.  Quippe  yictoria 
elatus  intra  statum  suum  ultra  se  continere  nequibat.   Tunc  yero 


2.  ed.  Bonn.  p.  15):  r^i  airpoor^oxi^r&i) 

9)  ixpo99oxiji7<ii^  wig.;  deirpoffdo- 
xtg^evro^  M.;  inpoadtiittjtov  legi»  yo- 
Int  pag.  %76,  6. :  ^x  rov  flcirpoadoxi^ou 
effiffcffdvre;.  Jam  ix  roO  eiirpoer^oxi^ou 
jugo  cQjn  antecedentibttfl,  commate  po- 
sito,  non  com  fleqnentlbna,  quod  Co- 
dreno  placuli:  roXXdt  X^P^*  ^^  ^p4* 
Kfi^  XiQiffafLcvot  ^x  roO  Ä^rpov^oxigro); 
ixcayi^at  rü  iUcl^i  r$(  dpriiWig,  Agros 
Tlmcum  barbanu  airpo^doxiTTd);  ir« 
mens  raaUiTitt  iciUcet  pacis  spe  de- 
losos,  non  dxp^adoxffttai  oos  dehuit. 
Hinc  Anaataaium  qnoqae  cum  H.  Mise, 
emendabifl,  sie  habentem:  guhtoerüt 
nBas  mutUoM,  äepapHianB  ex  improvUo 
«pe  paeis  deeepio§*  Distingue  t  . .  miil- 
t—  4^opmian9  ex  impritv%$o,  epe 
cett.  —  De  formula  ^x  roO  anpoai,  et 
fimilibas  adi  Vigemm  p.  507  seq.  Lips. 


1823.  —  Ibidem  iitotxri^i'^roig  vulg. 
com  M.,  quod  reiinui  cum  Anast.  et  H. 
Mise.  Est  constmctio  ad  sensum.  Ed. 
Bonn.  airccriQj^^vra,  qnanquam  pagorun 
incolae  decepti  erant,  non  ipsi  pagi. 

10)  T^  {kxidt  M.  Cedr.;  r^v  Airida 
vulg. 

12)  Tuv  'Aßdpuv  lego  cum  Anast.  et 
H.  Mise,  {ad  chaganum  Avarum), 
coli,  ipso  Theophane  p.  %66,  12.:  rdv 
Xa7dEyov  (l.  x^c^vov)  r&v  'Aßapcov.  M. 
cum  Yulg.  röv  ßap/3apoy.  — Ibidem  roiv 
6ir'  «OtoO  7e7.  M.,  quod  fere  praestat. 

13)  ^vexaXsc  YuIg.  HlnccorrigeCedre- 
num : . . .  aniortikn  ?  v  e  x  a  irepl  rwv . . 
dL^^fff&cov.  Ubi  pro  htxa  lege  ^  7  x  a  X  £>  v. 

17)  f^piTVijv  iroufv  Tulg.  Anast  H. 
Mise,  (paeem  faeere)\  aL*faanpf  troiity 
Cedr.  —  iKKT^y.  M. 

10)  o{  nipaat  M. 

22)  h  r^  i^ix^  H. 

5* 
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dcoO  dvaXaß(hv^  xai  jicra  röSv  *Aßdptav  iipinvtOaag^   ^g  ivd|xe^ev, 
fjLcn^vcyxev    vä    ^anOixara    rr}^    Eöp(bnn^    ini    tyjv    'A^foev,    xa2 
ittvotXro  r^  roO  ^coS  <jw€pyeicii  xarce  ücpaf^og  )^eüpf|9ae. 
621  ToOrei)  r^)  ivet  fxiQvi  'ATrpcXXfeo  d',  ivStxriCivt  c%  rcXlaa^  6  |3a- 

p.  Chr.  5  aeXcO^  'HpdxXscoc  r^v  ^opn^v  roO  n:d9)^a ,  eC^itog  rf  iivripcf, 
kanipoLq  ixiviootif  xard  Hip9l8og,  Aaßthv  ii  rä  roSv  ttjocydv  oTxojv 
;(|9i^juLara  ^  davcccji,  G^nropfqc  xarcj^djULcvo^ ,  IX^ßev  xa2  n^^  fxeydXv;^ 
^xxXy^^^cc^  n:oXuxdvdi}Xd  rs  xae  frcpoc  ffxeOv?  ^^roupYcxde,  X^P^^*^^ 
vo|xfafxarde  rc  xai  fiieXcapfffca  «rifx^roXXa.   Kccrihne  Si  röv  FdlEOv  ueov 

10  ^v  2cp7f(p,  r^  ;rdtrpcd^pX^  KeR>v(rravr(you;r6Xeci>^,  dioexctv  rÄ  rcpdy' 
juiara  oOv  BovÖ9b>  roi  yrarpcxio»,  dvdpc  ix^j)povc  xai  rä  irdvra  ouvcru 
xai  nacstpaaikivta,  'Eypa^ev  Si  xoci  np6g  rdv  ^^7^^^^  ra»v  ^AßAptav 
napaxXiiasig  roO  i^rexoupcly  rd  rc5v  *Po)|uicefcov  nrpdy/xar«,  e«)^  yeXeav 
Ofrcudfxevov    irpö^    a:tjT6v^    xal   inirponov   roO    iavroO    uhO    roOrov 

IKcjvöjuiaaev.  *  Airdpa?  dl  r^^  ßajcXeuov^;  jröXso)?,  i|Y}X^cv  xard  rd? 
XfyojuL^a?  nOXa?,  /rXo2  n^v  ttoptlav  iroei^adfxcvo?.  'EvrcO^cv  di  ^;rc 
rag  [dXXa?]  rchiv  «dc/xdreov  X^P^^  dftxöfuvog^  ouviXryev  rd  orparö- 
ntSa^  xai  npoasriJ^Bt  oetirol?  vlocv  orpoeredv.  ToOroxjg  ii  yv/xvdCccv 
yjp^aro,  xai  rd  iroXejuiexd  Ip7a  i^en'a(dcu9ev.    Ae^ti  7^p  ^(cXcbv  röv 

20  ^rparöv,  napard^sig  rc  xa2  ffUfx^oXd?  nrpd?  dXXi^Xou?  dvae|xoi>r( 
notiiOaaJ^at  ixiXevasv  ^  xpavyvjv  rc  ;roXc|X(xv3v  xat  Traedva?  xoti 
dXaXa7fxöv  xat  Siiyspaiv  l^ccv  rourou?  idfdatTxcv,  eva,  xdv  iv  nroXi* 
ixoig  c^pcaxcovrac,  fjii^  C^({oi)vrae,  dXXd  ^ap|5ouvrc?  eo?  e/?  ;raf7V(ov 
xard  rtav  ix^poiv  x^P"^^^^^'    Aa^cuv  di  6  ßaveXcO?  ^  X^P^^^  ^^ 


1)  ßapßapuv  M. 

3)  rp  9UV.  r.  5eoO  M. 

4)  M.  i  M. 

6)  iffniptfi  corr.  ex  jffir^pa^  M. 
—  st)a7&v  M.  cum  valg. ;  (U9fßä»y 
Cedr. 

7)  ev  davticiiy  airopia  Tulg.;  ev  da- 
VI i^,  OLitopia  .  .  lego  cam  M.  et  Cedr. 
(>.otßcbv  deird  rwv  tv9ej3a)y  ocxoiv  .  . 
Yjnnkotxa  iv  docveC^).  Anast  com  H. 
Mise:  sumHs  autem  muiuo  peeuniis 
venerahiUum  domorum,  aporia  eoar^ 
iatus.  Ad  qaem  AnastMü  locum  y.  Fa- 
brotum.  Constantino«  Manaases  versa 
▼.  1385   (p.  65.  ed.  Bonn.)  de  eadem 


re :  X^P^^  davov(  (per  unuram),  qnod 
Bonneasibus  est  graii»  (!) 

9)  vofiifffA.  rt  x«l  M. ;  vofAt9{A.  xat 
▼ulg. 

10)  fftiv  TOI  irarp.  2.  ^v  Kcav^rov- 
xwavK^tt  M. 

10)  ra  irpa*]ffi.  M.;  ra  om.  vulg. 

11)  Bovdff^  scripsi  cum  M.,  coli.  pag. 
%57,  16;  Bovoff^i  vulg.;  BdvoA  Cedr. 
Viri  nomen  cbronicon  Alexandrinum  ut 
Cedr.  pag.  718,  10  cett.  ed.  Bonn.  Btf- 
vo(  ficribit,  Nicephoruf  pag.  17,  18. 
ed.  Bonn.  Böivo^. 

13)  ircireipocfffjiiyu  vulg.;  Jreircipa- 
ydvta  M.  Cedr. 
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Heraclias,  diTino  ardore  iacitatus,  pace  cum  Ayaribus  composita 
Europae  exercitos  in  Asiam  transtulit,  invadendaeque  Persidis  deo 
opitulante  conailiam  cepit 

Hoe  anno,  meosis  Aprilia  die  quarto,  indictione  decioia,  Herac- 
liiu  soleninitate  paschaii  peracta,  feria  secunda  sub  vesperam  confe- 
stim  anna  in  Persidem  moTit  Tum  vero  ubi  pecuniam  mutuo  vel 
eom  foenore  acciperet  dubius,  sanctarum  aedium  facultates  tulit, 
codendisqne  numiamatibus  et  permultis  miliarisiis  multifida  magnae 
eeelesiae  eandelabra  aliaque  sacri  ministerii  vasa  usurpafit.  Pro- 
prium aatem  filium  SergU  patriarchae  Cpoleos  Bonosique  patrieü, 
Tiri  praestantis  ingenii  magnaeque  prudentiae  et  experientiae  multi- 
plicifl,  conailio  rem  communem  administraturum  in  urbe  reliquit.  Ad 
Chaganom  quoque,  Avarum  principem ,  cui  procuratoris  in  filium 
oomen  indidit,  quique  aecum  amieitiam  ex  pactis  firmaverat»  ut  rebus 
Romanorum  opem  ferret,  litteras  cum  precibus  misit  Decedens  yero  ab 
orbe  regia  Pylas  sie  dictas  profectus  est»  itinere  usus  maritimo.  Inde 
ad  reliquas  thematum  regiones  delatus  legiones  coilegit»  quibas  novam 
militiam  addidit.  Hos  bello  exercere  Martisque  disciplina  in  truere. 
Dirisum  siquidem  in  aequas  partes  duas  exercitum  ordines  componere, 
iDcra^tis  irruptionibus  ad  inyicem  congredi,  clamorem  bellicuro» 
paeanas  militaresque  strepitus  edere,  fortes  in  inyicem  animos  exci- 
tare  doeuit,  ut  Harte  implicati  re  noya  non  terrerentur,  sed  yelut  ad 
iudom,  ita  in  hostes  bono  animo  irruerent.  Mox  prebensa  imperator 


la)  ^  xal  M.;  xal  om.  valg.  —  r^v 
ßofßapov  H.  \  TMV  'Apoßoiv  e.  Vulga- 
tan  reliqui  tuentur. 

1%)  ffjrtiffofuyov  Cedr.  AdmU  can  H. 
■Uc  {iauqmam  qui  äeeum  amieiüam 
fittrii  pmetus);  aiccia^ifuvo^  BL  cum 
Tolf.  Verum  Atutub  de  pACti«  monetur 
cui  impentore  f*ctia,  qod  imperator. 

U)  xord  xäf  Xry.  II.  vulg.  9  tuper 
'•«nu  (ptr  loetm  H.  Hi«e.)>  gut  4i- 

17)  Pott  ra«  addldi  äXkai,  coU. 
AbuL  eum  H.  HUe.  {P^  eeteras 
rtgiome*  aihi  9ubj€eias}  ;  diä  r&v  'Poh 
pau&v  ^ifAdtrcdy  du^x'^P^^^^  Cedr.  — 
ABMt  eum  H.  Mise.  om.  tmv  3ffAdcr«iiy. 
It  eem  rulg.  rÄf  röv. 


18)  9xpatiiac9  M.  com  vulg.;  orpa- 
rtäv  (exercitum,  miiitiam)  «legi. 

19)  ^ffoUdcvffivM. 
80)  aXkiiUii  H. 

21)  fraidvou;  M.  cum  vulg. ;  «rai&vac 
xat  aXaXtt^fAdv  (aXXaX.  Tulg.)  cum 
Cedr.  seripai.  H.  Mise.  om.  xpau^v  .  . 
ÄXaXa7ft. 

ZZ)  idid«axiv  H.;  idi6ag9y  vulg. 
~  «roXifMCC  M.  cum  yulg.  et  H.  Mise; 
KoXiiufi  C«dr.  cum  AuMt.  —  fi^pta* 
xbivroi  lago  pro  Tulg*  fi^pCffxovrai  M. 

▼Ulf. 

83)  d>(  §i^  iraiTViov  lego  cum  Cedr. 
AuMt.  (ioiiquam  ad  joeum).  H»  Miac. 
om.  tanguam  «  d  joeum,  M.  cum  Tulg. 
d»c  trai^tov. 
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ätaviptxtiv  iLopfhVf  ijv  X^^P^^  ^^  iypot^av^  äXX*  ofov  iv  tbt^vt  6 
ffdvra  jULop^cSv  xai  diairXdrrcüv  Xöyo^  ävcu  ypajpi}^  [käpftaatv  <bq 
ävsu   anopaq  xOi^^ev  i^veyxcv*   xa2    ro6r<p   nrcTroe^^o);  r^  Jdtoypdfta 

SjUL^xpc  .^avarov  c^yoivfavjrae ,  xai  fbg  vixuotg  oixiiotg  roOrotg  awap- 
liöanrau  'EßoOXcro  yäp  riiv  i^orjalav  oü  f6ß(a  roaoOrov,  04J0v  h 
irö^ci)  ^x^ev.  E6pol)v  f^  rdv  arparov  €ig  paSrjiilcLV  noXkiiv  xai  d^se- 
X^av,  fl^raC^av  rc  xai  dxoafxfav  xa.&<9r6[>ra  xoel  c^^  ^oXXa  rf}^  y^^ 
jUL^pv}  iarcapfßivov,  ouvröpitAg  ndvrag  eig  Iv  at/vi^yayev.    Kai  ndvreg 

tOcil>^  ix  fxca^  orjiiftüviag  (jixvioaav  r6  xpdro^  xa2  n^v  dvdpiiav  roO 
^aacXioi);.  AUrö?  di  roXg  Xöyoig  roOrou^  i;rc^f5aivv6(i>v  iXcycv '  dpdre, 
d^eXf  o2  xa^  rixva,  (bg  oi  ix^poi  roO  ^coO  xarcirdrv}- 
aav  lijuicüv  ri^v  j^wpav,  xai  r&g  nd'kitg  •^p'hfjLtaaavj  xai 
rä   ^uataüv-hpia   xarixavaav^   xai  rag   rpaniliag  rcSv 

15  dvftcjxdxrciiv  J^uat&y  aiiidrtav  fiiaifdvtav  inXiiptaaav^ 
xai  rag  diixrorjg  rcuv  ira.&ö5v  ixxXioalag  iv  liSovaig 
Xpcclyovaiv  iiina^sardraig*  UdXiv  ii  rdv  Xaöv  npdg yvixvaaiav 
;roXcfX(XT}v  ö^rX^Cce^  rd^nc  duo  ^6;rXou^  ;roii9ad|xcvoc — tfdX;r(77ig  rc  x«2 
^dXayycc    doirf^oiv*    xa2    Xadg   TsJ^oipoxioiUvog    fararo.    'E^rei   di 

20d9f0ik(äg  awiaTTjoav  rd  rdyiiara^  aviißaHitv  dXhiXotg  hUXeuasv^ 
C(i>«&c9|üio£  TS  ßiatot  xai  auyxpoOaixava  np6g  dXXi^Xou^  ^^(vovro,  xai 
ox^fiarKTiidg  roO   TroXifxov  iSgtxvvro.    Kai  ^v  iiiXv  fptxrdv  äiana, 


1)  cv  i^x^vi  Talg.  M.  (fMvct);  in 
ieona  Anast.^  Im  iUmvo;  nerhum  H. 
Mise. 

3)  rouro  ircir.  rA  J^cqi  vpdi^QA  /*.; 
roöro  aiiam  M. 

6)  aL*iwflTntai . .  vwmpi/u^cnrou  lego 
cum  M.  Anatt.  et  Bist.  BUm.  (forei, 
H.  Mise.  e««6f  eeWafiiriM  .  :  mUim- 
MifiM).  Parias  Cedr.  d^7isv(9freu .  .irtpi- 
5diXt|i<i.  —  d)(  Wxvoc;  .  •  ffw.  om.  o., 
sad  habet  M.  com  Tolg. 

0)  roffoOrov  ex  coqjectora  addldit 
ed.  Bonn.,  yix  bene,  qaanqoam  in  H. 
Mise,  iegitar  (»Oll  Hmore  itaUum, 
^l%Mntum  .  .  )•  M.  eam  reliqais  non 
habet,  yelot  etiam  Gedr.  (ou  f6ß<^t 
090V  .  . ).  Anast« :  non  Hmore ,   ^ftcai»- 


ium . . .  Metri  eaasa  habet  Georgias 
Pisida  in  Ezp.  Pers.  Aeroasi  U,  90 
(ed.  Bonn.  p.  17):  'E^ovaiov  7&p  oO 
t09oOrov  (v  f6ßffji,  "Oüw  np^k^Lfuctv* 
itf  K6^fp  5f9irt<;ofuy.  De  ellipsi  v. 
ro9ourov  t.  Lamb.  Bos.  elUps.  Or.  ed. 
8ehae£  p.  480.  Lips. 

8)  Post  dtxo9f&{oey  ezcidisse  pato 
x«5i9T6ra,  eolL  Anast.  eum  H.  Mise. : 
emn  invenUset  exereiium  in  de$idia 
muUa.,  eon»tiiuium,  et ..  lÜssemi- 
nmtum.  Nemo  eerte  Graeeitatis  plane 
mdis  anquam  dizerit  dg  dbio9fuccy  ^i* 
tOffapfUvo^.  Verbom  nostro  simlle  etlam 
Georgias  Pisida  exprimit  1.  e.  Torsa  4% : 
XTpecrdv  drtt^ta;  «i^fiovrac  •  •  rd  nX^ 
5o(  .  .  diipfrotpfitfyoy.     Adde  Band.  He- 
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Christi  dei  et  hominis  efiigie,  manu  non  efficta»  sed  quam  in  imagine^ 
quod  eoncta  formayit  et  configuravit  divinum  yerbum  absque  delinea« 
tione,  ttt  absque  semine  foetum  in  lueem  eduxit;  huiusmodi  figura 
difinitus  exarata  fidens,  et  oppignorata  exercitui  fide,  cum  eis-  ad 
mortem  usque  decertaturum ,  et  ut  propriis  filiis  se  eopulandum  pol- 
licitusy  ad  bellieos  conflictus  deseendit.  Volebat  enim  auetoritatem 
affecta  potius»  quam  timore  eomparare.  Cum  yero  exereitum  desidia 
dissoltttnm,  animorum  deiectione»  ordinis  defectu  et  confusione  labo- 
raiitem  et  in  varias  terrae  partes  dissipatum  reperisset,  quantocius 
conetos  in  unum  coUegit.  Hinc  singuli  velut  uno  concentu  robur  et 
aaimum  imperatoris  laudaTore.  Ipse  yero  robur  eis  inspirans  bis 
lerbis  utd>atur:  yidetis,  fratres  et  filii,  ut  bostes  terram 
nofltram  conculcarint,  urbes  desertas  reddiderint» 
a Itaria  succenderint,  ineruentarum  yictimarum  mensas 
eiedibos  et  sanguine  impleyerint  et  ecclesias  libi- 
diois  immunes  yoluptatibus  foedissimis  coospurcent 
Tum  yero  milites  bellieis  exercitamentis  instructurus ,  armatos  et 
pognae  iam  paratos  in  duas  acies  diyidere,  et  tubas  clypeorumque 
phahoges  in  inyieem  committere  secundo  iussit  Interim  exercitus 
thoracibus  et  armis  omnibus  munitus  stationem  obsenrabat.  Ut  itaque 
m  tato  constiterunt  ordines ,  manus  ad  inyieem  consererc  bortatus 
est,  et  qua  yiolentis  in  invicem  impulsibus,  qua  mutuis  impressionibus 
immanis  belli  speeiem  borrendam  exbibebat.    Tremendum  sane  abs- 


nci.1,  1S4«  155  (r^  ffvWa^  ffou 
rAv  arporsuitdcroM  7pdf  »v,  Tijv  iig 
vKWf  T^c  iüKidaafUvrjv  fupo^).  Cedr«- 
iM  %UH»  Ma3t9T&xa  omittit,  BAleque 
•friUt  n^Wä  ndpvi,  oBiaso  »fig, 
a)  inapofühw  M.;  iaicapfuhw  «f 

Saiilari  &▼•(  AmsI.  eun  O.  Plsida. 

tl)  roureu^C«dr.  (toötmv  xi  fpo- 
vnpa  Mffn^xf )   Aiwst.  cam  IL  Mtoc. 

nimf  (fai4  td  roi  oOroc^  ?)  ▼tüg.  eua  M. 
10)  Mtnv^  mls.  cwn  M.;  ui  dL^U* 

17)  x|Mtvou9iy  Tiilg.  Mir«ris  pr»«- 
NMt  colL  AüMfatlo  (repleTerInt); 


sed  praeter  M.  et  Tolg.  habet  Jam  O* 
Piaida,  Bammo  Jare.  —  ^furoeJ^ctfr^oi^ 
M.  cum  Tulf . ;  correxi  ez  O.  Piaida  (^v 
lidovouc  xP^('^ov9tv  ^fiira^effrarat^}. 

18)  inkll^wß  ▼ulg.)  &frXc(fy  M.  ^6- 
irXiCet  lege,  aeqv.  partleipio,  eum  Ana- 
ataaio  et  H.  HIac. :  iimgue  ewuot  rur^- 
9U9  md  6eUfeiiMi  ^seereMum  armat, 
agmimmdmoordinana,  tubas 4fuo^/ue 
«e  etjfpeorum  pkuUmge$  efßeiens,  MÜ 
popuhts  tharaee  indmhu  oMtahüi»  Quae 
aatia  Ubere  aeripait  Anaat.  Mox  noiiii-* 
oaUToa  pendeatea  9AX]ri77i(  cett.  agnoa« 
dt  etiam  Oeorgioa  Piaida.—  viXniy^^ . . 
—  f  aXa77«c  M. 

ai)  dt^cfMii  M. 
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Tbeophanis 


xoci  npd  rf}?  ivörfxri^  rt?  dvdyxrig  roOg  Spoyg^  onoig  ixctdtog  ix 
rrj^  dxtviOvo^j  (Jfccyi^g  XajSceiv  Afopixäg  dafakifsrtpoq  fi^p.  OStöi 
ii  xoL^onXifJa^  ndvrag  itapiiyyeiXev  AitTtlag  navTsX&g  dir^x^a^ac 
5xae  stiaeßelo^g  dvrix^a^oci.  Fsvöiisvog  ii  ini  rd  \kipyi  ^Apiisvla^j 
nporpix^tv  [ixiXevaev  ixXexroOg.  Tc3v  dt  l&apaxfivtav  tötc  6nd 
Trdxrcüv  5vtö)v  rc3v  nepatav]  nX'^J^og  (nnitav  Xd^pa  irnnsasTv  r^ 
ßaatXsi  diivosXTO.  Ol  ii  nporpiypvrtg  roö  ßaaCkitaq  toütocc  ouvav- 
n&ffavrs^ ,   t6v   re    OTpan^YÖv    aOrojv    ii^iitünriv   Tljyuyov    np6g  rdv 

10  'HpdxXeeov ,  xai  roOrou^  rpe^dejxevoe  ^oXXoO^  dv€7Xov.  'Entl  9i 
XccfAcuv  xar^Xaßev,  fi^iroxXfva^  6  ßamXsög  npdg  rd  Ilövrcov  xXfjma, 
iio^e  roXg  ßapßdpotg  noXiopxstv  h  roOrtp  aüröv  Trapa^eejuideCovra. 
Aa^cbv  8i  roifg  Uipaag  xal  dnorrrpaftlgj  sig  f^v  Jlipaiia  ehßdXXsu 
ToöTO  fiaSövreg  ol  ßdpßapoi  tig   d^rjiKiav  ^XSov  r^  dnpodioxiirt^ 

ISriüg  To6roü  shödov.  *0  9i  Ydpßapog  6  röv  Tltpatav  arpartifdg 
Xccßdiv  riiv  iavToO  dOvajuiev  ^X^ev  ^  KcAexf^,    ontag  sig  'Pa)|uiav(av 


1)    ^dvOV  X^P'^^   ^^^    XlvduVOU   Yttlg., 

übt  xoel  delevit  ed«  Bonn.,  nee  habet  M . 
(f6ßQV  X^P^^  xivd^vcav).  Bene  qni- 
dem ;  reliqua  tarnen  male  habentia  non 
ctiravit.  Jam  primo  ptfvou  molestum 
erat,  sequente  tp6vo\fg.  Quidque  f6vog 
X^pU  xiv^vvov?  Quid  itp6  v^  diva7« 
xi}$  rov;  Tpdirouc,  quod  habet  etiam  M.  ? 
Locom  sanavi  tum  ex  M.,  tum  ex  Ge- 
oryio  Piaida  (quem  Theophanea  ex* 
scripsit)  I.  c.  verau  1%3  aeq,;  Kai 
irdvra  fptxro,  xal  f6ßoi  xal  ^^i- 
XUffc;  xal  np6^  ^  tf  v  o  v  c  at>wcvffi; 
a{f&dirci>y  äixx.  Acc^ai  ^ap  avTor«;  ^fi- 
fp6v(ai  ijiriararo  lipo  r^(  avdt7xiQ;  r^g 
diya<yxi9(  roO(  S()ou(,  'Osw^  fxaa- 
ro(  rfl;  dlxivdt^ov  9fa7^c  Xot^ii>v  d^op* 
(td(  dfff  «X^vrepo;  fiivoi.  ConeinitAnaat, 
et  H.  Miac:  eraique,  horribUe  oia« 
spectaeuium,  sine  timore  ptri' 
eulum,  et  ad  tirages  impeiua  9ime 
»aniguine,  sed  ante  (mdifefUenie  H. 
Mise.)  nee€B*iiatem  neeettiittÜM  m^di, 
quaüntu  unu9qm9^ue  pereepta  oeem^ 
»tone  eaedis  innoeuaepermaneret  (per^ 


manere  H.  Bfisc,  quae  ante  qumtimt$ 
inenlcat  $ed  adveniente  neeeaHi^ie). 
3)  rpöjrov^  rulg.  Anaat.  H.  Hiac«; 
Bpovi  G.  Piaida,  quod  elegU  Qaanquam 
idem  hoc  contextu  est  rp^irot  et  Spot. 
De  UBU  YoeiB  Spog  improprio  8.  poetico 
y.  Aeschylum  Agam.  %69.  ed.  Blomf. 
(J^Xv(  Bpog,  ratio  mnUebris). 

3)  fifvp  ▼ulg«;  (^01  G.  Piaida; 
fiivf  c  M. 

4)  Poat  Ad,  add.  nosm\&g  ex  Ana«t. 
(pmdtm).  — 

6)  xal  cOa.  dvr.  add.  ex  M.  e  f  Cedr. 
Anaat.  H.  Mise. :  «6  it^mäHHa  p eniiuM 
abgünendumf  ei  pMttiem  se^Hmdmm. 

6)  irapoYfvdfuyo;  M. 

.7)  Poat  {inr^cov  editori  Bonn,  ali- 
quid exoidiaae  Tidelur«  forte  xcXcOffac. 
Immo  multa  exciderunt,  et  quidem  poat 
frpOTp^tiV,  coli.  Anaataaio  i  • .  9»r«c- 
currere  Ju9Mii  eleeios»  Saraeemarum 
ü«ro  iume  nih  patiU  Penmrum  eon* 
iäimtarmm  muMtudo  eguiium  almm  im 
imperaiorem  irrmere  tMdiimhutmr,  Vixi 
emi^m  cett.  —  M.  et  Cedrenoa  fere  ut 


ChroDograpbU. 
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que  eaede  et  perieulo  cernere  licebat  speetaculuin»  ad  stragem  citra 
.unguinwn  impetas,  et  absqne  neceasitate  belli  specimina,  ut  ex  caede» 
quam  nullaan  comitaretiir  periculum,  aumpto  docomento  securior 
onnsquisque  permaneret.  Cumque  exercitom  ita  instruxisaet,  ut  ioiu- 
stitia  prorsus  abstinerent»  pietatem  yero  sectarentur»  hortatus  est. 
Porro  ubi  ad  Armeniae  fines  intravit»  praecurrere  deleetos  jussit 
Saraeenomm  yero,  qui  sub  Persarom  pactb  erant,  turma  equitum 
imperatorem  ex  improyiso  adoriri  coDsilium  ceperat:  imperatoria 
autem  praecarsorea  illis  obyiam  facti,  adyersariorum  duee  yineu- 
Bs  OMDcipato,  et  ad  Heraclium  ducto ,  neenon  comitibus  eius  fiisia, 
reliqnos  armis  deleyerunt.  Ingraente  yero  bieme,  cum  ad  PoDticum 
dima  Imperator  declinaaset ,  hibernam  in  eo  tempestatem  moraturus 
bariiaria  yiaua  est :  at  dam  ipsis  reyersus  in  Persidem  irruit  Nuncio 
aecepto ,  expeditione  eius  inexpectata  barbari  perterriti  sunt.  Sarba- 
nis  itaque ,  Persarum  dux ,  eductis  copiis  suis  in  Cilieiam  proficis- 
eitnr,  sparans  irroptione  in  Romanorum  ditionem  facta  Heradium  se 


neophanes  ralgata«  lectionis : .  .  irpo- 
rp^ity  irXi}5o^  IwHtav  Ilipvixwy^- 

Xf  I  *P««fU(taiv*  —  dcivoflcro  M.,  sed  ex- 
pugMM.  y.  Oeorffiam  Pitidam  de  ezped. 

p«i.  acroMi  n,  ao3»ai%.  SIT— aas. 

tf)  xoi  itnidi  M. 

11)  iMmCkjtiüüis  6  ß.  rö  11.  xX.  viilf., 
•Nqi«  sfora.  MeUorm  M.  (dciroxXiva^ 
«  eorrectara  voei«  iaffmXMi^etig)  Anaat. 
coa  B.  Miae.:  imptraior  md  Pomüeum 
cfin«  divtrtit  Cedrenna:  'Airo- 
xli  y«  c  i  ßoatXcvc  irf>dc  rd  roG  U6^ 
rott  iXtfia.  Qeorflua  Piaida  t.  c.  veraa 
US  «Odem  aeoaa,  Don  iladem  verbia : 
'Eml  Top  di  ^ffifAdva  irpdc  rÖ  ir^- 
ti9»  (L  ntfyriev)  nkiyuai  dcfltrpt^^^  (I. 
^pcif«()y  auvrdfUiK  i  ßäpßoipof  Ta« 

Oide«  aX%ta  H.  «.  f. 

It)  e^o^t  r.  ß.  ^v  T.  AR^rdv  irop«- 
X^IMCcn»  H.  eun  rulf .,  loeple.  Revora 
IMaB  temnuB  iotperator  biemare  In 
ttiae  habebat,  Idque  etlam  per  breve 
(«■9«a  pariciebM.  Meltor»  Austaalaa 
iL  MiacM   ende  Noatrom  refinsl, 


et bIc quidem : vUum est barharis  ohsi" 
dere  illum  in  hoe  kiemantem, 
Idemqne    Oeor^ii  Plaldae  aenaoa  !•  eit. 

13)  im<rrpa^il^  M.  com  vulg.  et 
Cedr.;  divertent  (iiKOTrpafiU)  A- 
naat.  cum  H.  Miac.,  quod  elefi.  A  Pen« 
tiea  terra,  ubI  ejaa  bibema,  insperator 
deeedens  in  Peraldem  irmlt. 

1%)  (SoJ^fttov  inepte  M.  enm  Yulg.  et 
O.  Piaida  (xai  ^oOro  fi&XXov  roO  9xo- 
iroO  rd  irocxCXov  roii^  |3apj3d(pou(  ivi^ 
XIV  c^(  ßtf^vylcn),  Meliora  Cedr.: 
iit  d^iUwf  iI>5ov.  Anaat.  com  H. 
Miac.:  in  raneorem  (angorem?) 
ctuua  inaperaH  mditus  devenemnt  Ba- 
dern confualo  dJ^.  et  ^ül^,  aecundom 
codd.  a.  ^deprebenditur  pag.  %85,  Sl  ed. 
Bonn.,  nbi  Tulg.  reete  advfda,  — 

15)  roOrou  om.  Anaat.  cnm  H.  Miac. 

16)  6di  ß^Lpßapo^  Tulf.;  6  di  2ap- 
ßüipog  ex  Anaat.  cum  U.  Miac.  (SoT" 
hwruM),  Plenior  Quadern,  at  rldetur, 
▼ocia  fonna  (£app«potCaO  PH*  ^70, 
10  eett.  deprebendltnr.  M.  ß&pßapof, 
com  Utara  in  prima  ß, 

16)  inX  'PeifA.  M.. 
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Theophanifl 


i^sk^d)v  roÖTOv  napaTpi^if.  ^oßri^ilg  8£^  ixij  itoL  rijg  'Apixevlag 
eig  riiv  IlepfTidot  6  ßaatXeitg  eiaßofX^v  raOrrjv  rapA^i^j  oOx  ef^^ev 
TÖv  iauroG  'koft^fidv  ßißrjxdraj  5^  re  ipaaot.  "Opitag  S*  'hvafxdoSri 
dxolovSiX)f  dn:f(7ei)  toO  Teüjxoe?xoO  arpaToOy  xktffOLt  fiiepe|ULva>v  rdv 
8;röXe/JL0v^  xal  9tä  wxrd^  flijpeyyoi;^  roOroe^  npoaßaXtXv,  llav9e).i3Vov 
ik  oC^vig  Tfjg  vüxTÖ^,  inexpoOaän  roO  axifkiiarog,  xai  riiv  nphf  ^tßoL" 

v6xra  ix  roö  aufxßeßKjxöroff.  'Ex  roOrou  Usikia  6  2dpßccpog  nrpo^- 
ßaXetv  T&  ßaaiktXy    xal  rde  opiQ  xariXaßtv  fhg  Sopxidig^  6p6jv  ri^v 

iQ xaXXlTsyyov  xai  (jofhv  aTpartiylav  df^  ö^ou^  rcSv  'P^aiialtav,  Fvoitg 
9i  6  ßaatXtijg  r^v  roOreuv  deeXfav,  3'a^/5eSv  iv  r6;roc^  iQÜXf^^cro  d^va- 
Trauffeco^  nXfipsatv ,  ipe^i^fav  roOrov  ir/9dc  TröXe/xov  Karfp;(6|UL£voe 
di  Xdd/9a  roO  Spovg  ;roXXaxe^  avpjsXox&g  p.Bptxäg  iftoioOvro,  xai  h 
na^fxi  oi  'Pcüjüiatoc  inporipevov^   xai  ädpaog   ini  nhlov  6  arpardg 

iS  i^diißavev  y  6pC}vreg  rdv  ßaaikia  ttavrl  npoTtriitävra  xai  iärikyLtag 
^roXejuLoOvra.  TUparig  8i  vtg  npd  6Xiyoij  ;(p6vou  7tp69fv^  ytvdijuvog 
tu  r^)  ^rpar^  roO  ßaatXi^ag  iy£veTO,  Ovrog  aKodpäg  np6g  roitg 
Uipaag  dir^X^ev,   ihtlf^tay   mjvo^g  n^v  'Poifiiatcov  arparidv  dXiaac. 


1)  roOroy(Heracliani)M.Talg.Anut. 
cum  H.  Mise.  (Atm«))  roOrovc  (Ronift- 
no«)  Cedr.  —  «aparpi^  (averini) 
lego,  pro  Tul;.  et  M.  ittpirpi^,  trita 
eonfüBione  roeum  ntpX  et  irap^  An«- 
stulus !  Quttiinu»  .  •  .  Aiifie  dare  äor» 
9um  e&mpeüeret.  — 

2)  oOx  crxtv  .  .  B}UAg  om.  AnasL 

3)  ßtßyix&ca  vulg.,  coli.  Georgio  Pia. 
fn  Aeroui  n,  8%  9,  licet  in  aliare;  ßc- 
ßijx^n  a ;  xejSi^xtfra  M.  —  Ibid.  ^  n 
(?,  n) ;  Tulg.  Bxi.  —  dpÄatj  M.  —  6ijÄca^ 
▼alg.  cam  M. 

4)  'PoAfiiatxoO  M. ;  'Po>fia(ou  wlg. 

5)  rovrou;  M. 

6)  9x^(i(iaroff  vulg*;  üoviümtione 
(9X(K>f&(Aaroc)  inepte  Anaet.  cam  H.  Miac 

7)  üLvrStv . .  ai)rd>v  wlg.  Locum  cor- 
roptum  ex  Anaataeio  et  H.  Mise,  saaavi,  sie 
habentibus :  ei  lunam,  qua  9tbi  prUm  in 
euUu  fuerat,  infammhat  Oeorglu 
Pisida  1.  c.  versu  371 :  Kai  n^v  «Hv^v 


Xoiiröv  &i  ^vovrtoy,  Ti^virpivas/^s»- 
9r4y  cr^c»  tvoffißovydvf^*  Pra  po- 
steriori oOr&y  (unclnls  edd.  Inelndunt) 
Combefisns  icfxn^  malalt;  partfeiplmn 
aliqnod  fn  eo  latero  Bonnonsia  autuiat. 
In  codiee  M.  lociu  sie  legitar :  xal  ti^ 
trplv  tftßafff&iov  adr&y  Hh^fiiyat  9t- 
Xi^v.  Ubi  reete  prins  atkwv  ejiel'" 
tor,  male  posterlos  oeOr&v  tenetor. 

8)  6  "Lapßapog  Anast.  H.  Miac.) 
6  9oßap6^  Tuig.  eum  M. 

9)  &9fl  M. 

10)  xaXXfrex^ov  f  Georg.  Pisida  Acr. 
III,  83  seq.  (T^v  xaXXitv^vov  xal  tfo^v 
ffrponryiov)  Anast.  cum  H.  Miac.  {bo^ 
nam  et  gapienii  eompü$iimm  arte 
müMam  Ramanorum) ;  xaXircxvev  M. ; 
xaX^rt^vov  a ;  xaXX^rcxov  TUlg. 

11)  ro^uv  Anast.  eum  H.  Mise. 
(kor mm  formidine  .  .  Anne  ad  bei" 
ium  in9H§an9)  \  rovroi»  M.  cum  mig. — 
n^X^ftro  Tulg.;  Y}dX.  M. 
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a  Perside  rerocatarum.  Ne  yero  Persia  penetrata  huic  ex  Armeniae 
partibas  imperator  damnum  inferret»  reritus,  de  opere  aggrediendo 
DoUani  certom  consiGum  inire  poterat.  Attamen  Romanum  exereitom 
a  lergo  sobsequi  coactus  est»  hostem  dolo  circomTenire  eumque  per 
noctem  obscnram  adoriri  meditatus.  Sed  cum  pleno  lumine  luna  irra- 
diaret»  coromento  frustratus  est,  et  eolendum  sibi  prius  astrum  diris 
exeerabatar.  Contigit  enim  eadem  nocte,  ut  luna  snbsisteret,  ex  quo 
Sarbarus,  ne  impressionem  faceret  in  imperatorem ,  sibi  eayit»  dorea- 
dmnqoe  more  montium  cacumina  oceupaTit,  praeclanunque  et  ad  artis 
praecepta  compositum  ordinem  sublimis  despiciebat.  Imperator  animi 
eonim  yilitate  cognita  loea  refectione  plena  confidentior  tenebat,  ad- 
fersarium  ad  certamen  provocans.  Clam  yero  ex  monte  descendentes 
leria  saepius  iniere  praelia»  in  quibus  omnibus  Romani  superiores 
erasere ,  et  robore  exercitus  in  dies  augebatur,  quod  imperatorem 
onmes  prosilientem  ac  fortiter  dimieantem  viderent.  Porro  quidam 
Persieae  militiae  pauIo  ante  desertor  ad  imperatoris  exereitum  trans- 
ierat  h  ad  Persas  refuga  Romanam  aciem  ab  eis  perdendam  sperabat. 


IJMe  refertia);  Kkijfiyii  tuIs*  cum 
M.  lapwrator  tarnen  requie  pleno«  non 
cm,  ted  loee,  qiiae  tarn  tenebant$  e* 
•ciljcet  omnia  anppeditabant  ad  reqaiem 
et  refecilUCionem  feeei  milltU  Ikcientia, 
coO.  Theopheoe  peg.  %75»  S :  x«tl  ^irc- 
f^hit/s  xal  ic*eaec[Ü9i<ai  fortdidou 
(csereitiil)«  H.  Mise,  omittit  irXqpiffiv 
(im  loet«  requUHanU), 

la)  7iaTtpix6iu)foi .  •  ^trotodvro  vulg. 
Anest  cum  H.  Mise.  (deMtendenieä  an- 
*fm  9mepe  emtfUehu  eoneiiabmtt}f  xa- 
R^tffuye^  (imperator)  ^irocsiro   Cedr. 

la)  tfufurXoxd^;  TOlg.  Anast.;  eon- 
fitttm  (ovfurXoxi^)  H.  Mise,  coli.  O. 
PUida.  —  Ibid.  fupcxa;  M.  Tolg.  G. 
Piäda  1.  c.  rerta  70  (ffUfurXoxii^  ^dtp 
nXXdcxif  T9  irXi99id^ffiv  ^x  fitfpev; 
^vtro)  Cedr. ;  om.  a  f  Anast.  H.  Mise. 

1%)  inpvtipivw  lefi  pro  mlf.  ^irpcd- 
rcpcutv.quamqaam  baec  eeriptio  defendi 
poiae  Tidetiir  loco  Norellae  Leonii  imp. 
CH.Stepb.  ed.  Hase,  T.  VI,     .  ai37). 


Mibi  tarnen  ibi  irporcpcuoii  legendnm 
▼idetnr,  ut  frporipixd;  pro  frpa>rt|>(xtf^ 
De  irporcpcucü  adi  Hasium  1.  cit.  p. 
2060  eq.  ^  U,  f  a  Cedr.  ^irpcürcuov, 
sicque  Tülgata. 

16)  trecvrl  om.  Bl. 
15)  srpofrijd&vra  vals«  6.  Pisida  1.  c. 

Torsn  83.  Cedr.  H.  Mise.  (praeaiUet^ 
tem) ;  profideniem  Anaet.  Anne  Is  srpo- 
froioOvra  in  suis  invenit?  Similiter 
noeter  Tbeopbanee  p.  402,  ibi  if  dcX- 
\o((  rdiroc^  irpoeirotiQfffln»  rdv  ßavtXia 
(per  dHa  äeincepg  hea  imperatorem 
praevertenie 9),  Acquiesco  tarnen 
in  Tulgata,  coli.  Tbeopbane  pag.  %80| 
16:  xal  Kponyj^riaag  fravroiy  6  ßaai' 
Xtbg  (HeraclIüB).  —  M.  irpomjdtfvra.  — 
ibid.  iravrl  tuIs«;  m  omnihus  Anast. 
cum  H.  Mise. ;  om.  Cedr. 

17)  iracrtixo  M. 

18)  ffTpanoEV  Anast.  U.  Hiic.  (exer* 
eiium)  I  arpari{ay  M.  Tulg.  De  conf. 
orparia  et  arpartia  r.  H.  Stepb.  ed. 
Has.  T.  VII.  p.  834.  846  seq. 


7« 


Theopbanis 


*lSd)v  9i  aOrwv  r^v  dceXfav  iura,  isxdrriv  iylpav  npdt  rcv  ßaatXia, 
ävvjX^cv,  xoci  näaav  dxptßfag  ri^v  rotv  ßapßdpfay  i^tXnsv  aroXjxiav. 
'0  9i  2dpßapog  jULYaxIrc  {fnof  iptav  riiv  iv  r^  Sptt  dtonptßiiv^  i^vay- 
ML^Sri  np6q  nröXcfAOV  'öpfxfi^ac'  ti^  rpia  ii  [Upio  ^ccXciiv  rö  9rpd- 
Krfvfxa  xarv^X^cv  depai  imycüoxouoiQ^  ifiipag^  np6  rij^  roO  liXiou 
dvaßdfjetag  vjTpentddyLivog  npig  iröXe/xov.  *0  dl  ßamXcO^  npvfßoiiq 
holI  JuvrdC^?  röv  ^rpardv  öfAoeeiig  c^^  rper«;  ydXa77a^,  c/?  n^v  Jui^X^^ 
nporifa'y&f.  ToO  di  i^Xfov  dvarsAavro^  xa(  roD  ßaacX^o^c  xosrd  dva- 
roXdg  ei^pc^^ro^,    rov^    HipaoL^   loxörcCcv  ij  roOrou  dbcrf^,   5v  ob^ 

10*&eöv  9T/9oanc6vouv.  '0  di  jSaaeXcO^  ^a;(i7/xdrcac  röv  Xadv  oOrou  ccV 
yuyi^v  rpa;rh^rag*  xac  Xijacuvxtg  ixcTvoe  tag  ^dXayyag*  dxpareag 
^(caxcev  roOroug  ^öjuuCov.  *E;rearpaf>ivr€g  o5v  oi  'Pcüjuiaioc  cO^^ux^i*^ 
roOroug  irp^^ocvro  xcei  nroXXoOg  dv^lXov  iXdaavrcg  dl  ot/rovg  2ot>g 
roO  £poug,  ecV  x^v^jUivoOg  aüroOg  IvipoXov  xa2  rö^roug  duajSdroug,  xaJ 

ISfrdvrag  «üroO  awirpe^^av  (iv  d£  rot;  xpvjjxvoc;  a^7cav  dypitav  dunsv 
iffxi^voßdrouv) ,  iroXXoO;  dl  xai  {eovrorg  ICcaypij^av.  IlapiXaßov  dl 
xai  rö  ro6ra)v  arparö;redov  xa2  näaav  n^v  diroaxcvi^v  aüreSv.  0( 
dl  *Pw|xato«  jrpö;  04^^^  ^*^  X*^P*^  Ixrcfvavrs;  ry  .^cy  ijüxap^^foyv, 
xaj  r^  arpan^Tifjffacvre  xaXcog  ßaacXt?  auvrövco;  l/njO^ovro.    Of  ydp 

20  npiv  iiriii  Ilep<jtx,iiv  xövcv  roXfA^^aavrc;  iisXVj  vuv  rd;  oxi^vdg  ro6rei>v 
daaXsOrorjg  eüpöwig  iXafvpoXöyri^ccy.  Tlg  ydp  i^XireCcv  rö  reov 
ücpaoüv  duajuiax^'''^^^^  yivog  vc3ra  doCvaf  /rore  Tbifiiafoc; ,-  *0  ii 
ßaatXsifg  röv  (xrparöv  oOv  rö>  orpariQy^  xaraXtnrcüiv  €^;  'Apiuviav 
Trapaxccf^daac,  atkög  e^g  Bu{;dvr(ov  67rlarpe^ev. 
eaa  25  ToOrep    r$    hu  Mdfxsd    lydvvj    djuii^pd;    Irv}  ^'  *    'Hpoaiktlou 

p.  Chr.      Ifovfffag  Iro;  ey'. 


2)  «SX3fv  H. 

a)  ^gccfrcv  vulg.  O.  PU.  1.  c.  versu 
17%  (ruv  ßapßapta^  i^im  n^v  blroX- 
|Aiav)  Anaat.  com  H.  Mise,  (edixii); 
tfgcifrciv  fM. 

3)  0o|3apö(  M. 

4)  opik^ai  H.  AnMt.  H.  Miac.  (pro^ 
ßeUei) ;  6|dfuaai  Tolg. 

8)  irpooi9*ya7CV  M. 

9)  $v  (^lov)  vulg.  Georg.  Pisida 
I.  c.  Teno  306  (6  atmdg  cnkoi;  ^erxtf- 
riCcv  xIXio;)  Anaat.  cum  H.  Miac.  (ot 
Tidetur);  ^v  (dxriva)  afm. 

9)  die  dcö;  M. 


10)  «vroO  M.Tulg.;Tpa9rivTa(Tiilg.,ac. 
conatructionead  aenaum ;  populum  Muum 
« .  eonversum  Anaat.  cum  H.  Miac 

13)  irpi^ovTO  M.f  iavpi^avxo  Tulg. 
—  Ibid.  Aaffovrce  dk  lego  cum  Anast, 
et  H.  Miac,  novam  inchoana  aenten- 
tiam.  nie  igitar:  insequentes  auiem 
eo9  in  montem  (in  monie  H.  Miac^y 
in  praeeipitia  ei  loea  devia  tut  mia  a- 
rifit^,  euneii*  iUia  eontriÜB.  Valg.: 
aviiXov,  Adaoeyrce  cett—  M.:  Adca.  re. 

14)  tli  rö  $po(  M.  —  ^vipoXXov 
f  Anaat  cum  H.  Miac;  ^v^j3«Xoy  M.; 
cfA^aXXovrcc  volg. 


Chronogrtplti*« 
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At  ubi  eonim  metum  expertus  est »  post  diem  dedmum  ad  impera- 
torem  reyenus ,  omnem  barbaronim  ignaviam  enucleatius  exposuit. 
Caeterum  Sarbarus  morae  per  montana  impatiens,  et  in  certamen  de- 
scendere  necessitate  compukus,  diviso  in  tria  agmina  exercitu» 
sub  primom  anrorae  crepasculum  nondumque  manifeste  terris  sole» 
paratns  ad  pognam  ex  improyiso  apparuit.  Sole  orte  imperator  prae- 
cognitis  eins  oonsiliis,  dlspositum  pariter  in  tres  acies  exercitum  ad 
pngnam  ednxit.  Imperatore  yero  ad  orientem  constituto,  solis  radii, 
qaemPersae  tanqnam  deumyenerabantur^eonim  oculos  perstringebant. 
Imperator  fogam  simolare  exercitum  iussit;  quare  illi  phalangum 
sointis  ordinibus  eos  intemperantius  insequendos  deeernunt.  At  Ro- 
maoi  yersa  in  eos  fortiter  faeie  terga  dare  eompellunt,  multisque 
eaesis,  eos  ad  montes  adigunt,  et  in  praerupta  loea  praecipitiaque 
compiüsos ,  omnes  ibi  prostemunt  (per  praeeipitia  autem  caprarum 
sylyestrium  more  saliebant),  muitosque  yivos  capiunt,  oceupatisque 
horom  castris  bellieum  apparatum  eorum  omnem  diripiunt.  Romani 
manibas  in  eaelum  elatis  deo  grates  referunt,  et  pro  imperatore,  qui 
beoe  eos  duxerat,  yota  eoneipiunt.  Qui  enim  prius  yel  motum  a 
Persis  pulyerem  intueri  yerebantur,  jam  immota  herum  tentoria  de- 
praedati  sunt.  Quis  enim  Persarum  gentem  inyictam  terga  Romanis 
dare  unquam  sperabat.  Imperator  autem  relicto  cum  duce  exercitu, 
Qt  hiberna  in  Armenia  transigeret,  Byzantium  reyersus  est. 

Hoc  anno  Mamed  ameras  conspici  cepit  annis  noyem ;  Heracliani 
imperü  annus  decimus  tertius. 


15)  oeurdiv  M . ;  «uroO  H.  Mise,  (etific- 
iu  illie  eoniriti»);  ccuzovg  rulg.  Jam 
in  AnasUsio  pro  Wit  repone  Ülic, 

16)  ^^jnQvoßdtrouv  M.  (ex  correctura) 
Talg.;cVxii}popderouya;^aif3p.  f;  ^ffxXtj- 
p^ßorowcoqj.ed.Bonn.,  quaevoi  eat  ni- 
Uli.  TeDendaTulfata.Per8aedebeUati  per 
rope»  a^iliter  ambulabant  quasi  per  sce- 
aaiB  salientea  caprarum  inatar.  6.  Ptsida 
Le.Teriu25i  seq.:  xpYjiAvou;  re  irovr«; 
S7pt(iiv  a^Y^v  dtxigv  yu^^^  avc^ixvcuov 
^irnidiiiLKrai,  Signis  parentheseos  Theo- 
pbaiiea(/y  ^i..  eVx.)  inclnsi,  quaeAna- 

«tif  jo  admorenda    rideo    (inter  ta .  . 

mwMhünimr).    UbI   movthaniur  prae- 

placet 


1 7)  «uTOjv  Yulg.  Anaat.  ^um  H.  Mise 
(et  omnem  »uppeUeeiilem  ipsorum)^ 
auToO  M.  a  f. 

19)  iKVilfYOvxo  lego  cum  O.  Piaida  I.  c« 
▼erau  280 :  Kai  r$  ^rpocnj*/^  9uv- 
rdvcii;  ^injv^oyro.  Anaat.  cum  H. 
Mise:  et  pro  imperatore  .  .  indeß» 
eienter  orahant,  Cedr.:  2i3cy  o{  'Pa>- 
(Aoetoi  ro)  ^t&  xal  r4>  ßa^iXei  yj^a» 
piTTOuv.  Yulg.  cum  M.  ffpovijux^^^* 
ut  Anaat. 

22)  dvfffLCfrjKfavavov  t  aed  correetum 
in  afMcx^tttoerov  M. 

25)  rovT^  .  .  i^,  om.  M.  a  e.  Locua 
interpolatus  Tidetur.  —  Ibid.  tf'  frof 
'HpoxXeio;  ^$ou9ia  vulg. 
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Theophanis 


62*  To6r<^  r^  irti  fxi^vi  Mapr^tp  es',  fvÄexTtcovc  ««',  dndpag  6  ßcc^ 

p.Chr.  atXsög  'HpdexAcco^  in:ö  rrj^  j3a<JcXtdog  narä  rix^?  dfixero  tlg  'Ap- 
fxivlav.  Xo9p6rig  Si  6  rcov  üspacov  ßor^eXeOg  0^;r^<n-c(Xev  rdv  2ap- 
ßapafav  ^v  t4>  iauroö  crrparö  ehßaksiv  elg  n^v  tc3v  'Peo/xafeov 
Syijv.  'HpAxketog  di  iypa^ev  npdg  Xojpöifjv  tJ  m^v  elpijvriv  darcd" 
<7a9«&ae,  {j  fayröv  €cV  ri^v  Uepvlia  (xOv  tw  iauroö  orpar^J  eiaßaXeXy. 
*0  Ä^  Xo9p6rig  0ÖT6  'rtv  etp^VYjv  ^(rnrcK^ero,  oötc  tc  rdv  XÖ70V  i^yctro, 
ort  'HpdxXseo^  roXfxqc  r$  üep^ede  n:Xi7<7(aaa(.  '0  ii  ßaaiXeijg  rp 
cÄcoar^  Toö  'AnptXkiov  imvög  ehißaXsv  eig  Hiv  Uepalia^  xal  fjifle^obv 

lOrovTO  Xoapöfig  rdv  ^apßapa^av  (tnoarpi^at  hWXev^sv^  xal  imarjvd^ag 
ix  Ttdoing  Tfjg  Uspcfiiog  rä  ioLuroO  (xrparcOfxara^  xai  TtapaüoCtg  aOrd 
T^)  Ild?v,  xara  t^x©^  hftüJ^vcu  OLtjvä  to)  iapßapa^&v  nrpoairafcv, 
xae  oßrw  ^wp"?«!««  xard  roö  ßoL(jiXi(*}g.  *UpdxXeiog  Si  «rpooxoXcad- 
juifivog  rd  iauroö  orpdreujx«,  Xö7oe^  Trapacvcrcxot^  Siiiystpev  aötoOg, 

iS'kiytav  ivipsg  dSeXfoi  y^ov^  Xd^oj/üicv  slg  voDv  rdv  roO 
^eou  ^ößov,  xa{  dycdve^cüjüLc^'a  ri^v  rou  ^eoO  Oßptv 
ix^riTiiaat.  SrcSfjiev  yevyaltag  xar'  ^x^^P^^  ^^^  noXXa 
dttvd  XpiartOLvoig  ipyatjaiJ,ivtav.  A^de(7^c3fX(v  rd  rcSv 
'Pcofxaicüv  ariro  J^ffirorov  xpdro^,  xal  9re3fji(v  xar'  i^'^P^^ 

20d^^<7^ßoil^  d}TcXt(7fkiv<av.  Adj3oii|JLev  nrCerrev  rö3v  yövaiv 
foveOrpiav,  'AvaXoyeawfjie^a,  5rc  fvJov  ^ajuilv  rf}^  röv 
nep<7c3v  yi??,  xa2  jUL^yav  xfvduvov  fuyh  ffipti.  'ExJexf}- 
ffbipicv  rd^  fäopdg  roSv  /rap^^veov  rd  rsrpii^jui^va  [kiXin 
röDv   tfrparcwrwv    i^fxcov   dpcSvrc^    ;rovi^9<i>fAev    rd?  xap- 

2K$fa?.  Oüx  ^(7rev  d  xfvduvog  dfjic<7^0?9  dWd  tt}?  «^(ovfou 
Co)^?  np6^ivog,     2rd;>pi£v  dvdpeltagj   xal  xOpiog  6  ^sd? 


3)  'Hpax>.  ri(?  M. 

3)  S«pß«vflt(av  Tulg.  Anast,  L«f  i  cum 
Cedr.  2a/>]3apa(av ,  quod  paulo  poat 
habemu«.  Idem  mos  8arh0ru$  dicitor. 
MonaceDflis  ^apvocßocydCay,  aed  dalena 
poateriaa  y«. 

4)  iiaßaktiv  om.  M. 

6)  tli  Utpc,  M. 

7)  r&v  Xd7Cüy  inepte  vulg. ;  ovrc 
^jrl  rdv  Xd^ov  nj«/.  M.  Ubi  M  %x  ro 
cormptum  esae  patat.  Peraa  impera- 
toria  minaa  pro  nihilo  hahebati  vili- 
pendebat  (oudiv  ri  <rv«u  tS^ctro).  Cedr. 


6  di  Xtf*yoy  odd^ya  (1.  ovdiy)  rovrou 
^ffoei^aaro.  Sensom,  non  Terba,  bene 
reddidit  AnaaU  cam  H.  Mise:  nee 
verum  Beraelii  eermonem  ar6t<ra6a- 
tur;  non  enim  andere  illum  Persidi 
appropinquare  putahat  lane  pro  ri 
legit  akri^^t 

9)  fujyd^  M.  Tulg.;  om.  a. 

10)  2oepJ3apa(av  ut  paulo  poat  Tulg.; 
8arhana»an  ut  paulo  post  Anaat. ;  Socp- 
|3o(ya(ay  M.;  Sarmanmarim  H.  Miae.  — 
Ibid.  ^Koaxpi^cii  yulg. ;  tSiroorp^^ai  M. 
Anast.  H.  Mise,  (reverti)  Cedr. 


Cbronograpbia. 
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Hoc  aauo  roensis  Martii  die  decimo  quinto,  indictione  uadecima, 
solyens  ab  urbe  regia  imperator  festinanter  in  Armeniam  eontendit. 
Persarum  yero  rex  Chosro^  Sarbarazam  ad  fines  Romanorum  inva- 
deodos  summisit.  Heraclius  litteris  Chosroäm  monuit,  aut  paeem 
amplecteretur,  aot  se  sciret  cum  exercitu  suo  in  Persidem  irrupturum. 
At  Chosroöa  neque  pacis  sermonea  admisit^  et  Heraclii  minas  pro 
aihilo  habendas  duxit,  quod  Persiam  accedere  änderet.  Imperator 
itaque  mensis  Aprilis  die  yigesimo  in  Persiam  irruptionem  fecit:  quod 
ttbi  resetyit  Chosroös,  Sarbarazam  revocat»  et  collectis  ex  uniyersa 
Perside  copiis  suis,  iisque  Sai  duci  commissis ,  quam  citius  Sarba- 
razae  se  adiungeret,  ut  yiribus  unitis  in  imperatorem  progrederentur, 
edixii  Heraclius  autem  conyocato  exercitu  suo ,  yerbis  exbortatoriis 
eo8  exeitayit ,  dicens:  yiri  fratres,  dei  timorem  inanimum 
inducamus,  deique  iniurias  uicisci  contendamus.  Ste- 
mus  animo  forti  in  bestes»  a  quibus  Christian!  multa 
adyersa  perpessi  sunt.  Roroani  imperii  maiestatem 
indomitam  barbaris  succumbere  pudeat  nos,  et  hos- 
tibus  arma  impia  tractantibus  pectus  opponamus.  Fide, 
mortis  triumphatrice«  accingamur.  In  Persicae  di- 
tionis  medituUio  consistere  nos  contemplemur,  et 
magnum  periculum  fuga  secumyehit.  Corruptas  yir- 
gines  ulciscamur:  yisis  commilitonum  nostrorum 
membris  foede  truncatis,  doleamus  animis.  Periculum 
mercede   haud  yacat,    sed  perpetuam  yitam  promere- 


10)  xac  tKiffwoL^ag  .  .  npoaira^tv 
om.  M. 

U)  2«tif  a  i  Zfluv  Cedr. ;  8ain  kntmU ; 
ZdoTV  ▼ulf»;  Saihin  H.  Mise;  £ax^  e. 

U)  Post  dcv^pt;  comma  delevi,  coU. 
Aaaat.  (viri  fratrtO  %  «^f^f o(  {40(  M. 

17)  iiKX^rß^QQLK  viilg*  CuleUei)  AdmU 
c«iii  H.  Mise  Ctfv'iir»««»  iiu$  requi" 
rere  smtagmmHiJ;  Mixitacu  (eodem 
lenra)  M.  a  f,  Vide  H.  Stepb.  ed.  Has. 
T.  DI.  p.  412.  A.  B. 

19)  oikod/airorov  M.;  Item  reg.,  Peyr. 
(moaeote  Combef.)  Aiiut*  ^Aomaiio- 
rwtk  imperimm,  quod  sui  i><i««,  #f 
HO»  üUerins  e%i  äomini);  ddc'ff* 
K©rw  Yiilg. 


20)  ^dvwv  M,  a  f  Anaat.  (imAuw 
mu9  fidem,  inieremptionum  in- 
ierempfricem) ;  ^^/Soiiv  Yulg.  Liberius  H. 
Miac. :  ind.  ßdem,  nee  formidemuB  inte- 
rempthnem  et  interemptrieem  gentem, 

22)  yuhji«^  reg.,cett,monente  Combef. ; 
yd*fet  M. ;  {AryaXov  vulg.  Adde  pag.  470, 0. 

22)  fu*fii  M.;  >Jfü7.  vulg. 

24)  9rp«r(car6*v  i{fAoiv  M.  Anaat.  H. 
Mise.  (eommiUtonum  noetromm)  reg. 
Payr.,  monente  Combefiao;  «Sfiöiy  om. 
vulg. 

25)  df(U95o(  6  X.  M.—  aXk '  «jwvtov  Bf, 

26)  (ca:o;  M.  Anaat  enm  H.  Miac. 
(piitie  pfrennis),  ltem„Ubri''>  mo- 
nente Combefiao;  dö^i^g  vulg* 
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Theophanis 


8i  x€d  &}la  iroXXd  roO  ßamkita^  napauvitraanog  rfi  Xa6,  e^ircxpO)} 
aoh^  dg  (mip  irdvroov*  i^irXcoffa;  väg  xapHag  i^julmv,  d<« 
anora^  rö  9dv  nXarOvac  ^v  irapaeviacc  aröjxoc.  'Q^t>- 
5vav  0/  XÖ70C  90t;  rä  ^Ifyi  i^fA&v,  xa2  ili^^X^  raOta 
iipydfjavro»  'Avsnriptaaag  li/xa?  fcä  rc5v  Xöyeov  aou. 
'Epu.&/9(o5|xcv  iv  ra7^  juidx^cs  Yrf>od70vra  i^juloSv  ae  6p<av^ 
rsc»  xa^  liröfxCi&a  iv  yrätfc  ToXg  aoXg  xcAcOajuiaffc.  'O  di 
ßa^cXcOc   «boXa^otiv   rd   ^pdrfufia,  cO^^  ^v  nß  ivioripa  lltp^iit 

lO^ceX^P^^^i  '^^P^  xaraf)X^7a>v  ra^  ;röXc(C  xa2  rag  xe&jxa^.  Ka2  yf- 
vcrai  ^aOjULoe  ixcr  foßep6v  *  ^  yäp  r^  3c/9(v$  r/9oirj}  di^/9  yiyovt 
ipoa^ingi  ^vX^7^7^^  ^^^  ^^^  'Pcü/matcuv  arparöv^  &9rt  dyoi^äg 
iXnldag  ivaikaßsXv  aüroug.  'Axo6aa^  d<  'HpdxXeco^,  ort  Xo<fp6rjg 
iu  raCoueei)  rf  iröXce   i^^v   ^v    rc99apdcxovra  x^Xcdiaev  dvip&v  iro- 

IgXcjULcaroliv,  oiipfxijoev  xar'  aäroO*  xa2  nrponr^jUL^^a^  revcc^  rdiv  ö;r'  aoh^ 
SapaxvsvcSv  ovvavrcdac  ri^  rot)  Xo^pöoi»  ß^yX^,  xoi  ro6rcav  rot>;  fiiv 
dvctXov,  roO^  di  ^rc^i^aovrc;  oOv  r4>  9rpan97^  aürcjv  ro»  ßaaiXsX 
npoaiivsyxav,  ToOro  fia.&(i»v  Xoapöij^  xaraX(ira)v  r^v  «röXcv  xocl  rö 
ffrpdrcufia,  fi^7iß  i^P^^^^^*  '^  ^^  'HpdxXcco^  inidt<h^ag^  roCtg  juiiv 

20  7<&^9de^  aveAev  *  of  ^^  Xoc^roc  fvy6vrsg  itscmsidaJdrifjav.  Kai  xara- 
Xaßdiv  6  ßaaiXiüg  n^v  ra^oxol»  ttdhvj  [jtv  voXg  7tpoa<irBioig  oüir^g 
oivsXdiLßave  röv  orparöv  atkoO.  0^  di  xaTäfuy6vreg  npög  onh-öv 
n^pjae  Ae70v,  orc  j)t/7CüV  ö  Xo9pöi7C  Ttxipl  dvi^Xbiore  irdvra  rd  Xi^ca 
bß  ix^ivoig  roXg  rtnoigy  iX.&a>v  tig  r^v  n:öXcv  Onjßoepfxdv]  iv  r$  dva- 


1)  iSfAiv  „m88.**  (monente  Comb.) 
M.  Anast.  (et  domiims  4eu9  nohis 
eooperuhitvr)  ,*  iJfAS;  wlf .  —  H.  Mite, 
om.  1106  j«. 

2)  ^Xa  tracfAiroXX«  Anaat.  (kU  ei 
aliie  quamplurimie);  ^Xa  iroX- 
Xdc  M.;  Theoph.  pag.  %79,  1:  rovrot; 
xal  deXXoc^  ir  X  c  (  0  9 1  Xd^oi;  irapa- 
3ap9uvac  rdv  orpocr^v.  Vulg.  xal 
dIXXa. 

3)  ra;  xopd.  iSf&uv  M.;  ra;  )}{a. 
xa|»d.  valg. ;  i}.  r.  x.  Bonn. 

6)  i)p7aff«eyro  M. 

6)  «vcirripe«?«;  M, ;  item  reg.,  Payr., 
eett.,    monente   Combefiso.      SimiUler 


Anaat  com.  H.  Miac. :  expediioB  fioa 
fKia  verMa  exMlmUH.  Theoph.  p.  %78, 
15.  aeeundom  cod.  A;  rdv  orpotrdv  Xtf- 
701;  avf frripU98V ,  obi  vnlg.  avfirtfji- 
p«i>9tv  (Anaat.:  «iciiaeiam  exereiiui 
eonferene),  —  Ibid.  fSijfiidcrcav  M.;  aou 
add.  ex  M.  Anaat. ;  om.  vulg.  —  ipu" 
5pcb)fA(v   9t  J^fQ^pwvri;  irpodcTOvra  i}- 

7)  frpoi97oyra  Tulg. ;  npooc^,  H. 

8)  xcXcO{Aaffi  M.  valg.  De  formis 
xAcvfUE  et  xAct/tffMt  T.  H.  Steph.  ed. 
Haa.  T.  IV.  p.  1%81.  Praetuli  formam 
magia  tritam. 

10)  ^x^P^^^  M* 
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tor.  Fortiter  aos  geramus,  suppetiasque  dabit  deus  et 
nostrofl  delebit  inimieos.  His  et  aliis  imperatori  exereitum 
eohorlanti  anas  omnium  riee  respondit:  dilatasti  corda  nostra, 
domine»  abi  os  ad  suadendum  reelusisti.  Acuerunt 
gUdios  Bostros  tui  sermonest  animumque  eis  inspi- 
ramiit  Alas  nobis  yerbis  addidisti.  Erubeseimus  te 
DOS  praeeedere,  et  iussis  tuis  omnibus  parebimus. 
Imperator  exereitu  eoUeeto  in  mediam  Persidem  statim  penetrayit, 
et  agros  vicosque  igne  deyastayit.  Ibi  horrore  dignom  miracttlom 
contigit  Circa  aestiyam  quippe  solis  eonyersionem  roridus  aar 
redditnr,  Romanum  recreans  exereitum»  nt  faustam  spem  concipe- 
rent.  Heradins  andiens»  ad  Gazaco  ciyitatem  cum  armatorum 
40  miUibus  Chosroäm  adesse»  ad  eum  contendit.  Saraceni  yero 
quidam  sub  eo  militantes,  ad  praecurrendum  praemissi»  Cbosrois 
exenbitoribus  obyiam  facti,  horum  alios  trucidant,  alios  yinctos  cum 
doce  ad  imperatorem  adducunt.  Audiens  boc  CbosroSs,  relicta  urbe  et 
exerdtu  fuga  salutem  quaerit.  Insequitur  Heradius,  et  alios  assequutus 
interficit;  alii  fugientes  dissipantur.  Cumque  peryenisset  Imperator 
ad  Gazaco  ciyitatem,  in  suburbanis  huius  refecit  exereitum  suum. 
Pa^sae  yero»  qui  confugerant  ad  eum,  Chosroäm  fugientem  omnia  sata 
in  locis  igne  consumsisse  perhibebant,  et  yenisse  in  urbem  orientis 


10)  zatg  X'^P^^  *^^  ^^(  xeofta^  vulg.; 
rkg  K^tg  xai  xäg  xufta^  M. ;  urbe» 
tt  eüMbrm  Anast.  U.  Mise. 

11)  Poat  5aDfMt  addidl  ixel  ex  Anaat. 
H.  Mise,  (ßt  eüam  hie);  vi  äavyuOL 
xxvrflEÖ3ee  M. 

U)  Fa^oxci)  lefo  non  decBnana  com 
.laast  (t^d  Ga9tLeo  eivitatem).  H. 
Miac:  Ga»aeroen,  Vulg.  Cedr.  Fa- 
Cn^i  M.  TaCoxoÄ.  Simocatto  37,  K«v- 
^w  scribit  dxXcruc;  sed  5,  lO.Kdv- 
Cnoy,  t6,  V.  noa  ad  pag.  %88.  Jam  ex 
Bostro  loco  exple  Cedreni  lacanam  (ed. 
BoaB.  T.  I,  p.  721,  13):  'Axot^erac  di 
'HpoxXfto;,    ort  Xoap6rig   iv    Ta^axu 

liMv»  dvdpuv  iroXcfUffTwv  x.  r.  X. 

15)  vir'  aur£»  lego,  colL  pag.  %8%,  12 
(ffoowv  r^;  ^nd  llipaout  ^xxX^ffiuv)  ,* 
V«'  avrdy  II.  Cedr.;  ^Jir'  avroö  Tulg. 

Siteli.  d.  pbiL-hUt.  Cl.  IX.  Bd.  I.  Hfl. 


16)  DapaxKjvuv  Aoaat  H.  Mise;  Sa- 
poex^jvou;  M.  Tulg.  —  Ibid.  orOv  a^tjt 
f. ;  9uvocyrw9i  M.  cum  vulg. 

17)  devsiXov  M.  Anast  cam  H.  Mise. 
(oeeideruni}  Cedr.  (dtvaX^vre;) ;  dvet- 
Xffv  valg. 

20)  ^5d9«(  om.  M. 

21)  Ta^axdii  scripsi  dxXircoc  ut  pauIo 
ante;  Fa^oexdv  Cedr.;  Ga9aeensium 
(FaCoxiTVQAV ?)  eiviiaiem  Anast.;  Foe- 
(oxo)  M. 

21)  Post  frdXcv  plenios  ita  Anast  cam 
H.  Mise. :  .  .  in  suhurhimis  huiua  re* 
fieiehat  exereitum  suum,  Pertae  vero, 
qui  confugerant  ad  eum,  perhibebant, 
quod  Chogroii  fugten»  igne  e(m- 
aunuerit  omnia  »ata  in  loci»  Ulis, 
et  pervenerit  ad  eivitatemThebarman 
(Thebarmam  H.  Bfisc.^.  Graece  haec 
a  me  versa  Theopbani  reddendacuravi. 
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roO  Au$u»v  ßafjfXitag  xai  li  irXdvi}   roiv   dv^pdxcuv.    ToOra   Xaß«bv 

^n:2  ra>  Aaarayipit  j^eopct.     'O  ii  ßaacXcO^   dndpag   ind   FaCoxtl) 

xaraXafißdvce  n^v  Oijßapjxdv  *    xa2  c^9cX«&cciv  iv  aOrji  nru/st  dhfi^Xoiacy 

Sröv  roO  nrupdc  vaöv,   xa2  nraaöv  ri^v   noXtv   n\jpi   dvakd^oacg  xare« 

ratnaig  raXq  iv^j^taplcug  rÖTrou  ix  röffou  j  Xoapöi}^  ^juiteßcv«  Ka2 
d  'HpdxXtcoc  ToCrov  ii6may  iroXXd^  iröXccg  ircöpäy^tv  xal  X^P^^* 
Xecfiiä^vo;   ii  xaro^«ßdvroc  9    ßouXi^   ixoiii^aTO  rou   napa^stlidocu 

lOfAcra  roO  Xceou  eakoO*  xai  oi  ßh  Ipaoxov  iv  'AXßoviq^  oc  ^i  xoer* 
oc&riv  tlGßaXilv  rdv  Xoapdijv.  'O  ii  ßaaiXsCfg  ixiXcujc  röv  Xadv 
äyvil^toJ^at  rptlg  lifiipocg^  xai  dvoi^ag  töl  roO  ^coO  cUa77iXfa,  supcv 
inirpinovra  aür^  iv  *AXj3avcqc  irapcex'^f^^^^'*  Eü«&ioj^  o&v  iartorpi- 
4^a(,    &piin9tv   iv    'AXßcevea.     *£v   di  rf»  /AcraCO   r^^  ödoO  lx«»v 

IKiroXXi^v  a^xJuiaXaiafav  roDv  üepaeav  oOv  a0r4>9  oüx  dXfya;  ifrcJ)»ofAÄc 
6n:ö  rb>v  üspaoLfav  arparcujxdrcüv  idijl^cro*  aürö^  di  xf  roO  J^toO 
9vvcp7scqc  vfxif^v  xard  nravrojv  i^paro.  XccjutcSvoc  di  QfoipoO  iirc;r<- 
a6vro(  aür4>  iv  t^  6i^^  xai  xpvou^  ^deaavrog  aOrdv  iv  *AXßa- 
vtqc,  irevn^xovroE  )(t^^^^^  ttaiklovg  ix^^j  roOroug  rf  (üau/juro^^rc)) 

ZOariroO  xapiiqL  iXciQffa;  rdav  dea/iicSv  Auacv,  xaj  inrcfxcXiia^  xa^  cb^a- 

}ra6aeci>^    fured^dou*    äffre    nr^vrag   iura   iaxpO(av   roOr^   i^Oj^ovro 

fSuJrip  yeviaäat  xai  Tvig  UepaiSog,   röv  xoffjxöXc^pov  dvcXövn  XoapÖY^v. 

Aeurcpov  iro^  'Ajxid* 

625  ToOrep  r^  iric  Xoapöv}^  ö  rcov  n£/99(;;>v  |3a9cXc0c  iapaßkayyäv 

p.  Chr.       /rpof ßdtXtro  ffTpatT776v,  ävdpa  dpaarhptov  xai  rOycfi  iroXX^  inripixivov' 


2)  K.  r.  Au^wv  ß.  vulg. ;  £rt«»(i- 
domifi  H.  Miic. 

3)  iisl  r^  Aaffra7cpd '  (sie)  ix^P<^  ^* 
8)   obrd  ra(axa»v  M. 

%)  6)9Pcepf&ay  lego  cum  H.  Mise.  CT*<- 
ftarmam^  et  Anast.  in  loco  antecedente, 
qaamquamis  hie  cam  M.  et  Tulg.  (BvjjSap- 
fAai()  facit  (pervenii  Th  eh  arm  €9  o), 

%)  iv  ravrp  M. 

5)  x«rcd.  ik  M. 

6)  iv  add.  ex  Cedr.  Anast.  cum  H. 
Miac«  Dubium  tarnen  mihi  ortva  rwv 
MiQ^Mv  X  ci>  p  ^ «  morenty  coli.  Anaat  cum 
H.  Miac:  im  anffuttiit  rtgionit 
Medorum*   Hi  ii^tur  invenisae  videntur 


iv  rot;  arevoi;  r^g  r&v  Mig^cov  x^pac 
Quod  Tide  ne  reddendum  ait  Theophani ; 
et  x^P*(  agnoscunt  M.  hf*i  x^P^^'^ 
▼ero  e  aeq.  du^x^P^^W  naaci  poterat. 
Vulgatam  tarnen  tuetur  Cedr.:  iv  recg 
arcvot^  räv  Mi^^oiv  x^P^^^(-  Ii^pte 
Anaat.  com  H.  Mise. :  in  hiä  ämmhu»  re- 

giamhut  {Ihal  x^P^i)*  "  **^  ^^~ 
rat;  M. 

9)  iirouiro  M. 

13)  iircffrpi^^  Anaat.  ILMiac.  (•//»« 
a6ien<);  inriTpi^«;  H.  vulg. 

15)  rolkv  add.  ex  a  ^  — 

16)  i/fid  roAV  Qfpffixwv  ozpax,  vulf. 
Bl.  Anaat.  H.  Miac.  {a  PevieU  en- 
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Thebarmae,  in  qua  erat  igais  templum  dmtiaeque  Croesi  Lydorum 
Ttps  et  earbonum  impostara.  Qaibus  subbtis  Dastagerdem  perrexit. 
bnperator  Gazaco  relicta  Thebarmam  aecedit,  et  in  urbem  ingressus 
ignis  templum  cum  umyersa  civitate  igne  consumpsit:  inde  Cbosro^Sm 
a  tergo  per  areta  Medorum  loca  insequutus  est,  qni  per  bas  oberrans 
angastias  ex  uno  loeo  subinde  ad  alinm  transmigrabat.  Heraclins 
hone  persequena  multa  oppida  eamposque  diripoit.  Cum  rero  bieme 
iagraente  de  bibernis  cum  exereitu  deliberaret,  alii  in  Albania  bie- 
maadum,  alii  contra  ipsum  ChosroSm  pergendum  e«se  censebant. 
bnperator  autem  cum  sanctimoniam  exereitui  per  dies  tres  indixisset» 
apertis  dei  erangeliis  invenit  sibi  significari,  ut  in  Albania  biemaret. 
Qua  re  eontinuo  iter  eouTertens  in  Albaniam  contendit.  Sed  in  itinere 
itttermedio  cum  ingentem  Persarum  captorum  copiam  secum  baberet» 
iDuItas  incursiones  a  Persicis  copiis  passus  est;  deo  Tero  opitulante 
rietor  adrersus  omnes  eyasit  Cum  autem  hiems  rigidior  in  eum  in 
itinere  ingniisset,  et  gehi  eum  occupasset»  in  Albania  Persas»  quos 
ad  qoinquaginta  millia  yinctos  secum  dueebat,  pro  innata  sibi  miseri- 
eordia  yinculis  solyit,  eorpörisque  eura  et  medela  refecit,  ita  ut 
omnes,  in  lacrimas  effnsi,  votis  pro  eo  conceptis  exoptayerint»  ut 
pernieiosa  orbis  peste  Cbosroö  occiso  Persiae  quoque  liberator 
eyaderet 

Amed  annus  secundus. 

Hoc  anno  Persarum  rex  Chosro^s  Sarabiangaon»  yirum  strenuum 
et  Martio  fasta  tumentem,  ducem  instituit,  et  exereitu  Chosroßgetarum 


fucr«  (sie)  M. 

18)  xal  xpuQvc  fäiveonfii  onkäv 
iv  'AX^ocvi^,  ircvr.  cett.  Sic  legi 
veliin  com  AnaaU  ei  H.  Mise.:  prae^ 
Ureüf  cum  vehemenM  iempe^im»  »u- 
ftr  tfnm  ceeuttfeet  m  via,  et  kune 
$elm  praeoeeupmsiet  in  Al^mmia, 
hmktrttqu»  q9tinqum§imia  miiia  vin- 
eulaiormm.  Vols« :  .  .  xecl  xpuou^, 
V^offOK    aurd;    (ocurou;   M.)   h  *AX- 

ßcDßia  «fvr.  X'  ^*  ^^^  ^^'^  ^^^^ 
^dfliB  poterit  f^eaaf  (eum  veme- 
<e#^;  quid  vero  aurog?  Debebal  eerte 
flo^ov;.  Atfae  eopul»  deeat  inter 
f3.   et  ^wv. 


2})  iravre;  M. 

2%)  ^uavTg  lege  propter  sequ.  avc- 
Xdvri.  Vttls«  ^CTtf^,  M.  h  fi.u9n9V. 
Bfoz  post  Ilcptf.  comnft  posui.  Senaue 
loci  est:  .  *  eßßopiabanit  ut^  quemmd- 
modum  ipsot  UhetaMet,  Um  ei  pairiam 
ipeorum  Pereidem  liheraret  PostXotfp. 
in  M«  spatiam  Teettant  aUfuol  vomm. 

2%)  2apa/3Xflry7av  lege  (pro  volg. 
£ap0ij3X«7av)  $  Sflt/MEß>«7*yay  M.  /*; 
Sarablaggan  Anast. ;  Sarahlagan  H. 
Mise. ;  Sop^pa^xoev  Cedr. 

25)  dtvdp«  dpocor^piov  x«l  lege  cmn  M., 
item  ^cnm  eedd.  reg.  eetU"  (Combef.)  at- 
f  «e  Anastasio  et  H.  Mi»e.(virumfa  e  t  it  o- 
ro9U m) ;  avdpa  O'rpanj'yöv  vulg« ineptc- 

6* 
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Ccrac,  ^  'AAj3aviqc  forecXev  xard  'Hpaxkelou.  Eiaßakdvreg  6i  eii  ra 
äxpa,  rHig  'Akßaviag^  oüx  iäd^ftioav  xarä  npöatanov  rou  jSaacX^otig 
np6g  n6Xefiov  or^vac*  äXX«  ra^  e^^  UipaiSa  dyoOdag  xXeidoOpag  ixpd' 
8  voaavj  voyiiZovTeg  roOrov  Xo^^^^'-  *0  di  'H/9dxXeeo^  dljma  lape  ditdpag 
rfig  'Akßaviag^  $i'  Onrrtcüv  ntiltav  xac  ra^  rpoyag  Jcc^eXüj^  süffo- 
poOvreov  riQV  nrd/aodov  ^nroestro  sig  HepalSa^  si  xolI  (ui^KOitg  &dc(7Ti7/Aa 
nroXX^  6$<^  i9VU£v.  '0  it  ^apaßXayyäg  dtä  <JT€v^g  6SoO  (hg  8tä  ffuv- 
röjxou  i^Aauvcv^  roO  ^ipoXaßcIv  at}röv  iv  np  X^P^  Repaiiog,  '0  ii  'Hpd- 

lOxXecog  ira/9^ve(  rä»  Xa4^)  X^ycov*  ^yvcujULcv,  ddeX^pof,  cil)^  ii  arpoc- 
red  rcüv  IIcpaa>v  iv  ro?c  ivaßdroig  rönocg  TrXa veo/xl- 
VY7  ro6^  re  ?nr;rou;  aürv?^  irapocXOee,  xa2  aCroitg  ixv£u- 
poc.  *H|xetg  di  aireOacü/xev  xard  Xo^poou  ^(cüp^aac  iv 
TToXX^    rdx^h   ^^f£    ^x    roO    dnpoaioxiiTOV  inimaovng 

15aüröv  J^opußriataiksv.  'Ods  Xaö^  oi}  auvfßouXeucro  roOro  iroc^* 
9ae,  fxdXc^ra  o^  rotiv  Aa^cüv  Kai  reSv  'AßaayeSv  xae  rc3v  'Iß^pb»v 
(76/ji|uiaxoc*  'EvrcO^cv  ^  c^iifopalg  nspiTtinrovat,  Karikccße  ydp  Kai 
^apßapaZdg  fxcrd  roO  XaoO  at^voü^  ov^  i^cüirXcCcv  Xoapöv?^  irdffp 
dOvdjtx€<  xai  diri(7re(X£v  xara  'HpaxXeJou  ded  r^g  'AppLevlag.  Sapa- 

20ßXa77ä^  di  iixoXo6^£<  ^x  rcuv  ^/rea^S-cv  aOroO,  xa2  oü  auvißaXtv 
aOro),  ix^c;(ö/xevo^  lvcd.^vae  r$  ^apßapaZ^j  xai  o£lrci)  rdv  7c6Xe- 
/Aov  ovar^^oe^'^ac*  Fvövrc?  di  oi  Tcojjialoe  ri^v  l^odov  roO  Zap^a- 
pa{[d  e^g  deiX^av  iTpdnriOaVj  xcii  rol^  iroat  rou  ^aaeXicüg  npoointaoy 
ddxpum  9  jxeravooOvre^   ded    ri^v   xaxüi^  ycvofx^vijv  aOroSv  ;rapaxoi7V, 

257vövre^,  olov  xaxöv  ^are,  foOXov  ikii  e!xeev  roe^  rou  d£9;rörou  jSouXcu- 


1)  X09pa>i97^rac(uc)M.;  C%o«roA«- 
^eiae  Anast. ;  Cko%droelae  H.  BfisCy  ubi 
CanU. :  ^alii  Chosdrogetas*^ ;  Xoffpoi97i- 
va;  vttlg. »  ubi  ed.  Bonn. :  ^Xoffpoi97i- 
ra;  alii  codd.**  Qainam  „alii'*  vero  ?  — 
Ibidem  ncpo({Ta;  l6go,  coli.  Anaat. 
cum  H.  Mise:  ^t  dituniur  ...  Per- 
oeitae,  —  Ilf pcü^^a;  M. ;  nepo(£n2y 
▼ulg. 

%)  f2;  Tulg.;  ^fti  n.  ^codd.'*,  refe- 
rente  Combef.»  ut  panlo  poat  iidem 
iteriim  ^irl  11 .  —  ^x  llepffi^a  M.,  qaod 
correctum  ab  eodem  apparet  ex  ücp- 


6)  dl*  T^frr{uv  trcd.  rulg.;  per  Yp" 
tios  eampos  Anaat;  per  aperios 
eampo%  H.  Mise. 

7)  ^irl  n.  M. 

8)  2apaj3Xa77ac  ^(«  n?^  9t.  M.  — 
9T«v^;  Tvlg.;  per  4ro^«iii  iV«r  Anaat. 
ex  ed.  FabroUana;  per  areium  iier 
recte  H.  Mise. 

9)  6  dk  'Hp.  M.;  6   'Hp.  di  rviXg. 

10)  «yvcüfuv  M.,  qttod  Tide  ne  praefe- 
rendum  ait  yalgatae  fyvwfuv.  —  orpa- 
reca  M. 

12)  Toug  Vi  iknov^  ocT)r^$  nüf.;.. 
tem  e4fuum  eorum  dieeoioatt  quam 
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et  Perozitarum  sie  Yocato  ei  commisso»  adversus  Heraclium  in  Alba- 
niam  misit.  Albaniae  vero  fines  ingressi,  ad  imperatoris  conspectum 
bellandi  cansa  stare  non  aasi  sunt:  yeroin  insidias  ei  prae- 
stniere  consiliati,  angastias,  quibus  ad  Persiam  iter,  occupanint. 
HeracKns  per  supinas  camporum  planities,  e  quibus  über  erat  com- 
meatus,  ex  Albania  ineunte  yere  solrens  iter  in  Persiam  agebat,  licet 
ob  loeoruin  distantiam  longiori  mora  perficere  cogeretur.  At  Sara- 
blangas,  quo  imperatorem  praeverteret,  per  Yiam  angustam  yelut 
magis  eompendiariam  in  Persiam  procedere  statuit.  Heraclius  vero 
exefcitum  admonuit  dieens:  Persarum  exercitum  iroperyiis 
locis  errantem  equos  suos  defatigare  ac  ipsosmet 
Tiribus  exbaurire  noyimus,  fratres:  quamobrem  Chos- 
roem  aggredi  cum  multa  celeritate  festinemus,  ut  ex 
improyiso  irruentes  eum  in  perturbationem  coniicia- 
mus.  Exercitus  yero  ex  Lazis  maxime,  Abasgis  ^t  Iberis  socii, 
consilium  huiusmodi  exequi  ayersabatur;  ex  quo  suborta  calamitas. 
Adyeait  enim  etiam  Sarbarazas  cum  copüs  suis,  quas  instruxerat 
aeerrime  ChosroSs,  et  per  Armeniam  adyersus  Heraclium  miserat. 
SaraUangas  imperatorem  pone  sequutus,  ad  congressum  non  des- 
eendit:  Sarbarazae  quippe  adiungere  se  studebat,  atque  ita  bellum 
eommittere.  Romani  cognito  Sarbarazae  adyentu  metu  percelluntur, 
et  male  admissae  contumaciae  poenitentes,  quantum  malum  sit  seryum 
domini  consiliis  non  parere  fassi,  ad  imperatoris  pedes  eum  lacrimis 


t>Mf  enervei  Anut.  H.  Mise.  Hi  igi- 
tor  r^  rc  urirov  avruv  (equitalum) 
IcfUse  Tidentur.  Atque  «ur&v  ha- 
bet H. 

la)  onkou;  H.  Talg.,  i.  e.  ipsoa,  sc. 
rir««,    Olli  epico.     Nolim    cam    aUia 

T«u(  Tolg.;  ex  improvüo  Anast.  H. 
Mlie. 

15)  Tuvcßo^Xcvev  M. 

16)  'Aßd9*yo<iv  M. 

17)  h  o.  KtpiKtKzorjvi  Tulg.  Aoaat. 
H.  HtM.  (in  memmn^ts  ineidunt)^ 


1 7)  läp  xal  lego  cum  Anast. :  per- 
venit  enim  et  {autem  H.  Mise.)  Sar- 
6tfrasa«.  Alter  dux,  Sarablanga,  jam 
aderat;   xaxfkoißvf  ^i  lapßapau^ag  M. 

19)  2apaßXa*fya;  lego,  ut  supra; 
iapaßXopi&i  ▼ulg.;    ZapotßXdc'yyä;   M. 

21)  oeuTOU  Tulg. ;  Heraelii  Anast. 
cum  H.  Mise.  —  ^v  otdr^  M.  >-  2«pa- 
ßapiaa  (sie)  M. 

22)  2apj3apa(r(x  (sie)  M. 

23)  ttpoviKiffOcit  M.  —  A  vocibus  roT^ 
noai  in  Ubro  Monaeensi  Ineipit  scriptio 
magnopere  spissa  et  minuta,Unei8  longi- 
oribus,  quae  sunt  30  per  paginam.  Ante- 
rior scriptio  fuit  satis  spatioaa ;  lineae  20. 
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nieophaals 


ijfjia^  rot>c  iJ^Xloug*  ccxofxcv  ydp  aoc,  iv  ol^  &v  xsXeOipc« 
T6rc  d  ßaffcXeO^  li^ircuaev  avikßaXeXv  r4>  2apaßXa77^  xrph'  ^  ivta^ 
^Ysvai  r^  Xa$  roO  ^apßapa^äj  xa2  iroXXdc  ix^pojutd;  xar'  aUroO 
K  flToeiQffd/JLCVO^  ^  vuxrc  r<  xai  i^jx^pqc,  f^^  dlteXcav  aOröv  xarian^acv* 
xai  OTTCff^cv  ^dact^  roO^  dpiforipov^y  xcerd  Xoapöov  p^erd  (Tirou^i}^ 
i^Xavvev.  AUrojULoXouffc  i2  d6o  rcSv  'PeojULafoiiv  ^pö^  roO?  Illpffa^,  xac 
neV^uaty  arhovg  ix  ietXavipticcg  feCfyttv  roO^  *P<apLalovg,  ^HX3cv  {< 
aOroig  xal  fhpLri  Mpa^  röv  £dtv  OTpccrrrf^y  üepacüv  xaraXafiißdvecv 

10jui£^'  iripou  (jrpareOiiaro^  tig  ßf^äetav  xai  toOto  |xa.&övr5^  £«pßa-* 
pa^ä^  xai  iapaßXctYfä^  iiytaviaavro  rcpotjßakitv  r^  'HpaxXecoi  rpö; 
;röXs/X9v,  nrpcv  ^  ^^ce^ae  röv  £ccrv,  xai  r^^  vbci?^  iaur^  ikirevtyxsiv 
rö  xXlo^.  ncare6<7avre^  ^^  xai  .rol?  at}ro|UL6Xoc^,  i;(eüpY9aav  xard 
^UpaxXtlov    xai    nXri^tdaavre^    arJT^^   -finXiixevaaVj  ßovXöpjsvoi    dpia 

15  r^  /rpctft  ovfxßlkXscv«  '0  6i  'HpdxXceo^  dndpag  dnd  ianipag^  ^isuasv 
Si  oXi}?  n}^  vuxrö^ '  xai  fkaxpdv  ye)f6(itvog  dn^  at}rot>v  c6p^v  re  ;rc$tov 
)(XoYif6pov^  iiirX^x€u<7cv  ^  oer)r4>.  0(  di  ßdpßapot  vofklvavreg  ix  iti" 
Xlag  ftOysiVj  dxd^iitag  ^Xauvov  rod  xarakaßetv  oOröv.  At}rd^  Ji 
67rayn^9a?    aikor;    ixpör>7ae  nröXe/x^v   xar'    aOrcSv.    KaraXaßcbv  ii 

20  ßo\Jv6v  rcva  oX^cüdV}  xac  imaaipiOaag  röv  Xaöv  aOrov»  r$  roO  .^coO 
awftpytia  rpiKtt  roO^  ülpffag,  xai  roOrou^  ied  reov  fapdyytav  itta^ag 
nXvi^og  iroXO  dvceXcv.  Kai  roOreov  fxcraC^  reov  dy^tav  ovroov,  fy- 
.^aacv  xai  6  Sdcv  ^v  r^  ^auroO  arpaT&  *  xai  roOrov  rp^ac  6 
ßaatXsijg    xai    ttoXXoO^    i^    at^roüv    dveXcov,    rou^   XocnroOg   iUfjnttpt 


1)  n^v  X*V^  '^^  vnlg.,  luppleto 
do(,  quam  ellipsia  illustraTit  Ltaib.  Boa. 
ellipa.  p.  600.  ed.  LipB.  Anasiaaius  et 
H.  Miic. ,  se.  bomines  Latini,  abeeiia 
d6g  exprimunt.  —  Ibidem  ^Koki^Bai 
cum  ,,eodd.*'  Combef. ;  AnaaL  et  H. 
Miac. :  priui^am  per^amnt  miteri» 
Neqae  aliter  M.   Vulg.  atroXiffai. 

2)  xtktOigi  cum  Anaat.  et  H.  Mise. 
(in  ifuihuteunque  prmee  eperi»); 
xcXtuccc  M.  rnig. 

3)  £apätßXdc77a  H. 

5)  irplv  yj  H«;  irplv  tuI;.  —  £ap- 
ßapitiat  M. 

6)  afif  or^pov;  iavas  M. 


0)  laytr^  M. 

10)£apaßXoc77«c  xt  xai  ZapJ3ap«{;a; 
M. 

11)  npoaß,  frpd(irdXc(xov  vulg.;  9V{aJ3«- 
Xttv  iroXcfjiov  Cedr. ;  insHgare  ad  beilum 
Anaat.  H.  Mise.  Senaua  est :  heÜandi  eaw- 
aa  eongredi  cum  Heraclio.  Paulo  Bupe- 
rioa  babuimus  simplex  tritumque  orufißa- 
Xiiv  rivi,  absque  otioso  >rpd(  irtfXifioy. 
De  npoaß,  rivi  senau  boatUi  ▼.  Haaia- 
nam  H.  Stepbani  editionem  T.6.  p.  1872. 
1873. 

12)  £aiv  M. 

13)  Post  ircor.  di  desinit  lacnna  codi- 
eis  A.  —  ibid.  x«l  roi;  «vr.  Tulf.^  cre- 
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proctdimt,  et  dexterain  tnani»  inquiunt,  domine,  prinsquam 
miseri  pereamos.  Tibi  enim  ad  placitum  obsequi  pa- 
rati  sumas.  Tuqc  Imperator  cum  Sarablanga»  antequam  Sarbarazae 
exereitui  adiungeretnr,  eongredi  tentat,  crebrisque  noctu  et  interdiu 
betifl  in  eum  excursionibus  in  m^nm  eoniicit.  Tum  utroque  post  se 
relieto  celeri  gresau  adversus  Chosro^m  contendit.  Duo  vero  milites, 
Romanorum  partibus  deaertis  ad  Persas  transfugient^s»  eos  prae  metu 
fbgae  ae  dedisae  persuadent.  Sed  et  aliua  rumor  ad  Persas  delatus 
est,  Saln  ducem  cum  aüo  exercitu  suppetias  yenire.  Audito  nuneio 
Sarbaraxas  et  Sarablangas  cum  Heralio  ad  pugnam  deacendere  pro- 
perabant»  priuaquam  Sa¥n  adveniret,  et  yictoriae  gloriam  ad  se  trans- 
ferret  Quare  habita  desertoribus  fide,  adversus  Heraclium  progressi 
saut:  iamque  proximi  eastra  metati  sunt,  sequenti  luce  manus  com- 
mittere  decementea.  Heraclius  rero  sub  vesperam  inde  movens  per 
totam  noctem  iter  eonfecit;  cumque  procul  ab  iis  abesset»  campo  Ti- 
reoti  inrento,  in  eo  eastra  applicuit.  Barbari  fuga  salutem  quaerere 
rat],  nuUo  serrato  ordine,  ut  cum  assequerentur,  procurrebant.  Tum 
ipse  fiicie  in  eos  versa ,  praeliura  eum  iis  iniit.  Cumque  coUem  quen- 
dam  nemorosum  cepisset,  exereitu  ibi  conglomerato,  dei  cooperatione 
Persas  fugat,  bosque  per  eonvalles  inaequutus  magnam  stragem 
edidit  Durante  hoc  certamine,  quum  Sa][n  cum  exercitu  suo  super* 
T^usset,  eo  in  fiigam  yerso,  magnaque  illorum  parte  caesa,  reliquos 


inUeg  fmogue  ex  ]^ofugit  AdmI.,  ubi 
e(  leg esduiii,  ubu.  medU  aeyi,  coU.  ^«o- 
fM  «(mm,  eüam  quoque,  et  quoque 
cett »  H.  BiiBC. :  eredetUes  quoque  pro- 

U)  liKkiiü,  8Crip»i;    M.  cam   valg. 

ttt)  xol  funpav  ^cvdficvo;  air'  aur&v 
UL  ei  ▲.  M.  AnMt.  H.  MiM.  (^  ftroeul 
«feetet  ak  eis), 

16)  tvpivzgg  /*  H«  —  iJjrXigx.  M.; 
ixXix,  Tolg. 

18)  «uröv  rolf.  Anast.  H.  MUc. 
(9t eomprekendereni  illum);  ovrov^ 
A.M. 

U)  lor'  oevräiv  M.  Tolg.;  x.  «vrov; 
A.;  X.  «Or^  Tttl|^, 


ao)  riva  om.  M,  —  xal  post  oKa,  om. 
M.  —  «vroG  (ibi)  vnlg.  M.;  tit  ipee 
(in  ipio  H.  Mibc.^  Anast.  An  «t^rou  ? 
Quodsi  avToO  pro  advorbio  intelligi- 
tar,  scribendum  erat :  iitia.  «utou  töv 
Xaöv. 

21)  T.  Uipaa^  vulg. ;  r.  ßcLpßapovi  A. 
U.  Amuit.  H.  Mise.  Cedr.  fit  ßoLpßapOi 
pauio  post  de  iisdem  Persis  recurrunt. 

21)  fapdc770ov  A.  Cedr.  Anast.  H. 
Mise,  (per  fauces)  \  fitpocfiai  rulg.  Et 
r&v  ante  7.  addidi  ex  M.  et  Cedr. 

23)  xflu  ante  6  om.  M.  —  2aiv  M.  — 
abv  T^  iocuTOu  ffr|3ar^  A.  M.  Cedr.; 
9\n  rq)  aTpocr4>  oeurou  vulg. 

23)  rpi^ag  rulg.  Cedr. ;  rpcj^dfMVo; 
A«  M« 
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fsOyovrag'  rcapiXocße  ii  xai  ro  roOXdov  a\jTüv.  *0  6i  2apßapa^&^ 
hta^Blg  rw  Sdcv  imavv^^ev  roO^  ffcd^ivra^  ßccpßdpoug'  xal  ndiXiv 
StsvQoOvTO  xard  'HpocxXefou  j^eiipeiv.  '0  di  ßaaiXeifg  inl  n^v  rcSv 
Oövvoi>v  x^pav  xae  rd^  ro6roi>v  duo^topia?  i^Xauvev  fv  rc  rpocxiot 
6  rörsotg  xai  Suaßdroig  *  oi  ii  ßdpßapot  orsiata  ai^rcov  i^xoXoO^uv. 
Of  di  AaCo2  a/Aa  roT^  'Apa(77org  ^ceXedffavre?  Anianaaay  ia\rvoifq 
rf^g  Tc5v  'Pot>/Aa£ei)v  9ujui|uia;(ca^,  xae  n:pö^  r^v  /J(av  X^?^^  dv«)f<*>- 
pnaccf,  *0  ii  üdcv  i^j.S'e^^  ^ae  roOro),  ^juiä)  jroXX4>  ^Ov  r£)  'Lapßdpr^ 
iy^^psi  xoerd  'HpaxXs^ou.   '0  d^  jSoeaeXeO^  i;r(9uvd{aC  rdv  ^rparöv  Xö- 

1070(^  dvcnrr^pcDaev  xae  napaiviati  ro6rou^  ^Xec^s,  X^cüv*  rö  jrXv^-S'O^ 
öjüidg  ^X-^P^^i  döJfiXyo«,  jULi^  TapaTrirw  .&coö  ydp  ^1- 
Xovro^  fiTg  d(a»^€e  x^Xlou^.  BOaojjuiev  o5v  r4>  •dc4^  iaiH* 
roO^  unip  r9iq  rcov  d^eX^pöSv  i^fxcSv  aayrYipiag,  Adßcofjiev 
ari^og    liaprOptav  ^    Iva    xae    ö    fxiXXeov    i^/Jid^    XP^^^^ 

l^inatviaip^  xai  6  ^s6g  roitg  (itaäoißg  dnoi^ari.  ToOroig 
xo:l  dXXoe^  nXsioai  Xoyotg  napa^apai/vocg  rdv  orparöv,  fottSpt^  t(^ 
irpoaöbirci»  nrapardrree  röv  nröXc/xov,  xa2  ardvrs^  d^r'  dXX^Xojv  dnd 
(lupoO  StafjTVifLocrog,  dnd  npoii  itaq  i^nipoLg^  dXX^Xoc^  oü  ^uvißaXXov. 
'£9R:ipa^   ii  xarakaßoOtJiog   6    ßa^tksög   r^g  öSoinoplag   eF^^ro*  oi 

2Qii  ßdpßapoi  ndXtv  öniato  aOroO  ^Xauvov.  SuvaXXd^ovrs^  9i  n^v 
ddöv,  xa2  roGrov  irpoXa|3ecy  ^ekiiaavTeg  ^  ijmnrfrrrovacv  e^^  töttou^ 
reXfxaTtaSetg  ^  xai  nrXcevcovrae  xa2  e^^  ixiyav  xivSrjvov  fX^ov.  '0  Si 
ßaaikevg    itaßdg  rä  ixipvi  Ilspaapixsviag  napirpex^v.     Tfig  Si  yi^g 


1)  Sapßapa^a;  M. 

2)  Sdciv  M. ;  Savjv  vulg.  ut  alibi  —  ^tri- 
ff uv^^ev  Cedr. ;  iitsairfa^tv  M.  cum  vulg. 

%)  ra;  roOroAV  duffx^P^*^  ^«  ^'''^■^* - 
Mf  Imperator  in  regione  (regionem  H. 
Misc.^  et  per  horum  loea  diffi- 
eilia  festinabat^  rat;  aOroiv  duff^cd- 

p{ai;  ▼ttllT*)  ^^^i  roOroiiv  du9x^p<^0((? 
M.  —  Ibid.  iv  re  valg. ;  ^y  Cedr. 

5)  avroO  M.  Anast.  (pane  eum) 
Cedr. ;  oOruv  rulg. 

7)  rwv  add.  ex  M.  Cedr. ;  om.  Tulg. 

8)  Sdiv  M.  —  ^(T^eU  inl  rour^ 
vulg.  Cedr.  AUter  Anast.  cum  H.  Miac. : 
Sain  vero  (Satkin  H.  Mise,  ut  alibi) 
hoe  adverten$  (ala^6\uvog  roOro). 
Quod  saiis  arridet. 


8)  abv  T^  SapPap^  (lotpßapoti^^) 
lego  cum  Anast  (tma  eum  Sarbaro^ 
H.  MisG.  Sarbar a)^  cbv  rotg  ßap- 
J3df)0t(  M.  vulg.  Cedr. 

10)  aveirWpcoffev  A.  M.  Cedr.  (Xtf- 
701;  .  .  avaatxep^aoti  frappvet)  AnasL 
cum  H.  Mise,  (exhortaius  est);  «Vf- 
ni^ptaviv  vulg. 

10)  netpwviffiai  vulg.;  napoLwian  A. 
M.  Anast.  (et  monimine  —  H.  Mise,  mtir 
mmine  —  deUnivit).  —  Ibidem  ^ftci- 
Xi$e(?)  Anast.  H.  Mise.  (deUmvit);  ct- 
"kTi^e  (eepit?)  M.  cum  vulg.  Legi  ifXtt^t, 
unxit,  ineitamt,  coli.  Reisk.  ad  Const. 
Porpbyrog.  de  cerim.  (Opp.  ed.  Bonn. 
T.  2.  p.  610).  Adde;  quae  eollegimus  ad  H. 
Stepb.  tbes.  L.  Or.  ed.  Hase  T.  I.  p.  1  %22. 
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fbgientes  dissiparit,  eorumque  impedimenta  cepit.  Sarbarazas  sub* 
inde  Sai  adiunctus  barbaros  e  praelio  superstites  colligebat,  ac  uter- 
que  de  Heraclio  aggrediendo  consiliiim  iniit;  Yenim  imperator  in  Un- 
Borom  ferram  eorumque  avia  in  asperis  inaccesisque  locis  iter  agere, 
et  barbari  eum  a  tergo  eorum  insequi.  Lazi  una  cum  Abasgis  per- 
territi,  a  societate  Romani  exercitus  divulsi,  in  propriam  regionem 
recessere.  Saln  Romana  calamitate  laetior  redditus,  magno  animo  in 
Heraclium  eum  Sarbaro  irrumpit  Imperator  coUectum  exercitum  yerbis 
corroborare,  eosque  monitis  incitare,  dicens:  hostium  numerus 
neTost  fratres,  terreat:  deo  enim  volente  unus  mille 
fogabit.  Pro  fratrum  igitur  nostrorum  salute  nosmet 
deo  immolemus.  Coronas  martyrum  assequamur,  utnos 
aerum  futurum  laudet»  deusque  mercedem  rependat. 
His  aliisque  pluribua  sermonibus  exercitu  animato  imperator  alacri 
facie  pugnae  agmina  componit.  Stantes  autem  ex  adverso  acies, 
exigno  seiunetae  spatio,  a  mane  usque  ad  vesperam,  signa  non  contu- 
lenmt.  Vespera  ingruente  imperator  iter  iniit»  barbaros  rursum  a  tergo 
emn  sequentibus.  Eum  yero  mutata  ria  praeyertere  meditati,  in 
palustria  loca  prolapsi  palantesque  in  magno  discrimine  versati  sunt. 
Imperator  inde  digpressus  Persameniae  partes  obibat:  e  regione  autem 


11)  Post  Ufia^  addidi  «X'^pcüv,  coli. 
Anast  cuin  H.  Mise:  mvlütudo  tni- 
mitorum, 

U)  na  xai  6  A.  M.  Aoast.  H.  MUc. 
(7110  ei  futurum  no»  tempus  laudet) ; 
Tv«  6  Tiilf . 

15)  in^doi^T^»  Touroc;  A.  Bf.  Anast. 
tnm  H.  Mise,  f,  .  reddai  mercedem. 
Bii  et  aUis  phnrihus  verbiß)  Cedr. 
(TovToi;  xal  deX^otf  ir^i toorc  ]rapa5a(3- 
pvva^);  ano^fhati  rouzoig,  vulg. 

16)  XfltGv,  aapra  acribens  ffT^ordv,  M. 

17)  3«*  aXX^Xcüv  Tuif^.  Anaat.cainH. 
MiR.  (ah  inmeem) ;  «V  aXXi^Xoeg  Cedr. 

18)  irpoAt  trag  ianipatg  valg. ;  irp.  fti- 
X<M{  i*  A. ;    ?b}5ev  (uy^ig  ian.  Cedr. ; 

18)  dia^jAoro;,  <4jtö  .  .  i^Kipag, 
sU.  ov  vvnß,  lego  cum  M.  Anaat.  H. 
^t€.  (et  distantes  ab  invicem  inter^ 
mOo  pu$%Uo  u  mane  u$^e   ad  vea- 


peram,  aggressi  non  sunt  in  alte- 
rutrum) ;  . .  diaffT^fMcro;,  olk6  . .  ivni- 
pag  AWrikoig  o'uvißaXXov  rulg. 

20)  ffuvaXXdrrovre?  Anast.  (eommu'^ 
tantes)  H.  Mise,  (eouiianteg,  i.  e.  tom- 
mut.) ;  ivaXk.  M.  cum  rulg. 

22)  (x^<yay  A. ,  coli.  pag.  472,  10; 
[Ufa  X.  M.  —  Ibid.  6  9i  .  .  irap^rpexev 
M.  cam  Tulg. ;  ra  yjpyi  ri^g  'Apft.  fr.  e, 
Leetio  cum  sensu  ambigpia.  Quid  enim 
«raperpe^ev,  et  diaßa;  quomodo  con- 

struitur?  Cedr.  (omisso  ^ioe/3aO**  ^  ^^ 
ßaaiXebg  ri^v  t^v  Utpffapiuvictg  irap^- 
Tp?^^.  Aliter  Anast.  cum  H.  Mise: 
imperator  vero,  transienB  fine»  Per" 
tarum  (^iaj3a;  ra  Spta  Üepfföliv),  per 
Armeniam  peragrabat  (ri^v  *Apfieviav 
frap^rps^ev) ;  quod  satis  convenit  cum 
lectione  codicls  e.  Quo  itlnere  imperator 
usus  Sit,  me  tatet;  unde  lectionem  loci 
cum  explicatione  in  ambiguo  reliqui. 
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xal  irvnO^fv  rdv  iamoO  Xaöv.  Xf(fii(i»vo^  ii  ytywörog^  iaxöpnt^t  rö 
nXii^og  h  roXg  iiioig  rönotg  npdg  ri  dvanaOt^J^at  iv  raXg  oixiaig 
aih-cSv.  ToOro  Si  6  'HpdKktiog  jxa^coy  deavocirae  iv  vuxri  iüJ^ai 
S  rdv  /röXcjULoy«  Kai  x^f^^^^^  inixeifUvov  nai  (fxo^lag  ft,io<iilitäg  otjotig 
r^  Sapßapc^,  intke^dpisvog  inrnrou^  ct^a^cvcc^  xal  voO  arparoO  roiCtg 
dvSpuoriporjg  ii^^i  6nXiaagy  roO;  futv  npodytiv  htiXsuaev  xard  rou 
2iapj3^/90u*  a^6g  ii  oOv  rotif  iripotg  oniata  roOroJv  c&rero. 
SireOffavre^   d^   iid  rfjg  vuxrög,    xariX«ß6v    rc    X^P^^^  'AXßavdiy 

10cü/9(f  np  ^'  rüg  vuxrög,  Ilcptf&v  iv  aOrqi  dvroi>v  xai  yv6vr<av  riiv 
ifoiov'  0?  xai  Stxyatjrdvng  ^»p/Ai^aav  xar'  oOroSv.  Of  dl  Tca/ialoi 
roOrov^  ndvrag  dvsXXov  napi^  ^ö^,  ooreg  r^)  iapßdpm  ifir^vu^cv. 
*0  dl  üapßapog  dva^rdgj  kolI  inißdg  Innt^  yufjLVÖg  rt  xal  dvu- 
iröd)7ro^,    ^1171^  ri^v  ffoin^peav  iiropcaaro.    To6rou  di  rd^  ywauta; 

ISxal  irdv  rö  flepffixdv  dv3o^  äpx^v^^^  ^<  ^^^  aarpdnag  xal  orpa- 
rickira?  iniXiKtovg  xaraXaßtaVj  dvfX^övrag  iv  ral^  reuv  oixctfv  ori^ac^ 
xa2  TröXcfiov  xp^roO^rag ,  dcd  roö  irvpd^  xa^clXev '  xal  od^  juicv 
ixrttvsv^  0'3^  dl  m^p2  dvi^Xeotfiv,  aXkot  dl  x^'P^'^^^^'^  Idc9|xr^9>79ay, 
xac  fxcxpoO  dciv  oiiiiig  ix  rcSv  ^apßapa^^oO  iadiä^j.    "Ekaßt  6i  xai 

20  rd  onXa  roO  Sap^apaCoO,  XP^^^  donlda  rc  xa2  /^dx^cpov  xai 
S6pi>  xai  riiv  dedXe.&ov  xai  XP^^^^  C^vi^v,  öpioltog  Si  xai  rd  önrod^- 


1)  Soepßapa(f  M. 

2)  innO^ti  Tulg. ;  isngu^i  M.  Reliqai 
passivo  uUmtur.  Cedr.:  x«l  iju^eiro 
6  Xad;  aOroO.  AAast.  cum  H.  Mise.: 
«6  per  hoe  erevit  popuhu  eju$,  ^- 
Ibid.  iax6p«i9€  lego  cum  Anast.  M. ; 
i^xoptia^  vul^. 

3)  Post  r^irot;,  quod  om.  M.,  A.  addit 
irpd;  v6  dlvairavcffJ^ai.  Plenius  etiam 
AnaaU  cum  H.  Miac:  .  .  dispertit 
multitudinem  per  loea  ipsorum,  ui 
requieeeerent  in  domibue  suis. 
Qiiod  Theopbani  reatituendam  curavl. 

5)  ^((fiäivo;  legi,  absque  roO,  qaod 
babet  M.  cum  yulg.  Significatur  saera 
tempeataat  coli.  Anaat.  com  H.  Miac: 
eumque  turbo  iempeeiaiie  adeeset 

6)  rtfi  XoLpßaptfi  A.  Anaat ;  r^  ßoLp' 
ßAptfi  M.  cum  Tulg. ;  ruv  ßapßoipui^  e. 


6)  ^irtXc^Qcftcvo;  M.  Cedr.  Anaat 
cum  H.  Miac.  (eUetie),  colL  pag.  481, 
17.  aecundum  nostram  loci  emendatio- 
nem(^ircXe4afuvo(  iXnv  arpariUTuy).— 
diaXt^ofLCVo;  Tolg. 

6)  Sapßapou  Anaat  cum  H.  Bliac. 
(eotUra  Sarbaru m) ;  ßapßipov  M. 
cum  Tulg. 

9)  xar  Aotßoy  A. ;  Kopikotßo^  Cedr. ; 
x«l  xoeraXajädvre;  M.  cum  vulg.  Ube- 
riua  Anaat  cum  H.  Miac:  aeeelera»' 
tibue  ergo  per  noetem  et  pervemieiUibms 
md  praedium  .  .  hora  noeüg  n9na, 
Persae  . .  iiuurrexerunt  in  eoa. 

9)  td  x-  2aX/3avöv  vulg.;  rö  x» 
£aXj3ayä>y  A.;  rd  x*  S«^ocva>v  (aie) 
M.;  Xraa6aiii«m  Anaat  cum  U.  Mise. 
Lego  ri  x^p*  'AXj3o{va>y,  coli.  Gedreno; 
xoerAo/Sov  x^ptov  *AXßeavf^, 
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ilb,  qaae  Persaram  ditioni  subiecta  erat,  plures  ad  Sarbarazam  con- 
lliiienint,  ex  qaibns  ille  exercitom  suam  auxit.  Cum  rero  hiems  appe- 
teret,  maltitudineiii  in  proprias  sedes  dispersit,  ut  requiescerent  in 
domibos  suis.  Ea  re  eognita,  beilo  nocturno  inimicos  fiirtim  laceasere 
Heradins  meditatar.  Itaqne  cum  saera  tempestas  incumberet,  nuUa 
Sarbaro  suspicione  subnata,  robustiores  equos  et  milites  riribas  prae- 
8tanti4»«8  aeleetos  in  doas  acies  diridit.  Et  bane  quidem  contra  Sarba- 
rmn  praeeedere  inssit;  ipse  com  reliquis  pone  iilos*  sequi  instituit 
Itinere  eeleriter  per  noctem  confeeto,  hora  noctis  nona  ad  Albanorum 
qoendam  paguin  perveniunt,  ubi  Persae  erant;  qui  adrentu  illorum 
cognito  exsurgeates  in  eos  incurrunt.  Romani  yero  eos  omnes  occi- 
deront  praeter  anum,  qui  cladis  nuncius  ad  Sarbarum  venit.  Qnare 
Sarbarus  exsurgens,  nudus  et  discaiceatis  pedibus ,  equum  conscen- 
dens  Aiga  salutem  sibi  comparayit.  Hnius  vero  uxores  et  Persicum 
omneiQ  florem  principesque  et  satrapas  et  delectos  milites,  cum  super 
tecta  domorom  ascendisse  ac  pugnam  moliri  conspiceret,  igne  con- 
iecto  dejecit;  et  quosdam  quidem  occidit,  alios  cremavit,  alios  deni* 
qae  manicis  vinctos  in  captiritatem  abduxit,  et  nullus  fere  ex  Sarba- 
razae  comitibus  eyasit  Cepit  etiam  arma  Sarbarazae,  dypeum  aureum, 
macbaeram,   hastam  et  zonam  auro  gemmisque   ornatam»  similiter 


11)  'Pm(a.  oid.  Anftst  cum  H.  Mise. 
(i>«<vero,  i.  e.  o?  di). 

i%)  Xapj3ap((i . .  ^Apßeipoi  lego  cam 
Anatt.;  Sarharae  H.  Mise.  Val|r.  cum 
M.  ßoLpßapta  .  .  ßa^ßapos  cett.  Cedr. 
{li  Ml  r^  ß,  iti,}.  — 

1%)  ^jropiffocro  rolf.  Anast.  H.  Mise. 
(mercübu  e*i)\  iiropc'Ccro  Gedr.;  ^- 
rtos^ctro  A.  b.  M. 

16)  xoraXo^v  M.  A.  Cedr. ;  i'^cn- 
^«ß«>y  Yvlg.;  xonroX.  om.  Anast.  cum 
H.  Mise. 

17)  xo^cOev  vulg.  M. ;  xodijXc  Cedr. 
19)  x«l . .  ^9(k>5>}  add.  A.  Anast.  eum 

H.  Mise,  (iiti  ut  ptne  nullu§  ex 
&>•)  qni  Sarbari  fuerant,  »al- 
9mretur).  Ubi  ^x  rwv  £.  Anaat.  1«- 
8»«»t  Tidetvr,  pro  ixr6g  Z.  —  H.:  xol  {a. 
^iv  «v^.  ^xrd;  Z«pß«p8  dicffä^J^i?.    Ad 


senaum  eoncinit  Cedr. :    Ai-yoi  ^k  irdevu 

19)  2apj3ap«^ou  .  .  2apJ3apa(oC 
Tulg. ;  Sarbari  .  .  Sarbari  Anaat.  cum 
H.  Miac. 

19)  fkaßt  Cedr.;  cXaßtv  M.;  A«ßov 
vulg.  Anaat.  H.  Miac.  (aeeeperuni). 
Vi  de  tarnen  aequena  Xaßoiv  (imperu' 
ior), 

20)  2apßapa(ou  vulg.;  ßaf>j3«pou 
Cedr. ;  lapßdfpou  M. 

21)  didcXidov  xpu9i^  M.  —  xai  ra 
uirod.  aOroO  rulg.  Aliter  Anaat  cum 
H.  Mise:  Hihilominu9  ei  cateea- 
menta  ejus,  Qui  6f&ocu(  di  xal  pro 
aimpUci  xal  inrenlaae  ridentur,  quod  pro 
S{x.w;  dl  xal  aumebant,  coli.  p.  495,  12. 
Ea  Noatro  reatltul,  qui  Sarbarazae  fu« 
gam  Jam    in   antecedentibua   narrayit, 
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liara  aOroO.  Kai  raOra  ndivra  Xftßcbv  x^pcc  xard  to3v  duonap" 
jüL^eav  ^v  ro?^  ^(aploig  *  ohtvtg  fiocSdvrtg  r^v  roO  2apj3apa(ov  friyiiv^ 
dxparag    iffjyov.     Ai/rd^   d£   dita^ag    noXkoifg    aOrdiv   £xr€(vev   xoej 

&'0  ii  ßaaiXtifg  im(rjvd^ag   vd   iauroO   arpar^eiov^   pLera    X^P^^ 
hf  ixiivotg  rotg  rönotg  xae  dit^g  napeX'^liiaasv, 

ToOrcp  r$  Iree  juni^vj  HapWc})  a'  iireouvdfag  d  ßa^cXeO^  'Hpa- 
xXeiog  rd  iavroO  arpdrerjixa  jSovXi^v  inrocefro,  rö  iro{qc  öd&  7ropcv3:p. 
A6o  7äp  ddo2  aürfii  ?rpo^xeevro    arsvai  rs  xai  iO^ßarot^  -fi  /x^  kni 

lOTapavrov  y>ij90U(7a,  ij  ii  ini  r^v  roiv  S^pcnv  y^v,  Kai  -h  l^t)f  int 
Tdpavrov  diafoptaripa  fxcv  :5v,  ciXX'  dnopiav  cfx«v  t<3v  rpojvojv 
nraaoiv '  i}  Ji  ^;r^  r^v  rcjv  SOpcov  rdv  ToOpov  6nrcpßa(vou9a  r^v 
erjTtopiav  re  xa2  dotpfXeeav  röjv  rpof^v  napsXx^»  TaOnov  ovyxpf- 
vo\jüt   ndvrsg^    ei   xai   dnoTop.(aripa    xai    xi6vi    noT^lf}    xarcj^ofiiivij 

156nrv}px^v.  TaOrriv  ii  xönt^  noXktb  (fnepßdvrsg  iv  intd  ^{lipaig  xa- 
raXapißdvorjai  rdv  Tlypiv  norafköv*  xai  toOtov  nepdaavrsg  xara- 
lap,ßdvov(Jt  riiv  MapTvp6n6Xtv  xai  r^v  'Ap.iiav'  xai  dvanavovrat 
0  T€  CTpardg  xai  -^  aixp^aXtaola,  'Evtcö^cv  xai  ypdp.(iara  6  ß«- 
atXeijg  npdg  t6  Bv^dwiov  -^Suviiäti  dnoarelkat,  xai  rä  xaJy  iaurdv 

2(indvTa  dfiX&aai^  xai  X^P^^  no}Xiiv  ipjtotijcat  rfl  nöhu  '0  ii 
Hdpßapog  intdvvd^ag  rdv  iauroö  iiafmapivra  X«öv,  iniik^ev  xar' 
ajjtoO,  '0  8i  ßaatXvjg  imle^diievog  tkinv  arpanwTÄv ,  dniXuae 
f\jXdrretv  rd^  np6g  aürdv  dyoOaag  xkeiooifpag  *  xat  vag  npdg  dva- 
ToAi^v    aürd^   ix8pap.6iv  die^6Sorjgj  dvttnp69(anog  fet  ro)  ^apßdpta^ 

2Sx«2   nepdaag   rdv  Nu/üiytov    ;roTafAdv    xaTÄajSsv    röv   EüypdcTijv,  iv 


1)  raOra  add.  ex  A.  M.  Anast.  cum 
H.  Mise,  (his  Ha  omnihuB  sumptU); 
raCra  di  Xa/3d)v  Cedr.,  omfsso  ;ravra. 

2)  ev  roi;  ^.  vulg.  Anast.  cum  H. 
Mise,  (contra  dispersos  in  viUis) 
Cedr. ;  auröjv  M.  A.  sine  ^v  roi; ;  aO- 
TOi;  ed.  Bonn.  —  Sarbari  Anast.  H. 
Mise;  ^OLpßoLpov  M. 

4)  ^v  Uspa.  fx£T'  cihX'  M. 

6)  xai  a^ed)^  add.  ex  Anast.  com 
H.  Mise,  (cum  gaudio  in  Ulis  loeis  in* 
trepidus  [1.  eii.]  hiemavit). 

8)  rä  ftoioc  Tulg.,  coli.  t6  ird>^  pag. 
506,  11.  675,  2.,  rd  ir^^o?  pag.  758, 
5«  —  Ttoia.  A.  M, 


0)  irpo^xeivro  vulg. ;  adjaeebant 
(irap^xetvro)  Anast.  H.  Mise.  —  OTeva{ 
re  xai  vulg. ;  crrsvod  xai  A.  M. 

10)  iaxl  pro  vulg.  >Jv  M.  —  xai  ^  .  . 
i?v  vulg.  Anast  H.  Mise,  (verum  itta, 
quae  Tarantum  tendebat,  differentior 
quidem  erat);  xai  ^frl  Ta/9.  dca^.  ^orlv 
A.  f.  —  ij  fxfiv  om.  M.  —  Tapovrov  vulg. ; 
Tarentum  H.  Mise.  De  scriptione  vocis 
V.  Nos  alibi. 

12)  ^irl  rwv  Z.  •/.,  sine  rQV ,  M.  — 
T^irepßaJa  M. ;  oLKopioy . .  vntpß.  n^v  om. 
A. ;  a;ropeiav  er^ev  Trao'ov  r&v  rpo^o^v  M. 

12)  ri^v  mirifice  abundat,  nee  habet 
M.  —  cvTTopeiav  vulg.;  i^nopiacjß  VL 
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eins  calceamenta.  lis  omnibus  sublatis,  adversus  caeteros,  qui  in  agris 
dispers!  Tagabantur,  conteadit.  Uli  fuga  Sarbarazae  cognita ,  indesi- 
nenter  profugenint.  Imperator  eos  insequutus  plures  eorum  delevit 
captiTOsque  abdaxit;  reliqui  cum  dedeeore  in  Persiam  rediere.  Im- 
perator Tero  exercitu  suo  in  unum  coUecto,  in  iis  locis  hilariter  ac 
sioe  metu  hiemayit. 

Hoc  anno  mensis  Martii  die  primo  imperator  Heraelius,  eolleeto 
exercitu  suo»  qua  sibi  via  procedendum  esset,  eonsilium  inivit 
Geminae  namqne  obiiciebantur  oculis  angustae  et  difficiles  yiae:  baec 
qnidem  Tarantum,  alia  in  Syrorum  regionem  ducens.  Et  quae 
Tarantum,  potior  quidem,  at  ciborum  oronium  penuria  laborabat; 
quae  ferebat  in  Syriam,  ubi  Tauri  montis  culmina  superasset,  an- 
nonae  copiam  vietumque  largum  suppeditabat.  Hane,  quamvis  aspe- 
riorem  et  niribus  obsitam,  cuncti  capessendam  decernunt.  Eam  multo 
labore  dieruro  septem  spatio  emensi,  ad  Tigrim  fluyium  venere;  quo 
traieeto  Martyropolim  et  Amidam  yenere.  Ibi  exercitus  et  captiyorum 
tnrba  se  refeeit  Inde  etiam  litteras  Byzantium  mittere,  et  quae  ges- 
sisset  euneta  fignificare  imperator,  ae  ciyitati  magnam  laetitiam  parare 
potoit  Sarbarus  autem  eolleeto  suo  exercitu  disperse  impressionem  in 
cum  fecit.  Imperator  militum  alam  misit,  qui  angustias  ad  se  ducentes 
costodirent.  Ipse  per  exitus,  quibus  in  orientem  itur,  egressus 
Sarbaro  in  adyersum  ibat,  et  Nymphio  amne  superato  ad  Euphratem 


15)  ^v  ima  Tiydpou^  lego  com  Gedr. 
AoMt  H.  Mite,  (in  aepiem  diebua)\ 
ixri  lifii/Mu;  A.  M.;  9ta  itnä  fS|u- 
p&y  Tolf .  Bt  i.  i.  liyL,  ambignam  est  in- 
Ur  ^spß.  et  xdtTfleX. »  coU.  Anast. :  hae 
tlc^e  lahare  muUo  iransacla  in  $ep' 
l«M   di€hu9  perveneruni  ad  flwium 

le)  riv  Ti*fpw  ..  x«r«X.  om.  A.  f. 

17)  'Aftida  BL  —  dtantax.  A.  M. 

18)  McO^cv  (addideHm  de)  xal  7p. 
i  ß.  Anaat  MUc.  Anaat.  (hine  et  lii^ 
Urm»  imperator)  \  L  ^k  6  |3«9.  7p. 
mlg. 

19)  OTtiXm,  M. 

21)  16ipßatp9i  U  Anaat.  (Barbar a$, 
■t  alibi,  a  Miic);  6  d«  ^apßetpai&g 
a  Cadr. ;  6  Itk  ß6ipßotpof  Tulg.  Bl. 


82)  iiriXffg.  dk  6  ß.m.  —  tXigv  Gedr. 
H.  Mise,  (eleetam..  alam  miiiium)] 
inikojii'*  vulg. 

23)  Toc  M. ;  ra;  vulg. 

24)  lotpßiipta  M.  Anaat.  H.  Miac; 
r4>  ßapßdip^Tulg. ;  rot;  ßetpßapoti  Gedr. 
—  Ibidem  iibere Anaat. i.,et  adiHt$ , qui 
ad  Orientem  erant,  Ipee  vero  (adde  hoc 
ex  H.  Mise.)  diseurrens  in  faeiem  effi" 
eiiur  Sarbaro, 

25)  Nufi^iov  M.  A.  Gedr.  Anaat. 
(Nympkion) ;  NvfA^iCüv  yulg. —  Ibid.  ^v 
oU  M.  vulg.  Anaat.  (in  quibus)  \  in  quo 
Cedr.  (i^  ^)  H.  Mise.  1  senau  non  di- 
verse. Eat  iv  olg  ubi  (sc.  in  Euphrate), 
iv  ^  ifi  quo  Eupkrate,  —  Ibidem  n^ 
frXsxri^v  7^^upoey  vulg. ;  4  nkvnii  7^7. 
iSv  Gedr.  H.  Mise. 
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r^g  ytfOpa^  ra  a^ocvt«  XvvaSy  dnd  fktäg  6^^^  M  rnv  ivipav 
näaav  ri^v  yifvpccv  iktrfiyayiv.  'EA^ciiv  Si  6  ßa^tXfO^  xai  iiv 
sCtpuiv  mpäaai  diä  T9ig  yc^vpa^,  noLpaipo^iidiv  tupe  n6povy  xai 
5  flbecvdOvcü^  roOrov  inipaasv  noLpai6iiüg  t^  Mapreep  juiiqvc  *  xaj  xara- 
Xaikßavii  rd  £a|uiöaara.  Ka2  ^rdXcv  röv  TccOpov  (fxtpßdg,  eigTtp" 
fxavUetav  dy^xero  *  xoe2  ntpAoag  n^v  ""A^ovav,  ^X.&€v  irpd;  röv  £dpov 
Trorccjuiöv.  *0  di£  ^apßapog  nrdXcv  r^v  yifupoiv  gig  rcv  Fdeov  röirov 
^refva^)  röv  EO^pdri^v  inipoiasv  dvcfiffodtoreo^,  xa^  i7XoXo6.d<i  öjciaoi 

10  ocdroO.  '0  d^  ßaffcXcO^  /rcpdaoe^  ri^v  yifupav  rov  Sdpou,  xaj  tOputv 
dvdnrauaev  roO  re  arparoö  xai  rciiv  dXöyeav,  iv  at)r4>  dnhix&Oaag 
6tavinatj(jsv  ccCroOg»  KaraXafißdvst  ii  xolI  6  Xdpßapog  eig  rö 
dvrlntpa  fkipog  *  e6p6tiv  d^  ri^v  yifupav  xac  rd  iv  atjt^  npoTtvpyta 
(tKO  'PeafJLoefcov    xpanj^ivra   ^irXi^xsuffcv.     'Exrp^;(oyrc^   di    did  n9( 

i^yifOpag  no^Xol  rojv  'Pco/Aaceuv  drdxrcog  rol«^  Kipaae^  jrpoai^aXov, 
nrai  nroXXi^v  auyxoniiv  iv  arivolg  iitoiio<Jav  '  6  ii  ßaaiksCtg  ro6rov^ 
dccxcüAuffcv  drdxrci)^  ix3ic<v,  fJii^;roi>^  ö^ö^  yivvjrac  roXg  ivavTloig 
auvsXätlu  tig  r-hy  yifupav  xa2  axjpjt^pdaau  '0  Si  Xoi,6g  ot>x  iirci- 
«&<ro  r4>  ßatJikeX.    '0  dl  ^dpßapog  noiiiaag  iyxpu\k\ka,Ta^  xod  iiiJiag 

20  ^«^röv  flig  ft(fyovra^  ecXxuaev  JtoXXoOg  'Peofta^oug  napd  yv^iaiv  rov 
ßaacXiot)?  c^;  deco^ev  aOroO  ircpdjae  *  i^iro^rpf^ag  ii  xai  roOrou^ 
rpc^d/uvo^,  oaov^  Ifco  r^^  ysfOpotg  ifJ^aasv  ^  dvstksv  itxTov  6iroa- 
Xövra^  ri;^  napaxoYig.  '0  dl  ßocffcXeO^  itapaxcag  roitg  ßapßdpoug 
rp  dccb^fc  r^v    rd^tv  TXf^avrag^   xai   ix   rdav    i^caraireov  'Pcüpia^cüv 


1)  ^^(otvwv  M.  vulg.  —  Ibid.  i[$v{a)y 
(habenis)  M.  cum  T«1g.;  ^piMV  (lamis) 
Cedr. ,  utrumqae  insipide.  Oenuinam 
lectionem  servavit  Anast-  cum  H.  MUc: 
. .  ad  Eupkratem  pervenit,  in  ^mbus 
erat  pons  nexus  ex  fmnihus  simul 
et  navibua.  Hinc Theophanem  reati- 
tui.  Erat  iste  pons  irovro*y^^vpa  (pon- 
to).  —  Ibid.:  2apßapo(  A.  a.  /".  Anast 
H.  Mise;  2ätpßapo((a(  vulg. 

2)  \uaag  ino  (xia;  AnasU  U.  Mise. 
(ab  altera  ripa  m  alteram  totum  tränt' 
tuiit  pontem) ;  Xuffo;  f&ia^  H.  cum  Toig. 

5)  irapoed.  add.  ex  A.  Bf.  Cedr.  Anast. 
U.  Mise:  et  hunc  inopinate  Martio 


mense  sine    di$erimine   trmufretaoit 
(transmeatfit  H.  Misc^. 
6)  2«f&ci>9aTa  M. 

6)  rspfLovixtocy  A.  L;  FfpfMoiutiay 
M. 

7)  T^v  *'A^flev«v  f.  Cedr. ;  tijv  "AÄ«- 
va  Tulg.  Anast.  H.  Mise;  n^  'Adava 
M.  De  forma  "'Adova,  rd,  t;  Forbige- 
rum  im  Uandb.  der  alten  Geogr.  T.  2, 
p.  284.  —  Ibid.  röv  Sdpov  iror.  M. 
cum  yalg.  Anast.  H.  Mise;  röv  TaO- 
pov  iror.  a  Cedr.  Sed  Taurus  est  mons 
(ab  HeracUe  Jam  superatns),  Saras 
Ciliciae  flumen,  coli,  Porbigero  L  c. 
p.  105. 
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Teoit,  ubi  pons  e  fiiiiibus  et  nayibas  stratus  fuerat.  Sarbarus 
aotem  pontis  fonibos  soluiis  ex  una  ripa  ad  alteram  pontem  omnem 
tnnsfliisit  AdTeoiens  imperator»  nee  quo  transiret  pontem  reperiens, 
r^ain  deenrreiis  yadiiin,  quo  transiret,  inyenit.  Absque  periculo 
itaque  mense  Martio  flumen  traiieit,  et  Samosata  contendit :  Tauro- 
qae  itemm  superato,  Germaniciam  appulit,  Adanamque  transiens 
Sanun  flamen  attigit.  Barbaras  aotem  ponte  proprium  in  loeum 
restituto  Eophratem  nullo  iropediente  pertransiit,  et  imperatoris  yes-* 
tigia  sequebatur.  Imperator  Sari  pontem  tranagpressus,  cum  exereitui 
equisqne  reparandis  loeum  idoneum  reperisset,  in  eo  fixis  caatris 
quiescere  iussit:  oppositam  fluminis  partem  Sarbarus  occupavit. 
Pontem  Tero  et  turres  ad  eum  facios  cum  a  Romano  milite  teneri  vidit» 
castra  applicoit  Ibi  multi  ex  Romanis  incomposito  agmine  per  pon- 
t«n  in  Persas  incurrentes,  magnam  eorum  stragem  edidere.  Impe- 
rator eos  absque  ordine  procedere  Tetabat,  ne  adversariis  pontem 
teeum  irrumpendi  et  transeundi  ria  aperiretur.  Imperatori  yero  exer- 
dtaa  non  obsequutus  est.  Interea  Sarbarus,  positis  in  oeculto  insi- 
diis,  ipse  simulata  fuga  Romanorum  non  paucos,  imperatore  prohi- 
bente,  ad  se  persequendum  provoeavit,  et  conyersus  in  fugam  egit, 
et  qootquot  ultra  pontem  attigit,  contumaciae  suae  poenam  passos  e 
medio  sustulit.  Imperator  cum  barbaros,  dum  alios  persequuntur, 
ordiaem  deserere,  et  multos  Romanorum,  qui  propugnacula  defende- 


8)  i^.  rtfirov  H«  com  volg.  Anast.: 
in  fr^ftio  lo^o  (in  froftimm  loeum 
H.  HUe.^;  fr^rofK^v  A. 

11)  flhr>>i9Xff6tfflig  eaa  >}  ubiqu«  scri- 
kcodifli  pat*  pro  airXix.,  coU.  Suidm 
■•  T.  ed.  Beruh.  Sieque  k.  i.  M.  Vulg. 
Mut.  kle  et  aUbi. 

U)  xal  add.  ex  A.  Anaat.  H.  Hiac. 
Cedr.,  aped  q«eiB  tarnen  ßapßapo^  pro 

tl)  iJjrXi^x.  M.;  iJirXcx.  vulg. 
U)  hx^irfwm  A.  M.   Cedr.  Anaat. 
H.  Mise,  (exemnrenies) ;   hrp.  vvig. 

15)  KpoaißctXwß  A.  H.;    irpo9^ß«X- 

^WTOlg.    — 

16)  «oXHv  T«lf .  Codr.  (iroXvv  ^dvev) 
Anait  H.  Miac  (muHm  in  ipai»  eatde 
99wmi$$a)^  iraXtv  A.   b.   f.  —  Ibidem 


^v  ai^roi^  lege  cum  Anaat.  H.  Mise. ;  iv 
om.  M.  eum  vulg. 

IS)  inotriffcc*  vulg.;  ^frotovv  M. 

17)  diexcüXufffV  A.  M.;  fxoiXuffSV 
Tulg.  —  ex3i(tv  vulg.;  irapfxJ^^ecv  M. 

19)  ^7xpufJift.oera  Tulg.  Anaat.  H.  Mise. 
(i/uikuadmm  exereiiu$  atit  elam  tu  lo- 
eis  mhdiii$  eoUoeaÜt}  Cedr.  (roO 
ß«|Bj3a|>ou  [I.  lapßäpov]  Iv^^p«^ 
xttf*  ouräiy  iroM}9fle{A^you);  ^7X|»6fiiera 
(sie}  M. ;  ^j»up.fiLa  A. 

20)  OEurdv  M. 

21)  xo(l  add.  ex  A.  M.  Anaat.  H.  Mise. 
(e  t  Ata  in  fligam  oonvergUy, 

23)  l^daffcy  vulg. ;  oteufMKvii  (prae" 
oecHpmvitf)  Anaat  H.  Mise. 

22)  ufroff^övraM. 

24)  r»^  add.  ex  A.  M« 
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TOig  npOTtvpyloig  6^'  olöt(j!}V  noXkoitg  dvaipoifiiivoifg ,  xar'  «Utcüv 
i^tapriaev.  'Aviip  ii  rig  yiyoLvrtalog  tw  ßamlsl  avvavriioccgy  ixiaov 
rfig  yefOpocg  npoaißaXev.  '0  Si  ßaatkeitg  roörov  nard^ag ,  iv  t^ 
^sU^pt^  rou  ;rorafxoO  i^pf^tv,  To6rou  ^^  ;r€ffövro^,  c^g  jpvyiqv  ^rpd- 
^7z•f|aoc^f  oi  ßdpßapoi^  xai  r^  arevtaaei  xr^g  ye<pißpag  tag  ßoLrpocxp^ 
dg  Tov  ;rOTa|ULdv  ioLOroitg  ipptnrov  •  äXkoi  ii  xui  roi^  ^iftatv  ov^p- 
poövTo  •  rd  6k  n'ktiäog  töv  ßapßdprav  npdg  rd  x^^^'^i  '^^^  TroTajxoö 
jju*&iv,  M^exjov  ^ai  dv«5taravro,  jült^  iwvrcg  roOg  'PwfJiatou^  nepäaat. 
'0  $i  PaaeXcOg  ntpdaag  ysvvaitüg  roi^  ßapßdpoig  dv^eararo,  /xerd: 
10dXf7öi)v  TcvcSv  T^^  aOroö  iratpiag  dy(iivt^6iievog  dnip  ävJ^ptanov^ 
(hg  Kai  röv  idpßocpov  ixn'kayi'ivaii  ^  x,ai  npdg  Ko^juiäu  rcva  arXi^aeov 
ccüroO  iareora ,  np^afuyx  Tciijuiafcov  xac  juiayapfnQV,  e^relv  öpa^ 

tararaty  xae  nrpdg  roaoöro  nrXiÜ^og  fjLÖvog  fl^YCiiv^C^rac, 
ISxae  cog  axjuicov  rcc^  ßoXa^  d;ron:r6€e.  'Ex  Yäp  ra)v  dXi7^cva>v 
T^ayyioiv  eyvtapiZsro^  xai  noXkdg  nXriydg  iiixsroj  ei  xac  oü&jxiav 
iv  raOr^p  r^  Jüt«Z?  xaeptav.  'Ev  J^  to6tc})  t^  ;roXifJia)  |ULaxi7<7d|JL£voe, 
rrig  ianipag  xaraXaßoOcn^g  dn*  dXkriko^v  dtiarriaav  xal  6  Sdpß«- 
pog  foßri^slg  Std  rr^g  vvxTog  £tg  rd  onht»)  Oniarps^tv.  *0  ii  ßoL" 
20  aikextg  imawd^OLg  röv  lavroC  Xaöv  €^^  ri^v  Seßdar^av  nröXev  wp/xvjaeVy 
xa^  nepdaag  röv  "AXuv  ;roTa|üLÖv  iv  ravtip  Tip  X^P^  itirptßev  oXov 
rdv  ;(se|ULOi>va.  '0  d^  Xoapdn?^  juiavec^  xa2  dnoarsiXcLg  IXdßev  oka 
rd  xee/jL^Xea  n'aadiv  rijg  Onrö  Ilipaac^  ixxXT^acöiv.  Kai  -^vdyxaZe  rovg 


1)  Ott  '  a^&v  om.  A.  M.  AnMt.  H.  AUsc. 
Ibid.  dlvaipovfAivou;  A.  M.;  avaipofAi- 
vou;  valg. 

3)  Kpoaißaknt  A.  Cedr.;  npttaißak' 
Xcv  vulg. ;  irpo^j3aXev  6.  ^  M. 

6}  ^g  ßQfxpee)(pt,  lego  cum  Anasi.  H. 
Mise. :  hoe  uno  ruenie  in  fugam  bürhari 
ver$i  »unt,  etprae  angusHa  ponH$  ut 
ranae  (utraque  H.  Mise.)  «e  t»  fiumine 
Jaeiebant  —  M.  cum  volg.  oi  ßapßapoi, 

7)  X^^Xij  Tulg.  Anast  H.  Mise.  (flU' 
minis  ripas)  ;  rtixt  A ;  rcixei  M. 

8)  ^rtf^cuov  Tulg.;  ^ro^cuovro  M. 
—  ^a>vrc;  M.  com  vulg.  —  rouf  'Pwfi.. 
A.  M.  Anast.  (non  »inena  irtm$meare 
Romanos}  ,  ubi  irantire  habet  H. 
Mise. ;  rot;  'PufJi.  vulg. 


9)  7cvva(&>$  A.  M.  Cedr.  AnasU  U. 
Mise.  (viriHter) ;  «yswaio;  Tulg. 

1 1)  <S>;  xal  röv  M. ;  &9rt  rdv  rulg.  — 
Ibid.  Ante  KoapL,  ed.  Bonn.  om.  irpö^. 

12)  xal  add.  Anast.  U.  Mise,  (profus 
gum  ae  magariiam) ;  M.  cum  vulg.  on. 

14)  roffourov  M. 

16)  ^g  difxfuüv  A.  Anast.  H.  Mise.  C^ 
velut  ineuB  Jaeula  renuat  —  re- 
spuai  ?  —).  —  dcfAfiov  vulg. 

15)  epuJ^pwv  quidam  malent  cum 
Anast.  U.  Mise,  (ex  rubris  enim  oerei$ 
agnoseebuiur);  Tel  ßopiXixdtv  cum  Cedr. 
Tene  tamen  aXi^J^ivoiiy  codicis  M.  cum 
Tttlg.  Est  AXviäivdg  sensu  stricto  pmr- 
pureus,  coli.  Du  Cang.  gloss.  Gr.  h. 
T.  et  Lat.  ▼.  aU^inus.     Adde  Reisk.  ad 
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bant»  a  Persis  occidi  videret,  adversus  eos  irruit.  Tum  vero  quidam 
Gigantaeae  staturae  imperatori  obyiam  factus,  eum  in  medio  ponte 
aggressus  est:  quem  Imperator  grari  vulnere  percussum  in  amnis 
flaeotum  deturbarit,  eoque  cadente  barbari  fugere,  et  prae  pontis 
angnstia  se  in  flumen  ranarum  instar  proieeere;  alii  etiam  gladiis 
caesi ,  cum  barbarorum  multitudo  per  fluminis  oram  diffusa  sagittas 
mitterent  atque  obsisterent»  ne  Romani  transgrederentur.  Ast  impe- 
rator  strenue  traiecto  flumine  pectus  hostibus  opposuit»  et  cum  pau- 
cis  ex  sodalitio  supra  yires  humanas  certavit»  ut  Sarbarus  admiratioue 
perculsus  Cosmae  cuidam,  qui  fidem  desertione  ad  idola  yiolaverat 
et  ad  Persas  relicto  Romano  exercitu  defecerat,  dixerit:  vides  Cae- 
sarem,  o  Cosma,  qua  audacia  pugnam  conserat,  solus- 
que  adversus  tantam  multitudinem  decertet»  et  velut 
incosteladespuat?  Imperator siquidem  exrubris  ocreis  dignosci 
poterat,  et  multa»  nullum  tarnen  cum  vitae  discrimine,  Tulnera  in  hoc 
proelio  acceperat.  Ea  pugna  diutius  protracta »  sole  ad  occasum  incli- 
nato,  ab  inricem  discesserunt.  Et  Sarbarus  metuens  noctu  retro  cessit. 
Imperator  collecto  suo  exercitu  in  urbem  Sebasteam  se  contulit» 
traiectoque  Haly  flurio  in  ea  regione  per  totam  hiemem  substitit 
ChosroSs  furore  percitus  misit»  qui  cunctos  thesauros  omnium  eccle- 
siarum  terrae  Persis  subditae  auferrent;   utque  imperatorem  per- 


CoDst.  Porphyro^.  de  cerim  (Opp.  ed 
Bonn.  T.  2,  p.  188).  H.  Steph.  thes. 
L.  Gr.  ed.  Has.  T.  1  ,  p.  1%53  sq.  — 
Ibid.  <{  xoel  A.  M. ;  rj  xal  vulg. ;  et  xal 
yjffit}u,cf.  oOr^  xa3(irraro  {tl  xal  {aiq- 
it^uoL  ovroO  xo^i^irrrro  ?)  e.  Is  {gitur 
Ueunam  atcnnque  sarclvit.  Mihi  post 
o;/dtfuaEV,  quod  etiam  M.  tuetur,  exci- 
dJMe  Tidetur  rel  subiotelUgendum  xai- 
ptov ,  conaenliente  Anaataaio  et  H. 
9f iac. :  muitas  imperator  plaga» ,  Keet 
mmli^m  in  hoe  proelio  perieulo' 
$mm,  aeeepii,  Aut  legebatur  tl  xal  {X^ 
xaipiav,  qaod  fere  praeferam.  Rx  eodem 
Anaatasio  addidi  ^v  raurip  r^  P'^XT'* 

17)  9k  add.  ex  Anaat.  H.  Mise,  (iota 
vero  die  eum  in  hoe  hello  pugnaa- 
•fnt), 

Hitzb.  d.  phiUhiflt.  Cl.  IX.  Bd.  I.  Hft. 


18)  lapßapo^  mlg.  M.  Anaat.;  ßop- 
ßapo^  Gedr. 

20)  Zcßaariiov  scripsi  pro  Zij3a- 
areiov ;  2«ß.  n^v  ff ^>.tv  M. 

2t)  ^y  aOr^  r$  X^P?  A.  M. ;  ^xei 
Cedr.;  in  hoc  g audio  (x^pf)  Anaat. 
H.  Mise.  —  'AXt/v  M. 

22)  xal  ante  affojr.  add.  ex  A.  M. 
Anaat.  H.  Mise,  (furent  mint  ei 
tuUt). 

23)  ffa^uv  r^c  Offd  ü^po'aec  ^xxXi9- 
<7coi>v  lego  cum  Anaat.  H.  Mise:  emie- 
iarum  eeelesiarum  regionis,  quae 
iuh  Persi»  est  eonMtiiuta,  Valg.  ruv  ^v 
naaaii ;  A.  M.  ruv  h  iraffi ;  naffdv  ruv 
co^j.  ed.  Bonn.,  coli.  Cedreno:  na^uv 
rwv  6ff8  nip^ai  ^xxXiq^c&v.  —  T^ffd 
iliptjaii  M.  Yulg.  —  5Xa  om.  M. 

7 


98 


TheophaoU 


626 
p.  Chr. 


Xpiartavo^g   ytviaJ^ai   tlg   riiv   roö   NstJTopiou    J^prioxelav   Kpdg   tö 
iXiy^at  Tt  xat  xaran'kri^at  rdv  ßamXia. 
'Apa]3wv  dpxioy^?  'A/x^*  irri  ivvia. 

TouTCj)  TÖ  irti  Xoap6iog  6  twv  üepacSv  ßaaiXsijg  viav  inotrj^ 
g  aaro  arpandv ,  nröXc/xov  ouvd^wv ,  otaptO^ag  ^ivovg  ts  xai  TtoXirag 
xai  oUirag  ^  ix,  navrdg  yivo\tg  ixkoyiiv  notioadiksvog '  xai  raOmv 
riiv  ixXofhv  r^  Ed?v  napaSoitg  aTpaTrifta,  äXkag  re  v'  x^X<ada^ 
ix  Ti]^  yaXa770ff  roö  Sapßdpou  iireXoTi^v  Xajäwv  toOtöi  juvij^e, 
xai  tivoiiaoi  Xpv7oX6yX'^(gj  xai  roOro^jg  dniareiks  xard  roO  ßatJtXioag. 

lOTöv  ii  ^dpßapov  adv  rtjt  Xotn^i  a^roO  arpar^  xard  Kcov^ravrc- 
vou/röXsGi)^  dniarttktv^  on^g  roitg  ix  iCveu^g  Ouvvou^,  ovg  ^Aßdpei^ 
xakoOaiv^  BoiiXydpoug  re  xai  ^xXdßoug  xai  FisnaiSag  aiJiiftavricag 
xard  TYjg  nöXetag  y^top-hataai  xai  raOrnv  öfio^Oiktag  KoXiopxriatact. 
FvoO^  ii  roOro  6  ßamXi^tg  t6v  iavroO  arparov  eig  rptXg  iiaipiattg 

lgi;(Ct»pcaev.  Kai  rovg  fiiv  i^inefx^iv  tig  rö  fvXd^at  ri^v  niXiv^  roOc 
ii  napaioCfg  Bso$e&pa>  r^  i$i(^  diekft^  xard  roO  üdev  noXeiUiv 
ixiXerjasy'  rd  ii  Tplrov  [lipog  aürd^  Xccßcüv  ini  Aa^txiiv  i^oiptij 
xai  iv  raOng  itarpiß'av  roOc  ToOpxou^  drco  rf/g  i^ag^  ou^"  xai 
Xa^dpovg  övofxdCovaev,  €^^  aufx/iia^^eav  nrpo^exaXiaaro.    *0  di  Sdry 

20^1^«  '^4^  vcojuXXfxrcf)  Xa$  xaraXaßcüiv  rdv  roO  ßaaikitag  dieXfov 
StoitapoVj  npdg  ;r6Xeju.ov  cü;rXfaaro.  Toö  d£  äsoO  iid  rcüv  ;rpcaj3€CGüv 
T>2ff  ;ravu/xv>2T0v  ^fioröxou  auvcpyi^davroc,  xai  /roXi^jxou  xporriJ^ivrog^ 
XdXa^a  napaid^tag  xard  tcüv  ßapßdpoiv  xarr^vi^;!^  xai  noXkoi^g 
aüroiv  indra^iv  *  ii  d^  rcov  'Pojjuiafcov  napdra^tg  yaXiivrig  dnr^Xavev. 


cum  Tulg.;  ad  peri^rtn^endum 
« t  V  e  (i.  6.  ef)  peroel/tffiilttm  imperatO' 
rem  AnMt.  H.  Mise,  i.  e.  irpd;  rd  Af 7- 
(oi  Tc  xal  xarcarX^lai  röv  ^affiX^a. 
Qaod  Theophani  restiUiendam  putavi. 
Gerte  simplez  irX^Cai  ineptiun  est. 

%}  6  add.  ex  M. 

6)  orpanav  fmiHiiam)  lego  cum 
Cedr.  Anast.  H.  Mise. ;  ffrparciocv  Ceor- 
peditionem)  M.  com  vulg.  —  Poat 
arpoercav  ex  Anaataaio  addidi  ir^cfiov 
ffUVÄ^cdy.  Is  igitur :  . .  novum  feeit 
miliiiam^  proelium  iniiuru$, 
peregrino»  ae  ehe»  et  $ervoSf  ex  omni 
natione  facta eleetiane,  eoaeervane. 


—  Ibidem  ffcüpeuff«;  cum  Anast.  H.  Mise; 
OTpotrsuffa;  (eolligens  ei  {HMiruen$)  M. 
cum  Tulg.,  coli.  716, 1.  cett.,  quod  tarnen 
satis  molestum  est  post  orrporiav. 

6}  froioufuvo;  A.  M. 

7)  Savjv,  ut  sapra,  vnlf. ;  SathtM 
ut  alibi  H.  Mise. ;  Zaiv  ut  alibi  M. 

9)  Xp\jaok6f)(^it£  vnlg. ;  xpvvoiji 
X^T^eiff  A.  M.  f. ;  xp^^^X^x*^  0*  XP^" 
tfoX^YX^O  C^^r. ;  aureo»  eamulo*  (Cu' 
mulos  H.  Mibe.}  Anast.  Usitatius  erat 
XpvaQk6fXQug  vel  Ipvookofy^ai, 

10}  TLoxi,  KcdVffrayrivouiroXecü;  lege 
cum  Cedr. ,  coU.  antecedentibus ;  xaxa 
KiroXiv  M.  com  vulg. ,  quod  ut  tot  alia 
scribis  debetur,  non  scriptori« 
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stringeret  ac  percelleret,  Christianos  ad  amplexandum  Nestorii  cul- 
tum  adegit. 

Arabum  princep«  Amed  annis  novem. 

Hoc  anno  Persarum  rex  Chosroäs  noro  exercitui »  ut  bellum  mo- 
Teret,  colligendo  adrenas,  cives  et  famulos,  ex  omni  genere  adlectos» 
aggr^gavit;  eaque  multitadine  selecta  SaXn  duci  tradita,  alios  quin- 
quagies  mille  ex  Sarbari  phalange  excerptos,  aurihastatos  dictos,  ei 
adiunxit,  eosque  adrersus  imperatorem  misit  Sarbarum  vero  cum 
reliquo  eins  exercitu  Cpolim  yersus  misit»  ut  Hunnos  occidentales» 
quos  Avares  Tocant,  Bulgaros,  Sclavos  et  Gepidas  concordia  sociaret» 
sieque  adrersus  urbem  profecti  eam  unanimiter  obsiderent.  Quo  cog- 
nito  in  tres  acies  exercitum  suum  Imperator  distribuit :  et  primam 
quidem  ad  urbis  defensionem,  aliam  Theodore  proprio  fratri  traditam 
Saln  aggredi  iussit;  cum  tertia  secum  educta  ipse  in  Lazicam  pro- 
fectus  est,  ibique  commorans  Turcos  orientales,  quos  et  Chazaros 
Toeant»  ad  belli  societatem  allexit.  Tum  Tero  Saln»  cum  noyitio 
exercitu  fratrem  imperatoris  Theodorum  ofTendens,  belle  eum  adoritur. 
Consertis  autem  manibus ,  deo  laudatissimae  dei  genitricis  precibus 
opitulante  y  grando  ex  inopinato  in  barbaros  delata  plures  eorum  yul- 
nerayit,  Romanorum  ?ero  acies  aäris  serenitate  fruebatur.    Persas 


12)  BovXiapou;  Anaat.  H.  Mise. . . . 
fvafiiiiM  .  .  eum  Vulgaribug  et 
Seiavis  (SeUunnis  H.  Sf  isc.)  concordia 
toeiaret,   —     'Aßapstg    vul^.;    'Aj3a- 

Cedr. :  . .  rotg  ix  duffcoa;  Ouvvoi;  (1. 
vübq  .  .  O'JvvB^)  fAcra  xal  SJ^Xaßivuv 
xal  Vviisi^ta'* . .    ffUfA^coviQja^.  —  Ouv- 

12}  9U|t^0AV^ffa;  M.  cum  vulg.  Gedr., 
significationo  activa ,  culos  ezempla  de- 
aidero.  An  0'U|jLf(x>v  [ovg  frotji^aac?  Et 
somioatiTua  participii  est  pro  genitivo, 
Qt  totiea  apud  hoa  acriptores  eorumque 
ftcribaa  et  librarioa. 

1 3)  6fLo5uf&(ü;  add.  ex  Anast.  H.  Miac. 
(et  kane  unanimiter  obsiderent). 

16}  xonra  Satv  M. 

17}  rpirov  vulg.  Cedr;  humiliori 
({utov?}    9€ro    parte    ipse     aeeepta 


Anait.  H.  Miac.  An  xpi rrroy  —  (vaU' 
diori)  7 

18}  afro  vijg  L  vttlg.  Anaat.  U.  Miac. 
(ah  Oriente)'^  ix  r^i  ^  M.  A.;  ri?; 
JCfia^  Cedr.  —  Ibidem  ou;  xal  Cedr.; 
ovg  Tulg^.  Anaat.  U.  Miac.  —  Xa^opu^ 
Tulg.  Anaat.  H.  Mise;  Xatapei;  A.  ut 
vulg.  pag.  486,  3. ;  Xd(apci;  M. 

10}  Saiv  M. 

21}   Tou  J^fou,    dia  M. 

22}  }rayup.v^8  M.  A.  f. ;  flUifAVigffrov 
Anaat.  U.  Mise,  (semper  laudahiUs)\ 
froXufxvi^e  vulg.,  cuius  loco  legaa  froXuu- 
fxviQT(i|  coli.  H.  Stepb.  ed  Haae  T.  VI, 
p.  1446,  vel  froXufxviQjrou,  coli,  eodem 
Thes.  1.  c.  p.  1300.  De  t.  sravufxvi^rof 
T.  Thea.  cit.  1.  c.  p.  182;  de  iLtlpMyj" 
ffxog  eundem  Thea.  T.  I,  p.  744. 

24)  auTOJV  add.  ex  A.  M.  Anaat.  U.  M. 

24)  airAaßa  M. 

7  « 
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Tpinovat  ii  ol  'Pcüjuialoc  roitg  Ilipaag^  xal  dvaipoOat  nXrjJ^og  noXO. 
ToOro  jxa^cüiv  Xoapön?^  dipyil^sTO  xard  roC  Sdev.  *0  di  Sdcv  ix 
iroXXi}^  d^fJLca;  iig  vöaov  -ifineatitv  ireXfOrv^^cv.  To6rou  di  rd  aeo/xa 
xcXe6«  Xoapöi7^  äXari  rapix^^^v  ^pö^  aOröv  xo/x(a^Y}va( ,  xai 
5ro6rou  vexpöv  ^roXXaeg  a^xfae^  dnißaXev.  Oi  9i  Xa^dpot  dtapfii' 
favT6^  rag  Kaaniocg  nOXccg  iv  rf  Uepal9i  elaßaXkorjaiv  tlg  n^v 
Xf^poiv  TOö  'AJpoTjydv  ^v  rw  iaurc3v  arpamy^  ZteßiiX^  ^euripq) 
£vr(  roO  Xaydvou  r^  ^C^^*  xa2  iv  olg  &v  rärtotg  itißatvov ,  roOg 
n  Uipaag  ^x/^aXeurcvov ,  xal  rag  nölsig  xal  xdiiiag  rü^  nrjpl  ;rap- 

lOcdC^ovv.  ^Andpug  Si  xal  6  ßamXtvg  dnd  Aa^txrjg  roOroig  ow^v- 
njacv.  *0  ii  ZttßiiX  roOrov  lid)v  xal  n'poadpa/iicov,  xara^nd^irat 
aürcO  röv  rpdxnXov  xal  npovtxOvvi^iv  aörÖv^  dpcuvrcuv  rcSv  IIcp9ä>v 
ix  T^^  ;röXcex)^  roö  TeyfXeci)^.  Uäg  ii  6  Xadg  tc3v  To6px&)v  sig  y^v 
n€a6vregj  np-fivtXg   ixraJ^ivreg  inl  aTÖfxa  röv  ßaaikia  irfjxcov  njüL^v 

IgT^v  n^ap'  ISvcae  fivigv  •  djüLofcug  xai  of  «pj^ovre^  aürcSv  i^c  ;rcTpc3y 
dvoeßdvre^  r4>  aOrd)  a^^fiare  imaov.  llpotrfiveyxsv  ii  6  ZtgßiiX  xal 
rdv  iauroO  vldv  dpriyivsiov  r$  ßaacX^r,  ijduvö/xevo^  roXg  roOrou 
X6yotg  xal  ixnhorröiisvog  rijv  re  J^iav  xal  rijv  (ppäyromv  ceOrou. 
''Emki^dixevog  ii  6  ZteßiiX  j(tXidiag  [i'  dvSpüj^f  yevvafojv  iSraxev  r^ 

20  ßaaikeX  npdg  (yu/x/xa^^av,  xal  aijrdg  {fniarps^ev  eig  t^v  liiav  X^P^^' 
ToOrovg  di  Xaßcov  6  j3a<7eXe6^,  xard  Xo(jp6o\j  i^^psc.  *0  ii 
^dpßapog  r^  XaXxigdövc  npoaßaXdiv,  xal  oi  "Aßdpetg  ix  rijg  Spd" 


3)  ßcf^viJLia^  M.  a  f.  De  conf.  tt. 
dL^.  et  1$^.  Tide  ad  pag.  %69,  1,  Anast. 
H.  Mise. :  €x  muUo  animi  defeeiu, 

3)  iiuttaoiv  ix,  A.  M.  Anaat.  H.  Miac. 
ftn  languar^m  ineidena)  Cedr.  (vd- 
9^  tripiffcffaiv) ;  Tire^ev  xal  ir.  vulg.  — 
rd  add.  es  A.  M. 

4)  i*yxo{i.i95^«c  M.  —  to6tou  vf xpdv 
lego  cum  Cedr.  (rourou  di  vcxpov  X. 
iroXXai;  aix(ai^  iJjr/^aXcv) ;  toOtov  vc- 
xpov ralg.  Anaat.  H.  Miac.  (quem  ille 
morfuum  mulHa  auhmUii  verherihus) ; 
roOro  '^ixpd'^  M.  De  roce  vcxpd;,  5,  no- 
mine hominia  adjecto,  r.  H.  Steph.  ed. 
Haa.  T.  V.  p.  UIO. 

5)  ^isißakiv  M.  Cedr.  Anaat.  H  Miac. 
(suhmUit);  iKißaWnt  vulg.  De  ▼. 
^noß.  et  xaJ^uiroßaXXb)  com  datiro  ob- 


Jecti  T.  p.  %32»  11.:  Xoidopioui  ßak' 
Xftv  (l.  OjrojSaXXeiv).  Pag.  553,  14: 
xecJ^aip^^f  i  xavovix^  ^KoßakXttv.  Pag. 
407,  9:  vßptai  .  .  xocJ^irißaXov.  Pag. 
629,  9 :  ocvot^ifiiaai  xoJ^VfroßaXXcc.  — 
Ibid.  Xoi(apo(  ut  paulo  ante ;  XaCoepci; 
nt  aUbi  M.   Adde  Anaat.  H.  Miac. 

6)  xAg  add.  ex  A.  M.  Cedr.  —  rf 
Ilepff.  fiffjB.  vulg.  Cedr.  Elegi  iv  r$  Ü. 
tlcfß.,  coli.  487,  14:  fl2(rP«Xol>v  iv  Ilep- 
9td(.  Anaat.:  Per$idem  adeuni in  regio» 
nem  (in  regione  H.  Miac.^  Adrahigae, 

7)  'Adpo99*yav  M.  vulg.;  Adrahigae 
Anaat.  H.  Miac;  'Adopu|Aadi7dvou  Ni- 
eepborua  de  rebua  poat  Mauricium  geatia 
p.  19.  ed.  Bonn.  —  JavroO  M.  —  Ibid. 
Z%tßi{k  mig.)  ZUßVk  (aic)  M.;  Zihehil 
Anaat.;  Zeihil  H.  Miac;   Zißr^X  Cedr. 
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in  fagam  Romani  yertunt,  et  copiosum  numerum  caedunt.  Eo  andito 
ChosroSs  ira  in  SaTn  exarsit.  Saln  vero  prae  multo  moerore  in  mor- 
bum  incidens  interiit;  corpus  eius  sale  conditum  ad  se  advehi  Chos- 
ro€s  iussit,  ejasque  cadarer  multis  iniuriis  lacerarit.  Chazari  Caspiis 
portis  diruptis  in  Persidem  irrumpunt,  et  Ziebelo  duee,  cui  a  Cha- 
gano  secunda  dignitas,  Adro^gam  provinciam  penetrant.  Quocumque 
Tero  progrederentur,  Persas  captiros  abducebant,  et  urbes  pagosque 
igne  derastabant.  Imperator  a  Lazica  movens  illis  occurrit.  Cum 
Ziebelus  enm  conspexit,  obriam  progresus»  eius  coUum  amplexus 
est  ipsumque  adoravit ,  Persis  ex^  urbe  Tiphilio  spectatoribus. 
Turcorum  autem  exereitus  omnis  in  terram  cadentes»  proni  super 
faciem  extenti  imperatorem  honore  honorant,  qui  est  apud  gen- 
tiles  extraneus.  Pariter  praefeeti  eorum  super  saxa  ascendentes 
eodem  habitu  procubuerunt.  Ziebelus  imperatori,  huius  rerbis  delec- 
tatus  et  prospeetu  ejus  ae  prudentia  stupefactus»  filium  suum»  cui 
lanago  tunc  oriebatur,  obtulit.  Selectos  yero  vires  strenuos  qua- 
draginta  millia  Ziebelus  belli  socios  imperatori  dedit  et  in  propriam 
ipse  regionem  discessit  Imperator  bis  sibi  adiunctis  adyersus  Chos- 
ro€m  perrexit.   Interim  Sarbarus  Chalcedonem  adoritur»    Avaresque 


10)  xal  add.  ex  Bf. 

1 1 )  Ziißrik  at  paulo  post  M. — irpo^pa- 
ft^v  Ä. ;  ffpoffdpaftwv  M.  cum  mlg.  Anast« 
H.  MUc.  (aeeelerans) ;  quod  retinui. 

H.  —  Anut  etH.Mi«e.  roO  T.  omittunt. 

13)  ci(  fif»  iriflrtfyrc;,  nprfvtls  ixva" 
3cyre(  le^o  cum  A.  (omisso  6}^)  et 
AauUsio :  i«  terram  eadenie$,  ae  prani 
(emitnteg  prani,  »uper  faeiem  exi,  H. 
MiM.^  9¥per  faeiem  exienÜ,  impera* 
terfm  kenorant  honore,  ^  e$t  apud 
fentiUi  extraneu;  M. :  nt96mt(,  itpri- 
vii«  i*9Ta»Ti^,  Videe,  apud  hos  neqne 
v^oeeurrere,  sc.  ortum  ex  ultima*syU 
Übt  Tocis  fcpipftiii  neque  etiam  ix- 
9Tc5eyri(  fpereuUi,  perterriti). 
Usrror  Turcis  (Cbasaris)  iojectus  sensu 
uret  lUa  piineipem  adorandi  ratio 
Ronana  (Bjaaatina)  fuit ,  non  istorum 
fCBtilmm  (paf anorun). 

IC)  dvoßtfvrf;  (ocvapowvrc^?)  M. 


1 6)  lircffov  Tulf . ;  proeiduni  Anast.  H. 
Mise— Post  Ziip.  add.xal  exA.M.  Anast. 
H.  Mise,  (etiam)  Cedr.  —  ZUßril  H. 

17)  aprt7^vc(0v  (primae  lanugimie 
juvenem)  lego  pro  apy^tfhmoy  Tulg. 
Anast.  H.  Mise,  (primogenitum)  \  Ap" 
Xi77^c(oy  M.  Tum  Tero  dici  debebat 
dpxi^ycv^»  immo  ffpearo^cvi^,  non  clpx^* 
7^yffeov. 

18)  t^v  rc  äien  xal  ^ptfviQaiv  A.  M.( 
rf  Ti  ^icf, .  .  ^povi^ffcc  Tul(.  De  r.  ^x- 
nXrjrToyueLi  cum  accusativo  causae  y.  H. 
Stepb.  ed.  Has.  T.  III.  p.  358.  Anast. :  Bu- 
Jus  eermonihu*  deleetatue,  et  (dele  hoc 
ei)  tamvultum,  quam prudenüam  aämi' 
ratue  (1.  admiratur).  Emendatius  haec 
reddidit  H.  M.  —  n^v  ante  fp6v,  om. 
A.  M. 

19)  ZUßvik  M. 

23)  ispQaßakoiv  M.  cum  rulg.  Anast. 
U.  Mise,  (properane)  Gedr.;  irpoa- 
Xapwt  ft  confusione  trita. 
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Xfi^  rf  Tt6\€t  TtXndtdaccvTBgj  TaOrvjv  iXetv  ißoüXovro'  xal  ttoXX«^  piiij- 

jfavd^  xät'  at/rij^  xtviiaavng ,  xai  sf^  ^xd^n?  yhjnrä  ix,  roö  'Itjrpou 

TrX'Q'S'o;  anttpov  xal  dptJ^iioij   xpstrrov  iviyxocvreg,    rdv    xöX;rov  roO 

Kiparog   inliiptaaav.    A6ea   ii    i^kipoig    r^    ;röXee   rcapaxa^iaoivriq 

SAdfc  TS  7>}^  xai  ^cCkdaarig^  rfS  toö  ^-soö  dvvdikst  xat  awsp'^Elq:  xai 

raXg  nptaßelaig  ri^g  d^pivrov  xai  äeoiiiizopog  nocpäivov  lirn^^ijcrav 

xal  nXii^ri    nokXd  dttoßalövTtg  iv  rz  yf   xai   ^«X^rrip,    p.STOL    jüie- 

ydXvig    al<rxOvYig    zig    rd    XStoc    ^niarps^av.     '0   di    ^dpßapog  r^ 

XaXx^^öve    fcapaxcc^e^6yLevog   ot)    fxsri<jrri  •    d^XX'    «üröÄt   ^pjctfia^cv, 

lOxoupae&cov  xa2  nrpa($e6ei)v  rde  ireparexd  iiiprt  xal  rag  n6Xsig  aOrcov. 

627  To6rw   T^i    ifrsc    d/rd    fivivdg  Sen-rsfxßpiou  cfaßaXcbv  ^  IlcptytJt 

p.Chr.       'UpdxXttog   oöv  rol^  ToOpxotg  dnpoaioxi^rtag    iid  rdv  ^ecjüicüva,  e/^ 

ix<naatv  Mßaksv  töv  Xoffpivjv  roöro  juia^övr«.    Ot  Ji  Toöpxot  t6v 

Tc  ;j«fJL*cöva    öpCivTsg  xal  rdg  avvey^sXg  imipoixdg  to5v  üepffcöv ,  fxii 

iS{f7tofipovrsg   (jvyxomqv   t^  ßaatXst   ^p^avro   xar'  dX^YOV  (tnop^ietv* 

xal  ttdvng  dlyIvTcs  aürdv    {fKi(JTps^av.    *0  ^i  jSaajXeO?  Jc€XaX>3(jev 

r$   aÜTOö   Xaö,   Xfywv    yvcDre,   ciJeXyoe,   ort    o^Selg  iJfxTv 

crvfA|JLa;('Qaae   ^iXec,   dlXX'  %  jülövo^  ö  ^sq^   xat  i5  roörov 

Tcxoöa«  dan6ptag  jUi:%T>5p,    7va  Jef^ip  n^v    lauroö   dOva- 


Erat,  cam  locum  ex  scriptoribus  pa- 
rallelis  matare  vellem,  deleta  voce  e^;, 
qaam  codex  M.  nou  agnosctt,  per  jota- 
ciBmam  vero  ax^^ei  legens;  licet  Con- 
stantinaa  Manasaes  t.  376%.  (p.  162 
'ed.  Bonn.)  ral^atam  taeri  Tidetur  hia 
Terbia:  xal  irXi75o;  ciirecpäpi^ftov  voXg 
ffxa^cffiv  iv5tfvrc(.  Ita  enim  jam 
AnaataaiuB  com  H.  Mise:  et  na  vi  um 
seulptarum  multitudine  {nfinita seu 
innumerahili  äelaia  {deleta  H.MIsc), 
%%numComureplef»eruni,  Cedr.:  frX^- 
5d^  re  dcfrcipov  xal  api5fAod  xpeirrov 
^x  TOÖ  'Iffrpou  ^y^^xavre;  axoc^&v 
7Xufrr6^v,  rdv  x<SXirov  roO  Ktfporo;  i- 
irX^poiO'aEV.  Ui  erg^o  de  magno  numero 
naTium  cogitabant,  non  de  magno  na- 
mero  müitam  navalium.  De  navigiis 
igltar  Ulis  Hyperboreorum  satis  nume- 
rosis,  quae  ^AOVcf^vXa  dicta  constat, 
hl  seriptorcs     loqaantar,     minas    de 


militibut  per  mare  allatis.  Ea  navlgia, 
de  quibus  Hasium  adi  ad  Leonem  Dia- 
Gonum  p.  %82.  ed.  Bonn.,  inde  a  Oo- 
thorum  aevo  non  semel  tantum  e  Pento 
Euxino  Cpolin  hostili  consilio  appn- 
lisse,  non  est  quod  fusius  equtdem  e- 
narrem.  Sed  erant  baec  närlgia  tra- 
baria  (una  arbore  constantta)  p an c i s- 
simorum  hominam  capacia.  Unde 
hominum  multitudinem ,  numero  omni 
majorem,  afferre  non  poterant,  qoan- 
qaam  G.  Pisida,  borum  rerum  coaevus, 
et  a  Nostro  lectus  et  exscriptos,  talia 
reapse  naiTat  (de  hello  Heraclii  Ava- 
rico  rersu  409  seq.  ed.  Bonn.  pag.  63) : 
25Xdj3coy  re  lüXri^yj  Eov\*^6Lpotg  fie- 
ft.i7fiieva  '0  j3apj3apo;  voO;  ^fißaXeoy 
vati  6Xxot9i  (rXuTpag  ^stp  «^X^  ''" 
xv^fayJva  ox&^rj),  'Ejii^e  rj  tJ  r^g 
5atXa9a>3?  r^v  {Aax>}v.  Hinc  vulgatam 
teneo,  licet  invitus,  collata  magnilo- 
quentia  Byzantinorum  apud  ipsum  Theo- 
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ex  Thraeia  profeeti  ad  urbero  applicantes  eam  y\  obtinere  nitebantur : 
multis  itaqne  machinis  ad  eam  admotis,  et  navibus  sculptis  mul- 
titudinem  immensam ,  et  quae  nuroerum  superaret ,  per  Istrum  flumen 
adrehentes,  Cornu  sinum  oppleverunt.  Dies  vero  decem  urbem  obsi- 
dentes  terra  marique  dei  yirtute  et  cooperatione  et  immaculatae 
Tirginis  deiqae  roatris  preeibus  profligati  sunt:  multisque  suorum 
terra  mariqae  amissis,  cum  magno  dedecore  domos  repetierunt. 
Sarbarus  autem  obsidione  ad  Chalcedonem  posita  non  destitit»  immo 
ioeursiones  faciens  et  praedatoriam  exereens  partes  trans  fretum  po- 
sitas  et  earum  urbes  deTastarit,  ibique  hibernam  tempestatem  egit. 
Hoc  anno  a  mense  Septembri  Heraelius  cum  Turcis  inopinato 
propter  biemem  in  Persiam  irrumpens,  Chosroem,  ubi  boc  resci- 
Tit,  in  stuporem  eoniecit.  Turci  vero  biemem  yidentes  crebrasque 
Persarum  incursiones,  nee  imperatori  collaborare  gnari,  mox  se  surri- 
pere  eoeperunt,  omnesque  eum  deserentes  redierunt.  Imperator  exer- 
citom  suum  allocutus»  videte,  inquit,  fratres»  ut  nuUus  belli 
soeietatem  nobiscum,  inire  yult  quam  solus  deus,  et 
quae  illum  sine  semine  eoneepit  mater,   ut  potentiam 


phancffl  pag.  %95 ,  3  sq.:  Eupov  di 
(Graeci) . .  ffTpou^ioivoc^  .  .  ^afftocvou; 
irX^J^o;  dtir (  t  p  ov.  Copiarum  vero  ter- 
r«alrinin  Tim,  naTaUbus  mulio  maiorem, 
ATanun  ehaganns  rerera  adduxerat, 
aarrante  Chronico  paachaU  p.  716  sqq. 
T.  I.  ed.  Bonn.;  classis  barbarorum 
obiter  fere  m«moratur. 
h)  napaota^laoLvrig  A.  M.j  irapaxa- 

^15ff«VT«ff  vulg. 

6)  iii  ra  Xdia  addidi  ex  Anast.  et 
HUt.  Mise,  (ad  ioea  sua  reversi 
nmt). 

9)  ixtiyuetOFi  A.  Cedr.  Anast.  cum 
Bist.  Mise.;  ixiy^otan  M.;  ^sifAaffa; 
TBlg.  —  ra  jrfpocrixa  (i.  e.  Asiatica, 
coli.  Reisk.  ad  Constant.  Porphyrof. 
T>  2.  p.  65,  ed.  Bonn.)  Tulp.  Cedr.; 
«M/Inales  pmrfes  Anast.  Hist.  Mise; 
ta  npffixa  A.  —  rä  irsparcxec . .  aOmv 
oiB.  M.  —  Post  avrb)V  baec  M. :  'A' 
P«^  «PX^^  Movdcfud  rn?  ^,  OmiU 


11)  aird  om.  M.  —  daßetküiv  A.  M. 
Anast.  H.  Mise,  (inffresaut) ;  e^pdcXXeüv 
vulg. 

12)  d(«  rdv  x((f>^va  M.  vulg.  Cedr. 
Anast.  H.  Mise. ;  dta  roO  x*  <^* 

14)  rs  post  rdv  add.  ex  M. 

14)  ruv  n.  A.  M.;    rdv  H.  vulg.  — 

15)  ffu^xQK,  Anastasins  vulgatae  edi- 
tionis  jungit  ffU7x.  cum  antecedentibus. 
Cum  H.  Mise,  apud  ipsum  interpunge: 
non  ferenies  pariter  eum  imperatore 
lahorare  (auatinere  H«  Misc.^. 

17)  ioufVQV  M. 

17)  «^fuv  add.  ex  A.  H.  Mise.  Cedr. 

10)  Post  diiCip  Cedrenns  addit:  h 
iSfAiv  xal  näai  rouroi^.  Plenior  etiam 
Anast.  etH.  Mise. :  ut  ostendai  potentiam 
Muam;  quoniam  non  in  multitU' 
dine  populorum  $eu  armorum 
eit  Malu$\  %ed  in  eos,  qui  »pO" 
rant  $uper  (in  H.  Mise.)  mtsert- 
eordia  eju»,  miitii  adjuiorium 
suum,  Peficientia  reddidi  nostro  auctori. 


104 


Theophanii 


i5  (jtarripla  iarlv  ^iX'  el(;  roOg  iX^rfCovrag  iv  rö  iXice  ai3- 
TOö]  xarocTT^fxn'se  t^v  ßo^^eeav  aOroO.  *0  di  Xoapöij^  iir«- 
axtvd^otg  ndvra  r«  jrparcOfxara  aüroö,  TrpojBotXXerat  arpocTviydv  iv 
KaOrolj  'PaC^rnjv,  avdpa  nroXe/xexwrarov  xai  dvJpctov,  xai  xara 
'HpaxXefou  toötov  cJn'^arctXcv.  *0  Si  ßotaiXivg  rag  te  rröXcc^  Ilep- 
aidog  invpnöXti  xal  rag  xcüjüia^,  xal  roijg  xoLraXociißavofxivoug  II^p- 
üag  av^Xcffxgv  /Sojüi^afa«  Tig  J^  6vaT]p  roö  'Oxroißjofov  jiTjvd^  r?^ 
ee'  ^vJcxTccüVog  xariXaßsv  c/g  r^v  X^P^tv  XafJiayj^a  •  xat  Jeavijrauasv 

IOtöv  Xaöv  iß$oii(x8a  fxiav.  *0  J^  'Pa^dr»?^  Ä^cbv  e^g  rö  FavCdxeüy, 
iysvii3Yi  OKiao)  aüroO  Xdc2  i^xoXoO^ee ,  rojv  Tcüfxaeeüv  ^a;ravcüvrei>v 
iiuzpoaätv  rag  rpofdg.  Aijrög  9i  dTri^w  thg  x6wv  ;r€tvcov  fxöXc^  ix 
rcüv  ^ex^^^  at}r65v  irpifero'  xai  ix  roO  iiij  sOpiaxetv  a^cv  dand^ 
vag   TToXXdr    rc3v    dXöyei^v    arjroO    iuf^dpriaav,     Tip    ii    ;rpwrirj  rov 

IS  A€X£/iißpcou  /xi9vö^  xariXaj3cv  d  ßamXsvg  norajuiöv  jmiyav,  Zaßdv 
X£7Ö;x«vov,  xae  roörov  nBodaag  linrX^xcüaev  «:X>3ffiov  Ncvcui  ri?^  ;rö- 
Xfico^.  KariXaßev  di  xa2  d  'PaCdn;^  €^g  rö  nipafia  i/raxoXou^öiv 
oeüroi ,  xal  xareX^eov  d;rd  rptcüv  /xeX^cov  eipev  deXXo  nipa\ka  xai 
inipaoev.     '0    ^i    ßaaeXeO^   d;roar£fXa^   Badcvi^v   tgv    arparriXdrov 

20]^^^^  in:(Xixrei)v  arpart&ireSv  oXtytav^  eöpBv  ßdvSov  rcov  Ilep^äiv,  xai 
fOVBOaag  aüroö  töv  xöfjii^ra ,  iSveyxev  «Otoö  ti^v  xe^aXi^v  xal  rö 
(jnaäiov  öXö^pv^ov  xai  nroXXoO^  (povsOaagj  ^vcyxev  Cwvt«^  x^', 
iv  ©r^  ^v  xac  d  (JKa^dpiog  roö  'PaCdrou  •  oan^  xal  dvii'^yeiXsv 
T^)    PamXft,    ore    n:oXe/JL>}aai    ßoOXcrat    at^rw    ö    'Pai^drij^ ,    outw 

2K  xsXcuer^sig  Trapa  Xoffpöou,  xai  rpcj^cXfou^  cofrXeafJLivou^  d;ri9rceXcv 
aOrö.    'AXX'  dx/xi^v   oüx   iffäaaav.    Taöra    J^   /xa^wv   <5  ßadtXcOg 


3)  xarairefAirci  A.  M. ;  xaxcaei\L'^-i^  ralg. 

3)  iirto^wa^ag  fravra  rd  A.  M.  Cedr. 
Anaat.  (eoaeerftaiia  eunetis  mili' 
Hiß  aui$ ;    ubi  euncHs  om.  H.  Mise.) ; 

%)  iv  aikoi;  M.  Talg.  Anast.  (super 
iUos)^j  «urot{  Cedr.  —  'Pa^dnjv 
M.  TU  lg.  H.  Mise.  (Ra»aiem,  et  paalo 
poat Ramatts) ;  'Pa^dffnjv  Cedr. ;  AAa- 
•anfem  AnaaU  (paulo  poat  idem  Rha- 
»aies)  \  'Pu(dng(  Nicephoras  Cp.  1.  c. 
p.  21.,  al  lectio  aana. 


5)  dvdperov  vulg.  Post  aaperlatiyam 
satis  Ariget  positirus,  qaanquam  con- 
sentit  Cedrenus.  Anast.  eleganUns: 
beUieoBissimum  et  fortissimum.  Alio 
ordine  H.  Mise:  bellieosum  et  fortis- 
simum, 

8)  pofif  aia  cum  M.  Cedr.  et  Theopb. 
p.  591,  1.  scripsi,  pro  vulg.  jSciifi^. 
Qaanqaam  Theophanes  vulgatae  lecUonis 
pag.  638,  13.  pOfA^.  habet.  Anaat. 
rhomphaea.  De  /&ofx^.  et  pciifi^.  v.  H. 
Stepb.  ed.  Has.  Tom.  VI,  p.  2621. 
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saam  exserat,  qaoniam  non  in  multitudine  populorum 
et  armornm  est  salus;  sed  in  eos,  qui  sperant  super 
roisericordiam  eins,  mittit  sunm  adjutorinm.  Chosro6s 
compositis  omnibus  suis  copiis,  ducem  eis  praefecit  Rhazateni,  ri- 
rum  bellicosissimum  et  strenuum,  eumque  in  Heraclium  misit.  Im- 
perator vero  Persidis  urbes  et  Woos  igne  deyastabat,  Persasque 
in  potestatem  suam  venientes  ense  delebat.  Nono  mensis  Oetobris 
die,  indictione  decima  quinta,  in  proyinciam  Chamaätham  pervenit, 
et  dierum  seplem  quiete  exereitum  refecit.  Rbazates  Ganzaeon 
profectus,  pone  eum  sequebatur,  Romanis  commeatum  ante  eum  con- 
sumentibns;  ipse  rero  canis  more  pedissequus  ex  micis  eorum 
aegre  nutriebatur.  Multi  etiam  equi  ejus  pabuJis  non  inventis  perie- 
ront.  Prima  mensis  Decembris  die  imperator  ad  magnum  fluyium, 
coi  nomen  Zabas*  perrenit,  eoque  traiecto  luxta  Ninirem  civitatem 
castra  applieuit.  Circa  yadum  pariter  insequutus  eum  Rbazates  ap- 
palit ,  et  ad  millia  tria  descendens ,  aliud  yadum  inyeniens  trans- 
iii  Imperator  Baanem  militiae  magistrum  cum  selectis  militibus 
paucis  misit,  qui  Persarum  cohortem  offendit,  eiusque  comite  occiso, 
eiusdem  Caput  tnlit  et  ex  auro  solido  ensem,  multisque  deletis  yi- 
Tos  yiginti  sex  abduxit,  inter  quos  et  Rhazatis  spatharius,  qui  etiam 
imperatori  renunciayit,  Rhazatem  cum  eo  congredi  yelle,  sie  a 
Chosroä  iussum,  et  yirorum  tria  millia  ad  eum  missa;  quae  tum 
nondum  adyenerant.  His  cognitis,  imperator  impedimenta  praecedere 


0)  XofMtn^a  Tulg.;  Xofunj^a  M.; 
Xa|Mtt5«  a;  XofMct^a  Cedr.;  Cka- 
M«iMa  Anmst. ;  Chamaiia  H.  Mise. 

10)  rau(ax£>  a;  rau(axuv  Talg.; 
r«v(axa>y  M.;  rau(otxov  A.;  Gasi- 
M€Avm  Ahm!.,  quod  eleg^;  Gauna  H. 
Mite.  Est  mihi  tox  F.  dfxXcro;.  De 
es  T.  paf .  %73  Btq. 

IS)  ^*rX!^Si'*  M.  ~  aur&v  A.  Anast  (de 
mtU  eorum)\  deeimis (1.  de mieis) 
eormm  H.  Bfisc;  flcOrou  m\g»  M. 

15)  (Aigv^?  A.  M.  Cedr.;  om.  TQlg. 

15)  Za^ccv  M.  —  XrjftffMvov  om.  A. 
M.  Anas!  H.  Mise. 

16)  ^«>igx.  M.  ut  vulg.  —  NiVfuii^M. 

17)  xal  6  'P.  valr  M.  Gedr.;  om. 
xal  Aaast.  H.  Mise«  —  irtfpofMt  A.  M. 


a.  f.  Anast.  H.  Mise,  (penes  vadum) ; 
ir^pocv  ralgo. 

19)  BadtVYTV  M.  eum  valg.;  BoaviQV 
Cedr. ;  mts»o  Bahani  Anast. ;  m.  Ba- 
thano  H*  Mise.  —  rdv  om.  M. 

20)  ß»  T&vII.M.  cum  Cedr.;  ßavdov 
r6v  n.  Tulg.;  ß.  Ilspffwv  A. 

22)  9frde5(ov  Cedr.;  a)ra3lv  Tulg. ; 
oiroe^ii^v  M. ;  gpalham  Anast. ;  gpatam 
H.  Mise. 

23)  Toö  'Pa^ar  M.  —  xal  post  Barn 
add.  ex  A.  M.  Anast.;  om.  xal  rulg. 
H.  Mise. 

2%)  ot^tSt  lege  cum  Cedr.  («roX.  aoi); 
aOrdv  M.  cum  Tolg. ,  qui  solöcismus, 
librariis  debitus,  pag.  402,  19.  %03,  8. 
726,  lOreeorrit.  —  6  'Pa?at«  (sie)  M. 
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KpooLKi'hjat  rd  roöX^ov  liutpaa^tv'    kolI  «ürö^  i;ri7XoXo63ee  (Txcyrrö- 
jULSvog   e^pfiiv  röyrov,    ^  4^  cj^seXev   TroXefX'^jac ,    nrpö   roO    ivoi^vae 

xai  iiOLkoLkriOOLq  t^)  Xa4*  napsTd^aro.  '0  di  'Pafar»?^  xaraXaßwv 
Sxa2  aOrö^  KccperÖL^aro  rptai  ^ouXxoe^,  xa2  xards  roO  ßaaeXio)^ 
i;(0J/9i79cv.  Tifl  ^^  deodcxdr^  roO  ^exsiißplou  jxiqvö^  ^p-ipcf.  ao^ßßarov 
ixpoT'ii^Ti  6  nöXtyiog  •  xai  nponviSiiaag  ndvr^v  6  ßccaiksOg  äpxoyri 
rwv  IlepercSv  (Tuvyivnjacv ,  xai  rip  toö  .&€0ö  duvötfxee  xxi  rp  ßori^tia 
Tfig  ^'coröxou    roOrov    xareßaAev ,  xa2  of   ^v    aür^^  ;rpo7r)9di^7avr«^ 

lO^rpaTTTjaav  '  xae  ö  ßccaeXeu^  au^eg  aXXei>  avvavTiiaag  xai  roOrov  xa- 
r^]3oeXsv.  Upoiißccksv  Si  aOr^)  x«2  rpirog^  8g  kolI  föcoxev  at}rä  jutcra 
döparo^  e^?  rö  x^'^^^j  ''^^  tqOtov  in^Yi^ev  *  ö  Jl  ßaatkeijg  xai  toötov 
dvslXev,  Kai  twv  oaXniyytav  T^pjyjaaaeöv  duvißaXov  c^XAv^Xoe^  djüiyörcpa 
ra  fx^pr/,  xai  fxdx*?^  xporn^iitTfjg  dfoSpAg ,  inrXiyyc*»^*}  ted  tcöv  nt^mv 

i^6  Tov  ßaaiXioig  Innog  fdXßag,  6  X€7Ö|ULevo^  Aöpxcov,  e^^  röv  jx^^pöv 
«Otoö  Xaßoi)v  xovrdpeov.  IloXXdg  ii  xccl  anaätäg  iv  r^  6^£t  aüroö 
^aßev*  dXXd  fopQv  xaTdfpaxra  veupcxoc,  oi}x  ijSXdbrrero,  oOJi  ajjral 
iviipyovv.  UiKret  8i  iv»T^  /toX^julcü  d  'Pa^Jdn?^  xat  of  rpei^  roupft- 
dpxoti  Toiv  nepacüv ,   xat  oi  apx^ovreg  o^jcdöv  ndvng ,  xat  tö  jrXeiov 

20  TOÖ  (Jrparoö  ai/rojv.  'Eayd^Tj^rav  J^  xac  'Pa>ju.aloe  nrcvrr^xovra,  xai 
inrXijyw^jav  fxavoe*  dXX'  orjx  dniJ^avov^  ei  juni  dix«.  'ExpoT^^ 
di  6  nöXtikog  dnd  np^X  itj^g  ^pag  bfSexdnog.    'E/r-Spav  ii  oi  'Pw- 


2)  trpd  roO  Jvoi>3icvai  avroi^ 
rou;  rpi^iXiou;  Anut.  H.  Mise. 
(priutquam  unirentur  eis  illa  tria 
milia);  «p6  roO  hta^yj/von  (s.  avrdv) 
roc;  rpiff^iXioig  Cedr. ;  Kp6  roO  ivoii- 
j^u9iy  auTOi;  oi  rpioxi^iot  ralg. 

4)  6  da  .  .  ffapera^ocro  om.  6. 

6)  ){.  aeißßartiv  A.,  coli.  pag.  542» 
13  (1$.  ffaj3ßarov);  «$.  ffOLßßaxt^  A.; 
)}.  ffftßPa^  (sie)  M.  —  Anast.  cum  H. 
Mite.  om.  )}.  oaßß. 

7)  Jfpx^'^i  M-  ▼Ulf.  Anast  H.  Miac. ; 
Sipyiwxi.  ft.e7aXb)  Cedr. 

10)  ^rpafn^ffocv  M.  cum  valg.;  /|i|Sa- 
frcffav  A. ;  tx9ilienle%  antea  fugeruni 
Anaat.  H.  Miac.,  ubi  antea  jungi  de- 
bebit  cum  eec9*  —  «uJ^c;  6  ß«j.  M. 


11)  tcpoffißoiksv    A.    M.    Anaal.  H. 
Miac.  (irruit)\  Kpoißetkn  vulg. 

13)  )}x^^^^^^*  ^ 

1%)  xpono^ii^i  9f  odpag  Tvlg.  Cedr. 

Anaat.  H.  Miac.    (et  cum  fmgna   va- 

lida  gereretur),  coli.  p.  489,15. 

400,   12  cett.;  xpotVYjffaarii  ff^69pa  A. 

M.  e.  f.y  cujua  dictionis  aliud  exemplafli 

habet  CoDat.  Porphyrogenikua  ed.  Bonn. 

T.  3.  p.  100  (xporr«r  iroXeftog).     Teneo 

vulg. 

15)  TOÖ  add.  ex  A.  M.  —  oriroc  f  a^- 

ßai ,  6  Xe<ydfiievo;  Adpxeov  A.  M.   a.  f. 

Anaat.    ('PAalfta,    tm/ierafortf   equut^ 

qui  dieehatur  Dorcon)]  ciriro;,  Xrjfc^- 

p-8vo(  OaXßa^  6  x«l  Adpxuv  Tulg.  Mihi 

imperatoria  equua  unum  nomen  babolaae 
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iubet:  ipse  pugnae  locum  idoneum^  priusquam  ille  cum  ter  mille  viris 
iuDgerehir,  myestigans  sequebatur.  Campo  ad  pugnam  apto  reperto 
exercituque  ad  allocutionem  yocato,  ordines  componit.  Rhazates,  cum 
ipse  qnoqoe  adTenisset,  in  tres  cuneos  exercitum  distribuit,  ut  in 
imperatorem  praeliaturus  se  eonferat.  Mensis  Decembris  die  duo* 
deeimo»  qai  sabbati  fuit,  certamen  eommissum,  in  quo  imperafor 
ante  omues  prosUiens  Persarum  ductorem  offendit»  eumque  dei 
Tirtttte  et  dei  genitricis  auxilio  prostravit:  unde,  qui  cum  eo  pro- 
silierant,  in  fugam  rersi  sunt.  Imperator  iterum  in  alium  sibi  occur* 
reatem  insilit»  et  hune  pariter  prosternit ;  tertius  quoque  eum  aggre- 
ditar,  qui  hasta  eum  ad  labrum  ferit  et  Tulnus  infligit:  sed  hune 
qaoqae  imperator  neeat.  Tubis  rero  eoncinentibus  pars  utraque 
manos  conseruit,  et  cruento  certamine  excitato  imperatoris  equus 
phalbas,  cui  Dorcon  cognomentum,  aecepto  hastae  ictu  in  femore 
apeditibus  vulneratus  est:  sed  tutamine  ex  nervis  facto  teetus,  in- 
flietis  etiam  ad  caput  crebris  ensium  plagis,  non  laesus  est»  neque 
eae  damnum  intulerunt.  Cadit  bello  Rhazates,  Persicorum  agminum 
daces  tres  et  principes  fere  omnes,  item  pars  major  eiercitus.  Ro- 
manonim  quinquaginta  deleti,  satis  multi  vulnerati,  quorum  nonnisi 
deeem  obierunt.  Praelium  ab  aurora  ad  horam  undecimam  commissum. 


Tidetor,  DOD  dtto.  Erat  colore  ^aXio; 
(Theotiscia  fahl),  id  quod  in  v. 
^s^l^  latere  pato ;  dicebatur  rero 
dtfpxflty  (A^px»v),  h  i  D  n  a  1  u«,  dor  c  a  s, 
aatelapa,  aim.,  sive eoloris,  sWe  cele- 
rititif  gratia.  Mox  H.  Mifle.  om.  Ph  a  Ib  a. 
16)  xevrapioy  lego  pro  rnlg.  (qQod 
cUua  M.  habet)  xoyrap^ov,  et  froXXd; 
9K9^tai  cma  Haaio  ad  Leon.  Diac. 
p.  ISO,  ed.  Bonn. ,  pro  eo,  qnod  habet 
M.  com  Tolf .  iroXXÄ;  anaäiag»  Anast. 
U*  MJM.:   spaiharwn  pereu4»ione4. 

16)  oOtou  om.  H.  —  xara^poxroc 
y»pux  A.  If.  0.  f.  Anaat.  H.  Mise. 
(feren*  iegtmeH  ex  nervü  eoniex- 
tBm) ;  xaxafpaxzotptxoL  vulf .  Subatan- 
timm  xatofpastxw,  rtf,  omiaft  Haaiana 
H.  Stephan!  ed.  i.  ▼.  xotrafpaxro;. 

17)  ot^i  «vr«i  iviQp^ouy  A.  6;  oO- 
^eovroi  (ourac?)  AL;   od^iv  ai^alf-, 


oO^i  auroO  a;  ovdi  aOrol  rulg.  Li- 
bero Anaat.  H.  Mise. :  plagam  mortis 
feram  non  »umehat»  —  srinrei  6i  A. 
M.  Anast.  H.  Mibc.  (eadii  autem); 
ir.  ouv  vulg.  Cedr. 

18)   'Pa^otTS  M. 

10)  to  irXsrov  A.  M.  Anast.  H.  Mise. 
(et  par$  mujor  exerciiua  ip$orum) ; 
x6  irXecVrov  yulg.  Cedr.,  qui  aurou  legit 
pro  avr&v. 

20)  xal  'Pci>fA.  A.  M.;  xal  o{  'P. 
▼alg.  Ineogitanter  Cedr. : . .  ircvnjxovra, 

21)  ti  y^-fi  d^xa  Yulg.  Anast.  H.  Mise.; 
tl  fA^  iXkot  Sina  A.  M.,  seilicet  ratione 
eorum  habita,  qui  in  acie  perierant. 

22)  inYjpcpif  {ahstulertmt,  ut  saepis- 
aime  apud  Theophanem)  yulg. ;  intipac» 
M.;  dliri}pay  A.  F;  iulerunt  Anast.  H. 
Mise. 
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aavTtg  roCtg  vcxpo6(,  fkaßov  rä  Acopcxca  ocOraiv  xa^  rag  xavaiiag 
xa2  ndvTOL  xa  dpiiara'  xal  ifuivav  dn'  dXkhXttiv  dKO  iißO  aaytTo^ 
ßoXtüv  *  Tpoivh  fdp  oü  yiyovev.  Of  ii  r&uv  'Pcofiafoiv  Aao2  rp  vuxr{ 
5  ^ffön^av  xa2  irdyc^av  rd  aXoya  aOrcSv.  0£  di  mpoctt  naßoikXdpioi 
tcravro  ifag  ißi6fkrig  6jpa^  tiig  vifxrdg  indvo}  rcSv  axvjvojfjLoErciiv  reSv 
r£3v€Ctfrci)v  üepadiv*  xa2  rf  öyidi^  eSp^  r^^  vuxrd^  xiviiaavng 
{f«iaTp€*pav  eig  rd  foaadrov  aürcSv,  xa2  roOro  Xa^övre^  a;ri}X59v, 
xal  iinXiixsuaav  tlg  npönoia  6po\jg   r/9oe;(cevoO  KtfoßvilkivQt,     RoiXä 

iOdi  anaJ^la  öXö^pu^a  xa2  ^divag  itaxpOaorjg  xal  fxapyapirag  xal  t6 
vxovTdptov  rou  *Pa{drou  6Xö;(puaoy  ikaßov  i^^  niraXa  px  tmI 
rö  X&)pfxcoy  aüroO  öXö^^puaov,  xac2  rd  oxocpajuidYyeov  ocürov  iQvryxov 
9i>y  rß  xc^aX^  a;}roO  xa2  rd^  ßpayiiokia  at/roO  xa^  r^v  alXXav  atJroO 
dXö;(pv90v.   'Expd:t^^K7  d£  (euv  Bap^ajuioOai^^y  d  äp^cDv  rc3v  'I/3iq|9ci)v 

15roi)v  6n:d  Ilip^ac?  xai  Tcüjuiafoe^  Y^yovöraiv.  [OUJc^^  di  roco6rov 
|uiifAyi7rac  nokip.o\j  ixträ^'j  rcSv  rc  'Pcüjüia^eüv  xal  rc5v  ücp^eSv  xponj- 
.&ivro^] ,  ort  iv  oXip  n^  'hl^ipa  i^X^  ffrdfxa  d  /röXcfxo^.  'EvcxY^aav 
d^  of  Teojuialbe  *    dXXa  rovro   yiyovtv  fxövip  rfj  roO  .dcoO    ßoi9^«fqt. 


2)  r&  Xeop.  (kovp  M.)  aT)röiv  x.  r. 
xajff.  A.  M.  Anaat.  H.  Miic. ;  raXcop. 
xal  tag  xaffidac  (sie)  aTküdv  rulf . 

3)  aa«ytrroßo>.&v  rulg.,  qvanqaain 
ffa7{ra  cett.  fireqaentius  ease  Tidetur» 
eoll.  Docangio  in  Oloas. ;  aotrftrtSiV  A.  M. 
*.  f. 

5)  xal  ^ra7tffoey  om.  A.  a.  f,  Anast. 
H.  Mise. 

5)  aOr&y  xal  napißakw  (ae.  x^pt'ov) 
A.  Anaat.  H.  Mise. :  adaquaverunt  et 
aceeperunt^  i.  e.  frapAaj3oy,  pro  napi" 
ßaXov,  confuaione  creberrima.  M.:  ^- 
n6x.  vä  dfXo*ya  arkAv  xal  irapijBaXov. 
Qaod  praeatare  videtur.  —  Ibid.  Il^paai 
xaß.  lef  o  cum  M.  pro  nilg.  xaj3.  Uipv.  — 
Anast.  H.  Mise:  equite»  vero,  qui 
ultra  erant  (irtfpov  ffvrec?). 

6)  r^g  add.  ez  A.  M.  Cedr.  —  Ibid. 
omQVfiAfiaruv  M.  com  Tiilf.,  male  inter- 
pretanta  Anast.  eum  H.  Mise.:  $uper 
tahernaeula  mortuorum  Perta^ 
rum,    Immo  Persae  extra   eaatra  sua 


stabant,  ne  se.  eadavera  snomm  a  Orae- 
eis  male  haberentur.  Est  oxiTvufM 
eadaveTf  eoll.  H.  Stepb.  ed.  Has.  T.  VII, 
p.  371  seq.,  nbl  citatis  praeter  Dostmin 
locum  adde  Btymol.  M.  (ed.  Sjrlb.  p«  7k%, 
15):  luf&a,  ofovfl  dwfJia  Sv  ri^^  ^^u^^C* 
S5cv  xal  ff  X 17  V  Ol  fi  a  fräv  rd  ri^vigxtf ^ 
ETpvjrai  dl  ff&fia,  &g  fv^ct  nXarwtt 
irt  ff^fiia  ivxi,  Tovriffri  ra^o;  r^ 
^xJX^i'  Atxnv  7ap  raf  ov  imi^taevat  i 
^^X^  ^^  ffufiort. 

7)  xevi^ffayrcg  add.  ex  A.  M.  Anast. 
H.  Mise,  (moti), 

8)  ^ouffff^rov  M« 

9)  i}]rX£xcvffav  M.  Tolg.  -^  t'poxi?-* 
voO  M. 

11)  ffxour^piy  M.  com  yiil|^. 

it)  ffxapecfA^cTvtv  (oxapafidTTnv  M.) 
rvAg.  Anaat.  H.  Mise.  Cedr.:  ffxou- 
rapcev  . .  Xeopiov  (1.  XupCxiov)  . .  ßpcL' 
Xc^via  (I.  ßpeexcAia)  • .  oxapofurfytov. 
De  ßpoxcaXtov  et  ppo^irfXtov  Tide  Nos 
ad  paf •  5%  1,  8* 
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Persanim  yexilla  yiginti  octo,  praeter  fracta»  Romani  sostulerunt,  et 
interfectis  spoliatis  loricas  eoram,  cassides  et  armorum  genas  quod-* 
TIS  sibi  sampserunt.  Uterque  yero  exercitus  dttobus  sagittanim  iaeti- 
bus  iiiTicem  substitit :  namque  fuga  non  evenit.  Romanus  exercitus 
aiimenta  potumque  equis  noctu  subministrayit.  Persae  eqaites,  ad 
Qoetis  boram  septimam  penes  interfectorum  cadavera  stantes,  octara 
ad  castra  rediemnt;  e  quibus  ad  asperi  montis  radices  tremeotes  appli- 
eoemnt.  Enses  yero  auro  solide  multos,  zonas  auro  distinctas,  lapides 
pretiososy  clipeum  Rbazatis  ex  auro  solide  laminis  eentam  et  yiginti 
obductum ,  thoracem  auro  conflatum  et  Scaramangium  et  caput  extu- 
lerunt,  item  bracbialia  eius  et  equilem  sellam  auro  fabrefaetam.  Bar- 
samuses ,  Iberorum,  qui  Persis  Romanisque  subsunt,  prineeps,  yiyus 
captus.  Nemo  autem  recolit  bujusmodi  bellum  inter  Romanos  et  Per- 
sas  gestum»  quoniam  toto  die  certamen  perstitit  Superiores  Romani 
eTaserunt;  a  deo  tarnen  solo  suppetiae  datae.  Imperator  animis  mili- 


13)  rqv  ffiXXov  .  .  6\6xpv99v  A. 
Anut.  H.  Miac ;  i}  aikXa  . .  6XoxpvffO( 
X.  com  Tulg.  —  lu  fine  hulas  loei  no- 
tari  reltm,  duplex  iUad  IXaßov  satU 
■oleitain  eMe,  et  (qnod  maias)  neu- 
tmm  eornm  ab  «Anaataaio  apnoici,  qui 
■oluB  linfKan  exprimit  (detuieruni) ; 
fvcai  ■eeotoB  potterios  fkaßov  delevi, 
•trrato  priori  cum  M  ,  qui  fx9^  •  * 
j^^oßoy  omittit  Et  iJvtTXtty  est  a6«Ai- 
^fnmt,  eelL  iiHfpav,  qood  apad  Tiieo- 
plianea  molto  frequentiua  eaae  eon«tat.  — 

Mos  {yiTXdcy  .  .  ßpox-  ^t^^^  ^b^*  ^* 

1%)  Bap9fl(ft«u9^(  A.  Anast.  (Bar- 
smmiieff);  Btirsumea  H.  Mise;  Bap- 
oofMc^^  ratf . ;  BapffOfui««  (sie)  Bf. 

IS)  Oirö  n^pffftc^xal  *Pw{Metoic  lege, 
coli.  ptf.  %84,  13.  (sra^Siv  r^(  6ird 
n/pffflu;  /xxXi99tuy);  ^irö  llip9ai  xüd 
'P(d|ia£ovff  A.  M.  «.  fi  ^ir6  Ilepffösv  xal 
'pMfiatcrtv  Tslf.;  xal  '^Poiffc.  om.  Ana- 
•tasios  H.  H  isc.Ctii5  Pergit  deffemiium). 
Q«o4  ultimofli  easn  accldisse  tix  ere- 
'tderis,  diffienltatemqiie  ita  Combef. 
^d   {aficete  folTit:     qui  Per$€irum 


erani  dUionig,  olimque  Aomaiio- 
rum  ditionU  fuerant  Mihi  librarius 
a  Dostro  versa  ad  sequentem  aberrasse 
Tidetur,  ubi  oi  'Pwfiiaroi  recte  occur- 
runL  An  Anastasios  scriptorem  suuid, 
quem  oUm  uberiorem  extitisse  puto, 
justo  mafflB  contraxit?  —  Ibidem  7C70- 
vdroiv  om.  A«  M.  a.  f. 

15)  .  .  7C70vrfT€öv.  Oux  OTI  ^v  SXip 
r^  iS|A.  Iff^cv  ffrofMi  6  iroX.  M.  cum  Tulg^. 
Locum  Tbeopbanis  mutiiatum  sanabit 
Anast.  H.  Mise.  9  unde  Graeca  mea 
textui  interposita  Incratus  sum.  llle 
i|^tur:  . .  de^en^iiiM.  Nemo  autem 
reeolii  huJuBmodi  bellum  inter 
Romanos  (Romam  H.  Misc.^  et 
PereuM,  quod  videlieet  per  toium 
diem  hahuii  etatum.  Jam  ergo  oOx 
ante  $n  valg.  binc  exnlabit. 

18)  dk  Anast  H.  Mise,  (nieeruni" 
<iue)\    oJy  Tulg«,  quod  om.  A.  M, 

18)  /3o)3^f(^  Tulg.  Anast.  H  Mise. 
Qu9amme)\  9uvcp7i£a  6. /*.  (o'uy<p7tf 
M.),  coli  Tbeophane  p.  487»  7. :  J^coO 
^«|Ui  xal  auy<p7ciqi. 
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'0  d^  ßaaiXiCtg  J^apaonotiidag  röv  arparäv^  xara  Xoap6o\j  -liXawsv^ 
6nt/>g  roOrov  ixfoßiiaig ,  xal  dnoartiXäg  npoaxäXidTorai  röv  ^dpßa~ 
pov  dvax^p^ffoii  ^  t'oO  Bu^avrfou  xai  r^^  XaXxi^dövo^.  T^  it 
€(x9^rip  npdiTig  roO  ^sxtiißpiou  firivdg  fjxa^ev  6  ßastkeOg^  ort  6  Xaö^ 
g  TOö  'PaCdrow  ö  ^x  toö  TroX^fxou  ifoXiiaÄg  >5v(u^>7  toXg  (tKÖ  Xo(jp6o\j 
dno(7TaXei<7t  rpt^cXtoc^,  xa^  dxoXoy^cf  dnrfcrei)  aöroö  xaraXaßwv  r^v 
Ntvcut  5  fcepdaag  rdv  fkiyäv  Zaßav,  [cTrefi^e  rswpytov  röv  roup/idp- 
;fv}V  jüicrÄ  ;ftX(ot)v  (TTpaTtWTdiv ,  Iva  iXd<Ti^  npig  t6  xparfj^at  t«^  toö 
fjuxpoO  Zaßdc  7£^0pa^]    ;rpd  roO  7v<;;>va(  rdv  Xo(7p6v}V.     'EXce^ag  d^ 

lOFccopyco^  fiftia  jüiij'  Jca:  ty}^  vuxtö^,  ixpdT>?afv  rdg  riaaapciLq  yt' 
(pupag  ToO  fxexpoO  Zaßä'  xal  eOptiv  iv  roi^  xaürikXloig  Uipoagj 
ToOrou^  i^difprifSiv.  T^  J^  xy'  toö  Acxejuißpeov  fxvjvd^  y^dff«^  ö 
ßafftXeO^  c^^  xdg  ysfOpag  inipaoiVj  xal  -^nXiixewev  tlg  roijg  olxouj 
TOÖ  *UaSiiJ.*    xolI    dvinav^e    töv    re    (rrparöv    xal  rd    dXo7a,  xai 

ISircolin^s  rhv  iopriiv  tyjs"  XptffTOö  ytwij^etag  h  ixeivt^  tw  tö«:«. 
FvoO^  ii  6  Xocpong,  ort  ixpdrr^fjoLv  oi  'Pwjuiaroe  rdg  yetpüpag  toö 
fAexpoö  Zaßötf  dKi(JT€tXev  npdg  töv  liepatxdv  Xaöv  töv  |Li,£rdl:  toö 
'Pa^dcTou,  (va  iroXu  ^nroudoc^eu^e  xac  npokdßtaat  töv  ßoeffeXia,  xd 
i;rfX^ei><7(    jrpd^   a^r6v.    lineOaavreg   ii  a^roi   xai   ntpdaocvreg  töv 

20  jüiexpöv  Zaßav  iv  dXXot^  TÖTrotg,  /rposn'otyjaav  töv  ßaatX^a  xac  üjuL;rpo- 


1)  i^apffoiroii^a«^  yalg.  C«dr.;  5ap- 
ffo^  iroi^ffa;  M.  f.  —  Anast. :  a  te  eom- 
foriatum  (eonformatum  H.  Mfsc.^. 

Z)  iiHfoßviiTifi  A.  M.  Anast.  Cedr.  H. 
Mise,  (deterreret);  foßijc^  m\g.  Anast. 
H.  Mise.  om.  xal  airo^rfiXa;  .  .  XaX- 
xri$6vog, 

2)  Post  £apß.  e  Cedreno  addidi  dva- 
Xcop^aai,  item  xal  ante  viig.  Cedr. 
Tbeophanea  sie  contrahit:  onta^  roOrov 
(Xf  ojSiQffa;  KiiffTf  inoavtlXoLi  irpö$  £ap- 
ßapov  avoex«t>p'^aai  roO  Bu^ovriou.  — 
Valgata  (lapß.  ex  rou  Bu(.  r^>  XaXx.) 
sensu  caret. 

4)  ToO  A.  fi.  M.;  roG  om.  Tulf.  — 
^x  roö  'Pa^.  M. 

6)  6  ante  cVroO  add.  ex  A.  Anast. 
li.  Mise,  (qui  ex  hot  hello  eviuit); 
ix  roC  M.  cum  vulg.  —  iSnX'h^ccg  lege, 


coli.  p.  461,  13  cett;  i^iXii^ag  tuI«.; 
i^akvaa^  A.,  quae  tox  est  nihili ;  ih- 
Xri9Ui  M. 

6)  ^jrooT.  A.  M.)  9raX.  volg.  — 
axoXou^ccy  M.  —  Seqnentia  corrvpU  et 
mutUata  esse  patet.  Btenim  impcrator 
initio  loci  memorari  debebat,  non  in  se- 
cnnda  sententiae  parte;  arbem  autem 
Ninive  Heraclius  tum  non  adiit.  Tbeo- 
phanem  duce  Anastasto  sanari,  i{ui  sie 
babet ; . .  eomperio  impetaiort  gu^d  «e- 
gueretur  po»t  se,  eeperintgue  (l 
eeperiigue)  Ninioe ,  irttmsmeami 
mmffnum  Zabum,  mittit  Georgium 
iurmareham  cum  mille  miliii' 
hu4,  guo  curr0ret  nd  reiineH- 
dum  ponteM  miMorts  Zaba», 
priusguam  id  Cho§roe9  eognoteeret 
Ubi  minus  bene  H.  Mise :  .  .  eepii  üUeo 
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tarn  eonfinnatis  iter  ChosroSm  versus  direxit,  ut  inetu  ipsi  incusso 
Sarbarum  e  Byzantio  et  Chalcedone  rerocaret.  Die  vero  mensis  De- 
cembris  primo  supra  Ticesimum»  cam  imperator  cognorisset,  Rhazatis 
exercitum  bello  elapsum  tribus  hominam  millibas  a  Chosro6  missis 
86  adianxisse,  et  eum  Niniye  occupata  e  vestigio  sequi»  magnum  Zabam 
traiiciens  mittit  Georgium  turmarcham  cum  milie  miiitibus,  quo  festi- 
naret  ad  pontes  minoris  Zabae  tenendos»  priusquam  Chosro^s  cognos- 
ceret.  Georgius,  emensis  per  noctem  passuum  millibus  quadraginta 
octo,  qaatuor  minoris  Zabae  pontes  oceupavit,  repertosque  per  castella 
Persas  cepit.  Decembris  die  vigesimo  tertio  imperator  ad  pontes  adve- 
nieos  traieeit,  et  ad  domos  lesdem  castra  fixit;  exercitui  equisque 
a  labore  dedit  inducias,  et  in  eodem  loco  Christi  natalitiorum  solem* 
nitatem  celebrarit.  Chosroäs»  ubi  minoris  Zabae  pontes  a  Romanis 
occupatos  intellexit,  ad  Persicum  exercitum,  qui  Rhazate  duce  mere- 
batur,  misit,  ut  quam  citissime  contenderent  et  imperatorem  antever- 
tentes  cum  eo  congrederentur.  Uli  festino  pede  minorem  Zabam  per 
alia  loca  traiecerunt ,  imperatorem  praevertentes» .  eumque  praecede- 


Smieem.  Trunsmeansque  .  .  turmar" 
tkem..  CkoBdroeg,  Cumque  Georgius 
tuturrisset  cetL    Veniamus  ad  singula. 

0)  Deleri  xai  ante  xaraX. ,  item  xal 
Ute  npaffttfi ,  mos  6  ßa^iXeii; ,  item 
irfttofioy,  oaula  sc.  nata,  ut  locus  mutl- 
lu  Qtcamqae  resarciretur.  Atque  irora- 
jft^v  om.  etiam  A.  f,  M.  H.  Mise. »  recte, 
c«lL  seqq. ,  ubi  bis  occurrit  roO  yuxpw 
Zo^s,  non  roO  (iixpou  ^rorafAoO  Z,  Sunt 
ciia  dao  flarii ,  Ztbae  nomine ,  migor 
H  Bioor  (fLfya;,  fuxp^;);  neque  buc 
pvtinet  paf.  %88,  17  p.  10%.  b.  edit 
(rcrofi^v  nifccft  Zoßov  X(7^fi.evov).  Ubi 
ia^iftiacte  slgnificatur  Zabas  fluTius  xctr' 
'S^X^«  '•  *•  m^or.  Fuisse  vero  bunc 
iptui  maiorem,  ex  nostra  demum  pa- 
{iaa  ditcimus.  Et  pag.  655,  7.  in- 
Üitincte  babemus  röv  irorofiidv  Zaßav, 
iki  naiorem  significari  patet. 

iO)  ^la  t^(  vuxrd;  add.  ex  A.  M. 
AsastH.  Mise,  (uoetu),  —  riaaoipag 
(liu  ra^)  M. 


11)  Zopa  M.  "^  xoiaxtXkioif  vulg. 
M.  Anast.  H.  Mise.  (cMteUia);  xcX- 
X{oi;  A. 

13)  Post  Tai  7f^.  Cedr.  addit.  roO 
(AixpoO  Z. ,  quod  apud  Nostrum ,  qui 
paulo  ante  bunc  fluvium  memorarit, 
abesse  poterat,  —  «JirXifx.  M. ;  iJffXix. 
▼ulg. 

1%)  *Ic9de{ik  M.  cum  vulg.;  Jhe$dem 
Anast.;  Hyetdem  H.  Bf isc, ;  'IcffdefA^v 
(1.  "UadiiL^if)  Cedr. 

16)  6  ante  Xo^p.  om  M. 

17)  ZaßccM. 

17)  xara  toö  *P.  M.  6.  e. 

10)  'Enfk^taat  lego,  cum  aOrdv  non 
ChosroCm  spectat,  sed  Heraclium,  quem 
adoriri  jubebantur;  aireX^cüfftv  vulg. 
Anast.  II.  Mise;  et  ad  ip9um  (puto 
HeracUum)  pergerenty  antk^Quoi  M. 

20)  Zdßav  M. 

20)  irpöciroiifjffocv  M.  cum  vulg.  Anast. 
H.  Mise,  (praevenerunt)  \  jrpoffiJroiV 
aoey  A. 


112 


Theophanis 


cätv  inopeOovTo.  KaraXajSebv  ii  6  ßoiaiXsCfg  [Tcakdrtovj  td  iniks' 
yö/xevov  AeCeptidv  ,  roOro  xar^arpeif/e  xal  inupnoXviaiv.  Oi  Si  Ripaai 
nepdauvre^  n^v  roö  Topvä  norcfiioO  yifvpav  ^  i^TrXnxcuffav  tul]. 
KaraXaßfav  di  6  ßoe^eXeO^  irtpov  nakduov  roO  Xoapöou^  vo  inike- 
ByöjULfivov  'Pouja,  xal  tovto  xariarps^tv,  'Tywparo  ii^  ort  iv  rfi 
yefvpa  roö  Topvä  iroT«/xov  o/  ^X^P^^  nokiix$tv  aür^  |ui^XXou(7cv.  'AXXa 
Toörov  iiovTsg^  T^araXtnovTtg  ti^v  yi^vpav  i^vyov.  '0  ii  ßaaiksifg 
Ttspdaag  axtakürtag  xariXaßiv  eig  irspov  noikdTiov,  rd  im'ksyoii.svov 
BsyXaXi  ^  iv  ^  xai  innodpöyLtov  ixuasv  *  xai  roOro  xaridrpei/'ev.     Tcv^^ 

10  ^^  TCüv  'Apfisvitav  roiv  ovvövrcuv  roXg  llipfjatg  i^X^ov  npög  rdv  ßaatkia 
SV  vuxrf,  XiyovTtgf  öu  Xoapörig  jxera  rc3v  iXejxxvreov  xa2  rov 
cÄfou  arparoö  dTrönr^vrefAcX^cov  ifv^evTOö  intXsyoikivov 
iioLtJzayipi  eig  rö;rov  i/reXc^ö/xevov  Bapa^ptiiä  i^irXv}- 
xcujuiivo^  ^9r(v,  xac   ort  i$^Xa)(7£V  nravra   röv   arparöv 

15^xer  (Tcapeud^vae,  tva  nroXejx^^aojaf  (7oe.  'Eart  ydp  ixet 
xai  noraiidg  d6^|3aro^y  arsviiv  yifrjpav  ix^^j  ^^^ 
arsvct»ju.ara  ;roXXa  dn6  tojv  o^xi^/xöcreov  xal  ^Oaxeg 
aanpoL  '0  ii  ßaatXsvg  ßovXsvcrdiievog  juicra  ro5v  dp^^övTWv  xai  roö 
(jTparoO  ixdLäiasv  iv  rcp  ;raXarfei>  BfxXaXf.     E^pcv  ydp  ^v  at}r£>  ^  iv2 

20  ntpißokfj^  (jrporjJ^luivag  rpiaxoaiovg  atrevroOg ,  xai  iv  dXXci)  irt pi  ircv- 
raxoda^  iopxdiag  Grireurdg,  xai  iv  aXXcp  ovdypovg  ixaröv  aireuroOr 
xa2  Travra  iS'j^ptiaaro  r^)  Xaoi.    Kai  r^  npchrg  roO  *Iavouapeou  i;roc>3-* 


1)  Hie  quoque  locus,  misere  mutila- 
tufi,  ex  Anastasio  et  H.  Mise,  sanari  po- 
tu  it.  Suspicionem  quidem  moveral  rrc- 
pov  nak,  editionis  vulg.;  quod  senau 
carere  patebat.  Namque  rou^  oTxou;  roO 
'leadkik  autea  habuimus,  non  ffaXanov. 
Ergo  lacuna  apparebat ,  et  magna  qui- 
dem ,  coli.  Anast.  H.  Mise. :  . .  praei- 
bant.  Cumque  imperator  pala^ 
tiumt  quod  dieebaiur  DezerU 
dan,  eepits  etf  hoc  destruxii 
atque  eombussit  Ai  vero  Per- 
gae,  cum  p  ontem  Tornae  flu- 
minis  p  ertransistent,  ibidem 
eaatra  metati  sunt. 

5)  'Pouaa  M.  cum  vulg. ;  'PouffS 
Cedr.  —  xai  roOro  A.  M.  Anaat.  H. 
Mise,  (ei  hoc  subveriit);  roOro  yulg. 


6)  ocur^  lego,  ut  pag.  489,  6. ;  eeu- 
rdv  M.  cum  rulg.  —  SiXka  toöto  i^^v- 
re^  Tulg.  Anast.  H.  Mise,  (aed  hoc  üH 
scientea),  Alils  roOrov  (imperatorem) 
placebit;  neque  enim  imperatoris  suspi- 
cionem Tidebant  (srdov). 

8)  r6  add.  ex  A.  M.  Cedr.  —  Be- 
x^aXl  A.  a, ;  BexXdX  M.  e.  f. ;  Bs^XaXl 
rulg.;  BexXafx  Cedr.;  Beehal  Anast; 
Beibai  U.  Mise,  (ubi  Canis. :  aUl  Her- 
lAm);  Beehal  H.  Mise,  paulo  inferius. 
Reiskius  (ad  Abulfedae  annales  T.  S, 
p.  628)  Bi*fdai  legi  marult,  de  no- 
mine Bagdad  cogitans :  male.  —  iv  ^ 
lego  cum  Anast.  H.  Mise,  (ubi  et 
hippodromium  aedifieavtrat,  Chosro#s 
sc.^  Cedr.  (iv  ^);  iv  ravr^  M.  cum 
vulg. 
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baot.  Imperator  cuin  palatium,  quod  dieebatur  Dezeridan,  cepUset» 
hoc  destruxit  atque  combassit.  Persae  vero,  cum  pontem  Tornae  flu- 
minifl  transissent,  ibidem  castra  metati  sunt.  Imperator  autem  ad  aliud 
Chosrols  palatium,  eui  nomen  Rusa ,  digressus ,  hoc  quoque  evertit. 
Ne  Tero  adToroae  fluminis  pontem  eum  invaderent  hostes,  verebatur : 
eo  tarnen  conspecto,  relicto  ponte  in  fiigam  se  dedere.  Imperator  nullo 
obsistente  flumen  transgressus,  aliud  palatium,  quod  Beclali  dicebant, 
reperity  in  quo  eircum  ille  extruxerat;  hocque  ad  solum  deiecit.  Arme- 
nionun  autem  Persis  eohabitantium  nonnulii  imperatorem  noctu  ad«un- 
tes,  Chosroem  cum  elepbantis  et  proprio  exercitu  ad  passuum  quinque 
millia,  eis  palatium  Dastagerd  Yoeatum,  ad  locum  quendam  (yulgus  di- 
elt Barasroth}  castra  metatum  nunciayerunt :  illuc  eins  copiae 
omnes  confluunt,  ut  te  adoriantnr;  illic  quippe  flu- 
Tius  transitu  difficilis,  stricto  ponte  superandus, 
item  angustiae  prae  domibus  multae  rivique  foetidi. 
hnperator  consultis  ducibus  atque  exercitu  in  palatio  Beclali  consedit. 
In  ono  siquidem  eins  septo  struthiones  saginatas  trecentas,  et  altiles 
eapras  siWestres  ad  quingentas,  in  alio :  in  tertio  onagros  altiles  cen- 
tumreperit;  quae  cuncta  in  exercitum  distribuit.  Primam  lanuarii  diem 


9)  {»rod)ptffuov  A.  Gedr.  Anast.  H. 
Mite,;  tjr;ro^po{uav  Yulg. ;  ^irirodpofie^av 
H.  —  xal  rouTO  xocr^arpe^cv  vulg.  An 
dXxd  xal  roOro  xar^^rp.l  Aiuat.  H. 
Mise:  Med  et  iüud  ea»m  dedii  (He- 
rMlios). 

10)  Twv  ante  ffwovreov  add.  ex  A.  M. 
10)  Poat  ßaa,   add.   ^v  vuxrt,   coli. 

Anast.  H.  Mise,  fvenerunt  ad  impe^ 
ratorem  noetu)  —  ra>y  fkif,  yulg., 
obi  non  racat  rdiv.  Eat  enim  i.  q.  eum 
de^imiibu$  suis,  coli.  16 Ih  axp . 

13)  loLTrafkpü  mlg.  Anaat.;  Damas^ 
tmger  Hut.  Mise,  (obi  Canis. :  al.  Da- 
gegtrd,  DUtagerd) ;  ^vaTaPiipdio  Cedr., 
at  et  paulo  ioferius ;  Totxtp6t  A. ;  Ta- 
ifpd'  H.;  Tafiepd/*.  —  Bapaap^^  M. 
CttflB  Tttlf . ;  Baratrach  Anast. ;  Basta- 
reA  H.  Mise. 

13)  Ttizkrix,  lego,  prodLicXix.;  deirXiQX. 
H.  —  ort  add.  ex  A.  M.  —  irovra  ante  röv 
add.ex  Anaat.  U.  Mise.  \  om.  M.  eum  vulg. 

Bitab.  d.  pbiU-biat.  Gl.  IX.  Bd.  I.  Hft 


15)  Joe  lego,  pro  ffi,  coli,  ad  pag.  %89, 
6 ;  ffl  om.  M. 

17)  ait6  o2xi9piÄrwv  M.  cum  vulg. ; 
prae  habitationihus  Anast.  Ulst.  Mise. 
Lego  airö  tuv  o2x. 

18)  xal  roO  ffrpocroD  add.  ex  A.  M. 
Anast.  (et  exercitu)  Hist.  Mise,  (eum 
exercitu), 

10)  BcxXaX  M.  —  arpouJ^icdya;  lego 
pro  ffr|9ou5ca>va;,  ut  p.  495,  3.  Vide  H. 
Stepb.  ed.  Hase  s.  v.  —  M.  arpou^acuva;. 

20)  rptoxoaiou;  lege  cum  Anast. 
(»aginata»  aoes  trecentaa)\  rpii; 
A.  H.  Seribar'  (300)  corrupit  in  rpei(. 

21)  ix.  i'jpovi  aix,  M. ;  ^ya7|)0u^  A. 
Anast.  (ubi  onagroa  legendum  pro 
agnos)  H.  Mise,  (onagros) ;  ffvaipovi 
Tttlg.,  ut  pag.  %95,  3,  de  qua  forma 
Y.  H.  Stepb.  ed.  Has.  T.  VII.  p.  928  sq. 
Et  ostnos  agrestes  Anast.  bene  babet 
pag.  495,  3. 

22)  'tov.  (tiQVÖtf  M. 
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aav  ixsXot  *  €upw  yäp  xal  np6ßara  xac  X^^P^^^  ^^^  ß6oc^ ,  &v  ot}x  ijv 
dptJ^ii6g.  Kai  dvsnaOocLTO  n&g  6  Xaö^ ,  dnoXaOovrtg  xai  io^dZovrsg 
rdv  ä'iöv,  UtdaavTsg  di  roO^  vi/movroe^  raOra,  iyvoiaav  nap*  aOreov 
eexpeßöi^,  ob^  XoapÖT?^  dnd  xy'  roO  ^sxspißplov  fAvjvö^,  iiaJ^div  ^  Ön  6 
K  ]3oe9(XcOc  inipaaey  n^v  yif\jpOLv  rou  Topvä ,  nrapaj^i|}|ia  ^xfvvjaev  dnrö 
Toö  naXariorj  toö  iv  ^aarayipi^  [cti^  ef^c  rd^ow^  fl^^rcX^wv  «f^  Kn»?- 
üifuivra  ^  ndvra  ra  }(pi^juiara,  a  el^^  ^  ^^  naXccrit^,  ifjißak^iv 
TOii  TS  ikifaat  xai  raXg  xaiiriXotg  xal  liynövoig  ri^g  (fTtriptaiag  aürov, 
ypd^ccg  xai  r^)  iävit  Ta(dr,  Iva  c^aiX^aiaev  tig  rd  arjTÖ  TtaXdriov 

iO xai  rdc^  rcüv  dp^^vrcüv  o^c^a^,  xae  o  rc  dv  sCtpsB^  h  roOroe^,  Ad- 
Pcoaev.  '0  oSv  ßocatXcO^  rö  [kbf  'h\ki(S\j  rfig  (JTpariäg  cttcjul^^cv  iig 
Aaorayipf]  *  aOrö^  d^  iC  dXXi?^  d^oO  dir^X^cv  c/^  aXXo  iraXdreov, 
rö  ^7rcXe76fA£vov  Bc^ddp]^.  Kai  roOro  xaraarpi^avre^  xcei  flrup2  na-^ 
paiövTeg  ijü^ap^^touv  tä  .^cö,  tw  d<a  tcDv  npsaßstoiy  rf^g  ^cotöxou 

IKrocaOra  .^aujuidata  ;rocf/aavr(.  Tf^  ydp  i^X;rc(t,  Xoapöijv  ft/^cFv  d^rd 
frpoffcüirou  roO  ]3a<7(Xia>^  rcov  'Po)/Jia(ei>v  ^x  rcuv  iv  ^a<jrayipi  na^ 
Xar^ciiv  xa2  c^^  Knj^e^uivra  d^reX^^cTv,  ono\>  dno  ilxo<Si  rtaadpttiv 
iruiv  orix  iiyiayeTO  lietu  KrridtfOiVTa  ^  ceXXd  xai  iv  Aaarayipi  ^v 
rd  ßaaiXeia  aijToO;  ECpov    di    oi  Xaoi  rwv  'Poj/xa(eiiv  iv  toi^  na^ 

20  Xartot^  «T^roO  £iaaraykpi  xpiaxäaia  ßdvSa  Tcofxafcüv,  d;rej9  ^  iia" 
f6poig  XP^^O'^  IXaßov,  Eu/sov  ii  xai  eüti  d/rojuLeivavra^  oXöi^v  nok" 
Xiiv  xai  fOXa  fuydXa  dXörig  dnd  iixa  xai  dxroi  Xerpcov^  xai  jiira^av 
froXXi^Vy  xa2  nlittpj  xai  xapßdaia  xafiiata  ;roXXd,  C^X^P  ^^  ^^^  C<7* 


4)  raOr«  A.  M.  ÄDast.  C^tii  ista 
eonferebant)  H.  Mise.  C^f**^^  ista  de- 
ferebant);  qoi  quid  pro  vifi.  leperint, 
ignoro.  Vul(r.  roOrouc.  —  aird  f  2xddo^ 
Tpfnjff  M. 

5)  än6  rou  yalg.  AoMt.  H.  BUbc.  f  de 
pulatio)^  ix  roO  A.  M.  —  Aaara7. 
Tulg.  Anast. ;  Dama»tager  H.  Mise.  Jam 
post  Aavr.  magna  Theophanem  lacuna 
foedat,  quam  ex  Anaataaio  explevi.  U 
igitor: .  .  cum  magnn  (pugna  H. 
Mite.)  Ctegiphoniem  celeritmie (om. 
H.  Mise.)  petiiuru»,  onusÜM  ex 
omnihuM  peeunii»f  quas  habe' 
bat  in  palatiOi  tarn  elepkan- 
tibut  {elephanti$H,VH»c.),ifumm 
eamelii  et  (tLtqu4H,IAiBC,)  bur^ 


donibuB  minisierii  «tct,  «eri- 
ben»  (»  ,burdonibue,  mintMit^ 
rio  tuo  seribene  e»  p,  A.  H.  Miac.^ 
et  populo  Rhauat^  ut  ingrede- 
rentur  idem  palatium  et  prin- 
eipum  domoe  (domua  pr.  H. 
Misc.^,  et  quiequid  in  hie  tn- 
veniretur,  auferrenU  Itaque 
imperator  dimidium  quidem 
exereitum  mi»it  ad  Daitagerd 
cett. 

12)  ai^XBut  A.  M.  Anaat.  H.  Mise. 
Cabüt);  inxfk^n  vulf.  —  Bcßdotpx 
M.  eum  rulg. ;  Btßapx  A. ;  Bebdarmch 
Anaat. ;  Beddaraeh  H.  Mise 

13)  Srtpov  M.  —  TOUTO  M. 

1  %)  r£>y  add.  ex  A. ;  om.  BL  eom  Tolg. 
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iIh  castra  raorata  saot :  ores  eDim,  porcos  et  boyes  non  iacile  nume- 
randos  inTenerunt,  quibus  fruens  omnis  exercitus  habitis  deo  gratiis 
quierit.  Captis  istorimi  pasforibus  ab  bis  didicerunt,  Chosroäm  a  men- 
sis  Decembris  die  Tigesimo  tertio,  ubi  imperatorem  Tornae  pontem 
transgressum  agnovit»  a  palatio  in  Dastagerd  statim  moTisse,  quam 
eelerrime  Ctesiphontcm  petentem,  onustis  ex  omoibus  opibus,  quas  in 
palatio  habebat,  elepbanfis,  camelia  et  burdonibus,  scribentem  populo 
Rhazat,  ot  idem  palatium  ingressi  prineipumque  aedes»  quiequid 
in  bisinyemretiir,aufeiTent.  Itaque  imperator,  dimidio  exercitu  ad  Da- 
stagerd raisso»  ipse  peraliam  yiam  ad  palatium  Bebdarch  nomine  dia- 
eessit,  eoque  ererso  et  igne  derastato  deo  per  dei  genitrieis  preees 
talia  niraeula  operato  gratias  referebant.  Nam  quis  ChosroSm  ab  im- 
peratoris  conspectu  fugiturum»  et  relictis  palatiis  in  Dastagerd  strue- 
tb  Ctesipbontem  se  reeepturum  aperabat,  qui  a  quatuor  et  viginti 
annis  Cteaipbontem  yidere  dedignatus  in  Dastagerd  regiis  moram 
trahere  eonsueyerat?  In  palatio  Dastagerd  treeenta  yexilla  yariis  tem- 
poribtts  sibi  erepta  Romanus  exercitus  offendit.  Repererunt  etiam  spe- 
eies  eo  loci  relictas,  plurimum  aloSs  succum»  magna  alo6s  ligna  decem 
et  oeto  libraram  pondo^  et  sericonim  copiam»  piper,  carbasinas  ca- 
misias,  zaecbarum  et  zingiber  et  alias  plures  species  ultra  mensuram 


IS)  ^V7crv  röv  X.  H.  —  rou  add.  ex 
A.;  om.  II.  com  Tolg. 

IS)  ix  TU  (aic)  iv  t<ü  Bf.;  sed  e  in 
Toce  tv  datetniB  Tidetur.  —  iraXderiov 

IS)  aXkä  xai  om.  AoMt  HisL  Mise. 

(•€d). 

19)  cupov  A.  Aomst.  Uiat.  BlUe.  Ctsi- 

ouTov  (ibi)  aate  h  A.  —  rqi  iraXoriep 
svrov  Tulf  •  A. ;  m  ptiiatiis  ejtu  Anaat. 
Hiit  Miae.  Vulgatam  taetur  anUcedena 
iocu,  ifaem  Noatro  raatitai  ex  Anaata- 
lU.  -  Xetdv  M. 

19)  cv  r^  laar.  M. 

2l)aXd)}v  vulg. ;  aloe$  multamADaat. ; 
«ioAi  H.  Miac. 

U)  (UToXa  A.  BL  Cedr.  Anaat.  Oiffnu 
«ioe  wMfftim) ;  iwgak'ni  ralg.  —  aXe^i^^ 
V.  —  xal  d^doi^xGvra  A.  f.  M.  Cigua 
l*(llaait  aaoaQm  non  aaaeqaor.     Anne 


ibi  legitur  i^dofAiQXoyra  xal  ^7^.  ?  Qaod 
ultimum  firmare  videtur  Anaat.:  ex 
quibu$  unumquoäque  70  pondus  (pou" 
dera  H,  Mise.)  habebat,  vel  80  libra- 
rum.  Mihi  Graeci  fruata  alofia  ligna 
LXX  Tel  LXXX  inreniaae  videntur,  quo- 
ram  aingula  libraa  habebant  XVIII. 
De  hac  arbore,  diveraa  ab  aloe  frutice, 
V.  Noa  in  Explicc.  Jam  Combef. :  ^etiam 
Peyr.  (codex)  70  babet.  Certe  baud 
ita  portentoaa,  ut  10  vel  8  libraa  eaaent 
pendentia."  Verum  dixot  xal  ^xrco  eat 
XVIII.  Codd.  maa.  editor  Bonnenaia 
multo  aliter,  quam  fecit,  inapicere  de- 
bebat.  —  ficra^iv  M. 

23)  xai  ante  iriircp  add.  ex  A.  M. 
Anaat.  H.  Mise.  —  iriirep  M.  cum  vulg.; 
Kintpi  Cedr.  —  xapp.  xafju  yulg.  Cedr.; 
ehalbatias  (ealb.  H.  Misc.^  eamisias 
Anaat.;  ^apßaaia,  xafiioia  M.  —  9a- 
XapM 
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1/ißsp  xai  aXka  siSvi  noXka.  (fntp  rd  fiirpov  rc  xai  oep(3fAÖy.  T(ve^ 
Si  xae  ämiJLOV  xai  öXooYiptxa,  fjuiarea  vaxoraniiTtci  rc  xal  rantirta 
dTzd  ßeX6vri^ ,  xai  nXri^'og  rourcov  noXO  {v ,  xai  Kdvra  xttXa  ndofu' 
&7tep  Siä  rd  ßdpog  ndvra  xarixavaav.  Kai  roO^  TzanuXed^vag  roO 
g  Xo<7p6o\j  xai  Toitg  iiißSXovg^  oO^  iareviv^  or£  iv  xdjxjrc^  -^nXYixsuaev^ 
navTOC  xarixauffav,  xai  (jrfjXag  aOroO  noXXdg.  Eujsov  ii  xai  Iv 
roOTOig  TOig  naXanotg  dTpoit^itavag  xai  SopxdSag  xai  ovdypoug  xai 
raCjvag  xai  famavoitg  nXi^^og  dnstpov  y  xai  eig  rd  xvviiyiov  auroO 
Xiovrag  xai  riypstg  /ra/xjuieye^e«^  djwvra^.     Hpoaifrjyov  8e  t^  ßa- 

IQ  ctXsX  noXXoi  ix  rcov  al)(jiaX(i>r(av  ^ESsaarivoi  xai  ' AXe^avipeXg ,  aXkd 
xai  ii  aXXcüv  n6Xeo}v  nXvJ^  noXXd.  'Enolrioev  ii  6  ßaaiXtitg  xai 
rijv  iopTYiv  rojv  f<i}TU}v  iv  Aaarayipi^  eCfpaivtav  xai  ävaxroü/uvo^ 
röv  r£  Xaov  xai  tu  dXoya  xai  xaraarpiftav  rd  roO  Xoap6o\J  ira- 
Xdnd  re  xai    xrf(7/xara,    ^nipTtyLa    övra    xai  ^au/xa^rd  xai  xara- 

i^nXrixnxd'  &mp  io}g  iidtporjg  xaJ^eXXev^  tva  juidL^  X09/9Ö17C9  olov 
n6vov  eK)(pv  aOroi  Trore  TcüjüLaioc ,  rc«)V  »"öXccüv  i/^vjjxoujx^eoy  irap* 
aOrou  d/xocm^  xa2  flrupn'oXoujüi.iveov.  ^Exparh^riaav  ii  xai  ix  rm 
dtatTapiu}v  roO  naXario\j  noXXol.  *Epb>reü|UL£voc  ii  xai  aUroi,  irörs 
ceve;(a»j9i99ev  ix  roO  ^aarayipd^  ifaaxov^  ou  npd  ivvia  ijjxepcüv 

20^0^  xaraXa^elv    Ofxa^,    axoOaa^   ri^/V   Trapouorfcev  ö/acüv, 


1)  iXdri  isoWa  Oirep  rd  pirpov  rs 
xai  Äpi^^dv  lego  cum  Anast.  H.  Miac: 
ei  alias  speeieg  (om.  TroXXa)  ultra 
mensur  am  vel  numerum,  De- 
letum  igitor  6nkp  rd  f^irpov  M.  et  tuI- 
gaUe  poBt  iroXXa  buc  transposui. 

2)  ^9(fA0y  (argentum')  M.  Vox  Per- 
sica  eaae  dicitar.  Apud  Const.  Por- 
phyr, cerim.  T.  1.  ed«  Bonn.  p.  %62. 
occurrit  forma  äff (fiiov,  de  qua  ▼.  Reisk. 
T.  2»  p.  508.  Ei  vox  Arabica  esse  vi- 
detur.  —  vocxoranri^na  lego ;  vocxoraTnjra 
A.  M.  Cedr.  Incertua  auctor  de  Leone 
Bardae  f.  (ad  calc.  Leonis  Gr.  p.  347.); 
vax^irijra  mlg,  —  rair^ria  A.  f.  A.  f. ; 
rairca  vulf .  Anastasi  üb  :  .  .  vestimenta, 
leeiiaiernia  seil  aeutapetia  eon^ 
texia,  H.  Mise. :. .  vestimenta  lectister- 
nia,  seu  (om.  aeu)  eontexta  tapetia. 

3)  Locum  restitui  ex  Anastasio :  .  . 
quorum  erat  eopia  multa,  erant- 


que  omnia  bona  valde.  —  ß{k6itrii 
nXii^oi  nokb  xai  xaXa  >rävu  M. 

5)  frecvEv  legisse  vldetur  Anast: 
sed  ei  ientoria  Chosrois  atque  eortinoi, 
quas  in  modum  tendehat  (tenehat 
H.  Misc.^  poriieuum.  A.  f.  fffrnryev, 
unde  in  ed.  Bonn,  fffrevev ;  frcfAvev  M. 
Vulg.  ^ffTpMVVuev.  Unde  quidam  legeiit 
Irecvev,  coli.  xMri  (Wvnj),  i.  e.  ien- 
torium,  pag.  598,  101  et  alibi.  NU 
tarnen  mutandum.  Est  r^etv  mediae 
Graecitati  i.  q.  foravac ,  coli.  Reisk. 
ad  Const.  Porphyr,  ed.  Bonn.  T.  8. 
p.  001.  —  xa^rirca  M.  —  >}irXi^x.  H.; 
vJflrXix.  Tulg. 

6)  xaWxauffav  A.;  xarixauffcv  M.; 
fxauffav  vulg.  —  Ibidem  evpev  9k  xai 
M.;  evpov  9i  xai  lego  cum  Anast.  H. 
Mise:  invenerunt  autem  et  in  hia 
palaiiis  aviaria  (?).  Sc.  etiam  in  pe- 
latiis  Bebdarch,  ut  ante  in  pal.  Dastagerd. 
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et  numemm ;  quidam  etiam  argentum,  holosericas  yestes,  lectister- 
nia  et  acu  pictos  tapetes ;  et  copia  horum  multa  erat  atque  omnia 
praestantisaima ;  quae  propter  pondus  fiammis  cuncta  absumperunt. 
Chosrois  omnia  tentoria  et  cortinas»  quas  castris  per  agros  fixis  eri- 
gebat,  statuasque  eius  plurimas  cremaverunt.  Invenerunt  autem  et  in 
his  palatiis  struthiones,  doreadas,  onagros,  parones  et  phasianos  ad 
nnmernm  immensum,  et  Tenatus  ejus  gratia  leones  ac  tigrides  insoli- 
tae  magnitudinis  vivos.  Confugerunt  etiam  ad  imperatorem  multi  cap- 
tiri  Edesseni  et  Alexandrini;  sed  et  aliorum  oppidorum  ingens  mul- 
titodo.  Heraclius  feste  luminum  in  Dastagerd  celebrato  exercitum 
eqnosque  exhilarayit  et  recreayit,  diruitque  Cbosrois  palatia  et  aedi- 
fieia  sumptuosa,  sane  admiratione  digna  et  stupenda,  quae  solo  aequa- 
Tit,  ut  Chosro€s  disceret,  qualem  tristitiam  ipsi  quondam  Romani 
habuissent,  desolatis  similiter  ab  eo  urbibus  et  combustis.  Multi  etiam 
eius  atriarii  capti;  qui  et  ipsi,  quando  e  Dastagerd  Chosroäs  seeessisset, 
iaterrogati,  ant e  norem  dies»  responderunt,  pereepta  itine- 


7)  TO*;  add.  ex  A.  Bf.  —  orpou^i- 
wva;  Tulg;  ut  flupra ;  ffrpou3a(ä)va(  M. 

7)  ova^pous  A.  M.  o ;  ffudc^pou;  Tulg. 
Qt  sapra. 

10)  iroXXol  Tulg.;  plurimi  Anast.  H. 
Mise. 

10)  iXka  lud  Anaat.  H.  Mise;  xal 
Tttlg.  —  iröXecikv  A.  Anaat.;  iroXXoiv  M. 
f ;  £3v6i>v  Tul^.  Cedr.  (aird  ^Xojv  ^J^- 
y«i>v).  —  fr^ig3iQ  sroXXa  Anast. i  sed  et 
ex  Ullis  urhihus  multitudines  eO' 
piosae,  IL  Nif c. :  sed  et  aliae  m m Z- 
titudines  eopiosae.  Yulg.  cum 
H.  sX^oc  iroXu. 

12)  Damastager,  ut  aUbi,  H.  Mise. 

13)  xorcffrpe^ov  M. 

1%)  ri  xal  ante  xri^fA.  add.  ex 
Aoaai.  —  XT(9|iara  vulg.  Anast. :  aedi" 
fieia  seilieet  (mdelicet  H.  Misc^, 
fva«  erani  (om.  H.  Mise,  q,  e.)  eomp^ 
fissima  et  mdmiranda.  A.  M.  f.  xn^- 
(ucra. 

16)  «rx^v  'PcdfA.  M.  com  vulg.  — 
Tf^iilL(ayJvoi)f . .  frcjrupiroXiisiJL^vcov  quidam 
legenl ;  ipi^fAOVfifvodv . .  irvpiroXoufavoDv 


M.  A. ,  qaos  sequor ;  ^pi9(iLCi>fAiycüy  in  ed. 
Bonn.,  qui  tales  solöcismos  Theophani 
tribuere  amat,  coU.  <^ub  indice  Gram- 
matico  T.  II,  p.  683.  a.  —  Ibid.  auro£ 
fröre  om.  ed.  Bonn.,  addens:  „otT)ro{ 
irorc  Tulg.'*  Quanquam  boc  abesse  om- 
nlno  non  poterat,  coli.  Anast.  H.  Mise. : 
desolatis  ah  eo  nihilominus  et 
incensis» 

1 7)  6fAo{a>;  post  auroO  add.  ex  Anast. 
H.  Mise,  qui  OfAb»;  yel  simile  in  suo  Ubro 
conspicere  rati,  id  pro  OfACit;  (nihilo' 
minus)  habuerunt,  velut  pag.  480,  13. 
De  Ofta>(  et  Ofiotcog  confusis  y.  H. 
Steph.  ed.  Hase  s.  v.  ojAOtcac* 

18)  xat  aurol  abesse  fere  poterat, 
nee  agnoscunt  Anast.  H.  Mise,  (gui 
interrogati),     Sed  babet  M.  cum  vulg. 

10)  np6  dupUcem  casum  regit,  ijfA, 
et  xceraX.,  satis  incommode;  quanquam 
nil  mutarerim.  Pleoius  Anast.:  ante 
9  dies  priusqMam  vos  veniretis. 
audito  cett.;  ubi  comma  ponendum  pro 
puncto.  Neque  aliter  Cedr. » •  •  irpd  toO 
xaTaXa^eiv. 
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TbeophtnU 


roO  /raXarfou'  xai  ovtci)^  dnoLpaxpdrvira  ded  rcov  xn- 
Trcüv  i^i^X'^ev  octjrög  xal  -fi  yuvi^  xai  rd  rixva  oeUroO  ^ed 
rö  fjii^  7£v^a^a(  ^opvßov  iv  rf  iröXse.  Ka2  oi;r£  rd  arpa- 
S  reOjxara  aOroO  iyvtaaav^  oörs  o£  äpxovregj  feog  d;rv}X<&sv  nr^vrc  fxAca* 
xa2  röre  ^^YjXcüacv,  ?va  ^axoXou^^ffcaaev  at}r4>  ^^^  Knsacf^ojyra* 
xa2  ö  fiii^  ivvdiJLSvog  nivrt  iiQjta  noii^aou  r^  ifiiUpav  ftOytay 
inoi'io(J£v  Ke\  Kai  ai  7uvalx€^  xae  rd  rixva  aUroO  rd  np&rtpov  fii^ 
.^eeopouvra  dXXifjXou^  rörc  fOpiinv  ifxtyov,  dXXi^Xou^  napta^odiusvot.  Tijg 

lOJ^  vüXTÖ^  xaraXajSoüOTj^  eia^Xäev  Xoop6rig  dg  ofxov  ystopyoO  juiij- 
ÄajüKvoö  jULefvac ,  (xöit^  X^P^*^^^^  ^^  ^  rourou  ^upq:  •  i?v  Wwv 
/a^ocrov  'HpdxXseo^  i^aOpLaasv.  Aed  dd  rpecdv  lijxcpaiv  xarlXa^cv 
Knfjdtywvr«'  xaj  ö  xP>3ff|ULoJoTT7*&et^  Ond  rcöv  yo^rcov  xa2  dorpoXö- 
yeov  ;rpd   xd'  ircDv,    or€   rö    £iapäg   inoXiöpxYiaiv   im   roiv   xpövcov 

150oi)xd  roO  ßaacX^ot)^  Ttafjiafeüv ,  drc ,  iv  oi((>  xaep^  dar^X^oc  iv 
KTyiaifG)vrt  f  dnoXeiTai'  xai  [lii  dvaa^'^H^^^  ^^  ^^^  AaTraylpd 
in:2  rö  iiipog  ixsXvo  julAcov  Iv  nopsu^vaij  töts  fsuy(*iv  iv  raiftiß 
inYjTJ^iv,  Kai  o^ii  iv  raurp  i^d^pricsv  ^ri^vat '  dXXd  mpdaag 
ri^v  novToyifupav  roö  TiypiSog  norafKoO  eig  riiv  ixtt^ev  n6XtVj  rhv 

20  Xeyo/JLiv>3v  ScXeOxeecev  ;rap'  >5jtJ^^v,  Trapd  St  Uipaaig  roveisaiip,  ndvra 
rd  /^Yiiiara  iv  roc6rip  dni^ero  *  xoc2  ixd^cff£v  ixel  fji€rd  ^eipip. 
xng  yi^vatxdg  aüroO  xac  jicrd  rptGiV  iriptav  yuvaexaiv,  rcDv  xai 
J^yciTipttiy  osCroO  *  rd^  dl  Xoeird^  arjvoO  yitvaXxag  xai  rd  jroXXd 
aüroO  r^xva  napineii^iv  And  (jl'  fitkloiv  Big  rö  dvaroXex6[»repov  yiipog 


1)  rd  irXiga.  A.  M.  Anast.  H.  Mise. 
{*.  .ffinro,  ^«i  est  juxta  paiaüum); 
likvia.  mlg. 

2)  oJro;  M.  —  irapoxpan^rd  A.  a.\ 
irocpaocpartt  r«  /".  M. ;  irap'  ^xpeer^rd 
Tulg*  Ego  deirapaxpdcrqrdc  lego  cum 
Combef. :  ^fl^irflcpoxpan^ra,  nemine  pro* 
hibento,  obsenrante;  toI  certe  dlxpa- 
n^rdt,  quasi  e/J'kctfo  evrsii.''  ChosroSs 
indeslnenter  eittssimeque  fügit,  coli, 
theotisco  unaufhtdUam.  Una  seil,  die 
XXIV  millia  CbosroSs  eonfecit,  qui  prius 
aegre  V  confecisset. 

6)  aöroO  Anast.  H.  Mise:  ne^ue 
miUHae    ipaiu»    eognovere,     nequ€ 


fnHneipeg  eju».  Sc.  ^tv.  est  rem  »o- 
rant  Exitus  et  fuga  regia  primo  hos 
latnit;  sc.  enm  comitabantur  quidem, 
sed  inscii,  quo  tenderet.  M.  cum  Tulg* 
aOr^v. 

5)  ca>^  ou  M. 

6)  iicX  Knjffc^&vra  vnlg.  Plenios 
Anast. :  Cte$ipkontem  (CH*.  H.  Misc^ 
iendentes, 

7)  iroi^ffoei  l  \iXkvCK.  M. 

8)  ocOroO  add.  ex  A.  M.  Anast.  H. 
Mise.  —  ;rp^rcpov  post  ra  addidi  ex 
Anast.  H.  Mise:  ^  se  prius  «H^ 
rutroa  nou  videbani  (1.  «tdcrasiQ. 

10)  ffti)  ^vofjiivov  M. 
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ris  restri  fama,  antequam  appelleretis»  civitatis  muro 
prope  ad  regiam  latenter  perforato,  in  hune  modum 
per  hortos  cum  uxore  et  liberis,  ne  tumultus  in  civi- 
täte  oriretur,  se  subduxit.  Sed  neque  illius  exercitus»  donec 
passuum  miUibns  quinque  abfuit.  neque  optiroates  rem  cognorerunt. 
Tunc  rero,  ut  se  Ctesiphontem  sequerentur»  edixit;  quique  millium 
quinque  iter  uno  die  conficere  non  yalebat»  fügiens  viginti  quinque 
spatium  emensus  est.  Mulieres  vero  et  liberi  ejus,  qui  se  prius  nun- 
quam  conspexerant ,  tum  mixtim  sese  inTieem  trudentes  in  fugam 
agebantur.  Ingruente  autem  noete  ad  domum  vilis  agricolae  dirertit» 
cuius  ianua  vix  ipsum  capere  potuit;  quam  cum  postea  vidisset  He- 
raelius,  roiratus  est;  et  trium  dierum  spatio  Ctesipbontem  attigit.  Is 
igitur  Chosro€s»  qui  ante  yiginti  quatuor  annos,  cum  temporibus 
Phocae  imperatoris  Daras  oppugnaret ,  a  praestigiatoribus  et  astro- 
logis  yaticinium  audierat ,  se »  quo  tempore  Ctesiphontem  sece- 
deret,  perditum  iri :  quique  ne  unicum  quidem  milliare  a  Dastagerdo 
Ctesiphontem  rersus  progredi  ausus  fuerat,  tum  foga  arrepta  in  eam 
se  recepit.  Tarnen  nee  in  ea  subsistere  confidit.  Sed  traiecto  Tigridis 
amnis  pontone»  in  urbem  eis  positam  contendit,  quae  Seleucia  a  nobis, 
a  Persis  Guedeser  appellatur:  repositisque  in  ea  omnibus  opibus,  illic 
eonsedit  cum  Sirem,  uxore  sua ,  et  tribus  aliis  mulieribus,  quae  et 
ipsae  filiae  eius  erant:  reliquas  vero  uxores  atque  liberos  plerosque 
qoadraginta  passuum  millibus  procul  orientem  rersus  in  locum  muni- 


11)  5u|>^  Tolg.  Anast.  {oatio);  hog- 
piHo  H.  Mise. 

13)  CHaiphonU  Anast.  H.  MIae.,  ut 
paolo  poat;  riv  Krriaif.  M. 

18)  y^^iuo^mßiU  «• 

13)  djrd  ruv  ^oi^cov  M.  —  xal  ante 
^Trp.  add.  ex  A.  M.  Anast. :  malefieiM 
et  (»iqu€  H.  Misc.^  a§trologU, 

t%)  Aap&;  mlg.  H.  BUsc;  Aopot; 
H.;  Daem*  {L  Darag)  Anast. 

15)  airAJ^ciiv,  Kng^i^äiy  A.;  airA- 
3^,  6  Kngfftf a>y  f. ;  dirfX5f c  ^v  Krijffi- 
fitina  M. 

16)  An  xal  6  f&iQ? 

17)  ^v  ravry  Tulf.;  in  ipta  (a^) 
Anast  H.  Miac. 


10)  rou  add.  ex  A.  M. 

20)  Tovtdtaiip  M.  cum  ralf^.;  Gu- 
heser  Anast. ;  Gueser  H.  Mise. 

21)  cv  ravTip  H.;  ravr;}  A.;  on)rj 
mlg»  Anast.  H.  Mise. :  in  qua  cett. 

21)  air^3fro  ruls«;  av^^ero  A.  M.  e; 
repoBuit  Anast.  H.  Mise,  ubi  colon 
scribendum  pro  puncto.  —  XctpifA  A* 
A.  a.  f. ;  XipifA  Tulg^. ;  Sirem  Anast. ; 
Sfpra  H.  Mise.  —  iripoit  rpiäiv  M. 

22)  rö»v  xal  J^v«y.  A.  M.  Anast.  (quae 
1 1  filiae  ipeiue  erani ;  et  om. H. Misc.^ ; 

xal   TQdV   5U7.    TUlf. 

2%)  a;rd  (a'  (AiXicav  add.  «x  A.  a.  f, 
M.  Anast. :  quadraginia  miübue 
Umge, 
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Theophanii 


£cV  rö;rov  dj^upolirarov.  Ttvig  it  r<uv  üfpaeSv  itißuXkov  rdv  idfh' 
ßapov  np6g  Xoap&ioy  <^g  rdb  rcjv  *Pci)/xa((i>v  ^povoOvra  xai  xara- 
XaXoOvra  aOroO'  xae  dno(TTiXk€t  ana^dptov  aüroO  /xera  xeAe6acci)^ 
aOroO  ;rpd^  Kccpiaplyav  t6v  aifarpdrriyov  Hapßapa^d  eig  XaXx>7- 
5  d6va  y  ypdfpag  aOro) ,  ?va  rdv  £ap|3a/9ad[0tv  d/roxrcfv^  ,  xa2  oiktag 
röv  Xaöv  rcdv  üeperaiv  dvaXaß^y  arnOcnp  inl  Tlepuida  ilg  <7ujuL]ULa)^£av 
ocrjToO.  ^0  ii  rd  ypdiiiiara  xoyil^^v  ntpi  riiv  FaXareav  ouXXajm- 
ßdv£ra<  napd  rwv  'Pw)üLa(wv  of  J^  (TuXXaj36vr€^  ai^rdv  JcaX«^öv- 
re^  roO^  Tlipaag  eig  rd   Bu^dvTtov   rovrov  dniiyayovj    xai  rSi  v(& 

lOroO  ßaatlidig  roOrov  irap^daixav.  '0  dt  ßam^tCtg  [xa^tov  napd 
roO  dno^rohiialoxj  ri^v  dXriJ^etav »  ^apßapa^äv  irapa;^^fjia  juirra-* 
nipintTcu,  EiaekJ^^v  oSv  napiarri  rth  ßaciktX'  6  ii  ßamXeijg  riflf 
npdg  rdv  Kap^apiyav  ^jre^roXi^v  roOroi  ^;re^o6^,  xaj  rdv  cen:o9raX^ra 
{fniist^svy  xai  dviyvta  r^v  in:t(7roX^v,  xai  nXiopo(popYiJ^ilg  rö  dXi}^^^, 

15;roepa;(p^/üa  irpdjwi  ,  ^^l  nvvJ^xag  iierd  rov  ^ioO  roO  ßaaeXio)^ 
xa2  roO  narpidpy^ou  ttoccI.  Kaj  yaX'^eOja^  t^v  roO  Xoapoov  ^moro- 
Xi^v ,  (7UV  ceOro)  ^vrLdi^^cv  iv  «ür^  aXXovc  u'  ^arpdff a^  xa2  dep)(ovra^ 
xai  ytXidp'x^ag  xai  ixavovrdpx^g  dnoxrav^rivat.  Kai  imäsig  ifvjpz^ 
^tXaav  iijfrjGig  r^v  afpayXia  auva3poi^Bt  roi^g  ifiy€(i6vag  xai  a\jr6v 

20  rdv  KapiapiyaVf  xai  dvoc^voO^  ri^v  IniavoXiiv  ifrt  npbg  röv  Kap- 
Sapiyav  '  avvop^g  rouro  notsXv;  Ol  ii  dpxo^^rsg  Aipioö  nrXi^- 
^^ivre^  röv  Xoapdi^v  anrcxi^purrov ,  xai  npdg  rdv  ßamXia  9W- 
äiixag  iipyivtxdg  inoiri<^av^  xai  xoevf  ßorjXtvadyievoi  iio^iVj  ha  ix 
XaXxriidvog  dva;(Ot)pi^(7oi>ae ,  xai  im  rd  X$ta  dniXJ^ai  {iriiiv  Xujay?- 

25vd)xevoe.  '0  $i  'HpdxXtiog  iypa^sv  r&  Xo<7pdp  *  iydi  itthxta^ 
xai  np6g  siprivriv  rpi^^^*  0^  ydp  ixwv  ;rupn:oXüj  riQV 
Uzpaliaj    aXXd    ßtaaäsig    und    aoO.     'Pi^ciijuicv   oSx    xai 


1)  d^upurotrov  Anast.  H.  Mise. 
(muniHisimum) ;  i'/ypö'*  M.  cum  valg* 

1)  r&v  IlgpO'uy  M. ;  ngp9a>y  vulg^. — 
2apaj3apoy  M. 

3)  «OtoO  A.  ;  aOrdv  Tulg.  M. 

3)  avroC  ante  yarä.  add.  ex  A.  M.  Cedr. 
Anast.  H.  Mise,  (»paikarium  suum), 

4)  rdv  add.  ex  A.  M.  Cedr.  — 
2apj3a/)a^a  . .  Sapßapa^^&v  vulg. ;  ^ap' 
ßapi^OLt  SapßapdiCocv  M.;  Sarharo  .  . 
Sarhari  Anaat. ;  Sarharae  . .  Sarharae 
H.  Mise.  —  Kakx^^i^a  M. 


5)  ourci)^  vulg.;  e<  ipse  Anast.  H. 
Mise,  sc.  pro  occiso  Sarbaro. 

6)  9Kev7ig  ijzl  Ilepflrida  A.  M.; 
amvTip  di  n.  Cedr.;  fjiztv^yjrat  vulg. 

8)  and  röv  *Pc»)p..  M. 

11)  2apßapa2;ocv  M.  ut  antea. 

12)  thek^utv  (t?^X5dvM.)  ovv  lego 
cum  Anast.  H.  Mise,  (qui  cum  introis" 
»ei) ;  f tffcX^^vri  oi^v  auro»  A. ;  A^wv 
OT^iy  vulg.  Quanquam  simplex  A5oi>v 
tolerari  poteiit,  ut  alt:  eum  advemsMet. 

13)  frpd;  Kap^ecpifoot  M. 
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tissimum  transmisit.  Sarbamm,  quasi  Romanoruin  partibus  propensum 
et  Chosrois  famae  detrahentem,  apud  ipsum  Persarum  nonnulli  cri- 
minati  sunt.  Quare  missis  per  spatharium  ad  Cardarigam  Sarbarazae 
eoll^m  Cbaleedonem  iussis ,  ut  e  medio  toHat  Sarbarazam ,  sic- 
que  collecto  exereitu  ad  suppetias  sibi  ferendas  advolet,  signiticat.  Is 
aatem,  qui  litteras  ferebat»  a  Romanis  circa  Galatiam  comprebendi- 
tnr,  et  ab  üs,  qui  illum  eomprehenderant,  inseiis  Persis  Byzantium 
asportatus  imperatoris  filio  coram  sistitur.  Imperator  yeritate  a  misso 
eogoita  Sarbarazam  ad  se  confestim  yoeat.  Yeniens  ille  coram  impe- 
retore  stetit  Imperator  tradita  illi,  quae  ad  Cardarigam  epistola, 
missom  ostendit:  legit  ille  epistolam,  et  de  yeritate  certior  factus, 
Tertit  animum  et  cum  imperatoris  filio  et  patriarcba  pactum  init.  Adul- 
teratis  deinde  Chosrois  litteris,  sibi  occidi  iusso  quadringentos  alios 
adiiiDxit  satrapas»  optimates,  tribunos  et  centuriones  morti  deyotos» 
impositoque  sigillo  belle  inyento»  duces  et  ipsum  Cardarigam  conyo- 
eat,  lectaque  epistola  compellans  Cardarigam:  istuc,  inquit,  per- 
ficere  calles  ?  Optimates  ira  exaestuantes  ChosroSm  regia  digni- 
täte  exeidisse  proclamant,  compositisque  cum  imperatore  pacis  foede- 
ribos  ccmmuni  consilio  decretum ,  ut  Chalcedone  abscederent  et  in 
patriam  reyerterentur ,  nihil  deyastantes.  Scripsit  autem  Heraclius 
Chosroi:  insequor  te  et  ad  pacem  contendo.  Non  enim 
lobens  Persidem  igne  deyasto»  yerum  a  te  coactus. 
Armis  saltem  nunc  proieetis  pacem  amplexemur;   in- 


II)  dübi  M.,  in  margine  ii:\, 

16)  fokvtaaai  vulf.;  fokxtv^otg  A.; 
fOiktuva^  M.  «.  f. ;  ^aXacuaa^  Cedr.  — 
ript  add.  ex  A.  M. 

17)  ffuv  «urj  H.  —  v'  (i.  e.  tm- 
sapaxüaiwg)  Tulg.  Anaat.  H.  Miac. 
(eHam  mlioa  guadringentos  sa- 
ir9fa$)  Cedr.    (xai    oXXovf  rerpoxo- 

9otp«xfiVTa.  A. 

18)  Apud  Noatrum  ei  Cedr.  eorrexi 

jxflcrovrdtpx^^  P*"®  ixflcrorapx«^«  "-  X*" 
Xwi^xow^,  ixocrovropxov^  M.  --  ctiroxr. 
4.  M.;  iicxxz.  rolf. 

^^)  cv^vig  A- ;  <t^^vf r  f.  M.  Post  lOf . 
»44idi  ifty^t^u9cc»  f    duce  Anaataaie: 


et  imposUo  ingeniöse  adinvento 
signaeulo  (ei  invento  ingenio  adjm- 
posito  äignaeulo  H.  Miac.^.  Persa 
Choaroia  aignaculum  adiüterando  in- 
genioae  imitans  refinzit. 

20)  jcpig  KapdoLpl*tee»  M. 

ai)  3u{iioO  A.  M.  Cedr. ;  J^fA^i  vulg. 

22)  röv  add.  es  A.  M. 

2«)  Ka\xyid6vog  M. 

24)  iLvfih  XufA.  add*  ex  A.  e.  f,  Cedr. 
Aaaat.  H.  Miac.  —  XufujvafACVOi  Cedr. 
Anaat«  H.  Mise,  (exterminaiuri) ;  Xu- 
fiiaiytffAevoi  A.  e»  f-  M.,  qaod  aUi  pro- 
babunt. 

27)  xai  vvv  add.  ex  A.  M.  Anaat. 
H.  Mise.  C*^^^^"^  nune). 


in 


Tbeopluuiia 


ir&p,  Kpilv  rd  aäv  xarafXi^ig.  To6rou  ii  fx^  xara&^ajmivou, 
jüicfdcX«^  rö  ixXaog  roO  XaoO  vi^g  Utpaliog  tiri&i^  xocr'  ocOroO.  Kai 
iatpdrsuasv  Xoap6rig  ndurag  roO^  dväptanoifg  rcov  ipj^dvr^v  at^roO 
5  xfti  näaav  r^v  6iroup7iav  aOroG  r<  xa2  rcov  7vvacx(dv  aOroG  *  xac 
roGrov^  ö/rXfaa^  «rdvra^  diriXuaev  ^co^vai  r^^  arpar^  rou  'Pa* 
(«r«  xae  ari^vai  dg  röv  Napßdt  jrorajüiöv  oird  ej3'  fjieXfcav  Knsac- 
^uvro^.  Kai  ixAcu^cv  aOroO^,  ^va^  orocv  fripd^  röv  »rorafxöv  < 
ßocaiXtOg^  xö^cdffc   rf?v   rs  yifvpav   xa2  n^v  ir^vroy^yvpav.    '0  di 

10  ßaaiXsüg  rf  ißioii-p  roü  ^lavouaplov  firivög  xi)rhaag  ix,  roö  Aoc^ra- 
y^pi,  xal  Kspinarh^ag  rpeXg  iiiUpag  i(irXi^x<t;9cv  d^ö  iß'  fuXtctfv  roö 
Napßä  irorafiioOy  oirov  ijv  rö  f>oa<7derov  rcSv  nep9ö3v'  ^  oSg  (Q(ov 
%cfX  iia^Loaloug  iXifavrag*  Kai  Anianiktv  i  ßa^tXiOg  rstapytov  röv 
roupjxdjDX^v  rc3v  ^ApjULCvcoxcuy ,    tva  datOJ^  MXP'  ^^^  irorecjULoO  xat 

lKx«ra/id^,  c^  iX^i  nipafia  6  üapßäg.  Kai  c^pcav,  on  Ixo^av  rdc 
76)}6pa^  xai  ot/x  !)(«  nipafka  6  Napßägp  (tniatpvpsv  np6g  röv  |9a- 
atXia.  Kai  dnoxivhüag  6  ßaaiXiifg  fsX^tv  dg  rö  SedCoupov  *  xac 
«spf^px^TO  irupiroAcüv  td^  X^P^^  ^^^  ^^^  iröXccc  oXov  röv  4>cßpou- 
dp(9v   fA^va.    Tf>    d^    Maprfci)    fjiiQvl   iX^^eiiv   c/^  )^a>piov,   Xeyöjuifvoy 

20  Bap^dVf  ^;roev}9<v  ^irrd  ip^ipag.  Kai  dxiarsikiv  Mi^i^tov  röv  «rpa- 
n^YÖv  e^c  xoOpaov  *  xai  npoatp^xj/ti  at}ru>  rovv^dcßoOva^ ,  o^  reg  )(cX(* 
^PX^^  "^v  rfig  arpartag  üocpßdpou,  fjicrd  dXXcav  nivrsj  rpiuiv  jmiv 
xojuii^rcdv,  d6o  ii  d^ttapiaruüjv  *  xa2  i$7a7ev  aüroOg  ;rpög  röv  ßa^cAia. 
"Og  Ttg  roüvdaj3o6v«g  dva7xara  Kpdyiiara  rw  jSaffcXct  dirii77£ei£. 


3)  xflcrae^Xtf^cc  M. 

8)  xaT*  aörou  A.  M.  Anut.  H.Mise. 
(adverMus  eumj^  xorÄ  Xoffpdov  ralg^.; 
^fAiaifO'c  rdv  Xoo'ptfijv  Cedr. 

4)  ivrpar.  M.  Cedr.  Anast.  H.  Mise. 
Cmoof7^)  cxpetr.  rulg. 

4)  flcörou  xal  M. 

6)  'Pa(<xx  (Sic)  M. 

7)  'Soipßä  Cedr.  Anut.  H.  BUae. 
(JVar6am,  ut  paalo  post);  'ApßS  H. 
cum  rulg. 

8)  ijyfxa  A.  M. ;  Srov  ral^ . 

8)  6  ^«a.  add.exA.M.  Anast« H.Mise. 

9)  vir»  r<  Combef.;  n!)v  TOlg.;  xal 
ni^  7^3^.  x«l  r^y  ;royro«]f^^vpocy  M«  — 


x«l  iS^  irovr.  om.  A.  /*.,  nuUojare.  Erat 
duplex  pons,  alter  sublieius,  alter  pooto 
(naribus  Junctis  eonstans);  et  jrovro- 
7^^vpflev  babemus  pag.  %96,  1%.  501t  9* 
Adde  pag.  655,  17  :  fifvpoof  ix  9rlo(o)V 
ruy/^&9fiV9cnf,  Plares  rero  pontes  alü 
quoque  agnoscont.  Cedr. :  xtf^cü^t  rag 
7  e  f  u  p  a  ;.  Anast.  H.  Mise. :  ineide^ 
rent  pontea;  quem  nomeram  idem 
paulo  post  deoao  habet.  Ipseqae  Nester 
panlo  post  de  ponHbu$  loqnitur. 

« 

10)  Aa9ra7ffpd0  M. ;  Dama$tager  at 
alibi  H.  Mise. 

11)  frfpt9rflcri}9ac  M.  eoa  TUlg.«  eoU. 
iriprftpXir«  panlo   poit}   diroiror^vflK 


dunonogv^phia. 
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eendiam  extinguamns»  prinsquam  omnia  coBsumat. 
Respoit  ea  Chosro€a;  ex  quo  in  eum  Persici  populi  odiura  yalde  auc- 
tnm.  Mox  omoes  optimatam  suorum  domesticos  et  omnes  ministros 
8U0S  et  eoBJQguiD  suarmn  armis  instniit ;  quilus  armatis»  ut  Rhazar 
tis  exerdtui  se  adiungerent,  imperat,  et  ad  Narbam  flnyiom  lapide 
doodecimo  Ctesiphonte  diBsitam  conTenirent.  Simul  iubet ,  ut  flnmine 
ab  imperatore  traiecto  pontein  et  pontonem  soWanf .  Imperator  men- 
8is  laouarii  die  septimo  e  Dastagerd  gressu  moto,  trium  dierum  iti- 
oere  discurrensyad  duodeeimum  ab  aouie  Narba  milliare,  ubi  Persarum 
ex^eitus  confluxerat»  in  quo  etiam  elepbanti  dueenti»  eastra  appli- 
cuit.  lode  Armeniacorum  ducem  Georgium  mittit»  ut  adfluTium  Nar- 
bam aeeedat,  et  num  radum  babeat»  exploret.  Is  ubi  pontes  ruptos 
«tUumque  in  Narba  flumine  vadum  reperit,  ad  imperatoreni  rererti- 
tor.  Motis  castris  Siasurum  imperator  dirertit,  rura  et  urbes  incen- 
dens»  toio  mense  Februario  circumiens ;  meose  rero  Martio  ad  pagum, 
eognomento  Barzam,  deflectens,  dierum  septem  moram  figit.  Mox 
Meienum  ducem  ad  praedam  agendam  mittit.  Ibi  Gundabunas,  qui  in 
Sarbari  exercitu  tribuni  munus  obtinebat,  cum  aliis  quinque,  comiti- 
bos  tribuB  et  duobus  axiomaticis  ad  eum  yenit ;  quos  ad  imperato- 
rem  duxit.  Is  Gundabunas  res  necessarias  ad  imperatorem  retulit: 
cum  e  Dastagerd,  inquit,  Chosroes  fugisset  etCtesiphon- 
tem,  mox  Seleueiam  yenisset  aeger  dysenteria,  filium 
proprium  Merdasan   e  Sirem  susceptum  regia  Corona 


AoMt  H.  HIbc.  (eum  abiisset  trihut 
^Uiu»).  —  iJirXagx.  M.;  ijirXix.  Tulg. 
12)  ^Apßa.  M.  cum  Tnlg.  —  ^odoarov 

TBlf .  H. 

12)  e^xov  A.  M.  AoMt.  H.  Mise 
(kiAebamt)\  tl^'^  ^^S* 

U)  fiapßa^  M. 

16)  Jüofißas  M.  —  di  rdv  ßaa.  M. 

17)  f^;  M.  rulf.  Cedr.;  «pii  A.  — 
^v  Sca^ovpov  M.  cum  Tulg.;  Siazuron 
UU  AnMt.;  Situron  adU  H.  Mise; 
»cp^iroi  i^(  rö  Scofoiip  Cedr.,  cui  est 
^rov,  atque  ridetur  orbs  tue  non 
lariBs.    Hoc   daca  scrlpsi  ci;   rö  pro 


18)  iruf^sroXoiv  add.  ex  A.  M.  Anast, 
H.  Mise,  (ineendens)  Cedr.  (xäl  ifi- 
iriirpf). 

20)  BopCeev  M. 

aO)  Mc^i^iov  M.  cum  vulg.;  Meze- 
tium  H.  Mise. ;  Me%eHeum  Anast.  Sed 
Mi^((iov  babemus  pag.  588»  18. 

dl)  FouvdajSouva^  M.  cum  vulg.; 
Gundahundas  Anast.  H.  Mise.  \  Fouvda- 
^ouvdo;  Cedr.;  Foupdocvaffir«  Hera- 
clios  imp.  in  cbron.  Pascbali  p.  726, 
19;  Fouffdoevaaira  idem  p.  781»  13. 

22)  (rrporta;  Anast.  U.  Mise,  (mili' 
tiae)\  ffTpo(Tfi0e;  M.  cum  Tulg. 

24)  Fovvdapovva;  M.  cum  Tulg. 
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TheoplMDin 


Xi7€i[>v,  Sri   orav   ifuytv  6  Xoapdrig    dnd   roO  ^a<TTayip9 

ivosvreplGii  xolI  lOiXigffev  rdv  Idtov  vldv  Mtpiaaav  xdv 
re^-^^vra  ix,  riig  ^stpipL  ari^ai.  Kai  ore  dwenipaaev 
Srdv  nrorafxöv  nrdXcv,  xai  i9ve7xcv  |x<3''  iauroO  rdv  Mep- 
da<räv  X6e2  ri^v  Setp^ji  xac  rdv  äXXov  a<}r'Qc  ^aXiap  dv^ 
rdv  d£  Trpoirdroxov  «T^roO  vidv  ScpöiQV  xec2  roO^  d^eX- 
foijq  a\jTov  xai  rag  yvvaXxocg  ceOroö  slaaev  nipav  rou 
irorafJioO.     Kai   yvou^  DcpdiQ^,    ore  rdv  Mfpdaaäv  ^^Xec 

lOaritpac,  irapaX'^^9  ^^^  ^irejui^^ev  rdv  au77dXaxrov 
aüroO  jrpd^  Fouv^aßoOvav,  ^nXciiaag  aürd,  ort  «^X^i 
nipav  roö  TrorajULoö,  ?va  auvrO^w  aot."  '0  Jl  Fouvia- 
ßovvec^  iffoPri^ri  Stä  rdv  Xo^pöijv  nrcpocffocc,  xat  iio'XoX 
arjv&j  ort  „7pdif/ov   /jioc  dec^    roO  (7U77aXdxrou  aou,  o  rc 

lS^iX€(?."  KaJ  iypa^tv  a^rffi  Dtpd)?^,  ort  m7^v€ü9xcc^, 
9rci3^  i/i  noXirela  rCtv  Uepaöiv  dfcd^'kero  ix  roO  xcexoO 
dvJ^pdiTtou  Xoorpöou,  xai  JiiXsi  ari^at  rov  Mtpiaaeiv^ 
xai  ipii  rdv  nrpeoröroxov  aOroO  ufdv  n'cpeef»pdvio9£*  xa2 
iav    XaXi^ap^    r4>    ffrpar^)^    (vce    d^^cdvrae    fX€,    xai  rag 

20^6yag  arjrQv  inau^i^^at  ix^i  ^^^  ilpiiviov  noita  fiEvA 
roO  ßaaiXitj}^  rojv  'Pco/xafcüv  xa{  fksrd  rcov  To6pxo>v* 
xa2    xaXä)^    if^^ojULcv    (i^aai.      Ka2   anroO^aaov   juiera  roO 


1)  ^rocv  add.  ex  A.  M.  —  d^jrd  rou 
A.  M. ;  dird  A.  ynlg.  —  AaoTa7l/}d  yulg. 
Anast.,  ut  alibi;  Aao'ra'yip^  M. ;  Aa- 
ffToe^spx^^'^P  HeractioB  imp.  l.  c.  p.  729, 
22.  —  Jam  de  seqq.  Sri  .  .  irtorcutf^at 
(versu  18 — 501 ,  1 4  ed.  Bonn.)  Combef. : 
»But  Srov  c^U7fv  Anaat.  Reg.  Peyr.  Dy- 
»enieria  Idboraise^  cum  abiii  cett.  Male 
edita,  confasa  et  mutila. '*  Mutila  ae- 
quens  narratio  non  est,  sed  confusa 
quodam  sensu.  in  tota  Gundabunae 
oratione  magno  legentium  incommodo 
stili  recitatiyus  et  relatirus  ita  mlscen- 
tur,  ut  idem  orator  de  se  modo  lo- 
qnatur  at  de  absente,  modo  ut  de  prae- 
sente.  Prins  igitur  stilo  recitatiro  ntl- 
tur  pag.    500,    5  sq.    xai    fjrtft^iv  .  . 


TTpd;  rouydaj3ouyav  (Gundabunas  de 
se),  dijXojaa?  adr^  ,  .  6  dk  Fouv^. 
ifoßyt^yj  .  .  xai  ffpoc^tv  adr^i  Ztptfi;;. 
Paulo  tarnen  Inferius  idem  Gund.  recte 
de  se:  xai  „6irc**  ^d^Xoio^a  adr^ 
(Siroi),  xai  „Sre**  iXalvitfa  .  ,  xai 
raura  i&fik<awf  iiiol  (Siroes),  ha  .  . 
KOLpotatiiata  adr^  (sie,  pro  9ol) ,  xai 
Xaj3a)fiev  adrdv  (sie,  pro  üi)-  Sed  idem 
orator  ibidem  sie  pergit:  xai  „Sri*' 
fura  Xt|>^ou  eiffhf  xai  of  ddo  viol  roO 
Xapßapa^ä  . .  xai  et  fkh  duvij^ojo'tv  .  . 
t\i  xai  xa>.Mg'  el  9k  aoro^^^caffi,  irov- 
re;  9UV  Scp.  rrpoo'^vovrai  r^  ßaaiktc, 
Qaae  ultima  (xai  ort .  .  ßaer.)  ex  suis 
apposuit  Gundabunda,  non  ut  partem 
epistolae  Sirols}  binc  atUns  mataiiu« 


ChrODOgraphia. 
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redimire  meditatus»  flurium  retro  traiecit,  et  Mer- 
dasan»  Sirem  uxorem  Saliarumque  alium  ex  ea  natum» 
primogenito  suo  SiroS  et  eius  fratribus  ac  coniugibus 
trans  finmeo  relictis»  seeam  talit.  Siroßs»  ubi  de  fra- 
tre  in  regem  coronando  audiyit,  animo  commotus» 
eoIlaetaDeum  suum  ad  Gundabunam  misit  scripsit- 
qoe:  reni  trans  fluvium,  ut  tecam  conyeniam.  Gun- 
dabanas  Chosrois  metii  transire  detreetarit.  Solam 
signifieat:  scribe  per  collactaneum  taum,  quiequid 
a  me  exposcis.  Rescripsit  Siroßs:  Persarum  rem 
pablicam  nefarii  hominis  Chosrois  opera  periisse 
noTisti:  nunc  Merdasan  regni  corona  insignire 
▼  olt,  me  pri  mögen  itnm  contemptui  habet.  Exerci- 
tarn  alloquutus»  ut  regem  me  suscipiat,  efficies.  Mili- 
tarn  stipendia  augebo,  et  cum  Romanorum  impera- 
tore  et  cum  Tareis  mihi  pacis  foedus  erit,  et  pros- 
pere  euneta  nobis  succedent.   Ut   igitur  regnum   nan- 


t)  ijff^^ffffv  lego  cam  M. ,  pro 
)i9J^ey^9e9fv  edd. 

Z)  r^v  idiov  valg. ;  t6v  vtdv  A.  M. ;  om. 
f. ;  fUvm  9uum  Anast. H.  Mise. ;  rdv  uv- 
Tflcroy  v{dy  ovroO  Cedr.  —  Mfpdaffav  M. 

5)  Ucpdaaav  M.  —  Sere  Anast«; 
Serem  H.  Mi«c.;  rdv  2eipi|i  M. 

6)  9U7^  H.  cam  Tulg. ;  auroO  f» 
Tkeopiunes  loqoiUir  de  alio  filio  Si- 
KBae  et  Cbosrois ,  non  da  aiio  filio 
aiiaa  malieria  et  Cboirota.  —  ZaXiopdv 
T«If.;  XaXiap  M.;  Aak  (?)  Anaet«; 
Aia9  0)  H.  Miae.  —  Xtpo^v  M. 

8)  iiaffcv  A.  Anaat.  H.  Mise,  (di" 
**iii);  l%9a/s  ▼vUTm  eaacv  M. 

a)  Iipoi^  H.  Tulg.  —  Mepdaa&v 
«.  -  ^{k-^  M. 

tl)  row^oßovcracy  M. 

12)  rowdaj3ou0oty  M. 

13)  dta  om.  M. 

11)  9xnt^  A.  f»  M.;  oeurov  vulg.  — 


1%)  0  ri  Anast.  Hist.  Mise,  (quid" 
quid  volueris)]  Sri^/'. ;  ci  n  vulg. 
M.  —  BiX'^i  M. 

15)  ori  ralg. ;  ^tcomam  Anast«,  igno- 
rana  ac,  hoc  ori  fere  abundare,  immo 
dictloni  recitatlvae  praemittl.  —  ir&>; 
add.  ex  A.  M.  e.  Anast.  Hiat.  Miac. 
(qualiter  respubüca  Peraarum  .  . 
pereai).  —  aircdXrro  Tulg.;  pereat 
Anaat. 

17)  Mspdaffccv  M. 

19)  x<^  cxpaxtp  lego  cum  A.,  ut 
pawlo  poat;  roO  ffrparou  M.;  rdv  arpa- 
röv  Tulg.,  ut  paulo  post  absque  yaria 
lectione. 

21)  Post  'Pcdfii.  addidi  xal  fura  ruv 
ToupxcüV,  auadente  Anaat.  cum  Hiat. 
Miac:  cum  Romttnorum  imperatore 
et  eum  Tvreta.  •.  Peraae  enim, 
aocii  Turcarum  (Cbazaroram) ,  brevi 
antea  fidem  Romania  debitam  viola- 
Torant. 
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TheoiiliftikU 


"XoLOv  (70U,  eva  iyü>  ßadiXiOata'  xac  nrdvra^  6|uiag  ;rpo« 
ßtßdaai  ix^  xai  au^xp^  ri^^ac,  xai  xar'  i^alperov  üL^^ 
Kai  ort  ^ii-hXtaaoL  aOr«^  dcd  roO  auyyaXdxrov  aürov, 
^r<,  cT  rc  iOv aiaat^  XaXn^at  ^X^  ^4^  arpoer^  xac 
S]uiox«^^^o(c.''  K«2  ore  „^XdXTjff«  sexo^c  Suai  xofxi^rae^, 
xa2  ^;ro(i9(7a  «OroO^  v^g  yvtüiirig  juiou  Xde2  dXXov^  dp- 
Xovrag  X0e(  arparcMra^  ttoAXoD^.  Kai  ravra  idviXta<fa 
T^^i pÖT^f  Koti  ii-hXuioiv  iiot^lvcL  T-^  xy'  ToOMapriov  juiv^vd^ 
Xdßw  ra^drov^  vcoDripou^,  xai  elg  riiv  novroyifvpav 

lOroO  Tiypidog  irora/ioG  Ojravr^aci)  at)ra),  xac  Xdßco/xcv 
at}röv  c^^  röv  <7rparöv,  xai  xivh^oifJLSV  xard  Xoj/söou/^ 
Ka2  ort  »fJLcrd  £(pöou  €^a2v  xa2  oi  iOo  vioi  roö  SoepPa- 
f  aCd,  xoej  ö  ujd^  rou  ^leailikj  xai  äXXa  nroXXd  dpx^^" 
rcüv  rixva,   xa2  ö   ufd^   roö  'Apdju.,    irdvrc^    ^nrtXcxroc.^' 

15Kai  orc  ^ti  jx^v  dtuvTj^eoacv  dvcXciv  rdv  Xoapöi^v,  e5  xa2 
xaXe3g'  e^  ii  dav^X'^^^^h  xdvreg  ^Ov  r^  2cpö]|}  npo9^ 
puiia^vTai  roi  ]3ajeXcc."  Koet  „d^riarceXtf  fis  npdg  a i^ 
iianora.  Aiielrat  ydp  r^v  ßaaiXtlav  ro^v  Teo/xaccov, 
ort  XoapöiQV   iaoidiv    nore^   vOv  ^£  TtoXXd   xaxd  inaJ^ev 

20if  aÜTi?5  ij  7^  Tc3v  'Pcojuiaf  eov ,  xat  ort  iid  riiv  ixelvov 
dyvw/JLoaOvvjv  oOJi  ifjioi  f^^'  ^  ßaacXeO^  nrfarcöaat.'* 
'0  Si  jBaaeXeOg  *HpdxX€eo^,  roOrov  irdXev  ttpdg  ^tpö-nv  dnoareikag^ 
iSi)X(ßi(J€v  dvoX^ai  rdg   ^uXoxd^^   xai  rou^   xarsx^fiivo'jg  iv  aikaXg 


1)  npoßtß&ffcu  A.  Anast.  ^pf*0- 
veham)  H.  Mi9c.  ^;»romoveam^ ;  av«ß. 
vul;. ;  ?rpoocva|3.  M.,  item  Reg.,  Peyr^ 
referente  Cotnbefiso.  Est  tarnen  npoßiß, 
in  hac  re  formula  trita. 

2)  xar'  ^^aiprrov  le^  pro  xar«- 
^atperov  M.  et  valg*  Be  v.  xocr*  i%ai- 
perov  V.  H.  Stepb.  ed.  Has.  T.  HI. 
p.  121SA. 

3)  Sri.,  ort,  tX  ri  dwßaitott,  Xak. 
I^cd  m\g.  Anast.  cum  H.  Mise. :  6 « it- 
dabuäas  (sie  O.  de  se)  remMi  ei . . 
dicent:  quidffuid  (o  ri)  possum. 
Theopbanea  post  iatad  Bu  uti  non  po- 
terat  vocb  S  rc;  quod  secas  in  stilo 
Anaatasii. 

3)  oi;77aX.  aurov  «OroO  M. 


k)  rdv  9r|)ardy  M.  evm  rul^.  nt 
paulo  ante. 

5)  elx.  ^0  x6iLVj(TCtg  vu1|^.  cim  H.  ~ 
Dtrc  ante  Aali}9a  om.  M. 

6)  dcpx<>v^>^  ^^'  ^  ^*  ^*  ^i>**^  ^- 
Miae.  (prineipes)» 

7)  ^d>i^X«dffa  r$  2.  (Siptb^  M.)  xai 
iii.  A.  M.  Anaat.  H.  Miae.  (ii  huee  f  ut- 
ifem  Gundahusag  mundatU  8irohL  At 
illa  remisit  ei,  dieeiu)'^  (hikfaaag  r^ 
2.  id,  m\g,  —  x'  A.  /*  Anaat.  H.  Miac. 
(decimo  kalendarum  ApriUtirfim} ;  x<y' 
▼ulf.;  numerus  in  M.  legi  non  potest, 
sed  in  margine  est  x. 

9)  ra^derou;  M.  A.  e;  rai^6trag  Tulg.; 
om.  Anaat.  H.  Miac. 

12)  Sri  Tulg.;  tftcffM  Anaat.  H.  Ifiac. 
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cisear,  exercitas  opera  effice:  et  tos  omnes  teque 
praeeipe  honoribus  et  opibus  augebo.  Ego  yero  collac- 
tanei  sui  Yoce  usus  retuli:  si  quid  Taleo»  exereitum  in 
eolloquio  sollicitabo,  et  tui  gratia  laborabo.Iam  eomites 
du 08  ac  yiginti  alloquatus»  eosque  inmeam  sententiam 
traxi»  ut  alios  quoque  duces  et  milites  complures.  Hia  a 
me  Siroi  nuneiatis,  ille  rescribit,  ut  mensis  Martii 
die  tertio  supra  Tieesimiim,  eduetis  meeum  milita- 
rium  ordinam  iunioribus,  ad  Tigridis  fluminis  pon- 
tonem  oceurram,  atque  ita  in  exereitum  euni  assumamus» 
et  in  ChosroCm  moreamus.  Sunt  cum  Siroö  duo  Sar- 
barazae  filii,  Esdim  patre  natus  et  numerosa  nobi- 
lium  proles»  nee  non  Aram  filius,  cuncti  armis  se- 
ieeti.  Et  quidem  si  ChosroSm  e  medio  tollere  ra- 
laerint,  prospere  et  felieiter;  sin  a  proposito  aber- 
rarint,  cuncti  cum  SiroS  imperatori  se  jungent. 
Siroes  misit  me  ad  te»  domine.  Pudet  enim  illum 
CO ram  Romanorum  imperioappar er e»  quod  quondam 
Chosroi  salutis  fuit  auctor»  impraesentiarum  vero 
ab  eo  Romanorum  terra  non  nisi  mala  retulit ,  adeo  ut 
propter  ingrati  hominis  facinus  neque  ego  ipse, 
qai  fidem  ab  imperatore  reportem,  merear.  Impera- 
tor Heraclius  legatum  hunc  ad  SiroSm  remittens  scripsit,  cu- 
stodias   reserarety   et  yinctos   in   eis   Romanos   liberaret,  instrue- 


12}  Saf)ß«pd(ee  M. 

13)  *rc9^l{i  M.  /*;  Biesdem  Anas!.  H. 

15)  xal  ort  e{  M.  com  Antst.  {et 
f«od  «jfMitfcm^;  xal  il  ftiv  Yulg. 

16)  ^i  add.  ex  A.  M.  Anast.  H.  Mise. 
(rim  muiem).  —  ain  ru  2.  M.;  9Üv 
2.  ▼alj. 

16)  irpoapyiQffoyreu  Anast.  (eon- 
fMeKt)\  eott/hterent  H.  Mise;  }rpo9- 
fnni^  r^  ßa<ftXiia  9ov  Gedr.;  npoa- 
pvovrac  Tvlf .  cmn  M.  —  diffKOtet ,  Kp6g 

ein. 

18)  {dft  ■.  fdct  A.  e.  f.,  referenle 
Bodo.;  li^ci  SL  —  nQV  ß«9t>(cav  rojv 


'PufAtttOAV  M.  Anast. :  Imperium  Ro- 
manorum (Romanum  H.  Misc.^;  rdv 
ßaaikia  r.  *P.,  yuIj, 

10)  vOv  om.  Anast.  H.Misc.  —  Sn  seo; 
irtfre  (Trori)  xal  KoXka  e.  /*.;  ort  rdv 
Xo9p.  —  eci>;  firori  xal  iroXXa  M. ;  vOv  dk 
KoWdi  xax&  eira3ev  i^  aOroO  A.  M.  e,  f.  \ 
fAaXXov  xoxa  irap*  adroO  ir^}rov5fy  Talg. 

20)  Post  oOr»;;  (quod  elegi  pro 
aOrou)  add.  ^  «/tJ  roiv  'Pckifiaccüv  ex 
Anast.  H.  Mise,  (^ei  muUa  ex  eo  male 
Romanorum  terra  perpessa  est)* 

21)  ^01  M. 

22)  *Hp.,  rourov  om.  A.  e.  f,  M.; 
verum  ille  kune  Anast.  H*  Mise. 
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Theophanis 


'Pa)fxoc(ou^  ijißaXeXv^  xai  douvac  auToXg  ojrXa,  xai  ouron  xiv^aat  xard 
Xoapoou,  '0  di  ScpÖY}^,  {fJtaaoOaa^  rt^  ßadikel  xai  ixßaXuiv  roO^ 
xscrocxXstarou;,  i;ri^X^cv  r^»  ;rarpoxrövcp  nrarpc  Xo^pöp.  Aürd^  6i 
yuYfiiv  doMfJLdaac  xaJ  |üi.iq  layijjaa^  UpoLXYt^,  Toötov  ii  dBoyL-hiav^ 
6rc^  afoip<üg  aiiriponiSaig  oniaSdyxu^vaj  ToXg  re  noal  xai  rt^  rpa- 
Xr^Xci)  ßdpri  QiinpöL  nlpU^YiKaVj  xai  e((7d70Uffcv  aüröv  ec^  rdv  ouov 
roO  axöroug,  Sv  aOrö^  thy^ijptüavf  ix  viag  xrcff^c^  £^g  d;t6«&£a(v  XP^~ 
fudreov-  xa2  d/^rov  ircvc^dv  ro6rei)  dc^övrc;  xac  u^ccip  iXtjmayx^vouv. 
'EyiQ  ydp  ö  Sepöig^ ,   orc   röv   ;(pvaöv  ^«7^,  Jv  auvr}7a7£v 

lOfxdriQv,  iC  8v  xui  noX'koi/g  ^Xc/JLsc7;^öv^a€v  xal  röv  x6- 
ajxov  ipriiitaatv.  'Aniarsile  di  np6g  atjzdv  roCtg  aarpdnag 
Cßpll^£iv  xai  ifJurrOcev  aür^).  Kai  dyay^v  illtpSaadv  röv  ucöv  aüxov, 
&  i/3o6X€ro  ari^ac ,  ivthmov  aOroO  fo^a^cv ,  xal  nrdvra  rd  Xoc^rd 
rixva  aOroO  iva»;r(ov  atJroO   dv€lXev*    xa2    dni^veik&v  ndvra  ^X*^?^^ 

ISa^roO  6|3/3(C£(v  xac'  rujrrctv  xac  i/£;rr6c(v  aüro».  lUvre  ii  iiUpag 
roGro  Ttotr/dag  ixiXtuasv  6  ^ipör^g  roOrov  rö^oe^  dvsXeXv'  xac  ourot»^ 
xard  jULcxpöv  decvol^  Trapideoxc  r^v  noviQpdv  aüroO  ^'^X^^*  "^^^^  ^ 
Scpöi}^  ypdftt  npdg  'HpdxXccov ,  £Üa77£Xc(ö/ji€vo;  aOr^)  r^v  roO 
jULcapoO     Xoapöou     dvacpeacv '    xal    eipiivriv    demay^     npog    aOröv 

20  noiriddiuvog  ndvrag  roOg  iv  fpoupaXg  Xpianavoijg  xal  roitg  iv 
Ilepaiii  itda-g  aixj^aXforovg  dniicuxtv  ai/rq)  ^v  rd^  narpidpxxi 
'IcpoaoX6|xcov    Za)(apla   xal  xoXg  rifkioig  xal  ^taonotoXg  ^ükotg^   rol^ 


1)  ixßoiktlv  A. ;  ixßaXoi  vulg.; 
^xpdXai  M. 

1)  xal  ourctf  xiv^vai  vulg.  Cedr.f 
ourei>(  afrox(v^9^ai  A.  M. 

3)  Trarpoxr.   om.  H.  Mise. 

k)  ^v*/tlv  A.  AdbaU  H.  Mise,  f/ti- 
gere)  \  fvjriv  M.  cum  .vulg*  De  doxifA. 
sequ.  iofiuitivo  t.  H.  Steph.  ed.  Uw« 
T.  II,  pag.  1613. 

5)  xal  67ZiC^di*fX(ava  vulg.;  Tulg. 
cum  M.  om.  xal.  De  ^irtffJ^.  {manibug 
in  iergum  eolligatis)  t.  H.  Steph.  T.  V, 
p.  2083,  D.;  ubi  praeter  DOfltrum  locum 
adde  p.  178,  10  ed.  Bonn. 

7)  (Six^pfii^syf  A.  M.;  ix^?^^^^ 
▼nlg.  —  ex  viac  M.  vulg.  Anast.  H. 
Mise,  (quam  ipie  munwii,  eonsiruena 


de  novit ate) ;  ix  viov  A.  De  v.  ^x 
via;  V.  H.  Steph.  ed.  Hase  T.  V,  p.  1%37. 
St.  Martine  (ad  Lebeau,  Hist.  du  bas 
empire,  T.  XI,  p.  1%9,  not.  3)  ^x  vietg 
idem  est  quod  „dans  sa  jeunetseJ** 

8)  Aifia^x^vouv  M. 

9)  9a7$  M.  Jv  0UV.  A.;  5  ffuv.  vulg. 

10)  dl'  8v  A.  M.;  di'  B  vulg.  —  xal 
ante  iroXX.  add.  ex  Anaat.  H.  Hiac. 
(et  propier  quod  etiam  multot  cett.^. 
—  {kviiLOLyxjivviOsv  M. 

11)  rou;  ante  aorpairo;  om.  M. 

1 2)  aur^t  A. ;  aOröv  M.  cum  vulg.  Der. 
i^unviti  cum  dat.  objecti  t.  H.  Steph. 
ed.   cit.  T.  III.  p.  919 Mcpddffov  M. 

1%)  dyfir>.ev  vulg.;  dvfitXov  M.  Aiiaat. 
H.  M  sc.  (interemerunt). 
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ret  armis,  sicque  cum  eis  moTeret  adrersus  ChosroSm.  Imperator! 
SiroSs  paret,  et  captiris  custodia  expeditis  in  Chosro^m  patrem  par- 
ricidam  arma  movet.  ChosroCs  fugere  molitus,  nee  fugae  compos» 
comprehenditur.  lUum  brachiis  grariter  ferreis  vinculis  retro  colliga- 
tis  pedes  et  coIIum  ferreis  catenis  onustum,  in  tenebrarum  aedem, 
quam  ipse  de  noTO  construxerat  et  reponendis  diyitiis  muniTcrat» 
includunt,  ibique  stricto  pane  et  aqua  sustentatum  fame  discruciant. 
Dixit  enim  Siro€s :  aurum,  quod  frustra  collegit,  propter 
quod  etiam  plurimos  fame  necayit,  et  orbem  effe- 
cit  desertum»  comedat.  Satrapas  insuper  eum  iniuriis  re- 
spersuros  et  sputis  conspurcaturos  misit.  Adductum  ad  eins  oculos 
Merdasam  eius  filium,  quem  regem  coronare  yolebat,  interfecit, 
et  reliquos  omnes  liberos  sub  eius  conspectum  e  medio  sustulit ;  om- 
nem  denique  eius  inimicum»  qui  iniuriis,  sputis  et  verberibus  eum  la- 
cesseret,  ad  eum  destinavit.  His  per  dies  quinque  perpetratis,  SiroSs 
sagittis  eum  confodi  iussit :  atque  ita  mox  nefandam  ejus  animam  per- 
nieiei  tradidit.  Tum  SiroSs  datis  ad  Heraclium  litteris  execrabilis 
Chosrois  necem  laetus  annunciat,  paceque  insolubili  cum  eo  compo- 
sita,  omnes  Cbristianos  custodiis  detentos  et  per  universam  Persiam 
captiTos  cum  patriarcha  Hierosoljrmorum  Zacharia  et  renerandis  ac 


1%)  oLKiartCkev  add.  ex  A.  M.  AnasU 
H.  Mmc.   (miäii)» 

15)  xal  Tvarrew  mlg.  M.  Anast.:  •»- 
jurÜM  cumulare  (eum  add.  H.  Miac.^ 
ei  percutere  et  eonspuere  illum. 
Qaociitt  conferendaa  Musonius  Stobaei 
(Floril.  T.  I,  p.  375.  Gaiaf.):  A^idopvj- 
J^ai  ?  iskYifrrtoa,  ?  ^ftfftvffJ^ai.  A. 
omisit  xal  rvirreiv,  uncinisqae  incluait 
Bonn:  vix  recte. 

1 5)  ocör&  A.  o ;  «urdv  M.  cum  Tulg.  — 
irrvrc  dk  ^ydpag  A.  M.  Anast.  H.  Mise. 
(per  quinque  dies);  h  ir/vrc  9i  )S(Ai- 
patff  vnlg.  5 1«3 '  ityJpa^  W  u '  (XV)  Cedr. 

16)  fcoi^ff«?   A.;    iroti^<JavTic  vnlg. 

CQID    M. 

16)    T^Soi^  TOUTOV    M. 

17)  ^iivoig  legerim  pro  h  *«ivo«ff ;  ^v 
iiifttU  M.  cum  vulg.  Vulgalam  tarnen 
Aaast.  tuetor:  BiequepatüaHm  in  matU 

SiUb.  a.  phiL-hiat.  CL  IX.  Bd.  I.  Hft. 


nequistimam  8uam  iradidii  (Chosr.) 
animam.  Sed  filiua  patris  Chosrois  per- 
nictei  (morti  acerbissimae)  tradidit, 
dfctione  poetica,  yelat  dieitur  ^duvai; 
doOvae  cett. 

19)  detirocTY^  vulg.  Cedr.  Anast.  (ju» 
gern  ac  firmtuimam) ;  Attintti)  h, ;  t2- 
}n77«c  M.  —  Nicetas  in  Isaaeio  Angelo  8,  B 
(Opp.  ed.  Bonn.  p.  595,  11):  Td  p.ii 
itiizoL^kg  T^  °^PX^'  DsBlderatnr  dbtttr* 
apad  H.  Steph.  ed.  Has.  T.  I,  p.  746. 

21)  Anidtaxr*  A.  M.  Cedr.  Anast.  H. 
Mise,  (remistit)  \  irapW.  vnlg.  —  Post 
iroerp.  addidi  'IipoffoXvfxcav  ex  M.  et 
Anastaslo;  eum  Zaeharia,  BieroBO' 
lymitano  praetule.  Adde  p.  168, 
14 :  Zocxotpioc^  di  rdv  frorpiapx^  *fepo- 
ffo\<>fA<iiv  .  .  X«J3tfyr8C  cett. 

22)  xal  rot?  A.  M.  Cedr.  Anast.  H.  Mise. 
(ae  preH09i9  et  eett^;  9iiy  voXg  mlg, 

9 


130 


Theopbanifl 


628 
p.  Chr. 


i^  'UpoaoXOixtav  hi fielet  Ond  ^apßoLpoL^ät  orocv  rr?v  'hpouaaX^jui 
7tap£Xaßev, 

'Apdßtav  dpx^y^^  McoafxiJ  izYi  3'. 
tlspacüv  ßaaiXeitg  Jltpöiog  iro^  a'. 
S"  To6rco  r4>  lr£c  dp-hwig    ysvoiiivng    jxcra^Cr    ücpaeSv    xa2   T<i)- 

fjLa£ci)v,  d^i(7T€ik€v  6  ßaaiXtug  Beodttipov  röv  iavroO  ddfiXyöv  jxcrä 
7paft|xdrcüv  xa2  dv.&pconra)v  Scpöou  roO  /SaacXio)^  XlepacSv,  ontag  roitg 
iv  'Ediiaig  nai  IlaXoeedrfvp  xocl  'UpoaoT^Oixotg  Tiai  roLig  Xoinaig  itöleai 
r.&v  'Pci)/x«{cov  n^paag  fxcrd  tipYiVini  dnoarpi^t/iaiv  iv  Utpaidt^  xai 

iOißXoLßüig  napiX^oiai  Hiv  rcSv  'Pcii)jxa(a)v  yiSv.  '0  Ji  ßa«X£6f,  h 
l|  ^r£ac  xara;roX€|xi^(7a^  r^v  ücpacda ,  iv  ra>  cßdö/xci)  elpriveO^ag 
(urd  X^P^^  y^sydXmg  ini  KcDvaravrevouxröXecoc  6;ri9rpe^sv,  /jluotcxtjv 
rcva  .^fojpcav  iv  ro6rai  TrXvjpcüaoec«  '£v  ydp  i^  i^piipoug  ndtJav  rhv 
xr(aev    iriiuorjpyiiaag   6  äi6g ,    r^v    ißädfinv    dvocnoLOmtag    ^[kipoLV 

16  ixdXcacv*  odro)  8i  xac  aüröc:  iv  roc^  l^  "/jpQvoig  jtoXXoOc  növou^ 
deocvC^aa^ ,  r4>  ißiöfit^  ixst  ji€r*  elpiivrig  xal  X^9^^  ^^  'H'  ^^Xee 
6;roarpi^a(  dv£;ra6aaro.  '0  di  Xa^g  riig  nöXetag  rrtv  SXtumv  ariroO 
fia^övre^^  dxaraa)(irci>  R:63^ca  ;rdvr5^  tlg  ri^v  'lipttav  i^^X3'0v  iig 
axtvdvrrjaiv    ai/rcO  aCtv  r^  ^o^rptdpxip  ^o^l  Keovffravrfvc;)  ßaaiXsi  xai 

20  ^^^  atjToO^  ßaordCovreg  Ttkdiovg  iXatcav  xai  Xaiindiag^  vifruLöOvTsg 
aOröv  /xerd  X^P^^  ^^^  SaxpOtav.  IIpoaeX^Gbv  di  6  vi6g  a^roO 
Inscfev  sig  roO^  n6iag  oljjtoO  '  xal  nspinXccxilg  a^r4>  ißpe^av  dfx- 
yörepot  riiv  yiiv  roi^  ddxpuaev.     ToOro  äsaadii£vog  6  \oc6g  Kdvreg 


1)  i^  'IfpoffoXufLCdv  A.  M.  Cedr. 
Anut.  ('ea;  HieroMolymig) ,  ut  Theoph« 
TArsu  8  ('lepoaoXufjLoiO  t  i^  'Ifpov- 
ffaXi^fi  vulg«,  ut  paulo  post  ipse  Theo- 
phaDes.  U  Urnen  alibi  consUnter  'Itpo- 
ffoXufAcav.  —  Ibid.  'lepouffaXi^fx  M.  cum 
Tttlg«  et  AuMt.  —  Zoppopa^a  M. 

3)  Meao(|iid  Tulg.  Ana«t.  (Moamed)  $ 
Moua(xidi4.  «.  H.  Mise  (M%tkammath)\ 
Movafied  M.  —  Theopbanea  (verau  6.»  0«) 
plenioa  Ita  reddidit  Anastaaioa:  anno 
imperii  Heraelii  deeimo  oetavo  rex 
habetur  Persarum  SirohiSf  qui  atmo 
regnavii  uno,  quando  et  Moamed,  Ära- 
hum  »eu  Saraeenorum  ftrineepg,  »üb 
Perei»  degene  »extum  ^1.  oetanum) 
agebat  amnum,  perventurue  adiMnum. 


9)  Toiv  add.  ei  A*  M. 

9)  iva  ante  airoffrp.  addit  M.,  qnaa- 
quam  anteceaserat  Sittaf,  —  dKoarpi- 
^uaiv  (remitteretU)  Tulg.,  coli.  Ce- 
dreno:  .  .  Bcödupov  .  .  \uxa  «ypocftfia- 
rcov  2(p^]p  r$  PaffiXerilcptfuv  (l.  Ztpöou 
roO  ßaoiki^i  II.)  xal  avJ^poiTroiv  aO- 
roO  .  .  6f2rot>(  roO;  .  .  ü^p^a;  airoffrp^- 
^ctfffiv  iv  n.  xal  aß'koißCii  Kap{k^(iiCt 
cett.  Similia  uaus  simplicia  azpifta  eat 
p.  517,  12,  ubi  A.  a.  f.  arpifn,  rulg, 
xeXcufi  axpifta^ou.  Libere  Anaat.: 
.  .  quatinue  Pereae .  .  eum  paee  rever^ 
tereniur  ei  .  .  traneirent.  Huic  igitur 
dlffOffrp.   neutraliter  sonat:   rix  bene* 

U)  r^  add.  ex  A.  M.  —  iv  om.  M. 

12)  iv  KcavoTovrcvoufrtfXfi  M. 
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TiiificU  li^is  ex  Hierosolymis,  cum  a  Sarbaraza  caperentur,  f^iiblatis 
restituit. 

Arabum  princeps  Moamed  annis  noyein. 

Persarum  regia  Sirois  annus  primus. 

Uoe  aoQo  paeis  foedere  Romanos  inter  ae  Persas  firmato,  impe- 
ntor  Theodoram  firatrem  suum  cum  litteris  a  rege  Persarum  Siro^ 
Tiris  delegatis  misit»  ut  Persas  Edessae,  in  Palaestina»  Hierosolymis 
et  in  ceteris  Romanorum  civitatibus  repertoa  cum  pace  in  Persiam 
redocerent,  iique  sine  detrimento  per  Romanam  ditionem  pertransirent. 
Imperator  sex  annis  Persiam  debellans,  septimo  pace  parta,  mysticum 
qoodammodo  in  hoc  speetaculum  edens»  cum  ingenti  gaudio  Cpolim 
revenns  est.  Per  sex  enim  dies  cum  creaturam  omnem  deus  absol- 
risset,  septimum  quietis  diem  vocavit:  sie  ille  annis  sex  laboribus 
maltis  exantlatis,  septimo  anno  cum  pace  et  laetitia  urbem  repetens 
qoiete  potitus  est.  Popolus  autem  urbis  adventu  eius  cognito»  impo- 
teoti  desiderio  motus  Hieriam  usque  cum  patriarcha  et  Constantino 
imperatore  eius  filio  ad  occursum  eius  processerunt,  praelatis  oliva- 
nim  ramis  et  lampadibus,  laetitiae  vocibus  et  lacrimis  eum  celebran- 
tes.  Äccedens  autem  filius  ad  pedes  eius  procidit,  cumque  pater  illum 
amplexus  esset,  terram  lacrimis  suis  uterque  rigavit.    Quo  viso  uni- 


i  3)  Tkeoriam  Anast. ;  3ccüptoev  H.  Mise. 

U)  xai  aurdg  M.  Anaat.  H.  Mise. 
(tt  ipae).  —  ^v  rot  j  i^  (»ex  Ulis} 
fiilf.;  «v  «§  Cedr. 

16)  /irrs  X^P^^  Cedr. ;  cum  paee  ae 
iripuiio  {Kfi\/Lw9iqX)  Anaat.  H.  Mise; 
fur'  Qicra  M.)   c^pi^vi^;  xal  X^^^  ^* 

CiBTttlf. 

17)  avijrav^oro  A.  M. ,  coU.  anteeed. 

IS)  'lipiioy  A.  Anaat.  (Hieriam)  \ 
'Iipciov  M. ;  'Icp(acv  mlg.  —  auroi)  poat 
9\n,  on.  M. 

1 9)  ß.  X,  ui^  «vroO  M.  com  rulg.  AnasU 
Hist  Mise.;  rou  vioO  roO  'HpotxXeiov 
C«dr. 

22)  iirl  Tou;  K*  «uroG  M. 

2t)  Kt^ijckwaig  ctvrf  Tvlg.)  irt^c- 
xkaxims  äWitkotf  A.  M.»  quod  utele-* 


gantiua  mori  suo  adversatus  ed.  Bon- 
nensis  in  textnm  reeepit,  qaaoqaam  ips« 
in  indice  suo  grammatico  largam  taUs 
pariicipii  segetem  congessit  p.  682,  6. 
Talia  vero  leyloribus  Byzantinonim 
idiotismis  adscribenda  sunt;  unde  vul- 
gata  utique  tenenda,  coli.  Leone  Oram- 
matieo  p.  15 >  sq.  ed.  Bonn.:  xal 
6  fiiv  vi6i  aurou  irpoffcXJ^aiv  firefftv 
eli  rou;  iz6dctg  roG  Ketxp6s'  6  ^k 
TTCpiff-XoexcU  aikdv  (1.  aur^)  xars^c- 
>ow  aXXi^Xoi;  (1.  deX^i^Xov;).  Anast. 
cum  H.  Mise;  et  cum  ampleseü" 
iua  esset  eum,  infuderuni  amho 
laerimis  terram^  Et  hoc  summo  jure. 
Imperatoris  erat ,  flUum  amplecti ,  non 
filii  imperatorem. 

23)  airavTc;  M.  —  vfiv.  r^  ^c^»  A.; 
I  r.  5.  u.  ruig. ;  üfivoi;  (sie)  M. 

9* 
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ßaaikia  OKiproivrEg  c^cr^X^ov  iv  r^  K6Xei. 
*Apdßo}v  dpxny^^  MtüapiÜ  ino  ^'. 
HepaCiv  ßaatXfiOg  'Adsa^p  fAvsva^  inrd. 
629      S  To6rä>  r(5>  fr«  dnapaq  6  ßaaiXsitg  äfia  t^  ioLpi  dn6  rrig  ßa- 

p.  Chr.  ciXstJoO^g  n6Xs(üg  ini  rä  'kpoaöXu/xa  inopeOtro  9  dnayayd)v  rä 
rfjxca  xa2  ^taonota  ^üXa,  roO  dnoSoOvat  r&  äs^  ri^v  erj)^apiaTiav, 
'EX^övrc  di  aür^  ^  Ttßepiddt  xaTY)y6pri(ja)f  oi  Xptcrnccvol  Bsviaixlv 
Tiva    ovöfjiarc ,  (bg  xaxonotoOvrx  a^roOg '    ^v  ydp  ivoOaco^  af6ipaj 

iO  xai  Ontii^aro  rdv  j3a9(X^a  xa2  rdv  ffrpardv  ocrjrov,  '0  }£  ßaaeXsv; 
xarixpevev  aürdv  Xiyojv  '  dea  nrofav  a^riav  xaxonotetg  roO; 
XpcareavoOc;  '0  &  €&r£V  w^  i;{^pou^  r>5^  fffarccog'  fxou. 
^Hv  yap  'loujaiog.  '0  Si  ßaatXeitg  vouJ^evijaag  aOröv  xa2  mhag  ißan- 
rc^cv  c^^  röv  o&ov  Eüara^eou  roO  NcaTroXfrou,  Xpeoreovou  5vro^,  xa2 

15  aOroO  6jrodefa/jLivou  röv  ßadtXia.  EhiXädv  ii  6  ßudiTs^g  iv  'kpoao- 
XOfxoc;,  xa2  airoxaraan^aa;  Za^ccplav  rdv  nrarpedpxvjv  xa2  rd  rfjxea 
xa{  Ccoo;ro(d  ^6Xa  £^g  rdv  tStov  rönov^  xai  noXXd  e^x^P^^'^^^^  '^^ 
^eqi,  dniiXaaev  roO^  'Eßpalovg  dnd  rrjg  dylag  TröXceo^,  xeksd^ag 
[lii  i)^eiv    arjToCtg    i^ovoiav   dn6  rpiuiv   fiiXittiv    r^    dyiq:  n6Xet  nXin^ 

20  atd^uv,  KoLTakaß(hv  ii  ri^v  'Eiitraav  dniiuixsv  t^v  ixkXviCTlocv  roXg 
op^oSö^oigy  Cnd  Ncaropeav&v  xart^^ixiviov  dnd  Xoapöou.  Kai  iXS<av 
Big  TQV  'Updnohv  y^xovaev ,  ort  Depövjg  ri.dvv7X£v  ö  roüv  üepffcüv 
jSaacXeOg,  'A&ai^p  di  d  roOrou  ufd^  ri^v  ßaatXefav  rcijv  Ikpaoüv 
irapÄaßev.     To6rou    Ji  jiiQva^  «jrrd  xparijaavTog  ry5^  ^PX^^  ^ira- 

ZSvidTfi  ajjvtä  ^apßapa^&g*  xai  roOrov  nard^ag  ißadXeuacv  rcov 
ücpacüv  fJi^va^  d6o.    Todrov  d^  dvcXövrc;  o£  Uipacu  BopdvYjv  xare- 


2)  /v  rf  irAet  om.  M. 

4)  Ilfpff&v  |3a9.  f&^ac  (.  *AdcJi)p  M. 

6)  &yM  X(p  lapt  valg.  AnMt.  Cctfm 
mod?  oer  aeenM^et) ;  oifMc  (epcOfftv 
f efim  vtrt«  f nncli«)  A. ;  afMc  itptia  f.  M. 

8)  Bcviofi^  riva  M. 
12)  6  dl  crirev  om.  M.  —  dia  trofoEV . . 
Xpc^r.  YUlg.  Anut. :  qunm  oh  rem  mo^ 
iestus  e%  ChrUtiam$J  Ubi  H.  Miscaddit : 
ei  fidei  meae.  —  6  di  .  .  'Ioud«ro;  om. 
H.  Mise.  —  cffrev  Tulg.  Anast  $  dircxpc^ij 
A. )  om.  f. 
18)  rtfri  6  ß.  ML. 


13)  ourdv  add.  ex  A.  Anaat.  H.  Mise 
1%)  Euffra5(0u  valg.;  BustaekU 
Anast.  H.  Mise.,  confusione  Latinis  tri- 
tissima.  —  rou  ante  EOffr.  om.  M.  eiim 
Tulf.;  addidit  A.  —  xal  aM^  Oiro- 
de^dcfuvof  M. 

16)  Pro  SLKoxefxaorSjoai  ..  eO^*  r4» 
3e^  sie  M. :  xal  roO  irarptdcpxov  Zoc- 
X«piov  rcXevn^9cevrof  fArrd:  rä  ^X^etv 
awröv  h  IlaXaiffrtv^p  iird  a^xi^^^^ac- 
Toö  9k  i^/tow  Hod/ffrov  xod  dpxi?- 
{xovdpirov  (sie)  r«^;  (xov^;  roO  ^tou 
8fo6oa{ou   roO   xtlcccnoi   ni^v   ie^ixf 
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yersiM  popalas  hymnos  gratiae  deo  cecinerunt»  exceptoque  sie  impe- 
ratore  cum  tripudiis  urbem  ingressi  sunt. 

Arabum  princeps  Moained  annis  novem. 

Persarum  rex  Adeser  mensibus  Septem. 

Hoc  anoo  ineunte  yere  Imperator,  yenerandis  et  yiyiiicis  lignis 
secnm  latis,  regia  eiyitate  solyens  Hierosolyma  deo  grates  persolutu- 
ras  perrexit.  Ubi  Tiberiadem  adyenit,  Christiani  Beniaminem  quendam 
nomiue  ceu  damna  ipsis  inferentem  criminati  sunt.  Erat  enim  diyitiis 
yalde  potens,  atque  imperatorera  cum  exercitu  hospitio  excepit. 
Imperator  criminis  eum  damnaturus»  quam  ob  causam»  inquit, 
iniuria  Christianos  prosequeris?  Respondet  illet  quia 
fidei  meae  bestes  existunt.  Erat  enim  Judaeus.  Imperator 
eum  admonitum  et  de  religione  Christiana  persuasum  in  domo 
Eastathii  Neapolitae  (Christianus  hie  et  imperatorem  pariter  susce- 
perat)  baptismo  tingi  proyidit.  Imperator  Hierosolyma  ingressus, 
patriarcha  Zacharia  sedi  suae  restituto,  et  yenerandis  yiyi6cisque  lig- 
nis loco  suo  redditis,  debitas  grates  deo  persolyit,  Hebraeosque  a 
sancta  eiyitate  iussit  exulare»  nee  nisi  supra  tertium  ab  ea  lapidem  ad 
eandena  aceedendi  fecit  ipsis  potestatem.  Edessam  profectus,  ecde- 
siam  inde  a  Chosrois  tempore  a  Nestorianis  occupatam  orthodoxis 
restituit.  Cum  Hierapolim  y^nisset»  Siro€m  Persarum  regem  obiisse» 
et  Adeser  eius  filium  Persarum  regnum  consequutum  intellexit.  In 
eum  post  imperii  mensem  septimum  Sarbarazas  rebellayit»  eoque 
oeciso  Persis  imperayit  menses  duos.   Eo  sublato  Boranem  Chosrois 


9üy.  T6xt  ovv  x*^P^^^^'*^  ('^^)  ^ 
^9iktbi  r6y  a7iov  Mu^iarov  (sie) 
Karpia^igy. 

18)  dk  add.  M.  —  vobi  add.  ex  A. 
M.  -. 

10)  r$  dcyia  is^u  lego  cum  AdmU- 
tio:  . .  mlmae  eivitaü»     Valg.  M.   r^; 

22)  ^xou9cv   A.    M.    Anait.   C«dr.; 
ixau^ai  rulg. 

23)  *A^c9i)p  Tills*;   AdfMir  Anast.; 
AdkeHr  H.  Miac. 

25)  £apPapa(a(  M. 


26)  Bopavijv  M.  cam  rulg-;  Baramn 
Anaat.;  Bomaim  H.  Mise;  Bap^fi 
Cedr.;  KoLß6rii  (nominative)  Nicepho- 
ms  Cp.  de  rebus  post  Mauricium  gestis 
p.  23.  ed.  Bonn. 

26)  xocrcfft^aavro  A.;  Mtxicrncw 
Tulg«  —  ili  ßo^iXia  Tulg«  t  emendante 
Cedreno:  ri^v  ^iriotxipa  Xo^po'ou  Ba- 
pafA  avviaz&ai  ßaaiXida.  Reliqui  maa- 
culum  babent.  Anaat. :  . .  Baronin  prae^ 
(tderuni  in  regem ,  fiüum  Choeroie, 
qui  cett.  Nicepborus  1.  c:  Ev5üi  o^ 
Icipöi;;  iuXiOxa,  xparcc  dk  ryji  ßotffi'- 
Xcta;  Ilfpauy  Ka^^Kj;,  ficm  fur' 

oO  fcoXO  W3viQXf. 
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630 
p.  Chr. 


TY^g   ßa<n\tlag    rojv    TLtpauiv    jxfjva;    ixrd.     Taitmv    ii   dudi^aro 
'OpiilaSag  und  rutv  Sapaxvjvoiv  im^'^iig^   xa2  yiywtv  ii  ßaaiXila 
rcüv  UepaOiV  und  roOg  "Apaßag  fiixp^  r^i  aiiiupov. 
K  *Apdß(üv  ipX^y^^  Mtüocikii  irrj  Jd\ 

üepactfv  ßaijtki(ß}g  'Op/xfada  fro;  a\ 

To6r<}>  t4)  It£c,  roO  j3a9eXie«);  *HpaxXc£ou  5vroc  iv  np  'lepa- 
iröXec,  ifX^cv  ;rpd^  aOröv  'A.davdaeo(  6  narpidpx^^  '^^^  'loxeoßcrcjy, 
dcevd^  dviip  x«2  xaxoOpyo^  'np  rcov  SOpcov  ifA^Crrci)  nravoupy^g:-    xa2 

lOxtvi^ffa^  np6g  rdv  ßoc^eXia  ;rcp2  jr^orco);  Xöyouc,  ^nreff^^vctro  ecUrä» 
'HpaxXecoC}  c^  riiv  hß  XdkxfiS6vi  avvoSov  {tnoii^sratf  narptdpX'iv 
a^rdv  nouXv  ^ AvTi^x^lag.  '0  ii  OnoxpiJ^slg  (ßneii^aro  r^v  aOvoioVj 
dyiokoyriaoLg  rdg  80o  iv  XpiarS^  livtaikivag  fOatig^  itptaTYiaiv  rc  rdv 
ßaaiXia    nspi    rng   ivtpyglag   nal  rc3v  3cXi9/idra)v ,   rö    „ntag  i$X 

löraOra  Xiytiv  iy  Xpear^,  iinla  ^  ixovaiixdf^  *0  ii  ßa^ 
aiXtifg  ^oftavio^slg^  ypdfet  npdg  2^p7eoy  röv  KcüvarocvnvoufröXcb)^' 
irpo JxoXcirac  ii  xai  KOpov,  röv  roO  ^daiiog  iniaxonov ,  xai  roOrov 
ipojn^aa;,  cupev  aüröv  aufjiycdvoOvr«  r^  2cp7{<p  ctV  rd  h  ^iXvifxa 

•    xa2  n^v  pifav  Mpyttav.     ^ipytog  ydp^    are  ^upoyeviig  xal  yovitav 

20  'Iaxe»)/3er(ov  ündpx'^v ,  pilav  jpuffcx^v  ^iXijacv  xac  jmtav  ivipyuav  iv 
Xpcjr^  ei»juioXi7viaev  x«2  lypa^cv.  '0  di  jSaacXeOc  dfji^or^pedv  9ro(- 
X^ffa;  r^  ßorjXp  ,  cfipcv  xa2  rdv  'A^avdeacov  ovfx^cdvoOvra  aürot«^. 
'E7£vci)(7X€v  7dp,  orc,  <v^a  jui^a  btipytia  süpvircu^  ixil  xal  fkla  fuaig 
yytaplZexM.     Beßaifa^elg    8i    6   ßactXti^g    iv    roOviu    ypdfti    ;rpd^ 

28  *Ici>avvY3v  rdv  ndnav  'Pco/jltq^  dyifOTipuiv  ri^v  y^rayuov*  6  Si  otj  xar* 
sii^aro  aürcüv  r^v  aXpsmv,  re<apyio\j  ii .  roO  'AXeC^vd^cfa^  rc- 
XcuriQaavro^,  ajroariXXerat  KOpo^  ^n:faxo7ro;  'AXefav^pefce;,  xac  ivoi- 
^c2^   Oco^cüpo)   r$   fo(9xö;rco    ri};   4>apäv   i;rofi9aev    r^v  OSpoßaf^ 


t)  r^c  ßoe^tXcittc  r&v  ncp^oAV  A.; 
ni^v  ßa^iXciov  (r&v)  ücp^wv  rulg.  — 
Addidi  rwv  ante  Ilcpff^iiv.  —  r^^v  IIcp- 
9&V  am.  M.  —   ^k  add.  ex  A. 

6)   'Apdßoiv  .  .  5'  om.  e  /*  Anast. 

0)  iravovp7{«  M.;  xoxovp^i^  Tvlg* 

1 1)  t^iro^/^t^rai  vul;.  Anast.  H.  Mise. 
(ti  8U8cepi9§et)i  ^nodi^ttai  A. 
Cedr.  (^frodi^rrat);  ^nroM^ijrflec  M. 

12)  M^axo  A.  M. 


13)  i}va>f&^a(  (ijvoft/vaff  M.)  add. 
•z  A.  M.  Anaat.  H.  Miac.  (dums  m  n  •- 
tat , ,  natura»)  Cedr. 

15)  ra^ra;  M. ;  rathroe  Tulg. 

16)  rdv  irocrptapx^  ^*  ^«  *  «xl>^ 
neceaaitatem,  cum  nil  alt  tritlua  quam 
ellipsia  rv«  /irtO'xojro^  cett.,  eoU.  Theo- 
phane  p.  607,  %.:  rsenp^tou  roO  'A- 
Xc^ovdpccac*  Adde  p.  607,  16.  Cedr.: 
£•»   rdv  KirdXcw;,   ot  panlo  poat  rdv 


Chronographis. 


135 


liliam  m  regem  sibi  Persae  praefecere,  quae  regnnm  Persarum  men- 
se«  Septem  administrayit.  Huic  successit  Hormisdas,  a  Saracenis  so- 
lio  pulsus ;  Persicum  rero  regaum  in  hanc  usque  diem  Arabibns  sub- 
ieetom  est. 

Arabum  princeps  Moamed  annis  novem. 

Persarum  regi^  Hormisdae  annus  primus. 

Hoc  anno,  cnm  Imperator  Hierapoli  morarettnr,  Atbanasius,  Jaco- 
bitamm  patriareba.  rir  yafer  et  pernieiosns  ex  innata  Tafritie  Syrorum, 
ad  eam  accessit,  motisque  cmn  imperatore  de  fide  sermonibxis,  si 
synodum  Chaicedonensem  admitteret,  patriarebam  Antioebiae  se 
eonstitatorum  Heraclius  promisit.  Is  ennnciatis  in  Cbristo  naturis 
dnabus,  baeresim  simulans,  synodum  probarit.  Tum  de  operatione 
et  Yolantatibus  imperatorem  interrogayit :  quomodo  boc  dieere 
licet,  geminas  an  unicam?  Imperator  yocum  noritate  conster- 
natus,  Sergio  Cpoleos  episcopo  scribit.  Cyrum  quoque  Pbasidis  epi- 
scopum  ad  se  accersitom  interrogat,  et  in  unam  yoluntatem  et  actionem 
QDam  consentire  cum  Sergio  reperit.  Sergius  enim ,  scilicet  patria 
Syrus  et  lacobitis  parentibus  ortus ,  unam  pbysicam  yoluntatem  unam- 
que  operationem  in  Cbristo  confessus  et  scripto  testatus  est.  Impera- 
tor utriusque  acquieseens  sententia,  concordem  eis  Athanasium  quoque 
loyenit;  ubi  enim  una  operatio  inyenitur,  ibi  una  quoque  natura  cog- 
noscitttr.  Imperator  certior  de  bis  factus  utriusque  mentem  loanni 
papae  Romano  scriptis  significat.  Hie  eorum  baeresim  proscribit. 
Georgio  yero  Alexandriae  antistite  yiyis  erepto ,  Cyrus  mittitur  Ale- 
xandriae  episcopus,  qui  Tbeodoro  Pharan  episcopo  adiunctus,  aqua 


^Mc^o^.  Pleniuf ,  ut  homo  Latinua,  Anaat. 
can  H.  Miac. :  Cpoleoa  epi$eopo. 

17)  rdv  Oaffido;  M.,  bane. 

18)  a^w  M.  —  ofto^wvoOvra  yvAg» 
Cedr.  (6|A0f pova^) ;  avfifuv.  A.  M., 
vt  BOX  i|»ae  Theophanea.  De  Toca  aatia 
nra  Ofio^wv/u  adt  H.  Staph.  ed.  Haa. 
T.  y.  p.  1996.  —  n»ld.  tU  TÖ  fv  A.  M. 

21)  xal  ifpa^v*  (quod  etlam  M. 
Miet)  om.  m;  regeripitt  aique  eon- 
ft$9U4  €tt  Anaat.  U.  Miac. 

tV)  xiiTf  ß^iAipt  Bl.  eam  Tolf.;  r^ 
ßftvX^  A.  AaaaU    (lärius^fme  aoquieB" 


23)  ^•yivcüO'xov  M.  —  fäa  add.  ex 
A.  M.  Anaat,  eolL  fi{«  fvtfc;. 

23)  cupvjrai  lefo  enm  Anaat. :  quody 
ibi  (L  uhi)  una  operatio  reperiiur, 
ubi  (\'  *^0  ''  *"*^  natura  eognoseitur. 
Eat  txjpiQrai  i.  q.  eat  et  eognoseitur, 
uau  HelleniaUco.  M.  cum  valg.  tt^xai. 

26)  «yotp  ante  n^v  7y.  habet  M.  — 
7va»f&if}v  (meniem,  Menientiam)  M.  Cedr. 
Anaat  H.  Mtac;  «yvoiffiv  Yulg. 

20)  rou  'AX.  A.  M.;   'AV  rulg. 

28)  6dpoßafii  Tulg.,  coli.  H.  Stepb. 
ed.  Haae  a.  t.  Ibique  Jol.  PoU. ;  hifiram 
Anaat. 
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Theophanis 


btslv-ov  Ivoxyev,  filav  Kai  arirol  ypd^avm  iv  Xptar^  frjauiiv  ^^p- 
fiiav,  ToOrcov  ii  oureo  TtapaxoXouäricdcvTcav  ^  tig  lUya  6vstiog  ii 
oOvoSog  Xahiviiövog  xal  ^  xa.doX(xi^  ixxXi?(7ta  ntptiitEoev.  Kare« 
xau;(Ql>vro  ydp  of  'laxco^rrae  xai  of  Btoiomavoi  ^doxovr^^,  orc 
ßoüx  >5M«fff  T^  XaXxiQJöve,  dAX*  ij  XäXxtjJwv  fkäXlov 
ififiTv  ixo(VCüvv7orev,  dcd  rf}^  fxcd^  ivspftiag  jxcav  öjxo- 
Xo7>2aa9a  yuaiv  XpearoO.  *Ev  roOroc;  Son^pöv^o^  }^eeporo- 
vcrrac  inr(9xo;ro^  *kpoaoX6|xoi>v ,  xai  auvcLJ^poiaag  roijg  Otc*  wk^ 
iniaxönovg  rd  Hovo^^iXigrov  SöypLa  dv£^iyLdrt(J€v^  xal  ^uvo^exd  Sfp- 

10  Y'^  ^4^  Koi>varavrcvou;r6Xf0i)g  xa£  'Iwdvv^  r^^  *Pcü/xi7(  dn'iarfcXev. 
'AxoOaag  d^  raOra  'HpdxXeeog  'f^o^Ov^TO^  x^^  xaraXOaac  juih'  rd 
oixeia  oOx  i^^iXi^aev,  xai  ;rdXev  röv  ovec^eajULÖv  o^x  6;ri)}epev.  Tore 
Syi^  d)g  ^iyoL  ri  vojuL({&)v  TTOuev,  ^xd-derac  rd  Xeyö/xeyGv  tdcxrov 
n:ep(ix^v  9 1^^^^  juifav,  juii^rc  d6o  ivspyiiag  6iioko*fiiv  iv  XpiCT&  '  onep 

lgdva7vövrs^  of  rd  roO  Sev^pou  ^povouvreg  i;r2  xa;n9Xe(ci)v  xac  j3a"- 
X«ve(a)y  iti<jrjpav  rr}v  xcc&oXcxi^v  ^xxXv}a£av,  X^70vre^-  irp(£»i2V  fiiv 
rd  Ncaropfou  ypovoOvre^  of  XaXxriioviTai  dviviQ^av, 
^n:e9rp^4^avrcg  c^^  ri^v  dX^^ficav,  ivoiäivreg  lifiiv  ^(d 
r:^^  (klag   iv€pytlag  tig   r^v    fxfav   roO   Xpcffrou   ^Oaiv* 

20v^v  dl  xara^vövre^  roO  xaXcD^  ^X^^^^^  dnro^Xeaav  dfß.fo^ 
Ttpa^  fxr^re  jxfav,  ftr^re  8vo  iv  Xptartb  dpioXo7oOvre^. 
Merd  Si  r^v  rsXeur^v  roO  l]ep7(ov  n6P/&o^  rdv  ^pövov  Keovaravn« 
voujröXcei)^  Suii^aro^  Sang  rd  do7fiiar(9^ivr«  6n:ö  2ep7foi;  Mtl 
Kupou  daeßmg    ixpdruvev.     ToO  dl  'HpaxXecou    reXeurijaavro^ ,  xac 

25roO  ufoO  aOroO  Kbivaravrcvou  j3aacXe6(7avrog,  JlOp^og  auv  np  Map- 
r^vip  ^ap/xdxc(i  roOrov  dvclXcv,  xae  ßaaeXeOee  'HpaxXecüvd^  6  r^g 
MaprlvTig  vi6g.  'H  Si  (TvyxXrirog  xae  i^  n6hg  Üu^/Sov,  ob;  dae]3;9i 
aOv  T^  Maprcv^  xai  r4>  »^4^  cirhiig  i^taaav'  xai  ßaaihOsi  Kct»v- 
ara(,  6  Kcovoravr^vou    u^ö;,   xa^  XJ^iporovBtrai  IlaöXo^  Kcovaravre- 

30  vounröXeo);  l7r{axo;ro;,  xal  ocördg  alp€rix6g,  'Itadwng  9i  6  'Pcüfjiijff 
inldxonog  awaSpoidag  aifvoiov  inreaxönrojv  ri^v  rwv  Movo^sXTjrwv 
aejpeaev  dve^epidreaev.    'Op-olMg  Si  xat  Iv   'A^puip  xai  Bu^axcq)  xat 


1)  xal  on)roi  A.  a  M.  Cedr.  AnMt. 
H.  Mise,  (ei  ip9i)f  sc.  at  reliqni  io 
antecedentlbas    meraonti;    x«l    oeun^v 

TUlg. 

8)  xal  4  xoJ^.  A.  M. ;  x«l  xcc5.  Tvlg. 
5)  fAaXXov  om.  BL 


8)  6k^  «urdv  A.  Cedr»;  ^ir*  au- 
Tcäv  M. 

13)  ?^ixTOv  Tulfp.  M.;  li^exrov  ed. 
Bonn.  De  v.  Idtxrov  y.  DuC.  In  Tbes. 
8.  T.  —  e'ytp*]fct«c  .  .  ^v  Xp.  om.  A.  f. 

14)  ^v.  6{A.  ^v  Xp.  om.  A.  f,  BL 
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tinctam  unionem  feeit,  uBam  et  ipsi  in  Christo  operationem  phy- 
sieam  seribentes.  His  ita  consecutis,  in  probrum  et  dedeeus  mag- 
noro  Chaleedonensis  synodus  universaque  ecciesia  pro  labitor. 
Gloriabantur  siquidem  lacobitae  et  Theodosiani,  dicentes,  se  non 
quidem  cum  Cbalcedone,  at  Chalcedonem  potius  secum  doctrina 
eonununicare  9  quae  una  operatione  admissa  unam  Christi  naturam 
doeeat.  Ea  tempestate  Sophronius  Hierosolymorum  episeopus  eligi- 
tor,  qui  congregatis,  quibus  praeerat,  episcopis,  Monotheleticum 
dogma  condemnarit,  actaque  synodica  Sergio  Cpoleos  et  loanni  Romae 
episeopis  transmisit.  His  auditis  Heraclius  pudore  afBcitur,  et  quae 
admiserat  noluit  quidem  reseindere«  neqoe  etiam  probrum  tulit.  Tum 
igitor,  quasi  praeclarum  aliquod  faeere  ratus»  edictum  vocatum, 
quo  neque  una.  neque  geminae  Christi  operationes  assererentur» 
promnlgayit.  Quod  ubi  Sereri  sectatores  legere »  eeclesiam  catholi- 
cam  per  popinas  et  bahiea  impiis  sermonibus  traducebant,  hucus- 
qae,  dicentes,  Nestorii  sensum  sequuti  Chalcedonitae 
resipaerunt,  ad  Teritatem  reyersi,  per  unius  opera- 
tionis  positionem  in  unam  nobiscum  Christi  naturam 
aaserendam  convenere;  at  nunc  eo,  quem  recte  tene* 
baot»  sensu  damnato»  utrumque  amiserunt,  dum  neque 
unam,  neque  duas  in  Christo  confitentur  naturas.  Post 
Sergii  obitum  Pyrrhus  Cpoleos  sedem  excepit»  qui  Sergio  et  Cyro 
asserta  impie  retinuit.  Heraclio  fatis  functo,  Constantinum  eius  filium 
imperii  successorem  Pyrrhus  et  Martina  veneno  sustulerunt,  et  He- 
raclecoas  Martinae  filius  regno  potitur.  Senatus  et  civitas  Pyrrhum 
ceu  impium  cum  Martina  et  eius  filio  expulit.  Constans  autem  Con- 
stantini  filius  imperium  adipiscitur,  et  Paulus  etiam  ipse  haereticus 
Cpoleos  episeopus  eligitur.  loannes  Romae  episeopus  convocata  epis- 
eoponim  synodo  Monotheletarum  seetam  anathemate  damnarit:  simi- 
liter  in  Afriea  quoque  et  Byzacio,  per  Numidiam  et  Mauritaniam  varii 


15)  rat  2.  sine  roO  M. 

16)  {Acv  za  Tulf .  M.  Anast.  (primum 
quidem,  tfuae  gunt  Kestorii  Ckal- 
eedoniiae ,  gentienie»  •  .  nunc  vero) ; 
{UTx  N.  A.  Male,  cum  fpov,  fura  rivo; 
idem  »it  qaod  gaper e  cum  alio,  Confer 
uieeedeu xa  roO Scvi^pov  et  seqaenfl  de. 

i9)  r^;  «dd.  ez  A.  M. 


22)  n^v  add.  ex   A.  M.   —  Ud^^fi^ 
M.  cum  Tulg. ;  IIupo;  a. 

23)  2ep^>  Tulg.  Anast. ;  SeuiQpou  A.  M. 
26)   'HpocxXeciiva;  Tulg.  ut  pag.  522, 

21.  al. ;   ^H|>axXot>vag  M. 

29)  iiriffx.  KeavffT.  M. 

32)  6p,oiei);  di  xal  vulg. ;  di  om.  M. 
Cedr.  Anaat  H.  Mise. 


138 


Theophanis 


Novjtxe^qc  Kai  Mocuptravlq:  dcdyopoe  inlaxonoi  auvaSpota^ivreg  roO^ 

xaraXaßdiiv ,  auvoip^C^rcee  röv  aycäbrarov  dßßctv  Maf e/jiov ,  rov  aliim" 
5  fxov  iv  fxova;(exol^  xoerop^eCifAa^rcv ,  xai  roig  ix£i(je  ivJ^ioig  Updpy^jxig 
[ffuvf^rarae]  *  ocrcvc^  ceOrdv  ^X^y^ovrc^  xai  flrcfffavre;  Trpdg  röv  ;rdiraey 
Oeö^eojaov  inrtfarscXav  iv  r$  Tcdfjiip.  Kai  X£|3cXXov  opJ^oio^iag  int^ 
didtaxdig  r4>  Trdnrqc  id^;^^  6ir'  aOrov.  T^g  ^^  Teitfiifjg  Onoy^tapi^^ 
aag  xai  iv  'Paßivi/'g    iX^thv ,  tag  xOojv  ^;r2  rd  T^eov    i^ipaixa  ini^ 

lOdrpt^sv,  TgOto  d^  /xa.&etiv  d  ndnag  (dtödtopog  rd  nrXi^peojuia  ri}^ 
^xxXvjafa^  arjyxaXiaag  ^  xai  rdv  rdyov  rou  xopufalov  dKoar6}.tav 
xaraXaßuyv ,  airiitjag  rd  ^5?ov  n'ori^pcov ,  Jx  rov  ^(üOKOtoO  acjuiaro^ 
roO  XpearoO  rql>  jxAave  ^Trcard^a^,  rp  ^diqe  X'^P^  ^^  xa^atpscrev 
n6|^/3ou  xa2  rojv  xoevcovoOvraiv  aOr^^  Trocctrat.    ÜO/i^ou  ii  riiv  Kcüv- 

1 8  crravrevoOnroXev  xaraXaßövro^  xai  IlauXou  d;ro«&avövro^ ,  ol  roXp,ripoi 
irspöio^ot  rdv  UOp^ov  ndhv  r^)  «^pdv^  Kei)V9ravrcvovnrdXeei>;  i7xar- 
i9r)9aav.  Oeodcopou  ^i  roO  ndna  rcXcun^aavro^,  Maprivo^  d  d7e(a— 
rarog  x^iporoveirat  iv  'Pödix^p.  KaraXaßdvro^  9i  xai  MaC^fxov  d;rd 
'A^ppcxT^^  iv  'P^fA^    xai   rdv  ndnav  MaprXvov  npog  Z^Xov  ^|d^av- 

20^0^9  oOvoiov  pv'  iniax6n<av  awa^pol^ovreg  ^  £lp7eov  xai  Hu^fov, 
Kupdv  re  xai  IlaGXcv  dvcdcfiidrcaav,  rd^  d^  d6o  Jd€kri<J$tg  xai  ivtp^ 
ytlag  XpiaroO  rou  JdioO  i^jicDv  irpdvco^av  xai  ix^pu^av  r$  ivvdrc^ 
free  riH^  ßaatXtiag  roO  Ke&voravro^,  roO  iyyövorj  'HpaxXecou,  ^vfix— 
rccSve  t?'  *   os*  rtg  fiaS'tSiv   xai  ^vjxoG  n'Xvja^'ei^  rdv  rt  dytov  Maj>«-> 

25  rivov  xai  Md^tfiov  Myxag  iv  Keovarovrevoun'dXct  xai  ßaaavlcag^  iv 


5)  p.oyax(xo(f  Tulg.  Anast.  H.  Mise. 
(in  monaehieU  eorrepHonihu») ;  fAOva- 
XOi;  A.  a.  ^  M. 

6)  Post  {fpapxatc  rerbam  aliqaod 
excidisse  patet,  coU.  xcei  et  ffwotfi.  Ana- 
stasi us:  .  .  nee  non  ei  äimnorum  illie 
eonaietentium  poniifieum  praesenta^ 
iur  ohiuiihuB.  Unde  excidisse  pu- 
tabia  ffuvtararai  vel  simile. 

6)  rouTov  M. 

7)  ^v  'Puf&)}  M. 

8)  rüi  Bi  'F.  A.  M. ;  r^^  'F.  W  vul^ 

9)  inl  t6  A.  M.  ;  inl  rdv  vulg.  — 
/^ipafAtt  A.  ^. ;  ^^/puf&a  a. ;   /§tfpcupia 


0)  iniaxp,  A.  M.  /".  Anast.  Cconeev-- 
BUS  est) ;  iJff^OTp.  vulg.  FroTerbiom 
▼eteri  Testamente  deberi  constat,  seil. 
FroT.  Sal.  26 ,  11,  unde  repetitnr  ia 
N.  T.  (S.  Fetri  epist  2,  2»  32,  nbi 
est  imarp,).  Adde  H.  Stepb.  ed.  Haa. 
T.  III,  p.  1282. 

11)  airoffrtfXou  Il^rpou  add.  A.  «u  &• 
f.  M. ,  me  rix  probante.  Neque  enim 
ecciesia  orthodoxa  unquam  dixerit  xo- 
pvfOLXoq  &n6aTokoi  (Petrus);  sed  xo- 
pvfttXoi  «flroo^T^Xuv ,  vel  simpUciter  6 
xopu^aioc  (Tbeopb.  p.  771,  8.:  11. ,  6 
xop.) ,  rel  nptiitaKiffToXoi  (Cedr.  T.  I. 
ed.   Bonn.   p.  700,  8);    Yelat  Paoloe 
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episeopi  in  unum  coUecti  Honophysitas  anathematizarunt.  DeAincto 
loanne  Romae  episcopo  Tbeodorüs  in  eius  locam  papa  eligitor.  Pyr- 
rhns  10  Africain  profectos»  sanctissimi  abbatis  Maximi  monasticorum 
institntoram  obserrantia  conspicui  conspectu  fruitur,  et  in  pontifi- 
eum  dirinain  religionem  spirantium  consessum  admittitur;  qui  repre- 
hensiim  et  persuasum  Romam  ad  papam  Theodorum  mittunt.  Is  tradito 
sanae  doctrinae  libello  ab  eo  reeipitur.  At  Roma  digressus,  cum  Ra- 
Tennam  appuliaset,  ad  vomitum  suum  canis  instar  reversus  est.  Id 
nbi  Tbeodorus  papa  reseiyit,  universo  ecclesiae  conventn  convocato, 
ad  eorypbaei  apoatolorum  septdcbrum  astans,  ealiee  dirino  afferri 
iasso  ex  rivifieo  Christi  sangaine  stillam  in  atramentum  immiscens 
Pyrrhi  ceteroruinque ,  qui  cum  eo  communieabant,  depositionem  pro- 
pria  mann  exararit.  Pyrrhus  Cpolim  delatus,  Paulo  defuneto  ab 
aadacibus  yanae  fidei  propognatoribus  in  Cpoleos  thronum  restituitur. 
Theodoro  papa  defuneto  Martinus  sanctissimus  Romae  eligitur.  Ma- 
limos cum  ex  Africa  Romam  delatus  Martini  papae  ardorem  accendis- 
set,  eentum  et  quinquaginta  episcoponim  synodo  convocata ,  Sergium 
et  Pyrrhum,  Cyrum  et  Paulum  anathemate  perculerunt,  geminas  vero 
Christi  dei  nostri  roluntates  et  operationes  clarius  expositas  promul- 
garerunt  nono  Constantis ,  qui  erat  Heraclii  uepos,  imperantis  anno» 
indietione  octaya;  qui  bis  auditis  furore  percitus,  sanctum  Martinum 
et  Maximum  Cpolim  adductos  tormentisque  excruciatos  exilio  manda- 


4ad  eontUt  6  luhtCLi  cett.  Hinc  airov- 
nXwv  legi,  ^ecto  Uivpou,  consen- 
tintikai  AiiMt.  U.  Mise:  ad  ««ptif- 
enumvertieit  upoMioiorum, nhl 
■il  d«  Petro.  Oraeel  &•▼!  posteriori« 
ex  suis  Nostro  addidorant  THrpov,  li- 
cet Tbsophaneo  tempore  Bjrzantina 
ecclesls  a  Romaaa  DODdmn  aTiilsa 
fait  —  xotrceXo^wy  A.  M.;   xaraXofA- 

13)  T^»  yüükwn  add.  ex  A.  e,  f»  M. 
Anast.:  et  dhfino  ealiee  poetulato  (ex-' 
fo$i,  H.  Mise.^  ex  vimßeo  ganguine 
etrmmeuto  (im  airameHium H.  Mise.^ 
äUiaeii,  —  axal^af  M. 

13)  oliuitf   H.   —   nl^    add.  ex  A. 


1%)  In  margine  M.  habet  Ka>var«v« 

TfcVOU. 

16)  rdv  nu|)fSov  om.  M. 

20)  f»v'(t50)  M.cannTulg.;  eenium 
et  deeem  (pi')  Anast.,  quod  proximum 
rero  esse  videot  colL  Actis  h^Jus  concilü 
anno  6%a  acti,  obi  106  Tel  paulo  plures 
episcopi  envmerantiir,  eoU.  Mansi, 
Coli,  eoncll.  T.  X,  p.  603.  1 187. 

21)  KOp^y  rc  xal  leg^o  com  Anast. 
(ei  Cyrum  et)  ;  KOpov  x«l  vulg. 

22)  ro)  ^i  ^vv.  vulg.  —  ri^;  add.  ex  A. 
2.'!)  roO  ante  hff,  om.  M.  —  f'/^ovo; 

Tulg.  ab  f77ei)V,  eoU.  p.  562,  21   (rdv 
a;)T%  «yyova). 

2%)  3up,oi>  A.  M.;  dvfA^)  rviXg.  — 
Ä^icüraroy  a  Cedr. ;  a*yiov  M.  cum  ruly. 
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Tbeopbanis 


rcüv  i(mipl(i}v  inKJxdnovg  ^rifiicüpi^aaro.    Mfru  ^i  r^v  i^opiav  Map- 
revou  *Aydäftiv  y^eiporovelrai  ndnag  'Pcojiij^,    o<yr«^  xtvij^c?^  fi^Xw 
^fov,  ff6voJov  fepav  x«i  atjzdg  (Jifva^poiaag,  tt^v  rc3v  Movo^eXyjrwv 
6aipe<Jtv  dnexiipv^i^  rd^  d6o  ^fXif^treeg  xai  ivtpyelag  rpav^aocg, 

0ÖT6J  Jl  rfjg  ita^iodiocg  tot«  6;rö  re  rcSv  ßa^tX^wv  xai  tcSv 
dvaaeßojv  Upitav  rapurroixivng  ^  dvi^jm  6  ipviiiixdg  'AfxaX^^x,  t^tttwv 
tJ/ül«^  töv  X«dv  ToO  Xpc^Toö.  Kai  'yfvcTae  nptarri  xal  foßspä  ffrö- 
(Tc^  Toö  'Pw/jLÄixoö    arparoö,  i5  xara    rö   raßinäd    Xiyfa  xal  'kp- 

10  (iLou^dv  xai  Aa^cjuidv  affJiaro;(Vfff«  •  jülc-J'  i?v  ai  UakaKJztv&v  xai 
Kai^ccpiuiv  xai  'kpoffoXOfxaiv  äXcoaiig'  eha  6  A^yOnriog  SXe^pog^ 
xal  xo^t^i^g  i)  rcov  iLeaoyiitav  xoci  viiatav,  xai  nd^iog  'Pcopiavea^ 
cci)^fj,ctX<aala 9  xai  -fi  iv  «Poevcx^  navreXiig  roö  'Po)fxaexoO  ^rparoö 
re  xa2   aröXou    dn:6i»Xcea,    xa2   ndvrtav   rcuv  Xpeareavexcuv   Xacuv   xae 

l^TÖntav  iprifji^aaig '  i^rtg  oOx  inaüdaro^  dyjpig  äv  6  xrig  ixaLkrtaiag 
dtraxTfig  iv  ScxeXfa  xaxco^  dviQpiSri  iv  ßakavdt^  rrig  Adfvvig. 

ToOro)  r^  irei  dmßl^a  Mcoacpi^jy  6  rcDv  ^apaxYivdv  xai  'Apd- 


1)  i^opicf,  nOLpin.  (exiUo  iradidU) 
vulg.;  ^v  i^opicfL  A.  Anast.  (exilio  rele- 
gamt)\  itf  i^opiai^  M. 

1)  ^v  Xcpadivt  xal  TOLiK\iyiOL9i.  De 
hoc  loco  Tide  Epimetrum  III. 

2)  fier^  6k  .  .  'PcdfA.  om.  Anast  H. 
Mise. 

5)  ra^  ^0 ..  xpcn^cag  yiilg.  M.  Anast 
(duaa  voluntates  et  operationes  expia- 
nans) ;  ra;  di  dvo  . .  irp^u^cv  vulf . 

6)  di  r^;  A.  M. ;  dk  xal  Tvjg  rn\g. 

7)  ^pv^fuxd^  Tulg-.  Cedr.  Anast  H. 
Mise.  (degolaioriuM) ;  ^fnjf&txc&raro;  A. 
e.  /^.  M.  Est  iprjydx^i  deserli  ineola, 
ut  recte  interpres  Latinas. 

8)  npur»}  xat  ^oßepd^  irruffi^  lego 
■CQin  Anast:  prima  ruina  ierribilit. 
Cedr.  frpojri^  irroÄat;.  Vulg^.  irpcorp  f  opf . 
M.  irpcrJTifj  ^opdc. 

9)  Faßvi^a  ut  p.  517,  1.  571^,  17. 
vulg.;  Taßi^oL  A.  e.  f.\  Taiß%^kVL,\ 
xara  roö  (1.  rö)  Faßi^av  Cedr.  ut 
vulg. ;  Gahaian  Anast;  Gahatham  H. 
MUc;  FajSaJ^a  O.  Phrantza  3,  lt.— 


'Icpfiovxov  TuIg. ;  JferinflceAam  Anast. ; 
'EpfAOU^ay  M.  {  Bermueham  H.  Mise. ; 
'icpfxoux^H'  Cedr. ;  'Upfiov^av  a. ;  '£p- 
(xouX'^dv  A. ,  qaocum  satis  ipse  Tbeo- 
phanes  conspirat  p.  618,  12  (*lepfAO- 
X^ou  jrorafxoO) ,  ubi  varr.  lectt.  — 
Ibid.  xal  ri^v  .  .  affLaro^uffiov  rnlg. , 
qaod  sensa  carere  patet  Longe  aliter 
Anast.:  Uta  scilicet,  quae  gteundum 
Gabatan  et  HermuehoM  ae  Da^emi' 
tarum  (Demitharum  H.  Misc.^  effit" 
»ione  (ad  effüsionem  H.  Misc.^  est 
effeeta.  Ubi  Daikeman  scribere  debebat 
Anast;  quid  enim  boc  contextu  geni- 
tivQS  Dathemitaruml  Et  bene  rero, 
quod  Tocem  &^z9\Mq  non  agnoscit 
Monacensis  xal  r^v  dd^co'fiov.  Jam 
Cedr. :  xal  i{  d&^tfffiio;  a^ftaxrsx'xuffia« 
Ubi  nominativus  quiden  laudari  debe- 
bit,  neque  vero  xal  >$  Jf^ffffAo;,  quasi 
antecedentes  caedes  non  ipsae  quoque 
fuissent  de3c9pL0i.  Quid  multa?  Habe- 
mus primae  (Arabicae)  Christianorum 
cladis  tria  loca:  G.,  Jerin.,  D.  Seeunäa 
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rit  ad  Chersonem  et  Climata »  et  multos  insoper  occidentalium  epi- 
seoporum  punivit.  Martino  in  eiilium  pulso,  Agatho  Romanus  papa 
etigitur,  qui  et  ipse,  feryore  in  deum  motuat  sacra  synodo  convocata 
et  daabus  Toluntatibus  et  operationibus  assertis»  Monotheletarum  hae- 
resim  eondemnat. 

Ecclesia  sub  id  tempus  ab  imperatoribus  et  impiis  sacerdotibus 
huDcin  modum  turbata»  deserti  ineola  Amalec»  plebis  Christianae 
flagellttffl,  emersit,  et  eyenit  prima  terribilisque  Romani  exercitus 
clades,  ad  Gabitham  dico  et  lermueharo  et  Datheman  sanguinis  effu- 
810 ;  quam  Palaestinanun,  Caesariensinm  et  Hierosolymorum  expugna- 
tjoaes  sequutae  sunt;  tum  Aegyptiaeum  excidium  statimque  mediter- 
noearam  regionum  insularumqae  et  unirersae  Romaniae  captivitas, 
atque  in  Pboenieia  integra  exercitus  classisque  Romanae  strages ,  et 
omaiam  Christianorum  populorum  et  locorum  derastatio:  quonim 
finis  Duilus  fiiit,  donee  ecelesiae  persecutor  in  Daphnes  balneo  in 
Sicilia  male  oecisus  fuit. 

Hoc  anno  Moamed  Saraeenorum  et  Arabum  princeps  et  pseu- 


MnmdeB  strages  fuit  PalaeaUnensis ; 
Urü*  Aegyptiaca,  cett.  —  aifAccro^uffia 
Tilg.;  aifJtoxi>9*  A.  M.^  ocifx.arexxt'ff« 
Ce4r.  De  qaibus  tt.  adi  H.  Steph.  ed. 
Hu.  T.  I,  p.  07:,  982,  001.  Adde 
neoplMBem  p.  636,   17.  ibique  noti. 

10)  xal  ante  Kai9.  om.  M. 

11)  'UpoaoXujjieüy  mlg.  H.  Mise; 
BieroMol^marum  Aoast.;  'IipoffoXufiLi- 
'w  Cedr.  —  SXtüaig  M. 

12)  ^  add.  ex  A.  M.  —  yLt^Oftittiv 
Tvlg.  Cedr.  Anaat.  H.  Mise,  (mediier' 

QicB  sc.  librariam  ir^eov  Toluisae 
pnto,  triti  TT.  iroXi;  et  irorafAo;  con- 
rukme,  eoU.  Thesaalonica  p.  %86. 

13)  ij  add.  ex  A.  M.  Cedr.;  »ed  et 
(sXXa  xsd)  Anaat. ,  quod  Tide  ne  re- 
F^ni  debeaU  Idemqae  ibidem  habet  pa- 
iraia  {ivpr^vlä).  —  naptvekiii  Talg. 
Aaaat  H.  Mise  (omnimoda)  ^  om.  A. 
ü.  Cedr. 

1^)  Xouy  ▼ulg«;  Anaat.  praelium 
0'  pl^um,  coli.  H.  Mise). 


15)  i^yktaaii  A.  Anaat.  H.  Mise,  (de^ 
%irueiio)\  ipyi^ttiidtif  M.  cum  Tulg. 
Cedr. 

1 6)  xaxSi^  Tulg.  Anaat. ;  xaxuv  (1.  xoe- 
xo»;)  Cedr.  —  ^v  .  .  Ad^vig;  om.  A.  a, 
f.  M.  Anaat.  H.  Mise. 

17)  lapoxt^CiV  Tulg.  Sylb.  Sarazen. 
p.  5%.  Plenitts  Anaat.:  Maomeik  Sara- 
eenorum, qui  et  (?)  Arabum  pritt" 
eeps.  Immo  erat  Sarazenorom  et  Ara- 
bum princeps,  coli,  eodem  p.  503 ,  5. : 
Moamed f  Arabum  seu  (et)  Sara" 
eenorum  prineept.  Und e  Nostrum 
pleniorem  feci.  Constantinus  Porphy- 
rogen.  De  adm.  c.  17,  p.  102,  ed. Bonn.: 
oOx  li^v  di  oJro^  0LpY.iiif6g  r&iv  'A p a- 
/3  cü  V ,  aXXa  üouXojfxav  6;r^px^  6  a  p- 
X^l^i  TGdV  2!apccxi3va»y-  6  dk  MaaaX- 
fiA^  ^v  rd^ci  arp «719700  ^XP^M^* 
n(ev.  Ergo  Arabum  proprio  dp^*  ^"^^ 
Moamedes,  simul  Toro  etiam  Saraeeno- 
rum; quamquam  hi  proprium  dpx>37dv 
habebant,  sed  minorem  dignitate,  quam 
dpxi37Ö;  Arabum.    Arabum  autem  prin- 
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]3ojv  dp')(Yiy6^  xac  ^euionpofhrri^  ^  npo)(sipi9iii£vog  sig  T-hv  ctp^^^v 
aÜTOö  'Aßovßd)^ap  auyysvij  (^}jroO  •  [xal  ^\J^ev  iv  aör^  r(p  XP^^ 
•h  axoii  aUroö],  xal  irovrf^  i^oß^äriaoof.  Ol  6i  nsn^ayiniitfOi 
'Eßpatot  iv  apx^  '^^^  itapouaiag  at/roO  ivöfjuaav  atjrdv  ervac  röv 
5  Trap'  aürol;  n'poad'oxcüjxsvov  Xpcjröv,  eu^  xcee  rivag  rc3v  flrpou;(övro»v 
aürcuv  irpo9cX<d«rv  aürcf)»  xa^  di^ao^^ai  riiv  ocörov  ^pijoxe^av»  xa2 
ajp^Tvac  r^v  roO  «3's6;rrou  Mcüü^^cü^.  *H9«v  Si  r^  dpiäpit^  Sixa  oi 
roOro  nenotvixÖTsg ,  nai  aifv  a^rtji  St'i^yov  ot/^pt  ri^g  afayrjg  aüroO. 
Stftipijaavrtg   Si    aürdv   i^J^iovra   df^o   xaiitiXo'j    iyvKaaav ,   ort  o^x 

lO^^rev  a4r6g,  Sv  iv6ijn^av,  xai  i^iröpouv,  zi  npä^ai'  xal  d^scvac 
aürou  riiv  ^pyiaxsLav  Setktöivreg  ol  rakavtg  iiSdaxoyrat  aördv 
d^iy-ira  xccJ^'  i^fiuSv  XpiariavtaVf  xal  ^(f^^ov  ainß  aOr4>.  —  ^AvayxaXov 
Si  iyoOyLai  inoyhaaaJ^at  ntpl  ri^g  toOtou  ys)f€ag.  Oirog  fkiäg  yevi' 
xcurdrvjg  f^Xüig  xariiysvo  i^  'lajuiai^X,  uloxj  *Aßpadfk.   Nc^apo^  yäp 

ISO  Toö  'IjfAai^X  dnröyovo^  nariip  TrdvTWv  aUrcüv  dva7ope6cra(.  Ouro^ 
yevyd  \fio(ig  dOo,  MoOvJapov  xat'  'Paßiav,    MoOvJapo^  ^ew^S  Ko6- 


cipes  constanter  audiebant  apxy^oi, 
coli.  Theopbane  pag.  %8%,  503,  50%, 
506,  51«,  517,  525,  530,  551,  552, 
573,  569,  611,  616,  618,  6%%,  649, 
658,  662,  694,  699,  700,  709,  714, 
746,  748,  749,  751.  Cetenim  Syl- 
burgii  Sarazenica  alio  ordine  de  Moam- 
mede    p.  54:    xal  6  ra>v   £apaxi9v£iv 

fAer,  ^x  ynig  fvk9ii  livixfar&nfj^  *Ifffia- 
igX.  Ubi  y.  Sylb.  p.  12%.  Cum  Saraa. 
facit  etiam  G.  Ifamartolns. 

1)  Post  itp^X'  Add.  ili  n)v  i,  aOrov, 
duce  Anastaslo:  promoto  Abubacharo 
(Ebttbe^er  H.  Mtse.^  «d  princi' 
paivm  au  um.  —  *Aj3oußdx^P  Tulg. 
Cedr. ;  Abubacharum  Anaat. ;  Bovßiy^tp 
b. ;  Bnvßixtp  f.  M. 

2)  aOrov  yulg.  Cedr.  Anast.  H.-  M!bc.  ; 
*Aßovß6oiap  bene  O.  Pbrantza  3,  11; 
«VT*  at)roO  e.  Const.  Porpbyr.  1.  c.  — 
Post  adroO  Nostro  reddidi  xai  . .  ai/rou, 
coli.  Anastasio  et  H.  Mise. :  ipsoque  tem- 
pore vettii  auditio  ejust  et  omnet  ex- 
Hmueruni.  Jam  ultima  (xal  ^r^vrcc 
i^,)  babent,  quo  commode  referantur. 


4)  r$  Tulg.;  om.  M.  Cedr. 

5)  nva^  M.  vulg. ;  rtva;  A.  6.  Cedr. 
5)     jrpovx^vrwv     auroiv    vulg.     M. 

Const.  Porpbyr.  1.  c.  Cedr.;  irpoffc- 
Xc^vreov  aOr^  Anast«  H.  Mise,  (iia  ui 
guidam,  gut  iniendebunt  ei,  aece- 
derent  ad  ipsum.) 

7)  a^9ai  M.  cum  rulg.,  ut  paulo 
post,  coli.  Battm.  ausf.  Gr.  Gramm. 
T.  I,  p.  543;  dipsivat  e.  Cedr.  (afiivat 
T<  T)^).  —  ^cdirrou  rulg.  Const.  Porpb. ; 
5eurtov  Cedr.  De  scripUone  Tocis  adi 
H.  Stepb.  ed.  Has.  T.  IV,  p.  305.  ^ 
Mcauffcco;  A.  M.  Anast.  H.  Mise.  Cedr. ; 
Moü9>§  vulg. 

8)  ixpi  Tulg. ;  fA^t  Cedr.  —  fff  07. 
AI.  Yulg.;  fof^^g  Combef.  Sed  ^0719 
(eometüo)  ridetur  esse  yox  nibilf,  ^a- 
7vj9(;  Tero  dobium,  quanqoam  simlle 
5av^  (mors)  occurrit  apud  G.  Pbrantaam 
p.  13,  2.  109,  15  cett.  Quid?  quod 
vel  postea  eum  non  reliquerant,  quum  e 
camelo  edere  eum  Ttdissent.  Anastasius 
tarnen  Combefisianam  coojectoram  fir- 
mat:  porro  eum  aspieerent  eum  eum 
eomedentem  de  eamelo.  Nee  revera 


ChroDOfraphia. 


143 


dopropheta,  Abubacharo  cognato  suo  ad  principatum  suum  promoto, 
mortuQs  est;  yenitque  eo  tempore  huius  rei  fama,  unde  omnes  exti- 
maeruni  Hebraei  in  errorem  indacti  sub  adventum  eius  exspectatum 
ab  ipsis  eum  esse  Christum  arbitrabantur»  adeo  ut  nonnulli  inter  eos, 
speetatissimi  Moysis  dei  inspectoris  legibus  relictis,  ad  eum  se  eon- 
ferentes  religionem  eius  aceeptarent.  Erant  numero  decem ,  qui  fa- 
ciaus  hoc  perpetrarunt,  qui  ad  caedis  eius  diem  ipsi  adhaeserunt.  Cum 
Tero  cameli  carnem  edere  eum  ridissent,  quem  arbitrabantur ,  eum 
Qoa  esse  intellexeruat,  quid  autem  agerent,  dubii  haerebant:  at  su- 
perstitionem  eius  miselli  deserere  yeriti  nefanda  in  nos  Christianos 
moliri  edoeent,  et  societatem  cum  eo  tenuere. — Verum  neeesse  yide- 
tur  de  eius  origine  narrare.  Is  ex  praeclarissima  tribu  originem  du- 
xit»  bmaele  nimirum,  filio  Abraham.  Nizarus  enim,  Ismaälis  pronepos» 
pater  omnium  praedicatur.   Hie  filios  duos  suscepit,  Hundarum  et 


ifffärfvi  Maammedes,   sed  veneno  lente 
ezstinctiiB  est. 

10)  a^6i  Tulg.  Cedr.;  om.  A.  M. 
C^onat.  Porphyr.  AnaAt.  H.  lliflc. 

10)  ijjröpoov  ▼alg. ;  dtrindpow  A,  — 
spcL^ou  M* ;  irpo^flu.  rnlg.  —  d^^drat  M. 
T«!^.  ut  sapra« 

11)  di^dffxovrat  vulf .  Anaat.  H.  BlUc« 
(äoeeHt  eum  contra  hob)»  £st  di- 
däeax.  mediam  pro  aeUvo,  eoU.  U.  Steph. 
ed.  Haa.  T.  II,  p.  1%1%.  Cod.  A.  2xdidd- 
axcdy»  und«  Bonn,  cdidaaxov,  coU.  Const. 
Porphyr.  Et  ididao^ov  M.  quoque  habet. 

12)  i$|ul>v  vulf.;  ruv  Const.  Porphyr. 
L  c 

13)  iv/ji^aaaäQa.  rulg.  Leo  Gramm. 
Anaat.  H.  Mise,  (enarrundwn) ;  <{;rf  iv  a. 
C«dr. ;  om.  A./*. ;  M.  cimiv  post  7fv.  add. 

1%)  Ni(apoc  ralg.  Anaat.  H.  Müae.  O. 
HABart.  G.  Phrantaa  3,  10;  Zigvopä; 
Conat.  Porphyr.  1.  c;  Ni^^apo;  M.  — 
mcngp  .  .  dva70p.  Cedr.  :  . .  srotpd  irdv- 
xvnt  auTwv  dvo^opcucrai»  ubf  lege  notr 
riQp  pro  TroEpd.  Anaat.:  Pater  eorum 
ötmmum  duciiur  (I.  dUeitur  cum  H. 
Miac).  Conat.  Porphyr.  1.  c. :  Zigvctpö; 
^ap  6  rou  'lafAAi^X  dl]r^70vo(  Kaxiip  «0- 
rwv  dvoc7opcucrai  irdvTwv.  G.  Phrantza: 


N.  7«^  6  ToO  Kvj^ap  d(}rd7ovo;.  Syl- 
bargii  Sarazenica  p.  54;  .  .  dejrtf7oyo;, 
Kotxiip  ecOroAV  dvflC7opevcrai  frdvroDv. 

15)  ouro(  ouv  Sylh.  Saraz. —  Mouv* 
dflcpov  M.  vulg.  Const.  Porphyr. ;  Muda^ 
rum  Anaat.  G.  Uamart. ;  Mou^apov  Cedr. ; 
Muvdapov  Saras. ;  M^/3dapov  6.  Phrantaa; 
Muhdar  H.  Miac.  —  'Pa/3(«y  lego  cum 
Anaat.  (Rhahian)  Cedr.  ('Paßiav)  G. 
Hamart.,  G.  Phrantza;  *Pa/3c(0ty  Conat. 
Porphyr.;   ^Apaßioc»  M.  rulg. ,  Sarai. 

10)  Moudapo;  M.,  Tulg.,  CoDSt.  Por- 
plO^.;  rell.  Moudopoc  (Anaat.  Ifuda- 
rum)i  Muhdar  H.  Mise.;  Mvvdapo; 
Saraa«;  MßdoLpog  Phrantaa.  —  KoO- 
poe^ov  M.  Tulg.  Anaat.;  Kouffapov  G. 
Hamart.»  Conat.  Porphyr.,  Cedr.»  G. 
Phraataa;  Kouffipov  Saraa.  —  'iaov 
M.  vulg. :  Chaisum  Anaat.  Conat.  Por- 
phyr. (Kaiffov) ;  ZioMum  H.  Mise. ; 
K^irev  G.  Hamart.,  Cedr.,  Sarax. ,  G. 
Phrantza.  —  8iofii(i.i9V  M.,  Yulg.,  Sa- 
raa. ,  G.  Hamart. ;  Theominem  Anaat., 
H.  Miac;  OuftifAiQy  Const.  Porphyrog.f 
ScfAivi^y  G.  Phrantsa.  -^  ^'Aaadoy  M«, 
Tulg. ,  Anaat«,  G.  Hamart.,  Saraz.,  G* 
Phrantza ;  iisydum  H.  Mise. ;  'Aaaaddy 
Cedr«;  'Affocydoy  Const.  Porphyrog. 
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OüTOt  ndvTsg  qixouv  t%v  MaJtovTrcv  iptiixov,  xal  iv  aOrp  ixrrjvo- 
Tpöyouv,  iv  ffxYjva"?  xaroexoöv«^.  E^eri  Ji  x«i  hibrtpoi  «ütwv, 
fXT^  ovrg^  T^^  yuXyJ^  aOrcSv,  aXXÄ  toö  'lexrdv,  o{  Xsyöjievoe  'Afxa- 
Svcrac,  Toör'  forev  'OjmyjprTae.  'ETrfaYjmareuovTO  Ji  nveg  aOrcDv  iv 
raXg  xajuir;Xcc^  «Otoüv.  *A7t6pG\f  Si  xocl  opfavoO  5vro^  toö  npotipri^ 
fxtifoxf  M(i}aiiii,  iSo^ev  aOr^  eheX^siv  np6g  rtva  yrjvaXxa  nrXoufffav, 
avyyevYj  arjroO  o(ffjav ,  ovöjuiare  Xaiiya,  juit^^WTÖv  i;ri  tw  x^jüinXeOrev 
xocl  7tpayixaT£0£(J^o:i  iv  AlyOnrtii  xal  IlaXatarcvip.  Kar'  o'klyov  i^i  nra^- 

10  pTifJiaaaixevog  ön-ecff^X^e  rfy  ^uvoccxE  X^P^  ov^lp,  xai  (Xaßiv  aUr^v 
^uvatxa,  xa2  fj^^  t«^  xajmi^Xou^  «Ot^^  xae  n^v  vnap^iv.  'Epx^fxcvo^ 
d^  iv  Uakuiarivg  (jr/vavsfTrpifero  'lovialotg  ts  xal  XpttJriavoXg  • 
i^TipötTO  Si  Kap*  «Utoüv  Tcvdfe  ypaytxdc.  Kai  /ff^^  Ji  tö  ;rd3'0S'  r^s" 
iKiXtijtlag '  xal  voriaaoa  >5  toOtov  yvvii,  (T^6Spa  ihtneXro,  utg  £rjysvi)g 

15  cuc7a  xac  r^  roeoOrep  awafäeioa,  et)  jxövov  «Tröpo)  ovrc,  diXkä  xocl 


1)  xal  ^Xov;  a7.  vulg^. ;  xal  dcXXou^ 
6f&eüvOfj(,ou;  (l.  avoAVUf&ou;,  ut  O.  HamAii. 
et  Saraz.)  Conat.  Porphyrog.  Loco  xal 
SXXovg  O.  Phrantxa:  6  di  Koupaffo; 
rdv  'AßfdovXav,  6  di  'Aße^ouXaf  rdv 
TpcudoTTpo^i^v  xal  Ävri'xpt^Tov  Mcdde- 

2)  ovrot  jrivrt;  cett  vulg.;  of 
T^y  .  *  IJ3i9p,oy  xXi9pai9a{Jicyoi  .  .  xorot- 
xoOvrc;  Saras.  —  Madcovinv  Conat. 
Porphyr. ,  Leo  Gramm. ;  Madcovir^y  M. 
vulg.  Anaat.  11.  Miac.  (Madianiien  he- 
remum)  G.  Hamart.;  Maydiovirtv  A.; 
Ma^iaytrty  Saraz.;  May^taytriTy  mlf.; 
Ti^y  Madtaft  xal  -n^y  Ijpijftoy  Cedr. 

3)  xal  add.  ex  A.  M.  Anaat.  H.  Mise. 
Cedr.  Saraz.  —  o(  ey^.  Cedr. ,  ubi  dele 
o{.  —  aOra»y  vulg.;  rourcoy  Saraz.  — 
(XX)  Svng  cett.  valir«;  ot)x  ix  r^^  7. 
aOrdtv  Saraz. ;  ix  r^;  ^vX^^  aOroby  M. 

%)  'lexrÄy  vulg.,  G.  Hamart.,  Sa- 
raz., M.,  Cedr.;  aXX*  ^x  roO  Saraz.; 
'Itxr&y  Conat.  Porphyr. ;  Leiiam  Anaat. ; 
Geiham  H.  Mise.  —  'AfLavtrat  M., 
vulg.,  Cedr.,  Conat.  Porphyr.;  Amma- 
nitae  Anaat«,  Saraz.;    Amonitae  Hiat. 


Miac.  —  'Ofujpcirac  Conat.  Porphyr. ; 
'OfAi^pirat  Saraz.  Ordlne  Inrerso  Conat. 
Porphyr.,  O.  Hamart.,  Saraz. :  o{  Xryo- 
fuvoi  'Of&i9pcrrac,  rovrs'ffrcy  'Afiayrrac. 

5)  ^}rpa7(Mcrtiioyro  .  .  oOruy  om. 
Saraz. 

6)  o^ir^pov  ^i  5yroc  roC  frpoXc^- 
5^*0^  M.,  Saraz.;  ffpO(AVi9fi.oycuJ^^off 

0.  Hamart. 

7)  tlfftX^tXv  ruig.,  Cedr.  (f{0^X3O, 
Leo  Gramm. ;  ilaiivat  A.  M. ;  rlaijik^'m 
np6s  Ttva  cett.  Saraz. 

8)  9u*]f7ry^  ocdrä  (9.  auroO  M.) 
orücoty  A.  Anaat.  (eognatam),  Leo 
Gramm.;  arv7*yey(da  Cedr.,  Saraz.,  de 
qua  voce  v.  H*  Steph.  ed.  Haa.  T.  7. 
p.  935 ;  ffv*y7tv<r  aur^  oö^  ^^1^*» 
quod  naaci  poterat  e  Conat.  Porphyr. 

1.  c. :  (jiiffJ^o^d^^Ki'^ai  7uya(xl . .  ffv^- 
^eysr  aOroO.  G.  Phmntza:  6(&ofvXqi» 
aT^roO  (1.  aOroO).  —  Xotdi^fa  vnlg. ; 
Xad(76e  A.;  Xadi7a  M.;  Xadt'xa  «» 
XaXi^afi  üaditfii  Saraz.;  Chudigan 
Anaat.;  Badigan  (I.  Cadigan)  H.  Mise.; 
Xadi7äy  Leo  Gramm.;  Xadcx«  O. 
Phrantza.  —  (Atv^wrdy  vnlg.;  (A{ff5tov 
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Rabiam.  E  Miiodaro  Curasus,  Uns,  Themimes  et  Asadus  aliique  ia- 
eogniti  processerunt  Isti  omoes  Madianitarum  deserti  incolae  extite- 
innt»  et  in  tentoriis  babitantes  per  eam  regionem  armenta  pascebant. 
Sunt  autem  üs  etiam  interiores,  ab  eorum  tribu  alieni,  lectan  iiimi- 
nim  posteri,  dicti  Amanitae,  id  est  Homeritae.  Quidam  ex  eis  cum 
eamelis  suis  mercaturam  exereebant.  Cum  yero  memoratus  Moamed 
egenufl  et  orpbanus  esset,  yisum  ei  ad  mulierem  quandam  diritem» 
gentilem  suam,  eognomento  Chadigam»  se  conferre»  ut  operam  suam 
illi  locaret  ad  eamelos  pascendos  mereaturamque  in  Aegypto  et  Pa- 
laestina  exercendam.  Paulatim  rero  liberiore  eius  utens  consuetudine» 
ut  erat  yidua,  se  in  gratiam  eius  insinuans  uxorem  duxit,  eiusque 
eamelos  et  facultates  adeptus  est.  Profectus  autem  in  Palaestinam 
cum  lodaeis  et  Cbristianis  rersabatur,  et  quaedam  ab  Ulis  scripta 
yenatus  est.  Cum  yero  morbo  eomitiali  laboraret,  et  uxor  eius  hoc 
cognoyisset»  grayem  dolorem  concepit,  quod  nobilis  ipsa  tali  yiro,  non 
solum  pauperiy  sed  etiam  epileptico,  iuncta  esset.   Is  eam  huiusmodi 


A«,  ff  M.,  Leo  Oramm.;  fua5ci>rcv9«i 
Saras.;  awißri  yLtaätanOant  7uvaixl 
leXovaia.  xal  9U77CVtdi  «OroO,  xaXov- 
l&^v^  Ai7ay  O.  Hamart.  —  De  roce 
fLi^^co^  adl  H.  Steph.  ed.  Haa.  T.  V. 
p.  1067.  —  ilttTfp  Cedr.,  Leo  Gramm.; 
itel  x6  M.  Tulg.;  trpd;  r6  Conat.  Por- 
phyr., G.  Hamart. 

9)  Poat  irpa7(xar.  Saraa.  et  G.  Ha- 
BiArtolaa  addont:  firr&  rody  dfio^^Xwv 
ourod.  —  iv  Al^.  om.  Sarax. 

9)  xocr«  yuotp6v  Saraz.  —  nap^yi" 
9iaadcfuvo(  uirita^X^c  A.  M.  Cedr., 
l»eo  Gramm.,  Const.  Porpbyr.  {ntn^^ti^* 
xflcl  ^jrcX3oi)v);  irot^/Svjffiaffafi/you  e2- 
9^l3c  Tolg.;  irapp.  x«l  ]r|90ffi>3ojy  r^ 
Ti^cuxt  . .  ).aefiPav(i  aOn^v  ilq  «yuvafxa 
Saraz.;  ir.  xal  t}ircitffX3wv  G.  Hamart. 

10)  X^P'   ^\t9%  M. 

11)  v>rap$iy  iravocy  Saraz.  —  %^6- 
[Acvo^  .  .  XtakoLivrbnQ  valg*;  xaei  ^ffc- 
<X«ipia^ci>y  ^y  11.  Saraz.,  G.  Hamart.  — 
9vyayctftp/^cro  M.  A.  Anaat.  H.  Mise. 
feonvertabaiur),  Cedr.,  Leo  Gramm., 
Saraz.,  Conat.    Porphyr,   (ffoyoyotorpt- 

Sitzb.  d.  plüL-bist.  Cl.  IX.  Bd.  I.  Hit 


^^fuyo;  ex  Meoriii  co^jectura) ;  0^y«« 
ycrptfnrcro  rulg. 

12)  r«  om.  M.  Cedr.;  ffvyotycffrp. 
xoel  Xp.  Leo  Gramm.,  ubi  legendam 
*Ioud.  xoel  Xp.  —  i^p&vo  . .  aurä>y 
volg.;  iByjpoL  i^  a^Stv  Cedr. 

13)  Tiya  7pa^txa  Tulg. ;  X^70uc  xal 
7paf  (xdL^  \Offetg  nva;  Coost.  Porpby- 

rog. ;  X6^ovg  nyä;  xal  7pa7ixa;  pyiCUi 
Saraz.;  X6f<ivi  x.  7p.  riva;  jSi^ff.  G. 
Hamart.  —  JitT^'  ^^  fra5oc  iitik.  Tolg.; 
xal  S^x*   rd    ira5o;  r^;  iniX.  A.  M.; 

f^X*  ^^  ^^  ^*  ^'  ^*  ^*  ^^^  Gramm. 
Saraz.;  ^trcl  dk  daiftovt&y  ifv,  M^Tidu 
9i  xal  imXYi^iücv  Cedr. ;  porro  habehai 
cett.  Anast. ;  tTxi  di  xal  r.  it.  t.  l, 
G.  Hamart.  —  x.  y.  )$  rourou  7.  vulg. 
Anast.  f^tio  eomperto  kuju$  eonjux)  ^ 
xal  roOro  yoi^aao'a  i}  7uv)^  Leo  Gramm.; 
ij  o^y  7uy^  aOrou  ^la  roöro  {Xuiritro 
ff^ddpa  Saraz.  G.  Hamart. 

14)  die  ircpi^oyi};  xal  irXou^ca  Saraz. 
G.  Hamart. 

15)  xal  roio^rcp  o^ydpl  Saraz.  G.  Ha- 
mart. —  (yri  om.  Saraz.  G.  Hamart. 
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ort  onrafTlav  riva  äyyiXou  Xs70|xivou  FaßpiiiX  ^£b>pc5* 

A;}ti^  }^  l;(OVffa  jULOva^^  riva,  dtä  xaxoirio'rtav  i|^6pc9rov  ia$l9€ 
go^xouvra,  f^tXov  aür^c»  dvi^77E(Xfiv  ocUr^)  ffovra  xa2  rö  ^vofxa  roO 
dyY^Xov.  Kaxcivo^  ^iX«Jv  9rXi9poyoj»i}9a(  aün^v  c&tcv  aürp»  ort 
fltXi^^^eeav  ccpt^xev.  Ka2  7dp  o^ro;  d  a77cXog  ^xirifi- 
irsrae  irpdg  Trdevra^  Trpoy^rag.  Aörn  ii  irpwri?  &^afiiivi} 
röv  X670V  roO  ^eviaßßäf  Xtpyiou  dvö/xarc,  xoexodö^ou,  iircarcuaev 
10«t}r4)»  xa2  ^xv7pu|f  xai  äXkaig  fuvat^iv  öjxo^Xoc^  ftt^fi^^f  npofiirnv 
oeüröv  cfvac.    Ka2  ofiroj;  ix  7wacxcSv  {Xdev  ö  XÖ70^  xai  ti^  avipxg^ 


t)  rpoirourai  rulg.  Senras  et  lecUd 
loci  quodam  mihi  dubio  non  caret.  Apfud 
Nostrum  lefitur  rpoTrouf&ai  et  rpoireuo- 
ftai.  Et  haec  qaidem  forma  alibi  non 
occurrere  videtar,  nisi  apud  Nostrum, 
81  quidem  lectio  hujas  sana  ftierit.  Ergo 
pag<639,  17:  ixponoiaaro  aurou;  {ani^ 
mo»  eorum  eonvertii) ;  ubi  A.  a  manu 
correctoria  iTpoyrsOffatro.  Pag.  601,  21: 
iXkot.  xal  (xaXXoy  rpOfrcu9(i>fu5«  xal 
ouvra^tofif J^a  a^oi;  (tergiverMan" 
dum  doloque  agendum  e»t  ei  stipu- 
landum  cum  iis).  Ergo  unum  Tocis 
rpoirfuoftai  exemplum  ioTenimuB,  non 
aliud;  unde  1.  cit.  legerim  rpofrwaci»- 
fuBoL,  Jam  medium  rpoiroOfi.a(  (formam 
activam  nondum  deprehendi)  modo  «im- 
pliciter  ponitur  (p.  420,  13:  <€  tu  fu- 
gam  eot^ieien§);  modo  jungitur  cum 
accusatiTO  objecti  Tel  cum  infinitiTO 
consilii.  Pag.  601,  21.  rpotroOfiai  eat 
iergiverßor,  variU  vertuiiarum  artibut 
«tor;  quod  idem  valet  de  rpofroufAai 
•equ.  infinitiTO,  ut  nostro  loco.  Idem 
rero  TpojroCfiai  cum  accuaatiTO  junctum 
modo  eat  in  fugam  eonjieio  (Nicepb. 
Cp.  de  rebuB  poat  Mauricium  gestis 
p.  44k,  21.  ed.  Bonn.),  modo  animum 
aliet^us  flecfo.  Ergo  tenendum  noitro 
loco  rpoiroCrai  aenau  mediali,  cum 
Conatantinufl  Porpb.  utatur  accusatiTo: 


i}v  xttl  rposrtoffdcfuvo;  (^na  eon»er$aJ, 
f  dax<w ,  ort .  .  tniavitt^,  Sarax.  et 
G.  Hamart.:  ^v  rpo;r(i>9dfiifVog  ifCLa^ 
xev. 

2)  ^oßepdv  6jrroL9ioy  d77Aou  5cca- 
p&f  Vaßpiijik  dvdfMeri,  Saras.  O.  Hamart. 

3)  adroO  t^v  3ecdf)iocv  Sarax.  O. 
Hamart. 

4)  aMi  Tulg.  Anaat.  Op*a  vero),  ot 
paulo  poat;  avnj  A.  M.  Cedr.  Leo 
OramiQ.  —  {xova^dv  Tulg.  Leo  Gramm. 
Cedr.;  |&oix^v  nv«  A.  Anaat.  (adui" 
ierum  quendam,  Muum  amicumj  H. 
Mise,  (quendam,  monaehum  alterutm, 
ubi  1.  adulterum) ;  Conat.  Porpbyr.  fio- 
ya^oC.  Sed  erat  iste  bomo  Tcre  cle* 
ricua,  sc  abbaa.  —  dia  xoexoiri^iflcv 
M.  Leo  Gramm.  Cedr.  (ßioL  xoxojrc- 
ffrtav  l^6pi9ZQv  ixciae  Svra,  fCkov  anj- 
Ti^g)  Anaat.  H.  Mise,  (propter  infi^ 
dtliiaiemy  ibidem  eandem  hahiiantetm 
amieum  suum)  ;  li^v  di  rt^  ^ivdctßßS.^^ 
ovtffAan  S^p^io;,  did  xaxoTriariav  ex 
ro;  KflToXccdc  i^6pt9Tog  xal  fIXoi  oiv 
r4>  McüdfAcd  G.  Pbrantsa;  xeoconrioriacv 
(sine  did)  Tulg.  —  Post  q2x.  ex  Bf. 
Anaat.  Cedreno  et  Leone  Gramm,  add. 
f  iXoy  wkijg»  De  iato  monacbo  pleniora 
Leo  Gramm. :  did  xocxofriffricev  i^öpiv- 
roy  ixtlai  ^yra,  npoa^Ck^  ocurqc  .  • 
Sg   ijy   {Aoyi7(  rä)y   KaXXtarpdT'ou,  di' 


Chronograpbia. 


147 


rerbis  delinire  oonatar :  angeli  cognomento  Gabrielis  visio 
mihi  manifestatur»  coius  aapectum  ferre  non  yalena 
mentis  deliquium  patior  et  concido.  lila  eam  monachum 
qoeadam  kaberet»  ob  praTOs  in  fidem  sensus  relegatum  et  ifltic  mo« 
ranteoi»  andcum  säum,  euncta  ilii  atque  angeli  nomen  denundat»  Is 
eom  mulieri  rem  plane  persnadere  Teilet»  dixit  ei:  verum  enunei* 
HTit:  hie  enim  angelus  ad  omnea  prophetas  mittitur. 
ipsaque  eaeteria  prior  pseudabbatis ,  Seigii  nomine,  heterodoxi  yerba 
aeeipiens  ei  fidem  adhibuit»  atque  inter  alias  quoque  feminas  contri- 


akita^.  Const.  Porphyrog.  I.  c:  9UfA- 
{«v^ofLoprupoOvro;  ouro»  'ApeiovoO  ri- 

x£^«ay.  MoüAChi  higit«  CpoUtani  (r. 
CftUiBtrati  BMMiaaterium)  nomen  noTimus 
ex  codd.  b.  e.  f«  H.,  qui  post  Tpeu^.»  colU 
G.  PhranU«,  luec  habent:  dvo|ji,ari 
lip^iov  . .  xoucodo^ov  (1.  Zc|9<ytou  .  .  xa- 
xoö^ov),  quod  Theophani  reddi  de- 
bebat     Saraxenica  panlo  aliter :    eiriff- 

{ifivoX^^  Tcvo^  'ApctovoO  ^udbivufAou, 
^t«  ri>  xflaeojn^rtacy  aOroO  Ifopt- 
ff^fvro^  diird   KtavarwnvmuK^ttag    Ix 

^wii^  M  r^  ßütatXiioLg  'HpoxXeiou. 
OvTK  0  (uopd;  aircirXdtvi^oev  atki^v 
xdd  T«;  XoifTÄ;  7uvaix«^,  ovr«a  X^cdv, 
^t  ifKVavicn  rcvi  «t^Adv  Xc^opi^ou 
TaßpthX  fk^r^  5tup6t»y,  xal  f&V^  fi^füv 
vfit  ^iwf    xaramKTtu     Ovro^  *fotp  6 

asotfrAXcrau  Avnj  oi^  ii  «yuvt  x«l 
Kl  Xoural  roi^  Xo«]fOi;  roO  !|»cu^aj3ßa 
Rt95ft9ac  irpo^iTnjy  aOrdv  eivai  sxi^- 

KapX<<^*  Kai  ixpanjffev  )}  «ipfat; 
curq.  'Asrö  di  r^^  A25pißou  Trpo- 
^^w  6  Xd^o^  r^^  trXdcvi;;  rawnjj  xal 
(i^  &f^ipa  fuXapxov,  Touvofta  Bov- 
P«PX«*-  'H  «^  7f  vi^  ^avouffa  toötov 
^liilof^Qv  x«cl  xXtgpovöpioy  xoerAtircv. 
0.  Hamart.:     *Ein«rcv3)9  di  9i>(i^fv- 


dofAaprupouvTo;  avr^i  'Aptiovou  rivo; 
fiovo^ou  ^euduvufAOU  d(*  a^^xP^^^P" 
dciov,  rou  xal  tcXcCcü;  a^rariQ^ovro; 
atk^v.  Kai  ourck)c  >J  •jfwij  ftXavKj- 
5ti9a  xal  ^Xai;  7uyaiC^  9\r\fvvxov9a 
6jjio^uXo((  aiirj^g  ixiopu^r  irpofi^v 
aurdv  ervai.  npo^>3<  di  xal  z6  ^cu- 
do^  r^S  airdnj;  xal  c2;  avdpa  ^vXapxov» 

TOi^vofAa  Bouj3ax*P  *•  "f*  ^«  ^*^  **" 
W^X^  ^  sroviQpa  irXoviQ  xal  >{  afpsaig 
aOroO  ra  p.ipi9  ri;?  'E3p(J3ou.  Cum 
llieopbane  fere  consent!!  G*  Phrantza: 

irXerov  ^  rä)  ov^pC  . .  *'EXe78y  ouv  rai; 
Tuvai^lv  uMj,  ort  6  avi^p  irpo^i^; 
2ffriv.  Kai  trapa  r&v  «yuvaix&jv  elg 
rov^  dcv^pac  oOr&v  x>7pux<^el(  x.  r.  X. 

8)  atfn}  M.  A.;  avn?  valg.  Anast. 
(iptavero). — Post  2xif9p.  add.  roCro  ex 
Anast.  (et  praedieaint  i  d),  ut  npo^ii" 
njv . .  ervac  flit  Inh^eoi^  pronominis  rou- 
TO.    Moz  ex  Cedr.  ante  ifXXai;  add.  xal. 

11)  xal  0^0^  xal  Tolg.;  o^qj;  xal 
A.  a ;  xal  ouro;  M. ;  et  ialUer  Anaat. ; 
xal  ovroi);  ix  7uvaix&v  Y^5ev  tU  ^- 
dpa;  Cedr. 

11)  liX^ev  e{;  A.  M.;  iPU^ev  xal  iU 
vulg.  Quid  rero  ad  Tfros  renit?  Anaat 
H.  Mise:  ei  ialHer  ex  feminU  fama 
venit  (perv,  H.  MIac.)  ad  viroa.  Hine 
apud  Nostnim  lego:  x.  odreo;  ix  7VV. 
^5tv  6  X^o(  xal  tl(  dtv^pac.  Libe- 
riaa Conat.  Porphyrog. :  xal  ovrea;  1} 
7vvi^  ntt9^tTaa  .  .  xvjpu^a^a  .  .  jrpo- 
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irpcorov  ji^v  elg  ' Aßoußaj^apov ,  ^v  xa2  ^cddop^ov  xariXtne.  Kai 
ixpdrin^ev  >?  atpem^  aürou  ra  fxipy?  117^  AOpißov,  rd  Si  ia^ocrov 
Si6(,  noXifiou'  npdtyiov  jea^v  xprmrü^g  irti  iUa,  xal  Siä  n'oXifxou  d/xocoü^ 
^6e0e,  X0C(  f^avspci)^  ivvia.  'Edlda^sv  d^  roög  iavroij  t^iri^xöou^,  orc 
5ö  dnoxTslvtav  i^^P^^  h  ^^^  i^^p^^  dnoxreivöiiivog  ei^  napddetijov 
ship^srau  Töv  8i  napdSetaov  aapxtxfj^  ßpftioetag  xai  K6a€tag  xai 
lii^Btag  yuvaexatv  ikeytv,  7rora|iöv  n  olvou  xal  ixihrog  xal  ydXaxro^ 
xac  7uvaexd>v»  et)  re3v  ;ra|90u^&v ,  äXX'  aXXoiv  *  xa2  t^v  lu^tv 
7roXv;(p6v(Ov  sfvac ,  xac  ^capxi^  tiqv  li^oviov  *  xal  äXkcc  rcva  aacArJo^ 

10  xal  p,(j}piag  ixsard,  ^ufJUta^eXv  $i  dJlviXoig  xai  ßovi^siv  diuoxfiiivotg, 

'Ev  arjT&  St  rq)  iretf  ivSixxioivi  TeTaprijj,  jüLifjvc  Nofjmßptö)  Iß- 

Jö/XTp,  iyevvii^ri  'HpaxXeiep  iv  Tip   'AvaroXip  AaßiS,  6  vidg  aüroö.  T^ 

$'   aÜT^  -^l^ipcL  xal  'HpaxXeeog  ire;^^ ,  u/ö^  'HpaxXdou  roO  /lexpoO, 

roO  xa2  Koovaravrivov,  v/oO  'HpaxXc^ou  roO  fuydXou,  xa2  ißccitriaSifi 

Igiv    BXa^^P^^'^    ^^^    üepylou    noLxpidpyo^    rijt    t     fv^exreäive,   |uly7v2 
Noeixßpi(j^  TpiT-g. 

'Apdßo}v  dpyri*fQ\j  *Aßo\jßdy^ccpf  *l€p09oX6ficuv  im(Jx6noit  Mo- 


p.  Chr.      Ji^rou  irog  a\ 


1)  irpdtrov  particttlam  desiderat,  quam 
habet  Anast.  H.  Mise:  primo  dun- 
iaxai  ad  Ahubacharum,  Hinc  legi 
ffpcdröv  lUv,  —  'Aj3ouj3dex0cpov  hie  et 
pag.  5 1 1 » 6,  Anaat.  Leo  Gramm.  \  *A|9ou- 
ßiX^  ^'  ^^^^'i  Abube»er  H.  Mise.; 
Bou^d^X^  Const.  Porphyrog. ;  BovßiTUp 
M.  Minus  bene  Cedr.:  xoel  srpajrov 
'Aßovßdx'otp  didcdoxov  xarAitrs,  quod 
ex  Theopbane  male  excerptam  sie  eo- 
dem  duce  reititues :  x«c  irp&rov  ili 
'Aj3ouß.,  9v  xal  cett. 

2)  ai>roD  rulg.  Anast.  Hist.  Miac 
Const  Porphyr. ;  axkrj  Leo  Gramm. 

2)  Xl^pißoi}  vnlg.  Const.  Porphy* 
rog.  Cedr.  Leo  Gramm. ;  par^»  Ethrihi 
Anast.;  partem  Heremi  H.  Mise;  ev 
*E^pißoLiq  Noster  pag.  530,  %;  *Ev- 
Bpißov  A.;  'E^pißov  M.  G.  Phraoza. 
Significatar  Jatrib  (Medina,)  V.  quo- 
que   Nicephorum   Cp.   L  c.  p.  25*  ed. 


Bonn.  —  d.  n,  x6  li^oerov  M.  cum  vulc» 
Anast.  H.  Mise,  (pogtremo) ;  d.  ir.  rov 
iOx^TOM  Cedr.  Jam  rd  iax*  ^^^  satis 
incommodo  positum  videmas,  ac  deest 
dk*  Qttidni  x6  di  c^cerov  didt  jroXi* 
(AQU?  Sic  plane  Const.  Porphyr,  l.  c. 
Neqne  aliter  Anast.  H.  Mise.  (poairem9 
per  bellum).  HincNostrum  emendaYi. — 
ffpcüvjy  ith  Tulg.;  na  m  primo  quidewn 
Anast.  H.  Mise,  (xocl  7«^  irp.  |Ahp)  ; 
quod  Tide  ne  eligendum  stt. 

%)  Post  fonsp&i  cod.  a  addit:  rd 
xoOpa  (Coranes)  roO  Mocxovfiir.  Qaodl 
reliqui  non  agnoscnnt. 

%)  di  add.  ex  A.  M.  Anast.  H.  Mise. 
Leo  Gramm.,  qoi  pro  IM.  habet  Ivo* 

5)  atroxr^vov  M. 

5)  d;rö  Leo  Gramm.  Const.  Porphyrog.; 
airdM.  vulg. — dlsroxrcvvtffuvo;  M. — Ante 
ek  Const.  Porphyrog.  addit  axoXvroi;. 

7)  Post  7diX«xroff  Const.  Porphyr, 
addit  xarot^^ciy,  bene  ad  sensom«  Aaast. 
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boles  emn  prophetam  esse  disseminayit:  et  hoc  pacto  a  feminis  in  viros 
qaoqne  res  propagata  est,  ante  alios  ad  Abubachanun,  quem  etiam 
sliceessorem  reliquit.  Obtinnitque  eins  haeresis  in  partibus  Aethribi, 
postremo  yero  hello;  et  primiim  quidem  occulte  annos  decem,  tum 
»monim  ti  annos  pariter  decem»  palam  vero  novem.  Subditos  edocuit» 
qui  ioterfecerit  inimicum,  rel  ah  inimico  interfectus  fiierit,  in  para- 
disimi  introire.  Paradisum  vero  corporalis  cibi  potusque  et  feminarum 
eommixtionis  esse  dixit :  fiurium  item  vini»  mellis  et  lactis  feminarumque» 
non  praesentium,  sed  aliarum ;  commixtionem  diuturnaro  esse  et  per- 
manentem Tolnptatem;  aliaque  id  genus  luxus  et  dementiae  plena.  Prae- 
terea  inTicem  misericordia  moreri  et  iniuriam  passis  opem  ferri  jussit. 

Eodem  anno ,  indietione  quarta ,  mensis  NoTembris  die  septimo, 
Heraclio  in  Oriente  degenti  David  filins  natus  est.  Eodem  yero  die 
Heraelius,  Heraclii  iunioris  Constantini  dicti  filius,  magni  Heraclii 
nepos ,  natus ,  et  a  patriarcha  Sergio  mensis  Noyembris  die  tertio, 
quinta  indietione,  baptizatus  fuit  in  Blachernis. 

Arabam  ducis  Abubachar  et  Hierosolymorum  episcopi  Modesti 
ancus  primus. 


H.  Mi«e.  om.  at  Noster,  apud  quem 
»ibintelliipi  poterit. 

7)  Post  7W.  lensii  lato  repete  ffo- 
roftov  (eopimm}.  —  irapouffoiv  cod.  a. 
AiMt  H.  Miflc.  (feminarum  non  prae^ 
tenümmf  »eä  uliarum) ;  iraptfvruv  M. 
chb  mlf .  Conat.  Porpbjrog.  —  dtXXov  M. 

•)  I(rc95«i  add.  Anaatasiofl  H.  Mise. 
(fnimrmm) ;  fffvo»  add.  es  A.  M. ,  quocam 
eoascatit  Loo  Graami. :  xal  r^;  p^cuc 

yi^.  Conit.  Porphyrog.  1.  c:  xal  tqv 
pii^t»  iroXu^tfvtov  ifantiß  xal  diapxf) 
Tis*  ifdovi^.  Quem  cum  TUlg.  omisiase 
nit§  Terbum  iofinitiTi. 

f )  atfurttof  M.— furo^vfura^ecv  M. 

!•)  i^ixovfiivoc«  Tttl;.;  paHenii 
Aaaft  H.  Miac. 

1 1)  Mtxnwn  • .  iß9,  om.  Anaat.  H.  M. 

U)  Aa^l^Tulg.  Anaat«  H.  Miac;  om. 
A.  e,  f.  M. 

13)  r)  dt  aOrj  lefo  c«m  Anaat.  H.  M. 
(fiem^ue);  ^k  om.  tuI;.  cum  M. 


1%)  ufoC  •  .  yjtidXov  om.  Anaat  cum 
H.  Mise.  Sed  pro  roO  xal  Keovffr.  habet : 
gut  ei  Conti,  appellaiua  e$i  (irpo9- 
a7opcuofiiyou  Tel  IniXi^^oinhov)» 

15)  iv  BXox*  et  r^  .  .  rpcrp  om. 
Anaat.  H.  Miac. 

17)  'Apd|3a>v  . .  uro;  et',  Codex Mon. : 
'Ap^Pfdv  apXTI^i  ^Aßoußixtp  Inj  7. 
'lcpo9oXuffcOi)v  iircoxQffo;  AofA^aro;  (bIc) 
ivTi  ß,  Haec  paulo  aliter  habet  Anaat. : 
Atmo  imperii  Heraelii  22  ModeatuM 
HieroMolffmiittUua  haheiur  anHtie$,  ei 
Ahubaehanu  dux  Arahum,  qui  iribuM 
prineipaiue  eai  onni»,  I.  e.  afAigpcuffayro; 
ino  rpca,  quod  Tide  ne  Theophani  red- 
dendom  sit.  Neque  aliter  Conat.  Per- 
pbyroi^.  1.  c:  *Aßovß6cxotp  ayLyjptuaag 
hri  rpia,  Sc  nnmero  rotundo,  pro  an- 
nU  aV^*  ^^^^'  Theophane  pag^.  516,  16. 
Cedr.  ed.  Bonn.  T.  I.  p.  7^5.  Vulgpata 
tamen  apad  Theophanem  ita  teneri  po- 
terit, ut  ait  illod  a'  etiam  Abubacharo 
aaai^andom.  coli.  pa;.  516,  14* 
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|üin<7av  iauroOg.  'Ev  aört^  ii  r^  xaep^  6  ßcL9tX$if^  reov  'Ivtov 
;r^|tX7rfe  au7X«p{*c«  tö  'HpaxXsCep  <iri  rp  r<Sv  nepeyoSy  vixig  fia^ya« 
p(ra^  x«i  Xl^-ou^  rifiloug  iMtvoOg.  *Hv  Ji  irporeieutT^wt^  d  Ma>a- 
K  juif*,  ÄS"  ^  <tr&aa^  ri^aapag  diiiop^iovg  toö  froXcfAetv  toO^  if  ' ApÄ- 
ßcdv  yivor^g  Xpi^tavoi^g  *  xa2  ^X^ov  xarivocvrt  Mov)^ioAv  xck»/!^ 
Xcyojxiv^»  ^  $  69r9pX£v  Otödoipo;  ö  j3cxcepco^»  JUXovrzg  itctp^t^ai 
xaroc  ra>v  'Apdßtav  rf  vp^ipcf  Ttjg  tlimXoSualag  adrCiv.  Hoe^bliv 
ii  vovTO  6  ßtxAptög  napd  revo^   KopaveyoO»   Kovraßa   Xcyojxlvouy 

lO^vvde^«  ir^ra^  rot>^  ^rparccura^  re^v  fvXdxwv  r^  jp^juiov,  xoi 
dixpißtaadiiEvog  napä  rov  SapaxyjvoO  n^v  lipilpay  xai  r^v  a>p«y, 
iv  $  IjüieXXov  imppinrstv  ocdroXg^  a^rdg  inipftpag  oojtolg  b  r^ 
;(cüpf(i>  in:iXc70pLivep  MoJ^oCfg  dnoxvdvii  rpeig  dii^palovg  xai  rd  trX^* 
3-0^  TOd   XaoO.    'ElfjXdfv   Si   stg  dfkrip&g  6  XdeXcd^c,   8v   Xiyo^at 

15t^v  fxdx^ipocv  roO  ätoO.  ^Haav  6i  rtvtg  t(3v  KXrialcv  *Apa]3«»v 
Xajmßdvovre^  nrapce  rojv  ßaaiXimv  f6yag  (nxpdg  npog  rd  yuXd^ac 
rd  ardpLca  rf}^  ip-hfiov.  'Ev  on}r$  $i  r&  xacp^^  ^IXJdiv  re^  (t}vou;(o^ 
dc^övae  rdg  p6yag  rcüv  arpareodrolv '  xai  iX^övrsg  oi  "Kpaßtg  xarck 
rö  l^og   Xa|3elv    n^v   /5Ö7av  aürcSv,  d  €ÜvoO;(o;  änre^feo^cv    ot^roC»^,^ 

20Xi7c«)V,  OTC  d  ^cajrdrn:^  fi^ftg  roXg  (JTpartthratg  üiitaaiv 
P6*fagt  Trdacj)  |ul£?ov  toT^  xvai  roOrocg;  öXi^iv«^  o5v  of 
"Apaßeg  dniik^Qv  nrpd^  rou^  dfxojpOXou^  *  xa2  ai}ro2  uiSYiyioaav  aOroO^ 


3)  ffUTXttpcxca  viilg.;  9V7X0tpextt« 
A.  H.  Cum  scriptione  y»  ffV^x^P^^^* 
cfr.  ifriv(x(a.  Vox  lp»a  tarnen  au^x*" 
pCxt«  satis  dubia  Tidetar,  eolK  H.  Steplt. 
€d.  Ha«.  T.  Vn.  p.  097.  Cedr.  ed. 
Bonn.  T.  I.  p.  760.  9v*/y(aipta  (ubi  lege 
a\rfX9pixia).  De  aliia  formiB  r.  The- 
aauram  clU  Noatrum  av^apUta  habet 
etiam  8ehol.*Ariatoph.  Plut.  76%. 

3)  e^rl  A.  M.;  h  rulg.  Anait.  H. 
Miac.  Ctfi  Per$arum  viotoria), 

4)  MouofUd  vulg.;  Jfaome^  Anaat. 
H.  Miac.  Muftfiid  soribo  ut  pag.  503,  6. 
et  alibi.  -—  afii9p«{oug  Tulg. ;  «mtrao« 
Anaat.;  AmirtOB  H.  lliac.;  *Afti9ptfov( 
/"f  'OfAiQp^oug  a;  a|Ai9pad«;  Cedr. 


6)  raÖTO  troXffufv  M. 

MveAeoa  Anaat.  H.  Hiic  Uade  Mou- 
X'ttC  xw{Ai9C  Xf70fi^;  praeatare  ri- 
detur. 

7)  ßucapto;  aeribo,  ut  paulo  pe«t» 
coli.  Fabroto  ad  Anaat.,  ubi  de  rlcarti 
dignitateagitar;  Bixapioc  Tulg.)  ßvtdt^ 
M.  (qul  tarnen  mos  habet  ßtxotpiop) 
Bigariua  Anaat.;  BegariUB  H.  Miac. 
Theoph.  Pag.  658,  10.:  6ftf^peg  Vidtf 
roC  Bcx«f»{ov,  ubi  itldem  lego  /3ix«ptou. 

0)  Kopa^cvou  Tulg.,  coli.  Kopocaen}- 
y&y  pag.  543,  13.  Et  nomen  Koi>pa9ov 
supra  habuimua  p.  612,  4.  Similiter 
A.  M.  (Koupaatovy  KouTajSee  Xc70fi^u 
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Hoc  anno  Penae  inTieem  insurgeates  bello  sese  petiyerunt.  Sab 
idem  tempas  munera  gratulatoria  Heraclio  ob  partam  de  Persis  ricto* 
riam  lodomm  rex  misit^  unionaa  ac  lapidis  pretiosi  eopiam.  lam  ante 
Hoamed  fato  extioetiis  fiierat,  qui  debellandis  ex  Arabum  genere 
Christiania  ameraeos  quatuor  inatituit  DU  yiciuD,  cui  Mucbeorum 
aomea,  in  quo  erat  Tbeodorus  viearius,  acceduat»  qua  die  profanes 
ssos  ritua  exequerentur»  in  Arabea  knpressionem  facturi.  Yicarius  ea 
de  re  per  Gorasinooi  quendam  cognomento  Cutabam  certior  factuat» 
eoaetis  ndlitibufl  deserti  eustodibus  collectis,  ac  de  die  et  bora»  qua 
imnnpere  ipsis  meditabantur»  diligentius  a  Saraceno  edoctus»  ipse 
ad  pagum  Mothus  dietum  ex  ameraeis  tres  et  maiorem  partem  exer- 
dtns  delet.  Unus  ameraeus  Cbaledus  nomine ,  quem  dei  gladium  yo- 
eabaot  erasit  Cum  yero  Arabum  iuxta  positorum  nonnulli  defendendis 
eremi  faucibua  exigua  stipendia  ab  imperatoribus  referre  solerent, 
Tenit  eadem  tempestate  eunucbua  quidam  stipendia  militibus  eroga- 
tanis,  utque  Arabes  pro  more  Stipendium  suum  aeeepturi  venerunt, 
eos  abegit»  dominus»  inquiens,  militibus  stipendia  rix  sol- 
Tit,  quanto  minus  canibus  hisce?  Arabes  contristati  ad 
cootribules  se  recepere»    eosque  ipsi   ad   agrum   Gazae  adduxe- 


ifld  fiopJ^iotf  cnkoO  «ytvof&ivou)  $  abi 
Kwra^  M.  —  Anaat.  H.  MUc.  om.  ncipd 
r»o;  . .  le70f&ivou.  —  Hox  Utad,  qnod 
A  addit  (xof  fLap5(ou  .  .  «ycy.) ,  quem 
MBaaa  habeat,  dif&cila  iateUecta  tI- 
«fetor.  Faitne  ille  Sarao«iiua  Cataba 
Tbeodorj  uMtecla  (6|AapTi}riiip)»  coU.  H. 
Stcph.  ed.  Haa.  T.  V.  p.  10%4?  An  am»- 
Bia?    Adde    Heaychii    gloasam  ^fiiigp- 

IQ)  fvXaxwv  lege  cum Anaat.  H.  Hiae. 
{muUttM  eorumf  qui  heremum  oh- 
9  cra  mbamtj;  f  uXoxoiy  volg. ;  irapa- 
fvhaiunt  A.  M.  De  ffa|MCf .  adi  H. 
Steph.  ed.  Haa.  T.  VI.  p.  436. 

U)  iftfX>jv  .  .  onkö^  U.  -^  2v  x^- 

13)  Ini  XryofAiv^  Tiüg.  —  MoJ^ou; 
M.  c«m  TiüffM  MaUkuM  Anaal.;  (i^3oc 
H.  Miae. 


1%)  2g^X5cv  volg.;  exiliit  An^tU  U, 
Mise,  (i^tikviffiv).  Quod  Tide  ne  Theo- 
phani  reddendam  sit,  cai  hoc  yerbum 
eatia  tritum  ease  conatat.  —  XdXidog 
M.  cam  valg.  Anaat. ;  Chalegu*  H. 
Miac.  Idem  XocXcd  dicitur  pag.  540, 
15. 

15)  ri}v  fMcx.  A.9I.;  ti^v  om.  valg. — 
itkriaiov  A. ;  irXvjffiCuv  M.  cum  Yulg. 

18)  diddvat    A.;    dideov  volg.;    d(- 

19)  xoTfdioii^cy  M. 

21)  K69(fi  fuiov  lego  com  Anaat.  H. 
Mise,  (quanto  minus)',  ir.  {xaXXov 
M.  cum  Tttlg. 

a  1 )  äXißivrt^  oüiv  Tulg. ;  videnies 
muiem  Arabes  A o  e  Anaat.  H.  Miac. 
I.  e.  Id6vtis  $i  ToOro  ot  "Apoißii,  quod 
(ac.  dk)  fere  praesUt.  Corte  oJv  aatia 
moleatum  ridetur. 
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633 
p.  Chr. 


inl  riiv  ^thpav  rdl^vig,  ffröjxcov  oJaav  r^g  ipi^fxou  xard  tö  2«va  ov 

Spoc»  ;rXouacav  dföipa, 

iXaßov  r^v  "Hpcev  xal  Traerav  ;(ct»pav  r^C>7?*  Möye^  ii  irorc  £L3qIiv 
«ird  Kae(7ap€(a^  Uotkaiarfvvig  Üpyiog  aiiv  arparidncag  äklyoig^  aal 
au/jij3aXobv  ;röX6|tiiov  xreiverat  jtpdTog  <rifv  rol^^  aTpartdyratg  rpiaxo^ 
9totg  o&^e.  K«2  nroXXoO^  a^^/^aXctfrou^  XajSövre^  xal  Xdfupa  noXkä 
10  (fTci(rrpe^av  fxcrd  XayLitpäg  vU-ng, 

AÜT^)  W  T^)  XP^V(£i  aeKJfxdg  iyivtTO  xarÄ  t^v  llaXatfjrlvviv.  Kai 

ifdvYi  OYiiieiov  iv  r^  oOpav^  xarcb  fAC9ifj|üL|3pf«ev»  ö  Xsyöjüievo^  ^oxfrvj^, 

npofiYivOtav    n^v    rcSv  'Apdßtav    iKixpdrri^tv  *  Ijcnecvs  di  inr2  lifxipag 

rpidxovra,  Siccrtivtav  dttd  fisariixßpiccg  itag  «pxrov.  ^Hv  i^  ^tfoetiiig. 

634    15  'l£po(7oX6juiei)v    ^Trcoxöirou    Soj^povfou,  'AXslavdjscfa^   i^coxöirou 

P-Chr.       K6poü  irog  a. 

TouTCj)  T^)  lT«e  'Aßovßdy^Kpog  tsXcut^c,  djUL>?pc6aa$'  *6o  lr>7  xal 

^juL«Tu-  xa2  R-apaXafxßccvet  n^v  c^px^^  Oöfxapocr,  {^  [Tr^jut^a^  (rrpartdv 

xard  Trjg  ^Apocßiccg']  napiXaßt  Bö(Trpav  r^v  ttöXw  fxcT«  xa?  aXXeov 

20nröXeot)v.     ' AneSYii}.Yi(jecv  di  l^^XP^  ^^^  Faßij^a.    ToOrotg  aujißaXeüv 


1)  ovfftt  M.;  ovorij;  vulg-  Gaza 
tarnen  non  est  ^rdfAiov  r^;  2p:^fJiou,  sed 
Oazae  regio,  qaae  paulo  ante  simpli- 
citer  dicebatar  rdk  ordfjtia  rvj^  Ip^fjiov. 
liCgo  oC^^av,  monente  etiam  accasatiyo 
ffrc^fjicov,  coli.  Cedreno :  .  .  Inl  n^v  x^* 
pocv  Fa^fj; ,  ffrdf&iov  o(!ioray  r^;  ip'ii- 
{Aov  xord  rd  Stvaiov  $pog,  frXovffiocv 
ff^tfdpot.  —  Ibidem  nX^vtriag  (loeu- 
pUH»)  Anast. ;  loeuples  H.  Mise. ;  ytXou- 
aioc  M.,  ubi  a  natam  Tidehxr  ex  cor- 
rectura. 

3)  Ilepaojv  . .  la'  om.  er  Anast.  H. 
Mise. 

4)  lirtfi^iv  A.  M. ;  ir^fitpa^  Tulg. 
Anast.  H.  Mise.:  cum  mistsie#  4. 
praetoreg  quaiuor,  qui  äueÜ  fuernnif 
ut  praeiuli,  ab  ArahibuMf  venerunt 
aique  eeperuni  Ran  et  iotam  regionem 
6a»ae,  —  ^Aßovßdxoipoi  yulg.  Anast. ; 


Bubuheter  H.  Mise.;  6  Bovßixtp  M. ; 
^Aßovßdxoip  G.  Phrantza.  —  arpon}- 
7owff  Wffffapa;,  oF  xal  6d^9<p95^yi-c;, 
i)f  frpo^^iQV,  liff-d  Twv  'Apaj3Qi)v  i!\5oy 
A.  M.  Anast.  H.  Mise.;  riffvetpotg  6lhf 
friBhva^y  6ig  ^poi^v,  i^XJ^ov  rnlg. 

6)  "Hpav  M.  cum  rulg. ;  Ran  Anast. 
H.  Mise. ;  "Hpocv  Cedr. ;  n^v  jrdXtv  Tot- 
{ov  Cohst.  Poirphyrog.  —  ffrtffAtov  ov^i?; 
r^;  iprjinov  xara  rd  Stvaefoy  fpo;  vulg.; 
omisi  cum  A.  M.  a,  f.  Anast.  H.  Mise., 
ut  male  repetita  ex  anteeedentibus. 

6)  eX^biv  jrore  M. 

7)  avv  9TpötTtti}Tatg  6\ifOig  A.  M.5 
abv  OTparicuToiv  ^Xi7Qt>v  rulg. 

8)  9VV  ro((  Arrpanurac^  rpt«xo9(o(C 
oC>9c  A.  M. ;  9iiv  rcov  ffrpanuruv  rpca* 
xoffieov  ^vrb)v  rulg. 

10)  furd;  XofLfrp«;  vcxt^cralg.  Ansst. 
H.  Mise,  (cum  vieioria  »plendida)^ 
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nmt,  qui  ad  deserti  faa<ses  contra  Sinaeum  montem  sitns  opibus 
abondat 

Persarum  rex  Honnisdafl  annis  andeeim. 

Hoe  anno  Abubacharns  duces  quataor,  nt  praefatils  suro,  misit» 
qni  ab  Arabibus  deducti  Heram  et  uniyeraani  Grazae  regionem  cepere; 
qnibos  enm  Sergiiis  tandem  aliquando  Caesarea  Palaestinae  cam 
paueis  militibus  obyiam  proeurrisset»  certamine  inito»  ipae  primus 
eom  eaeteris  militibus,  qui  trecenti  erant,  caesus  est.  Atque  magna 
praeda  parta  multbque  captivis  abaetis»  insigni  victoria  potiti  domum 
Ali  rerersi  sunt. 

Eodem  anno  terrae  motus  in  Palaestina  contigit»  signumque  in 
caelo  meridiem  versus  apparuit,  docitem  yocant»  quod  Arabum  impe- 
nun  portendebat.  Duravit  yero  dies  triginta ,  a  meridie  ad  septen- 
trioaem  porrectum.   Habebat  gladii  formam. 

Hierosolymorum  episcopi  Sophronii ,  Alexandriae  Cyri  episcopi 
aanos  primus. 

Hoc  anno  Abubacbarus  duobus  annis  et  dimidio  ameratu  oecu- 
pato  extincttts  est;  tum  principatum  Umarus  obtinet,  qui  misso  ad- 
Teraus  Arabiam  exercitu  Bostram  urbem  aliasque  ciyitates  cepit.  Ad 
Gabetha  Yero   penetrarunt.   Theodorus   imperatoris   Heraclii   frater 


ftcrs  iroW^?  vixi}^  A.  /l  Theoph.  pag. 
518,  14:  Xo^LKpSi^  vun^aaevre;. 

12)  firrot  9k  r^y  5avoerov  roO  5ci9- 

X«    ffuiviv  .  .  Kpdg   dEpxrov  ^c^oiidw^ 
Sans.  0.  Hamari. 

U)  doxcn7(  Yttlg. ;  doeeieM  Anaat.  H. 
Mise.;  doxi^c  H.  Mite. 

13)  M  om.  A.  M.  Cedr. ;  diehua 
trifmim  Anaat.  H.  Miac.  —  dird  fuffi9f&- 

IS)  *Upo0^oXT}fMftV  .  .  ot'  Tulg.;  anno 
iwtperii  HeraeKi  24  Aiestandrinus  Cyrus 
rt  timuM  SophraniuM  HieroMolymiia" 
aac  hmbeniur  tmüstiiet  Anaat.  H.  Mlac. 

17)  Bouß^xff/»  M.  Theophanem  G. 
Plmataa  fere  ezacribit  3,  1 1 :  'Afii?« 
pcvao;  dk  ovrof  (Abubakar)  ino  ^o 
^{it9v  riXfvTf,  xa{  &vr*  oOrod  xporee 
OSfuipo;  .  .  thct,   )retpaXafi|3ötvcc    t^v 


Btfffrpov  Ttod  £kXag  «roXXa^  irdXct^,  xai 
ifäast  x«2  li-ixP^  ^^^  FajSce^a. 

18)  xa2  i^fAtffv  001.  M.  —  OCpfuepoc 
mlg^.  Cedr. ;  Ovfiocp  Conat.  Porphyrog. ; 
Hamaru»  Anaat ;  Haumar  H.  Miac. ; 
'Afiapv}?  M. 

18)  Poat  £;  Nosfro  addidl  irtffifa^ 
orpoeriav  xoerob  r^  'Apa|3(a;,  xa2  dace 
Anaat.  H.  Mtac. :  qui  dettinat  «a?ar- 
eiium  adversuM  Arabiam,  üapHque 
cett.  —  KOtpaXaitßüCHi  vulg.  Anaat.  H. 
Mfac. ;  xporcc  Cedr. ;  itapikaße  A.  M.  — 
Bdffrpov  Yolg. ;  BoBtra  Anaat.  H.  Miac— 
fAfra  xai  dfXXuv  iröXscav  Tulg.;  unu 
eum  aHi$  eivitafibua  Anaat.  H.  Miae. 

20)  irf^f»70'flev  vnlg.  Anaat.  H*  Miac. 
(profeeü  »unt  auiem);  ant^iufiar» 
A.  M.  -—  retßfvi^&  Tulg.  Anaat.  (Ga" 
betha);  Fafiit^a  M.;  Teißt^St  Cedr. 
ut  Noater  pag.  510, 16;  QabaiaH.  Miae. 
G.  Phrantsa. 


'1S4 


TbeopbADlt 


dffö^copo^  6  roG  ßaacXieiK*  'Hpctxkiloit  ditXfdg  i^m^^v?,  xal  np6^ 
röv  ßaatXia  iv  *EfA^9ip  ipj^eTat.  *0  Sk  jSaacXfO^  irpox«p^<^ac 
Irepov  (jrparriydv  dvöfxccrc  Ba^vjv,  xa2  #e6d(i)pov  aaxcXXdpeov  jüierd 
fxe7dXi9?  dUvdjuL««)^  'Pcüjuialkii^  nifimt  xavä  'Apdßtav.  Rapocy€v6^ 
KfAtvo^  ^^  e/C  tS^v  *'Efaaav  <ruvavra  irXfi«&o^  üxpaxY^vcaVy  xa2  diro« 
xTtlvag  at)rot^  xa{  rdv  ijuiv^pcOovra  oürdiv,  roO^  Xot^roO^  dircAa^vec 
IcD^  AftjüiaoxoO»  xäxtijc  irapd  röv  BapJxvijaiov  irorajuiöv  Kapaf09^ 
aaviOti.  'Hpdxkiiog  ii  riiv  ^uplocv  x«raXc^d»v  e5^  dfrtXnrftf«;,  &pag 
xotl  vd  riixia  ^OXa  dtxd  'UpovaaXiiiJL,  ix\  H^v  KcovffrftvrcvoOxroXcv 
10  dvrget,  BadEviQv  Si  dnd  AajxaaxoG  c^g  "Ejuicffav  arpifii  xal  6e6* 
jcopov  actxcXXdpcov  l)(Ovra  ^par^v  j(^ikiAdag  |ui'*  xaj  dcet»xou9cy  rot>^ 

335  ^Apdßtav  dpxyiyoO  Ot^fxdpov  Irof  a. 

p.  Chr.  15  To6r<tt    r^^    Int  intarpdrtuaav   ol  2«paxnvo2  furd    frX^<5ovc 

*Apaß(i)v  i;r2  rd  f^ipvj  AafxaoxoO,    jrXf^^o^  ovrc^  ä;r€epov.    Baovi^c 
$i  fxa3x2>v  nrpd^  röv    ßaatktxdv    aaxMXkdptov   dnoaviXkUf  Iva  xara- 


2)  *B(Aiffip  M. ;  '£^^99^  Tttl«. 

8)  BaoiviQv  M.  cum  vulg*  Anaat.  H. 
Mise.  (Bokanem);  Boavijv  Cedr.  ut 
pAttlo  pmU  —  Inter  xtd  et  8id»^«if)oy 
ezcldiM«  vid«tir  roOrov  xai.  Mox  tarnen 
▼erbum  BinfttUris  nameri  ocoarrit 

3)  fUT«  fu^aXijc  ^*  Tttlg«;  iura 
'Pwfiatxi};  d.  A.  M.  AnmtU  H.  Mite. 
Ceiim  m'Wffto  Romaieß)  Oedr*  Hinc 
ef 0  l«fi  iura  f&i^,  dvv.  'Poifft.  Certe 
•implex  *Pwfk.  Mtis  Unguebat.  fixerei- 
toeqae  magiiiu  füit,  seil.  XL  miUiiiiii, 
eoU.  leqq.  —  et  aäv€rMU$  Ar^hM 
Anast.,  ttbi  H  ferri  neqoit. 

6)  ''EfAiffttv  Tulg.  Cedr.  AoMt.  C^m«- 
Mii^;    "Edfffffflcv   A.  M.   H.   Bfiae.  V. 

6)  Koti  poei  fl(VT&>v  delerif  qaod  ettam 
M.  habet,  natun  e  filaa  Intarpunctione 
p4Mt  «ÖTwv.  Neqne  etiam  Anaat.  habet 
cum  H.  Miae. :  enm^ii«  vtni99et  EmtMon 
(HemeMom  H.  Misc.>,  09emrrii  mwttt- 
imdo  Smrmeenorum,  ^imku9  oeci$i»  uma 
cum  eo,  ^ui  prtHeipaboiur  Im  eU,  r<- 


U^OM  mhigit  msque  DmmmMemm,  et  illim 
Juäctü  Berdaneeium  fluvium  tatebram 
fovet  (fovmU  H.  Miac.^ 

7)  dixp^  ^«  V«  —  xoixf fffff  .  •  "A|».  axd 
*E.  ffldff  AoifMCffaav  om.  M.  —  irapdt 
TÖv  Bapd.  (Bopdcn^jtfiov  Cedr.)  iror. 
Tulff.  Anaat.  H.  Miae.{  ircpiiiv  xa* 
XoOffiv  o{  ZofMcxnvot  Bffpocdiv  ^  quod 
leffendam  erit  irapd  rdv  ireraq/L^v,  Sv  x. 
o(  £.  B.  ■—  Stephane  Byx.  eat  Bopdiviiff 
(ai  lectio  aana)  idem  cum  fluTto  Xpv<- 
oo^picf,,  Hodie  Bmrradjf  rel  Barmdm^MvK 
in  A  lacooa  apparet  anioa  fere  Uneae. 

8)  xapa^caffffvfc  Tulf.;  xopafoaffivic 
aaadet  Bonn.  Vemm  aimplex  ^effMOw 
non  inveniUir.  Lefo  xatp«f 099ccrtuct 
CttB  Cedr.  Ipaeqne  Theophanea  aimples 
fQoaaxiiKA  habet  pag.  397,  16.  71tt,  9» 
et  f  e99arov  pag.  961,  13.  %•!,  %•  %09y 
8.  594,  6.  609,  16;  f9999tVMi  rtro 
pag.  567,  11.  663,  16.  Anaataaioa  H. 
Miac.:  latebrt$9  fovet.  An  hl  xaip«* 
f  M  X  c  u  ( i  habaenint,  a  fmMst  ««van» 
tibi   latebrae?    Jam  es  noatro  Ueo  %i 
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pugna  eum  iis  cons^a  rictus  est,  et  ad  imperatorem  Emesani  yenit. 
Imperator  docem  alium  Baanem  ^nomine  praefecit,  et  Theodoram 
saeeUarium  cum  magno  Romanorum  exereitu  adyersns  Arabes  instniii 
k  Emesam  profeetus  obTiam  Saracenoram  agmen  habuit;  quibns 
cum  amera  deletis,  reliquos  Damascum  usque  fagat,  ibique  ad  Barda* 
nestam  amnem  eastra  figit.  Heraeliua  qaasi  rebus  desperatis»  Syria 
relicta  et  lignis  yenerandis  Hierosolpia  asportatis  Cpolim  recesstt 
Baanem  Damaseo  Emesam  reyerti  iubet;  item  Theodorum  sacella- 
rium»  qui  quadraginta  millium  militnm  aeiem  ducebat.  Isti  Emesa 
Arabas  asqne  Damascum  persequuntor. 

Persamm  rex  Hormisdas  annis  undecim. 

Arabum  ducis  Umari  anitus  primus. 

Hoc  anno  Saraceni  copiarum  immensarum  exereitu  collecto  cum 
Arabum  multitudine  irruptionem  inDamasci  agrum  fecere.  Eo  cognito 
Baanes  sacellarium  imperialem ,  ut  cum  copiis  suis  in  auxilium  suum 


«tibi  CedreDuiD  emenda  sie  scribentem : 

a^ifipSc»  oOraiv,  xocl  <{(  rdv  Bop^a- 
yf9ov  irorofAdv  napafocoaxtiti.  Ubi 
p4Mt  Sopene.  repoDe  xal  dsroxrtCva; 
avroitg. 

10)  BoaviTV  Cedr.  ut  supra. 

10)  'EfUffoy  Qt  »upra  lefe  cam  vn\g. 
Aamst  H.  Mise.  Cedr.;  'EdiCffon  A.  — 
arpiftt  A.  a  f,  Cedr.,  coU.  inoavp^fta 
fredire  ftteio}  paf.  603,   12.    Anast. 

H«  Mise.:  BakanU  attiem  «  Dm^ 
leo  BemeHtun  (Bemeamm  H.  Mlac.^ 
rHUi  (redUi  H.  Miee.^  tm«  eum  Tleo- 
doro  MüeeUmrio,  ew»  kmberei  e»«r« 
eÜMB  ^uädrmffmia  mUtm^  ei  imaegmm- 
imr  Armhet  mb  Bemesm  (Ue§mm  H. 
IGae.^  UM^fue  Damu^emm,  Brgo  la 
^oqae  arp/<fci  agnoscit,  quaiiqiiam  ei 
«■t  neatrom,  ande  aceuaatiroa  Theo- 
fbaneoa  in  nomioatiroa  autaTlt. 

11)  roir;  add.  ck  A.  Cedr.  —  'B|a/- 
atii  Aoaat.  H.  Miae.  Cedr.,  qa\  ad  rer- 
b«B  11t  alibi  emn  Noatro  eonapirat. 

IS)  Dcpf&v  •  .  Ing  la'  om.  •  Anaat. 
H*  Miac.  fmmno  vero  imperU  25  Srnru' 
9mi  eeü.) 


1 5)  lirsTTpareuffocy  legpo  cum  Cedr. ; 
earpar.  M.  cum  yulg.  V.  Nos  ad  pag. 
525, 15.  ~  ryjv  ^Apaßicn  yulg.  Anaat.  H. 
Miae. :  male.  Damaacua  eat  Sjrriae,  neu 
Arabiae.  Unde  SvpCov  foraan  eUgea  pro 
'Apa^Cov.  Neque  Saraceni  omnino 
Arabiam  beUo  tum  petierunt,  aed  Syritm, 
coli.  pag.  520,  20,  ubI  Syria  memoratar 
a  Saraxenta  raatata.  Bene  tarnen  Ce- 
drenua:  Tai  xe'  hti  ijnffrp«revou9iy 
oi  Sapoxijvoc  fUTÄ  n\i)^ovg  'ApajSttv. 
Vnlgatam  aequitur  Anaat.  cum  H.  Miac. ; 
Saraeetti  aeiem  iirexerumi  in  Aruhieam 
eofUra  parte$  Damasei  (eontra  Ott' 
maaeum  H.  Miac.^,  eum  eggent  mmM^ 
iudiniB  infinUae»  Sylburgii  Saracenica 
p.  72 :  *£v  ^  Xpov^  k«tarpüKiV9eofV9i 
ovroi  (Arabea),  o{  «dXm  fxiv  Xr/tf^uvot 
"Apaßc^,  vOv  di  Xapeonpfol,  xed  rip» 
^Apoißia»  kxktic6yt8i,  fk^w  knl  rct 
[lipifi  ri^  Aocfiaffxou,  frX^5o;  d^artipov. 
''Oirtp  fAoJMvrc^  Bavi?^  x«2  BacffiX^oxog 
o{  ütpoityrtoi  t^  *AvfltroX{^  xal  «Oroi 
l(ei>pf&)9ffaty.  Eha  dVf&fcXoxi^  7<vo(«,/- 
vv9(  «Srr&vrai  Xlaot  o{  Xpiarten^l  eatt. 
Sie   fere    etiam   G.   Hamart.   —     Pro 
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rd  nXii^o^  dvai  rcSv  'Apaßeov.  KariXa^cv  ^^  6  aaxBXkdptog  npdg 
Baovnv  *  xai  dndpavng  dnd  'E/xi^iQ^  ^wovrcocre  rotg  'Apoe^^e,  xoe2 
avfxjBoXij^  yevofiivYig  rp  irpcur^j}  'hV-^p^^  ^riq  ^v  Tp(n?  t^^  ißtoiid" 
^Sog^  kY  tov  'louXfou  jul>3v6$',  liTTflvTae  of  ntpl  rdv  aaxsXkdptov. 
^ramd^acvreg  8i  oe  rot)  Ba^ou^,  Badcv>7V  7rpo;(eepf^ovrae  ßa^ikia 
xai  'Rpdxkiiov  dntxiipv^av.  Tör£  oi  nepi  rdv  aaxeTXdptov  (fnej^ta" 
priacoft  xa2  oi  Socpaxijvo^  sOpövrc?  a^scav  oufxßiXXou^c  n:6Xcfxov. 
*Av^fi.ou  Ji  nvtdaoLVToq  xarÄ   'Pwjmafwv  v6rov,  juti^  i\nfrtätvxtg  öfcv- 

10rcn:poaöi);r^ffac  i^^^povj  ^ede  rdv  xovwpröv  iJrroSvrac.  Kai  iauroO^ 
ßdXKovrtq  elg  rdg  aTSv6iovg  roO  ^Upixoy^J^oO  noraixorj  ixsX  dnreo- 
Xovro  dpSviv.  ^Hrrav  di  diifporiptav  arparij^öv  ^ihdSig  reaaapd^ 
xovra.  T6rs  of  SapaxY^voi  XapiTrpcS^  vcxf^travrs^  iir2  r^v  AapLa(7xöv 
Ip^ovrae,  xa2  raOn^v  TrapaXafxßdevoutfc  xai  rag  X^P^^  '^^^  Oocvcxig^, 

IKxai  o^xf^ovrae  ix£l*  xa2  9rpare6ou<7(  xoer*  A^yOTrrou.  KOpo^  [de  6 
'AXeCovJpefa^  pia^cüiv  ri^v  ro6rci)v  iXewcv,  ianoOia^ev,  xal  yoßo6- 
/X£vog  ri^v  ro6rwv  nXsovi^iaVy  Tcdxra  notiiaag  (f7tiCf)(yeXro  ^  ort  «:«- 
p^lec  aüroTg  xar'  fro^  ifi  AXyvnrog  9tax6ma  piAca  di^vocpccüv,  rdv 
8i  ;(pufföv  TrifXTf^sc   Jea   ra^   6pi(säüf5ag   a^oXg   hoydg  *    <5v    rcXe- 

20(T3'fvrwv  ri^v  Alyunrov  iid  rptujv  irQv  iXeväipav  eiTte  rijg  i^opiccg 
f(7£(7^ai].  KarrjYOpeiTo  $i  6  KOpog  inl  roö  ßaaiXitag,  (bg  rd  )(jiv<ilov  ri^g 
AifOitroit  Totg  Sapaxisvot^  SoOg  •  x«2  dKoanikag  /xer'  dpy^^  roö- 
rov    juiereff ^jui^aro  9  Mcevoui^X   di   rcva  'Ap/xiveov  r^   y^v«   ixirijüiTre« 


1)  ^  ^^X^^  ®™'  ^*  ^*  Anait*  H.Bflsc. 
—  itturoO  add.  ex  A.  M.  Antst.  H.Misc. 

2)  r&v  ^Apaißwß  lego  cam  Anut.  H. 
Miac.  (eum  plurima  tatet  Ar  ah  um 
eöpia) ;  rov(  'Apaßag  M.  cum  mtf . 

3)  'EfA/ai9(  M.  AnMt.  H.  Mise,  (ab 
Heme$m);  'Ediüoioi  ▼ulg* 

6)  'louXcov  Tttlg. ;  meiMta  i^o  i  tfte  vi- 
eMifiia  tertia  Anaat« ;  menäi»  Augutii 
d.  o.  i.  H.  Miac.  Nomen  menaia  Loiia 
est  Macedonicum ,  coli.  H.  Sieph.  ed. 
Haae  a.  t.  ibiqne  Idelero. 

6)  dl  add.  ex  A.  M.  Anaat.  H.  Miae. 

6)  Bahane  .  •  Bahttnum  Anaat.  H. 
Miac 

8)  t^p6vri^  Jdciccy  Talg.)  adiiu 
repeHo  Anaat.  H.  Miac. 


0)  y^rov  poat  'Peaft.  habet  mlg.; 
^v/|Aou  7ap  |3ia(ou  vi^rov  «rv.  Cedr.  Sa-» 
ras.  O.  Hamart. ;  vetUo  «ofo . .  tphrani^ 
Anaat.  H.  Miac.  Bgo  vtfrou  poit  irv. 
poni  malim,  imo  peat  dif. 

9)  dcvnirpoffCAfl^ffai  mlg.  Anaat.  H. 
Miac.  (in  faeie  oeeurrere)^  dh»ra»- 
n^vaa.  (dtvroirflaat  M.)  A.  a.  f,  Sarai. 
O.  Hamart. 

f  0)  Tot^  ^X^P*  M.  —  dcdt  rdv  iroXOv 
xov.Saras.  O.  Hamart  —  iJrräjvratTalg. ; 
»eparaiUur  (L  auptrontur)  Anaat.; 
decvwc  rp/irovreec  Saras.  O.  Hamart. 

11)  0tcvödou;  Tiiig-i  quod  alibi  Bon 
occurrere  Tidetar  'H.  Steph.  ed.  Haa. 
T.  VII.  p.  706  A.){  orivwiraO;  Cedr. 
(H.  Stepb.  1.  c.  p.  719  aq.)$  in  mrim» 
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acceleret,  per  litteras  monet»  cam  sit  Arabum  exercitus  numerosas. 
Yenit  sacellarius  ad  Baanem;  et  profecti  Emesa  Arabibus  oecurrunt» 
praeiioque  commisso  primo  die,  qui  fuit  bdbdomadis  tertius»  lulii 
menais  tertius  ac  yicesimusy  saeeilarii  acies  profligata  est.  Baanis 
milifes  rebelles  faeti,  Baane  in  imperatorem  subyeeto  Heraclium 
respaunt.  Tum  saeeilarii  copiae  castris  discessere,  qua  oceasione 
oblata  Saraceni  praelium  conserunt.  Flaute  autem  in  Romanorum 
faciem  rento  noto  motoque  pulvere  banc  bostibus  dare  non  yalent 
et  succumbunt.  Tum  Tero  se  in  lermocbtfaae  fluminis  angustias 
praeeipitantes  illie  omnes  periere.  Erant  utriusque  dueis  copiae  qua- 
draginta  millia.  Saraceni  insigni  victoria  potiti  Damascum  aggressi 
eapiant »  nee  non  Pboeniciae  proyincias ,  in  quibus  sedes  sibi  con- 
stitnunf,  et  in  Aegyptum  expeditionem  moliuntur.  Cyrus  Alexandriae 
episcopus  >  cum  borum  impetum  cognoyisset»  operam  dedit  pactisque 
finnafis  pollicetur,  timens  eorum  ayaritiam»  ducenta  millia  denario- 
nun  per  singulos  annos  Aegyptüh  Ulis  collaturam  aururoque  pro  con- 
eessis  induciis  missuram ;  quibus  solutis  per  tres  annos  Aegyptum 
liberam  fore  a  deyastatione  statuit.  Cyrus  autem  apud  imperatorem 
aeeusatur»  quod  Aegypti  aurum  Saracenis  dedisset.  Ille  ira  incensus 
eam  accersit,  et  Manuelero  quendam  Armenium  genere  augustalem 


«•Ol  AnuU;  üt  arciam  viam  H.Miac. — 
'üp^X^oO  Tolg. ;  'Epfioux^a  A.  /".  ,• 
'Epft^x^a  (ste)IL;  'Epf&ov^oc  a;  'lep- 
fuix5ä  Ccdr.;  Hiermuekthi  Anut.; 
Hermmetam  H.  Mise.  Vide  nos  ad 
PH*  Ml»  16. 

13)  Xofurpüic  vuiQ^ovre;  A.  (vueXM.), 
coiL  pag.  516,  8.;  Mpienäide  triumphan" 
ie»  AuuL  H.  Ifiac.;  xivijtfavrfc,  XeL^L- 
cpok  ▼«!!.;  xcU  oGrca  vuijaoeyrt;  o{ 
lapaanjvoc  tukql  xparo(  xal  XafurpA;, 
i*\  ript  AofMCffxdv  iX3^vrc(  xat  dopva- 
Wov  0R>n9y  Xaßitng,  diaoturoK  xa2  tag 
X»pov  ndvctg  r^  ^oivixioc ,  o^tCovrai 

x^Xocf  xw  J^coO  xp(|M[ffiv  Sarax.,  fai- 
NiCttB  G.  Hamaitoloa  fere  conaantit 

1$)  A^TviCTOu  Tttlf«  Cadr.;  Ai7Uirroy 
A.  f.  M.  ..  xonryoparrat  9i  6  K.  aaqq. 
IL  CBB  Tolf.  —  BUf^naiii  iM^ua  loci  la- 
caaaai  ex  Anastaaio  «zplaTi ,  dalena  6 ' 


et  xar>77.  ^^  ^^^^  ^^'  ^^^  ß^^'  ponens. 
nie  igitur  cum  H.  Mise. :  Cyru$  autem, 
AiexntndrittHS  episeopuBf  cum  horum 
impetum  eognoniaset,  operam  dedit,  et 
paeÜM  firmatis  poUieeiur,  timens  ava- 
ritiam  eorum  f  dueenta  miHa  dena* 
riorum  per  9imguio9  mmos  eoüaturam 
iUie  Aegyptum  f  9ed  et  difßnitmrum 
eis  ittdutiarum  fare  aurum  missurum 
(1.  MtMtirtfm);  quibuM  vraeHitit  per 
trea  anno9  Aegyptum  Uberam  ab  ex^ 
terminio  atmtuit,  Aeeu$aiur  interea 
catt.  Da  laeuna  aüam  «equantia  ti^v 
frpor/pav  auft^caviov  (pag.  519,  13) 
aruditoB  monara  patarant. 

22)  doi/ff  A.  a.  f,  M.  %  di«didtfvro;  Taly., 
quod  imperatorem  spectara  poteril  MiU 
doü^  praefereadam  videtur.  Lacanam 
aUo  loco  quaerendam  tM^  modo  oeteadi. 

22)  {Afr'  dp<y^;  M.  cum  Tolg.  Asaat. 
H.  Miac;  om.  A. 
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ptg  KSipeyivovTO  roO  XaßtXv  rö  j^uoiov.  '0  di  Mavoui^X  dirpdxrovg 
aijToitg  i^iXaCtvsi  "kiffaVf  ort  oOx  Blyil  iyti}  Küpog  6  «oirXo^, 
tva  riXri  6|ulIv  irapde9;(b>*  aXX  iyd}  IvonXog  c/fxf.  To6rci»v 
S^^  djccA^övrcov»  ci^^^onc  öirXlCovrac  o^  Zapaxijvo^  xar*  A^T^irrov 
xa2  ouvd^avreg  xara  Movoui^X  iröXcf&ov  äireXaOvouac  roOrov.  AOrd^ 
ii  jULir'  dXtYCiiv  revcSv  e^g  * Ake^dvipeiav  dtaadt^erat.  Törc  o^  £apa- 
xrivoi  riiv  AlyrjKXOv  ifopoX6yr;cav.  'AxoOaag  8i  'HpdxXccog  rit 
npa^^äivra  d(noavi}Xti    Kvpov  npdg  rö  ntVaai    «üroOg  ivccjftüpiiaat 

lOr^g  A/yOirrou  r^)  irpcüroi  aroex^jman*  xa2  dn£X*&cii»v  ö  KOpog  elg 
T^v  ir«pe|uij3oXiQV  riov  Sapaxijveuv  ifnspaateXoyeXro ,  <bg  dvalrtog  &v 
T^g  Tcapaßdattag^  xai  ei  ßoüXoiVTO  W^v  nporipotv  <ru|i^a»veav  opxoeg 
jScßaicaaac.  To6roe$  ii  ol  Sapaxi^voc  oüx  ^^retoidijaav»  Xiyovrtg  r$ 
iirt^xÖTTcp*  d6v^  roOrov  rdv  naiipLiyiJivi  arOXov  Karanutv; 

16*0  ii  bIksv'   orix  ^ydi^^^^'*    ^  ^^  fiirov*  oü^^  ijfittv    iv}^- 

^crac  dvay^tüpi^aat  riig  AiyZnrov  in, 

036  To6rep  r^i  Irsc  ^carparsvacv  Odfxapog  xard  IlaXaeffrevY??»  xa2 

p.  Chr.      itapaxaJ^iaag  n^v  d7fav  iröXiv  Jwr^  ^6vov  nupiXaßvy  «ütT^v  Xöyco. 

Soijppövcog   ii  6  'hpoaoküixow    dpyitpzitg    Xöyov    iXaßiV    np6g    tiftv 

20irdai9g  IlaXacffrcvisg  dafdXtiav.  EiotXä6iiv  ii  OOjxapoc  e^^  t^v 
dyeav  ^röXev  rpextvoeg  ix  xapii^Xcüv  iv^Ojmaaev  i^fjLjpuajuiivog  i^^u^ro)- 
(xivotg^  6;röxpe9(v  r«  9aravex:^v  ivdcexv6|UL<vog  röv  vaöv  i^i^njafv  rwv 
'iG'j^aicov    ^deiv»    £v    ^ixodöpiisac    DoXojulcüv»    jrpoffxuvi^TiQptav    aUrdv 


i)  Tou  II.  com  Tulf.;  onuA.  Stgaifi- 
catur  pvto  aiidiis,  non  tempui,  coli. 
AoMtMlo:  «um  muiem  unnn»  adim" 
piettu  €9Met,  —  fcetptihwvQ  Xaßthf  M. 

%}  6  add.  es  A.  IL 

%)  xikv  A.  M.  AnMt.  U.  MiiC.  (tri^ 
huta)  ,*  tAo(  Tulg. 

4)  irap«ax»  M.  -^  i*i6i  ivonXof  A. 

▼ulg.;  ^7(i>  om.  U.  Mite. 

5)  cuJ^^bi;  cum  ««Xi^.  jwifo,  colt 
AoMt.  H.  MUc.  (eonfe$Hm  anmmnittr) ; 
cun  ÄfriXJ^.  juiifii  vulg. 

6)  xorÄ  A.  M.;  forik  ▼vlf.-Anast:  «i 
Mmnueio  (Manmelitt.  MUe.)  hello  illaio. 
iBtud  fura  e  Mqo.  fura  natum  Tidetur, 
quanqium  non  omnlno  rcjiciendiun. 


7)  fur*  ^Xt^oiv  riVMV  A.  M.  Anatt. 
H.  Mise,  (cum  pomds  ^hutdtim); 
(UV*  ^*fovi  rwäi  vuüg, 

8)  r^v  KX^fwtTW  poft  ^^p.  addldi 
ex  Anaat  iL  Miae.:  hme  Sarmeemi  At" 
gypimm 9ub  irihuio  reddidenmt (reir 
didmre  H.  Hiac.^. 

9)  ra  wpcfx^tfxa  M.  cum  rnlf .  Anaat 
H.M.  (quae  ^«la  nmt) ;  ra  jrpo9f«)(JMv- 
r«  A. — rd  add.  ex  A.  M.;  om.  TUlg.  Anaat: 
md  perMumdendum.  H,  Mise.  om.  md» 

12)  n^;  om.  M. 

13)  ßi^Qitfat  est  aor.  futuri,  eoll. 
Anaat.  H.  Mise,  (priorem  ooneorditm 
jurmmentit  affirmaiurum). 

13)  rourdc^  äk  lego;  irpd;  ro^ow 
nilf  •  BL 


Chnmofraphia. 
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delegavit.  Eroluto  aniii  spatio  Saracenorum  exaetores  colligendo 
aiiro  adfiiere;  qao8  Manuel  re  infecta  a  se  abegit,  non  sum»  in- 
quiais^  ego  Cyrus  ille  inermis,  qui  tributum  yobis  pen- 
dam;  immo  adsum  armis  instructua.  Iliia  reyersis  Saraeeni  ia 
Aegyptum  confestim  arraantur«  et  praelio  cum  Manuele  conserto  eum 
fngant;  ipse  eum  paucis  eomitibus  Alexandriam  evadit.  Jam  Saraeeni 
tribntom  Aegypto  imposuerunt  Heraclius  accepto  rerum  gefltarum 
noneio  Cyrum  mittit»  ut  relicta  Aegypto  prioribus  eonditionibua  Stent, 
Sanicenis  persuadeat.  Cyrus  ad  Saracenorum  castra  profectus  inson- 
tem  se  infractionis  esse  deprecatur ,  addens »  num  prius  pactum  sa- 
cramentis  firraare  velint  His  Saraeeni  non  obsecuti.  Potes,  episcopo 
dleunt.  ingentem  baue  columnam  deyorare?  Non  licet* 
respondit  Uli  yero:  Nee  nobis  jam  licet  Aegypto  excedere. 
Hoc  anno  Umarus  in  Palaestinam  expeditionem  suscepit»  et  ob- 
sidione  per  annos  duos  ad  sanctam  ciyitatem  continuata  tandem  fide 
data  eam  in  potestatem  accepit.  *  Sophronius  autem  Hierosolymorum 
antistes  fidem  ab  eo  pro  totius  Palaestinae  incolumitate  acceperat 
Urnaros  sanctam  ciyitatem  intrat  cilicinis  camelorum  yestibus  sordidis 
iadutus  et  hypocrisim  diabolicam  ostentans,  templum  a  Salomone 
coDstructum .  in  blasphemiae  suae  Oratorium  illud  conyersurus»  sibi 


15)  0(  de  curcv  mfg»;  f^^av  ^  »R^g* 
Pejr.  etc«.,**  teite  CwobefiM,  Uem  M. 

17)  Tbeaplianeft  fere  repetit  G. 
PkraatM  3, 1 1 :  'Eseixa  ffTf»«rf  ufii  xaxa 
Tn^  Uakauaxi^frii  xal  XafxPavei  n^v  &- 
Ttcty  sdliv  fura  ffufi^daeo);. 

18)  ffotpoocotJ^a«;  M. 

19)  £.  «y«/9  M. 

20)  K^^  TX}V  näarii  UaX.  aj^aXciav 
Icfo  eum  Anaat.  H.  MUc.  (verhum 
•Mcpii  ad  ioHtu  Palaestinae  s e cur i' 
t^ttm);  KOLOiig  HolX.  aafcikiavotxov 
■.  com  Tulg. ,  nee  meUos  CooBt.  Por- 
FhjTOf . :  X^ov  tkaße  aap '  aOroO  vnip 
tiv  ixxXiQ0ib>v  r^j  irdai};  (1.  ir.  r.) 
IIalat9T(vi2^  djf  aXiorarov. 

21)  rpu^i^oi^  M.  —  ix  xafti^Xwv  rulg. 
Ajott  H.  Hüe. ;  ix  xaiLrfkou  Cedr. 

21)  ^p^vir.  AL  cum  rulg.  Cedr.;  ^c- 
pvir.  A. 


23)  Iftth  Tttig. ;  om.  A.  M.  Cedi*.  Anut. 
H.Mise.  CoDft.  Parphyrog.  Jam  Cedr.: 
T^y  vot^y  i^nrti  (voluii)  rbty  'loudaicoy, 
8v  c^xod^ftigac  SoXoftäiy,  «rpoffxuvijTig- 
pioy  jroi^9ai  xiii  aOroO  /3Xa9f>7(xia;. 
Anaat. :  templum  re  quisivit  Judae^ 
orum  (Jud,  om.  H.  Miac.)»  guod  eoH" 
ttruxerat  Salomcnt  ad  faeiendmm  tei- 
lioet  ad  bleisphemiae  tuae  adoratO' 
rium  (Oratorium  H.  Hiac.^.  Haie 
igitur  ii^iijT,  primitivo  aenaa  aumendum 
Tldetur.  Planeque  aic  Conat.  Porphyr.: 
ourö;  Toy  yaöv  ^(i^njae  ruy  'loudaicav, 
5v  . .  2.»  np6i  t6  iroi^^ai  aOröy  x.  r.  X« 
Mihi  haee  aatia  quidem  probabilia  ti- 
dentur,  quaoquam  non  eat,  quod  Idelt 
damnetur.  Et  aimplex  iroi^fffl»  ut  alibi 
apud  Noatrum  idem  erit .  quod  npdg  rd 
iroi^ffai,  quod  ae.  reUqui  interpretando 
interpoauerunt. 
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roOrö  i^rcv  iir'  dXriJ^Biag  rö  ßiiXrjyfia  r^^  ipijficotf 6Ci}(, 
rö  priJ^iv  Stdt.  Aavei^X  roO  Trpof^Yjroü,  iard>^  iv  rön-oi 
«7^0)*  9roXXor<g'  re  idxpuai  rd  Xpianavcuv  ^OXov  dntaiOpero  r^^ 
Scüffspd«^  ö  7rpö|ULa;(o^.  'Ovrog  di  ariroO  iv  rotg  huTas,  napixd" 
Xsasv    aOröv   6    narpidpx'^og    di^aaJ^ai    nap'    ol^xoü    ffcvdövtGv    oOv 

o&v  Irrccac  fopi^ai,  itag  ou  i;rX63i39av  rde  f/iccna  ai}roO*  xa2  naktv 

dviGTpi^e    rä   rou    Soj^poviov,    xal    ifope^e  rd  T^ea.     'Ev  roOroc^ 

10alreß^J^  ö  2co^/96v(oc»  ö  Xö7ep   xai   itpd^^t   r^v    'l€poaoX6/xei)v  xara- 

xoff/xi^ffce^    ixxXi9^^dev ,    xa2   xard   r-vj^  'HpaxXeiou    xa^  rcov  9uv  aOr^) 

jULCvo^cXifsreSv  xccxodo^la^  b^7a>ve9a:/xevo^  S€/37cou  xal  nop/Sou. 

T4>   aür4>   ^r£c   dnoXOet   OOiiapog   röv  'ladov   e^(  rijv  ivplocv, 

xolI  Onira^ev  näaav  n^v  2up{av  Dapaxijvoe^. 

637   IB  To6T<fi  T^  iret  ^XÄsv  'Io)dvvi7^»  6  iniKkvjv  Kariag,  6  inlrponog 

^'     ^'      *0aporjv9ig,  r:p6g  "ladov  eig  XaXxlia,  xal  iaroijfioae  ioQvai  a^^  xar* 

iviaurdv  Sixa  i^vpidiag  vojULfajxdrojv  roO  iiij  ntpdaoLi  rdv  Eü^pdcnav 

fjLi^rc  tlp-nviXfag ,  fifyrs  nroXcfiexoS^ ,  feo^  ou  t^v  iroaörv^ra  roO  )^pu9£ou 

d^TTO^f^coaev.    *En:2  ro6ro(^  6  'leodvVTjg  £^^  'Edeff^av  dvi^rpe^ev,  xal 

20  r^  ivcaOffcov  f>öpov   dvOaug  npog  'laiov  ixniiinet,     UpdxXttog   ii 

ToÖTO  dxoOaag  (fnainov  ixptvev  rdv  Uodccwt^v  cb^  dvcu  riig  ßacikixiig 

tiiiiattag  roOro  nrcnrccy^xöra.    Kai  roOrov  ji€ra;r£fJi^afA£vo^  ^^opc'^  xa- 

rixptvev  *  dvr'  aürou  ^^  ixnrijXTree  nroXcfjLaiöv  rcv«  arpai^Xdngv. 

ToOro)   r^   irsi  napikocßov  oi  "Apaßeg  rhv  *Avrc6;(C(av.    Kai 

^'       '2&iniii(p^ri  Maviag  6nd  Otifidpoif    arparrifdg  xal  diir^pdg  ndarjg  riig 

und  roig  lapaxTfVoXg  y^oipag  dnd  AlyOnrov  io}g  roO  Eüypdrou. 

[Uspaüiv  ßaaiXsijg  'OpiiiaSag  Irri  ta']. 

^^^  KoJVffravnvoufföXcci);  ^/rcaxönrou  n6(3/5ou  ^ro^  a'. 

p.  Chr. 


638 


1)  roOrov   ^l  M. 

4)  XpiffTiocvdv  vulg.  Anast.  H.  Mise. 
(Chrislianam  plehem) ;  XpiffTioevatv 
A.;  ruv  XpiffTiovojv  M.;  rou;  Xpiffrta- 
vouff  Cedr. 

5)  auroO  rulg.;  Anmanf«  Anast.; 
Haumar  H.  Mise. 

8)  CO)?  ou  A.  M.;  eeo;  vulg.  — 
^jrXi^^uoov  M.;  ^ireorpe^e  rot  roO  Ita- 
^poviou  lego  cum  Cedr.:  xal  frXv^ffV- 


rojv  r&y  aOrou  afriorpe^c  (abjecit,  de- 
posuit)  ra  rou  Xoa^poviou.  Vulg.  cum  M.: 
dcTT^O'rpe^cv  aiVra  roi  2oi>^poyt9i:  rerf- 
diditque  ea  Sophronio,  Verum  otiro- 
avpiffii  non  est  reddo  {aKoMtaini).  Mox 
irdXtv  fere  abundat,  natum  forte  e  irXu- 
J^tfvra. 

10)  6  ante  2.  om.  M. 

11)  r:3c  om.  M. 

18)  'ladov  k  a  f\  Hiadum  Anast.; 
Byaidum  H.  Mise.;  'laaddv  vulg.  ubi- 
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ostendi  postalavit  Hone  cum  Sophronius  yidisset,  haec  estvere» 
ioquit,  abominatio  desolationis  a  propheta  Daniele 
praenunciata,  stans  in  loco  saneto;  multaque  lacrimarum 
eopia  pietatis  propugnator  Christianam  gentem  deflebat.  Ille  cum  ibi 
moraretar,  precibus  apud  eum  agebat  patriarcha,  ut  aceeptam  a  se 
sindonem  cum  veste  indueret  Quam  cum  induere  detrectasset ,  epi- 
seopus  rix  exoraTÜ»  ut  ista  gestaret,  donec  indumenta  lararentur:  et 
propriis  resumptiB  Sophronii  Testes  abjecit.  Inter  haec  Sophronius 
obüt,  Terbis  et  gestis  Hierosolymorum  ecciesiam  amplificans ,  et 
eootra  Heraclii  et  asseclarum  monotheletarum  ejus,  Sergii  Pyrrhique, 
mDrem  decertans. 

Eodem  anno  Umarus»  lado  misso»  totam  SyriamSaracenis  subjecit. 

Hoc  anno  loannes,  cognomento  Cateas,  OsrboSnae  proyinciae 
proeorator,  Chalcidem  ad  ladum  profectus  singulis  annis  numorum 
eentimi  niillla  ei  se  pensorum  pactus  est»  si  modo,  quamdiu  auri 
siimmam  exsolveret,  ille  nee  pacis,  nee  belli  gratia  Euphratem  traii- 
eeret.  His  ita  stipulatis  loannes  Edessam  regreditur ,  et  annuum  tri- 
botom  delatnm  ad  ladum  transmittit.  Quo  comperto  loannem  crimini 
obaoxium  Heraelius  iudicarit,  quod  id  inscio  imperatore  fecisset.  Ad 
se  itaque  reroeatum  exilio  damnat,  ejusque  loco  Ptolemaeum  quendam 
militiae  magistrum  mittit. 

Hoc  anno  Arabes  Antiochiam  expugnarunt.  Mayias  vero  ab 
Umaro  dux  et  ameras  universae  Saracenorum  ditionis  ab  Aegypto 
nsque  ad  Enphratem  missus  est. 

Cpoleos  episcopi  Pyrrbi  annus  primus. 


q«e;  'la^.  H.  Cedr.,  isqoe  plus  semel 
(T.  I.  p.  7%6,  751).  —  tli  luptocv  M.  — 
nfc  Zopooe.  11. 

1 5)  Koer^flc^  TUlf .  AnMt. ;  Kotra^a;  M. ; 
OrnHkeMM  H.  M.;  iKexi^&i  Gedr.  p.751. 

16)  'O^poi^inq^  M.  —  'la^ov  vulg.; 
Bio.  Aiuat;  Siaffdov  BI.  —  Xakxidot 
kgc  eam  ng,,  M.,  Item  com  Peyr.  (mo- 
i«oto  Goaro  et  Combef.)  Anaat  H.  Mise. 
C«dr.;  XaXxi^dtfya  viilg.  Arabes  rero 
jixtaCpoliB,  vbl  Cbalcedon,  tum  noodum 
ifcbant,  led  in  terria  Bapbralensibus, 
ectt.  Bt  ChaleideDsea  iterum  occarmnt 
p-  658,  6.      Braatque    bi  Bmesae  Ti- 

Sitab.  d.  phiUbiat.  Cl.  IX.  Bd.  I.  Hft. 


cinl.  —  iaxoix'O^f  vulg.  M. ;  et  spo- 
ponderunt  .  .  pergolvani  Anast. ;  spo' 
pondii  .  .  persolvant  H.  Mise. 

18)  f&i^T(  jroXefAixd);  om.  a  ^  M.;  la- 
cunam  habet  A. 

20)  'laa^ov  M. 

21)  xvi^  add.  ex  M.  A.;  dcvsu  e^di^ffecü^ 
oOroO  Cedr. 

26)  Articulum  ante  2.  add.  A.  M.  — ' 
Offö  xtibq  2oc/daex«}voug  Cedr. ;  xinb  roiv  2a- 
paxiQVuv  M.  cum  vulg. ;  T^nrd  xoh  2apa- 
xtjvoi;  lego,  quod  magis  usui  respondet. 

27)  Unclnis  inclusi  üepcröjv  .  .  ta'. 
OmiBit  etiam  Anast.     V.  pag.  519,  19. 

U 
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Tfaeophani« 


To6rci)   T^)   irst   inipaaev  "la^og  ffuv  naa^  np  arpanci.  aOroö 
röv  Eü'^jddnsv,  xal  xaraXa/x^dvcc  ri^v  'Edie^aav.    0^  di  'Eds^oijvoi 

ffOv  aür^)   'Peii)|ui.a{oe^.    Kat  d/r^p^^ovrac   in'i  Kcovarcevrfav ,    xa2  vco» 

S  XeopxY^ffavre^    at3r;^v  afpoOacv  aUr^^v  Kokiikt^^   xal  rpi€üiO<jioug  'Poi- 

(xafou^  dvvjXojaav.     Koe2   ixcu&ev  d;ri^X3'0v  c^^  tö  Adpag  xai  raitttiv 

Xayißdyorjai    n:oXi/xep,    xal    nroXXoO^  iv    aür^   dTzwXsaav  *    xa^  oSroj 

6%0  TgOto)    r^   free    i;rearpdr£U9av    o^  Ilapaxrivol    xard  üepae^o^t 

p.Chr.  IQ  ^^2  auvdn:roi»at  /röXejxov  juicr'  aürcDv,  xai  vtx^^av«^  xara  xpdro^ 
ndvrag  roO^  Ilipaa^  ^ffira^av.  'Opjiiaiag  ik  6  röv  üepffcov  ßa- 
ffcXcu^  jpt^Yip  )^p7jadj(A€v&^  inl  rodg  ivioripovg  Hipaag^  dfsig  rd 
ßocaiktia  ix^t^pei,  Oi  Si  Sapaxisvoe  ^;(jtAaXcurev9av  rdg  roö  *0p- 
lüaSov    J^yaripag    /xsrd    nda-og    rij^    ßaacXcx^^    dTTOffxeui;^,    xa2 

18  ^X*^^^^  '^P^^  OO/xapov.  Aürqj  $i  r$  XP^^^  ixiXeitaev  Oijfiapog 
dvoLypafi^voLt  ndaoLV  r;^v  {^n  adrqi  o^xoufA^^^v  *  iyivero  d^  i(  dva- 
ypoifii  dv^p(bK(t>v  Kcd  xrrivuiv  xal  (pvrdiv» 

Tourq)    r&   ifrce    reXeurqc  'HpdxXeeo^  d  ßa^iXsu^  |Xi9v2  Mapr(a), 
fvdexrec5v(   e^'^  Oieptdaag^  ßaatkevaag   iro  X\  /x^vac  c'.     BaaeXevec 

20^^  p>£r'  aüröv  Koivarcevrevo^  ö  \Ji6g  atJroO  jui^va^  riaaapag,  xal 
(papixaxsväsig  {fitd  Maprivrig  rrjg  aOroO  iirirpmäg  xod  ÜO/^jiSou  jra- 
Tpidpyoxj  reXeifra.  Kai  j3«otXe6ee  ö  'HpaxXeoJvä^  6  Maprtvi?^  vcd^ 
^v  Tip  pyiTpl  Mficpriv^p. 


641 

p.  Chr 


1)  intavpiixiuatv  'la^oc  (laidug 
Anut. ;  Hyadu»  H.  MI«c.^  iraffov  ffrpa- 
Tiav  (arpareiav  M.  A.)  rdv  Eu^panQV 
M.  valg. ;  f  raittmeavt^ /.  0tim  omni 
milth'a  sua  Euphraietn  Anast.  H.  Mise. 
Hinc  Nostrum  refinxi.  Isti»  enim  pactis 
Teütum  erat  izipaaai  röv  Ev^panjv. 

3)  avoi^avre;  M.  vulg.  Anast.  (ape- 
rientes),  sc.  ra(  KuXai,  coli.  pag.  556, 
11.  585,  16.  V.  Lamb.  Bos.  de  ellips. 
Gr.  pag.  197.  ed.  Schaef. 

%)  im  KuvoTOVTiav  A.  M.;  Kpdg 
t^v  K.  vulg.;  Kcüvffravreiav  Cedr. 
ADast.  H.  Mise:  ai  Uli  ConstanUam 
aheunt,  i.  e.  o{  di,  quod  fere  praestat. 

%)  iroXiopxiQffflcvrc;  vulg.;  depopu^ 
lantes  (nop^7ocifTsg)  Anast.  H.  Mise. 


lidem  duplex  otT)n^v  noD  agnoscant,  sed 
unum.  —  aTpouoriv  vulg.  M.;  aeeipitmt 
Anast.  H.  Mise. 

6)  dirqXJ^oy  Anast.  H.  Mise,  (ei  ittinc 
ahiere)i  i^5ov  vulg.;  avijXJ^ov  A. 
Vide  antecedens  dcir^p^ovrat. 

6)  x6  add.  ex  M.  —  Aapdc^   vulg.; 

Aapa;    ut   alibi    M.;      Dala%    Anast.; 

Daras   H.  Mise.     Scripsi   Aapa;,  coli. 

pag.  231,  U.  453,  19.  —  7rapaX«f&^.  M. 

8)  Jahidus  Anast. 

11)  tSffiragcv  M. 

13)  e^;  xoL  ßaaCktia  ^x^*^  wlg. ; 
c^g  ra  paffiXcca  om.  M.  —  xarAoßcv 
post  nipaa;  A.  a.  /*.  M.  habent.  Her« 
misdas  fuga  elapsos  interiorem  Peniden 
petiisse  dicitur.     Unde  vero  aufügerttT 
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Hoc  anno  ladus  traiecto  Euphrate  cum  exercitu  unirerso  Edessam 
capit.  Edesseni  accepta  securitatis  fide  cum  agris  suis  militiaeque  ma- 
gistro  et  qui  cum  eo  erant  Romanis»  portas  aperiunt.  Mox  Constantiam 
abeunt,  et  posita  ad  eam  obsidione,  eaque  armorum  vi  subacta,  tre- 
centos  Romanos  tnicidant.  Inde  Daras  profecti  urbem  bello  capiunt,  et 
multos  in  ea  delent;  atqae  ita  Mesopotamiam  unirersam  ladus  subegit. 

Hoc  anno  Saraceni  expeditionem  in  Persiam  moyent,  manibusque 
cum  iis  collatis  superiores  potenter  evadunt,  et  Persas  uniyersos 
sibi  subiiciunt.  Hormisdas  yero  Persarum  rex  fiiga  salutem  quaerens 
ad  interiores  Persas  relicta  regia  seeedit.  Saraceni  captivas  Hör- 
misdae  filias  et  regium  omnem  apparatum  ceperunt,  atque  ad  Umarum 
abductae  sunt.  Eodem  anno  Umarus  omnem  ditionem  subditam  de- 
scribi  iussit.  Descriptio  autem  bomines^  iumenta  et  plantas  recensuit. 

Hoc  anno,  mense  Martio,  indictione  decima  quarta  Heraclius 
Imperator  post  imperii  annos  triginta ,  menses  decem ,  bydrope  obiit. 
Constafitinus  eins  filius  menses  quatuor  post  eum  regnat,  et  Martinae 
norercae  Pyrrbique  patriarcbae  opera  reneno  interiit,  et  Heracleonas, 
Martinae  filius,  cum  matre  Martina  potestatem  obtinet. 


Ex  ref  ia,  Inquam,  quae  non  fait  intu$. 
Lego  afftli  pro  tli,  coli.  AnuUsio  et 
H.  BIlsc. :  ad  interiores  Persas  fuga 
lapsus  (L  elapsus)  dimisit  (et  dim, 
H.  9Ii«c.^  regalia. 

13)    ra^  Xoffpuou  (?)  3ü7.   M.  — 

Tttlf^.  Anast  H.  Mise,  (fium  omni  regio 
apparatu) ;  afia  r^  ßoLOiktx^  aizovxev^ 
A.;  afAa  r^g  ßaatXix'^g  «iroffx.  M. 

1 5)  Ovfxapov  volg. ;  Humarum  Anast. ; 
Haumar  ut  alibi  ff.  Mise. 

16)  vir'  ovrdv  valg.  M. 

1 9)  u^fipcaaa;  A.  a  M.  Cedr. ;  i^dpia- 
ffai  Tulg. ,  quod  praestare  videtur.  — 
xai  fA^va;  (spatio  vacuo  pro  t')  M. 

20)  dl  post  ßaaiX.  om.  M. 

21)  xai  fapiL,  (in6  M.  r.  a.  fjiifjrpuia; 
xat  Ilu^pov  irocrpidcpxov  rtk,  A.  M.; 
veueno^ue  propinatus  a  Martina,  no^ 
vrrea  sua,  et  Fyrrho  patriareha^  mo- 
ritur  Anast.;  rt^euTqt  de  K.,  ^«pfxa- 
xfv5fl;  öjrd   Mapr.   x%q  ai)roO    (xi^rp. 


X.  n.  ireerp.  Cedr.;  fAi^rputac*  xoX  ^it^ 
^oq  iroTpiapx^C  vulg. 

22)  'HpaxXECüva;  vulg.  ut  pag.  508, 
12.  *IIpaxXcüva^  Anast.  H.  Mise.  Cedr. 
ubiqae ;  'HpocxXcüva;  M.  —  6  \tioi  Map- 
TiVKjg  M.  —  Nostrnm  locum  (]3aflrt>.eu« 
di  .  .  Maprivi^)  longo  aliter,  et  vitiose 
quidem,  sie  reddit  Theophanis  codex 
bibltothecae  cardinalis  Joieusi  (Petavii 
adNicepborum  notae  p.  120.  ed. Bonn.): 
ftera  dl  'HpaxXsiov  ißacfiKivfft  Kwv- 
OTocvnvo^  6  Mg  «uroö,  6  X«7dfuvo$ 
'HpoexXcuva;,  fjLoyo^eXiQTi^;  x«l  avx6(, 
hog  ev.  Kai  ^apf&axqa  i^icd  rwv  oi- 
xeicijv  «iv^pi^Tj.  Post  Petavium  nemo 
hoc  codice  usus  est,  quamquam  ex  eo 
Tbeophanes  nisi  emendari,  tarnen  locu- 
pletari  poterat,  coli,  fragmento  satia 
amplo  Nicephori  CpoUitani,  quod  ei- 
dem  codici  Theophaneo  inest  ad  annum 
Chr.  769,  coli.  Pelav.  1.  c.  p.  132  —  136. 
Omisit  nuperrimus  editor,  talium  ut 
aliorum  mintme  curiosus. 

11* 
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Appeidix  explieatioBHin. 

Epimetrom  primam. 

De  prima  Heraclii  imperatoris  expeditione  Persica. 

Ad  locum  Theophanis  p.  466,  16,  ed.  Bonn.:  'Ajsdpag  Si  r^i 
ßaatXevoOfJvig  n6Xeu)g,  i^ijlkäsv  xard  T&g  hyoi^ivag  tlOXag,  kM  ni^v 
Tzopsiav  TZQividdißsyog. 

De  Pylis ,  angustiis  Ciliciae  celeberrimis,  unde  Heraclius  exierit, 
Quercius  cogitat  ad  Georgium  Pisidam  (p.  100  ed.  Bonn.),  Petayiam 
citans  ad  Nicephorum  Cpolitanum  de  rebus,  cctt.  (p.  110 — 112,  ed. 
cit.);  Gibbonus  bist.  cap.  48  (p.  1642  ex  interpret  Sporsehilii 
tbeotisca,  ed.  mai.):  neuter  recte.  Theophanes  Pylas  nude  memoraf, 
bene,  locum  sc.  Byzantinis  suis  non  tantum  safis  notum,  sed  etiam 
maxime  vicinum;  ita  enim  de  aliis  Pylis  multo  remotioribus  nemo 
scriptor  bene  sanus  loqui  poterat,  cum  sint  in  Asia  quoque  praeter 
Europam  Pylae  aliae  band  paucae,  Ciliciae,  inquam  (eaeque  plures), 
Caspiae  cett. ,  peeuliariter  a  scriptoribus  significatae,  coli.  Stephano 
Byzantino  s.  v.  Quid  raulta?  Audiamus  Georgium  Pisidam,  Heraclii 
imperatoris  in  bac  ipsa  primaque  expeditione  Persica  comitem,  deinde 
laudatorem.  Eo  teste  (exped.  Pers.  1,  167  sqq.)  Imperator  Cpoli 
post  festum  pascbale  solrens  Asiae  oppositae  Promontorium,  *Hpa£av, 
sc.  äxpav^  aliis  Heraeum,  infra  Cbalcedonem  e  meridie  situm 
(Hammer^  Constantinopolis  cett.  T.  2 ,  p.  249),  praeteryectus,  oram 
Bithyniae  petiit,  tempestatem  in  eo  itinere  passus.  Mox  mane  proxüno, 
vel  eadem  nocte,  litus  Asiaticum  assecutus  est,  et  quidem  oppidum 
Pylas ,  coli.  G.  Pisida  1.  c.  2 ,  9  sqq. :  'Ew^  ffceX^wv  riiv  6idv  rtüv 
psxjiidTtav  ACraXg  iniarfig  raXg  xaXoviiivaig  IlOXac^,  'Ei^wv 
anpoddöxriTog  ii/Ji£/>odpö/JLog.  Ubi  noto,  apud  bos  aliosque 
scriptores  Tocem  Xeyöiisvog^  xakoOiuvog  cett.  tritam  esse  in  locis 
significandis  minus  claris.  Quae  quis  de  Cilicia  intelliget,  mirum 
quantum  longinqua?Neque  ipse  Quercius,  licet  falsus  in  reliquis,  ita, 
ni  fallor,  sentire  videtur,  quanquam  sententiam  suam  non  claris  rerbis 
exponens.  Fuere  revera  Pylae  nostrae  oppidum  Bithyniae,  litori  Pro- 
pontidis  Asiatico  impositum,  et  quidem  ad  sinum  ejusdem  maris 
Astacenum  s.  Nicomediensem  e  meridie,  non  angustiae  qnaedam  clau- 
suraeque  remotae,  coli.  Const.  Porphyrogenito  de  tbematibus  1,  4 
(Opp.  ed.  Bonn.  T.  3,  p.  25):  xal  rd  [liv  xdro)  xoci  napd  ^dXaaaav 
dnd  roO  'AaraxvjvoO   xöXttou   dp^oiieva  xal  roiv  xaXoujuLivcuv 
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IlvXdiv  xae  itag  rou  luaoyaiou  roO  Mu<7lou  'OXOjiitotj  .  .  xod  aOr^g 
üpox^aidSog.  Nostras  yero  Pylas  Theophanes  iterum  laudat  ad 
annum  Chr.  709,  de  Saracenis  agens  Bithyniam  vastantibus  Cpolinque 
petentibus  p.  610,  ed.  cit :  'Attö  IIuXcov  .  .  i(üg  Ntxalag  xul  Nexo- 
liTiStlag.  Idem  ad  annum  789,  p.  731 :  'Enipanev  (Graecorum  Im- 
perator) eig  ÜÜkag,  ubi  attendendum  ad  yerbum  Trepav,  quod  cum 
eognatis  trajectionem  aquatiiem  significat ,  non  terrestrem.  Huc  Yero 
Cpolitani  cives  trajiciebant  thermarom  maximopere  duaruro  gratia, 
qme  ibi  erant  nobilissimae,  UO^ia  <),  inquam,  quae  illustravi  in  Sym- 
bolis  critt  ad  geographiam  Byzantinam,  commentat.  I,  nr.  68,  coli. 
Constant.  Porpbyrogenito  de  administ.  cap.  Sl  (ed.  cit.  T.  3, 
p.  333  sq.) ;  paulo  remotius  yersus  meridiem  BoeaeXexa  apud  Prusam 
(Bmssam)  civitatem,  Olympo  subjeetam  (ibid.).  Est  autem  hoc  iter 
maritimum,  plane  meridionale,  yel  hodie  tritum  et  yulgare,  ubi  Cpo- 
litani Brusam  cum  thermis  suis  et  Olympo  petunt;  non  iter  terrestre 
a  Scotario  (Chrysopoli) ,  Byzantii  suburbio  Asiatico,  ex  quo  magnae 
ambages  circa  sinum  Nicomediensem  (sinum  Ismid)  tolerandae. 
Addo  sequentia,  yentilationi  nostrae  largiorem  clarioremque  lucem 
affusura.  A  nostris  Pylis,  Bithyniae  occidentalis  maritimaeque  oppido, 
non  Ciliciae  aliqua  clausura,  initium  habuit  yia  publica  et  militaris,  in 
Isauriam  cum  Cilicia  Syriaque  ducens,  teste  Chronico  Paschali  ad 
annum  Chr.  478.  (Ed.  Bonn.  T.  I,  p.  600,  601):  Tourci)  rcf)  irtt 
inaviiXSe  Z^veov  6  ßaacXeOg  für'  6y)iO\j  ttoXJoö  ex  TYjg  'Icyavpcag.. 
*0  ii  ßaatkeitg  Zt?vci>v  jüierÄ  ri^g  «tJtov  ßoviJ^ilocg  Jca  ri^g  dä'oö 
r^g  ^laavplag  i^opfji^aag  inipaasv  (ex  Asia  in  Europam 
trajecit)  dnd  ra>v  xaXoujuiivcov  IluXeijv.xat  shf/k^sv  ivK7t6Xsidg 
rd  naXdrtv  (sie)  |ui«Ta  tc5v  liltav,  Deinde  inter  Tarsum  Ciliciae  urbem 
Cpolinque  erant  in  montibus  quibusdam  stationes  igniferae,  duranti- 
bus  Saracenornm  bellis,  secc.  7 — 9,  eo  consilio  institutae,  ut  in  urbe 
r^ia  ocyus  audiretur,  quandoeunque  hostes  illi  Tarso  egrcssi  occi- 
dentem  petebant.  Quarum  stationum  penultima  erat  in  Mucilo  monte 
Bithyniae,  Pylis  nostris  imminente ,  qua  de  re  yidendus  uberius  agens 
Const  Porphyrogenitus  in  Appendice  ad  libnim  I  de  Cerimoniis  (ed. 
eit  T.  I,  p.  492,  ibique  Reisk.).  Accedit,  quod  nostrae  Pylae  <$pfx>7- 
rhptov,  i.  e.  arx  quasi  erant  et  locus  munitus,  unde  legiones  Byzantinae 


*)  AnUquius  aernm  huioB  loci  fliof^uUri  numero  atebatar,  coU.  Stephano  Byz.  ed. 
MeiMke   T.  I,  p.  538:  'EffU  xee2  Ilv^iov  rr^igaiov  roO  'Aarccxi7vo0  xöXttov. 
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Isauriam  Ciliciamque  petentes  exibant;  quarelarga  earum  mentio  apud 
eundem  Constantinum  Porphyrog.  1.  c.  p.  474,  47S,  492,  483,  ubi 
copiose  agitur  de  apparatibus  bellicis  adrersus  Saracenos  instituendis. 
lisdemque  Constantini  locis  plus  semel  occurrit  locus ,  nomine  MoeXd- 
7eva,  ra,  quem  exposui  in  iisdem  Symbolis  criticis  commentat.  U, 
nr.  61.  Horum  autem  Malaginorum  erat  momentum  haud  lere  in  re 
Byzantiiiorum  aulica  et  militari,  maximopere  pr4>pter  bella  Graeco- 
Saracenica.  Etenim  ille  locus  habuit  magna  stabula  in  usum  impera- 
torum  atque  exercituum,  item  greges,  ut  puto,  equarum,  sive  res, 
quas  dicunt,  equarias  (seminaria  equaria),  coli.  Const.  Porphyrog. 
1.  c.  p.  476 ,  486 ,  487 ,  ibique  Reisk.  Jam  igitur  Pylas  noTimus 
Theophaneas,  quodque  potius  fere  esse  putem,  causam  etiam  conjicere 
licet ,  qua  motus  Heraclius  imperator  ante  suum  contra  Persas  exitum 
hunc  apprime  Bithyniae  locum  adierit.  Teste  6.  Pisida  (Heracüadis 
acroasi  2,  103  sq.)  imperator,  regni  anno  XI  exeunte  hiemeque  appe- 
tente,  Cpoli  relicta  rus  secessit,  ut  studiis  literisque  militaribus 
strenue  racaret,  simul  vero  hominum  malevolorum  et  curiosorum 
sedulitatem  atque  importunitatem  declinaret;  legiones  autem  alio 
teste  (Theoph.  hoc  loco)  paulo  ante  ex  £uropa  in  Asiam  (Bithyniam) 
transmiserat.  Haec  facta  puto  statim  post  pacem  cum  Ayaribus  factam 
(Theoph.  ibid.).  Oppositum  Asiae  litus  cum  Chalcedone  num  Persae 
etiamtum  tenuerint  (eam  urbem  paucis  ante  annis  ceperant) ,  in  in- 
certo  reliquerim;  referente  tarnen  Nicephoro  Cpolitano  (de  rebus 
cett.  p.  1 3,  ed.  Bonn.)  anno  quodam  antecedenti  Persarum  dux  Saltus 
cum  copiis  suis  legatisque  Heraclii  Chalcedone  relicta  in  Persidem 
abierat ,  novusque  Persarum  exercitus  tum  maxime ,  cum  Heraclius 
bellum  Persicum  pararet,  accedere  dicebatur  (Niceph.  p.  17):  unde, 
qui  rebus  imperii  pene  conclamatis  opem  aliquam  ferro  conabatur, 
animi  admodum  strenui  proyidique  adminiculo  satis  indigebat.  Impe- 
ratorem  autem  Graecum  hiemem  istam  in  Bithynia  (non  alibi)  trans- 
egisse  statuo  cum  Quercio  ad  G.  Pisidam  1.  c.  p.  1S9.  Festum  certe 
paschale  anni  insequentis  (4.  April.)  Heraclius  prope  Nicomediam 
egit  (Chronicon  Paschale  p.  713  sq.),  licet  idem  Chronicon  quoad 
annum  a  Theophane  discedere  video.  A  Nicomedia  in  regiam  puto 
regressus  Pythia  statim,  ut  ridimus,  petiit,  de  cujus  itineris  consilio 
quid  equidem  senliam,  breviter  jam  exponendum  videtur ;  mox  de  via 
in  Persidem  electa  agendum,  in  qua  ipsa  definienda  yiros  doctos  satis 
falsos  intelligo. 
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Pylas  Heraclius  adiit«  ut  legiones  suas  inspiceret;  deinde, 
quem  fere  cardinem  rei  esse  auguror,  ut  Chosroi  Persarum  regi 
opinioDem  iojiceret»  relle  se  in  Isauriam  Cilieiamque  proficisci, 
hiflc  in  Mesopotamiam;  quo  facto  Persa  exercitus  suos  eodem  diri- 
gere  et  a  Colchide  Iberiaque  cum  Albania»  quo  Heraclius  tum  reyera 
teadebat,  reTOcare  debebat.  Quid?  quod  primo  statim  belli  anno  Sar- 
barus  Persa  Armenia  omissa  Ciliciam  petiit,  ut  Heraclium  e  terris 
Ponticis  et  Caspiis  abstraheret  (Theoph.  p.  469).  Syriam  autem 
(Leucosyriam  puto)  imperator  Graecus  annis  belli  insequentibus,  cum 
in  ipsa  Perside  ageret,  ficto  itinere  tentayit  (Theoph.  p.  481)»  ut 
Persas  Cpolin  denuo  obsidentes  hinc  removeret »  copiis  terrestribus 
Talentes,  elassi  carentes.  Hac  ipsa  vero  Graeci  yalebantp  marium 
adbuc  tum,  ante  bella  Saracenica»  indubie  domini,  illiusque  ope  diebus 
non  adeo  multis,  quatuor  yel  quinque,  Trapezuntem  cum  Lazica  (Col- 
chide) peireniri  posse  constat»  coli.  Gibbono  1.  c.  cap.  48  (p.  1642, 
ed.  Sporschil.) ;  ibique  terrarum,  unde  breyior  in  Iberiam  Armeniam- 
que  transitus,  item  in  Armenia  boreali  et  orientali,  mox  juxta  mare 
Caspium  meridionale,  i.  e.  in  Albania  et  Atropatene  cum  Assyria 
boreali,  non  in  Mesopotamia  bellum  gestum  est,  quod  posterius  de 
Cyro  juniore  noyimus,  qui  Pylas  Cilicias  penetrans  Babylonem  peliit, 
ut  taceam  de  Alexandre  Magno,  all.  Toto  igitur  coelo  errare  yiden« 
tur,  qui  Heraclium  Ciliciam  nayibus  ullo  tempore  petiisse  dicunt,  iter, 
sie  Tolunt,  terrestre  Persis  impedientibus,  quos  tamen  annis  ultimis 
Bithyniam  reliquisse  supra  monstrayimus.  Pylas  autem  Cilicias, 
inius  sitas,  navibus  nemo  mortalium  adit,  ut  hinc  in  Armeniam 
superiorem  cum  Colchide  et  Iberia  Albaniaque  penreniat.  Heraclius 
yero  Pylas  (Bithyniae)  navibus  adiit,  n\ol  r^v  noptlav  nroojacefxcvo^,  ut 
Theopbanes  narrat,  cum  easdem  Pylas  yia  satis  longa  terrestri,  a 
Chrysopoli  (Scutario)  profectus,  per  Nicomediam  adire  debuisset; 
eom  enim  sensum  scriptoris  nostri  antitheticum  esse  yideo.  —  His 
profligatis  adeamus  scriptores  Graecos,  nostram  plane  sententiam 
finnantes,  non  opinationes  scriptorum  scribarumye  recentiorum.  Ergo 
Nicephonis,  Theophani  coaeyus,  de  rebus  post  Mauricium  gestis 
p.  17,  ed.  Bonn.:  '0  9i  *Epd7Lksto^ . .  Anapa^  iiä  roO  Eti^tlvov 
intipäro  itä  Aa^txfig  tig  n%v  Uepatx^v  tiaßa'keiv.  Cedrenus, 
Theophanis  quidem  ut  plurimum  epitomator,  passim  tamen  eo  uberior, 
T.  I,  ed.  Bonn.  p.  719:  Kocrä  üepacüv  iarpureuai  julctä  nXoltav 
dtä  Toö  EO^civov  ;rövrov,    Antiquior  his  testibus  Auetor  narra* 
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tionis  de  Avaris  Persisque  Cpolin  absente  Heradio  obsidentibus 
(Gretser  ad  Codinum  de  ofBciis  p.  322»  ed.  Bonn.):  '0  rofvw  ßacrc- 
Xeög  'Rpdxkttog  kv  dnopiq,  xaraaräg  StiiKO^ltav  j^pi^jmdroiv»  rä  £cpd 
rcitiv  2xxXiQ9(e«iv  eig  xip/xa  luraaxvjaadfisvog  hni  dnoi69tt  fui^cvi 
xcel  rekeuiTipqi  (yeknQripq, ?),  Stä  roO  Er^^tlvoxf  furä  irXof eav 
ToXg  Ti^g  HepalSog  ixiptatv  sigßaXdiy  dfuvlZu  aür^v.  Addo  6.  Ha« 
martolum  ms. :  •  .  i^tapfinas  xarcc  Ilepaaiv  iv  Swdiut  ßaptUf  i  c  d 
rouEO^eivou  irövrou.  Eam  scriptorum  narrationem  fide  ecciesiae 
orthodoxae  munitam  quare  alii  ad  posteriorem  aliqpiem  Perdei  belli 
annum  detrudere  conentur»  ipsi  yiderint.  Heraclius  imperator»  quo- 
tiescunque  in  Persidem  iret »  non  alia  plane  ria  usns  est»  quam  mari- 
tima per  Pontum  Euxinum»  ubi  praeter  elassem  ad  manum  erant 
auxilia  Lazorum,  Iberorum»  Abasgorum»  Alanorum,  Chasarorum  alt.» 
quibus  fere  solis  nixus  mirifica  sua  bella  sexennia  administravit;  ne- 
que  alia  omnino  via  aliisque  subsidiis  usos  puto  anteriores  seculi  VI 
imperii  Byzantini  duces»  qui  cum  iisdem  regibus  Persarum  Sassanidis 
belligerarunt»  coli.  Theopbylacto  Simocatta  3,  6  (p.  128  sq.  ed. 
Bonn.) ,  quo  teste  Graecorum  dux  Romanus  imperante  Mauricio  per 
Colckidem  Albaniam  petiit;  ut  taceam  de  aliis.  Cilicia  certe  et  Syria» 
a  Persis  pridem  occupata  et  vastata»  Graecis  nil  tum  auxilii  ministrare 
poterat,  ut  taceam  de  aliis  proyinciis  Asiae  minoris»  Graecis  adhuctum 
utcunque  parentibus. 

Epimetrum  secandum. 

De  Persarmenia. 

Ad  locum  Theophanis  p.  479»  10»  ed.  Bonn.:  *0  Si  ßccaiXs^g 
Siußdg  ra  ikipri  Iltpaapp,€viag  napirpey^sv, 

Persarmeniam  sie  dictam,  a  doctis  omnino  neglectam»  quantum 
fieri  poterit»  ego  iüustrabo.  Erat»  cum  nomen  ejus  compositum  inde 
fluxisse  putarem »  quod  in  confinio  quodam  Armeniae  Persiaeque  in- 
colae  mixti  invicem  habitabant»  connubia  et  commercia  communia 
habentes;  quam  regionem  diligentius  designat  Procopius  de  aedi- 
ficiis  3»  3  (Opp.  ed.  Bonn.  T.  3»  p.  2S1).  His  tamen  non  opus  esse 
Video.  Est  Persarmeniae  nomen  mere  geographicum  et  politicum. 
Erat  ea  Armeniae  pars,  et  potior  quidem»  sc.  orientalis»  i.  e.  Armenia» 
quam  dicunt,  major,  quae  pridem  Persis  parebat»  cum  antea  fuisset 
Romanorum.  Disertis  hoc  verbis  testatur  seculi  sexti  et  septimi 
scriptor»  Mauricii  imp.  laudator  coae?us»  Evagrius  bist,  eccies.  S»  7: 
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...of  rn^  ndXat  /liv  yitydXri^  'Apjuicvca^,  Oorepov  ii  Uepaap^ 

fieviag  ijtovofkaa^iiatig ,  ij  irpcbvjv  'Paifjiafoc^  xariixoog  j^v.  ^iXlnnov 

a  roO  pjtra  ropiiavdv  xaranrpo^övro^  aOn^v  r$  Sarroipif}  i^  juilv  xXt}- 

äelaa  i^ixpA  *ApyL£vla  np6g  'Peajuiaicov  Ixparii^,  i^  dl  Xocir^  n:affa, 

«p6g  üep^eov.    Eam  Menander  Evagrio  paulo  anterior  in  Excerptis 

(Deiippua  cett.  ed.  Bonn.  p.  318, 12.)  ri^v  Uepouiv  'Apiieviav 

dicit»  coli,   eodem  p.  314,  22  (ri)^  xara  af&g  *Ap|UL€v(ac» 

i.  e.  Anneniae  Persis  parentis).     Ipso  rero  Persarmeniae  nomine 

apad  hunc  scriptorem  Procopiiunqiie  paulo  priorem  nil  frequentius. 

Ergo  Menander  p.  313,  17:  Te3v  iv  Utpaapiuviqi  ayvtvsy^tfrtav. 

F.  31S,  4 :  IIcpaapfuv(ou^  .  •  Ilepffcuv  dno^tM^piidavTag,  Addo  sequen- 

tiaejnadein  testiinonia»  Persarmeniam  Iberiamque  jungentia» 

ande  atramque  confinem  foisfle  patet.   Pag.  321,  8:    'A;ro;(a)pv7<7a( 

(Graeeos)  U^pffapinsviag  rc  xai  *lßyipiag,  Pag.  322,  10  sq.:   *E7rei 

6  ILxJaap  (Jnstinas)  IkpaoLpiuviag  xal  Sii  xal  *lßripiag  a^jt-ng  •  .  £?;(£ 

napax'^p^^ou  lUp^a^  .  •  roO^  yeviApx^^  Uipfiapfievluiv  .  .  Uepaap" 

fuyeuv  TS  xal  "Iß-hpcav.    Pag.  323 ,  1  sqq. :   ToTg  Utpaccpikeviotg  xdd 

xwg  lurax^pn^oLaw  'Ißr^pcüv  .  .  rfig  Uepaupiiiviag  re  xott  'Ißr^plag. 

Pag.  324.  14:  Usptjapiuvlag  xal  "Ißnpiag.   Pag.  325,  1:  Ilepaap- 

|uy(oev  rc  xal  'Ißrtplav.    Pag.  327,  4:  llepcfapissvlag  xal  ^Ißr^plag. 

Pag.  393 ,  6 :  T^i  roe  äpa  t^v  öSotnopiav  StavOaag  (Chosroes  Persa) 

due  roO  XeyopJvou  ^Apptar^v  xXejiaro^  xde2  rov  MapcTrrcxoO  dfplxtro 

h  üepfjapfievia.    Unde  simul  cognoscitur  nomen   gentile   amasiae 

Andronici.  Comneni  (Nicetas  Acominatus  in  Andronico  2,  1 1 ,  p.  452, 

IS,  ed.  Bonn.),  quae  apud  hunc  scriptorem  Maraptica  (sie)  dicitur. 

idem Menander  p.  394, 14 sq.:  ^EkdaavTog  iv  IlEpaapixsvla  Xoapöou.. 

npoßacvovre  di  Xo<jp6i^  dvd  rä  np6afü  oi  iv  r^  xXcjxare  MocxpoejSavdcov 

xal  Tapavvav  (Tapovrcdv?)  ^xtara  ip.syöv.  Pag.  408,  5:  Ti^g  XIsp?- 

apftEvtaiv  xai  'Ißiiptov  npoaytap^itjstag.    Pag.  409,  23:  T^^  Htpoap^ 

jxcvteff  .  .  xal  "Xßviplag,  Pag.  410,  17:  Tt^v  dnofjraaiav  ri^gUep^ap» 

^LSitiag.     Pag.  419,  2:  II<p(70cp|ui€vfav  re  xal  'ApCav^VYjv.    Situm  et 

amUtam  Persarmeniae  designat  Procop.  de  b.  Goth.  4,  2  (Opp.  ed. 

Bonn.  T.  2 ,  p.  466  sq.) :  .  .  ig  Aa<;ct>g  xal  ^ayii(kg  .  .  To6ra>v  8i 

TW  Xiapltay  iv  ie^iq.  opYjreXiav  ce/rörofxa  dnoxpipLarai  ^   xal  X^P^ 

(pi}f&0(    inl  nXiXaTOv   Svitxsi.     Kai  atiTfig  ünep^ev  oi  Uspaapfiivtot 

xoXoOfovoc  i^KTivrai  xal  'Apf&fveoe,  ot  'PoojiafbDv  xoer^xoo^  tlatv^  P^XP^ 

ig  To^  'Ißtiplag  opoug  Stiixovrtg  .  .  foca^cv  Si  «t/rcov   (montium 

terrae   Moscborom  s.  Moscborum   Iberiae)   npog  dviaxovra  JSXcov 
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^IßinpioL  iarU  fiiXP^  ^^^  Uepaapiuviovg  itrixovaa»  Idem  de  hello  Persico 
1,  10  (T.  1,  p.  47):  Tö  KikUtav  6pog  6  Taüpog  dyjüßMt  juiiv  rd 
nptara  KannaSöxag  re  xal  'Appu^loxtg  xdi  röjv  Ils/daapi&evcuv  (adde 
xaXou/Jiiv(i)y»  coli,  sqq.)  rvjv  7V7V,  in  iiivrot  'AXjSavoO^  re  xal  ''Ißripag, 
Idem  ibid.  1,  15  (p.  78):  'T/repßdvn  iird  aOrtäv  (sc.  TCaveuv)  dpca 
fdpay^  iari  ßa^eXd  r<  xa2  Xlotv  xpYjjULVoadvjf ,  f^^XP'  ^^  ^^  Karjxdata  6pyi 
iiijxoiffix  .  . .  Kai  jUL^XP'  1^^^  ^^  rpccüv  )ifA£pdl>v  ^^öv  juiaXe^ra  'Pcüjuiacoc^ 
«}  (pdpay^  äCrio  (/noreXiig  Tuyj^dvei  oi^a  *  rö  ^^  iv.5fv$€  oi  Ilcpaapfxc- 
vfcuv  opot  ix^^;(ovra(,  oO  iii  xai  rd  roO  ](p6aou  fiiraXXöv  iffrcv  x.  r.  X. 
Idem  ibid.  1,  17  (p.  84):  'Ex  rc  ydp  rciiv  iv  Ta^poc^  (TaOp^?) 
*Apjui€v£ot>v  xa2  X^P^^  'Ex<Xe9i9v^^  (I.  'AxcXevi^v)}?)  irorafid^  EU^pdri^^ 
Iv  dfi^cq^  ^^ci)v  yiiv  re  TrcXXi^v  ;rfp(ßdeXXcra(  xa^  irora|xo5v  of  oXXcdv  rc 
ävocjuteyvu/A^vcüy  xccl  oüroO  'Apacvov»  ^^  $4  ^x  rcjv  Ilcpffapfxcvftaiy 
xoXoupiivcav  iroXO^  tpiperat.  Persarmeaios  idem  ibid.  memorat  1 »  1 S 
(p.  77),  2,  24  (p.  260),  2,  25  (p.  267),  Adde  eundem  de  iisdem 
1»  12  (p.  50),  1,  15  (p.  74).  Neqoe  omittendus  idem  scriptor 
grayissimus  de  aedificiis  3»  3  (T.  3,  p.  250):  ToO^  ii  ix,  Ilcpaap- 
yLSviag  inl  2o^avx}VT}v  noptuofiivovg ^  elrc  i^  ariröiy  rcSv  Ilcpaexäiv 
dp  a>v,  siTt  $td  roO  Kc^ap({[ciiv  fpoxjpiou  lotsv,  ocfxv^^^avd  iartv  ort  fkn 
Sid  ro6ra)y  iii  ra>v  iOo  areva)n:(3v  ivraO^a  ftvia^ai  *  xaXoOac  di 
aCroiv  oi  im^(t}ptot  'IXXupiaev  (sie)  jx^v  röv  £rcpov ,  vöv  ^£  aXXov 
SapX^^*  I<1*  ibid.  cap.  6  (p.  259) :  'Pcj/xaceov  rc  ydp  xai  Ilcpaap-» 
jui€V(Ci)v  rd  opta  xai  T(avo5v  aiyrwv  r^^c  dp^dpieva  iu^ivit  deaaxc- 
ddvv'jvrae.  His  addo,  si  Persarmeniae  situm  quaeres,  scriptorem 
Armenium,  Mosen  (sie  volunt)  Chorenensem,  qui  in  Geographia  sua 
de  situ  ejus  et  partibus  haec  habet  (St.  Martin  M4m.  sur  V  Armeaie 
T.  2,  p.  362):  «Lia  Persarmenie  est  a  Torient  de  Gor4Ja][k^h,  et 
Yoisine  de  TAderbadagan  (Atropatene  e  meridie  maris  Caspii).'^ 
Sequuntur  nomina  novem  ejus  regionum.  Persarmeniam  ipsi  Persidi 
hodiernae  cum  hoc  geographo  St.  Martinus  assignat  (1.  c.  T.  1, 
p.  178  sq.),  situmque  ejus  quaerendum  esse  ait  juxta  lacum  Urmia, 
me  addttbitante;  idem  rero  Francogallus  Theophaneum  de  Persar- 
menia  locum  de  ea  Armeniae  parte  intelligit,  ubi  Cyrus  et  Araxes 
flumina  miscentur  (Lebeau,  T.  11,  p.  106»  nota  1),  quae  tarnen  est 
Albania  reterum,  non  Atropatene.  Theophylactus  Simocatta,  quod 
mireris,  Persarmeniae  nomen  non  habet;  est  autem  dUigentissimtts 
Persicorum  quoque  bellorum  scriptor ,  quae  post  Justinianum  gesta 
sunt.  De  scriptoribus  aevi  sequioris  haec  subjungo.  Cedrenos  alionim 
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epitomator  hoc  loco  ut  alibi  Nostrum  exscribit  (Ed.  Bonn.T.  1,  p.  724, 
10)tPersarmeniam  non  omittens.  E  secuio  XIII  legendi  Nicetas  Acomi- 
natus  in  Jo.  Comneno  (Opp.  ed.  Bonn.  p.  2o,  27,  ubi  urbs  Castamo 
memoratur),  Ephraemius  (Nicetam  exscribens)  in  Caeaaribns  yy.  3865 
—3867  ed.  Bonn. 

Epimetrum  iertinm. 

De  Climatibas  Chersonesi  Taarieae. 

Ad  locum  Theophanis  p.  510,  6:  'EvXcpadSye  xal  rol^  Kkiiiaaiv, 
*Ev  XepacüvMOi^  xX(|üi«<7(v  Yolg. ;  apud  Chersonam  etalai 
climata  Anast  H.  Mise. ;  h  Xspatavt  simpliciter  epitomator  Cedre- 
DOS.  Vulgata  8U8pec(a  Yidetur  cum  ob  formam  insolitam  Xepao}vixoig, 
quam  nee  Cedr.  agnoscit,  tum  ob  Anastasium  cum  H.  Mise,  quos  hoe 
qaoqne  loco  pleniore  Theophane  usos  Yideo.  Erat  igitur ,  cum  lege- 
rem: tf  roc^  Xspatavirixolg  xX.,  coli.  Const.  Porphyr,  de  adm. 
cap.  53  (Opp.  ed.  Bonn.  T.  3,  p.  269,  270);  ycI  potius:  iv  Xep- 
9g3vc  xal  roc^  Xotjroig  xXcjuiaaev,  suadente  praeter  Anastasium 
alio  Theophanis  loco  plane  parili  p.  578,  5,  ed.  Bonn.:  (fn6  re  Xep- 
ffuvcrctfv  xfltc  BoofopiavCiv  (1.  Boa;r.)  xal  rcüv  Xoenrcov  xAcji^reuv, 
quod  etiam  Anastasius  agnoscit.  Quocum  conferatur  Const.  Porph. 
i.  e.  cap.  37  (p.  166):  Up6^  re  Oti^iccv  x<z2  Xa^apiav  x<xl  'AXavcav 
xae  T1QV  XcpffcSva  xac  rä  Xotnä  xXcjuiara.  Aliud  tamen  suadere 
Tidetur  codex  Theophanis  Monacensis:  iv  Xipata  (sie,  sequente 
macola  et  rasura)  rot^  xXr?fxa9(v  (sie,  per  itacismum,  pro  xXcjx.,  coli. 
Theophane  p.  468,  17,  ubi  xkrjixa  pro  xXiyLO,  codd.  a.  f.;  quibus  ad- 
dendus  Anonymi  Hasiani  locus  paulo  post  citandus).  Librarius,  imo 
emendator  quidam  codicis  Monacensis,  cuius  Yestigia  aliquammulta 
vidi,  genuinam  lectionem,  cum  räderet,  non  intellexisse  Yidetur, 
quam  hanc  revera  fuisse  statuerim:  bf  Xe|9<7ai[ve  xai]  roi^  xXepiajcv, 
immo  iQcfxotffcv,  coli.  seqq.  Idemque  in  suis  habuit  Anastasius  cum 
IL  Mise.,  alia  addens  interpretandi  causa,  non  adYersante  genio 
lingaae  Graecae;  quanquam  hoc  ipsum  in  altero  Theophanis  loco, 
eoDsentiente  Anastasio ,  rcYera  exprimitur.  Verum  Anastasii  s.  inter- 
pretamento  s.  additamento  non  opus  esse  Yideo,  coli.  Const.  Porph. 
I.  c.  cap.  1  (p.  68)  :  "Ort  ysirvtdZn  rd  roeoörov  i3vog  twv  UarCcva- 
xtrwv  r^  i^ipei  rvS^  XepffcSvo^,  xal  €i  fiii  ftXio}g  i^owt  np6g  r,ii&gf 
A^dcyrac  xar«  r^^  XepacSvo^  ^|ip)(ea3ae  xal  xovpctifstv  xal  hit^ta^at 
crJry/v  rc  njv   Xepadva    x«t    TaXcyö/xsva  xXi^/xara  (1,  KXf- 
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(Lara).  Id.  1.  c.  cap.  11 ,  p.  80:  'Ort  rov  i^oifmoxpdTopog  'Akavia^ 
fisrä  rcDv  XaC^pa>v  (quorum  potior  pars  etiamtum  juxta  mare  Caspiam 
boreale  sedebat)  ix-h  eiprivsOovrog  .  .  Idv  oi  Xa^apoe  ov  ßoOXtavrat 
n^v  np6g  ßaoiXia  ftXiotv . .  nnptXv ,  ^6varae  iu^d\ta<;  atkoOg  xaxoOv . . 
hf  r^)  iiipx^^^oLi  (sc.  aüroOg)  ;rp6^  vt  rd  £dpxcX  (Bielawjesam  ad 
medium  Tanaim,  graece  "Acnpov  'Oajrcrcov)  xal  rä  xXcjxara 
(1.  KAc/xara)  xal  ri^v  Xep9c3va.  Kac  c^  itotri^erat  ^KOitiiiv  6  •  • 
i^o\jaioxpdTO}p  roO  xoikOeiv  a^roOg ,  ixtydXvig  .  .  sipiivrig  fisriyjouatv  ^ 
T£  Xc/39o3v  xal  rd  xXcjuiara  (I.  KXcfxara).  <&o|3oufxcvoe  7dp  ol 
Xd^apot  r^v  rcüv  *AXavd3v  ini^tatVf  xal  juii  cOpcjxovre^  ddecav  ficrd 
foaadrov  imrOsa^at  r^  Xep^oivc  xa{  roXg  xXefxa^cv  (i. KXcfii.}.. 
c^/9v7vc6c(v  dva7xatfdr7<7ovrae.  Idem  in  argiimento  capitis  11  (I.  e. 
p.  177):  .  .  xal  Xtpatävog  6^o\j  xa<  Bo97r6pou,  ^  of«?  rd  xdarpa 
rä>v  xXcjüidrcdv  (1.  KX.)  c^a/v,  i.  e.  castra  pagive,  Climata 
dicta.  Eandem  plane  Crimeae  (Chersonesi  Cimmeriae  s.  Tauricae) 
meridionalis  partem  signiiicat  Anonymus  Hasii  ad  Leonem  Diaconum 
p.  502,  ed.  Bonn.,  coli,  ibi  Bandurii  Imperio  Orientali  I,  113.  B.: 
•  .  xal  rör£  dp^^v  ijxoO  ^rpciirou  n-dXcv  o^xcjac  rdKX^jxara(l.  KXe- 
juiara)  ^eavoijaaji^ov. — Jam  quid  ista  Crimeae  KXejüiara  vere  signifi- 
cabunt?  Fuere  puto  peculiaris  regio  cum  oppidis  pagisye  inter  Cher- 
sonem  (ubi  fere  hodierna  Bussorum  Sebastopolis)  et  Bosporum  Cim- 
merium  cum  ciritate  Bosporo  sitis ,  Chersonique  qualicunque  ratione 
subjectis.  Erit  autem  KXcfJiara  nostrum  „die  Orte/^  quorum  castro- 
rum  s.  x&)|xo;r6X£o)v  nomina  singula  nondum  inveni.  —  De  xXepiaroc 
autem  yaria  yi  apud  bos  scriptores  haec  addiderim.  Proprio  est  xXcfxa 
(ubi  minusculainitiali  scribitur)  terra,  regio,  modo  maior,  modo  minor; 
mox  etiam  castrum  s.  castellum,  pagus,  cett.  Petrus  Patricius  (Dexippus 
cett.  ed.  Bonn.  p.  135,  9):  Td  'AvaroXcxöv  xXcjia.  Theoph.  p.  468,  17 
Tö  növreov  xXe/xa  (terrae  proyinciaeque  Ponticae).  Id.  p.  531,  14 
*Ev  ro(^  xXefjiaaev  *AvaroXi}^.  Eodemque  traxerim  Eundem  p.  437,  18 
E^^  rd  rriq  Xepacüvo^  xXcfAara  (in  agrum  Chersonis),  ni  ibidem  quoque 
scribendum  yidebitur  KXejiara  (Climata).  Castello  yero  pagoye  yocem 
xXcfia  sensu  angustiore  respondere,  praeter  Nostrum  docet  Menander 
1.  c.  p.  393,  8.  394,  19,  ed.  cit,  ubi  nomina  istorum  castrorum 
Armeniorum  memorantur.  Postremo  xXcjuiardp^^T?^  et  X^P^PX^^  Syno- 
nyma fuisse  yidentur,  coli.  Const.  Manasse  y.  4367:  Xoipdp^^a^,  xXe- 
fjLardpx<x^.  Vide  eundem  yy.  3494,  4219.  Adde  Hasianam  H.  Stephan! 
ed.  T.  4,  p.  1650  sq. 
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Über  Stab  und  Ruthe  im  Mittelalter. 
Von  dem  c.  M.«  Hrn.  Ce^rg  läppert 

Veranlassang  zo  nftherem  Eingehen  auf  Stab  und  Ruthe  gaben 
znn&chst  die  jüngst  erschienenen  Schriften:  y.  Karajan  ^Über  zwei 
Gediehte  Walther 's  von  der  Vogel  weide»^^  und  W.  Grimm  „Ober 
Freidank.  Nachtrag/^ 

Untersuchungen  über  die  Wirksamkeit  beider  Objecte  als  Straf- 
werkieuge  peinlichen  RechtsTerfahrenSp  sind  hier,  als  unserem  Ziele 
aluieiU  liegend»  umgangen  worden.  Es  suchen  sich  folgende  Blfttter 
dnug  in  ihrem  ersten  Theile  als  ein  kleiner  Beitrag  zur  Archftologie 
des  Mittelalters»  in  ihrem  andern  als  gleicher  zur  Geschichte  der 
Erziehung  dniuf&hren. 

Wir  Heutigen»  Freunde  unbeengter  leiehtftgiger  Kdrperbewe- 
gong,  haben  unsere  Gewandung  und  das  zu  ihr  Zählende  alles  dessen 
enttleidet»  was  sie  als  schwerftllig  erscheinen  lassen  könnte.  Den  Jetzt- 
lebenden und  in  Sonderheit  dem  grossstädtischen  Theile  derselben  tritt 
dtt  Stab  nur  mehr  noch  in  Gestalt  einer  schlanken  schmucken  Gerte, 
etwa  in  der  Linken  des  einen  oder  andern  Zierlings  unter  die  Augen. 
In  mittelalterlicher  Zeit  hingegen  begaben  sich  Fussgänger  nie  ohne 
Begleitung  eines  stämmig-kräftigen  Stockes  nach  Auswärts. 

Man  ging  mit  dem  Stock  zur  Kirche»  und  legte  ihn  nur  wäh- 
read  der  Lesung  des  Erangeliums  aus  den  Händen  9>  oder  stellte 


')  Scd  «t  bacnli  omnium  deponantur  de  manibo«,  et  io  ipAA  hora  neque  Corona, 
ae^e  alHid  operimenium  super  capita  eorum  habetur.  Ordo  Roman,  ap. 
Hittorp.  d.  divin.  oflic.  1,  p.  8,  cL  1. 

J«da«i  namqae  arondinen  in  dextra  Jesu  dabant  —  et  aalotabant  eum.  — 
Noa  Tero  fnfientea  conieaauin  eorum,  deponamus  b  a  c  a  1  u  m ,  quem  iUi  erexe- 
rutob  auperbiam.  Amalar.  (c  825)  Eglog.  c.  1%.  ap.  MabiL  Moa.  ital.  8, 
S33.  enf.  ibid.  p.  «6. 

Qoieumque  etiam  de  multitudine  rulgl  de  adportatia  baculis  in  manuB 
■«M  acceperunt,   ut  inter   eacra  mysteria  se    super  eos  inclinarent,  ut 
luilias  finem  mjrsterii  expectarent,  repentJna  invasione  febris  quassati  sunt. 
Gerbardi  (c.  983)  de  signis.  S.  Ondalric.  ap.  P.  M.  Germ.  6,  420,  cl.  1, 
L  32.  cnC.  ibd.  p.  419,  cl.  2,  1.  52.  p.  %20,  cl.  1,  1.  41. 
Inde  sinistrorsttffl  Domini  sacra  verba  ieguntur 
Plebs  baculos  ponit,  stat,  reteg itque  capnt. 
BUdebert.  (|  1136)  op.  1137,  ▼.  %9.  edit.  Beäugend.  Tergl.  Anmerk.  18. 
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ihn,  gleichfalls  nach  Anforderung  liturgischer  Vorschriften,  wäh- 
rend der  Ablegung  seines  SOndenbekenntnisses  zur  Seite  *). 

Fussreisende  kennzeichnen  sich  in  Schrift*)  und  Bild^) 
meist  durch  einen  Stock,  den  sie  in  der  Rechten  führen.  Als  der 
heil.  Macariussich  in  der  Einöde  erging*  fand  er  einen  Todtenschfidel, 
den  er  mit  seinem  Stock  umkehrte^).  Der  heil.  Hermann  (fp.  1230)» 
seinen  Tod  Yorahnend,  zeichnete,  als  er  in -dem  Kloster  (Hoven?) 
zu  Fuss  anlangte,  mit  seinem  Stabe  den  Umkreis  eines  Grabes,  und 
rief  aus :  «Hier  begrabet  mieh^^  (Vit.  B.  Hermanni  Joseph.  A.  SS. 
Aprl.  T.  1.  71t.  d). 

Der  h.  Gonsalvus  wurde,  als  er  nach  yierzehnjfthriger  Abwesen« 
heit  unerkannt  wieder  sein  Haus  betrat,  von  den  Hunden  angefallen 
die  er  mit  seinem  Stabe  abzuwehren  suchte,  und  wurde  letztlich  noch 
Ton  seinem  Vetter  mit  demselben  Stock  unbarmherzig  geschlagen  <). 

In  der  Hand  frommer  Männer  wandelt  sich  der  Reisestock  nicht 
selten  zum  Wunderstab,  auf  dessen  Niederstoss  zur  Erde  dem  sonst 
wasserlosen  Sandboden  alsobald  labende  Quellen  entsprudelo.  Da 
solche  Legenden  einen  Beitrag  zur  Geschichte  der  Wünsche  1- 
ruthe  zu  bieten  vermögen,  und  man  in  neuester  Zeit  das  Auf- 
findungsvermögen unterirdischer  Quelle  aus  odisch- magnetischem 


*)  Cum  autem  acceaserit  ad  Sacerdotem  poenitens;  bi  lalcaa  est,  dimliso 
baculo  —  8upplicit«r  at  iaclinet  ante  aacerdotem.  Ordo.  RAi.  ap.  Hittorp. 
1,  25  cl.  1.  cnf.  Ord.  ap.  Märten.  De  ant.  eccl.  ritib.  1,  782,  b.  edi.  Antw. 

*)  ■.  Anm.  6 — 8. 

*)  D'AiriDeottrt  Hiat.  5,  PI.  52,  PI.  80.  Winemin.  Mon.  in^d.  1.  PI.  09.  BenoEzo 
OozzoH  fncend.  d.  Sodom.   in   Camp.  Santo  d.  Pisa  edt.  Lasslnio. 

Cod.  palat.  Vindob.  AN.  38.  A.  7  (SXV)  p.  iZkh  etc.  6.  Joseph  mit 
weissem  Barte  (s.  Anmerk.  22)  und  hackenfSrmigen  Reisestab.  Hmnpbrej  11- 
lim.  Book.  PI.  20. 

')  Abbaa  Macarios  dam  ambnlaret  in  deserto,  capnt  cninsdam  hominis  aridum 
invenit  in  terra.  Quod  postquam  baculo  sao  convertit,  vocem  risum  est 
emittere.    Rosweyd.  Vit.  patr.  p.  526,  Nr.  172.  Antw.  1628. 

*)  Canes  vero  Tenatici,  petitionem,  quam  sanctus  peregrinns  exponebat  —  la- 
tratibus  intersuperunt  —  atque  Christi  egenom  baculo  saepe  saepius  toter- 
posito  ab  Ulis  se  defendere  pro  yiribus  procnrantem  retrocedere,  et  a  foribuf 
discedere  cogebant.  Tunc  enim  iracundus  a  mensa  exiliens,  atque  recta  pro- 
perans  ad  ostium  domus,  sanctum  airunculum  suum  eodem  baculo,  quo  ille- 
met  erat  subnixus  acriter  percossir.  ViL  S.  Gonsalvi  (f  c.  1259)  A.  S.  S.  Jtnu 
T.  1,  6% 4,  Nr.  20.  cnf.  Anmerk.  53. 
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Rapport  ZU  erklären  yersueht,  so  dürften  manchem  Forscher  die 
in  anfolgender  Anmerkung  aufgeführten  Belege  nicht  ganz  anwill- 
kommen sein  ''). 

Andere   solcher  Stäbe   geben   Zeugniss  Ton  der  nnbefleckten 
Wandelsreinigkeit  ihrer  Besitzer.    Als  das  Volk  dem  anlangenden 


^  At  ille  prostratas  in  orationem,  —  et  erigens  se  defixit  Tirgam  in  terra  quam 
manu  gerebat,  eamque  cum  bis  aut  tertio  in  gyrum  vertisaet,  ad  se 
laetns  eztraxit,  moxqae  unda  aquae  secuta  eat  tam  ralida  etc.  Gregor  Tu r* 
(t  59%)  Hiatr.  cL  524,  d.  edt.  Roinart. 

Oratione  igitur  completa,  surgunt  utrique,  atque  baculo,  quem  vir  Del 
manu  geatabat,  ailicem  percuaait;  egresaaque  mox  lympha  perennia  manat; 
ibiqne  parare  iuaait  cisternam  plumbeam.  Hanc  ergo  repletam  aqua  foraa  eruc- 
tantem  iogiter  ridl.     Vit.  8.  Amati  (i  c.  625).   A.  S.  S.  SepU>.  T.  t.  103,  f. 

Finita  oratione,  dum  baculum  avelUt,  quem  bumi  defixerat,  fona  aquae 
proUnu  empit,  qui  adkuc  bodie  peraistit.  Vit.  S.  Arnulfi  (i  6^0).  A.  S.  S. 
Jnl.  %.  %4%,  c.  cnf.  Fortunat.  Venant  (f  S.  VII  int.)  op.  2,  71.  edt.  Rom*  1796. 
Baculum  a  quo  auatentabatur ,  in  terram  defixit,  cumque  paululum  perfo- 
diaaet  —  mox  ex  eadem  fovea  aquarum  emanavit  babundantia.  Vit.  8.  Corbiniani 
(t  e.  730).  A.  8.  8.  8eptb.   T.  3,  291,  b. 

Poai  orationem  aatem  auam  in  terram  fixiaae  baculum  atque  mox 
erupiaae  fontem,  qui  uaqae  in  praeaena  ibi  perdurat.  Miracul.  8.  Ricbarii 
(Attct.  8.  IX)  A.  8.  8.  Aprl.  T.  3 ,  %%8,  c.  cnf.  Vit.  8.  Hadelinl.  (Auct.  c. 
8.  X.)  A.  8.  8.  Febr.  T.  1,  375,  e. 

Mos  fuaa  cum  lacrymia  oratione  tota  fiducia  converaua  ad  Dominum, 
baeulo  quem  tenebat,  terram  percuaait.  8ecntae  aunt  aquae  continuo 
aalabrea  et  lacidae  ete.  Vit.  8.  Oualberti  (f  1070).  A.  8.  8.  Mai  T.  2, 
704,  a. 

niico  itineria  bacalnm  ibidem  affixit.  Nee  mora ,  puriaaimua  fona 
▼eiut  IcU  Yonia  ezailiit.  Gocel.  (c.  1097)  Vit.  8.  Auguat.  ibd.  Mai.  T.  6,  392,  a. 

Tanc  eoDTeraua  ad  Dominum,  de  fönte  miaericordiae  auae  aquaa  aibi 
perfand ere  oravit,  et  virgam  quem  manu  geatabat,  aolo  fixit.  Mira  rea, 
mos  f o  n  8  ab  imo  terrae  ebulliena  proailiTit  etc.  Vit.  8.  Rodlng.  (Auct.  c. 
8.  XI.)    A.  8.  8.  8eptb.  T.  5,  514,  f. 

Impreaao  itaque  telluri  Crncia  Dominicae  aignaculo,  baculum,  quem 
ad  avatentationem  aui  itineria  austulerat,  arido  montia  affixit  aupercilio: 
ad  cttioa  extractum  fona  liquoria  perapicui  affluenter  ebulliena*  convallea 
coepit  irrigare.  8tepban.  (c.  8.  XII.  ext.)  Vit.  8.  Ouilielm.  A.  8.  8.  Aprl. 
T.  3,  336,  b.  In  craatinum  coram  multia  aatantibua  ad  quemdam  locum  aptum 
accedena,  terram  coapide  bacnli  Domini  Jeau  (v.  ibd.  545  d.)  prece  prae- 
miaaa,  pereoaait,  et  in  nomine  Domine  de  illa  fontem  Optimum,  produxit. 
Jeceltn  (c.  1189)  Vit.  8.  Patricii  A.  8.  8.  Mart.  2,  555.  c.  cnf.  Vit.  8.  Lan- 
dolioi  A.  8.  8.  Jun.  T.  2,  1C66,  c.  cnf.  De  8.  Dio  A.  8.  8.  JuL  4,  632,  c.  e. 
cof.  Anmerk.  16. 
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Germanus  entgegen  kommt  und  ihn  um  einen  auferbauliehen  Vortrag 
bittet»  stellt  er  den  Haselstoek  den  er  in  Hfinden  hat  cur  Seite,  und  als 
der  h.  Mann  den  Stab  nach  beendeter  Rede  wieder  an  sich  nehmen 
will»  sieht  man  zu  aller  Überraschung,  dass  er  bereits  Zweige  und 
Bl&tter  KU  treiben  begonnen  hatte.  Dieser  Haselstock  ist  nun  (S.  XI.) 
zur  grossen  Staude  gediehen,  geniesst  allgemeines  Ansehen,  und 
keiner  wagt  in  dessen  Umkreis  sich  Ungebührliches  tn  Schuld  kom- 
men zu  lassen.  Der  Ort  wird  noch  jetzt  zum  Stab  des  h.  Germanus 
genannt  —  Nach  ihrem  Hinscheiden  ihnen  aufs  Grab  gepflanzt,  be- 
ginnen solche  Stäbe  wieder  zu  grünen,  blühen  und  Früchte  zu 
tragen  •). 

Diese  Beispiele  belegen ,  dass  nicht  nur  Personen  der  Laien-, 
sondern  auch  der  geistlichen  Welt  sowohl  des  Morgen- *)  als 
Abendlandes  sich  auf  Reisen  der  Gehstäbe  bedienten. 

Die  Redeweise:  „nach  dem  Stabe  greifen,^^  wird  sich  also  in 
den  meisten  Fällen  als  gleichbedeutend  mit:  „sich  auf  den  Weg 
machen  i<»),^^  „sich  in  Bewegung  setzen"  erweisen.  Es  dürften  daher 
die  Zeilen  des  wanderlustigen  Walther^s  y.  d.  Vogelweide : 


")  Per  pagttm  TuUenaem  Her  carpena  —  colarDam,  quam  forte  maira  gettobat, 
Tirgam  humi  defizit.  Explicato  praedicatione  —  ramusculoa  iam  frondesqne 
produxerat.  Haec  in  eiua  testimonium  sanctitatia  in  corylom  roboris  immens! 
conTalttit,  atque  aaque  hodie  ingenti  ab  omnibiu  cautela  Teneratur,  ne  ant 
ramum  q[uia  ex  ea  decerpere,  ant  indencens  qnidpiam  avb  iUa,  aat  circa  iUam, 
audeat  perpetrare.  U  locus  nunc  quoqoe  Tulgariter ,  ad  cambutam  8. 
Oermani,  dieitur.  8.  Herici  (8.  XI)  Vit.  8.  Germani  A.  8.  8.  Jul.  7,  257,  f. 
Gleiches  Ten  einem  Bacbenstabe  —  Ecclesia  secos  arborem  est  eins 
insignis  nomine;  locusqae  idem.  Ad  fagum  8.  Germani,  populariter 
nuncupatur.  ibd.  258,  a. 

Com  ergo  rir  Dei  exiisset  de  corpore,  secondum  praeceptom  eius  aancti 
patres  plantoverunt  bacnlum  eius  super  sepulcrum  ipsius,  et  fkt>nduit, 
accedenteque  tempore  protuUt  fructum.  Rosweyd.  Vit.  patr.  p.  500, 
cl.  2.  cnf.  Heriger  (t  1007)  Gest.  episcop.  Leod.  ap.  P.  M.  Germ.  0,  178, 
L  34.     cnf.  Anmerk.  51. 

An  solche  Sagen  knüpfen  sich  zuweUen  Ortsnamen,  cnf.  Vit.  8.  Ke- 
nelmi.  Auct.  (c.  8.  XII— XIV)  A.  8.  8.  Jul.  T.  4,  300,  d.  cnf.  Anmerk.  16,  88. 

*)  8umpto  itoque  baculo  et  pera,  ut  iUic  cunctis   vi  am  ingredienttbus  mo- 

n  a  c  h  i  s  moris  est ,    ad  ciritotem  nos  suam  —   itineris  dux  ipse  perdoxit. 

Cassiao  (f  p.  432)  Collat.  11,  c.  3,  397.  edt.  Ups.  1733.  cnf.  ibd.  p.  11. 

^®)  Quo  audito,  senex  B.  Macarius  exurgens  arrepto  baculo  in  deaignatam  per- 

Tenit  ciTitotem.     Rosweyd.    Vit.  patr.    p.  515,  nr.  07.     Quo  audito,    senex 
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60.  33.  ^  miä^  «i  «inu  ftabe  $an  a.  1. 1 
lum  Theil  im  Sinne  Hrn.  W.  Grimmas  (p.  2)  mit :  „Lagst  mich »  den 
beinahe  Vergessenen,  zum  Stabe  greifen  <>)•  i^^  ^U  mich  auf  den 
Weg  machen  und  durch  ehrenhafte  TOchtigkeit  um  Gunst  und  Aner- 
kennung werben^^  <*)  zu  pwaphrasiren  sein. 


(B.  Antonitt«)  eursena  mana,  arr«pto  baculo  in  ciaitatem  Alexuidrlam  fastl- 
niu  veDit.  ibd.  p.  619,  nr.  130. 

VerwieieDe  r&amten  bmrfüM,  entartet  und  einen  Stab  tragend  daa  Land. 
Jakob  Grimm  RecbU  AU.  t,  73%. 
^0  {4  6^  tta  tec  an.  1010  9^t  ir  an. 

s.  Benecke  Hittelhd.  Wörterb.  ▼,  Gans«  p.  %67,  et  1, 1.  18  f.  f. 
")  §it  9ßx  ba  htrit  man  bit  jungen^ 

btt  ba  ^fiißtn  frti^tn  ^un^tn 
nu  ifi  t}  tr  »trbekttt. 

Walt.  V.  d.  Vofelw.  s.  24,  t.  0. 

bio  t4  mtn  »noerfitoi^ie  iußtvi 
üf  »erbt keil  xnbe  ftf  tngent 
fd  tt^U  leiten  ((e&bet  ^&n. 

TriiUn.  d.  111,  T.  21. 

bin  mute  mod^lK  nif^t  alle  gen^j: 
bem  $\i  ft  kleine  nnb  biefem  gtb} 
etm  iegi^n  ndd|  (Iner  »erbekeit. 

Thom.  T.  Zirclar.  W&lsch.  Gaat.  8.  370,  y.  135B5.  cnf.  0.  310,  ▼.  11392. 

Jlrmottt  mit  »erbec^eit 
bei^  Qerburgen  t^erjelett. 

Vridank.  t.  42,  y.  23  11.  s.  77,  v.  1 1  edt  W.  Grimm,  cnf.  ebd.  a.  77,  t.  1 1. 

nnfere  »erbekett  »tr  bran  betrugen 
ob  nrir  an  triuoen  »oneten 
riterlt^en  prU  mir  kraneten. 

Ulr.  Y.  Tbarbeim,  Triat.  s.  516,  y.  20. 

»nb  ^M  0u^  bie  mifen  fB^») 
biu  niemen  »ol  hx  finen  tagen 
eriDerben  mii^te  soerbekett, 
man  ber  3e  btene^  maer  bereit 
gnoten  »tben  fnnber  mone. 
Ulricb  Y.  Licbtenst.    Vrouw.  dienst,  a.  3,  y.  7. 

foer  »erbe rillte  »olbe  leben^ 
ber  f0lbe  m  fax  eigen  geben 
einer  reinen  9r0»en  guot    (ebd.  9,  y.  7.) 
eof.  Konrad  y.  Haalau  y.  366.  Haupt  Zeitacb.  f.  O.  Altert.  8,  661« 

Sitab.  d.  plüL-biaU  CL  IX.  Bd.  I.  HfU  12 
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Allein  f&r  die  Anaiehl  Hrn.  y.  K  a  r  a  j  a  n's  (p.  5),  der  mit  Wacker- 
nagel in  jenem  Stabe  die  KörperstQtze  des  Greisea  sieht,  strätet  zum 
TbeiL  wenn  auch  nicht  unbedingt  das  Wort,  so  doch  die  antithetüche 
FaMung  dieser  Zeilen : 

66.  33.  |lt  nttdp  «n  eiMc  fia^e  $U 
ttn^  mtxhtn  tmht  »crbeketi 
mit  umtQa^tUt  arrebett^ 

\b  bin  x^  hüd^y  foie  ntber  i4|  fi^  In  mtx}itn  Hn 
$tnuoc  in  miner  mb^  ^i, 

«stab^^  und  „kind^^  setzen  sich  hier  gleich  »nider^^  und  „hA^^ 
augenscheinlich  einander  entgegen.  Wir  dQrflen  dahw  nicht  allzu- 
weit vom  Wege  der  Wahrheit  abirren ,  wenn  wir  uns  zur  Annahme 
verstehen,  dass  der  Dichter  an  dieser  Stelle  in  „stab^^  sieh  Reise-  und 
Altersstab  yereint  gedacht  habe. 

Wir  bemerkten  früher  (Anmerk.  5 — 9),  dass  auch  geistliehe 
Personen  sich  auf  Reisen  der  Stilbe  bedienten.  Aber  kränklichen  und 
schwächlichen  Mönchen  war  es  gestattet,  sieh  auch  während  des  Kir- 
chendienstes auf  Stöcke  zu  stützen.  Äbte  strenger  Obserranz,  welche 
darauf  hielten,  dass  man  nach  altem  christlichen  Brauch  stützelos 
aufrecht  stehend  sein  Gebet  Terriehte,  traten  dem  Gebrauch  der 
Stehstäbe  rerbietend  entgegen.  In  der  Beschwerdeschrift,  mit  wel- 
cher die  Mönche  des  Klosters  Fulda  klagend  gegen  ihren  Abt  Ratgar 
auftreten  (im  J.  811)  wird  diesem  auch  vorgeworfen,  dass  sein  rück- 
sichtsloser Rigorosismus  so  weit  gehe,  dass  er  selbst  alten  und 
schwächlichen  Brüdern  sich  der  Stütze  des  Stabes  zu  bedienen  nicht 
zulassen  wolle  i*).  Alten  und  reconvalescirenden  Mönchen  war  daher 


»ontte  f0  xt  $tg}itx  »ir^ikeii 
sn  tUun  nunfi^en  »irt  $tUiL 

Hof.  ▼.  Trimb.  Renner  t.  870,  ■•  17.  cnf.  ▼.  260%,  t.  3050,  ▼.  4962, 
T.  15178,  T.  15695,  ▼.  16$8S,  r.  16428,  ▼.  16795,  t.  17580,  r.  18934, 
T.  19354,  y.  19769,  t.  22782. 

Wtthtkitti  icheint  demnach  fn  der  lUierwlegenden  Zahl  der  FiUe  seines 
VorlLommens  mehr  cor  Bezeichnung  etiiischer  als  religiöser  T&chUgkeit  ge- 
w&hlt  worden  zu  sein. 
**)  Qaod  Infirmomm  maior  cora  Sit  et  mlseratio,  seniim  videllcet  et  debiliom  — 
nee  ineptiis  aliquihns  Tezentor,  ita  ut  neo  baculum  eis  pro  snstentaUone 
ferre  liceat  —  Qula  coeeus  «t  claadns  aen  possunt  sine  sustentatione 
bacnli  beoe  ineedere.  UbeL  snpl.  menach.  Fuld.  ap.  Brow.  anUq.  Fuld. 
p.  212.  Sehannat.  histor.  Fuld.  P.  2,  p.  84. 
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der  Gebrauch  des  Stabes  gestattet.  Letiteren,  denen  sugleich  der 
GeDoss  der  Fleischspeisen  erlanht  war,  wurde  sogar  bei  den  Clunia- 
eensera  das  Einhergehen  am  Stock»  dem  Herkommen  gemäss»  vorge- 
sehrieben  ^^). 

Der  h.  Bernhard  beschuldigt  manche  Klosterbrüder»  dass  sie, 
um  die  Gestattung  der  leckeren  Fleischkost  zu  erlangen»  Krankheiten 
Torgeben.  Es  ist  sehr  nftthig»  ruft  er  aus»  dass  man  die  kranken  Brüder 
doreh  Stftbe  kennzeiehne»  damit  man  die»  deren  krankhafter  Körper- 
znstuid  sich  weder  durch  Hagerheit  noch  Blässe  yerräth,  wenigstens 
doreh  ihre  m  Händen  habenden  Stöcke  zu  erkennen  yermöge  ^*). 


Clerve  aoeter  in  Eecleila,  quando  ad  opus  divinum  adsistit,  nisi  inf  irmi- 
tate  cofente,  bacaloain  ficcleai*  manfbaa  neu  teneant.  Re|^  S.  Chro- 
iegug.  (c.  767)  c.  7.  ap.  Hoiateii.  eod.  regul.  S,  p.  90,  cL  2.  yerbd.  An- 
■erlL.  1 .  Studeant  •uininepere  Canoniei,  praedictaa  horas  vlgilantisaima  cura 
castodire  — .  Mos  enim  at  aaditum  fuerit  sigouin,  festinato  omnes  ad  Eccle- 
siam  conreniant.  —  Nee  cmn  baculis  in  choro,  exceptia  debilibus,  sed 
relifiMiatime  iUls  standum  et  paallendam  est.  Concil.  Aqoissranen«. 
aa.  816,  ean.  181.  ap.  Hartsbeim  ConcU.  Genn.  1,  607,  d.  1. 
Von  einem  alten  MÖncbe  erslhlt  der  Cbroniat : 

sQvem  iam  aenio  canrum  artuaque  baculo  sustentantem  vidimua,  nee 
Urnen  a  proposito  aancto  vel  psalmodia  continna  cessantem.**  Cbron.  S.  An- 
in^t  (c.  1133)  ap.  P.  M.  Genn.  9,  533, 1.  8. 

BildUcbe  DanteUnns  auf  Krücken  geatflUter  M6ncbe  (8.  X— XI)  Pistolesi 
VaUcaa.  3,  p.  SSS,  Tar.  76,  dasaelbe  bei  »'Agincottri  V^.  6,  PI.  a,o.BotUri 
Bob.  Sotter.  V,  3,  vor  d.  Titelblatt.  Platro  Lavati  gU  aaaooreU,  ia  Campo. 
Saat.  d.  PiM  edt.  Laaoinio. 

Der  AltTSfler  Zebina  verricbteie  Tag  «nd  Kacbt  atebend  fein  Gebet,  und 

ent  In  hajien  Jabren  atatate  er  aicb  wibrend  »einer  Andaebt  auf  einen  Stab. 

*EMn^  dk  T^Dt  dirjjßiK^  fftdtfcv  rd  7^p«{  aXuiro>(  ^ipacv  oOx  ci«,  IpiifffA« 

tmo  njv^««ri}pi«y  «poo^^pc,  mA  raurp  irpoaxXiv^vo;  ufAVfi  röv  Aiff- 

«^,  Md  ^vxiTO.    B.  Tbeodoret.   (t  ant.  an.  %57)  Hiat.  roUgioa.  op.  3, 

ms.  edt  NoeoaeL 

'*)  la  nocta  qoocamqne  ineedit,  portat  ante  ae  laternam,  portntqaebaculum 

■i  carnem  comedit.     Bernard.    (e.  1199)     Ord.  Cluniac.  ap.  Hergoit.  Vet. 

^iicipL  ttonnat.  p.  a96.  enf.  6.  Udalrie.  conanet.  ap.  D*Acb«r.  Spielt  %,  189. 

eit  !«••  Ex  qno  carnem  eomodere  ftncipiet,  quoeunqae  pergel,  caput  opertua 

capati«,  et  bacttlo  ae  ■natontaoa  Inoedero  debet.     8.  Lanfranc.  (f  1089) 

CoBitit  ap.  Holsten.  Cod.  regul.  S,  380,  el.  2.  edt.  Brolu 

*)  Ad diioemendam  deinde  Inter  aanoa  et  male  babentei,  baeoloa  In  maniboa 

portare  iobentur  aegrotantea,  plane  noceaaarioa :   ut  quam  paUor  in  Tultn, 

■ttieique  non  indicat,    baonlaa  aoatentana  mentiatur  Invaletudincm.    S. 

Beraard.  (f  ti56)  op.  i,  642,  d.  Paria  1719. 
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Matronen  bedienten  sich  gleichfalls  der  Stäbe.  Constanzia,  6e- 
malinn  König  Robertos  ron  Frankreich,  stiess  mit  dem  Stabe,  den  sie 
in  Hftnden  hatte ,  ihrem  frühem  nun  ketzerischer  Lehren  überwie- 
senen Beichtvater  Stephan  eigenhändig  ein  Auge  aus  i*). 

Alles  dieses  wäre  ein  Grund  mehr  mit  Hrn.  y.  Karajan,  in 
Walthers  Stab  den  des  Bejahrten  zu  erblicken.  Allein  keinesweges 
liesse  sich  daraus  ein  Anzeichen  der  Gebrechlichkeit  unseres  Sängers 
folgern.  Dem  steht  ausser  den  von  Hrn.  W.  Grimm  vorgebrachten 
Gründen  auch  der  entgegen ,  das  jene  Zeit  Altersschwache  nicht  auf 
Stäbe,  sondern  auf  Krücken  stellt  ^7). 

Cr  Unte  «bet  (liu  ktu^tUy 
mit  piun  israxDeti  Urduti^^). 

§tt  man  ftlt  im^  alfo  fiot^ 
PtM  tt  9ii  ii^wm,  VM  »ort  mfprad^ 
Vbcr  fet  kritfl^tn  üiint  tt  \n  ^*). 

9d  fai^  er  ß^en  H 
ettun  man,  Irer  »im  ^rd 
ftn  f)&r  90n  olttr  fiu»u  — 
ein  krüike  »oj^  fin  (Hnre 
ttx  b&  flu  in  Irem  ^emiure. 

Hartm.  v.  d.  Aue.  Erec.  v.  274.  iT.  edt.  Haupt. 


^*)  Qai  cum  r^icerentur ,  regina  Stephani  sui  olim  confeMorii  com  bacvto, 
qu^m  manu  geitabat,  oculam  «mit.  ConciL  Aarelian.  an  1022.  ap.  Manai 
CoBcil.  10,  380,  a.  enf.  Bouquet,  Recueil  10,  539,  d. 

Nam  proünus  egreiaa,  quem  sacrii  manU>a8  gestabat,  bacalum  solo  in- 
iixit,  ftatimque  exinde  fontem  peUucidum  ebaUire  dedit.  Vit.  S.  Menna« 
Virffin.  (Aact.  c.  8.  X-^XII?)  A.  S.  S.  Octb.  T.  %,  150,  b. 

Infixit  insomitque  et  anciUa  Gbristi  (8.  Klnga)  atipltem  tUiae ,  quo  pro 
baevlo  tiine  utebatur  terrae,  aedi  divinae  contlguae;  quem  cum  die  altera 
anciUa  Cbristl  ad  ae  deferri  mandaBaet,  inTentus  est  anb  nocte  tranaaeta  puUu- 
laaae,  et  frondea  virides  ex  se ,  in  evidena  aanctitatia  Tirginltatiaque  a.  D. 
Cunegundia  testimoninm,  prodaxlase.  Vit.  8.  Kingae  (f  1302)  A.  8.  8.  Jul. 
T.  5,  71%,  f.  cnf.  Anmerk.  8,  88. 

^^)  Lahme  blngten  ihre  Krficken  am  Grabe  dea  Heiligen,  an  dem  ihnen  Genesung 
wurde,  aum  Wahr-  und  Denkseichen  auf.  P.  M.  Germ.  6,  346,  cl.  1,  L  23 ; 
%19,  cl.  2, 1.  52;  UO,  cl.  1,  1.  5,  1.  41;  0,  197,  1.  23,  801.  1.  15. 

Über  die  Wunderkrafl  einer  aolchen  einem  Weibe  rom  h.  Bertrand  ge- 
gebenen Krücke  a.  Vit.  8.  Bertrandi  (t  1125)  A.  8.  8.  Oetob.  T.  7,  P.  2, 
1181  e.  aeq.     cnf.  Hug.  t.  Trimburg  Renner,  r.  10523,  a.  123. 

^*)  Ruold.  Liet  a.  44,  r.  12.  edt  W.  Grimm. 

^*)  8triker  Roland,  8chilter  Thea  2.  p.  21,  cl.  2.  edt.  8chers. 
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fiü  (hum  hutit  toiU, 
»0l  %tfi0^Un  Witt  gxif 
ftaani  ttrhv  tin  rtttr  ba 
fiber  eiitt  ktitditn  ^Uirni*^). 

^ftMti  urtfc  im)r  »tfe 
ber  bifd)0f  von  Canife 
sber  fiiu  kr» (Ken  itbübtx  fi^. 

Tristan,  p.  385.  1.  54.  edt.  Massmann. 

Wie  Schrift-  so  flihren  auch  KunsImSler  jener  Epoche  Hoch- 
betagte anf  Krficken  gelehnt  dem  Beschauer  yor.  Krücke  nebst  breit- 
ehrwfirdigeni  Bart*^)  sind  es  Yorzfiglich,  durch  welche  die  abend- 
hndische  Kunst  jener  Zeit,  der  es  noch  nicht  völlig  gegeben  war 
den  Schwerpunct  der  Erscheinung  in  die  Gesichtszuge  legen  zu 
können,  ihre  Gestalten  als  Greise  kennzeichnet.  Als  mustergebend 
erscheint  der  in  den  Darstellungen  der  Geburt  Christi  vor  der  Krippe 
sifiende  h.  Joseph.  Denn,  wenn  die  Kunst  der  neuern  Zeit  den 
Nihrrater  Christi  in  der  Vollkraft  männlicher  Jahre  zur  Anschauung 
bringt,  so  stellten  ihn  die  Bildner  des  Mittelalters  als  hochbetagten 
altersschwachen  Greis  dar.  Die  Linke  auf  den  KrOckenstock,  das 
Raupt  auf  die  Rechte  gestützt,  erscheint  er  in  dem  im  Jahre  1181 
gefertigten  im  Chorherren-Stift  Klosterneuburg  befindlichen  Niello 
Antipendium.  In  ähnlicher  Situation  in  einer  französischen  Bilder- 
handschrift des  XIV.  Jahrhunderts  (D'  Agincourt,  Pnt.  pl.  70.  Som- 
merard Alb.  Ser.  2.  PI.  33.  Ser.  5.  PI.  15.)  u.  s.  f. 

Die  bildende  Kunst  des  Mittelalters  folgt  in  ihrer  Darstellung 
des  h.  Joseph  der  dichtenden  ihrer  Zeit;  die  ihn  im  Anschluss  an 
die  Apocryphen  **)  als  hochbetagten  Greiss  feiern. 


**)  Wollir.  T.  Escheob.  Parcir.  str.  513,  27.  p.  245. 
**)  Dist  Blancandrins   ^Par  ceBte  mele  destre 

E  par  la  b  a  r  b  e  ki  al  p  i  z  me  ventelet.^' 

Cbaoa.  d.  Roland  p.  3,  atr.  %,  y.  1.  edt.  Micbel.  cnf.  p.  72,  str.  137,   t.  2. 
p.  20,  Str.  37,  T.  3. 

Li  amiralU  ad  sa  barbe  fors  miae 
Altraai  blancbe  cam  flar  en  eaplne. 

ib.  p.  136,  Str.  257,  t.  1. 

Verbd.  Benek.  Mbd.  W6rtb.  ▼.  bart  v.  Anmerk.  18—20. 
**)  Daaa  Joaepb  bereits  in  beben  Jabren  stand,  als  er  den  fihebund  mit  der  bell. 
Jea^fraa  fesebloaaen,  war  eine  alte  Tradition ,  welcbe  die  Apocrjrpben  Ter- 
breitea  balf  an. 


182  Georg  Zappert. 

His  ita  finitis  somrit  vox  pontifiealis 

Mandans  in  mediam  Joseph  proeedere turbam 

Hie  erat  abiectus,  forma  nullaque  decorus. 

Nee  sibi  complacuit  sociis  interfore  tantis, 

Sed  mage  postremo  gaudet  remanere  locello  — 

Ipse  sed  aetatis  non  immemor  ulterioris 

Protestans  proceres  se  progenuisse  nepotes  eet.  **). 

3tn  on$tn  moreit  im  trübe 

iura  ititt»  uvLii  U»  aiteri0  fmutt*^), 

Ego  nüser  et  abiectus  nimis  non  sum  dignus 

Tam  sancte  yirginitatis  violare  pignus 

Ego  atque  protectus  sum  etate  iam  senili  *>). 

Cr  fprtdi  ir  l^erreit  aXt$iinä^ 
biit  rebt  biiad^t  mt4  »«»btriid^ 
biu  ir  mir  fo  «item  mamu 
I0(U  ain  jttti^ei  d^iitt  an  fpimtu 
idy  dttn  mtd)  wtib  ah^tian 
Me  mil  id^  imrntt  wefen  an  ••).  — 
Hirr  albere  mii^  ald  ein  fne*^). 

Joseph  —  Benedicite!  I  cannot  under  stände 

What  our  pnce  of  prests  doth  m^en, 

That  eyery  man  schuld  eome  et  brynge  with  hy^a  whande 

Abyl  to  be  maryed  that  is:  Not  I!  —  So  — !  Mote  I  then? 


Erat  autem  Inter  caeteros  Josepb  taomo  de  domo  et  famnia  Darld  graa- 
daeras.  Brangl.  d.  oatiTit.  8.  Mariae  c.  8«  Thilo  Cod.  apocr.  N.  T.  1,  359* 
Quonlam  s  e  n  ex  erat.  Hiat.  d.  nat.  Mar.  ibd.  p.  361 .  Ben  ex  mm  et  fiUoe  babeo. 
ibd.  p.  362.  Fabricius  Cod.  apocr.  N.  T.  1,  p.  31,  not.  g.  aammelt  SteUen 
aus  KirchenTfttern  etc.  verbd.  Baron.  Aparat.  $.  59 — 68.  Aringhi  Rom.  aubtert 
2,  516.  Palsinger  Irfthümer  d.  Mabl.  141»  15%,  Adelang  Cor».  Tbür.  67. 
Gerson  Josepbina  p.  3. 

*>)  HrotBuiUiae  (cir.  960)  Histor.  natlrit.  p.  85  seq. 

'^)  Wernber  Maria.  Hoftnann.     Fundgrab.  2,  186,  t.  27. 

ber  Bti\t  mit  bem  barte.    ebend.  p.  185,  t.  17,  u.  ebend.  p.  168,  t.  36« 
p.  172,  T.  10. 

*')  Vit.  B.  V.  Mariae  Cod.  Claoatroneob.  (S.  XV)  nr.  1077,  p.  2%,b. 

**)  Philipp,   Leben  Mariena.     Cod.  pal.  Vindb.   2709,   p.  10,  u.  ebend.  p.  21« 
rergl.  Docen  Mtoe«l.  2,  77«  cnf.  Cod.  pal.  Vindob.  nr.  2768,  p.  3tO,  a. 

*')  Paaaional.  p.  3%,  t.  52.  edt.  Hahn  S.  XII  ex. 

fiif  ^n  einen  alten  Itp 
D.  ehinth.  u.  h.  J.  C.  p.  68,  t.  82,  u.  107,  t.  81.  Nat  BibM.  2«. 
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I  haye  be^  maydon  eryr,  and  eyyr  mor*  yele  ben; 

I  ehaangyd  not  yet,  of  all  my  —  long  lyff 

Et  now  to  ke  maryed»  s^n  man  wold  wene 

It  in  a  fltraange  tkynge  an  —  old  man  to  take  a  yonge  wyff  *•)• 

Und  noeh  lur  Zeit  Heinrich  YIL  Ton  England  (148S— 1509) 
wurde  St.  Joseph  m  geiatlichen  Schauspielen  als  ein  hochhetagter 
gebrechlicher  Greis,  der  kaum  gehen  noch  stehen  könne»  den  Zu-* 
sehauern  yorg^&hrt. 

Age  and  febylnesse  doth  me  enbrace 
That  I  may  nother  well  goo  ne  stond. 

(J.  Payne  Collier  five  myst.  The  mariage  of  the  rirgine,  p.  8.) 

Je  nach  dem  Zwecke  modificirt  sich  auch  die  Form  des  Stabes. 
Am  obem  Ende  mit  einem  Querholz  versehen,  erscheint  er,  wie  oben 
besprochen t  als  Stütze  des  gebrechlichen  Leibes,  als  Krücken« 
stock.  Verlängert  bis  zu  einer  unter  die  Arme  reichenden  Höhe 
dient  er  Lastträgern  als  Geh  st  ab,  wie  ihn  im  Niello  Antipendium 
zu  Klosterneuburg  die  Träger  der  canaanitischen  Weintraube  fbhren. 
Boten  als  Fussreisende  tragen  Stäbe.  Um  diese  unter  dem  be- 
sondem  Schutz  des  Völkerrechts  stehenden  Abgesandten  schon  durch 
ihre  äussere  Erscheinung  kenntlich  zu  machen,  sind  zuweilen  ihre 
Stäbe  am  obem  Ende  mit  einem  kugelförmigen  Rund  verseheii  **). 


**>  Hone  Abc.  mjaUr.  (S.  XIV)  p.  31.  a,  mein  ViU  B.  Petrl  AcotonU  p.  37.  An 
GUb«rU*s  (t  1455)  bronaanen  Pforten  de«  BapUsteriamB  San-Oiovanni  in 
Florenz  eracbeint  f  leicbfall«  nocb  St.  Joaepb  aU  Mann  In  boben  Jabren. 

**)  Reapunt  duz  Neimea :  ,, Jo  irai  par  Toatre  dun ; 

LiTerex-m'en  ore  le  guant  e  le  baatun.** 

CÜMoa.  d.  Bolnnd.  p.  10,  alr.  17,  t.  8.  cnt  p.  11,  atr«  10,  t.  i. 

De  aa  main  deatre  Tad  aaola  e  aelgpuet, 
Pafa  li  llyerat  lebaatunele  bref. 

flbd.  p.  1%,  Btr.  25,  t.  10;  p.  10%,  atr.  100,  r.  2;  p.  105,  atr.  102»  t.  %. 

^H  n  «a  ben  leabta 

ben  ftap  begnnbe  er  »enben 

••^••B      ^PW      9K^99,^^^9^^^      Sa^4^ 

Wrfnt  T.  Grarenb.  Wi^lols  0.  %1,  r.  %•  edt.  FTeUTer. 
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FOhrt  die  Reise  Andacht  geweiheton  Ziele  zu,  so  gestaltet 
sich  der  Reisestock  zum  Pilgerstabe.  Schriftonäler  der  ersten 
zehn  christlichen  Jahrhunderte  bieten  keine  Daten,  die  zur  Annahme 
berechtigen  könnten ,  dass  bereits  in  jener  Zeit  der  Stab  Wallfah- 
render sich  in  seiner  Form  Yon  dem  gewöhnlichen  Stock  der  Rei- 
senden unterschieden  habe.  Erst  als  sieh  hie  und  da  die  Sitte  ein- 
fllhrte,  beim  Antritt  der  Pilgerfaht^t  Reisestock  und  Tasche  vor  dem 
Altar  zu  empfangen  *<>),  erst  dann  als  sich  unter  dem  Einflüsse  der 
Kreuzzflge  das  Herkommen  festsetzte,  jene  beiden  Reiseutensiiien 
durch  die  Hand  des  Priesters,  dem  sich  dadurch  eine  neue  wenn 
auch  geringe  Quelle  zeitlichen  Gewinnes  erschloss  '^  *  segensYolIe 
Weihe  ertheilen  zu  lassen  **) ,  erst  mit  dem  eilften  Jahrhundert 
scheint  der  Pilgerstab  eine  von  dem  gewöhnlichen  Reisestock  sich 
unterscheidende  Form  angenommen  zu  haben. 


0ndp  ttuat  tt  in  htn  ^Mvn  fi» 
etiun  fiap  vcn  ^ifttththu, 

•M.  «•  287,   ▼•  37.    cnf.   Gregor  Tor.  Histpr.   cl.  357,  d,    edt.  Rainert. 
cnf.  WeiU  Deut  Verfass.  Gescht.  2,  234.  RoUi  Geschi.  d.  Benefic.  p.  126* 

Aach  der  Stab  des  Richters  erscheint  weiss,  d.  h.  mit  abgesch&lter 
Rinde.   Jacob  Grimm  Recht.  Altert.  2,  761,  verb.  jedoch  ebd.  1,  13%. 

Über  weisse  Stftbe  der  Abgesandten  Haltaas  Glos.  ▼.  Stab.  2,  cl.  1718. 
cnf.  Hafen  Mlnn.  Sln^.  2,  100,  nr.  12. 

Ein  Bote  mit  Knopffehstab  nach   einer  Bilderhandschrift  des  XIV.  Jahr- 
hunderts bei  Strutt  Regal  and  eccl.  antlq.  p.  27»  PI.  26. 
'®)  Vom  h.  Ansebn  der  nach  Rom  sieht. 

Quod  ubi  excellenter  peregit,  astante  Monachorum,  Clerieoram»  ac  nume- 
rosa  populorum  multitadine  peram  et  baculum  peref  rinantlum  more 
eoram  altarl  suseepit.  Eadmer  Vit.  S.  Anselm.  (f  1109)  op.  append.  p.  19,  cL  1. 
b.  edt  Paris  1721. 

Hie  in  lecto  positus  excessu  mentis  vidi!  archiepiscopum  In  aastraU  ee- 
elesiae  ianua  —  stantem,  eondemque  quasi  Romam  cum  bacalo  suimet  per- 
gere  cupientem.     Thietmar.  (f  1018)  Chron.  ap.  P.  M.  Germ.  5,  762, 1.  35. 
'^)  cnf.  Du  Cange  Gloss.  v.  burdo.  2,  610,  cl.  2,  nr.  5.  cnf.  ibd.  t.  bactrope- 

ratae  528,  cl.  3. 
*')  Presbyter  dicitur  senior  —  Herum  officium  est  missas  celebrare  —  Tel  nuptias 
Tel  arma,  Telperas,  yel  baculos  benedlcere.     Honor.  Augustud.  gemm. 
anim.  L.  1,  c.  181,  ap.  Bibl.  Patr.  maz.  Lugd.  20,  1070,  e 

Ordo.  Ad  benedlcendom  baeulum  et  peram  peregrinorum  —  Quique 
beatis  apostolis  praecepisti,  ut  cuncti  ad  praedieandum  Verbum  Dei  rirgas 
tantum  sumerent ,   te   euppliciter   deprecamur  ut  digneris  —  sustentaUonla 
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Waläiarius  liess  sieh  einen  an  der  obern  Spitze  mit  Ringen 
Tersehenen  Stock  fertigen.  An  jeden  Ring  Hess  er  GIdckchen  hftngen. 
sog  Pilgei^ewand  an  und  wanderte  in  diesem  Aufzug ,  um  die 
Zucht  der  Klöster  zu  prüfen,  durch  die  Welt  Sobald  er  in  eine 
Klosterkirche  trat,  stiess  er  seinen  Schellenstab  zu  Boden,  kehrte 
sich  dann  keiner  der  im  Chor  yersammelten  Mönche  neugierig  um, 
so  hielt  er  sie  ftr  wohldisciplinirt  **).  Der  Pilgerstab  Peters  ron 
Amiens  wird  Yon  einem  Dichter  des  XIII.  Jahrhunderts  als  «fors  et 
quarr^^^  bezeichnet  *^).  Der  Pilgerstab  erseheint  gleich  dem  Boten- 
stab mit  kugelförmigem  Ende,  bald  als  blos  bis  zur  Hand,  bald  als  ein 
bis  zu  Manneshöhe  sich  erhebender  Stock  *^).  Letzterer  scheint  vor- 
zugsweise den  nach  Jerusalem  Pilgernden  zugekommen  zusein, 
die  sich  auch  noch  durch  andere  Abzeichen  von  den  nach  Rom,  Com- 
postella  u.  S'  f.  Fahrenden  zu  unterscheiden  suchten.  Von  Frankreich, 
das  sich  am  lebhaftesten  an  der  bewaffneten  Pilgerfahrt  der  Kreuzzüge 
betheiligte,  Ton  französischen  Bussfahrern  zum  heil.  Grabe  dürfte 
die  Ausbildung  der  Pilgergewandung  wie  des  Stabes  am  thfttigsten 
gefördert  worden  sein.  Ihre  Sprache  rSumt  dem  Pilgerstab  zu  seiner 
Bezeichnung  das  Wort  bourdon  ein  **) ;  in  unserer  wird  ßak  nur 


l^acüloB  benedicere,  quatenus  portantes  eoa  In  peregrinationia  Signum 

et  «aoruni  corporam  sustentatione  etc.  Märten,  d.  ant.  eccies.  ritib. 

2,  8%1,  e.  cnf.  Anmerk.  S7. 
")  Continno  bacalvm  qneritana  per  pnlcmm  in  cuius  Bamnütate  plurimia 

cenfigi   precepit  anulia,    qai   per  ainguüs    ipsornm  anoram  (1.  anuloram) 

aingalia  tintinnabnlia  appendi  feeit;    sumensque  babitum   peregrinis  etc. 

Cbron.  NoYaUcena.  (e.  10%8)  ap.  P.  M.  Germ.  0,  p.  86, 1.  7. 
'^)  n  monta  aar  un  aane,  priat  eacberpe  et  bor  den. 

La  Cbana.  D*Antiocbe.  1,  p.  1%,  v.  3. 

Et  PI  eres  U  Hermites,  li  peYerins  senis, 
8on  bürden  en  sa  mein,  qnl  fta  fers  et  qnarris 
Ibd.  2,  221,  T.  15. 

**)  Abbildong  bei  Strutt  The  regal  and  eccies.  antiq.  p.  89,  Tbl.  XLIV,  und  Im 
Cod.  pal.  Vindobon.  AN.  38.  A.  7.  p.  100  b.  p.  80»*  (S.  XV.)  Aocb  bei 
Simon  Memmi  Miracol.  d.  S.  Raniere  in  Campo  Sant.  d.  Pisa.  edt.  Lasinio. 

'*)  Et  aa  burduna  esbn^le, 

Bob.  Wac«  L  rom.  d.  Rou.  1,  p.  %06,  ▼.  8176.  Le  Dnc  toat  nu  pies  k  tout 
soa  bourdon  aloit  apris.  Cbron.  d.  1.  Normaod.  ap.  Bouquet.  Recueil  11, 
827,  a.  cnf.  Du  Cang.  gloss.  r.  burdo.  1,  810,  cl.  1.  nr.  5.  Ibd.  t.  bour- 
don. 7,  p.  70,  el.  2. 
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dadnrck  als  Pilg^stab  keimilicfa,  daes  er  bei  aoegetproehenem 
Zweeke  der  Fahrt  aU  einer  froimften,  stets  in  GeseUsehaft  der 
Tasche  erseheiiit,  oder  avsdrQcklieher  als  maUtfktk  bezeichnet 
wird  »'). 

Stid)  mid  Tasche,  ursprQnglich  Attribute  der  cyntschen  Phi-* 
losophen  *«) ,  wurden  beide  zugleich  eingeweibet  (Anink.  90-^32}, 
und  selbst  in  französischen  Epen,  trotz  des  genugsam  bezeichnendes 
baurdün,  tritt  dieser  nur  in  seltenem  FftUen  ohne  Begleitung  der 
Tasche  (escharpe)  auf**)»  gleichwie  bildliche  DarsteDungen  ihre 
Pilger  stets  mit  beiden  Trachtstücken  vorfthren.  Es  wird  uns  ddier 
nicht  leicht  fallen,  in  Walthers  ^sb  (66,  33)  den  des  Pilgers  zu 
erkennen. 

Die  lederne  Tasche  (cnf.  Wrint  v.  Gravenberg  Wigalois 
p.  1 1 7,  Y«  5),  in  Abbildungen  stets  rehbraun  geftrbt,  yertrat  dUe  Stelle 
des  Reiseschreines.  Sie  war  das  Compendiun  des  umfengreiehem 
Sackes ,  den  Reisende  der  untern  Stände  auf  dem  Rücken  zu  tragen 
pflegten.  Ad  instar  mendici  per  am  ad  dorsura  ferens  yeste  deformi. 


*'')  tm  fall  3»  ftnte  Jtobe  sorin 

mit  tMut  fil^irpen  imlr  mit  Mme  fttve. 

Wernher  t.  Niederrhein  p.  33,  12.  edt.  W.  Grimm. 

J4i  \^mh  mi4)  alu  ein  hVi%vdn 
fd  90n  )kem  ianl»e:  IriQ  muofl  fite 
Irinrt^  l^eln  id^  tafd^en  itiUre  ^ap 
fä  nam  {tMi  prie^er  mir  Irai  ^qi) 
aU  ii^  yt  "^^mt  moUt  «am. 

Ulr.  T.  Lichtenau  yrouw.  dienst,  p.  ISO,  t.  11.  s.  Annerk.  38—50. 

'*)  Martial  4,  53.  Auson.  Bpfg.  53.  cnf.  8.  Hieron.  Comnet.  in  Math.  op.  7,68»  d« 

edt.  ValUrs. 
'*)  De  Urrecin  «t  nnf  borden 

Qn'el  re^ut  de  Barat  per  doa 

De  triste  peniie  ronssi: 

Escharpe  et  plaine  do  «ooMi. 

Le  roman  de  la  rose.  %,  p.  885»  t.  12281.  edt.  p.  M.  M^on,  Paris  181%.  cnf. 
Anmk.  3S. 

Gott  übergibt  seinem  Fleisch  sewordenen  Werte  Stab  und  Tasche.  Ab- 
bild, nach  einer  fransösischen  Handschrift  d.  XIV.  Jahrb.  bei  Mdren  ioenogr. 
ehr^fea.  p.  30B.  Christas  kehrt  von  eefner  Pilsertabrt  wieder  wm  Gott  an- 
rück.  ebd.  807.  cnf.  ebd.  p.  %6S.  oaf.  Jaeob.  ••  Veras,  (t  1298)  Serm. 
in  qnadrag.  18%,  cl.  1.  Aug.  Vind,  1700* 
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illit  pemoit  partibw.  Fredegar  cl.  K57»  b.  cnf.  558,  b.  edt  Ruinart. 
Sie  war  des  Pilgers  Speisekammer,  Kleiderkiste,  und  gehörte  er  dem 
gdstiiehen  Staude  an,  auch  dessen  Bibliothek**).  Als  Trink- 
gefftss  diente  vielen  die  KOrbisflasche  *9>  ^"^  ^^^  Haken,  den  wir 
an  obern  Ende  des  Pilgerstabes  bei  Strutt  (The  regal  and  eeclesiast. 
antiqo.  p.  89,  Tbl.  XLIY)  bemei^en,  war  zur  Anhängung  des  Trink- 
gerltkes  bestimmt 

Mit  diesem  und  dem  breitkrftmpigen  Hut  und  dem  in  bildliehen 
Darstellungen  meist  grauftrhigen  Obergewand  **),  gleichsam  dem 


^  Der  h.  Symeon  fttbrte  folgende  Gegenstände  mit  sieb,  als  er  sich  in  die  Ein- 
samkeit begab.     Panem,  quem  secum  portabat,  lassns  firequenter  rcjleiebat. 
Deliclae,  qiias  seenm  detnlerat,  erant  Psalterium,  sanetum  EYaogellum, 
Tas  ad  potandum,  panis,  semina  caulium;  praeter  pauca  vestimenta 
nihil  aliad  possidebat.    Vit.  8.  S>meon.  Reclus  (f  1035)   A.  S.  8.  Jan.  T.  1, 
p.  90,  f. 
^*)  Die  Apostel,  die  von  einander  Äbscbied  nehmen,  um  in  aller  Well  das  Wort 
Am  Herrn  au  yerkOnden,  baben  jeder  eine  Pilgertascbe  auf  den  Rücken  ge- 
lebnsllt,  In  der  Recbten  einen  bis  aur  Brast  reichenden  mit  Knöpfen   an 
der  Spitze  rersebenen  Stab,   und  einer  von  ihnen  setat  eine  Kürblsflaache 
u  den  Mund.     Bildliche  Darstellung  im  Cod.  palt.  VIndb.  (8.  XV)  AN.    38. 
A.  7.  p.  80,  a.  cnf.  ibd.  p.  98. 
7  Trove  s'eschavine  velue. 

Lerom.  d.  Tristan.  2,  p.  30,   1.  11.   cnf.    Du  Cang.  Gloss.   v.  Sclavinia 
6,  118,  cl.  2. 

Primo  dicitur  (Christus)  peregrinus   quantum  ad  habitum,  quem  assum- 

pitt;  ipse  enim  babuit  sclavinam,  habuit  sarcellam,  pileum  et  ba- 

cninni  —  Ultima  facta  est  sclavina  ista  tota  nigra  —  Peregrini  enim 

in larcella  solent  portare  argentum  —   8olent  peregrini  portare  pileum 

tOBin  aestum  ventum  et  pluviam  —  Peregrini  enim   utuntur   b  a  c  u  1  o   ad 

insteatationem ,  ad  fluviorum  transvadationem ,    et   malarom  bestlarum   per- 

CQSsionem,  Jacob,   a  Voragin.  (f  1208)  $erm.     Quadrag.  p.  18%.  edt.  Aug. 

Vindel.  1760. 

Peregrinus  quatuor  secum  portat.  Primo  sclavinam.  Secundo  s  c a r- 
s  eil  am.  Tertio  pileum.  Quarto  baculum.  Gabr.  Barleia  (f  1%80) 
8emoB  1,  p.  252.  edt.  Venet.  1571. 

In  der  im  Jahre  1600  von  dem  Gurker  Canonicus  P.  Waldiier  geschrie- 
benen Legende  der  h.  Hemma  (clr.  10%5)  ^ird  der  Ansug  der  nach  Rom 
Pflgeroden  wie  folgt  beschrieben.  Er  nennt  den  Pilgerstab  als  Zierstab  mit 
elasatscbem  Ausdruck  ^Scipio.'*  Sepoeita  procul  omni  pompa  nobtütatis,  vili- 
quo  pennia»  peraetscipione  contentus,  vulgaria  peregrini  formam 
usunit.     TIU  8.  Hemmae    A.  8.  8.  Jon.  T.  5,  508,  f. 
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Busskleide**)  des  oft  barfuss  einher  schreitenden  Wallers**)  hatte 
sieh  die  Ausstattung  des  nach  einem  Andachtsorte  Pilgernden  rollen- 
det.  Pilgernde  in  solchem  Aufzug  darzustellen  hatte  solch  allgemeine 
Verbreitung  gefunden,  dass  der  Maler  der  Handschrift  des  Cod.  palt. 
Vindob.  (A.  N.  38.  A  7,  p.80,  a.  S.XV.)»  trotz  des  Verbotes  Christi 
y,Ja  faurbaup  Im  ei  yaiht  ni  nemeina  ün  vig  niba  hrugga  aina  ni 
matib  alg.  (Ulfilas.  Marc.  6.  y.  8,  edt.  Gabelenz  et  Loche  1.  p.  45) 
ni  raiht  nimai]^  In  Tig.  nih  valuns  nih  matibalg^'  (ibd.  Luc.  9.  r.  3. 
p.  121.  crf.  c.  10.  T.  4.  p,  128),  selbst  die  zur  Verkündigung  des 
Eyapgeliums  nach  allen  Weltgegenden  ausziehenden  Apostel  mit 
Stab  und  Tasche  u.  s.  f.  darstellte,  und  dass  in  Holzschnitten  des 
XV.  Jahrhunderts  der  Apostel  St.  Jakob  d.  alt.  in  Pilgergewand  und 


*')  InventiB  rero  dnobus  peregrinis,  exuti  sunt  o p t i m i b  ac  militaribiu 
indamenüB,  illorumque  ioduti  reBarcitiB  (ut  ita  dicam)  tapinia  (raTrecvdc) 
nadiB  pedibuB  pervenerunt  etc.  De  S.  Theobald.  (f  1066)  A.  8.  8.  Jun. 
T.  5f  693}  e. 

pü  fült  mit  $to}n  armtluit 
in  timm  ^tmtit  ^atxxn 
$hn  v&x  in  aijet  tin  fii^trin. 
Rudi.  y.  EmB  Barlaam  cl.  18,  t.  8.  edt.  Pfeiffer. 
^^)  Papat  Leo  IX.  sog  in  Pilgergewand  barfuBS  nacb  Rom.     Sampto  peregrino 
habitu   Romanam    arripuit   iter.      Vit.   S.  Leon,    (t  1054)    A.  S.S.  AprL 
T.  2,  657,  d.  658,  b. 

Der  b.  Aybert  pilgerte  mit  zwei  GenoBBen  im  Cilicium  und  barfbsa  naeh 
Rom.  PedibuB  nudiB  penitua  incedenteB,  cilicio  Teatiti.  Vit.  S.  Aybert. 
(c.  lUO)     A.  S.  S.  Apr.  T.  I,  675,  d. 

Romae  quoque  limina  Apostolorum  adiit  et  JeroBoljmam  pergere  pro-> 
fectUB  est,  et  calceamentis  ad  Jordanis  lavacrum  poBiÜB,  nudia  ezinde 
pedibuB  QBque  ad  diem  Buae  permansit  resolutionia.  Vit.  S.  Ooderici 
(t  1170)  A.  S.  S.  Mai  T.  5,  p.  71,  a.  Solcbe  BeiBpiele  groBaer  barfaaa 
zurückgelegter  BuBsfabrten  können  zablreicb  aufgefQbrt  werden. 

Der  b.  DominicuB  reiBte  barfuSB,  kam  er  durcb  einen  Ort,  bo  zog  er  aeine 
Scbube  an ,  Bonst  trug  er  diese  und  die  andere  obere  Gewandung  auf  den 
Scbultern.  Portabat  autem  calceoB  super  scapulas,  et  cappam,  aliaaque  Testes 
suas,  et  nolebat  in  iis  portandis  ab  aliquo  Bublevari.  Vit  8.  Dominici 
(t  1221)  A.  S.  8.  Aug.  T.  1,  59%,  f.  cnf.  ibd.  637,  f. 

po^  tttüit  Ift  ito  l^u  ^i4  ^xtmütiißtfL  ^mcd^  ^t  imbn  aiU  kre&tinre, 
biu  i^  6^  Ubliii^r  ^an  biu  ^  Bitn^tfi  van  tim  tnlft  ber  joerlt  bis  an 
b(u  ftn^tr  nnb  oh  bie  fusiflapftn  vol  biußit^  ftutnitn.  Biachof 
AU>ert  Spr.  u.  Pred.  edt.  Pfeiffer  ZeiUcb.  f.  D.  Altert.  8,  217.  cnf.  An- 
merk.  35. 
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sogar  mit  Maschellmt»  gleichsam  als  in  seinen  Attributen,  yorgefQhrt 
wird  (Nachbildung  s.  The  archeological  Journal  1.  p.  81).  An  einem 
Schrein  (XIV.  Jahrb.)  in  gleichem  Anzüge,  doch  ohne  Muscheln 
S.Abbild,  bei  Sommerard  Alb.  1.  PI.  31.  Selbst  yornehme  Bussfahrer 
legten  ihre  stolze  Standesgewandung  ab»  und  hüllten  sich  in  das 
deniiithige  Kleid  der  Armuth ,  um  so  in  Bettleranzug  an  geweiheter 
Stfttte  Ton  der  Milde  und  Barmherzigkeit  Gottes  das  Almosen  der 
SehnldTergebung  zu  erflehen,  zu  erweinen  ^9- 

Die  nach  Jerusalem  Bussfahrenden  zeichnete  noch  überdies 
TomXI — ^Xiy.  Jahrhundert  das  an  die  Gewandung  geheftete  Kreuz 
ans,  welches  Abzeichen  späterhin,  als  die  bewaffneten  Züge  nach 
dem  h.  Grabe  ihr  Ende  gefunden  hatten,  allmälig  ausser  Übung  kam. 
Daf&r  sehen  wir  an  den  Tom  Besuch  des  heil.  Grabes  Rückkeh- 
renden Hut^*)  und  Tasche  mit  Seemuscheln  geziert,  auch 
sehritteiE  sie  zum  Zeichen  glücklich  zurückgelegter  Jerusalemfahrt 
mit  Palmen  in  Hftnden  einher*^). 


^)  Dehi^BC  atfampto  plebeio  habitu,  inter  eog,  qui  Hieroflolimam  causa 
orati^onis  peri^ebant  etc.  Lambert,  (c.  1077)  Annal.  ad.  an.  1071.  ap.  P.  M. 
Genm.  7,  161,  1.  22.  cnf.  Anmerk.  %3. 
^)  Solent  peregrini  quaedam  signa  in  sclavina  portare  ad  ostendendum  qnod 
peregrinationem  snam  complererunt,  etut  bominea  cito  moTeantur  ad 
beneficiendam  eis,  et  nt  securiaa  per  yiam  incedant  contra  timorem  (loslium. 
Jacob  a.  Voragin.  (f  1298)  Serm.  quadragesm.  p.  185,  cl.  2.  edt.  Aug. 
Vind.  1760. 

Riebard  Beauchamp  (1381)  auf  der  RAckfabrt  Tom  b.  Lande,  erscbeint  mit 
koraem  PÜgerstab,  Reiaetaacbe  und  rundem  breitkrftmpigen  Hut.  b.  Strutt 
Horda  angele.  2,  Tbl.  31. 

Im  Cod.  palt.  Vindob.  AN.  38.  A.  7.  (S.XV)  p.  100i>  sind  Hut  und  Tascbe 
de«  Pilgers  mit  Meermuscbeln  geziert,  ebenso  in  der  Abbildung  bei  Strutt 
The  regal  and  eccles.  ant.  PI.  %%. 
*^  NoDDnlli  etiam  palmati  de  HIerosoUma  redeuntes.  Ekkebard.  (f  c.  1130) 
Chron.  ad.  an.  110%.  ap.  P.  M.  Germ.  8,  225,  1.  40.  Crucis  se  signo  ad  tot 
cmclatos  insigniont,  et  de  mnltis  paucissimi  Idemque  palmati  quasi,  victores 
■ertis  redennt.     Ad.  266,  1.  51.  cnf.  ibd.  9,  501,  1.  13. 

Vidit  enim  —  adrersarium  coram  eo  stantem  instar  alicuius  Jerosolimi* 
taai,  palma  pera  et  baeulo  ioaignitnm.  Heribert,  (cl.  1178)  De  miracl. 
p.  325.  ap.  Chiflet  8.  Bernbard.  genus.  enf.  Joinville  edt.  Du  Gange  Par. 
1668,  p.  23,  u.  ibd.  P.  2,  p.  235  Mq. 

iStcpl^anM  m\i  ^oinen  «nb  ettvemt  auä^  mit  p  a  l  m  bi  ben  pgc  beiatd^eirt 
kti  Um  »orU  9er  $tttä^it  »tri  pUmtnbe  aU  bi  palnte ,  snb  oU  bi  palnu 
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Als  dieauaflihrlichste  Beschreibung  der  Pilgergewandung  dOrften 
wohl  folgende  Verse  zu  gelten  haben. 

jsiene  alU  toallaerf 
bu  m&ttn  ioUhüttt 

$tbattti  vaitt  $t\^atti*)f 
aU  Hu  lodren  ^oUfi  Mnt 
imlr  »allatre  Hdu  |tnt. 
bu  \tihtn  »oilenlreii  man 
tnt  iruo^en  vmttt  ^oeten  an 
Ixnk^fptn  itidre  fiil^  wäky 
Mit  »allaeren  »^te  fM^ 
imlr  ioeti  an  tr  matit 
mtxmufd^titn  ^tnaeU**^) 


^Kcnet  ab  arftt  fd^inen  ir  ^cbti^htttiü  Hü  ton  ift  b<o  bit  «0n  Jerv- 
faltm  Kom<nt  bi  iragtni  palmen  in  >en  l^enbtn  >»  3tu^  ^<0  fl  ^^"* 
4ltntj(<  riti^fdyaft  gctriben  l^alient  ber  crberUu^  empliangtn  ifl  mit  paimeit 
3U  <|er»falem.  Cod.  palt.  Viodob.  nr.  2765,  p.  11,  b.  et  1.  cnf.  Cod  pal. 
Vindob.  nr.  30%5,  p.  15,  a.  cl.  3. 

Hinc  est,  quod  qui  de  Hierosolymis  reniunt  palmam  in  manilraB 
ferunt,  in  Signum  quod  illi  regi  militarunt,  qui  Hierosolimis  cum  palmts  ho- 
norifice  receptua  est.    Durand.  Rational.  L.  1,  c.  3,  p.  Z7.  edt.  Lugd.  1592. 

Im  Ruother  nimmt  die  sich  auf  religiöse  Fahrt  begebende  Prinaessinn 
einen  Palmenaweig  auf  die  Schulter 

^inen  ^ab.  ße  nam 

IHtbe  fUipf  in  ein  fmarjij  ^eioete. 

S^ft  fU  fi4)  attttlat  ^ettt. 

^ntn  palmen  fit  ohn  ir  fu^fltn  nom. 

König  Ruother  p.  105,  t.  2318.     Bibliothek  Nat.  Liter.  3. 

Daher  das  Pranaösische  paumer  (Du  Cang  gloss.  7,  256)  und  das  Eng- 
lische palmer  zur  Beaeiehonng  eines  (y.  Jerusalem  aurftckkebrenden)  Pilgers. 

*)  Olim  poenitentes,  et  capti,  ac  peregrini  uauaUter  intonai  eranft»  l^ngaa- 
que  barbas  gestabaut;  indicioque  tali  poenitoAtiam ,  «ea  captioaam,  Tel 
peregrinationem  spectaotibua  praetendebant.  Order.  Vital  (f  1100)  Hiat. 
Ecol.  3,  325.  edt.  Prevost.  cnf.  Job.  Saresberians.  (f  1182)  op.  3,  p*  5  seq, 
edt.  Giles. 

**)  Sil  mufil^ein  nnb  and)  fpexgeifin 

bcbcdunt  wanden  bilgertin 
|ler  bnri^  |lattff4)aU  lO  i^  lurnnnen 
JKert  banne  bnn^  ber  feU  fnraien. 

Uug*  ▼•  Trimburg  (e.  1300)     Reimer  ▼•  18606,  p.  166. 
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ix  iümtbtxtttt  lux  ixMc 

fhteii  »alieftap  tm  ftner  l^aitt 

ir  liSete  vmbt  tr  htin^tmmA 

^10  punti  iDol  nfii^  ir  n^U. 

Mt  fieUmi  ^nttf  knt^ 

Me  ttuügiai  OH  ir  f^eslielftt 

itii|of<Ky  M<  0&  ir  enkeün 

»01  eiiur  ^tnht  enDun^en^ 

it&^  cm  ir  bnn  ^thvribtn, 

9  fi  ej  e  mdi  <  n  K  f  1  e  iDüren  b  1  di  *) 

»ihr  Iren  tritt  ira^  ofir  heit  fthy 

m^  ixw$ttt$  Ithix  ir  rudiebeiit 

hat  tat  ir  riniotr  Üben  fc^ein 

(leifllicl^e  ftttt(bt  b leimen. 

GottC  T.  Strassb.  Trist  cl.  67,  y.  23,  cl.  68,  y.  22.  edt.  Massmann 
eaf.  ebd.  cl.  98, 1.  5. 

Theils  um  desto  wirksamer  des  Schutzes  des  Gastreehtes  und 
der  Gaben  der  Gastfreundlichkeit  theiihaft  zu  werden  ^s),  theils  um 
die  Zurückgebliebenen  zu  ähnlicher  Fahrt  zu  bewegen  (Anmerk.  46), 
Tielleicht  auch  Eitelkeit,  die  hinter  manchem  Wallfahrer  mit  ein- 
berschlich  ^*),  mochte  diese  yeranlasst  haben,  die  Tendenz  ihrer 
Fahrt  schon  durch  äussere  Abzeichen  möglichst  augenfällig  zu 
machen,  und  manches  adelige  Geschlecht,  wie  z.  B.  die  yon  Horitsch, 
Ton  Dam,  yon  Eyb,  die  yon  Neudeck  zu  Rastenburg ,  Schaumburg, 
Mettemich  etc.  suchten  durch  das  Hinzufügen  einer  oder  mehrerer 
Seemoscheln  in  ihr  Wappenschild  wahrscheinlich  die  heil.  Grabes- 
&hrt  eines  ihrer  Ahnen  zu  yerewigen  ^^y 


*)  yid.  Morini  d.  poeniteat.  p.  811,  cl.  2  seq.  cof.  Anmerk.  %4. 

**)  Ciiiis  vt  abstinentiaiii  et  babfitum  dUlgentiuB  bospes  adrertit,  enim  vere  Del 

fuBsluD  ratoB,  deerevlt  etc.  Vit  8.  Ouiliebni  (f  1U3)  A.  S.  S.  Jan.  T.  5, 

lU,b. 
^*)  kte  proealdiübi»  Über  a  Tanitate,  ob  qaam  mnlii  proflclicnntur,  ut  boIubd- 

■odo  mirabilea  babeantur  elc     Glaber  Rodvlf.    (e.  1045)  Hiat.  L.  4.  ap. 

Bonqnet.  Recueil  10,  p.  ftl,b. 
**)  Spener  Insifniam  tbeoria  P.  1,  276.    cnt   Tyroff  Wappenbacb   der  fisterr. 

Moaarcbie  1,  Tbl.  30   etc. 

b0t^  fol  mm  hat  «|t  niyt  f^an: 
13  biit^  Aid)  ni^t  »j1  $ikknj 
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Ausser  dem  dass  der  Stab  die  zeitweilige  Situation  des  mit  ikm 
versehenen  Individuums  erkennen  lässt»  modificirt  sich  auch  dessen 
Gestalt  nach  der  gesellschaftlichen  Stellung  des  Trägers.  Der  lange 
Stab  mit  knorrigem  Ende  (Cod.  palt.  Yindob.  A.  N.  38.  A.  7, 
p.  18*),  das  wahrscheinlich  als  Grundform  der  sich  vielfach  ver- 
schn5rkelnden  Knorrenverzierung  mittelalterlicher  Baukunst  zu  Grunde 
liegt»  der  lange  Knorrenstab  kennzeichnet  den  Thierhirten»  so  wie 
der  seiner  Gestalt  entnommene  vielfach  ausgeblätterte  Krummstab 
den  priesterlichen  Hflter  christlicher  Heerde  (Cod.  palt.  Vidob. 
"A.  N.  38.  A.  7.  p.  188^). 

Honoratioren  führen  häufig  einen  oben  rechtwinkelig  gebogenen 
Hakenstock,  während  Bauern  und  andere  Personen  der  untern 
Gesellschaftsschichten  meist  aufstocken  mit  einem  kolbenförmig 
sich  umbiegenden  obern  Ende  einher  wandeln.  Der  Gehstab  hilft 
also  gewissermassen  mit,  die  Standesabzeichen  der  Gesellschafts- 
classen  bilden,  der  Gehstock  kennzeichnet  die  sociale  Stellung  seines 
Trägers.  Und  wenn  wir  in  der  Darstellung  der  Gefangennehmung 
Christi  im  Niello-Antipendium  zu  Klosterneuburg  aus  dem  Hinter- 
grunde eine  Hand  mit  einem  solchen  zum  Dreinschlagen  gehobenen 
Kolbenstock  sich  herandrängen  sehen,  so  wollte  der  Künstler 
durch  diesen  Kolbenstock  veranschaulichen,  dass  wie  Personen  der 
höhern  so  auch  die  der  niedern  Stände  Christum  mit  Hohn  und 
Schmach  zu  überhäufen  sich  beeiferten. 

Auf  einer  noch  tiefern  Stufe  als  der  Kolbenstock  steht  der 
Eselsstachel  ^^) ,  der  Reitstock ,  wie  ihn  uns  das  Klosterneuburger 


fnrr  Vit  mttunttn  ofiertit  fol^e^ 
ob  tt  tfta  umht  mäUti  moitt 
vf  fin  ^tmatftn  tnu  meromUrtr 
Hti^  bie  «ifd^e  gar  befintber. 

Thom.  T.  ZircUr.  Wftlsche  GtLsU  p.  284,  t.  10%51. 

Du   Grabmal    des   Markgrafen   Ludwig  des  V.   von  Th&rinfen,   der  im 
Kreuzxug  1227  im  Kampfe  gegen  die  Saracenen  blieb,  steUt  ibn  mit  einer 
Meermuscbel  auf  der  Brust  dar.     Menlcen  S.  R.  Germ.  2,  827,  not.  K. 
^^)  cnf.  Du  Gang  Gloss.  y.  burdo.  2,  810,  cl.  2,  nr.  5. 

ber  btn  \at  901c  ber  mfile  treti^ 
»olt  man  in  (0  blimotn, 
in  m5ii)tt  i<o(^<tt  timotn. 
Wolfr.  T.  Escbenb.  Parclr.  str.  20%,  v.  18,  p.  145. 


Stab  und  Ratbe  im  Mittelalter.  1  93 

ADtipendiuin  in  der  Darstellung  der  Fluc&t  Moses  zeigt.  Es  ist  dies 
der  primitiTe  Prflgel,  ein  seiner  Seitenäste  entledigter  Baum- oder 
StniQchzweig. 

Mit  solchen  Knotenst&cken  wie  mit  dem  kolbenförmigen 
Knüttel  ^)  wurde  wahrscheinlich  der  grösste  Theil  der  Missyerstdnd- 
nisse  und  Differenzen,  die  sich  im  Priratleben  der  untern  Stände,  in 
Sehenken,  bei  Gelagen  oder  hei  öffentlichen  Parteiungen  ergaben, 
blutigen  Kopfes  zur  Ausgleichung   gebracht.  ^>).  Indem  man  den 


^»er  aber  mi^  toil  refd^e  mt^tn 
9er  |»ere  mir  ben  rndie  mit  fttbtn. 

Hng.  T.  Trimb.  Renner  v.  6018,  s.  72. 

cnf.  Benecke  Mlttelhd.  Wörterb.  v.  gart.  p.  482,  cl.  2  L  33,  ff.  Biltllicbe 
UarateUuDg  einea  solcben  Eselsprügel  in  dem  von  A.  E.  Camesina  Ter- 
SientUehten  Pracbtwerke:  ^Daa  Antipendium  zu  Klostemeuburg**  Tbl.  10. 
KrÜatert  t.  J.  A  r  n  e  t  b. 

Der  Stab  mit  dem    der  h.  Fortunatus   ackernd    die  Ochsen  aniutrelben 

pfle|[te,  wuchs,  aU  er  nach  dessen  Tode  angepflanzt  wurde,  zu  einem  mich- 

tifen  Baume  heran,  der,  in  Reminiscenz  des  heidnischen  Baumcultus,  In  der 

guuen  Umgegend  eine  derartige  Verehrung  genoss,  dass  man  seine  HolzabflLUe 

ftUSchutamittel  gegen  zauberische  Künste  in  den  Häusern  aufbewahrte. 

CalKs  et  Tirga  —  plantata  fuit  -^  quae  in  tanta  magnitudine  subito  radicata 

cxcrerit,  ut  pro  amore  eiusdem  sanctissimi  Patris  ab  omnibua  eius  magnitudo 

palchritadinis  devotissime  veneretur.     Quare  usque  hodie  locus  ipse  ad  Ar- 

borcm  —  Sanctam  ab  incolis  nuncupatur;  cnius  et  particulas  arboris,  pro- 

ddctis  ad  mtioitionem   et  defensionem   artis  daemoniacae,  Christianus 

populus  certatim  in  domibus,  derotissime  conservare  non  negligunt.     Audelai 

(e.  700)  Vit.  S.  Fortunat.  A.  S.  S.  Jun.   1,  p.  76,  a.  enf.  Anmerk.  8.  16. 

'')  pit  htfmt  td)  Ulster  oertrito^e, 

beitne  ber  mic^  mit  cl^  nute  in  fliuige. 
Pfsfealeben.  Haupt  Altd.  Bl&tt.  1,  221,  ▼.  179. 
)  Si  qnis  hominem  librum  subito  surgente  riza  percusserit,  et  ÜTorem 
aut  valnuB  feeerit,  pro  una  ferita  coraponat  ei  solidos  III ;  pro  duas  sol.  VI ; 
si  tres  fecerit  IX,  si  quatuor  XII,  si  vero  amplius  duraverint  feritae, 
BOQ  numerantur,  sed  ait  contentua.  Edict.  Rotharis  T.  1,  c.  43  sequ. 
»f.  c.  78.  ap.  Walter  Corp.  Jur.  Germ.  1,  691,  p.  694.  cnf.  Lex  Ripuar. 
T.  I.  ibd.  p.  1 66. 

Ptcta  seditione,  fustibus  tarn  Pontifiees  quam  ministros  adfecerunt,  et 
iDtra  basiUeam  fuderont  sanguinem  leritarum.  Gregor.  Tur.  (\  594)  Histr. 
rL  507,  e.  edt.  Rninart. 

Hfinrich  IV.  wurde,  als  er,  wie  er  w&hnte,  unerkannt  sich  in  die  Kammer 
MiMr  GemaUinn  eindringen  wollte,    von  ihr  und  ihren  Zofen  mit  SchSmeln 
OBd  8t$eken  wacker  durcbgeprOgelt. 
SHil».  d.  pbil.-hist.  Cl.  IX.  Bd.  l.  Hft.  13 
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rauflustigen    fahrenden  Sehdlern   des  XIII.  Jahrhunderts  jede  Art 
eiserner  Waffe  untersagte  (Z.  B.  Pes.  S.  S.  R.  Austr.  2.  826.  b^. 


Quom  regina  agnoscena  —  suia  virginiboa  eonvocatia  eum  acamDia  et  brnr- 
cttlis,  quae  arma  ad  hoc  collegerat,  in  tantum  verberavit,  at  eum  aemi- 
animem  relinqueret.  Bruno  (c.  1080)  De  bell.  Sazon.  ap.  P.  M.  Qerm.  T« 
331,  l.  49. 

Quem  pars  aggrediens  inimiea,  fustibus  crudeliter  caesum  et  quasi 
semivlTum  reliquit.  Arnulfi  (c.  1077)  Geat.  arcbiep.  Medlol.  ap.  P.  Bf. 
Germ.  10,  p.  23,  1.  10.  cnf.  ibd.  p.  28,  1.  2%. 

Et  quod  com  bumllitate  et  patlentia  bonisque  amonitionibua  debebaa  do— 
cere,  boc  cum  lanceU,  fuatibus,  ut  asseritis,  laicis  super  aacerdotes  cur* 
rentibus  administrasti.  Landulfi  (c.  1110)  Hist  Medlolan.  ap.  P.  H.  Genn. 
10,  p.  81,  1.  35.  cnf.  Goamas  Prägens,  ap.  Pelzel  S.  R.  Bobem.  1,  12. 

§it  ntt^t  foerte  \)titnj  bu  reil^ltn  sür  bit  hanc 

unb  ^uohtn  von  Un  vit^tn  mantgen  ft^amel  iatu. 

ber  ^urgunbtn  |lntl)te  »oiben  mljt  otrtragen. 

H  »ort  9011  ftDotren  ft fielen  bxuUn  ^arit  »il  geflagtn. 

Nibelung.  t.  1868. 

Tboriamund  erscblug  einen  der  ihn  fiberfallenden  Mörder  mit  einem 
ScbSmel.  Una  tarnen  manu,  quam  liberam  babebat,  scabellum  tenens, 
sanguinis  sul  existit  ultor,  aliquantos  insidiantes  sibi  extinguens.  Jordan,  d. 
reb.  Get.  c.  43.  ap.  Mural.  S.  R.  Ital.  1,  213,  b. 

<tppt  3uKtt  (ßtptn  C^erbret^t'  ob  btc  t^antj 
Üb  l^alf  im  |tn  brefd^eiftap, 
b(U  0<r4)U0f  mit  f!iur  tiuit  etc. 

Nitbart.  Hag.  Min.  Sing.  2,  110,  cl.  1,  nr.  7.  cnf.  ebd.  3,  189,  d.  1,  nr.  %. 
Er  klagt  b&ufig  darüber,  daaa  Bauern  Schwerdter  ftkbren ,  Prfigeleien  also  xa 
seinen  Zeiten  biufig  die  Gestalt  von  Gefecbten  annahmen,  s.  ebd.  4,  436  ff. 

Über  Schl&ge  mit  Faust,  flacher  Hand  oder  Stock  cnf.  Wilda  Gesch.  d. 
deutsch.  Strafir.  1,  773. 

Bildliche  DarsteUung  einer  Prftgelei  in  Benozio  Gozsoli  Abr.  e  Loth  in 
Camp.  Sant.  d.  Pisa.  edt.  Itassinio. 

Auch  waren  W&chter,  Pförtner  and  andere  Diener  zur  Abweh- 
rung ZudringUcher  mit  Stöcken  verseben,  und  machten  nicht  selten  Ge- 
brauch von  dem  ihnen  eioger&umlen  Rechte. 

Der  Kirchenböter ,  der  einen  langen  Stock  ffibrte ,  schlug  damit  einen 
Mann,  der  ihm  eine  Nachricht  brachte,  die  er  für  unglaublich  hielt.  Qui 
eundem  per  omnia  fuisse  mentitum  affirmans,  magno  percussit  baculo. 
Tbietmar.  (f  1018)  Chron.  ap.  P.  M.  Germ.  6,  759,  1.  3f. 

Als  Robert  Heraog  der  Normandie,  der  auf  seiner  Pilgerfahrt  nach  Jeru- 
salem in  einer  Burg  gastliche  Aufbahme  fand,  mit  dem  Morgengrauen  sur 
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«ahen  sie  sich  natQrlicher  Weise  bei  streiüieher  Veranlassung  auf 
Stöcke  angewiesen.  Da  der  KnOttel  bei  dergleichen  H&ndeln  eine 
Hauptrolle  spielte,  so  schöpfte  sich  die  Rechtssprache  des  Mittel- 
alters aus  baculus  das  thfttige  Zeiturort  baculare  zur  Bezeichnung 
instrumental-schlaghafter  Realiniurien  (s.  Du  Gange  gloss.  t.  bacu- 
lare 1,  K29.  cl.  1.) 

fücülatt  mit  |Ukd^tt  fluten. 
Vocab.  Cod.  Claustroneob.  Nr.  278,  p.  296.  a.  cl.  2). 

Verfolgen  wir  das  derbe  Geschlecht  der  Knotenstöcke  bis 
in  seine  zartesten  Auslftufer,  so  gelangen  wir  zur  Ruthe,  die  wir 
eine  eben  so  bedeutende  Stellung  in  den  mittelalterlichen  h&uslichen 
Kreisen,  wie  den  Prügel  im  öffentlichen  Lehen  jener  Zeit  einnehmen 
sehen. 


Weiterreise  aufbrach,  schlug  der  W&ohter  der  noch  gerne  feschlafen  hätte, 
mit  seinem  Stock  nach  dem  Heraog. 

Li  pantonier,  kl  roli  dormir, 
ALa  li  p^lerins  bastant, 
Od  sun  bastun  teiieit  en  sa  main; 
Li  Dus,  ki  rlnt  tut  li  derrain, 
Firi  al  dos  de  grant  a!r. 

Robert  Wace  Le  rom.  d.  Rou.  1,  p.  %05,  ▼.  810%.  «dt.  Pluquet. 

U0  $tfir(ttB  kam  ein  mtd)el  fd^ar 
mit  Recken  unb  mit  ftthtn  bar 
ttiUi  »olt^n  btn  waäatrt 
htttüttt  übtUt  mattt. 

GottL  T.  Strassb.  Tristan  el.  391,  v.  5.  edU  MasMMon. 

tb  fi  gtkrstnet  gieagen  ffar. 
M(  kamtrscrcr»  bt  ber  tfir 
laifikev  t}  mit  fiarkeii  fiegtii 

Wrint  y.  OraTOob.  WIgal.  p.  2%3,  t.  85.  edt.  Pfeiffer. 

I^ar  gttngen  ^orker  linqipen  brt 
vnb  ^i^tn  in  kalbe  ib  f^abeit 
|l  fUurgen  üf  in  mit  ir  ftaben. 

Ulr.  T.  TOrheim  («.  ISaS)  Tristan  p.  5Sa»  1.  3S.  edt.  Massm.  cnf.  660, 1.  13; 
661.  L  6.  36.  cnL  Anmerk.  6. 

IS* 
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Den  Ausspruch  Salomo^s  »Wer  die  Ruthe  spart,  hasst  seinen 
Sohn»  der  ihn  liebt,  der  zQehtigt  ihn^^  m),  diese  Maxime  h&usiieher 
Erziehung  erklärten  die  Lehrer  der  Kirche  als  die  ihre.  Sie  em- 
pfehlen christlichen  Eltern  gegen  ungehorsame  unachtsame  Kinder 
die  Anwendung  körperlicher  Strafen. 

„Rufe  deinen  Sohn»  erschrecke  ihn,  dräue  ihm  mit  Schlägen, 
wenn  er  dies  Gebot  nicht  hält^^  ^^).  Eltern,  die  sich  hierin  lässig 
zeigen,  erfahren  ihre  RQge.  „Heli,  der  Vater  ungerathener  Söhne,  hätte 
seiner  Ermahnung  Drohungen  hinzuf&gen ,  sie  von  seinem  Angesicht 
entfernen,  sie  mit  Schlägen  züchtigen  sollen  ^*y\  Ja  selbst  die  ron 


*^)  9^  9tUt  (^«betit  ir  Mtit  tno^ttt^ 

bor  am  ^  hiht  ftnt  htito$tn: 
ft  Bred^ent  Mdu  S^alomantB  Urc. 
ptt  fprid^etj  fotr  htn  ht\mtn  fpar^ 
ho}  )»tr  itn  \vn  vttfümt  ijar. 

Walt.  T.  d.  Vogelw.  p.  23*  ▼.  29.  cnf.  ProTerb.  13,  t.  2%. 
^^)  S.  Chrjsoftoin.  HomU.  adv.  Ant.  op.  T.  2,  108. 

Qai  pu«ro  parcit,  leve  cor  pinguedine  farcit 
Qui  flagra  contiouat,  pingue  cor  extenuat. 
Marbod.  (f  1123)  op.  cl.   1623.  edU  Beaug. 

S.  Petnu  CaelesUnus  (Papst  120%)  «ieUtals  Norm  ^De  amore  Filiorum** 
die  Verse  Proverb.  13,  r.  24  u.  Eccles.  30,  t.  1  auf.  De  Vit.  bom.  ap.  Bibl. 
Patr.  Max.  Logd.  25,  709,  a. 

oüitt  ntl)t  mm  Kint  Üben 

wti^  mxntm  »ilUn,  aU  er  fol, 

id^  flßege  in  unU  rtt0gie  in  woi 
Tbom.  T.  Zirelar.  Wilscb.  Gast.  y.  12660.  s.  3%%.  edt.  RQekert 

Mao  soU  mit  Kindern  nicbt  zu  freundlich  sein,  ihre  Feindacbaft  die  man 
durch  die  Ruthe  sich  ausieht  wird  Kindern  heilsamer  sein,  ala  die  Freund- 
schaft, die  man  sich  durch  cn  grosse  Nachsieht  erwirbt. 

9tn  fcbnttfd^afi  t^  gor  enni^t 
MI  90n  ein  e^ei  kint  nerHrbet 
vnlr  gar  an  feen  eren  ^bct. 
ein  «tntf^aft  im  H  bejoer  mwu 
ha  im  her  befem  titgent  boere. 

Konrad  t.  Haalau.  (c.  S.  XIII  etc.)     Der  Jüngling.  Haupt  ZeiUchrill  f.  deut. 
Altert.  8,  582,  v.  1106. 
^*)  8.  Chrjsost.  adr.  opp.  rit  monast.  op.   1,  70,  d. 

Weil  sie  ihre  Kinder  nicht  schlagen,  sie  nicht  mit  harten  Worten  be- 
strafen —  so  masaen  aie  oft  sehaa,  daas  sie  in  schweren  Verbrechen  ergriffen 
vor  Gericht  gezogen  und  vom  Henker  enthauptet  werden,  ibd.  p.  3,  319,  a. 
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Eltern  während    des  Lebens  ihrer  Kinder  yersi&onite   ZQchtigung 
musste  an  diesen  nach  ihrem  Tode  nachgeholt  werden. 

Einer  Mutter,  der  bereits  Tor  ungefähr  drei  bis  vier  Jahren  ein 
Knabe  gestorben  war»  raffte  der  Tod  nun  auch  den  zweiten  hin. 
Um  ihn  neben  seinem  Bruder  beerdigen  zu  können,  liess  sie  das 
Grab  offnen,  und  zum  Schrecken  aller  fand  man  die  Leiche  des 
Kindes  noch  völlig  unrerwest.  Die  Mutter  warf  sieh  nun  dem  sei. 
Abte  Wirnton  zu  FQssen,  und  flehte  ihn  um  Auskunft  über  diese 
irogew5hnliche  Erscheinung.  Auf  vielfaches  Befragen  der  Mutter  von 
Seite  des  sei.  Abtes  ob  das  Kind  keine  Sünde  begangen  habe, 
entsinnt  sich  die  Mutter  einzig  darauf,  dass  dieser  sonst  so  gutge- 
artete Knabe  einst  während  des  Spiels  si»  mit  dem  Holze  das  er  in 
Händen  hielt,  an  den  Kopf  getroffen,  in  Folge  dessen  ihr  die  Stirn- 
baut geblutet  habe.  Wurde  der  Knabe  deshalb  bestraft?  fragte  der 
Abt  Als  die  Mutter  es  verneinte,  befahl  er  ihr  ein  Ruthenbündel  zu 
nebmen  und  den  todten  Knaben  zu  züchtigen.  Der  Abt  erging  sich 
im  Gebet,  die  Mutter  eifrig  in  Ruthenhieben,  bis  der  Leichnam  in 
Staub  zerfiel  "). 

Solchermassen  gestaltete  sich  die  häusliche  Disciplin  zu  einer 
überaus  strengen.  „Sowohl  die  Gesetze  der  Natur,  als  die  bürgerlichen 
gebieten  einem  Sohne  alles  geduldig  zu  ertragen ,  und  achten  ihn 
keiner  Verzeihung  würdig,  wenn  er  ungehorsam  ist ,  und  nicht  alles 


Jd)  watn  er  felttn  ift  tt\d^xtäii 
mit  fitzen  ober  mit  wotUn  — 
ptt  ju^tt  b  e  f f  m  iß  oerpfUgen 
man  fol  Irte  fd)ult  uf  b'aittn  legen. 

Koor.  y.  Haalau  p.  553,  y.  97.     Haupt  Zeltachrift  f.  d.  Altert.  Bd.  8. 


üe  irniien  lernen  gern  bt  Iren  ölten, 
HiU  man  fit  |ll|t  goji3er  unyn^i  malten^ 
mann  bi  baj  letber  niemant  mert, 
vmt  fte  mit  flehen  niemant  pert. 

Hu^  T.Trimbor;  (c.  l300)Renner  y.  1%780,  p.  168.  cnf.  y.  IBSlOff.  y.  16858. 
)  Vide,  tit,  adbuc,  et  lamptis  yirgis  fn  nomine  Domine  corrige  fiUum  tuum 
verberibus;  quia,  ut  lentlo,  boc,  quod  dixisti,  est  sibi  obstaculum« 
^^uctaa  orayft,  mater  licet  ioyita,  flllo  yerbera  mnltiplieaylt,  post 
Terbera  corpua  in  cinerea  aolatom  Matri  Terrae  sociatau  dtsparuit.  Oerbobo. 
(i  1127)  ViU  abb.  Formbac.  ap.  Pe»  Tbea.  anecdt.  T.  1,  P.  t,  %06,  e. 
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mit  Geduld  Ton  seinem  Vater  ertrftgt,  er  mag  ihn  schlagen »  er  mag 
ihn  von  seinem  Tische,  aus  seinem  Hause  stossen  *9. 


*^)  S.  Chrysoat.,  adv.  Jud.  op.  1,  683,  c.  enf.  Ibd.  1,  257,  e. 

Sie  enim  nos  fidelibua  tenere  disciplinam ;  sicut  boni  patres  eamaUbas 
filiia  solent,  quos  et  pro  culpif  yerberibas  feriunt.  S.  Gregor.  M.  Eplat. 
L.  11,  64,  op.  2.  1153,  a.   edt.  Maar. 

MoUeres  yero  dlluculo  poerum  non  fnTenientea,  irae  eomaotae,  eaplUiB  eam 
inde  abstra^erunt.  Mater  aqtem  Terberatum  fillum  ad  lectaU  spondam 
alligavit,  nee  cibum  Uli  dedit.  Vit  8.  Theodor,  8iceotae  (f  613)  A. 
8.  8.  Aprl.  T.  3,  p.  35  a.  CDf.  Vit  8.  Rictrud.  (Auet  an.  007}  A.  S.  8.  Mai, 
T.  3,  87  d. 

f«eim  nttttt  bio  Kiict  defltigeti  ^di 
noK  f0i  f>  tritttftc  itil^t  st  brit. 

TboBum  T.  Eirclar.  p.  366,  t.  13476. 

3U  latent;  fo  fU  miffetsitt^ 
»nb  ^t  nU  fieiten,  aU  U^  (bmi^ 
mit  9  0t\^itn  v9v  mitua  l^rren  fbtlj 
imb  mit  titg^tn  in  ber  fdjul. 

Hug.  V.  Trimburg  (c.  1300)  Renner  v.  14784,  s.  168. 

Pm  ^ranmtt  mir^  bai  iun^e  kinb 
fo  ixa\3  unb  fo'^Krigifd)  fint^ 

b<o  v^tt  unb  merk;  r^^0<  ^"^  3^^ 
an  in  fn  gar  n»  fint  verloren. 

ebd.  T.  14790.  cnf.  y,  16459. 

i  Cr  flei4i  f)xtt  na^n  ba  t0  1^ 

mit  ftner  dont  $ah  er  im  einen  befmen  flilc, 
er  fproi^:  nü  »ad^e  Kint,  u  wiri  3e  fpete 
Der  8ingerkriec  p.  67.  edt.  EttmaU.    enf.  p.  68,  y.  16. 

905  kint  er  bi  fim  reiben  salmen  i^&re  mm 
tt  g&b  em  einen  baggenfi&g  am(  are. 
ebd.  p.  66,  y*  15. 

«i4  binbent  f0  va^  bie  eibe, 
^inne  nnt  trinme^  beibe: 
beü  oilrl^te  ic|^  fi,  aU  bo)  kint  bie  rnote 
Heinr.  y.  Veldeg.  Hag.  Minn.  Sing.  1,  p.  88,  Nr.   10. 

(D  oe^  f0  tpurl^te  if^,  bA3  H  fi  9erfmal^ie, 
fo  l^et  ix^  forge^  als  ein  kint  yt  ber  ruote. 

Hiltbolt  y.  SwanegOu.  Hag.  Minne.  8ing.  1,  282,  nr.  8, 

IPenn  iift  ati»  der  5<^ttfen  fam,  nutzte  i<^  der  <9Snfe  Jetten.  2t>te 
i4^  einfl  der  0{ifife  ^6fe  und  fte  fe^r  ttmltefen,  fpetit  i^^  den  0<{nfen 
adelt  daf  manl  auf;  da  WtUn  fie  fHfle  ftel^eii,  üfaren  a(fo  (a(d  er- 
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Näelist  der  Ruthe  kam  auch  die  Geissei  zur  Anwendung  b*),  auch 
yerschmfthete  man  nicht  für  correctionelle  Zwecke  Ton  der  Gerte 
Gebrauch  zu  machen  **). 

Mit  derselben  Strenge  mit  der  man  gegen  die  eigenen  Kinder 
rerfuhr,  mit  der  gleichen  ging  man  gegen  das  gesammte  Hausgesinde 
Tor^O»  Knechte  wurden  mit  Gerte  oder  Ruthenbesen  zurechtge- 
wiesen **)  und  selbst  Mägden  liess  man  seine  Streiche  empfinden  **). 


^ufVtf  t^eläft»  die  Stau  Mutter  ^twafft  toatt  nnb  ^ah  mir  tintn 

^Sfrn  5d)t(ltft0.     Hans  t.  Schweinichen  1,  p.  26.  edt.  Basching.    cnf. 
Anmerk.  62. 
**)  81  anain  cappam«  aut  anam  ceUam  toam  —  cogitaa  dimUtera  Cilio  tue,  et 
De   perdat  iUad,  erudia  eum,  et  flagellia  eam  ad  discipliDam  eorrigiB. 
8.  Aafuatin«  (i  480)     Boarat.  in  paaloii.  op.  4,  612,  b.  cnf.  ibd.  046,  b. 

ba3  ^tiau  ein  fiMmiiel  $ttU 
büi  argen  ktnben  brii^et  9el. 
Wolfr.  T.  Eschenb.  Parzir.  str.  1 74,  7,  p.  90.  cnf.  Anmerk.  62. 

Vtenron  ktn  mit  gttitn 
Kinnen  iul^t  belferten: 
ben  man  ieren  hrinitn  mac^ 
bem  t|t  ein  O0rt  aU  tin  (lac. 
Walt.  T.  d.  Vogelweid.  p.  87,  ▼.  1.  cnf.  Anmerk.  100. 
*^)  cnf.  Da  Cange  flos8.  y.  flagellatio  u.   Wilda  StraArecht  d.  Oerman.  1,  654. 
*')  Cumqae   serrum,   at  exerceret    operam    commoneret,    elevataque  rirga 
ictibus    rerberarct,   iUe  eztracto  balthei   gladio  dominum  sauclare  non   me- 
taiL     Gregor  Tur.  (f  504)  Hiatr.  cl.  371,  c.  edt.  Ruinart. 

§03  tnergeltn  mit  einem  fiage 
er  vaftt  nhtt}  \)Ouhti  flnoe. 

Ulrich  T.  TOrheim  (c.  1236)  Tristan,  p.  535,  1.  5.  edt.  Massm. 

pb  matt  im  itft  ein  befemfU'e. 
Selfr.  Helbling.   edt.  ▼.  Karajan,  Zeitachrft.  f.  deut  Altert.  4.  p.  87,  t.  118. 
cnf.  ebd.  r.  130,  r.  142,  v.  176. 

96  ^to  to  l^erre  fhi  gnber  gepnbe 
mit  3oein  fitbtn  fte  9il  fminbe 
fUl^en  bi5  in  ben  grimmen  tut. 
Hog.  T.  Trimb.  (c.  1300)  Renner,  v.  8136,  p.  07. 

Habe  3ttl^t  m  btme  gefinbe, 
M  albe  sfft  tm  binbe^ 
nnt  fladi  bin  kint  mit  eime  rtfe. 
Spiegel  d.  Tagend,  in  Haapt  Altd.  Blatt.    1,  04,  t.  145. 
**)  Eine  Frau  will  ihre  Mägde  die  des  Samatag  Morgena  vom  Hauae  gingen  um 
ihr  Gebet  am  Grabe  der  heil.  Opportuna  zu  verrichten  mit  der  Oeiasel  achlagen. 
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Aber  ihre  glftnzendste  Wirksamkeit  entwickelte  die  Ruäie  in  der 
Hand  klösterlicher  Magister.  Das  dreissigste  Capitel  der  Ordensregel 
des  h.  Benedict  befiehlt  die  Knaben  mit  Schlägen  zurechtsu- 
weisen  "). 

Jlin  9elrUir^ej0  üiitt  otttr  »er^ntid^att  foi  ir  ai^tn  maß  l^ftben  ^  onb  Iroritinb 
lüjd  oft  Me  ktnirnr  o^er  Me  tunger  fein  am  elUr^  überMe  mttilrtr  mugtn  vtrfttn 
nit  itü^  Mt  peilt  ber  oermainfanung  mfig  fem,  foli^l  »eim  fit  müo  tuen  fiülm 


Erat  quaedam  matrona  nomine  AUrudis,  enias  anetUae  cum  aadissent  a 
maltis  Tirtutes  qua«  Dominus  per  beatam  Opportunam  operabatar,  qaodam  die 
sabbato  bora  diei  nona  IranBacta  ad  Oratorium  eius  pervenerunt  —  Domina 
lllarum  perquirenp  taliter  fertnr  dizisse :  Quia  vacant  otio  aneillae  meae ,  ideo 
yadunt  perquirere  osaa  mortuae  neseio  cuiosdam  feminae.  Cum  eas  redire 
in  domum  suam  feoUset,  etverberare  vollUBtet  —  dolor  viseerum  Altmdera 
ita  inYasit,  ut  fl  agell  um  de  manu  eio8  ceciderit.  Adelbelmi  (c.  S.  IX  etc.) 
Miracl.  S.  Opportun,  ap.  Mabillon  Act.  S.  Saecl.  3,  P.  2,  235. 

$d^n  mi\)U  fi  mit  befemen  ob  getfeln  bar  }uif  bringen 
bio  fi  bi  bir  loege.  — 
Gudrun,  atr.  1017.  Haupt  Zettschtt  f.  deut.  Alterthum  5,  506. 

pb  \fit^  iu  3ittnen  borne  breiljen  unb  befemen  binben. 
Gudrun,  p.  132,  str.   1262,  3.  edt.  Vollmer,  cnf.   1284,  v.  2. 

€^  baj  tc^  erminbe,  fo  gemuet  ty  binen  rücke  ftre 
„pay  mti  id)  toiberrdten"  fprac^  bin  maget  l)er: 
b(0  ir  mid)  mit  befemen  geßrafet  nimmer  mer. 

ebd.    1279,  2.    cnf.    1267,   %;   1270,   3. 
'^)  Pueri   —  aut  ieiuniis  nimiis  affliganfur,  aut  acribus  verbertbua  coer- 
ceantur.     Regul.  S.  Benedict,  (f  543)  c.  30.  cnf.  Märten.  Comment«  in  re- 
gal.  S.  Bened.  p.  398. 

Eocouuelibaz  altar  —  faruufst  eikaniv  acal  babeen  mez  inti  pidio  —  sin 
keneiasit  sarfeem  filloom  siin  keduungan.  Keros  Benedi ctiner-Regel  (S.  VIII) 
Hattemer  Denkm.  d.  Mittelal.  1.  79. 

Omnes  autem  pnerl,  qui  non  timent  confundi  pro  peccato  —  et  correpti 
verbo  non  emendarcrint ,  yerberentur,  quamdlu  disriplinam  accipiant^  et 
timorem.  Regul.  S.  Pacbom.  c.  97.  ap.  Holsteir.  eod.  regul.  2,  51.  edt« 
Brock. 

Minorenne  werden  wegen  Vergebungen  nicht  excommunicirt,  sondern  ge- 
schlagen. 

Pro  qualitate  negligentiae  congruis  emendandi  sunt  plagis:  nt  quos 
aetatis  Infirmitas  a  culpa  non  roTOcat,  flagelli  disciplina  compescat.  S. 
Isidor.  Hispal.  regul.  c.  17.  ap.  Holst,  cod.  regul.  1,  195,  cl.  2. 

Infantes  suum  babeant  Decanum  —  Quod  si  in  aliquo,  quae  diximus, 
deprehensi  fueriot,  continuo  ab  ipso  suo  Decano  yirga  emendentur.  Regul. 
commun.    S.  Fructuos.  c.  6.  ap.  Holsten.  cod.  regul.  1,  211,  cl.  2. 
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geffl^t^l  »crimen ,  mit git^tm  wftn oUt  imun^tn oer^e n  tnit  l^attett  f^ititn 
H}  fU  §t^äit  totrben. 

(Auslegung  d.  Regel  d.  h.  Bened.  Cod.  palat.  Vindob.  (S.  XV.) 
nr.  2968.  f^  83.  a  seq,) 

Das  in  Achen  i.  J.  816  abgehaltene  Coneil  schärft  den  Bischöfen 
ein  die  geistlicher  Erziehung  anyertrauten  Knaben  sorgfältig  zu 
überwachen,  und  ihr  Augenmerk  darauf  zu  richten,  dass  zu  Auf- 
sehern dieser  Knaben  nur  Männer  von  erprobtem  Lebenswandel 
bestellet  werden ,  die  jedes  Vergehen  auf  das  Strengste  ahnden  •*). 

Der  grösste  Theil  dieser  Strafen  wurde  minder  mit  der  blossen 
Hand  als  mittelst  der  Ruthe  vollzogen.  Die  Verhaltungsregeln  der 
Ciuniacenser  verbieten  dem  Sanglehrer  wie  jedem  andern  die  disso- 
nirenden  Knaben  mit  der  Hand  zu  zfichtigen,  untersagen  Maulsehellen 
und  jede  directe  Berührung  des  blossen  Leibes  der  strafl%lligen 
Knaben.  Nur  dem  Magister  war  es  gestattet  brevi  manu  die  Fehlen- 
den bei  den  Haaren  zu  zausen  **).  Man  musste  daher,  wollte  man 


*^)  Solerter   Rectoree  ßcclesiarum  vigilare  oportet,    ut  pueri  et  adolesceotes, 

qui  in  congregatione   sibi   commiBsa  Diitriuntur  vel  erudiantur,    ita   iugibaa 

Ecciesiaaticis    disciplinia  constringantur ,    ut  eonim    la^civa  aetaa  —  nuUam 

poasit  reperire  locum,  quo  in  peccati  facious  proruat.     Quapropter  in  buiua- 

cemodi    -^    emdiendis  talis  —  constltuendua   est    vitae    probabilia    frater, 

qni  —  eosque  ita  arctissime  conatringat  etc.  Coneil.  Aquiagran.  an.  816. 

can,  135.  ap.  Uartzb.  concl.  Oerm.  1,  510,  cl.  I.  cnf.  MabiU  Analect.  p.  321, 

cL  2.  edt.  2*«- 
**)  Summopere  tarnen  observat  tarn  ipse  quam  alli  quando  eos  verberat,  non 

eolam  ne   tangant   carnem   eornm  cum   manu,    sed  etiam  ne  vettis  elus 

eoram  adbaereat  Teatflroa:  nanquam  eum  palma  corom  percutiuntor  ma^ 

zillae:    sed,  ai  opus  fuerit,  Magister  solus,  qai  eos  ducit,  potest  eorum 

capillos  ezcutere,  alius  nunquam.  Udalric.  consuet.  Cluniac  (c.  S.  XI  m.) 

mp.  D*Acber.  Spicileg.  4,  186.  edt.  1»'- 

Bildlicbe  DarsteUung  an  den  Olasfenstern  der  Kirche  Ton  Great  Malvern 
(8.  XV).     The  Archeological  Journal  Vol.  2,  p.  59. 

Darstellung  einer  Kinderschule,  Schüler  und  Magister  als  Affen  cari- 
kirt,  aas  dem  Mnscr.  der  Pariser  National -Bibliothek  Nr.  6769,  bei  Vau- 
blanc  La  Prance  au  temps  d.  croisad.  3,  41. 

Bildliche  DarsteUung  des  vor  dem  SchUler  mit  Ruthe  bewaffnet  sitzenden 
Magister  aus  dem  Sachsenspiegel  (S.  XIV)  bei  Balt  und  Bahn  Denkmale. 
Taf.  1,  nr.  1,  und  Salomo  auf  den  Thron  statt  des  Scepters  mit  der  Ruthe 
in  den  Binden,  ror  ihm  ein  nackter  Knabe  (%u  Parab.  1,  v.  1)  im  Cod. 
palt.  Vindob.  Nr.  1 1 72  (S.  XIV). 
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jede  unmittelbare  körperliche  Berührung  meiden,  den  Kindern  die 

Sehläge  durch  ein  Instrument  vermitteln.  Als  das  diesem  Zwecke  ent- 
sprechendste Strafwerkzeug  erkannteilas  Mittelalter  mehrere  zu  einem 
Besen  vereinigte  Ruthen.  Der  Birkenwald  wurde  der  gelieiligte  Hain 
der  Paedagogen  jener  Zeit,  seinen  Stämmen  *^)  entnahmen  sie  die 
eindringlichsten  Argumente  fiir  die  Wahrheit  ihrer  Lehren»  die 
mächtigsten  Waffen  für  Aufrechthaltung  ihrer  schulmeisterlichen 
Oberhoheit.  Mit  dem  Besen  in  der  Hand  stand  oder  sass  der  Meister 
stets  schlagfertig  seinen  Zöglingen  vor  Augen.  Der  erwachende 
Morgen  praesentirte  ihnen  den  Magister  mit  dem  Besen  in  der  Hand, 
mit  dem  Ruthenbündel  weckte  er  sie  zum  Morgendienst,  mit  ihm 
folgte  er  ihnen  bis  zum  Lager  der  Nachtruhe.  Mane  cum  se  levant 

—  cum  aurora  apparente  —  Post  Completorum  faciunt  orationes  — 
Stat  ante  eos  cum  virga  principalis  Magister  eorum  usque  dum 
omnes  sint  collocati  et  ipsas  facies  bene  cooperti.  Item  quando  se 
levant,  si  tardius  se  levant,  continuo  est  virga  super  eos. 
Post  matutinas  laudes  eo  tempore  quo  rursus  omnes  sunt  dormituri 

—  tunc  tenente  Magister  virgam  in  dextra  manu,  et  candelam 
in  laeva,  exspoliantur ,  et  cito  collocantur.  (S.  Udalric.  c.  1118. 
Consuetud.  ap  D^ Acher.  Spicil.  4.  182.  edt.  1'*  cnf.  Märten,  d.  ant. 

eccl.  ritb.  4.  671.  a.  ") 

Zucht-  und  Lehrmeister  in  einer  Person,  schwangen  die  Magister 
zwar  unablässig  ihre  magisterlichen  Fasces  über  den  Häuptern  der 
Scholaren,  doch  bei  keinem  Lehrgegenstande  machten  sie  häufiger 
Anwendung  von  diesem  Strafwerkzeuge  als  bei  dem  Unterricht  in  der 
(lateinischen)  Sprachlehre.  Die  Mutter  d.  V .  Guibert  fragte  täglich 
ihren  aas  der  Schule  kehrenden  Sohn  ob  er  Schläge  bekommen  habe  ? 
Als  er  eines  Tages  Strafe  erhalten  zu  haben  leugnete,  zieht  sie  ihn  aus. 


*^)  C^  bringet  birc^e  iiird^  Hii  l^afel 

mit  flt^fit  iitmn  ^d  yx9 
b(U  O  elTf  Hilden  t»0. 
Sein-ied  Helbllng  edt  v.  Karijan.  Zeitschrift  f.  deut.  Alterth.  %,  233,  t.  202. 
'®)  Pueri  —  quos    ad  horam    competentem  Magister  cum  virga  excitat  etc. 
Ordln.  Corbeiens.  ap.  Marien,  d.  ant.  eccl.  ritib.  4,  p.  7,  b.  edt.  Antw. 

Paerl  flageUantur  consuetudinallter  —  cum  collocant  se  in  lectulU, 
semper  Magister  stat  cum  virga  com  eis.  Bernard.  Cluniac.  (c.  1100) 
Consuetud.  ap.  Hergott.  Vet.  disciplin.  p.  20%.  cnf.  S.  Udalrlci  Consuetadtn. 
ap.  D'Aeher.   spiciieg.  4,  178. 
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und  findet  anf  seinem  RQcken  die  bläulichen  Flecken  der  Striemen 
die  die  Gerte  des  Lehrmeisters  zuröckgelassen  hatte  *>)  (s.  Anm.  86). 
Der  cheyaliereske  Geist  des  Zeitalters  influenzirte  auch  die 
Paedagogeif,  sie  hielten  sich  fllr  die  auserlesenen  Kämpen  der 
Dame  Grammatik  (s.  Anmerk.  72),  und  rächten  mit  desto  rQckhalt- 
loserer  Oberschwänglichkeit  die  von  unachtsamen  Parristen  belei- 
digte Sprache,  als  sie  bei  dem  Reichthum  der  Urwälder,  den 
damals  unser  Weltheil  barg»  nie  in  Verlegenheit  um  Herbeischaf- 
fung des  nöthigen  Besenmaterials  gerathen  konnten.  Im  Schweisse 
ihres  Angesichtes  drillte  der  EornmQthige  Lehrer  ''*)  den  Kindern 


**)  Qoae  cum  ao  eo  rapaiaasem  die,  at  erat  soUta  rofitare  coepisaet  —  ipse 
Tellern  noUem  reiecta  interula  —  Üventea  attendit  u  Ina  las  doraieaü  ex 
Timinam  illiaione  catem  ubique  promiDulam.  V.  Guibert,  (f  112%)  De 
Tit.  op.  %61,  cl.  a,  e  Beq,  cnf.  Anmerk.  78,  7fc,  86. 

^*)  Denn  gleichwie  die  kleinen  Kinder,  welche  in  der  Erlernung  der  Wissen- 
Schäften  tr&ge  sind,  nach  den  Streichen,  die  sie  TOn  ihren  Lehrern  oder 
Pädagogen  empfangen,  aufmerksamer  gemacht  werden,  und  den  Unterricht 
fassen  etc.     S.  Basll,  in  Princp.  Fror.  op.  3,  101,  e. 

So  gebet  ea  auch  den  kleinen  Kindern,  die  Lehrmeister  drluen  Ihnen 
und  schlagen  sie,  und  schicken  sie,  wenn  sie  weinen,  au  den  MAttern.  8. 
Chrysost.  ad  pop(.  Antioch.  op.  2,  73,  c. 

Ut  quidam  diligentissimns  paedagogus  a  districtionis  et  disciplinae  linea 
nnnquam  nos  deviare  coocedens,  si  paululum  quid  securitas  nostra  mensaram 
congruae  scTeritatis  excesserit,  flagellis  incentiTorum  stimulat  confestim 
et  increpat  etc.  Cassian.  (f  %%%)  Collat.  op.  276,  edt.  Lips.  1733.  cnf.  ibd. 
Institutiones,  p.  66. 

Carminum  interpres  meritique  Tatum, 
Cum  IcTCs  artem  pueros  docere 
Diceris,  Tel  te  iuTenes  magiatrum 
Audiant  Tcrbis  Tcluti  disertum. 
Cur  in  faorrendam  für i am  recedis 
Et  manu  et  tele  raperis  cruentus? 

Luxorll  Epigmm.  ap.  Borman.  Anthol.  1,  127.  edt.  H.  Meyer. 

Torquendi  iuTcnes  dulci  carendo  Ijaeo, 
At  pueri  pigri  sacTa  ftagella  ferent. 

Carmin.  Tar.  acT.  Karolin.  ap.  Maio  Classic,  auct.  5,  %25. 

Iiittoras  Toro,  ad  qua«  alil  diseendaa  et  Terherlbus  ceguntar,  ipsa 
ullrooeo  studio  appetüt,  Infaligabunda  meditatiene  addidlcit.  Agil  Vit.  S. 
Bathumodae  (t  67%)  ap.  P.  M.  Germ.  6,  167,  1.  26.   cnf.  Anmerk.  71. 


204  Georg  Zappert. 

die  Regeln  der  grammatischeii  Grossmeister  Priscian  nnd  Donatus 


|n  fd)uUn  befftn  Irurd)  kuenfllul)  iwin^tn  — 
fxDtt^  ane  vor\)it  ift  in  Irer  iujjent 
\ia}  htitxhii  in  alttr  ofle  ane  tngent, 
neiient  »arcn  fii|uler  pUtd^ 
^a  man  |te  Urt<  un2r  flret^. 

Reaner  v.  17364,  p.  196.   cnf.  v.  17430. 

m  flottier  in  tintr  |lat  — 
ftD<o  ber  meifbr  in  ^tkxtih 
mit  f4iarfen  »arten  vmt  rieben  — 
vtf  finen  blojen  rucke 
Mdte  unb  bidu  er  in  flnc. 
Pfeiffer  Marien  Legend,  p.  153,  ▼.  4. 

Audita  a  magistris  facile  capiebat  et  retinebat  memoria.  Nee  eina  at- 
tentionem,  aicut  plerumque  seiet,  timor  ▼  erb  er  um  eztorquebat,  aed 
amor  acientiae.     Marbod.  (f  1133)  Vit.  8.  Licinii   op.  el.  1419.  edt  Beaug. 

Serie  vero  triampbat  animua,  quod  rudea  articuloa  taoa  aliqaando  ipse 
manu  mea  ad  scriiiendiim  direxerim,  quodqae  male  tomatoa  apieea,  cetera- 
que  id  genas  qitae  tenera  peccat  aetaa,  saper  doraam  taum  cader  im. 
Goaecbini  Scbolastici  Epist.  ad  Valcberlam  —  saam  olim  diaeipalam  ap. 
Mabil.  Analect.  p.  438,  cl.   1.  edt.  2'*- 

ba^  ktnb  mit  so  rieten  lernen  fol  — 
fioelf^  ktnb  iDel)fet  ane  O0ri)t 
bio  l^&t  oerlinren  ber  lere  port. 
Thom.  V.  Zirkl.  w&lscb.  Gast  p.  17,  ▼.  591.  edt.  RQckert. 

Hinc  pueros  ad  discendam  qaotidie  videmus  iiivitos,  angi  verberibas 
et  increpationibus  qui  postea  doctrinae  ft*uctam  agnoscentes  spontane!  se 
quasi  excrebrant  studendo  paristus.  Vinc.  Bellov.  (1286)  De  erud.  fiUor. 
Regal,  mihi  p.  12  a,  cl.   I. 

Einen  solcben  zornmQthigen  Magister  si!bildert  8.  Hieronynuis. 

Et  revera  nihil  est  foedius  praeceptore  furfoso,  qui  quam  debeat 
esse  mansuetus  —  ille  e  diTerso  torvo  vulta,  trementibas  labiis,  rugata 
fronte,  elTrenatis  conviciis,  facie  inter  pallorem  mboremque  varlata,  da- 
more  perstrepat:  et  errantes  non  tarn  ad  bonom  retrabat,  quam  ad  malum 
saa  saevitia  praecipitet.  S.  Hieron.  Comm.  Epist.  ad  Tit.  op.  7,  699,  e. 
edt.  Vallars. 

Ein  in  der  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  lebender  oberhessiscber 
Dorfschullehrer  pflegte  seine  Schüler,  am  sie  in  Zucht  and  Ordnung  zu  er- 
halten, auf  eine  Ruthe  schwören  zu  lassen.  Sie  moasten  die  Finger  an 
die  Ruthe  legen  ond  dabei  die  Reime  sprechen : 


Stab  uDd  Rathe  im  Milt«UUer.  205 

^**)'  ^  ^^   Grammatik  und  Schläge  den  Schulbiaben  als 


O  btt  litU  ftttt^' 

Tlaäf'  btt  midf  gut, 

SRad^'  btt  midf  fromm, 

®a$  td^  ni^t  §um  ^tnht  lomm. 

Die  GMMinde  besehvldigte  ilm  deiahaU»  and  am  noch  einiger  Din^e  der  Zau- 
berei; alte  Leute  aber  bezeugten  ibm,  daaa  in  ibrer  Jugend  ein  solcbes 
Mhwöreo  auf  die  Rutbe  etwas  ganz  Oewöbnlichea  gewesen  sei.  Zeit- 
Mbrift  d.  Verein,  f.  bessiscbe  Oeacb.  5.  308. 
'0  Dem  lateinijcben  Spracbunterricbt  der  mittelalterUcben  Scbulen  lagen 
▼oruftweise  die  Lebrbücber  jener  beiden  Grammatiker  su  Grunde. 

Nihil  mibi  PUto,  nibU  Cicero,  nibil  Homerus,  nibiL  Virgiiiua,  nibU   Do- 

BAtni,  nibil  Pompeius,  nibil  Serriua,   nibil  Sergius,  nibil  Priscianus 

coDtulit  Ambr.  Autpert  (f  778).    In  Apocalyp.  L.  8.   ap.  Bibl.  Patr.  Max. 

Lvgd,  13.  586.  b.  nee  Priscianisticae  Utitudinis  —  fundamentum  loca- 

rerim.    Sigefrid.  Abb«  Tegernsee.  (f  i  068)  Epist.)  Pez  Tbes.  Anecdt.  6.  P.  t . 

2%1.  c.  (Äbnlicbe  Proteste  s.  mein  Fortleben  VirgiPs  im  Mittelalter  p.  31— 32.) 

Moneo  etiam  ut  cum  Do  na  tum  construxeris,  nibil  mandes  ineptae  levl- 

Utls.  Falb.  Carnot.   (f  1020.)  Op.  p.  76  b.  edt.   1608. 

Reddituri  mibi  estis  corde  prius  Do  na  tum,  declinationes ,  co^jugatio- 
Des,  Toces,  serviolum,  pedes  et  omnes  grammaticae  reguias,  quibus  vos 
inftraxi  toto  isto  anno,  bumili  Tobiscum  sedens  in  subsellio.  Herbert,  d. 
Losingae  (f  1119).  Epist.  p.   1%. 

Artis  analogiam  a  Prise iaui  constitutlonibua  cottidie  fingendo  et  visi- 
tando  et  coeteris  Doctoribus  addiscas.  Wernber  ▼.  Tegernsee  (S.  XII.)  Pez. 
Thes.  Anecdt.  6.  P.  1.  cl.  265.    cnf.  Gregor.  M.  op.  1.  cl.  6.  d. 

Primitianda  erat  aetas  tenera  in  regulis  artis  Grammaticae,  in  analo- 
güs,  in  barbarismis,  in  soloecismis,  in  tropis  et  scbematibus:  in  quorum 
onutiom  doctrina  Donatus  ,  Serrius,  Priscianus,  Isidorus,  Beda,  Cas- 
tiodonis  plurimam  diligentiam  impenderunt.  Petr.  Blesensis  (t  c.  1200). 
Epist.  101.  op.  p.   158.  cl.   1. 

Legant  etiam  in  Scbolis  ordinarie  duos  Priscianos  vel  alterum  ad  mi- 
au«. SUtut  der  Pariser  UniTersität  (1215).  Boul.  HisL  Unir.  Paris.  3.  p. 

9u  befUn  bit  »ir  im  Q^rammatici  l^&n 
biü  iDM  pknaiuM  ttttb  yrifcjait: 
^rifUin^n«  num  van  x^it  ppl 
Bttbtr  bie  bt|U«  ^titn  mal. 
Tbooss.  r.  Zirclarla  d.  wftlscb.  Gaat.   p.  243,   ▼.  8937. 

Donat  et  Parse,  Pr^ciens; 
Cil  bon  cberalier  autoriatre 
Bt  eil  bon  escuier  menistre 
S*esmurent  tuit  avoec  Oranmaire  etc. 
lt«l«beBf  (e.  1270)  Oeuvres  9.  418.  edt  Jubinal. 
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identische  Begriffe  gelten  mussteiu    Und  wenn  die  bUdende  Kunst 


Arifltote  fiert  Pr^cien,   •— 
M^B  Priclens  ot  II  nevens  etc. 
ibd.  p.  %26. 

PriscUn  und  Donat  fehlten  wohl  in  keiner  BÜchersammiung  dea 
Mittelalters  und  manche  bewahrte  dieae  Grammatiker  in  neun  bia  aehn- 
facher  Exemplarenxahl. 

Alcuin  rflhmt  den  Reichtbum  de«  Bücberrorratbeff  za  York. 

Artia  Grammatlcae  vel  quid  scripaere  Magistri. 
Quid  Probtts  atque  Foeaa,  Donatua  Pr iacianuaque. 

Alcian.  (f  80%.)  De  pont.  Eborac.  op.  [%.  256.  ▼.  165%.  edt.  Proben. 
Donat  um  minorem  —  Donatum  maiorem  —  Verzeichniaa  der  Bfieber 
Athelstan'a  eines  Angelsachsen  (S.  IX.  int.)  ap.  Wrigbt.  Blogr.  lit.  Brlt.  1. 
38.  Librorum  etiam  non  parvam  eopiam  sub  eodem  abbate  (Grimaldo.  85%) 
Hartmotus  composuit ;  qaorum  nomina  haec  —  Gesta  Alexandri  in  Tolumen 
1.  —  Grammaticam  Prisciani  in  volumen  1.  Ratpert.  Cas.  S.  Galli  ap. 
P.  M.  Germ.  2.  70.  l.  7.  1.  30.  Grammatica  Integra  Prisciani  gram- 
matici.  2.  Liber  Priscian  i  grammatici  de  nomine  et  de  pronomine  et  verbo 
et  de  participiis.  3.  Rt  Donati  grammatici  de  barbarlsmo,  et  de  ceteris  vitiis. 
%.  Eiasdem  de  littera  et  syllaba,  de  pedibus,  de  tonts,  de  posituris  in  uno  codice 
—  0.  Grammatica  integra  Prisciani  grammatici.  10.  Item  ipse  liber  in 
alio  codice.  11.  Item  in  tertio.  —  18  Minores  partes  Donati  grammatici  — 
2%.  Item  ars  Prisciani  de  nomine  et  pronomine  et  verbo  in  uno  codice. 
25.  Item  minores  et  maiores  partes  Donati.  26.  Et  Prisciani  minores 
partes.  BÜcherverzeichniss  des  Klosters  Lorsch  (S.  IX)  ap.  Mai.  Spictleg. 
5.  190.  Remigii  super  Donatum  minoren.  Catal.  Monaat.  Resbacensis  ibd. 
202.  23.  Ars  Prisciani  qua!  er.  2%.  Prisciani  constructionea  ter  ete. 
Breviar.  Codic.  Corbeiensis  (Germaniae)  ibd.  211.  De  llbris  Prisciani. 
De  litera,  de  syllaba,  et  de  octo  partibus  lib.  XVI.  et  constructione  üb.  V. 
in  cod.  I.  Item  Prisciani  de  litera  (und  noch  dreimal).  Item  Donati, 
Isidori  de  octo  partibus  (und  noch  dreimal).  Brerls  llbr.  qui  aant  in 
Coenob.  Sendeleoxes-Auua  (S.  IX.)  ap.  Neogart  Episcopat.  Constant.  537. 
seq.  Libri  Prisciani  de  octo  partibus  XVI.  Item  eiusdem  de  eonatmc- 
tlone  partium  orationum  Ubri  II.  Item  Priscianua  minor.  Item  parte«  D o- 
nati  (und  noch  sieben  mal)  BücherTerBeichnlsa  von  St.  Gallen  (S.  UL) 
Weidmann  Geacht.  d.  StifU-Bibliotbek  too  St.  Gallen,  p.  39%. 

Libros  Donati  tres;  et  in  uno  ex  his  habentur  Siaonima  Ciceronia  — 
Libroa  Prisciani  minoils  il.  —  Libros  Prisciani  II. —  Priaeianus 
minor  —  Librum  Prisciani  majorem  —  Priaeianus  minor.  —  Liber 
Donati  de  maioribus  et  minoribua  partibua  etc.  Index,  eod.  Bobienais 
coenob.  (c.  S.  X.)  ap.  Huraton  Antiq.  3.  820.  d.  e.  821.  a.  e.  82%.  a.  Dona- 
tum minorem  et  maiorem.  Veraeichnisa  der  Bücher  dea  Landblacbofes  Madal- 
win T.  Paaaau  (an.  903)    Mob«   Bote.    28.  P.  2.  201.   ^  Trea  Donati 
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die  Sprachlehre  personifieirte ,   ftlhrte  sie  diese  erste  der  sieben 


miDOTM  —  Unaa Donatas  m&lor  —  Precianellua  minor.  Bücherrerzelch* 
oiaa    ana  dem  Anfange  des  XI.  Jahrh.    Biblioth.  d.  TecoL  d.  Chart.  2.  125. 
ISin  Bücherreraeichniaa  des  X.  —  XI.  Jahrhunderts  führt  5  mal  Donatus  und 
2  mal  Priscian  auf.  Blatter.  Lett.  rares,  p.  2 — 5.     Uaiorem    librum   Pris- 
ciani  petimus  nobis,    ut  serveatis  aliquantulum  temporis  praestarL     Brief 
des  Abts  Wigo  r.  Feuchtwangen    (c.  963)  Ton  Abt  Gozbert  t.  Tegemsee. 
Pes  Thes.  Anecdot.    6.  P.   1.    cl.  115.  c.     Geschenk  des  Abtea  Sigfirid  an 
das    Kloster    d.    h.  Johannes  z.  Bergen.  —  Boetiora  de  sancta  trinitate  — 
Matorem    Dona  tum    cum   minore.      Perz    Archiv.    9.    439.    Fecl   (Theo- 
baldus  Abbas   an.    1019)   autem  scribere    —    Donatum   unum    —   Storia 
Anglorum  etc.      Gattula    Hist.    Cassin.    1.    80.    cl.    2.     Fulbert    (i   1029), 
sendet    dem  Erzbischof  Bonibert  auf   dessen  Verlangen    ein  Exemplar  von 
Priseians  Grammatik.  SignificaTit  autem  nobis  filius  noster  tunsque,  —  Hil- 
dulnus  —  unum    de  nostris  Priscianis    te    Telley    quem  et  per  eundem 
Ubenter    mittimus.    Fulb.  Carnot.  (f  1029)  Op.  p.    19  a  edt.    1608.     Vom 
Bischöfe  Nithard  wird  gerühmt:  „de  Donati  vel  Prisciani  regolis  scola- 
res  adolescentulos  non  dedignabatur  interrogare.'*  Anselm.  (f  c.  1056)  Gest. 
Episcop.  Leodiens.  ap.  P.  M.  Germ.  9.  220.  1.  35.  cum  Auiano  et   P  r  i  s- 
ciano  de  nomine  et  uerbo.  Vol.  I.  —  Priscianus  malor  cum  libris  de 
eonstructione  Vol.  I,  (und  noch  achtmal)    —  Donatum  Vol.  1  (und  noch 
zweimal)  Catalog  der  Bibliothek  des  Klosters  St.  Petr.  zu  Toul  (c.  108%.) 
Anzeig.  Neuer  1807.  cl.  73.  Unter  den  Büchern,  die  Regenfried  dem  Kloster 
Tegemsee  darbrachte,    befanden  sich  „Duss  mappas  mnndi,    librum  super 
Donatum.**  Günther  Gescht.  d.  liter.  Anstalt,  in  Baiern.   I.  190.  Dona- 
tus minor  cum  deciin.  et  coi\$ug.  et  pedibus  —  Donatus  minor  cum  bis 
Omnibus    et  conjug.   Item   —   minor  Donatus.  Item   —   alter  minor   et 
m  aj  o  r    cum  decl.  conjug.  et  barbarismo   et  pedibus  et  genere  declinatio> 
oum.  Item   —   alius    major  cum  pedibus,  barbarismo  et  Priscianello 
etc.  (noch  neun  mal).  Catalog.  der  Abt    Ancbin  (8.  XI— XII)  ap.  Reiifen- 
berg  Annualre  184%.  p.  89  seq.    Donatus  und  Priscian  im  Bficberrerzeich- 
nisse  der  Bibliothek  in  Durham  (8.  XJl).  Surtee  Hist.  of  Durham   1.  p.   t. 
Somner    Merryweather  Biblm.    in    t.  m.  age.  p.  69.    Donatus  —  Priscian. 
BQcherverzeichniss  der  Klosterbibliothek  in  Whitby.  (c.  8.  XII.  m.)  Cbarl- 
ton*s  Histor.  of  Whitby  p.  113.  Somner  Merryweather  Biblm.  in  t.  m.  age. 
p.  128.    Etiam  in  libris    describendis  operam  Desiderius  dare  permaximam 
studiut.  Codices  —  haec  sunt—    Virgilium  —  Donatum.    Petr.  Diacon. 
(e.  lUO)    Cbroo.   Cassin.    ap.  P.  M.  Germ.  9.  7%6,  1.  33.    p.  7%7.  l.  12. 
Hi  sunt  libri  qoos  Ruotgcrus  in  lihrario  invenit  sub  abb.  Wolframo  (8.  XII) 
Donati  I  —  Prisciani  IUI.  (Kloster  Michelsberg.)  Schannst  Vindem.  I. 
p.  50.  seq.  Priscianus  maior  et  minor.  Donati  III.    Donatus    maior 
et  minor  com  commeoto  Remigii  I.  V.  Catalog  t.  Wessobrun  (8.  XII)    Se- 
rapeom.   1841.  p.  252.   cnf.  ibd.  p.  253.  p.  258.  Prise  ianus  maior  — 
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freien  Känste  in  der  Gestalt  einer  die  Geissei  schwingenden  weib- 
lichen Person  dem  Beschauer  vor  ''*). 


Prisefanas  minor  3  volam  —   PriBCfanum  de  XII  versibus.    Bücher- 
Terzeichniss    des    Klosters  Hamersleven    (8.    XII.)    Isis    1824.   p.  26.   and 
Serap.  18%5.    p.  38.   Priscianus    maior  —  Priscianus  de  Constrae- 
tionibus.  —  BGcherverzeichnIss  des  Klosters  Priefling.   (c.  S.  XII  ?)  Monum. 
Boic.   13.  p.   139.   Oleichfalls  in  Glastonbury  (an.  12%8)    Joh.  of  Glastonb. 
edt.   1726.  p.  %51.  Merryw.  IM,  cnf.  ibd.  p.  163.  Priscianus  msgnus. 
Item  pars  Prise  ianl  in  alio  libro  —  Donatus.  Catalog.    cod.    monast« 
Benedictoburani    (c.    1250)    ap.   Pez.  Thes.   Anecdot.   T.  3.  P.  3.    622    a. 
Archiv  Oberbayr.  3.  350.  Item  Priscianus   mijor.    Item    summa  Gram- 
matice.  Item  donatus  mijor  —  Item  duo  donati  viles.  Item  parvus  dona- 
tus. Item  minor   Priscianus   —   Priscianum    mijorem.    Verzeichniss 
der  Bücher  des  Bischofs  Otto  v.  Passau  (an.  1259.)    Mon.  Boic.  28.  P.  2. 
486 — 487.  Priscianus  minor—   Priscianus   maior —  Petrus  Heliae 
super  majorem  Priscianum  —  Priscianus  minor   etc.   —   maior  Do- 
natus.   In   St.    Emmeram   zu    Regensburg.    (S.  X  et   S.   XIV)    Serapeum 
1841.  p.  260,  264.  Major  donatus.  Priscianus  constructionum.  Bflcber- 
verzeichniss    des    Chorh.    Sttfl.    Klosterneuburg.    H.  Zeibig    im  Archiv  d. 
k.  Akad.  d.  Wissensch.   1850.  2.  B.  283.  Item  Priscianus  major.   Item 
Priscianus  major,  (an.   1330).   ibd.  p.  297.  Libellus  Donati  de  voce, 
et  literis  syllabus,  pedihus,  accentibus,  et  posituris  —  Donatus  de  Bar- 
barismo  —  Donatus  minor.  Tractatus  cjusdem  de  voce,  et  litera,  et  tonis, 
et  accentibus ,    et    posituris.    Donatus  major.   —   Institutio    Prlsciani 
Grammatici.    Catalog    der   Klosterbibliothek   von    Peterburgh.    (c.  S.  XIV.) 
Aus  Oditon's  Histor.  of  the  Church  of  Petrb.  p.  173—224.  Serapeum  1851. 
Anh.  p.   171.  Boq,  Priscianus  magnus,  in  uno  volumine.  Priscianus 
de  constructionibus  in  uno  volumine.  Catol.  of  the  libr.  of  the  monast.    of 
Rfevaux    (S.  XIV.)    ap.  Wright  and  Halliwell   Reliq.    antiq.    2.   186.    Petit 
Donast    avec    Chatonnet,    a  deux    fermoers  d^argent  aux  armes  de  mon- 
selgr.  le  daulphln.  Invent.  d.  Livres  d.  R.   Charl.  V.  (1373).  Barrois  Bibl. 
Prolypog^.  p.  80  nr.   400.    Preclanus   minor  ibd.  p.  81,    n.  424.    Item 
Priscianus    carens  principio    et  fine.  Inventar    der  Olmützer   Domkirche 
T.  J.   1435.    Notizbl.  z.  Archiv  d.  k.  Akad.    d.  Wissensch.    1852.    p.   170. 
Priscianus  maior  in  cartis  membranaciis  —    Priscianus  minor  —  In- 
vent. iibror.  (m.  1460)  ap.  Zacharia  Bibl.  Pistoiens.   p.  38. 
^*)  Engelhardt  Herrad  v.  Landsp.  Taf.  8. 

Theodulph  beschreibt  ein  Gem&lde,  auf  welchem  die  Grammatik  mit  einem 
Schwerdt  in  der  Rechten  und  einer  Geissei  in  der  Linken  dargestellt  war. 

Huius   laeva  tenet   fiagrum,  seu  dextera  machaeram 
Pigros  hoc  ut  agat,  radat  ut  haec  vitia. 

Theodulph.  Episc.  (f  c.  821)  carm.  ap.  Sirmond.  op.  2,  814.  v.  71.  edt.  Venet. 
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Niehst  dem  grammatischeii  Unterricht  ergoss  sich  das  FflUhorn 
magisterlicher  Correction  am  reichlichsten  hei  der  Unterweisung  im 
Gesang.  Noch  gegen  Ende  des  IX.  Jahrhunderts  zeigte  man  in  Rom 
die  Geiasel,  welche  Papst  Gregor  der  Grosse  bei  dem  Unterricht  der 
Singerknaben  eigenhändig  handhabte  ^*).  Die  Geissei  war  der  Tak- 
Sratab  der  Musikdirigenten  des  Mittelalters ,  und  in  den  Harmonien 
himmelanwogender  Chorale  mag  sich  nicht  selten  der  Aufschrei 
haargeraufter  Sftngerknaben  als  unaufgelöste  Dissonanz  mit  nach 
Oben  geschwungen  haben  (s.  Anmerk.  66). 


Die  Zaeht  der  Jnf end,   dargestellt  unter   dem  BUde   einer  mit  einem 
Besen  bewafiMten  Rechten. 

Jr  9ant  Itel^t^  »u  aU  ein  fnait} 
H  fiit  fc^0nt  ^emaUt  an 
na  i  efem  in  tintr  ^tfwtn  Ijani. 
nie  ber  l|0ulietinann  ft  ^tnani^ 
biO  f<6  vitr^  iithtx  ^oUfi  bot*. 
vtvxnty  x^  ia^  Mr  bi  ^t^ 
t}  ift  bin  3uM  btr  tnmben  jn^tnt 
nnb  bor  marfcl^aU  alUr  tn^tnt. 

Seifiried  Helbling  edt  v.  Karajan.  Zeitachrift  f.  deut.  Altert  4,  p.  188,  t.  333. 
caf.  p.  160,  Y.  1153.  Terbd.  Anmerk.  56—6%. 
"^  Sab  Lateranenaia  Patriarchii  domlbua  fabricayit,  ubi  usque  bodJe  lectus  eine, 
in  qao  recabana  modulabator,  et  flagellum  ipaiua,  quo  pneris  minabatur, 
yeneratione  congrua  cum  authentico  Anthiphonario  resenratur.  Johan.  Diacon. 
(e.  872)  Vit.  8.  Gregor.  Mag.  op.  %,  p.  %7,  c. 

QuanUa  verberibus,  qnibua  doloribus  mneicarum  diacentea  imbu- 

natar.     S.  Columban.  (t  615)  Instruct.  ap.  Bib.  Pat.  max.  Lugd.  12,  p.  12,  f. 

Den  Backenatreichen  der  beil.  Adelheid  aebrieb  man  die  Kraft  xu ,  den 

▼ea  ihnen  getroffenen  eine  klare  Singstimme  au  verleiben.  Si  qua  enim  soro- 

nun  — cantanti  choro  eonorae  vocia  non  eongruebat  harmonia,  correpta  Tel 

alapia  percuaaa  a  pia   Matre,  per  omne  tempua  aequentia  Titae ,  deiectabili 

▼ocu  doaaU  eat  clariUte.  Vit.  S.  Adelh.  (fc  100%)  A.  8.  8.  Febr.  T.  1,  710b. 

Hieher  möge  auch  folgende  Ers&hlung  von  dem  Bischöfe  der  einen  SJüi- 

gerknaben  mit  der  Oeiaael  achlagen  lieaa ,  und  der  darüber  die  Stimme  Terlor, 

gesogen  werden.  Igitur  quidam  dericna,  Mintuciua  nomine,  annorum  circiter 

decem,  propter  auayisaimae  vocta  tintinnabulum ,  et  dulcedinia  Organum  de 

Cauce  prolatum  —  juaua  eat  ab  Archidiacono  teneritate  melliflua  deeantare. 

Quo  facto  praecipit   ipaum^  puerum   Bpiacopua    flagellari    ab  hoc,   quia 

ilterum  tosaerat  ipae  cantare  —  Mos  enim  ut  cltmor  yapulantia  in  eurem 

«onuil,  Tox  eina  ab  ore  diacceait.   Fortunat.  Vit.  S.  MarceUI.  op.  2,    1%5. 

edL  Ron.  1756. 

Sitib.  d.  phiL-blat.  Cl.  IX.  Bd.  I.  Hfl.  1% 


210  0«org  Zappert. 

Neben  den  durch  instrumentale  Mittel  vollzogenen  Körper- 
strafen, war  man  auch  mit  deren  Ertheilung  in  direct  handlicher 
Weise  nicht  sparsam.  Zu  dem  hereits  früher  gedachten  Zerren 
des  Haupthaares  (s.  Anmerkung  66)  gesellten  sich  Backenstreiche 
und  zwar  der  sausendsten  Art  ^^).  Diese  Schulmeister  die  ihren 
Zöglingen  als  Tugendmuster  Torleuchten  sollten»  diese  zornsflch- 
tigen  Magister,  schlugen  nicht  selten  also  wuthblind  auf  den  SchQler 
los ,  dass  solche  Züchtigungen  nicht  blos  körperentstellende  Leibes* 
Verletzungen,  sondern  sogar  den  Tod  des  Lehrlings  zur  Folge 
hatten.  Um  dieser  grausamen  Willkür  der  Schulmeister  und  Lehr- 
herrn Schranke  zu  setzen,  sah  sich  die  Legislation  jener  Zeit  veran- 
lasst, die  Qualität  und  Quantität  dieser  Strafertheiiongen  durch 
gesetzliche  Bestimmungen  zu  regeln.  Kein  Lehrer  durfte  nach  der 
Wormser  Schulordnung  vom  Jahre  1260  einen  Schüler  aufnehmen, 
der  wegen  der  Strenge  der  Zucht  seinen  frühern  Lehrmeister  ver- 
lassen hatte.  Jedoch  wird  jeder  Magister  ermahnt  im  Züchtigen  Mass 
zu  halten,  sollte  er  sich  jedoch  soweit  vergessen,  dass  seine  Schläge 
dem  Schüler  entstellende  Wunden  oder  Beinbrüche  zurücklassen,  so 
steht  es  dem  Schüler  frei,  ohne  diesem  Lehrer  das  Schulgeld  ent- 
richten zu  müssen,  sieh  in  die  Schule  eines  andern  Meisters  zu 
begeben  ''>)*  ^^^  Schwabenspiegel  setzt  fest,  dass  jener,  der  sein 


^*)  Ad  qaem  sonitum  quidam  ex  poeris  retrorsum  aapicleDS,  vi  Tideret  quid 
bo€  esset,  protinus  magister  seole  in  eum  prosiliens,  alapa  percusslt 
pueruoi  alampnuiB.  Chron.  Novalic.  (c.  10%8)  ap.  P.  M.  Germ.  9,  p.  86, 
1.  19. 

Puer  pitts  —  dixit  sancto  Deelano:  O  sancte  Pater,  satis  mare  de 
S1IO  loco  ezpuliati  —  saDctiis  Deelanus  —  dedit  ei  modice  alapham  super 
nasam  säum,  dicenes:  Non  ego  ezpali,  sed  Deus  meas.  Vit.  8.  De- 
elanl  episcop.      (Aiict.  e.  8.  XII  ?)     A.  8.  8.  Jnl.  5,  600,  b. 

Quadam  aatem  die  cum  somno  gravatus  dormiendo  tempvs  leetionis 
neglexisset,  cum  a  somno  surgens  se  caleearet,  sensit,  et  audivlt  capat 
suvm  ex  atraque  parte,  et  aures  Terberari  crebris  ictibus,  reluti 
q aeterno  aliqao  scripturarum  largo,  et  lato  Tieissim  ad  «tramque  aurem, 
sieut  forte  fieri  solet  sebolsri  alieai  a  magistro  indignante,  eo  qnod 
tempus  ieeUoois  neglexisset.  B.  Riebafani  (8.  XIII  ext.)  De  insid.  daemon. 
ap.  Pea  Tbes.  aneedot  T.  1,  P.  a,  %65,  d.  enf.  Anmli.  85,  86. 
^*)  Providere  tarnen  debent  magistri  vt  modum  in  coiTectlonlbvs  non  exeedant, 
sed  ut  correeUoais  quantitas  colpae  respondeat  qualitati:  sl  rero  modum 
Gorrectionts   excesserit  magister  per  laeslones  difformes,   qeales  sunt  tuI- 
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Lehrkiod  mit  Hand  oder  Besen  sehlSgt,  ohne  es  jedoch  bluti*ünstig 
zu  machen »  Ton  aller  Veranwortung  frei  sei.  Er  kann  gleichfalls 
nicht  gebfiMt  werden,  wenn  diese  Schlftge  nur  eine  blutige  Nase  zur 
Folge  haben.  Wird  das  Lehrkind  jedoch  an  andern  Körpertheilen» 
jedoch  nicht  mit  der  Rnflie  blutrQnstig  geschlagen,  so  muss  der 
Meister  es  bOssen.  Sehlägt  er  das  Kind  todt  so  wird  über  ihn 
gerichtet  Dies  Gesetz  beschränkt  ferner  die  Zahl  der  Streiche, 
die  ein  Lehrherr  ertheilen  darf,  auf  die  runde  Summe  eines  Du- 
xends  ^•). 

Geissei,  Besen,  Gerte,  Bakel  u.  s.  f.  '''')  bildeten  das  Arsenal  des 
mittelalterlichen  Paedagogen,  und  wo  trotz  aller  dieser  Waffen  seine 
Anstrengungen  sich  fruchtlos  erwiesen,  dort  Qbernahm  der  Teufel  in 
eigener  Person  das  Geschäft  der  Zurechtweisung.  In  einer  Schule 


nera,  Tel  osBiam  conf  r ac  turae,  scolarifl  pro  emenda  libertatem 
habebit  recedeodi  ab  ipao,  non  aoluto  etiam  pretio  ad  quod  pro  dimidio 
Inno  ftterit  obligatu«.  Ordioat.  reetorib.  cbotarium  Worm.  praescript.  (an. 
1260)  ap.  Schannat  episcop.  Wormat.  T.  2,  129,  nr.  7. 
^)  Milftt  dx  mtn  fi«  lerliint  mit  rvotfit  oUt  mit  ber  lyant  tut  hinoi" 
nmfniy  b«  tast  er  »iba  nieman  an.  imbt  mo^tt  trj  blttotr&itfk  H  }t  htt 
Rife«;  trn  bii^t  aber  nt()t.  mad^  erj  aber  biuotrün^ic  ont  mit  xuoitn^ 
f0  mM9}  tri  büticn.  nnbe  fUM  <r3  ie  tdbe ,  man  rii^ttt  über  in  aU  l)tt 
90t  {tfpro^en  ifL  Uteman  fol  ftnem  Urkinbe  mer  fle^e  iuon  banne 
}mt[9tj  »nbe  one  getiaerbe.  Scbwabenspiesel.  c.  158,  p.  15%.  edt. 
Wackemagel. 

dielt  oser  en  man  en  Mnt .  0bet  r0ft  l^e  it .  ober  fleit  l^e  U  mit 
befmen  bor  fine  miffebat  .  I^e  blifl  \m  ane  »anbei  bar  l)e  tt  ^eoeren 
Wfpt  ben  l^ttgen .  bat  (ye  it  bar  anber^  nii|t  en  (löge  menne  bor  fIne  mif- 
fdttt  SachaeoBpiegel.  L.  2,  c.  66,  p.  106.  edt  Sachsae.  cnf.  Hugonia 
(c  1102)  Chron.  ap.  P.  M.  Germ.  10,  188,  t.  30. 

Quemeonqoe  dlBeipulum  in  patroeinio  aut  In  senrltlo  conBiltatum,  sl 
a  ma^stro,  patrono  yel  domino  incompetenti  etc.  indlscreta  disclpllna  per- 
euBsam  forta«Ae  mori  de  flagdlo  contingat,  cum  nihil  lUe  qui  docet  aat 
eorripit,  in  hiuic  Inridlae  ant  maUtiae  habuerlt;  qui  caeeidit,  homleidio 
aee  Infamari  poterit,  nee  affligl.  heg.  Wlslgotb.  L.  6,  T.  5,  c.  8,  ap. 
WaltberCorp.  J.  Germ.  1,  552. 
^^)  Idee  Ld  aeTeritatem  gladii  habet  tamqnam  paedagogus  baculam.  S. 
Aabros.  (f  308)  epist  74,  op.  1,  1081,  d.  edt.  Mavrin.  cnf.  ibd.  1,  1%25,  b. 

Ko  tempore  floruit  in  arte  Grammatiea  Feliz,  patrons  Flayiani  prae- 
eepterii  mei,  qnem  in  tantnm  Res  dtlestt,  oteibaeulum  argento  auroque 
deceratan,  inter  rellqua  snae  largitatla  manera  condonaret.  Paul  Wamef. 
Oest  Laiigob  L.  5,  c.  6.  ap.  Mural.  8.  R.  Hai.  1,  %93.  cl.  2,  b. 
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befanden  sich  zwei  zuchtlose  Schüler,  die  zureeht  zu  bringen  dem 
Meister  nicht  gelingen  wollte.  Als  er  unter  diesen  vergeblichen  Be- 
mühungen gestorben  war,  erschien  drei  oder  vier  Tage  nach  dessen 
Tode  der  Teufel  vor  der  in  der  Schule  versanunelten  Jugend  in  der 
Gestalt  des  verstorbenen  Magisters  mit  einer  eisernen  Ruthe  in  der 
Hand,  und  bedeutete  jenen  beiden  Ungehorsamen  drohend ,  dass  sie 
in  Bälde  zu  sterben  haben  würden.  Nach  einigen  Tagen  verschieden 
die  beiden  Schüler  7»).  Wir  werden  in  dieser  Erzählung  unsem 
Knecht  Ruppre cht  zu  erkennen  vermögen,  wie  er  noch  heutigen 
Tages  in  manchen  Orten  in  der  Maske  des  Teufels  leibt»  lebt  und 
sehreckt. 

Solcher  Weise  verbreiteten  die  Magister  Scheu  und  Schrecken 
um  sich.  Mit  dem  dürren  Besen  in  der  Hand  begleiteten  sie  ihre 
Schüler  durch  das  Paradies  der  Jugend,  und  unter  Ruthenhieben 
klommen  diese  den  von  Kinderthränen  ^*)  reichlich  bethaueten 
Steilpfad  der  Grammatik,  Dialektik  u.  s.  f.  empor.  Heiligen,  frommen 
Männern,  denen  Mit-  und  Nachwelt  Lorbern  flocht,  denen  band  die 
Zeit  ihrer  Kindheit  nur  Ruthenbündel  und  Geissein.  Als  Christus 
zur  Schule  ging,  und  einst  von  dem  Lehrer  geschlagen  worden  war, 
verdorrte  diesem  alsofort  die  Hand ,  mit  der  er  die  Streiche  geführt 
hatte  so).  Der  h.  Augustinus  empfand  die  strafende  Rechte  des  Schul- 


^^)  Contig^it  ergo  magistrum  mori,  et  tertio  die  aut  quarto  in  media  achola,  in 
effigie  magiatri,  diabolum  cum  virga  ferrea  coram  omnibaa  apparcre. 
Nee  mora  cum  traei  rultu  in  dictoa  adolescente«  ezurgens,  et  cum  yirga 
mortem  illia  intentana  repente  diapaniit  etc.  Thom.  CanUprat.  (t  c.  1263) 
Bon.  univera.  p.  176.    cnf.  ViU  S.  Anaueri  A.  S.  S.  Jal.  %,  106.  d,  e. 

Eine  &hnliche  SteUe  wo  der  Teufel  mit  Ruthe  oder  Gerte  bewaflhet  er- 
acheint,  bei  Petrua  Diaconua.  Diabolum  in  via  atantem  repperit,  atatura  Pro- 
corum, digitoa  ac  ungulas  habentem  yalde  longiaaimoa,  virgamque  in 
manu  tenentem.   P.  D.  (c.  1140)  Chron.  Casin.  ap.  P.  Bf.  Germ.  0,  732,  L  %8. 

^*)  Cum  quanto  gemitu  eruperit  in  iacrimaa,  quaa  haut  aecua  ac  paer  aep* 
tuennia  aub  magiatri  ferula  edere  Yidebatur.  Anaelm.  (c.  1056)  Geat 
fipia.  Leod.  ap.  P.  M.  Germ.  0,  220,  1.  18. 

^®)  Evangel.  Infant.  Senrat.  c.  40.  ap.  Thilo  Cod.  apocr.  N.  T.  1,  125. 

QHn  alt  fd^imdptt  mis 
lux  ^U}  it^ariftf 
3«  moartil)  in  her  ftal 
her  39  tafey ^en  trat  — 
39  im  er  fprai^  — 
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meisters  •  und  der  heilige  Bischof  von  Hfppo  hob  oft  als  Kind  seine 
Ueinen  Hände  zum  grossen  Gott  empor,  inbrünstig  flehend,  dass  er 
ihn  gnädigst  yor  den  Streichen  des  Schulmeisters  bewahren 
möge  <<).  Gleiches  Gesuch  trugen  Schulkinder  der  Mutter  Christi 
Tor  und  baten  angstbeklommen  Tor  ihrem  Bilde  um  gleichen 
Schutz *>).   Der  h.  Adalbert  blieb  Ton  der  magisterlichen  Geissei 


b03  bv  b0d^  toilt  vttitrhtn  Ion 
il^m  b«3  boTM^te  ktnt  — 
i4  Vf\i  ßii  9iibtr»tiib£n  nii^ 
9nbe  in  }iit  fd)QUn  vuun 
9nbe  oud)  bxmiitn  tuxtn 
mit  fd^tvftn  befemrifen  — 
btr  xoed^felrebf  toart  fü  9Ü 
«10  bcr  mtxfitx  nom  ein  titt 
9nb(  \n  onmuote^  mx0 
im  ßntn  rucke  woi  burd)fclut^. 

PaMional.  edt.  Hahn  p.  55,  y.  1  seq.  v.  76.  cnf.  ebd.  p.  52 »  v.  4.  cnf.  Die 
chintheit  Jmu.  Hahn  Ged.  XU.  u.  XHT.  Jahrb.  Nat.  Bibl.  20.  p.  101,  t.  72. 
*')  Inde  in  scbolam  datus  anm  ut  dlscerem  litteras,  in  quibus  quid  uti- 
Utatia  eaaet  i^orabam,  et  tarnen  ai  segnls  in  dlicendo  eaaem  rapu- 
labam  —  Ro^abam  te  (Deum)  panrus,  non  parvo  affectu  ne  in  schola 
Tapalarem.  S.  Auguat.  (i  %30).  Confes.  op.  1,  7%,  e,  f. 
'*)  »tf  bebio  bilbe  «nt  ßitt. 

aii  bidl^e  »oeinmibe  bot 

manic  tnmbei  d)inbeletn. 

tmfer  ftüwtn  bio  ft  rv^it  fein. 

betf  UL^tfsAn\itt  fd|ttle  p\)U^tn, 

9nt  t3  bel^ftte  90r  ben  flehen. 

Das  Jfldel  ap.  Hahn  Ged.  d.  XII.  n.  XIH.  Jahrb.  Nat.  Bibl.  20,   129,  r.  67. 
enf.  ebd.   130,  y.  14. 

gefeUe,  p  \ft  alp  gnt: 

iBUt  bn  ijelonben  an  fit  it^tn 

boj  f!  bid)  besiart  90r  flehen 

itnb  ottd)  9or  bdfem  fp0tte. 
Pfeiffer  Marienlegenden  p.  242,  v.  90. 

Maria  war  dorcb  Gottee  Gnade  schon  yon  Kindheit  an  so  sittsam,  dass  sie 
nie  Sehläge  empüng. 

flHint  |!  f^et  b(0  dtU. 

9nt  9on  00t  Me  fhme. 

b<o  fi  ir  metfUrinne. 

9mbe  ir  9iDtti^t  nie  geflibl^. 
Diy  ehiDth  Jeau  ap.   Hahn   Ged.  d.  Xli.  n.  XIII.  Jahrb.    Nation.   Bibl.  20, 
p.  68,  y.  47. 
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nicht  yerschont  **)»  S*  Konrad  wnrde  oft  Ton  der  Rnthe  heim- 
gesucht 8*).  Als  Od ol rieh,  damals  noch  in  den  Jönglingsjahren,  der 
nur  lässig  den  Studien  oblag,  einen  Brief  yorsulesen  hatte,  Tolizog  er 
dieses  in  so  fehlerhafter  Weise,  dass  ihm  der  Archichorus  yor  aller 
Augen  einen  Backenstreich  yersetzte.  Der  beschfimte  Jüngling  entfloh 
und  war  yon  nun  an  so  eifrig  Ar  seine  wissenschaftliche  Ausbildung 
besorgt,  dass  er  spftterhin  zum  Abt  yon  Vir ge eis  gewählt  wurde. 
(S.  XL)  »*)  Der  h.  Abt  Guiber  t,  ein  edler  Normand,  wurde  wie 
er  in  seiner  Selbstbiographie  erzählt,  als  Knabe  in  der  lateinischen 
Grammatik  yon  einem  Capellan  unterrichtet,  der  zwar  nur  ein  ober- 
flächlicher Kenner  dieser  Sprache,  aber  ein  desto  grOndlicherer  Ohr- 
feiger war  B*).  Der  zwölfjährige  Eli dor  flüchtete  sich  wegen  der 


Die  Kinder  moMten  sich  vor  dem  Marienbilde  in  der  Kirche  vemeisen, 
die  dieses  unterliessen,  schlug  der  Schulmeister. 

fl  tttmufUn  aM  nt^en 
ha  tnmtiM  luin  iDiherKrt|<it| 
»an  man  in  rtd^U  mal  inrflnc 
fiptr  h(0  nt^^n  ^^  tnituc 
90t  her  ^ro3en  vroumtn, 

Pfeiffer  Marienlegenden  p.  2%1,  r.  5B. 

Solche  und  Ihnliche  Legenden  halfen  mit,  schon  firflhzeitig  in  das  kind- 
liche Hers  der  Verehrung  der  schutsreichen  Mutter  Gottes  tiefh  Wur- 
zeln schlagen  su  lassen. 

^')  Hoc  autem  aaserunt  mirahile  in  eo,  si  forte  magfster  amoveret  pedem,  ut 
est  proprium  TSgis  puerorum  animls,  aliquando  prodeunte  ludo  totum  con- 
sumpserat  diem.  Cumque  de  lecta  lectione  nee  verhum  saperet»  et  bene 
iratus  magister  flagellare  inehoasset  ^Oimitte  me"  inquit  et  legam;  et 
dimissus  ut  rem  notam  optime  legit  Brun.  Vit.  S.  Adalbert  Hartyr. 
(t  907)  ap.  P.  M.  Germ.  6,  507,  1.   10. 

*^)  Itaque  datur  a  genitorihus  sanctae  lltterarum  doctrinae;  primaaetas 
illa,  quo  plus  crepitantibus  suh  ferulis  flehst,  eo  amplius  de  die  In 
diem  ibai  de  rirtute  in  Tirtntem.  Vit.  S.  Conrad!  (t  1066)  A.  8.  8.  Jun. 
T.  1,  128,  c. 

^^)  Odolricus  iuyenis  dum  esset,  leritati  operam  dans,  lectionl  mlnime  studebat 
unde  aceidit  ut  epistolam  ad  Maiorem  missam  dam  legeret,  tam  turpiter  falleret, 
ut  etiam  couTontus  erubesceret.  Quapropter  Archichorus  nimis  commotos 
illico  alapam  In  conspectu  populi  ei  dedit.  Gaufired.  Prior.  Vosienisens. 
(c.  1184)    Chron.   ap.   Labbe  Bibl.   manuscript.  2,  283.    cnf.  Anmerk.  7%. 

^*)  Dictandi  enim,  ac  Tcrsificandl  ad  integrum  scientiae  expers  erat.  Interea  saera 
fere  quotldie  alaparum  ae  verborum  grandlne  lapidabar,  dum  ipee  me  eo- 
geret  discere,  quae  docere  nequlverat.  8»  Guibert.  Novig.  (f  1124)  op.  460,  «• 
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* 

Uofigen  Zflehtlgiingen  die  er  tob  aeinem  Lehrer  erhielt »  und  barg 
sieh  in  eine  Uöhlang  am  Ufer  des  Flusses  *'').  Als  die  zwölfjährige 
h.  Eophemia  auf  Befehl  ihrer  Mutter  mit  Besen  geschlagen  wurde, 
sprang  aus  dem  Bflndel  eine  dOrre  Rutfae  ab,  fiel  xu  Boden,  schlug 
dert  Wurxeln  und  belaubte  sieh  >^). 

Wenn  der  unbewaffneten  Hand  gestattet  war,  Strafertheilungen 
auf  Wange,  Haupt  u.  s,  w.  cur  Ausführung  zu  bringen,  so  sahen  sieh 
Ruthe,  Besen  und  Geissei  auf  die  minder  edlen  Leibestheile  beschränkt. 
Ihr  normaler  Wirkungskreis  war  das  Gebiet  des  Rückens  >*),  Straf- 
ertheilungen auf  unterhalb  dessen  liegende  Partien  fand  ich  nicht 
gedacht,  und  die  Darstellungen  mittelalterlicher  Kunst  zeigen  als 
Schauplatz  der  Strafruthe  gleichfalls  nur  den  Rücken  **).  Ratherius 
(f  974)  wusste  seiner  Grammatik  keinen  empfehlenderen  Titel  als 
den  y^Spara  dorsunC*  yorzusetzen,  damit  ein  Lehrbuch  bezeichnend, 
dessen  fleissiges  Studium  den  Rücken  des  Schülers  Tor  Streichen 
SU  bewahren  vermöge  *^). 

Nacktheit  Terstiess  anfänglich  gegen  klösterliche Decenz.  Es 
mossten  sich  die  straffälligen  Knaben  des  Oberkleides  entledigen, 
Qfld  bedeckt  vom  Untergewande  wurden  ihnen  die  Hiebe  ertheilt. 


'^)  Cim  enlm  puerili«  innocentiae  dvodeeimum  Um  ageret  aomun :  quoniam 
ot  ait  SAlomon,  Radix  literaram  amara  est,  quanquam  firoctua  alt  diücia:  paar 
Uteri«  addietaa ,  ut  dtaeipUnam  aabterfagerei ,  et  verbera  crebra  prae- 
ceptoris,  in  concaTa  flairii  caluadam  ripa  te  AifitiTua  oeealtaTit  etc.  Ge« 
nid.  CaaBbrens.  (i  c.  ISOO)  Itiner.  ap.  Cambd.  AnfUe.  8.  8.  p.  8%*,  1.  20. 
enf.  8.  Chryaoetom.  ad  Stagyr.  op.  1,  170,  e. 

*')  PeniDt  aliud  quoqoe  tone  contigisae,  a  flagello,  dam  illa  eerriperetiir,  ez- 
ciuiam  Tlrgnlam  terrae  inhaeaisae,  et  abaque  uUo  aacei  incremento  pro- 
tlDo»  frondoisse.  Vit.  8.Eaaebiae  (Aact.  c.  8.  VIII— IX)  A.  8.  8.  Mart.  T.  Z, 
15%,  b.     enf.  Anmerk.  6,  8,  16. 

'*)         ^ttbtr^  otrt  iras  beiben  ber  rfidte  mit  fUgeit  »ol  berdten. 
Godran.  p.  131,  str.  1260,  t.  4.  edt  Vollmer,  enf.  Anmerk.  80,  86. 

Rotbenstreiebe  wurden  dem  8tr&fllng  aaf  den  RQcken  ertbeilt.  Lex  SaUc. 
Ut  43.  rid.  Du  Cange  gleaa.  v.  donium  2,  030,  cl.  2.  Auch  dem  Oealnde 
Marcoir.  forml.  26.  ibd.  871,  cl.  3. 

**)  I.  Anmerk.  66. 

**)  Libmm  de  arte  grammatica  conacripait,  quem  libmm  gentilioio  loquendi 
Biore  8para  doraum  vocavit,  pro  eo  quod  qui  scbolia  asauesceret  puerulua, 
Aoraam  a  flagria  serrare  postet.  Folcuin.  (c.  000)  De  geat.  abb. 
Uebiwf.  sp.  P*  M.  Oerm.  6,  p.  64,  L  10, 
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„In  sola  camisia  caeduntur  vel  a  Prtore^  vel  a  praefaio  eorunt 
Magistrat  virgis  mmineis  lenibus,  et  teretibus  ad  hoc  pro- 
vmV  **).  Es  war  in  St.  Gallen  Herkommen,  dass  die  Klosterknaben 
die  Gäste  beim  Eintritt  haschten,  und  sie  so  lange  umringten,  bis  sie 
sieh  mit  irgend  etwas  gelöst  hatten.  Gleiches  wiederfuhr  dem  Bischöfe 
Sal  am  o  yonConstans,  den  die  Knaben  ergriffen  und  ihn  auf  den  Sitz 
des  Magisters  ndthigten.  Worauf  S  a  1  a  m  o  ihnen  zurief:  „wenn  ich 
den  Sitz  des  Magisters  einnehme,  so  will  ich  auch  dessen  Gerecht- 
samen theilhaft  werden,  zieht  euch  alle  ausl^^  **). 

Als  aber  mit  dem  eilften  Jahrhundert  die  Selbstgeisselung  Auf- 
nahme und  weitere  Verbreitung  (and,  scheint  man  auch  in  Klöstern 
auf  blossen  Röcken  die  Hiebe  verabfolgt  zu  haben,  (^cnf.  Du  Gange 
gloss,  V.  disciplina  *^).  Bildliche  Darstellungen  des  XIY.  und 
XV.  Jahrhunderts  stellen  sogar  die  Knaben  ganz  nackt  ror  den 
strafenden  Magister  hin  (s.  Anmk.  66).  In  der  häuslichen  Zucht 
war  diese  Weise  wahrscheinlich  nie  ganz  ausser  Übung  gekommen 
(s.  Anmk.  1 02). 

Als  die  Altersgrenze,  an  der  die  Machtvollkommenheit  des 
Besens  u.  s.  f.  tiber  den  Zögling  zu  erlöschen  habe,  bezeichnet  man 
das  flinfzehnte  oder  als  äusserstes  Ende  das  sechszehnte  Lebensjahr. 

Jn  Mtfcm  €apiiti  foltu  »iffeit  b(U  ^tx  ^t\ii$  vain  pet  Iren  d^laiit  üliet 
pet  fren  kinlrtreii  maint  ^oj  alter  hü}  tm  »ert  pin  }»  XV  jorn^  ^er  pn  freit 
tttngen  Me  noi^  pio  ^tmt^ftn  fhtt  moint  et  fr<o  ftiiet  frtu  tta  mtri  pb  3»  a^t 
9nb  ynüintyx^k  jarn.  warnt  hu  fult  ntd^t  gedenken  fraj  er  matit  He  gor 
i^lcin  kitdr  (911  »a^  ktp^tn  mit  ^tofftn  nafttn  9itlr  er  l^ot  aud^  piüetc^  S^F^^t 
Me  3100  petitiit  ofrer  Me  fielen  »oim  on  etUd^en  I^Ufi  frto  vafttn  p(0,  an  etltd^en 
Me  fi^te^  pf».  €tlid|er  i^  aU  ^or  pH  hts  er  |!d^  mit  oaften  mh  mit  fi^legeii 
d^aom  peffert  *^). 


*')  Udalric.  (c.  S.  XI  m.)  Consuetud.  Cluniac.  ap.  D*Acher.  spicil.  4,  176.  s.  Aq- 

merk.  66. 
*')  Et  ille  ^sic  in  niagistri*'  inquid  „solis  sedeo,  iure  eiuB  uti  habeo,  oninea 

exuimini**  Ekkehard.  IV.  caa.  S.  Gall.  ap.  P.  M.  Germ.  2,  01,  1.  13. 
*^)  9<0  anirer  iß,  iper  ein  ^triti  »ort  gefruUrifU^i  oertrett  burd)  bU  liebe  im- 

fereü  l^erren^  ha}  iß  BoU  lüUuiier  ban  l»(o  er  3erfliie6e  irf  ßnem  rßiketi 

aU  oU  befeme  aU  üf  eim  $an}tn  adier  gezoal^fen  moc.    Bischof  Albert 

Spr.  u.  Pred.  edt.  Pfeiffer  ZeiUch.  f.  d.  Altert.  8,  217. 
*^)  Glossa  zum   30.  Capitel  der  Regel  des  h.  Benedicts.     Cod.  palat.  Vindob. 

(S.  XV)  Nr.  2068,  p.  83,  b. 
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Zwei  Knabeo,  der  ältere  fünfzehn-',  der  jüngere  zwölfjährig,  die 
auf  Befehl  des  Abtes  einem  ferne  wohnenden  Mönche  Brod  zu  bringen 
hatten,  fanden  auf  ihrem  Wege  eine  giftige  Natter.  Unerschrocken 
griff  der  jüngere  Knabe  das  Gewürm  auf  und  kehrte  mit  seinem  be- 
droUicheB  Gefiingenen  wie  im  Triumph  ins  Kloster  zurück.  Wegen 
ihrer  kecken  Gberhebung  strafte  der  Abt  beide  Knaben  mit  Ruthen- 
streichen  ••). 

Und  selbst  an  Erwachsenen  wurde  Verletzung  klösterlicher 
Diseiplin  oft  mit  Gerte  etc.  geahnt. 

Der  h.  Benedict  schlug  einen  Mönch,  den  der  Teufel  öfter 
lom  fieramsehwärmen  veranlasste,  mit  der  Ruthe.  Von  dieser  Zeit 
vich  ron  dem  Gestraften  die  Versuchung  *^). 


Infantulos  rero,  nsqne  quindecim  annorum,  non  excommunicari, 
aed  pnecipioras  rapnlare  pro  culpifl.  Post  quindecim  yero  anno, 
itm  non  rapulare,  sed  exeommiinieari  condecet.  Regul.  Magistri  c.  1%.  ap. 
Hoktcn.  eod.  regul.  1,  a%8,  cl.  1. 

Poenitentiae  itaque,  quae  sunt  pueris  iniungendae  uBque  ad  annum 
qsiDtam  deciraum,  vel  ad  summum  XVI  etc.  Constit  Calmaldul.  (S*XI) 
ap.  HoUten.  Cod.  regul.  Z,  239,  cl.  2.  cnf.  Schwab.  Landrecht  c.  151,  p.  1%8. 
edt  WackemageL  t.  Senkenberg.  Corp.  jur.  Germ.  T.  2,  P.  1,  p.  233»  nr.  9. 
edt  Frankf.  1766. 
**)  Panem  abbas  per  dooa  pueros  mtserat,  quorum  maior  babebat  aetatis 
anno«  quindecim»  minor  duodecennis  erat.  —  Sed  cum  infantium 
fidem  atque  Tirtutem  ceteri  praedicarent,  abbaa  ille  altiori  consilio,  ne  in- 
finna  aetas  insoleaceret,  virgis  utrumque  compescuit,  multum  obiur- 
gatoi,  cur  ipsi  quod  per  eoa  Dominua  operatua  fuerat,  prodidissent.  Sol- 
picü  Serer.  (f  410)  Dialog,  op.  1,  p.  7%,  1.  13  aeq.  edt.  Veron. 

Einem  Mönche,  der  sich  mit  dem  Gedanken  trug,  wieder  in  die  Welt 
snrfkckaukebren,  erschien  der  h.  Bernhard  des  Nachts  im  Traume  und  schlug 
den  aur  Flucht  Entschlossenen  dermassen»  dass  man  ihn  in  das  Kranken- 
unmier  tragen  musste.  Et  bis  dictis  coepit  eum  crebris  ictibus  tundere 
baculo  quem  tenebat,  et  ait — Surge  nunc  et  fuge  si  poteris  etc.  Heribert 
(e.  1178)  De  miracul.  ap.  Chiflet.  S.  Bernhard,  genus.  228.  Ahnliches  h&ufig. 
*^)  Die  igitar  alia  expleta  oratione  vir  Dei  Oratorium  egressus»  stantem  foris 
Bonaeltam  reperit,  quem  pro  caecitate  cordis  sui  virga  percussit.  S. 
Gregor.  M.  (t  60%)  Dialog.  L.  2,  op.  2.  221»  c. 

Itt^  «I  htm  unbtni  i«||,  ha  bie  pruber  ir  gepet  nit  gefpra<l|eir^  gU  her 
^ii  «um  m  lux  ^xxä^j  stib  «aitb  b<n  mfitiii^  l^tr  vor^  sitb  mm  Un 
^^  fUttg  in  mit  ctittr  gerten,  sinb  bie  f^^ulb.  Cod.  palat.  Vindob. 
BT.  2672,  (8.  XV)  p.  18S  cL  2.  enf.  Cod.  paUt.  Vindob.  nr.  2968,  p.  236*. 
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Als  ein  Mönch  sich  Vertraalichkeiten  gegen  ein  Weib  erlaubte, 
ergriff  Tuotilo  die  Geissei,  welcher  er  sich  zu  Pferde  reitend 
bediente,  und  peitschte  den  Klosterbruder  entrüstet  durch  *9). 

Als  der  h.  Nilus  sah,  dass  der  s.  Stephan,  der  sich  in  seine 
Unterweisung  begeben  hatte,  trotz  der  milden  Ermahnungen  w&hrend 
dreier  Jahre  nur  geringe  Fortschritte  machte,  sagte  der  h.  Nilus  zu 
sich ,  wenn  ich  meinen  Bruder ,  Sohn  oder  Neffen  zur  Unterweisung 
bei  mir  hätte,  würde  ich  ihn  nicht  schon  strenge  gestraft  haben? 
Wohlan  ich  will  von  diesen  Mitteln  Gebrauch  machen.  Er  fuhr  von 
nun  an  den  s.  Stephan  hart  an,  schlug  ihn  häufig  mit  der  Hand, 
und  gab  ihm  beim  Unterricht  im  Gebet  und  Psalmen  nicht  selten 
Maulschellen.  (Vit.  S.  Nili  Abb.  (f  lOOS)  A.  S.  S.  Sptb.  T.  7. 
301.  b.) 

Wir  werden  daher  Walther's  v.  d.  Vogelweide 

101.  25.  H  bxfk  }ttm  befmen  a^e  ßvby 

nicht  mit  Hrn.  v.  Karajan  (p.   13)  auf  einen    der  Sohne  Herzog 
Leopolds  zu  beziehen  vermögen. 

Selbst  der  älteste  derselben,  Heinrich,  hatte  zur  Zeit  der 
Abfassung  dieses  Gedichts  unseres  Walt  her^s  höchstens  das  eilfte 
Lebensjahr  erreicht  (y.  Karajan.  a.  a.  0.  p.  21),  konnte  also  keines- 
wegs dem  Besen,  dessen  Macht  über  den  Zögling,  wie  wir  eben 
nachwiesen,  erst  mit  dem  fiinfzehnten,  bei  den  höhern  Ständen  zu- 
weilen mit  dem  vierzehnten  Lebensjahre  erlosch  *>),  schon  ent- 
wachsen sein.    Klösterliche  Kinderdisciplin  war  in  jenen  Jahrhun- 


**)  Quo  ille  Itnpig^e  bausto  vaaeque  reddito,  mAmmam  foeminae  titiHat  aasen- 
tientis.  Hospes  vero  tIso  facinore  exilit  —  comia  apprebensum  in  terram 
deiecit,  flagelloque  qno  ad  equum  usus  est  adbac  manu  babito,  acriter 
bominem  cecidit.  Ekkebard.  IV  caa.  S.  GaU.  ap.  P.  M.  Germ.  Z,  97,  L  4f . 
Eine  Legende  von  einer  Gerte,  die  dem  b.  Abt  Ansuenis  zar  Bestrafung 
eines  ungeborsamen  Möncbes  durcb  bimmllsebe  Vermittelung  von  Oben  ge- 
reicbt  wurde,  die  sieb  spfiter  in  eine  Wacbskerse  verwandelte,  s.  Vit.  S. 
Ansueri  (Auetor  S.  XIV-— XV  ?)  A.  S.  S.  Jul.  %,  tOO,  d. 

**)  Tristan  wird,  als  er  das  vierzehnte  Jabr  erreicbt  batte,  der  Hut  seines 
Erziehers  entnommen. 

IUI  ftii  9ier3t^eitbe  jär  tifir  lutm, 

htr  mnfd^aic  hu  ^in  ^tbn  ho  ncm  etc. 
Gottf.  r.  Strassb.  (c.  1210)  Trist,  cl.  ft5,  t.  1,  edt,  Bf«ssmanii.  rerbd,  ebd. 
ch  53,  I.  17;  eU  93,  1.  38;    et  9%,  1.  39. 
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derten  geistiger  Alleinherrschaft  des  Clerus  massgebend  fftr  die 
Knabenerriehong  aller  Stände,  und  Purpurgeborne  standen  in  den 
Knabenjahren  eben  so  unter  der  Zucht  der  Ruthe  wie  andere 
Kinder.  Vincent  von  Beauvais  (f  eir.  1264)  zählt  in  seiner 
Schrift :  „ De  erudüione  filiorum  Regalium,'^ Tadel,  Drohungen, 
Ratbe,  Gerten  und  dergleichen  als  Correctionsraittel  auf  t«o). 

Auch  Walther  von  d.  Vogelweide  zeigt  sich  der  Anwendung 
des  Besens  und  der  Gerte  nicht  abgeneigt  (s.  Anmk.  K4  und  60)  und 
selbst  erwachsene  Jünglinge,  vornehme  JOnger  ritterlicher  Kunst, 
die  sich  in  Turnieren  schlecht  hielten,  erfuhren  noch  die  Ahndung 
des  Stockes  (s.  DuCange,  gloss.  v.  baculare  1.  529.  cl.  1  cnf.  Sainte- 
Palaye  Memoir.  s.  la  cheval.  1.  76.  edt.  Par.  1826). 

Wir  werden  daher  die  Annahme  einer  prinzlichen  Erziehungs- 
bestallung Walther^s  am  Babenbergisehen  Hofe  aufgeben,  oder 
2u  ihrer  Aufrechthaltung  zur  Voraussetzung  unsere  Zuflucht  nehmen 
mfissen,  dass  es  bereits  dem  eilfj&hrigen  Heinrich  gegifickt  war, 
frflhzeitiger  als  sonst  herkömmlich  sich  dem  Regiment  der  Ruthe  zu 
entziehen. 

Doch  erst  das  fünfzehnte  Jahrhundert  versuchte  es  ernstlich, 
das  Ansehen  des  magisterlichen  Besens  zu  erschüttern.  Schon  in 
der  Zeit,  wo  noch  die  strafende  Hand  der  Gerechtigkeit  im  Grossen 
gleichwie  die  der  Magister  unbeschränkt  im  Kleinen  stäubte,  schon 
früher  Hessen  sieh  vereinzelt,  jedoch  erfolglos,  tadelnde  Stimmen 
gegen  das  Chermass  derartiger  Correctionen  vernehmen.  Rathe- 
rins,  der  Verfasser  der  früher  genannten  Grammatik  Spara  dorsum 
mahnt  mit  der  Strenge  Milde  zu  verbinden.  Magister  es?  Memento 
te  disciplinam  cum  dilectione  discipulis  debere,  exemplo  illius,  qui 


*^  InatrumeDU  eoertionis  sunt,  increpationes ,  comminationea ,  yirgae,  fe- 
rvlae  et  haiusmodi.  e.  35.  edt.  Amerbach  Basil.  1461,  mihi  p.  22,  a.  cnf. 
e.  26  et  27. 

2t>ie  ^enn  der  PrS^ei^tor  den  litn^en  ^errn  ("bttjog  ftitMif 
}u  üt^ni%)  und  um  f^an}  flren0e  ^et^alten,  toietoo^l  id)  allezeit 
einen  VortOell  9or  dem  juni^en  '6errn  und  dem  Coj^au  j^tf^abtf  weil 
Mir  die  Stau  Vltutttt  m\U4>tUet  }u  Seiten  ^efd^ictt,  fauf^  td^  mi(^ 
Mm  PrS^eptor  abt—Wn  dfo  die  Seit,  mei(  er  PrS|e|rtcr  war, 
tter  2  mal  nf^t  0eflri<^en  morden,  meldte  td)  do<^  wofyl  verdient 
fe^AH,  o«d  Cr  e0  e^rentl^ai^en  nid^t  nm^ei^en  i}at  m^^en.    Hau« 

V.  SehweinidieD  1»  p.  28.  edt.  Bttsching. 
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desuper  magister  est  omniam »  qui  quoa  diligit  fiagellat  et  corripit  — 
et  sie  insequendo  tarn  yerbis  quam  rerberibus  eorum  errata  eor* 
rigere,  ut  personas  diliqueDtium  debeas  et  tu  diligendo  nutrire  etc. 
(Rather  [f  974]  Praeloqu.  op.  cl.  37»  f.  seq.)  Als  ein  Abt  dem 
heil.  Anselm  klagte,  dass  die  Kinder  in  seiaem  Kloster»  trotz  dass 
sie  Tag  und  Nacht  geschlagen  werden,  nur  ftrger  wQrden,  ant- 
wortete ihm  der  heilige  Mann,  sie  werden  su  dem,  wozu  ihr  sie  macht 
Wann  man  ein  Bäumchen  eng  umzwängt,  so  yerkrüppelt  es.  Diese 
Kinder  sind  in  den  Garten  der  Kirche  gepflanzt,  damit  sie  gedeihlich 
emporwachsen,  aber  ein  stetes  Drohen  und  Schlagen  erbittert  sie  nur 
und  sie  TerkrQppelD  zu  lieblosen  lastergeneigten  Mönchen.  Ihr  sollt 
sie  wie  der  Künstler,  der  aus  Goldblech  ein  Bild  fertigt,  nicht  einzig 
durch  Schlagen,  sondern  auch  durch  sanftes  Dehnen  und  Glätten  zur 
Vollkommenheit  heranbilden  ^^^).^^  Berthold  hält  ein  einzelnes  Rüthlein 
YöUig  ausreichend  ftkr  Zwecke  häuslicher  Correction. 

Mnm  fSr  Mt  iit^  ob  <3  <^t  bofe  »art  fpTic^t  fs  (&it  ir  etn  kltiiic^ 
rittelin  ntmtn  bi  »d^^  )nd  oUe  jH  0b  iti^  ^ike  in  ^em  hiiitn  otor  in  ^n 
toaiit;  Jtnb  ai0  (3  ein  nn^nd^t  otftt  tin  bsfof  »0rt  fpridiet,  fo  fnUt  tr  im  ein 
fmi^elein  Irfin  an  hlo}t  l^iti.  |r  pUt  ei  dier  an  blo3  l^enbt  nii^t  (Itl^en 
mit  Ircr  l^ant;  mann  ir  mottet  ty  »ol  3it  Einern  iexn  mad^en.  Hiir  ein  kletneji 
rifeltn^  Irto  vor^Ui  ty  nnir  toirt  mol  ^tya^tn''  ^^*). 

Veggio  sprach  in  seiner  Schrift  „De  educatione  liberorum^^ 
der  Milde  das  Wort  und  empfahl  die  körperlichen  Erziehungsstrafen 
auf  das  unumgänglich  nöthigste  Mass  zu  beschränken  <<**).  Endlich 


i®<)  Cum  quidam  Abbaa  —  inter  alia  de  pueria  in  claastra  nutrftis  Terba  con- 
sereret,  a^jecit  —  die  ac  nocte  non  cesaamus  eos  yerberantefi,  et  semper 
finnt  sibi  ipai  deteriores.  Ad  quae  —  Anselmua  —  et  cum  adulti  sunt  qaalea 
sunt?  Hebetea  inquit,  et  beatlales  —  At  ille  —  Certe  boc  facitia  de  pueria 
restria ;  plantati  aunt  per  oblationem  in  borto  Ecclesiae  ut  creacant  et  Aructi- 
ficent  Deo.  Voa  autem  in  tantum  terroribns,  minia  etrerberibua  undiqae 
illoB  coartatia,  nt  nuila  sibi  penitua  liceat  übertäte  potiri  etc.  Eadmer.  Vit 
S.  Anselmi  (f  1109)  op.  appd.  p.  4,  cl.  1,  c.  edt.  Paria  1721. 

^**)  Bertbold.  Predigt,  p.  216.  edt.  Kling. 

^*')  Manaaetiorem  certe  in  pueria  opertet  manum  eaae.  Neque  boc  dizinkua, 
quo  lazandaa  ela  babenaa  ad  cuncta  ipaorum  vota  exiatimemua  —  aed  quod 
moderaito  mltiorque  diaciplina  mellua  ac  flaelliaa  eoa  a  yitiis  retrtlutt, 
ad  Tirtntiaque  amorem  invitet  etc.  Vegii  Mapbei  (f  1%58)  De  educat.  Über, 
ap.  Bibl.  P.  M.  Lugd.  20,  6%«,  c 

je   »tffen    bos  man  kinber  nit  }t  ftrtn$  in  ber  pxtff  ^ten  fj^l^ 
9aleris0  f  ib.  II.  ft^retbt  son  einem  ber  ^i^ei  |IUmtli0  tirr^ote  ^tt  tx«^ 
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^klärte  Erasmus  yon  Rotterdam  der  ZOchtigungsweise  mancher 
Klöster  offen  den  Krieg  ^^y 

So  war  der  Geist  der  peinliehen  Rechtspflege»  wie  der  der  Er- 
nehung  in  spftteren  Jahrhunderten  ein  milderer  geworden.  Aus  Klö- 
stern und  Schulen  allmählich  yerdrftngt  fristet  die  Ruthe  nur  mehr 
in  den  untern  Gesellschaftsschichten  ihr  Dasein.  Noch  fehlt  sie 
heutigen  Tages  in  keiner  wohleingerichteten  Bauernstube.  Dort 
unter  dem  Grossspiegel  hat  der  braune  Unhold  seinen  Sitz  aufge- 
sehlagen,  und  drohet  unter  borstigen  Brauen  unrerwandten  Blickes 
herab  auf  die  lieben  ungezogenen  Kleinen  unter  ihm. 


fem  fun  tm^  fnium  ^taa  hatvmh  ^a$  tt  l^aimUtcl)  g<U  aitf  %tnomtn  ^ 
Bidr  aitf3  tropre^kftit  $un$  fetr  fvit  i^in  nnt  tx^tnkti  fid^  \tibtx.  Cod. 
CUuatroDeob.  nr.  278.  Ein  Regiment  der  Jangen  Kindern  (an.  1478) 
p.  31%  ^  (bereite  1474  in  Druck  erschienen). 
^^)  fihtpersont  MonMteria,  praeaertim  ea  quae  recipinnt  aetatem  teneram,  quod 
maziaie  ftieiant  Benedietini  —  At  nunc  in  quibuadam  mera  tyrannia  est, 
aasidae  rapolant,  non  ob  rltia,  neque  enim  accipiant  TirtaÜa  prae- 
cepta,  sed  velnt  ex  more,  ad  Ubidlnem  Priorum,  quasi  haec  ipB^  sit  magna 
religio,  indementer  caedi.  Eraam.  Bcciesiaat.  L.  II,  op.  5»  900,  f.  edt. 
Lngd.  BataT.  1703. 
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SITZUNG  VOM  23.  JUNI  1852. 


Das  c.  M.,  Hr.  Wolny,  Subprior  des  Klosters  Raigern,  sendet 
der  Classe  ein  neues  Verzeiehniss  von  Urkunden  zur  Geschichte  Ton 
Böhmen,  Mähren,  Ungern  u.  s.  w.  mit  dem  Erbieten,  die  von  der 
historischen  Commission  gewünschten  ganz  in  Abschrift  mitzutheilen. 
Zugleich  zeigt  er  an,  dass  Mangel  an  Zeit  ihn  hindere,  den  ron  ihm 
ftlr  die  akademischen  Schriften  längst  zugesagten  Aufsatz  über  y,die 
heidnischen  Alterthümer  und  Grabstätten  in  Mähren,^^  selbst  auszu- 
arbeiten; dass  aber  dies  zu  thun  Hr.  Prof.  Dudik  nun  übernonunen 
habe,  dem  er  daher  die  von  ihm  gesammelten  Materialien  und  Vor- 
arbeiten zu  Gebote  stelle. 


Auf  Ansuchen  der  k.  baier.  Akademiker,  der  Hrn.  Prof.  Tafel 
und  Thomas,  beschliesst  die  Classe,  diesen  beiden  Herren,  die  für 
die  Fontes  der  histor.  Commission  die  Bearbeitung  eines  Theils 
der  venetianischen  Urkunden  übernonunen  haben,  ein  dringendes 
Empfehlungsschreiben  an  die  k.  k.  Statthalterei  Yon  Venedig  mitzu- 
geben, um  ihnen  die  Benützung  der  dortigen  wissenschaftlichen  An- 
stalten möglichst  zu  erleichtern. 


Gelesen  i 

Parallelen  zwischen  politischen  und  materiellen  Bauten. 

Von  dem  w.  M.  Hrn.  Springer. 

Das  Bauen  und  Gestalten  ist  eine  Sache,  von  der  die  Menschen 
nimmer  lassen  k5nnen.  Nicht  das  blosse  Bedürfniss  treibt  sie  dazu, 
ein  viel  weiter  gehender  Drang  fQhrt  sie  rastlos  zur  Umbildung  der  Dinge 
und  Verhältnisse,  unter  welchen  sie  aus  Wahl  oder  Nothwendigkeit 
leben.  Schon  das  Kind  stellt  in  seinen  Spielwerken  allerlei  Anlagen 
her  und  ergötzt  sich  an  dem  Anblick  seiner  wohlfeilen  Schöpfung ; 
aber  kaum  hat  der  kleine  Architekt  die  Arbeit  seiner  Lust  yollendet 
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nnd  besehaut»  so  zerstört  er  auch  gewöhnlieh  wieder  die  mobile 
Anhge  und  übt  die  Lust  zu  bauen  ron  Neuem  aus. 

Mit  Zunahme  der  Kraft  und  der  Mittel  wftchst  aueh  das  Ver- 
langen und  Bemfihen  des  Menschen,  die  Naturgaben  immer  besser  für 
seine  Zwecke  zu  formen  und  zu  verwenden.  Dieser  Trieb»  weit  ent- . 
fernt  auf  Unbeständigkeit  und  Wankelmuth  zu  deuten,  ist  rielmehr 
ein  erfreuliches  Zeugniss  Yon  dem  unschätzbaren  Geschenk,  das  die 
Gottheit  dem  Menschen  mit  auf  die  Welt  gab,  damit  er  seinen  äusse- 
ren und  inneren  Zustand  der  Verrollkommnung  immer  näher  bringen 
könne.  Auf  diesem  Wege  verliess  er  seine  Strohhfltte,  die  ihn  kaum 
gegen  Witterung  und  wilde  Thiere  schützen  konnte,  und  bezog  ein 
geräumiges,  gut  eingerichtetes  Haus ;  beseitigte  den  hölzernen  Teller 
nnd  setzte  kostbares  Geschirr  an  dessen  Stelle.  Was  die  Altrorderen 
ohne  Plan  und  Ordnung,  ohne  Rücksicht  auf  Bequemlichkeit  und 
Gedlligkeit  gebaut,  das  tragen  ihre  Nachkommen  allmählich  ab,  und 
schönere  Wohnplätze  gehen  aus  ihrer  Hand  hervor.  Wo  einst  Tau- 
se&de  Ton  Händen  nöthig  waren,  um  die  Bekleidungszeuge  zu  pro- 
dociren,  da  arbeitet  jetzt  eine  einzige  Werkstätten  und  versieht 
ganze  Bezirke  mit  schönen  und  wohlfeilen  Waaren.  Und  welche 
Wunder  in  dieser  Beziehung  die  neuere  Zeit  herzustellen  verstand, 
beweiset  der  in  der  Luft  gespannte  Drath,  durch  den  man  in  weite 
Fernen  spricht,  beweiset  die  treue  Zeichnung,  die  man  mit  Hilfe  des 
Lichtes  an  einer  Platte  macht,  und  beweiset  die  bewältigende  Hand- 
habung der  Dampfkraft,  die  sich  der  Mensch  auf  meisterhafte  Art 
dienstbar  zu  machen  wusste. 

Aber  nicht  bloss  auf  dem  physischen ,  auch  auf  dem  politischen 
Gebiete  ist  das  Bauen  ein  bleibendes  Geschäft  geworden.  Seit  dem 
Beginn  der  Staaten  zeigt  die  Geschichte  ein  ewiges  Umstalten  der 
politischen  Zustände,  ein  unaufhörliches  Fortbilden  des  bürger- 
liehen Vereines,  von  dessen  weiten  Kreisen  alle  Gtlter  des 
menschlichen  Lebens  umschlossen  sind.  Obgleich  derselbe  eine 
tweifeliose,  allgemein  anerkannte  Forderung  der  Vernunft  ist,  und 
auch  dessen  Grundlagen  durch  die  BedQrfnisse  der  menschlichen 
Natur  im  Wesentlichen  schon  gezeichnet  sind,  so  ist  doch  die  Ent- 
wiekelung  desselben  nach  Zeit  und  Ort  sehr  ungleich  ausgefallen. 
Wie  das  Rechtsgebiet  gehörig  abgegrenzt,  wie  das  Mass  der  Pflichten 
and  die  Leistungen  der  Staatsangehörigen  am  richtigsten  bestimmt, 
und  wie  die  oberste  Macht  im  Staate  gestellt  und  ausgestattet  werden 
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solle,  um  stark  genug  zu  sein,  die  gemeinachaftlielieii  Zwecke  mit 
Kraft  und  Erfolg  zu  fördern,  ohne  die  Thätigkeit  der  Staatsangehö- 
rigen mehr  als  nöthig  ist,  zu  beengen;  diese  und  mehrere  andere 
hochwichtige  Angelegenheiten  waren  es,  die  in  dem  grossen  Haus- 
halte, den  wir  den  staatlichen  nennen,  eine  fortdauernde  Aufgabe 
bildeten ,  mit  deren  Lösung  jedes  Zeitalter  nach  Mass  der  yorhan- 
denen  Zustände  und  Ansichten  beschäftigt  war.  Daher  die  unabsehbare 
Reihe  von  Änderungen  politischer  Art,  die  sich  als  Reformen  ange- 
kündigt haben,  um  früher  oder  später  neuen  Reformen  wieder  Platz 
zu  machen.  Ist  der  Staat  ein  politisches  Gebäude,  so  sind 
solche  Änderungen  seiner  Einrichtungen  und  Institute  als  neue  Bau- 
führungen in  demselben  anzusehen. 

So  wie  es  von  grossem  Interesse  ist,  die  allmählichen  Fortschritte, 
welche  die  materielle  Baukunst  zu  rerschiedenen  Zeiten 
gemacht  hat,  zu  überblicken,  eben  so  anziehend  ist  es,  in  der  Culiur- 
geschichte  zu  lesen,  wie  der  Mensch  aus  dem  Nomaden  ein  Ackers- 
mann geworden,  wie  er  dadurch  für  seine  Thätigkeit  einen  festen 
Schauplatz  gegründet  und  eine  stabile  Corporation  gestiftet  hat,  in 
welcher  das  Gemeinwesen  geregeltere  Formen  annehmen,  die 
Begriffe  yon  Eigenthum  festere  Wurzel  schlagen  und  zu  einer  besse- 
ren Entfaltung  Torhandener  Anlagen  und  Kräfte  die  nöthigen  Bedin- 
gungen hergestellt  werden  konnten.  So  ward  die  Verbesserung  der 
materiellen  Lage  zugleich  ein  Hauptmittel  flir  die  Befestigung  und 
Ausbildung  der  politischen  Bande,  so  wie  auch  diese  wieder 
ihre  wohlthätige  Rückwirkung  auf  den  physischen  Zustand  des  Volkes 
äussern  mussten.  Auch  in  der  weiteren  Entwickelung  gingen  diese 
beiden  Hauptzwecke  des  geselligen  Lebens,  die  äussere  Cultur 
und  die  politischen  Einrichtungen  mehr  oder  weniger  Hand 
in  Hand,  doch  stellten  sich  bei  den  letzteren  nicht  selten  Schwierig- 
keiten ein,  die  nur  ein  tiefer  Blick  in  die  menschliche  Natur  und  in 
das  Tielgliederige  Geftlge  der  bürgerlichen  Gesellschaft  zum  Wohle 
des  Ganzen  überwinden  konnte.  Es  rührt  dies  natürlich  yon  der 
Eigenthümlichkeit  des  Stoffes  her,  mit  dem  es  der  Politiker  zu 
thun  hat.  Während  der  materielle  Baumeister  eine  f&gsame  Masse 
yor  sich  hat,  die  er  nach  Gefallen  formt  und  wendet,  befasst  sich 
der  Staatsmann  mit  Interessen  der  mannigfaltigsten  Art,  die  «ich  in 
diyergirenden  Richtungen  bewegen  und  eine  bleibende  Ausgleichung 
und  Vereinigung  ungemein  erschweren.  Darin  liegt  die  Erklärung 
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der  Erschein  ang,  dass  in  der  Organisirung  der  Staaten  schon  so  viele 
Versnehe  gemacht  worden  sind,  Versuche  in  welchen  nicht  selten 
Tausende  der  Staatsangehörigen  geblutet  und  Millionen  ron  Werthen 
ihren  Untergang  gefunden  haben. 

Neben  dieser  Verschiedenheit  im  Objecte  und  in  den  Zwecken 
gibt  es  indessen  auch  mehrere  Seiten,  in  welchen  die  beiden  Arten 
Ton  Baui3hningen  mit  einander  äbereinkommen  und  in  der  Regel  ein 
gleiches  Schicksal  haben.  Es  wQrde  kaum  des  Beifalls  sieh  erfreuen» 
wollte  ich  diese  Ähnlichkeiten  hier  einzeln  und  in  gesuchter  Weise 
iQseinander  legen ;  nur  die  nachfolgenden  drei  erlaube  ich  mir  und 
zwar  insbesondere  aus  dem  Grunde  zur  Sprache  zu  bringen,  weil  sie 
in  den  Ereignissen  jöngstrergangener  Jahre  in  unserem  Vaterlande 
selbst  ihre  Bestätigung  wieder  erhalten  haben.  Es  kommen,  meine 
ieb,  die  politischen  Bauten  mit  den  materiellen  unter  anderem  auch 
darin  überein :  1.  Dass  sie  ihren  eigenthümlichen  Charakter 
Ton   den    besonderen    Umständen   und    Verhältnissen 
erlangen,    unter    welchen     ihre   Errichtung  vor   sich 
geht.  In  den  kolossalen  Bauwerken  der  alten  Völker  von  Asien  und 
Afrika  einerseits,  und  in  den  bewunderten,  durch  schöne  Formen, 
edle  Einfalt  und  Erhabenheit  ausgezeichneten  Bauten  der  kunstlie- 
benden  Griechen   andererseits,   findet  man  die  Bildungsstufe,  den 
Geschmack,  die  Religion  und  die  Nationalität  dieser  Völker  eben  so 
deatlich  ausgeprägt,  als  sich  derlei  Verhältnisse  und  Einflösse  auch 
an  den  Verfassungsformen  der  Staaten  des  Orients  gegenüber  jenen 
Ton Deutschland  erkennen  lassen.  2.  Dass  auch  die  politischen 
Banführungen  grösserer  Art  in  der  Regel  mit  bedeu- 
tenden Auslagen   verbunden   sind,  und  3.  dass  bei  den- 
selben auf  eine  grössere   Festigkeit  und  längere  Dauer 
XQ  rechnen   Ist,   wenn   sie   in  Zeiten  der  Ruhe  und  all- 
mählich, als  es  der  Fall  ist,  wenn  sie  unter  gestörten  Verhältnissen 
in  Hast  und  Überstürzung  zu  Stande  gebracht  werden. 

L 

Das  Mittelalter  gefiel  sich  darin,  und  war  zum  Theile  dazu 
genöthigt,  den  Thron  und  die  Verfassung  des  Staates  auf  Institu- 
tionen zu  gründen,  in  welchen  Vasallenschaft  und  Grundunterthänig- 
keit  das  besondere  Band  für  die  Theile  des  Ganzen  und  die  Basis 
der  staatlichen  Verhältnisse  abgeben  sollten. 

SiUb.  d.  phil.-hist.  CL  IX.  Bd.  I.  Hft.  15 
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Viele  Ländereien  wurden  als  Lehen  gegeben  oder  genommen» 
und  unzählbare  Grundholden  durch  Überlassung  des  Nntsungseigen- 
thums  an  das  Interesse  der  Grundherrschaft  geknüpft;  dort  ein  be- 
waffneter Arm  und  wechselseitiger  Schutz,  hier  eine  unabsehbare 
Menge  von  Frohnen  und  Urbarialgiebi^eiten  gewonnen.  In  jedem 
dieser  Rechtsrerhältnisse  war  ein  gewisses  Mass  von  Herrschaft  und 
Abhängigkeit,  von  Gerechtsamen  und  Verbindlichkeiten,  und  alle 
wurden  von  dem  grossen  Ringe  umschlossen,  der  sie  durch  einen 
gemeinschaftlichen  Herrscher  zu  einem  Staate  yerband. 

In  diesem  Organismus  der  Staaten  des  Mittelalters,  welchen  die 
Wissenschaft  den  altgermanischen  Baustyl  nennen  könnte» 
spiegelt  sich  der  damalige  Zeitgeist  auf  eine  unyerkeiinbare  Weise 
ab.  Die  grosse  Vorliebe  für  kriegerische  Thaten,  die  selbst  in 
Friedenszeiten  nach  Fehden  suchte,  und  später  der  traurige  Zustand 
Yon  Unsicherheit  und  Willkür ,  mussten  ein  Verhältniss  begüustigeo, 
das  dem  Kriegslustigen  einen  Anführer  und  dem  Bedrohten  einen 
Schutzherrn  gab,  und  beide  zur  gegenseitigen  Treue  yerpfiichtete. 
So  bildete  das  Lehenwesen  ein  wichtiges  und  weit  verbreitetes 
System  von  Anschliessungen  und  Bündnissen  im  Inneren  des  Staates 
selbst,  wodurch  die  im  Volke  zerstreuten  Kräfte  in  zahlreichen 
Mittelpuncten  vereint  und  dadurch  dem  Staatsoberhaupte  zugäng- 
licher und  in  Verwendung  für  gemeinschaftliche  Zwecke  verfügbarer 
gemacht  wurden,  als  es  sonst  bei  dem  damals  vorwiegenden  Hange 
zur  Ungebundenheit  kaum  möglich  gewesen  wäre.  Und  hierin  bestand 
eben  die  relative  (nicht  immer  anerkannte)  Güte  der  auf  das  alte 
Lehenswesen  gegründeten  Verfassungen  der  Staaten. 

Als  aber  in  der  Folge  durch  Einsprüche  und  gesonderte  Ten- 
denzen der  Mächtigen  die  feudale  Einrichtung  der  Staaten  um  ihre 
Reinheit  kam  ,  ward  auch  die  Kraft  ihrer  Wirksamkeit  geschwächt» 
und  eine  andere  Gestaltung  der  Dinge  war  die  nothwendige  Folge 
der  geänderten  Richtungen  der  Kräfte  und  der  neuen  Ansichten  im 
Gebiete  des  öffentlichen  Lebens.  Aus  gewissen  Classen  von  Staats- 
bürgern, die  durch  selbstständigen  grösseren  Grundbesitz,  durch 
höhere  Bildung  oder  durch  den  Bestitz  vieler  Geldmitttel  eine  vor- 
züglichere Geltung  im  bürgerlichen  Wesen  erlangt  hatten,  bildeten 
sich  politische  Stände  heran,  die  sich  auch  bald  bei  der  Berathung 
und  Leitung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  mehr  oder  weniger 
betheiligten.  So  entstanden  die  Landständischen  Verfassungen» 
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in  welchen  der  ursprüngliche  Charakter  der  Regierongsform  nun 
auch  eine  religiöse  und  nationalökonomische  Färbung 
erhielt,  da  auf  jenem  W^e  nun  auch  die  Einsicht  und  Bildung  der 
höheren  Geistlichkeit  und  der  durch  Industrie  und  Handel  gewonnene 
Reiehthum  der  Städte  in  die  Verhandlungen  Ober  das  Gemeinwohl 
mit  als  fnngirende  Factoren  waren  aufgenommen  worden. 

Wie  jedoch  dieser  in  Europa  ziemlich  allgemein  gewordene 
Tjpus  Ton  Landesyerfassungen  unter  ungleichen  Umständen  und 
Einflfissen  auch  ungleich  ausgebildet  und  so  in  den  einzelnen  Staaten 
rersehiedentlich  modificirt  worden  sei»  haben  wir  auch  an  unserem 
Vaterlande  gesehen.  Im  Westen  der  Monarchie  ging  dieser  politische 
Anibau,  wenn  auch  im  einzelnen  unter  manchen  Schattirungen»  doch 
in  der  Hauptsache  auf  gleiche  Art  wie  in  dem  deutschen  Nachbar- 
laade  ror  sich,  während  der  südöstliche  Tbeil  in  Hinsicht  seiner 
organischen  Einrichtungen  zu  einem  Gegensatze  des  ersteren  ge- 
worden ist,  80  dass  man  in  dem  Verkehr  zwischen  den  beiden 
Gebietstheilen  ein  künstliches  Ausgleichungsmittel  herzustellen  und 
zu  unterhalten  für  nöthig  fand.  Doch  waren  die  in  diesen  zwei  Haupt- 
bestandtheilen  des  Reiches  eingefiihrten  Regierungsformen  beider- 
seits Yon  einem  langen  Bestände,  und  namentlich  blieb  dem  König- 
reiche Ungern  die  goldene  Bulle,  die  ihm  König  Andreas  U.  schon  im 
Jahre  1222  gab,  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  in  ihren  wesentlichen 
Bestimmungen  bis  auf  wenige  Puncto  aufrecht  erhalten.  Es  waren 
daselbst  die  überaus  begünstigten  Stände  der  stets  wachsame  Träger 
des  alten  Gebäudes,  wenn  auch  dieses  Festhalten  an  der  ursprüng- 
lichen Einrichtung  ohne  gehörige  Rücksicht  auf  die  Fortschritte  der  Zeit 
nüt  manchem  Nachtheile  fiir  den  Nationalwohlstand  verbunden  war. 

Es  zeigt  sich  somit  schon  an  diesen  Ländern  eines  und  des- 
selben Reiches  zur  Genüge,  wie  sehr  in  dem  grossen  politischen 
Entwickelungsprocesse  eines  Staates  die  einheimischen  Unterlagen, 
die  Denk-  und  Handlungsweise  der  Nationen,  der  Grad  der  Bildung 
ood  andere  Umstände  des  Landes  auf  die  Gestaltung  seiner  Ver- 
fassung massgebend  und  entscheidend  zu  sein  pflegen.  Nur  unge- 
wöhnliche Ereignisse  und  Veranlassungen,  sie  mögen  Ton  aussen 
kommen  oder  aus  der  inneren  Lage  hervorgehen,  f&hren  oft  schnell 
lud  mit  Umgehung  der  bestehenden  Vorbildungen  eine  Totalverän- 
deruDg  der  politischen  Form  herbei,  wie  dies  gleichfalls  in  unserem 
Kaiserreiche  der  Fall  war. 

16  • 
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Im  Jahre  1848  unterschied  man  in  Österreich  rQcksiehtlich  der 
Landesrerfassungen  drei  verschiedene  Gruppen  Ton  Provinzen»  des 
Militftrgrenzlandes  nicht  zu  gedenken,  das  schon  früher  zu  einer 
Wiege  zahlreicher  Krieger  und  Grenzwftchter  bestimmt  und  darnach 
eingerichtet  war.  Ungeachtet  ihrer  speciellen  Sympathien  lebten 
diese  Provinzen  lange  Zeit  hindurch  und  inmitten  mancher  Vorgänge 
im  Auslande  mit  und  neben  einander  friedlich  fort.  Die  Staatseinheit 
ward  gestützt  und  gehalten  in  der  Person  des  Monarehen  und  durch 
eine  sorgfältig  gehandhabte  Organisation  des  Ganzen.  Bei  der 
grossen  Ausdehnung  und  der  reichen  Ausstattung  des  Staatskdrpers, 
woraus  unberechenbare  Yortheile  theils  mittelbar,  theils  unmittelbar 
auf  die  einzelnen  Bestandtheile  überströmen  mussten ,  und  bei  dem 
Dasein  vielfach  geschlungener  Familien-  und  Freundschaftsverhält- 
nisse unter  den  Staatsangehörigen,  war  es  leicht  begreiflich,  wie 
daselbst,  trotz  der  vielen  National-  und  Provinzialinteressen  doch  zu 
allen  Zeiten  eine  starke  intensive  Macht  zu  Hause  war. 

Aber  im  Jahre  1848  änderte  sich  der  friedliche  und  feste  Stand 
der  Dinge,  Auf  dem  so  lange  ruhig  gewesenen  Wasserspiegel  des 
Gesammtlebens  der  österreichischen  Völker  erhoben  sich  gefahN 
drohende  Bewegungen ,  anfänglich  vereinzelt,  bald  aber  in  immer 
zunehmender  Verbindung  und  Heftigkeit,  und  in  kurzer  Zeit  reichten 
zahllose  Elemente  feindseliger  Art  von  allen  Seiten  her  einander  die 
Hände,  viele  in  dem  Streben  einig,  die  Macht  des  Kaiserstaates  zu 
brechen  und  getrennte  Existenzen  zu  begründen. 

Doch  der  Erfolg  war  ein  anderer.  Österreich  ging  aus  diesem 
schweren  Kampfe  mit  ungeschmälertem  Besitzstande  und  mit  erwei- 
terten Aussichten  in  die  Zukunft  glücklich  hervor,  ja  es  fiel  auch  die 
Scheidewand,  welche  den  Verkehr  zwischen  den  uiigrischen  und 
den  übrigen  Provinzen  gelähmt  hatte,  für  immer  weg,  und  der  ökono- 
mische Dualismus  hat  aufgehört. 

Nun  aber  die  Ordnung  und  Ruhe  wieder  hergestellt  war,  musste 
nothwendig  das  Staatsgebäude  auf  andere,  den  geänderten  Ver^ 
hältnissen  entsprechende  Grundlagen  gestellt,  mussten  neue,  über 
das  Geschick  der  österreichischen  Völker  wesentlich  entscheidende 
Bauten  vorgenommen  werden.  Die  Aufgabe  ist  gross  und  wird  da- 
durch nicht  wenig  erschwert,  dass  das  grösste  und  fruchtbarste 
Kronland  der  Monarchie  bei  der  Aufnahme  in  den  neuen  Organismus 
manche  seiner  althergebrachten  Singularitäten  aufgeben  muss.  Wie 
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iniwisehen  rQhrig  und  rastlos  die  Staatsrerwaltung  bisher  in  Lösung 
dieser  Aufgabe  gewesen ,  zeigt  unter  anderem  ihre  ausserordentliche 
Thätigkeit  in  der  legislativen  Sphäre.  In  der  ganzen  bereits  durch- 
lebten Vorzeit  war  in  Österreich  kein  Jahr  an  Erzeugnissen  der 
Gesetzgebung  so  fruchtbar»  als  das  Jahr  1850.  Abgesehen  yon  den 
in  den  einzelnen  Kronl&ndern  durch  den  Druck  bekannt  gemachten 
Landesgesetzen  und  Regierungsbl&ttern,  nimmt  das  allgemeine  Reichs- 
gesetz- und  R^ierungsblatt  jenes  Jahres  allein  einen  zehn-  bis 
zwdlfmal  stärkeren  Umfang  ein,  als  irgend  eine  der  sonst  publicirten 
Jahressammlungen  der  politischen  Gesetze  und  Verordnungen  für  die 
deutschen,  böhmischen  und  galizisehenProyinzen  erreichte.  Selbst  das 
an  Vorschriften  und  Instructionen  so  reichhaltige  Jahr  1788,  in  wel- 
chem Kaiser  Joseph  IL  seine  grossen  Reformen  ins  Leben  führte,  hat 
hierin  das  Jahr  1850  nicht  zur  Hälfte  erreicht,  selbst  wenn  man  die 
damals  erlassene  allgemeine  Criminalgerichts-Ordnung,  das  Stempel- 
pate&t  und  die  Zollordnung  dieses  Kaisers  mit  in  die  Rechnung  nimmt. 

n. 

Was  die  finanzielle  Seit.e  eines  politischen  Um- 
baues anbelangt,  so  ist  diese  ein  unzertrennlicher  Begleiter  aller 
solcher  Katastrophen,  welche  den  Bau  herbeifllhren,  und  muss  als 
solcher  mit  in  den  Kauf  genommen  werden.  So  oft  ein  Staat  — durch 
Zeit  oder  Ereignisse  gedrängt  —  auf  neue  Bahnen  einzulenken  be- 
mQssigt  war ,  so  oft  stellte  sich  auch  die  Nothwendigkeit  ein,  die 
Leistungen  der  Steuerpflichtigen  in  einem  ungewöhnlichen  Hasse  in 
Anspruch  zu  nehmen.  Wenn  jedoch  ein  geschickter  Baumeister  durch 
Beseitigung  yorhandener  Missstände  und  Unbequemlichkeiten  ein 
Haus  wohnlicher  macht,  so  zählt  er  die  zu  einer  solchen  Novation 
Terwendeten  Kosten  mit  gutem  Grunde  zu  den  nützlichen  Auslagen, 
and  erwartet  mit  Zuversicht  in  den  erhöhten  Vortheiien,  welche  die 
Terbesserte  Wohnung  gewährt,  eine  hinlängliche  Vergütung  der- 
selben. Eine  solche  Aussicht  steht  nun  auch  dem  verständigen  poli- 
tischen Bauherrn  offen.  Überall  hat  eine  wesentliche  Vervollkomm- 
nung der  bürgerlichen  Zustände  regelmässig  auch  die  Kräfte 
der  Beisteuernden  vermehrt  und  das  Einkommen  der  Staatscasse 
wachsen  gemacht. 

Auch  fQr  diese  Behauptung  lassen  sich  hinlängliche  Belege  aus 
der  Finanzgescbichte  unseres  Vaterlandes  liefern. 
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Als  im  Jahre  1  S4ß  die  Stände  Yom  Lande  ob  und  unter  der 
Enns»  Ton  Steiermark,  Kärnten,  Krain  und  den  böhmischen  Landen 
in  einer  allgemeinen  Versammlung  zu  Prag,  die  landesf&rstliehe 
Steuer  auf  die  einzelnen  Provinzen  rertheilten,  betrug  diese  in  den 
eben  genannten  altösterreiehisehen  Proyinzen  zusammen  971,000  Pfd. 
oder  Gulden.  Aber  schon  zu  Ende  desselben  Jahrhunderts  konnte  in 
eben  diesen  Ländern,  theils  durch  Erhöhung  der  rectificirten  Grund- 
steuer theils  mit  Hülfe  einiger  Nebensteuern  das  Vierfache  jener 
Summe  f&r  den  Staatsschatz  aufgebracht  werden.  V^ie  erstaunt  man 
aber,  wenn  man  aus  den  finanziellen  Ausweisen  sieht,  dass  vor  dem 
yerhängnissTollen  Jahre  1848  in  den  deutschen  Provinzen,  in  Böhmen, 
Mähren ,  Schlesien  Hmd  Galizien  nur  an  Grund-  und  Gebäudesteuer 
alleinnichtweniger  als  18.793,600  0.  als  laufende  Schuldigkeit  ein- 
gezahlt wurden.  FOgt  man  noch  die  anderen  in  diesen  Provinzen 
eingeführten  directen  und  indirecten  Abgaben,  Taxen  und  Gebühren 
hinzu,  so  waren  es  60  Millionen  Gulden,  welche  dieselben  Länder 
an  die  Staatscasse  contribuirten. 

Wäre  in  diesen  Gebietstheilen  der  Gütervorrath  mittlerweile 
nicht  gewachsen,  die, Regierung  hätte  niemals  daselbst  einen  so 
reichhaltigen  Fonds  gefunden ,  aus  dem  sie  ohne  Gefährdung  seiner 
Nachhaltigkeit  so  bedeutende  Summen  andauernd  hätte  schöpfen 
können.  Diese  Gütervermehrung  war  aber  ohne  Zweifel  zu  keinem 
geringen  Theile  die  Frucht  der  vorgeschrittenen  Verbesserungen  der 
socialen  Zustände.  Mit  jeder  Ausgabe  für  gemeinschaftliche  nützliche 
Zwecke,  mit  jedem  Erkauf  wohlthätiger  Einrichtungen  und  Anstalten 
im  Gebiete  der  Justizpflege,  des  Unterrichts,  des  Gewerbswesens 
und  der  übrigen  Zweige  der  öffentlichen  Fürsorge  wurde  mittelbar 
ein  neuer  Grund  zur  reichlicheren  Gewinnung  materieller  Güter  gelegt. 
Nur  unter  einem  solchen  Zusammenwirken  der  Staatsverwaltung  und 
der  Einzelnen  wurde  es  möglich,  fttr  die  immer  steigenden  Anforde- 
rungen an  die  politische  Leitung  auch  die  erforderlichen  Deckungs- 
mittel zu  erhalten.  Noch  unter  Kaiser  Ferdinand  IL  reichten  in 
gewöhnlichen  Zeiten  12  Millionen  Gulden  hin,  die  gesammte  Ver- 
waltungs-Maschine im  geregelten  Gange  zu  erhalten,  und  Kaiser 
Karl  VI.  konnte  auf  keine  grössere  Staatseinnabme  als  auf  45  Mil- 
lionen Gulden  rechnen.  Ein  Jahrhundert  später ,  und  eine  dreimal 
grössere  Summe,  144  Millionen  Gulden,  floss  in  die  öffentlichen 
Gassen  ein  (1839). 


■ 
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Wenn  non  solche  snccessiTe  und  partiale  Nachbesserungen  oder 
Erweiterungen  des  politischen  Gebäudes  eine  so  merkliche  Steige- 
rung der  Finanzkraft  des  Staates  zur  Folge  hatten,  um  wie  viel  mehr 
Utost  sich  auf  ein«  solche  bei  dem  umfassenden  Umbau  der  politi- 
sehen  Verhältnisse  in  der  Neuzeit  rechnen!  Der  alleinige  Abstoss 
der  abgedrungenen  Zwischenzoll-Linie   in  dem  Verkehr  zwischen 
Ungern  und  den  Obrigen  Ländern  des   Kaiserstaates  muss  gleich 
einem  befruchtenden  Regen  wohlthätig  auf  die  yerschiedenen  Göter- 
productionen  einwirken.  Mehr  aber  als  dieses  dürfte  für  die  Progres- 
sion der  öffentlichen  Einnahmen  zunächst  noch  die  Novation  anzu- 
sehlagen sein,  dass  ein  gleiches  Steuersystem  auch  auf  die  Länder 
im  Süden  und  im  Osten  der  Monarchie,  die  froher  yermdge  ihrer 
besonderen   Prärogatire  nur   in  einem  beschränkten   Masse  in  die 
Besteuerung  gezogen  werden  konnten,  ausgedehnt  werden  kann.  Doch 
der  inhaltreicfaste  Act  in  diesem  Umbau  der  LandesTerfassungen  liegt 
in  der  Entlastung  des  Grundbesitzers  von  Urbarial-Schuldigkeiten 
und  Befreiung  desselben  Ton  dem  grundherrlichen  Unterthansbande. 
Durch  diesen  ist  nicht  nur  der  zahlreichste,  sondern  auch  der  kräf- 
tigste und  fleissigste  Stand  der  bQrgerlichen  Gesellschaft  einer  glück- 
licheren Lage  zugeführt,  die  für  das  Ganze,  und  namentlich  auch  ftlr 
die  Finanzen  des  Staates  reichliche  Zinsen  tragen  wird.  Sie  versetzte 
den  Landmann  auf  einen  lastenfreien  Boden,  erhöhte  sein  Selbstgefiihl, 
und  gab  ihm  mehr  Zufriedenheit  mit  seinem  Zustande.  Und  da  diese 
Hassregel  in  dem  ganzen  weiten  Kaiserreiche,  wo  nur  immer  eine 
Gelegenheit  zu  deren   Anwendung  vorhanden  ist,  zur  Ausführung 
kommt,  so  kann  man  kaum  den  Umfang  und  die  Fülle  des  Segens 
ennessen,  der  damit  für  den  Lebensgenuss  der  Einzelnen  und  ftir  den 
Nationalreichthum  des  Ganzen  gewonnen  wird.    Indem  Österreich 
diese  Veränderung  in  sein  Staatsgebäude  aufnahm,  legte  es  ein  Fun- 
dament, das  schon  für  sich  allein  ein  neues  Zeitalter  in  der  Ent- 
wickelungsgeschichte  seiner  staatswirthschaftlichen  Verhältnisse  her- 
beifiihren  musste. 


m. 

{  Die  Thatsache  endlich,  dass  politische  Bauten  so  wie  die  mate- 

riellen um  80  gediegener  und  dauerhafter  werden,  je  umsich- 
tiger der  Plan  zu  denselben  entworfen,  und  je  behutsamer  und  ver- 
ständiger bei  dessen  Ausführung  zu  Werke  gegangen  wird,  diese 
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Thatsache  hat  sich  schon  zu  wiederholten  Malen  bewährt.  Wer  im 
Drange  der  Umstände,  mit  Übereilung  und  ohne  gehörige  Wahl  der 
geeigneten  Mittel  baut,  der  sieht  sich  bald  in  der  Nothwendigkeii» 
Nachbesserungen  Torzunehmen  oder  gar  ganze  Partien  des  Gebauten 
wieder  abzutragen,  man  mag  dies  auf  die  physische  oder  auf  die 
moralische  Ordnung  beziehen,  denn  beiden  steht  hierin  ein  gleiches 
Geschick  bevor. 

Jeder  bürgerliche  Verein  in  der  Wirklichkeit  bewegt  sieh  in 
seinem  Entwickelungsgange  yon  ursprünglich  einfachen  Einrichtungen 
zu  einem  immer  künstlicheren  Organismus  fort.  Dem  Einen  wird  das 
Glück  zu  Theil,  dass  ein  solcher  Entwickelungsgang  unter  der  Leitung 
der  in  ihm  waltenden  Intelligenz  allmählich  und  stufenweise  ror  sich 
geht;  den  Anderen  versetzen  aber  zuweilen  ausserordentliche  Vor- 
fälle plötzlich  in  ganz  neue  politische  Formen.  Wo  ein  solcher  rascher 
Übergang  in  andere  organische  Einrichtungen  stattfindet,  da  pflegt 
auch  ein  baldiger  Umbau  des  im  Zustande  der  Wirren  aufgefilhrten 
Werkes  nicht  auszubleiben.  Denn  häufig  reisst  die  leidenschaftliche 
Aufregung  rücksichtslos  das  Vorhandene  nieder  und  setzt  Institute 
und  Normen  an  die  Stelle,  die  bei  näherer  Prüfung  als  ÜbergriiFe 
erkannt,  und  auf  das  natürliche  Mass  zurückgeführt  werden.  Wo  ein 
solcher  Zeitpunct  der  Prüfung  und  Umänderungen  eintritt,  da  wird 
das  Geschick  des  Staates  von  neuem  gewogen,  und  in  der  Regel  auf 
eine  längere  Zeit  hinaus  bestimmt  und  gegründet. 


Über  eine  Stelle  des  Tacitus  9  Annal.  L  c.  59. 

Von  Hm.  Prof.  Thomas. 

Dr.  G.  Thomas  sprach  über  eine  Stelle  aus  dem  ersten  Buche 
der  A  n  n  a  1  e  n  des  Tacitus,  welche,  wie  auch  er  glaubt,  handschrift- 
lich verdorben  ist.  Dieselbe  gehört  jenem  Theile  der  Erzählung  an, 
wo  Tacitus  von  dem  Verrathe  des  Segestes  nach  dem  erneuten 
Kriege  der  Cherusker  unter  Armin ius  handelt,  damals  als  Germa- 
nicus  (15 — 16  J.  n.  Chr.)  den  Oberbefehl  am  Rheine  führte.  Er  ent- 
wickelte aus  dem  ganzen  Zusammenhange  das  Ungenügende  der  bis- 
her gemachten  Verbesserungen  und  suchte  dann  einen  neuen  eigenen 
Vorschlag  durch  die  Gesetze  der  Kritik,  wie  durch  den  Sinn  der 
Stelle  zu  rechtfertigen. 
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Die  stelle  selbst  ist  Anna!.  1»  e.  K9 ;  die  handschriftliche  Lesart 
lautet:  coleret  Segestes  victam  ripam,  redderetfiliosacerdotiurohomi- 
Biim  Germanos  nunqQam  satis  excusaturos  qaod  inter  Albim  et  Rhe- 
Bam,  Tirgas  et  secures  et  togam  viderint.  Daf&r  liest  derselbe :  redderet 
filio  sacerdotium  domini:  at  Germanos  etc.  Die  Begründung  des  ge« 
naebten  Vorschlages  wird  derselbe  in  einem  „Beitrage  zur  Erklärung 
des  Tacit  us'Mn  der  Österreich.  Gymnas.  Zeitschrift  niederlegen. 


Über  die  Jusiizreformen  unter  K.  Leopold  IL  und  ihren 
Einfluss  auf  den  gesellschaftlichen  Zustand. 

Von  dem  c.  M.,  Hrn.  Aberlandesgeriehtsrath  Beidtel. 

Als  Leopold  II.  (20.  Febr.  1790)  zur  Regierung  der  österrei- 
ehisehen  Staaten  gelangt  war,  dehnte  sich  seine  Thiltigkeit,  und  zwar 
fflit  Vorliebe,  anf  die  Justizreformen  in  der  ganzen  Monarchie  aus. 
Ea  geschah  einiges  in  der  Lombardie,  einiges  in  Belgien;  in  Ungern 
Qod  seinen  Nebenländem  musste  schon  zu  Folge  der  bereits  von  Jo- 
seph II.  (28.  Jänner  1790)  zugesicherten,  und  nach  seinem  Tode  auch 
aosgefilhrten  Wiederherstellung  der  ungrischen  Verfassung  auch  die 
Josephinische  Justizgesetzgebung  verschwinden ;  die  Hauptländer  für 
die  Leopoldinischen  Justizreformen  waren  also  die  böhmisch-österrei- 
chischen Provinzen  nebst  Galizien  und  der  Bukowina. 

In  diesen  Ländern  hatte  sich  das  BedQrfniss  bedeutender  Justiz- 
reformen  theils  der  Regierung ,  theils  dem  Volke  fühlbar  gemacht 
nnd  einige  Einrichtungen  der  Josephinischen  Periode  waren  so  be- 
schaffen, dass  die  Abhülfe  sogar  dringend  erschien. 

Vor  allem  machte  sich  das  Bedürfniss  der  Abhülfe  im  Criminal- 
reehte  geltend.  Joseph  hatte,  den  Fall  des  Standrechtes  ausgenommen, 
die  Todesstrafe  abgestellt,  aber  das  Volk  fand  die  verschiedenen 
Kerkerstrafen,  welche  an  die  Stelle  der  Todesstrafen  getreten  waren, 
noch  viel  härter.  In  der  That  braucht  man  nur  die  §§.  20—30  des 
Josephinischen  Criminalgesetzbuches  vom  Jahre  1787  zu  lesen,  so 
fi&det  man,  dass  die  Anschmiedung  und  die  schwere  Kerkerstrafe 
fttrehtbare  Strafen  waren,  was  aber  allerdings  vorzugsweise  jenen 
Beehtsgelehrten ,  welche  das  Gesetz  entworfen  hatten ,  zur  Last  fiel. 
Uopold  stellte  mit  den  Gesetzen  vom  7.  Mai  1790  und  10.  Novem- 
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ber  1791  mehrere  der  anstössigsten  Strafbestimmungen  und  unter 
anderm  die  Anschmiedung  ab. 

Im  Ciyilrechte  waren  es  vorzüglich  manche  Bestimmungen  des 
bürgerlichen  Gesetzbuches  vom  1.  NoTember  1786  und  des  Gesetzes 
über  die  gesetzliche  Erbfolge  yom  11.  Mai  1786,  welche  im  Publicum 
missfallen  oder  auch  überhaupt  die  Missbilligung  sachrerstfindiger 
Männer  erfsihren  hatten. 

Darunter  gehörten  verschiedene  staatsrechtliche  Grundsätze, 
welche  in  dem  Eingange  des  bürgerlichen  Gesetzbuches  vorkamen,  die 
dort  aufgesetllten  Grundsätze  über  die  Gesetzauslegung  und  die  rich- 
terlichen Befugnisse  in  Ansehung  derselben,  so  wie  die  Begeln  in  An- 
sehung der  rückwirkenden  Kraft  der  Gesetze. 

Nicht  minder  nahm  man  Anstände  gegen  das  in  dem  bürgerlichen 
Gesetzbuche  vom  1.  November  1786  aufgestellte  Eherecht  wahr.  Dieses 
hatte  äbereinstimmend  mit  dem  sogenannten  Ehepatente  vom  16.  Jän- 
ner 1783  zwar  die  kirchliche  Trauung  und  die  Führung  der  öffent- 
lichen Bücher  über  die  geschehenen  Trauungen  durch  die  Pfarrer  bei- 
behalten, aber  übrigens  die  Ehe  meistens  aus  dem  Gesichtspuncte 
eines  bürgerlichen  Vertrages  regulirt,  was  den  Geistlichen  der  älteren 
Schule  sehr  missfiel,  da  die  trennenden  Ehehindernisse  des  bürger- 
lichen Gesetzbuches  nicht  immer  mit  jenen  des  canonischen  Rechtes 
übereinstimmten  und  gleichwohl  selbst  die  kirchliche  Gültigkeit  der 
Ehe  nach  dem  bürgerlichen  Gesetzbuche  und  durch  weltliche  Richter 
beurtheilt  werden  musste.  Jene,  welche  dieses  Verbältniss  nicht 
hoch  anschlugen,  fanden  wieder,  dass  die  Ungültigkeitserklärung  der 
Ehe  und  bei  den  Protestanten  auch  die  Ehetrennnng  durch  die  Vor- 
schriften über  das  gerichtliche  dabei  zu  beobachtende  Verfahren  und 
die  Jurisdictionsnormen  viel  zu  leicht  gemacht  sei.  Es  gab  endlich 
auch  Menschen,  welche  von  dem  Grundsatze,  die  Ehe  sei  bloss  ein  Ver- 
trag und  daher  nothwendig  in  Beziehung  auf  ihre  bürgerliche  Gültig- 
keit der  Gesetzgebung  des  Staates  unterworfen,  dafür  hielten,  dass 
man  die  Ehe  auch  auf  eine  gewisse  Zeil,  auf  Probe,  oder  unter  auflö- 
senden Bedingungen  so  wie  ohne  kirchliche  Trauung  gestatten  müsse. 

Grossen  Anständen  schien  vielen  Menschen  auch  das  zu  unter- 
liegen, was  in  dem  bürgerlichen  Gesetzbuche  über  das  Heirathsgut,  die 
Rechte  der  Weiber  in  Rücksicht  ihres  Vermögens,  die  Vormundschaften 
und  an  einzelnen  Bestimmungen  über  die  Verlassenschaflsabhandhing 
vorkam. 
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Selbst  aber  die  innere  Gescbftftsflihrung  der  Justizbebörden  be- 
standen Anordnungen ,  welebe  man  aufgehoben  zu  sehen  wünschte. 
Darunter  gehörten  die  unter  Joseph  ü.  mit  dem  Hofdecrete  vom 
7.  NoTember  1785  nSher  regulirten»  aber,  wie  in  dem  Eingange  dieses 
Gesetzes  ausdrticklich  gesagt  wird»  bereits  seit  einigen  Jahren  einge- 
Ahrten  Condnitlisten  der  Justizbeamten,  welche  nach  dem  Wortlaute 
dieses  Gesetzes  bestimmt  waren ,  die  Beförderungen  darnach  einzu- 
richten. Nicht  minder  klagte  man  darüber ,  dass  ftlr  verschiedene, 
das  Justizfach  betreffende  Geschäfte  und  namentlich  die  ÄmterTcr- 
leibnngen  nur  PrSsidialantr&ge  eingef&hrt  worden  waren ,  welche  die 
Parteilichkeit  begflnstigten  oder  wenigstens  manchmal  besorgen  liesen. 
Endlich  klagte  man  darüber,  dass  die  Magistrate  angewiesen  worden, 
mehrere  ihrer  Amter  an  ausgediente  Hilitftrpersonen  zu  verleihen, 
was  nicht  nur  den  natürlichen  Aspiranten  iiir  diese  PIfttze  Aussichten 
entzog,  sondern  oft  auch  in  die  Civilverwaltung  minder  erfahrene  und 
an  den  militärischen  Ton  gewohnte  Männer  brachte. 

Oberhaupt  war  die  unter  Joseph  entstandene  Communaleinrichtung 
in  ihren  nothwendigen  Folgen  sowohl  denjenigen  unangenehm,  welche 
durch  die  Beschaffenheit  der  Magistrate,  der  Justiz-  und  Wirthschafts- 
Smter  den  Einfluss  des  Volkes  auf  die  Justizpflege  zu  sehr  beschränkt 
ghubten,  als  auch  denjenigen,  welche  die  Handhabung  einer  wissen- 
schaMiehen  Justizpflege  nur  dann  flir  möglich  hielten,  wenn  das 
Rechtsprechen  bloss  den  eigentlichen  Juristen  übergeben  werde.  Vor- 
UQ6g  aber  wünschten  viele  Freunde  der  Ordnung  die  Abschaffung  der 
periodischen  Wahlen  der  Ortsvorsteher ,  und  einige  Vertretung  der 
Znnffinteressen  bei  jenen  Ämtern,  wo  sie  einst  bestanden  hatte. 

Diese  und  viele  andere  Klagen  Hessen  den  Kaiser  leicht  erkennen, 
dass  es  Puncte  gebe,  in  Rücksicht  deren  schnelle  Abhülfe  wünschens- 
werth  scheine  und  andere,  welche  nur  in  Betrachtung  gezogen  wer- 
den könnten,  wenn  man  auch  viele  Grundlagen  der  Justizgesetzgebung 
indem  wolle,  was  dann  jahrelange  Arbeiten  fordern  werde.  Da  man 
aber  auch  wahrgenommen  hatte,  dass  sogar  in  Beziehung  auf  Texti- 
ning  und  Eintheilung  mehrere  der  grösseren  Josephinischen  Justizge- 
setze viel  zu  wünschen  übrig  Hessen,  zeigte  sich  der  Kaiser  Leopold 
sehen  im  Jahre  1790  geneigt,  seiner  Zeit  nette  verbesserte  Ausgaben 
der  Gerichtsordnung,  der  Strafgesetze  und  der  Wechselordnung 
erscheinen  und  das  bürgerliche  Gesetzbush  auf  eine  Art  bearbeiten 
la  lassen,  dass  man  den  ersten  Theil  des  Josephinischen  Civilgesetz- 
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buches,  die  Gesetze  Qber  die  Intestaterbfolge»  die  Fideicommisse 
und  die  Hypotheken,  in  veränderten  Formen  als  Theile  des  künftigen 
aUgemeinen  bürgerliehen  Gesetzbuches  könne  erscheinen  lassen. 
Die  Hauptperson  für  alle  diese  Pläne  wurde  der  Staatsrath  Freiherr 
von  Martini. 

Während  nun  von  weitem  jene  Gesetzbücher  vorbereitet  wurden, 
welche  im  Jahre  1796  in  der  Provinz  Westgalizien  eingeführt  wur- 
den, erliess  der  Kaiser,  zunächst  auf  die  Bedürfnisse  des  Augen- 
blickes bedacht,  f&r  die  inneren  Verhältnisse  der  Justizbehörden  meh- 
rere wichtige  Decrete.  Ein  Hofdecret  vom  13.  August  1790  sagte: 
„Es  hat  künftig  von  der  Abgehung  der  jährlichen  Conduitlisten  gäns- 
lich abzukommen/^  Ein  anderes  Hofdecret  vom  6.  August  1790  ver- 
ordnete: „Auch  über  die  Besetzung  der  erledigten  Rathsstellen  soll 
gremialiter  berathschlagt  und  das  Gutachten  von  der  gesammten  Stelle 
und  nicht  bloss  von  dem  Präsidenten  erstattet  werden.  „Ein  Handbiilet 
vom  1.  Jänner  1792  sagte  ferner:  „es  muss  sowohl  bei  den  Hof-  als 
Länderstellen  nichts  verflSgt  werden,  was  nicht  vorher  im  Rathe  selbst 
vorgetragen  und  behandelt  worden  ist.  Es  hat  also  von  nun  an  die 
Erstattung  der  Präsidialvorträge  oder  Noten ,  ohne  dass  die  Gegen* 
stände  im  Rathe  selbst  durch  den  betreffenden  Referenten  vorgetragea 
worden,  gänzlich  aufzuhören,  den  einzigen  Fall  ausgenommen,  wo  ich 
über  den  einen  oder  den  andern  Gegenstand  nur  die  Meinung  des 
Chefs  allein  hören  will  und  dies  ausdrücklich  anordne,  oder  wo  ein 
Fall  eintritt,  der  wegen  der  Wichtigkeit  der  Sache  die  geheimste 
Verhandlung,  einen  Casseabgang  oder  eine  GefKllsdeiraudation 
betrifft/^  Eben  so  verordnete  dieses  Gesetz  „dass  alle  Resolutionen 
oder  Handbillets,  wenn  nicht  ausdrücklich  gesagt  wird,  dass  sie 
lediglich  dem  Chef  zum  Nachverhalte  dienen,  sogleich  in  das  Resola- 
tionsbuch  mit  Anfuhrung  des  Tages,  an  dem  es  geschehen  ist,  einge- 
tragen werden  müssen.'^  In  Ansehung  der  Anstellungen  von  Militär- 
personen bei  den  Magistraten  aber  verordnete  das  Gesetz  vom 
12.  Juli  1790:  „Von  nun  an  soll  es  von  der  Schuldigkeit,  zu  den  erledig- 
ten Rathsstellen  und  andern  Bedienstungen  der  Magistrate  Militär- 
personen wählen  zu  müssen,  abkommen,  jedoch  sollen  verdienstliche 
Militärindividuen,  wenn  sie  die  gehörigen  Fähigkeiten  besitzen,  und 
sieb,  wo  Prüfungszeugnisse  erforderlich  sind,  mit  denselben  ausweisen 
können,  von  den  Bedienstungen  nicht  ausgeschlossen,  sondern  auf 
sie  bei  vorkommendem  Falle  billige R<)cksicht  zu  nehmen  sein/'  Diese 
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Bestimmongen  reichten  hin ,  allen  Billigkeitsröeksichten  eine  ange- 
messene Beachtung  zu  sichern. 

Die  Schwierigkeiten»  das  Gesetz  vom  11.  Mai  1786  bei  der 
Erbfolge  in  Bauerngüter  geltend  zu  machen,  hatte  den  Kaiser 
bestimmt»  durch  das  Patent  Tom  29.  Octobcr  1790  die  Erbfolge  und 
die  Yonnundschaften  bei  Bauerngütern  neu  zu  reguliren.  Das  neue 
Gesetz  hebt  auch  deatlich  die  über  diese  Gegenstände  erlassenen 
Gesetze  vom  3.  April  1787,  S.  Nor.  1787,  16.  Mai,  22.  Sept.  und 
30.  Oct.  1788,  Tom  25.  Jänner  1789  und  vom  17.  Febr.  1790 
auf,  und  näherte  sich  in  yielen  aber  bei  weitem  nicht  in  allen 
Puneten  der  früheren  Verfassung.  Diese  Veränderung  war  jedoch 
auch  Ton  der  Seite  nothwendig  geworden,  weil  1790  wieder  das 
bereits  im  Jahre  1789  durch  das  Patent  yom  20.  Oct.  aufgehobene 
Feudalyerhältniss  hergestellt  worden  war. 

Tief  in  alle  LandesTerhältnisse  griff  auch  das  Patent  vom 
22.  Febr.  1791  ein,  welches  in  Rücksicht  der  Anwendung  der  Ge- 
setze auf  die  Rechte  aus  vorhergegangenen  Fällen,  die  richterlichen 
Urtheile  nach  dem  Gesetze ,  die  Verhandlungen  über  die  Gültigkeit 
der  Trennung  der  Ehe,  die  Rechte  der  unehelichen  Kinder,  die  Vor- 
mundschaften ,  die  Anlegung  des  Pupiliarvermögens,  die  Rechnungs- 
legung der  Väter  und  Vormünder  und  das  gerichtliche  Einschreiten 
gegen  Verschwender,  grösstentheils  billige  Grundsätze,  welche  dann 
meistens  wörtlich  in  unser  jetziges  bürgerliches  Gesetzbuch  über- 
gingen, aufgestellt  hat. 

Zufolge  dieser  Veränderung  war  wieder  der  richterlichen  Beur- 
theilung  bei  der  Auslegung  der  Gesetze  der  durch  Jahrhunderte 
bestandene  Spielraum  gegeben,  die  Ehe  wurde  nicht  sowohl  aus  dem 
Gesichtspuncte  eines  gewöhnlichen  Vertrages ,  als  aus  dem  eines  fiir 
den  Sfaat  wichtigen  Institutes  beurtheilt,  die  Rechte  der  unehelichen 
Kinder  erfuhren  Einschränkungen,  das  Vormundschaftswesen  wurde 
vereinfacht  und  die  Sicherheit  des  Pupillarvermögens  gewann. 

Fast  um  dieselbe  Zeit  schränkte  man  die  periodischen  für  ver- 
schiedene Ortsobrigkeiten  gesetzlich  eingeführten  Wahlen  ein  und 
in  Vorderösterreich ,  dessen  zerstreute  Bestandtheile  manche  beson- 
dere Rücksichten  forderten,  erhielten  auch  die  Zunftinteressen  eine 
der  ehemaligen  nahe  kommende  Vertretung  bei  der  Ortsobrigkeit. 

Durch  diese  und  einige  andere  minder  wichtige  Gesetze  hatte 
Leopold  Jl.den  dringendsten  Bedürfnissen  abgeholfen,  allmählich 
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gingen  aber,  wie  schon  der  Eingang  des  Patentes  vom  22.  Febr. 
1791  zeigt,  die  Plane  auf  eine  grosse  auch  die  Grundlagen 
der  Gesetzgebung  umfassende  Justizreform.  In  der 
That  mussten  die  Gegner  der  Ideen  der  Josephinisehen  Periode  bald 
bemerken,  wie  sehr  die  Justizgesetzgebung  den  sämmtlichen 
Josephinisehen  Einrichtungen  zur  Stütze  diene  und  jene  Einrich* 
tungen  waren  es,  nach  deren  Beseitigung  eine  grosse  Partei  strebte. 
In  den  Augen  dieser  Partei  war  die  Justizgesetzgebung  so  gut  eines 
der  Mittel  zur  Erreichung  ihrer  Zwecke ,  als  sie  es  unter  Maria- 
Theresia  und  Joseph  in  den  Augen  der  Aufklftrungspartei  ge- 
wesen war.  In  der  That  ist  auch  in  allen  Staaten,  in  weleh^i 
man  mit  Recht  oder  Unrecht  über  viele  Bestimmungen  neuerer  Ge- 
setze klagte,  stets  der  Gedanke,  man  brauche  grössere  Reformen 
in  der  Gesetzgebung,  zum  Vorschein  gekommen. 

Um  aber  die  Gedanken,  welche  1790  in  Ansehung  der  Gesetz- 
gebungsrevision  bei  Einzelnen  und  besonders  einigen  landstfindi- 
schen  Corporationen  auftauchten,  zu  begreifen,  ist  es  vor  M&n  nolh- 
wendig  zu  bemerken,  dass  die  Theresianische  und  Josephinisehe 
Justizgesetzgebung  ohne  irgend  eine  Berathung  mit  Landständen 
oder  anderen  Provinzialdeputirten  und  bloss  aus  den  BerathscUa- 
gungen  einer  kleinen  Anzahl  von  Staatsbeamten  hervorgegangen  war. 
Dadurch  war  die  Theorie  die  fast  ausschliessliche  Grundl^ige 
der  Gesetzgebung  geworden,  und  zwar,  da  die  Aufklfirungsgrund- 
Sätze  während  des  Zeitraumes  von  1763  bis  1790  sowohl  in  der 
Literatur  als  in  dem  Geschäftsleben  des  österreichischen  Staates 
vorgeherrscht  hatten,  die  Theorie  der  Aufklärungspartei,  welche 
sich  mit  den  Interessen  der  Landstände  nicht  wohl  vertrug.  Diese 
Theorie  zu  beseitigen ,  war  nun  das  Streben  des  ständischen  unter 
Leopold  II.  zu  einiger  Bedeutung  gekommenen  Einflusses  und  er 
konnte  um  so  leichter  sich  geltend  machen,  da  fortdauernd  auch 
andere  Interessen  sich  durch  die  Justizgesetzgebung  und  besonders 
durch  das  bQrgerliche  Gesetzbuch  bedroht  glaubten. 

Von  diesem  Gesetzbuche  war  zwar  unter  Joseph  II.  nur  der  erste 
Theil  erschienen,  welcher  das  sogenannte  Personenrecht  begriff» 
allein,  weil  man  unter  diesem  Monarchen  das  ganze  Gesetzbuch 
nicht  so  geschwind  fertig  machen  konnte  als  man  wünschte,  hatte 
man  aus  den  Materien  des  Sachenrechtes  gewisse  praktisch  sehr 
wichtige  Gegenstände  ausgeschieden  und  über  sie  einzelne  im  Jahre 


Ober  die  JastixrefonneD  unter  K.  Leopold  II.  etc.  239 

1791  noch  nicht  aufgehobene  Gesetze,  welche  bei  der  Verrollständi- 
guDg  des  bOi^rlichen  Gesetzbaches  in  dasselbe  aufgenommen  wer- 
den sollten,  erlassen.  Dahin  gehörte  das  Gesetz  über  die  gesetz- 
liche Erbfolge  und  yiele  Gesetze  Ober  die  Hypotheken  und  Fidei- 
eommisse.  Selbst  in  den  durch  das  Gesetz  Tom  22.  Febr.  1791  nur 
thdhreise  aufgehobenen  ersten  Theil  des  Josephinischen  Gesetz- 
buches, welcher  nebst  einer  Art  von  Einleitung  nur  das  Personenrecht 
umfassen  sollte,  fanden  sich  manche  in  das  Sachenrecht  gehörige 
Bestimmungen  über  die  Nutzniessung  und  Verwaltung  des  weiblichen 
Vermögens ,  die  Gütergemeinschaft  der  Eheleute  und  die  Heiraths- 
guter,  welche  yon  den  älteren  Gesetzen  sehr  verschieden  und  wirk- 
Keh  bedeutenden  Einwürfen  ausgesetzt  waren. 

Gegen  diese  im  Jahre  1791  noch  in  Wirksamkeit  gebliebenen 
Anordnungen  wurden  nun  von  mehreren  Seiten  Klagen  erhoben.  So 
behauptete  man,  dass  aus  den  Bestimmungen  des  Josephinischen 
Gesetzbuches  eine  Unsicherheit  des  Rechts  und  insbesondere  der 
PriTilegien ,  auf  denen  doch  ein  grosser  Theil  der  Staats-  und  Ge- 
meindeTerfassungen  beruhe,  herTorgehe,  dass  die  Bestimmungen 
Ober  die  Täterliche  Gewalt  die  Familienbande  schwfichten,  dass  das 
Vonnnndschaftswesen  auch  jetzt  schwerfiillig  und  auf  eine  f&r  ein 
kleines  Vermögen  ganz  unpassende  Art  geordnet  sei,  dass  besonders 
durch  die  Bestimmungen  über  das  weibliche  Vermögen  der  Zwist  in 
den  Familien  yorbereitet  werde,  dass  die  Gesetze  über  die  Hypotheken 
alles  Grundeigenthnm  in  missliche  Verhältnisse  rersetzen  und  dass 
die  Gesetze  über  die  Fideicommisse  nicht  nur  die  Gerichtsst«llen  mit 
Geschäften  fiberhäufen  sondern  auch  zur  Auflösung  der  Fideicom- 
misse hinftlhren  müssten. 

Wie  man  sieht,  waren  es  also  nicht  sowohl  die  einzelnen  juridi- 
schen Bestimmungen,  als  yieimehr  die  politischen  Grundsätze 
des  Gesetzbuches,  über  welche  geklagt  wurde;  allein  es  war  eine 
Erscheinung,  welche  man  nicht  nur  in  den  österreichischen  Staaten, 
sondern  auch  in  Tieien  andern  Ländern  Europa^s  um  das  Jahr  1790 
wahrnehmen  konnte,  dass  die  Hauptideen  über  die  Justizgesetz- 
gebnng  selbst  bei  den  Männern  vom  Fache  sehr  verschieden  aufge- 
stellt wurden  und  oft  noch  wenig  berichtigt  waren. 

So  hatte  man  in  ganz  Europa  seit  17S3  die  Nothwendigkeit 
korser  Gesetze  gepriesen  und  dess wegen  gehofl^  Alles,  was  flir 
eine  bessere  Jostizpflege  an  Gesetzen  nothwendig  sei,  in  einem  Ge- 
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setsbuche  yon  geringem  Umfange  zusammenfassen  und  dem  Gesetz- 
buehe  dann,  ohne  dass  neue  Gesetze  noth wendig  wären,  eine  Dauer 
auf  mehrere  Menschenalter  hinaus  sichern  zu  können.  Diese  Illusion 
war  yerschwunden,  schon  Joseph^s  Justizgesetzgebung  fttUte  mehrere 
kleine  Foliobände.  Auch  an  die  Unwandelbarkeit  des  Gesetzbuchs 
hatte  der  Glaube  abgenommen,  daz.  B.in  dem  Gesetzbuche  Joseph^s  II. 
von  1786  schon  durch  das  Gesetz  vom  23«  Febr.  1790  viele  weit- 
greifende Abänderungen  geschehen  waren,  und  um  die  nämliche 
Zeit  schon  an  die  Nothwendigkeit,  ein  ganz  neues  Gesetzbuch 
an  die  Stelle  des  Josephinischen  zu  setzen,  geglaubt  wurde. 

Eben  so  hatte  man  es  bei  den  Josephinischen  Justizreformen 
yerkannt,  dass  ein  Civilgesetzbuch  nur  zum  Theil  auf  juridischen 
Grundsätzen  beruhe,  wenn  auch  die  Form  seiner  Bestimmungen  keine 
Unterschiede  zwischen  den  yerschiedenen  Arten  der  vorkommenden 
Bestimmungen  ersichtlich  mache. 

Alle  jene  Bestimmungen,  welche  aus  dem  Rechtsgesetze  mit 
Sicherheit  abgeleitet  werden  können,  sind  nämlich  streng  juridisch 
und  daher  fast  in  allen  Gesetzgebungen  gleich,  wie  z.  B.  die  Bestim- 
mungen über  den  Leihvertrag,  den  Verwahrungsvertrag,  die  Servi- 
tuten, die  Wirkungen  des  Pfandrechts;  dagegen  gibt  es  andere, 
welche  zur  Ergänzung  der  Bestimmungen  über  Rechtsverhältnisae 
gehören ,  wie  z.  B.  die  Bestimmungen  über  die  Testamente  und  die 
Verjährung,  und  endlich  gibt  es  eine  dritte  Art  gesetzlicher  Bestim- 
mungen, welche,  ohne  durch  eine  Art  von  Nothwendigkeit  angezeigt 
zu  seiiv,  von  den  Tendenzen  des  Gesetzgebers  abhängen,  und  also 
ihrer  Natur  nach  politischer  Natur  sind.  In  Ansehung  der  ersten 
Gattung  dieser  Bestimmungen  liess  sich  bei  den  Josephinischen  Ge- 
setzen fast  nichts ,  bei  der  andern  wenig  erinnern ,  in  Ansehung  der 
dritten  Gattung  aber  war  es  evident,  dass  die  Regierung  die  Absicht 
hatte,  durch  die  Justizgesetzgebung  gewisse,  durch  den  Geist  des 
Jahrhunderts  empfohlene  Zwecke  zu  befördern.  So  wollte  sie  z.  B. 
durch  die  Gesetze  über  die  Hypotheken  die  Entstehung  von  Capi- 
talien  zum  Vortheile  der  Industrie,  in  Ansehung  der  Grundbesitzer 
wünschte  sie  eine  gesteigerte  geistige  Thätigkeit,  um  ihren  Besitz- 
ungen einen  erhöhten  Reinertrag  abzugewinnen,  bei  den  Gesetzen 
über  das  Familienverhältniss  und  die  Ehepacte  wollte  man  eine 
freiere  Stellung  des  Weibes,  bei  dem  Gesetze  über  die  Intestaterb- 
folge war  es  auf  eine  Zersplitterung  des  Vermögens  zu  Gunsten 
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Weler  Theilnehmer  abgesehen  und  bei  den  Gesetzen  über  die  Fidei- 
eommisse  war  offenbar  der  Zweck  die  Untergrabung  dieses  Institutes, 

Ein  fast  ähnliches  Bewandtniss  hatte  es  in  Ansehung  der  Straf- 
gesetze gehabt  So  ist  man  in  der  ganzen  Welt  darüber  einig»  dass 
Diebstahl,  Raub  und  Brandlegung  streng»  also  der  Regel  nach  crimi-* 
Bell,  zu  bestrafen  sind,  aber  in  Ansehung  anderer  dort  oder  da  als 
Verbrechen  bezeichneten  Handlungen,  z.  B.  der  Abtreibung  der  Lei- 
besfiracht  oder  des  Zweikampfes,  ist  es  nicht  derselbe  Fall,  und  eben 
ao  sind  die  Regeln  des  Untersuchungsprocesses  nicht  überall  dieselben. 
In  allen  diesen  Beziehungen  hatte  jene  Partei,  welche  unter  Leo- 
pold II.  zu  Einfluss  gelangte,  viel  gegen  die  Josephimschen  Straf- 
gesetze zu  erinnern,  man  fand  den  durch  das  positive  Gesetz  gezoge- 
nen Kreis  der  Verbrechen  und  der  politischen  Übertretungen  etwas 
allzu  ausgedehnt,  die  Strafen  theilweise  zu  hart  und  das  Verfahren 
oieht  durchaus  zu  billigen.  Ganz  natürlich  wollte  man  also  fort- 
dauernd auch  neue  Strafgesetze. 

Ahnliche  Gründe  sprachen  ßlr  die  Reyision  der  Gerichtsordnung, 
an  der  man  am  meisten  ausstellte,  dass  sie  für  alle  Arten  von  Streitig- 
keiten gleich  sei  und  allzusehr  die  Fristen  begünstige.  Einwürfe 
hatte  man  auch  gegen  die  Jurisdictionsnormen,  gegen  die  Instruction 
Ar  die  Justizstellen  u.  s.  w.  Es  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  diejenigen, 
welche  die  unter  Joseph  II.  enstandene  Justizgesetzgebung  reformirt 
vissen  wollten,  eine  bessere  zu  Stande  gebracht  und  nicht  vielleicht 
ia  andern  Beziehungen  Blossen  gegeben  hätten,  so  viel  ist  aber  gewiss, 
daas  der  Kaiser  Leopold  im  Jahre  1791  bereits  an  eine  weitgehende 
Justizreform  dachte,  bei  welcher  zwar  Staatsbeamte  die  Entwürfe 
nmeben,  jedoch  über  die  E  n  t  w  ü  r  f  e  erst  die  Stimmen  von  Landständen 
und  anderen  Deputirten  gehört  werden  sollten. 

In  einem  den  böhmischen  Ständen  intimirten  Hofdecrete  vom 
7.  September  1791  hiess  es:  „um  bei  der  Gesetzgebung  eine  sichere 
Leitong  zu  haben,  werden.  Seine  Majestät  von  Gegenstand  zu  Gegen- 
stand die  Grundsätze  bestinunen,  durch  deren  Einförmigkeit  die  öffent- 
liche Verwaltung  Einheit  und  die  sämmtlichen  Provinzen  der  Mon- 
archie diejenige  Verbindung  erhalten ,  deren  Vortheil  nicht  verkannt 
werden  kann,  auch  sollen  bei  allen  wichtigen  Veränderungen  die 
Stände  über  die  wirkliche  Anwendung  der  Grundsätze  gehört  werden,^* 
und  in  emem  Rescripte  an  die  nieder-österreichischen  Stände  vom 
30.  September  1791  wurde  verordnet,   »wenn  es  sich  um  allge- 
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meine  Gesetze  handelt,  die  Stände  allemal  um  ihre  aliailige  Erin- 
nerung zu  vernehmen/^ 

Offenbar  ist  es,  dass,  wenn  dieser  Entschluss  des  Kaisers,  die 
Justizverfassung  mit  den  Beirath  ron  Landständen  zu 
reformiren,  zur  Ausföhrung  gekommen  wäre,  die  österreichische 
Justizgesetzgebung  w  es  e  ntl  ich  verschiedene  Grün  dl  agenyon 
jenen,  welche  sich  vor  und  nach  1790  in  ihr  aussprachen,  erhalten 
hätte,  doch  ist  es  in  mancher  Beziehung  zweifelhaft,  ob  dies  auch  für 
den  Staat  ein  Yortheil  gewesen  wäre. 

So  viel  war  augenscheinlich,  dass  im  Februar  1792  die  Theorie 
über  die  Frage,  welche  politische  Tendenzen  man  in  den  öster- 
reichischen Staaten  bei  der  Justizgesetzgebung  verfolgen  mQsse, 
noch  gar  nicht  abgeschlossen  war.  So  lange  aber  diese  Frage  nicht 
entschieden  war,  baute  man,  wenn  auch  in  Hinsicht  auf  Sprache,  Ord- 
nung und  einzelne  Bestimmungen,  das  Höchste  geleistet  wurde,  den- 
noch ohne  dauerhafte  Grundlagen.  Es  war  aber,  da  diese  Verhält- 
nisse durch  mehrere  Decennien  in  Europa  fortdauerten,  auch  eben 
dadurch  entschieden,  was  in  Preussen  Savigny,  nach  den  Ereig- 
nissen Ton  181S  behauptete,  dass  unsere  Zeit  keinen  Beruf  zur 
Gesetzgebung  habe. 

In  der  That  wurden  nach  Leopold^s  U.  am  1.  März  1792  erfolgten 
Tode  die  Ideen  einer  grossen ,  zum  Theil  aufneueGrundsätze 
zu  gründenden  Justiz  reform  aufgegeben.  Man  wollte 
nichts  als  Verbesserungen  im  Kleinen,  vorzüglich  in  Hinsicht  auf  Tezti- 
rung,  Ordnung,  Einbeziehung  späterer  Gesetze  in  die  Hauptgesetze 
und  bessere  Bestimmungen  über  einzelne  Puncto,  auch  wurde  in  allen 
diesen  Beziehungen  wirklich  (1792 — 1848)  sehr  viel  geleistet. 

Demzufolge  äusserte  auch  die  unter  Kaiser  Joseph  II.  entstandene 
Justizreform  fortdauernd  ihre  Wirkungen  in  dem  österreichischen 
Staate  nach  einem  grossen  Massstabe.  Das  Volk  gewöhnte  sich 
nach  und  nach  an  das  allen  Geschwistern  gleiche  Erbrecht,  an  die 
vielen  zu  Folge  der  Hypothekargesetze  entstehenden  Besitzverände- 
rungen, an  die  Beurtheilung  des  Rechts  nach  der  blossen  Anleitung' 
der  positiven  Gesetze,  an  das  Rechtsprechen  durch  die  Juristen,  an 
die  Gleichförmigkeit  des  Rechts,  an  das  im  Jahre  1783  entstandene 
Eherecht,  an  die  Abstellung  der  ehemaligen  Processformen.  Es  wurde 
dadurch  für  die  Einheit  des  Staates  manches  gewonnen  und  das  Feld 
zu  angemessenen  Verbesserungen  blieb  noch  inuner  offen. 
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Was  indessen  unter  diesen  Umständen  kommen  musste,  war  un- 
ter dem  seit  1790  herangewachsenen  Geschleehte  eine  gänzliche  Un- 
kenntnis der  durch  Jahrhunderte  bestandenen  Justizyerfassung.  Als 
sie  aufgehört  hatte,  praktische  Wichtigkeit  zu  haben,  kamen  die  oft 
nicht  einmal  niedergeschriebenen  Gewohnheitsrechte  in  Vergessen- 
heit, die  Fragmente  des  geschriebenen  Rechtes,  in  so  weit  sie  nicht 
bei  einzelnen  Materien  des  bürgerlichen  Gesetzbuches  noch  Anwendung 
hatten,  kamen  in  Vergessenheit  oder  wurden  unyerständlich,  und  schon 
um  das  Jahr  1798  waren  die  Beamten  äusserst  selten,  welche  noch 
in  ihrer  Gegend  nach  dem  alten  Rechte  ihr  Amt  hätten  fähren  können. 
Um  1810  fand  man  keine  Menschen  mehr,  welche  noch  zusammen- 
hängende Begriffe  Ton  dem  alten  Rechte  und  den  alten  Gemeindever- 
fassnngen  hatten ,  später  fand  man  nur  noch  fragmentarische  Kennt- 
nisse bei  Einzelnen  und  selbst  das,  was  die  Registraturen  an  Acten 
ans  der  froheren  Zeit  enthielten,  wurde  der  jüngeren  Generation  schon 
fremd. 

In  den  Gemeinden  nahm  auch  das  Interesse  an  den  Gemeinde- 
angel^enheiten  ab,  so  dass  jene,  die  nicht  in  die  Gemeindeausschüsse 
kamen,  sieh  fast  gar  nicht  darum  bekümmerten.  Beitragen  mochte, 
dass  die  grösseren  Städte  in  der  Verwendung  ihrer  Einkünfte  durch 
die  Gesetze  sehr  eingeschränkt  wurden ,  und  in  den  kleineren  Ge- 
meinden nebst  ähnlichen  Einschränkungen  auch  bestimmte  Verbote 
bestanden,  die  Gemeindeeinkünfte  so  wie  ehemals  zur  Steuerzahlung 
zu  Terwenden.  Nur  darin  zeigte  sich  noch  Einiges  ?on  der  alten 
Gemeindeyerfassung,  dass  die  Städte  bis  zu  den  in  den  Jahren 
1806  und  1808  erfolgten  Einschränkungen  alle  Hagistratspersonen 
wählten,  und  auf  dem  Lande  dort  und  da  die  GemeindeYorsteher- 
stellen  an  einen  gewissen  Besitz  gebunden  waren. 

Diese  Verhältnisse  wurden  in  den  neueren  Zeiten  von  denjenigen, 
▼eiche  die  alten  Volksrechte  überall  als  das  Heilmittel  gegen  die 
schädlichen  Einflüsse  des  Zeitgeistes  betrachteten ,  viel  zu  wenig  ge- 
vördigt;  bei  ihrer  gehörigen  Würdigung  aber  sieht  man,  worauf  grosse 
Justizreformen,  wenn  man  sie  heut  zu  Tage  wollte,  sich  beschränken 
müssten. 
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SITZUNG  VOM  30.  JUNI  18S2. 


Der  Präsident  der  Classe  t.  Karajan  legte  die  von  ihm  eben 
vollendete  Ausgabe  des  Verbrüderungsbuehes  von  St.  Peter  zu  Salz- 
burg, aus  dem  acbten  bis  dreizehnten  Jahrhunderte»  druckfertig  vor. 

Er  sprach  bei  dieser  Gelegenheit  in  einem  längeren  Vortrage 
über  Verbrüderungsböcher  im  Allgemeinen,  ihre  Entstehung  und 
ihren  Unterschied  yon  Nekrologien  und  Annales  necrologiciy  und 
bezeichnete  das  ?on  ihm  erläuterte  Denkmal  als  ein  Verbröderungs- 
buch,  während  es  bisher  allenthalben  als  ein  Todtenbuch  bezeichnet 
worden  war. 

Indem  er  ferner  die  Wichtigkeit  dieses  Denkmals  in  geschicht- 
licher wie  sprachlicher  Hinsicht  heryorhob,  und  die  Einrichtung  der 
Ausgabe  auseinandersetzte ,  empfahl  er  dieselbe  der  Classe  zu  recht 
baldiger  Drucklegung. 
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Aeeaderaia  delle  scienze  delFIstituto  di  Bologna.  Commentarii 

T.  1— 10.  1834— 49;  4*- 
—  Memorie,  T.  1.  2,  1880;  4*- 

—-  Rendiconto,   Vol.  I  und  die  Jahrgänge  1837 — 81.    Bologna 
1833  —  81;  8«- 

Akademie,  k.  bayerische»  Abhandlungen  der  math.-physik.  Classe. 
Bd.  VI,  Abth.  2. 

A  n  n  a  1  e  n  der  Chemie  und  Pharmacie.  Bd.  82,  H.  1 . 

Annalen  der  k.  Sternwarte  bei  MOnchen.  Suppl.  1. 

Annales  des  Uniyersitjs  de  Belgique.  Ann^e  8 — 9.  Broxelles  1882; 
8*- 

Ann6e  Aead^mique  de  TuniTersit^  de  Liäge  1880  —  81.  Liige, 
Renard  1881 ;  8«' 

Baer,  K.  E  r.  und  He  1  morsen  Gr.  r.,  Beitrftge  zur  Kenntniss  des 
russischen  Reiches  und  der  angrenzenden  Länder  Asiens.  Vol. 
17,  St.  Petersburg  1881 ;  8*- 

Bede  US  Ton  Scharberg,  Jos.,  histor.-geneal.-geogr.  Atlas  zur  Über- 
sieht der  Geschichte  des  ungrischen  Reiches,  seiner  Neben- 
llnder  etc.  Hermannstadt  1881 ;  Fol. 

Seaman  et,  SBalter,  gfr.  9lb.,  S){e  40  Seitere  obet  »eifen  Steiftet. 
Qfn  oltmorgenltobifid^er  6{ttenroman  )ttm  erflen  SRale  toDftinbig 
ou^  bem  Surf tf4fen  dbertragen  unb  mit  Slnmerfune^n  Detfe^en.  itip* 
|{0  1882;  8« 

Bellayitis,  Giusto,  Saggio  suir  Algehra  degli  immaginarii.  Vene- 
ria 1882;  4*- 
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B  i  z  i  0 ,  B.,  Intangibiliti  della  dinamica  chimica  da  ogni  accusa  yolata 

darle.   Yenezia  1852,  8'- 
Bland,  N.,  The  atesh  kedah,  or  Fire-Temple,  by  Hajji  Lutf  Ali  Beg 

of  Isfahan.  London  1844;  8** 

—  Persian  chess,  illustrated  from  oriental  sources.  London  1860 ;  8*- 

—  A  Century  of  persian  Ghazals  from  unpublished  Dfwins.  London 
1881;  4«- 

Citadella-Vigodarzere,  Andrea,  Biografia  di  Gius.  Furlanetto. 
Padora  1852;  8»- 

Forchhammer,  P.  W.,  Topographische  und  physiographische  Be- 
schreibung der  Ebene  von  Troja.  Mit  einer  Karte  von  T.  A.  B. 
Spratt.  Frankfurt  a.  M.  1850;  4*- 

Friese,  Franz,  Die  Bergwerks -Production  der  österreichischen 
Monarchie.  Nach  ämtlichen  Quellen.  Wien  1881 ;  4** 

OefeI(f(^aft,  £)6etlauft^tf(^e,  ber  äBtfTenfi^aften.  SRagastn,  neue« 
«aufiftifc^e«.  »b.  14  —  28,  29.«)cft.  (SWrlift  1836  —  82;  8'- 

—  Scriptores  rerum  Lusaticarum.  Bd.  1  —  3.  Görlitz  1837 — 18S2; 
8«- 

Gesellschaft,  schleswig-holstein-lauenburgische,  för  die  Samm- 
lung und  Erhaltung  vaterländischer  Alterthümer.  Bericht.  16. 

Gesellschaft,  k.,  der  Wissenschaften  zu  Göttingen: 
Nachrichten,  1881,  Nr.  1  —  19. 
Gelehrte  Anzeigen ,  1881;  Bd.  1  —  3. 

$ammer«$urdfta(I,  Stf^Ml%  bed  @arb{na(§,  Directory  beSge^etmen 
Sabtnete«  Aaifer^  SRatt^tad,  «eben.  4  Sbe.  SBien  1847  —  81 ;  $•- 

^(nflcnau,  Otto  grei^err,  Uebftjtc^t  ber  öeofoglfi^cn ajer^SttnifTc  t)on 
9»fi^rctt  unb  Oeflerr.e@^Iej!en.  SBIen  1822;  8*- 

—  Geologische  Obersichts*Karte  Yon  Mähren  undösterr.-Schlesien. 
Wien  1882;  Fol. 

^in^f  3ofw  ©efi^i^te  be8  IBUt^umd  ber  griec^.  md^t'untrten  ©tauben^ 

genoffen  in  Siebenbütgen.  ^ermannftabt  1880;  8«* 
Ho  gar  d,  Henri,  Carte,  croquis  et  coupes  pour  servir  ä  Texplication 

dela  Constitution  g^olog.  des  Vosges.  Epinal  1848;  Fol. 
Hulikovsky,  Joann.,  Abbreyiaturae  vocabulorum  usitatae  (in  scrip- 

turis  praecipne  latinis  medii  aevi)  etc.  Pragae  1882;  4** 
Ihn  Jemin^s  Bruchstücke.  A.  d.  Persischen  von  Ottokar  Maria  Freih. 

Y.  Schlechta-Wssehrd.  Wien  1882;  8«- 
Istituto,  LR.,  Lombarde:  Giornale,  Fase.  18. 
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itxpiii,  UiiimfitätBrc^rifteti  a.  b.  3.  18S1. 
Mezger»  Architektonische  Zeichnungen.  Mfinchen  18K2;  4^ 
»eumann,  X^eobor,  UtUx  Aaifev  JtarllY.  att  @(!^tiftftcl[er.  ®6r« 
«ft;  8*- 

—  Seitrdge  jmr   Oef^ii^te  Ut   e^malfalbifd^en   JttiegeS.  ©irlit 
1828;  8»- 

Nypels»  J.  S.  G.  (et  Loomans)  Notice  sur  les  professeurs  V.  A. 

G.  DupretetEm.  Tandel.Li^ge  18S2;  8^ 
Parchappe,  Max.»  Du  Coeur,  de  aa  structure  et  de  ses  mouyements 

etc.  Paris  1848;  4«- 
$rantl  Statl,    bie  gcgentodttige  9(ttfgabe  ber  ^^mofopJflt.  äRuni^en 

1852j4«- 
Pütt  rieh  L.,    Systematische  Darstellung   der   Entwickelung    der 

Baukunst  in  den  obers&chsischen  Ländern  vom  10.  —  IS.  Jahrh. 

Leipzig  1852;  Fol. 
Reiehsanstalt,  geologische.  Jahrb.  IL  Jahrg.  4^ 
Schacht»  Hermann»   die  Pflanzenzelle»  der   innere  Bau  und  das 

Leben  der  Gewächse.  Berlin  18S2;  8«* 
Soct6tö»R.»  des  Sciences  de  Li^ge»  H^moires»  Vol.  1  —  7.  Li^ge 

i844— 81;  8»- 
Society»  R.»  of  Edinburgh.  Proceedings»  Vol.  IL  40»  41.  Trans- 

actions  Vol.  XX»  p.  2. 
Tafel»  G.  L.»  Komnenen  und  Normannen.  Ulm  1852;  8*' 
Traosch»  Jos.»  Chronicon  Fuchsio-Lupino-Oltardinum  etc.  2  Vol. 

Coronae  1847;  4»- 
Setein,  l^ißorif^f r ,  )U  Arain.  SRittl^eUun^en  ialiaSf.  4«- 
Seretn,  ^jftor.  t>on  unbfür  Obetbaiern,  «r*it),  »b.  12,  ^.  2,  3. 
Verein»  naturwissensch.»  zu  Halle.  Jahresbericht  V.  L 
Seretn,  für  j1ebenbürflif(^e  8anbe«unbe.  «r^it>  »b.  4,  ^.  1—3. 
Weitenweber»  W.  R.,  Beiträge  zur  gesammten  Natur-  und  Heil- 
wissenschaft. 2  Hefte.  Prag  1836;  8«- 

—  Neue  Beiträge  zur  Medicin  und  Chirurgie.  1842»  März  und  April. 
Prag  1842;  8*- 

—  Aus  dem  Leben  und  Wirken  des  Hrn.  Dr.  Job.  Theob.  Held. 
Prag  1847;  8«- 

—  Dr.  Jos.  C.  Ed.  Hoser^s  Rückblicke  auf  sein  Leben  und  W^irken. 
Prag  1848;  8«- 
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Weitenweber,  W.  R.»  Zur  Feier  des  SOjdhrigen  Doctorjubilftm 
des  Hrn.  Isaak  Jeitteles.  Prag  18S0;  8«- 

—  Zur  Erinnerung  an  das  SOjährige  Docforjubiläum  des  Hrn.  Jo 
Diaubalik.  PraglSSl;  %•- 

—  Die  Medieinal-Anstalten  etc.  zu  Prag.  2.  ed.  12** 

—  Der  arabische  Kaffeh»  in    naturgeschichtlicher»   eheroische 
diätetischer  und  ftrztlicher  Beziehung.  2.  ed.  Prag;  8** 
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SITZUNG  VOM  14.  JULI  1852. 


Bericht  des  Präsidenten  der  Classe,  Herrn  v.  Karajan, 
ab  Referenten  der  Concilien-Cammissian  über  die  Drucke 
legung  der  Veröffentlichungen  derselben. 

leb  habe  heute  als  Referent  der  Commission  zur  Herausgabe 
der  Coociiiar- Acten  des  flinfzehnteu  Jahrhunderts  folgende  erfreuliche 
Aiueige  zur  Kenntniss  der  Classe  zu  bringen. 

Die  Arbeiten  der  Commission  sind  im  Sinne  der  Beschlüsse  dersel- 
ben Tom  26.  und  27.  Februar  1850  so  weit  vorgeschritten,  dass  der 
Druck  des  ersten  Bandes  der  Scriptoren-Sammlung  sogleich  beginnen 
boo.  Es  liegen  nämlich  bereits  zwei  wichtige  Quellen  zur  Geschichte 
des  Basler  Concils,  des  Johannes  Stoicic  de  Ragusio:  Initium  et 
f^99e€aHo  condlii  BasUeensisy  so  wie  desselben  ^^De  reductione 
Bokemorum  ad  eccleHae  unitaiemj''  von  Hrn.  Palacky  bear- 
beitet droekfertig  Tor.  Sie  f&Uen  in  Handschrift  140  Foliobogen. 

Auch  das  nächste  Stück  dieses  ersten  Bandes  der  Scriptoren  ist 
bereits  so  yiei  wie  druckfertig ,  und  wird  lange  beyor  der  Abdruck 
obiger  140  Bogen  vollendet  sein  kann  in  unseren  Händen  sein.  Näm- 
iiekdes  Petrus  de  Saaz»  eines  Taboriten,  Schrift  ^^De  concilio 
BaBUeefuiJ' 

An  diese  StQcke  können  sich  dann  ohne  Unterbrechung  anreihen 
die  Schriften  Jean  Charlier^s  und  Jean  de  Tours  über  ihre 
Gesandtschaften  im  Auftrage  des  Basler  Concils»  so  wie  die  Auf- 
xeichttungen  des  Abgeordneten  der  Wiener  Hochschule  zum  Basler 
CoQcile  Thomas  Ebendorfers  v.  Haselbach.  Die  letzteren  drei 
Werke  sind  nach  der  neuesten  erhaltenen  Anzeige  unseres  verehrten 
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Hitgliedes  Herrn  Birk  in  seiner  Bearbeitung  bereits  so  weit 
vorgeschritten ,  dass  sie  zuyerlässlich  im  kommenden  Jänner  druek- 
fertig  in  den  Händen  der  Commission  sein  werden »  jedenfalls  frQh 
genug  um  den  begonnenen  Druck  durchaus  nicht  aufzuhalten. 

Die  oben  aufgezählten  Schriften  werden  im  Drucke  in  dem  Ton 
der  Commission  angenommenen  Formate,  Hochquart,  einen  starken 
Band  von  etwa  90  bis  100  Bogen  f&llen. 

Ich  richte  daher  im  Auftrage  der  Conunission  an  die  Classe 
die  Bitte:  sie  wolle  sich  durch  die  Gesammt- Akademie  bei  dem 
Herrn  Finanzminister  bevorwortend  dahin  yerwenden,  dass  die 
k.  k.  Staatsdruckerei  ermächtigt  werde»  die  Drucklegung  der  Ver- 
öffentlichungen der  Concilien-Commission,  gleich  jenen  der  übrigen 
Veröffentlichungen  der  Akademie  selbst,  unentgeltlich  zu  über- 
nehmen. 

Die  Bewilligung  hiezu  dürfte  um  so  leichter  zu  erlangen  sein, 
als  die  Veröffentlichungen  dieser  Commission  im  Jahre  50  bis  60 
Bogen  Hochquart  yoraussichtlich  kaum  übersteigen  werden. 

Der  Secretär  wird  Ton  der  Classe  beauftragt ,  demgemäss  die 
nöthigen  Vorkehrungen  zu  treffen ,  um  den  Druck  dieser  Sammlung 
sobald  als  möglich  beginnen  zu  können. 


Bericht  des  Präsidenten  der  Classe,  Herrn  v.  Karajan 3 
als  Referenten  der  historischen  Commission  ilher  eine 
Eingabe  des  Vereins  für  siebenbürgische  Landeskunde  zu 
Hermannstadt  ddo*  4.  Februar  1852  in  Beziehung  auf 
die  Ausarbeitung  und  Herausgabe  eines  siebenbürgischen 

Urkundenbuches. 

In  meiner  Eigenschaft  als  Referent  der  historischen  Commission 
habe  ich  mich  eines  dieser  Commission  von  der  Classe  in  der  Sitzung 
Yom  16.  Juni  1.  J.  ertheilten  Auftrages  zu  entledigen. 

Derselbe  betrifft  eine  Eingabe  des  Vereins  flir  siebenbürgische 
Landeskunde  zu  Hermannstadt. 

Dieser  Verein  nämlich ,  den  selbst  die  traurigen  Ereignisse, 
welche  Siebenbürgen  in  den  letzten  Jahren  betroffen    haben,   in 
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seinem  lobenswerthen  Streben  nicht  su  lähmen  yennochten,  hat 
sieh  mit  der  hdehst  erfreulichen  Anzeige  an  die  Classe  gewandt, 
dass  das  yon  ihm  im  Jahre  1845  in  Angriff  genommene  Urkunden- 
bach Siebenbflrgens  durch  die  Wirren  des  Jahres  1848  und  1849 
nur  gehemmt»  nicht  zerstört  worden,  ja  dass  der  Verein  seit  dem 
Torigen  Jahre  mit  erneuerter  Lust  und  Kraft  an  die  völüge  Zustande- 
briogung  desselben  gegangen  sei.  Es  umfasse  bereits  2700  theils 
aus  Originalien ,  theils  aus  yerlässlichen  Copien  zusammengetragene 
Tollständige  Urkunden  und  4S0  Urkunden-Auszüge.  Die  letzte  Ausar- 
beitung sei  nunmehr  dem  Rector  des  Gymnasiums  zu  Schässburg, 
Daniel  Teutsch,  übertragen,  und  durch  diesen  bereits  bis  zum 
Jahre  127S  yollendet. 

Der  Verein  wendet  sich  nun  mit  der  Bitte  an  die  Akademie,  be- 
ziehungsweise an  unsere  Classe,  den  eingeschlagenen  Weg  der 
Bearbeitung  yon  der  historischen  Commission  prüfen  zu  lassen,  zu 
welchem  Behufe  eine  Probe  überreicht  wurde,  und  darnach  „gerade 
Ar  die  beschlossene  Herausgabe  eines  siebenbürgischen  Urkunden- 
boches^^  ihn,  wie  im  Jahre  1880  durch  Geldaushilfen  unterstützen 
zu  wollen. 

Die  historische  Commission  hat  nun  die  eingesandten  Proben 
geprüft,  und  glaubt  darnach  der  Classe  so  yiel  mit  aller  Beruhi- 
gung yersichern  zu  können,  dass  das  ganze  Unternehmen  sowohl 
durch  die  Wahl  des  Herrn  Rectors  D.  Teutsch  als  Bearbeiters 
wie  durch  den  eingeschlagenen  Weg  der  Bearbeitung  den  besten 
Erfolg  yerspreche,  und  jedenfalls  der  kräftigsten  Unterstützung 
Ton  unserer  Seite  würdig  sei. 

Sie  ist  ferner  in  der  angenehmen  Lage ,  der  Classe  ein  Mittel 
Torschlagen  zu  können,  welches  sowohl  den  Wünschen  des  Ver- 
eines yolikommen  entsprechen  muss ,  als  auch  unseren  Geldkr9ften 
keiD  ungebfirliches  Opfer  auferlegt. 

Sie  beantragt  nämlich  das  siebenbürgische  Urkundenbuch  seiner 
Zeit  in  die  yon  der  historischen  Commission  herausgegebenen  ^^on- 
teg  rerum  Austriacarum  aufzunehmen.  Dadurch  entfallen  fiir  die 
Classe  die  nicht  unbedeutenden  Druekkosten,  während  sich  unter 
Einem  die  Reihe  der  y^Fantes^''  durch  Inangriffnahme  einer  neuen 
Gruppe  der  „Fontes  rerum  Ungaricarum  y  Croaticarum,  SlavO" 
nicarum  et  Transylvanicarum"  auf  erwünschte  Weise  auch  auf 
bisher  in  ihnen  nicht  yertretene  Kronländer  der  Gesammt-Monarchie 
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ausdehnt»  somit  abermals  eine  der  Yerheissungen  des  Programms 
der  Commission  vom  Jahre  1847  in  Ausführung  gebracht  wird. 

Sollte  die  Classe  den  Antrag  der  Commission ,  wie  diese  hofft» 
zum  Beschlüsse  erheben»  so  würde  sie  an  den  Secretftr  einige 
schriftliche  Bemerkungen  über  die  eingesandte  Probe  des  Urkunden- 
buches  leiten »  welche  derselbe  dem  Amtlichen  Schreiben  an  den 
Verein  beischüessen  könnte. 

Dieser  Antrag  wurde  yon  der  Classe  zum  Beschluss  erhoben. 


Gelesen 

Habsburgische  Excurse. 

Vom  Hrn.  Regierungsrath  Chmel. 

IV. 

Ich  habe  in  dem  früheren  (dritten)  Excurse  begonnen»  die  Ver- 
hältnisse des  Hauses  Habsburg  seit  Friedrichs  des  Dritten  Kai- 
ser-Krönung (19.  März  1452)  in  Rom  zu  beleuchten »  und  zwar 
zunächst  das  Verhältniss  gegen  die  Kirche»  und  insbesondere  ge- 
gen den  Papst  und  die  römische  Curie. 

Ich  habe  die  urkundlichen  Beweise  von  dem  kirchliehen  und 
demüthig  ergebenen  Sinne  König  nunmehr  Kaiser  Friedrichs  an- 
einandergereiht und  auseinandergesetzt»  welche  Gnaden  und  Pri- 
yilegien  diesem  frommen  Sohne  der  heilige  Vater  bewilligt  habe. 

Ich  will  in  der  Erörterung  dieser  Verhältnisse  fortfahren» 
da  die  bisherigen  Geschichtschreiber  ohne  Ausnahme  wenigstens 
über  diesen  Zeitraum  (bis  zum  Tode  K.  Maximilian^s  I.)  theils 
Unrichtiges  Torbringen,  theils  durch  Stillschweigen  und 
Ignoriren  Veranlassung  geben»  dass  man  die  spätere  Zeit  (seit 
1K19)  ganz  falsch  beurtheilt. 

Es  muss  zunächst  auseinandergesetzt  werden»  welche  Haltung 
der  Papst  und  die  römische  Curie  gegenüber  den  Gegnern  und 
Feinden  K.Friedrichs  beobachtete,  wenigstens  nach  einer  Seite  hin. 

Während  K.  Friedrich  III.  in  Italien  weilte»  um  durch  Erlangung 
der  Kaiserwürde  seiner  Überzeugung  gemäss  an  Kraft  und  Ansehen 
zu  erstarken»  hatte  sich  in  den  Erblanden  seines  Mündels»  des 
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xwdlfjihrigeD  Knaben  Ladlslans  P.,  insbesondere  in  zwei  derselben, 
Österreieh  und  Ungern^  eine  sebr  lebhafte  Opposition  gebildet, 
welche  darcb  Rührigkeit  nnd  Energie  ersetzte ,  was  ihr  an  Bedeu- 
toDg  durch  Zahl  abgehen  mochte. 

Da  ich  die  Geschichte  des  Regiments  des  Hauses  Habsburg  im 
Erzherzogthume  Österreich  zur  Zeit  Ladislaus  P.  (1440 — 1457) 
zum  Gegenstand  meiner  nächsten  Abhandlung  gemacht ,  so  berühre 
ich  hier  nur  die  Beziehung  auf  Rom  und  die  römische  Curie. 

Ich  habe  bereits  im  zweiten  Bande  meiner  Geschichte  K.  Fried- 
richs, S.  701 — 703,  angeführt,  dass  auf  der  Hinreise  nach  Rom  zu 
Siena  ein  Agent  der  österreichischen  Unzufriedenen ,  der  Wiener 
CaDonicus  Thomas  Angelpek  9»  welcher  in  Priyatangelegen- 


')  Dieter  Thomas    Angelp«k    war    in  den  Jahren  1%%2  bis  1%50  Pfarrer  za 
St.  Leonhard  Im  Forst  und  Hess  sich  die  Verbesserung  der  EinkQnfte  seiner 
Pfrfinde,  wie  es  seheint,  sehr  angelegen  sein.  Ich  schliesse  dies  aus  mehreren 
Kanfliriefen,    deren    Originale   im   Klosterraths-ArchiTe  lagen  und  nun  im 
k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive  aufbewahrt  werden.  —    So  verkaufen  am 
7.  October  1%42  (Sonntag  vor  St.  Kolmanstag)  Friedrich  Toyssel  und  Anna 
seine  Hausf^u  dem  Thomas  Angelpekch,  Pfkrrer  der  St.  Martinskirche  xu 
St.  Leonhard  im  Forst,  ihre  Wiese,  genannt  die  Sulxpekchin,  wovon  man  dem- 
■elben  Pfarrer  j&hrlich  %n  rechtem  Burgreeht  15  Pfennige  und  Überdies  zu 
einem  Jahrtag  (Sonntag  nach  Georg!)  jährlich  3  Schillinge  Pfennige  dient. 
(Orlg.  Perf.  %  Siegel.)  —    Am  4.  November  (Sonntag  vor  Martini)  desselben 
Jahres  (1%%2)  verkauft  derselbe  Pfarrer  (Th.  Angelpekch)  dem  JOrg  „dacan 
Kumem'^  und  seiner  Hausfrau  Margareth  diese  Wiese.  —  Der  vorige  Besitzer 
(Toyssel)  hatte  nlmlich  versSumt ,   das  Geld  fQr  den  Jahrtag  (welcher  von 
ier  Witwe  des  Conrad  Guph  auf  der  Sweintz,  Euphemia  gestiftet  worden)  zu 
entrichten  (und  der  kluge  Pfarrer  wusste  diesen  saumseligen  Besitzer  zu  ent- 
fernen.) —  (Orig.  Perg.  %  Siegel.)  —Am  2%.  April  1450  verkaufen  Heinrich 
UD  Rerrmntsperg  und  seine  Hausfrau  Kunigund  dem  Thom.  A.  Pfarrer  zu 
St.  Leonhard  im  Forst  zwei  Theile  Zehent  auf  verschiedenen  Giktern  in  der 
Hanger  Pfarre,  von  denen  sie  demselben  Pfarrer  jihrlich  V,  Muth  Korn  und 
Va  MuUi  Haber  dienten,    („am  ersten  auf  allen  grünten  und  velden  des  hoifs 
fenant  der  Ma/rbolf  ze  Leupaltsdorf  gelegen    den  inhat  und  besitzt  Mert 
Aichner;  it.  auf  allen  grünten  und  velden  des  hoffs  ze  Lewpoltsdarff  den  inhat 
and  besitzt  Kristan  Rys ;  It.  auf  allen  grünten  und  velden  ains  lehens  ze  Lewp- 
peltstarff  das  inhat  und  besitzt  Augustin  daselbs  zu  L.  gesessen ;  it.  auf  allen 
fntntten  und  velden  ains  lehens  ze  Leupoltstarff  das  inhat  und  besitzt  Hanns 
Spitzer;  it«  auf  czwain  purkchrecht  Ikchern  nebeneinander  am  Lenczperig 
gelegen  den  aln  bat  inn  Thoman  des  Schuester  sun  ze  PusemdarfT  den  andern 
hat  inn  Pangrecz  weüent  Hannsen  ze  Swainam  sun ;  it.  auf  zwain  purkch- 
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heiten  nach  Rom  zu  reisen  vorgab,  m  König  Friedrich  gekommen 
sei,  der  ihm  Empfehlungsschreiben  an  die  römische  Curie  geben 
sollte,  indess  er  wie  sich  zeigte  den  Auftrag  hatte,  die  letztere  ge- 
gen den  König  zu  stimmen. 

Meister  Thomas  wollte  die  Umgebung  des  jungen  L  a  d  i  s  I  a  u  s, 
in  der  er  ohne  Zweifel  zahlreiche  Verbindungen  hatte,  f&r  einen  Plan 
gewinnen,  dessen  Ausführung  später  rersucht  aber  ebenfalls  yereitelt 
wurde. 

Aus  den  ihm  abgenommenen  Schreiben  ersah  der  König ,  dass 
man  den  Papst  aufforderte,  ihn  zur  Auslieferung  seines  Mflndels 
nicht  bloss  zu  bereden,  sondern  dieselbe  ihm  förmlich  aufzutra- 
gen, (nfy^a  Sanctitaa  veatra  persuadere  ac  injungere 
velirj  t) 


recht  Akchern  am  malgericht  gelegen  den  »in  hat  inn  Hanna  Tmnkehl  se 
Puaemdarff  den  andern  bat  inn  Mertt  am  Wasen  \  it.  auf  f ünff  porkchrecht 
ftkchern  gelegen  aOff  Lewpoltadarffer  aw  deraeibin  ekcher  bat  xwen  inn  Hanna 
Haberle^rtter  auf  der  Stetten  ain  der  Paul  am  Kuennperig  ain  Meri  Csincaen- 
darifer  und  ain  Thoman  der  Mayrin  cun  ae  Menkch'*).  —  Zeugen:  die  edlen 
Hanns  Paltram,  Pfleger  zu Weiglapach  und  Wolfgang  Swanrelder. 
(Orig.  Perg.  3  Siegel,  1  fehlt).  —  Am  27.  April  (Montag  nach  St.  Jörgen- 
tag) 1%50  verkauft  Eraamu»  Volkrat  dem  Heister  Tbomaa  Angelpek,  Pfurer 
XU  St.  Leonbard  im  Forst  a  Tbeile  Zebent  au  Rueberstorf,  in  der  Rupreebts- 
bofner  Pfarre ,  auf  Orftnden  und  Feldern ,  die  rormaU  au  6  Hofititten  gehört 
haben  und  nun  au  3  Gütern,  die  man  Lehen  nennt,  gehören ;  der  Zehent  ist 
ein  Lehen  von  dem  Edlen  Herrn  Albrecht  von  Wildungsmaur.  —  Die  Ur- 
kunde ist  bekriftigt  durch  die  Siegel  der  Edlen  Peter  „Oawbits'*  im  „Dwe- 
ricbpach**  und  Hanns  Paltram  Pfleger  au  „Weigselpach."  (Orig.  Perg.  3  Siegel.) 
—  Der  Pfarrer  hatte  diesen  Zehent  aur  SUftung  eines  dritten  Cooperators 
(itgeseUen'')  in  seiner  Pfarre  erkauft,  und  der  Lehensherr,  Herr  Albreeht 
▼on  Wildungsmaur,  machte  ihn  durch  Urkunde  vom  2%.  Mai  1450  (H.  PAngst^ 
tag)  au  freiem  Eigen.  (Orig.  Perg.  1  Siegel,  fehlt).  Wabracbeinlich 
behielt  Heister  Thomas  seine  PfHlnde  St.  Leonbard  auch  nachdem  er  Caaoni- 
Ctts  zu  Wien  geworden.  — 
^)  Ich  glaube,  dass  die  von  Pray  (Annales  regum  Hungariae  III,  S.  02 — 07) 
aus  der  Melker  Handschrift  Nr.  18  mitgetbeilte  Instruction,  welche  ron 
ihm  nach  dem  zwischen  den  österreichischen  und  ungrischen  Stinden 
am  6.  M&rz  1452  abgeschlossenen  BQndnisae  eingereiht  wird,  um  einige 
Monate  frOber  anzusetzen  ist,  wie  auch  anderes  am  unpassenden  Orte 
steht  Die  Österreichischen  Unzufriedenen  schickten  bereits  in  der  aweiten 
H&lfte  des  Monats  J&nner  1452  den  Thomas  Angelpek  aar  Curie,  ihm 
wurde   diese    Instruction    mitgegeben;     er   sollte    inabeaonders    mit   dem 
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Da  er  sich  denken  konnte,  dass  seine  Gegner  anf  anderen  We- 
gen diese  Angelegenheit  vor  die  rdmische  Curie  bringen  würden ,  so 


Cardinal  S.  Ang«U  Terkehren »  der  von  der  Zeit  leiner  Legation  in  Öaterreich 
(als  Johanne«  Carrajal  bekannt)  der  fiaterreicbiscben  Verh&ltnisae  am  meisten 
kundig  war.  —  Ehe  noch  Thomas  Angelpek»  der  langsamer  reisen  und  in  der 
Nihe  des  Jaogeo  Ladislaus  bleiben  sollte,  zur  römischen  Curie  kommen 
konnte ,  musste  Licenciat  Johann  Cnaber  Ton  Albersdorf  vorauseilen  und  den 
Cardinal  fiber  diese  Verb&ltnisse  vorllufig  unterrichten,  wie  aus  dem  eben- 
£sUb  von  Pray  (lil,  07,)  mitgetheilten  Beglaubigungsachreiben  erhellt.  —  Es 
heisst  darin:  ^Deliberamus  omnem  casum,  quantum  nos  concemit,  vestrae 
„reTorendii^simae  paternitati  aperire,  quem  integerrimum  serenissimi  Ladislai 
,,amicum  fore  non  ambigimus ,  tum  propter  Tictoriosissimi  Sigismundi  impera- 
„toris  avi,  tum  propter  iUustrissimi  Alberti  Romanorum  regis  divae  memoriae 
ppairis  suorum  erga  sacram  sedem  Apostolicam  et  ejus  praesidentem  merita, 
^tum  etiam  maxime  propterea»  quod  illum  ipsum  tunc  puerum  optimae  indolis, 
^nnnc  Juvenem  ad  dlscretionis  annos  bene  perventum  (?)  ulnis  vestris  ample- 
„xati  estis,  nt  deinceps  sanctissimum  dominum  nostrum  de  singulis  causae 
«ipsitts  circumstantiis  non  solum  clarius  informare ,  verum  etiam  ne  in  prae- 
iJudicium  Status  sui  ob  importunitatem regiae  Majestatis,  quae  ipsum  detinet(?), 
y^aliquid  attentetur,  rationabiliter  defendere  possitis.  Suscipite  igitur  quae- 
^sumns  reverendissime  pater  onus  huiusmodi  in  vos,  quod  vobis  ob  fidel  puri- 
„tatem ,  quam  in  reverendissimam  vestram  paternitatem  gerimus ,  pro  defen- 
^sione  serenissimi  Ladislai,  naturalis  domini  nostri  a  nobis  defertur.  Cum  vos 
npraemissis  et  aliis  respectibus  praecipuum  patronum  sibi  elegimus,  pulcher- 
„rima  spe  flreli,  ut  nobis,  supplicibus  vestris,  illud  abnuere  non  debeatis.  Quod 
„demum  ille  Serenissimus  haeref ,  herus  noster,  qui  modo  per  regiam  Maje- 
^statem  detinetur,  libertati  datus,  erga  Sanctam  Sedem  Apostolicam,  sanctis- 
^simnm  dominum  nostrum  paternis  inhaerens  vestigiis  sataget  fidellter  recog- 
„noscere,  nos  erga  paternitatem  vestram  reverendissimam  deservire  non  omit- 
^temus.** 

Die  für  Thomas  Angelpek  bestimmte  Instruction,  welche  ziemlich  umfSng- 
lieh  ist,  enth&lt  neben  viel  Bekanntem  mehrere  berQcksichtigenswerthe  Puncto, 
obwohl  nur  aum  Theile  begrfindet.  Gleich  im  Anfange  wird  behauptet,  dass 
bei  der  Berathung  der  österreichischen  Stünde  nach  K.  Albrecbt*s  Tode  in 
Erwägung  gezogen  wurde,  wie  die  Verb&ltnisse  des  Hauses  (Habsburg-Öster- 
reicb)  im  Innern  der  Familie  beschaffen  seien.  —  ^ponderata  consuetudine 
^domns  Austriae  in  adeundis  haereditatibus ,  et  tuendis  vidois ,  filiis ,  filiabus, 
^et  postbumis  defunctorum  et  nonnnllis  aliis  litteris  et  compactis  inter  paren- 
^tes  serenissimi  domini  regis  Alberti  ex  una,  et  iUustrissimi  modo  Romanorum 
„regis ,  fratris ,  et  nepotis  suorum  praedictorum  parte  ex  altera ,  invenerunt 
^dlvlsionem  haereditatis  totius  domus  Austriae,  et  praesertim,  quomodo  duca- 
„tus  Aoatriae  a  singulis  aliis  eorum  ducatibus,  Stiriae  videlicet,  et  reliquls 
ndivisus  et  segregatus  easet**  (s.  Lichnowsky  Bd.  V,  S.  %8— 52,  vgl.  Regesten 
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brachte  er  sie  in  seinen  Unterredungen  mit  dem  Papste  selbst  zur 
Sprache. 


Nr.  604 — 607,  wo  diese  unselifen  TheUuDgen  sehr  fireimfithig  besproctaeii 
werden ,   aUerdin|^  wusaten  dann  die  armen  Linder  seUist  nicht,  woran  sie 
sieh  halten  sollten  I)  ^specifice ,  et  distincte  per  patentissimos  Umites  invene- 
„runt,  etiain  terminationem  omniam  eiceptionum  majorem,  quam  progenitores 
^Serenissimi  domini  nostri  regis  Friderici  commiserunt  in  eifecta  contlnentem, 
^quod  nunqnam   petere   rellent   dncatum  Austriae,    Interim, 
„quo  haeres  masculinns  d.e  linea   Serenissimi   regis  Alberti 
^superesset,  respexerunt.*'  —  Unter  den  Bedingungen  (heisst  es  weiter), 
nnter  welchen  die  österreichischen  St&nde  Friedrich  zum  Vormand  und  Admi- 
nistrator annahmen,  ist  die  letzte ,  dass  sie  Ton  ihrer  Verpflichtung  gegen  Ihn 
frei  sein  sollen,  wenn  er  nicht  die  vorher  angeführten  Bedingungen  erfüllen 
wflrde,  darunter  war;  ^Ilem  quod  Serenissimus  dominus  rex,  gubemator  prae- 
^dictas ,  gubernare  et  riegere  deberet  juxta  consilinm  baronnm,  nobilium,  et 
^communitatum  ducatus  Austriae,  qui  sibi  per  congregatos  de  quatuor  par- 
^tibus  Austriae  praedictis  nominarentnr.'*  —  Das  war  freilich  eine  yieldeutige 
sehr  verfftngliche   Klausel!    —    Es  heisst  desshalb  auch  in  der  Instruction 
weiter:  ^et  sie  matre**  (nicht  ^mater**  wie  es  bei  Pray  heisst)  defüncta  regina 
^▼idebatur  forsitan  serenisslmo  regi  Friderico ,    quod  melius  puerum  et  duca- 
^tum  Austriae  gubernare  et  tueri  volet  suo  sensu ,  quam  iuxta  compacta  prae- 
^dicta ,  et  nee  infantem  all  et  regi  permisit  juxta  testamentum  regium  pater- 
num  (?  in  Pressburg,  womit  die  Österreicher  schwerlich  zufrieden  gewesen 
wAren),  9,nec  gubernayit  ducatum  juxta  compacta,  quia  corregentes  sibi  iuxta 
^mentem  compactorum  nominatos  et  deputatos  parvi  pendit,  et  sua  voluntate 
y,singiila  fecit,  castra,  telonia,  gabellas  et  redditus  inpignoravit,  aliqua  ad 
^▼itas  suorum  servitorum  et  aliorum  concessit,  multas  et  insolitas  (?)  noyi- 
^tates  et  exactiones  fecit ,    et  non  solum  subditis  ducatus ,   rerum  etiam  aliis 
^Praelatis ,  Principibus  et  Nobilibus,  qui  eorum  rindemia  in  Austria  babent, 
y,novas  exactiones  et  inauditas  imposuit,  nee  debita  per  serenissimum  regem 
^Albertum  relicta  juxta  testamentum  exsolvit,  propter  quae  omnla  et  singula 
^ducatus  iUe  multas  et  innumerabiles  depracdationcs,   incendia,   homicidia, 
^incarcerationes ,    exactiones   et   mutilatlones   buiusmodi    sustinuit   et   mllle 
^mala.**  —   (Wir  werden  in  unserer  Abhandlung  Über  diese  Vorwürfe  mehr 
oder  weniger  aufklärende  und  theilweise  berichtigende  Daten  anführen.)    Ein 
HauptTorwurf  in  dieser  Instruction  ist:  ^in   suis   scriptis  appellayit 
^ducatum  Austriae  suum,  et  omnes  subditos  illius  tam  nobi- 
,,les,    quam   alles,    appellat   subditos   suos,   ac  si  nullus  haeres 
^superstes  esset,  prout  haec,  et  alia  ex  scriptis  regio  sigillo  signatis  et  muni- 
„tis  clarius  poterit  comprobari.'' 

Es  wird  nun  der  weitere  Verlauf  der  Bewegung  erzählt  und  am  Ende 
gesagt:  ^llem  praemissis  expositis  suppUcabit  (Angelpek)  Domino  Cardinali, 
„quod  illa  accuratius  quo  poterit ,  fideliter  adducat  ad  aurM  sununi  Pontificis, 
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Wirklich  hatten  die   nngrischen  und  österreichischen  Land- 
stände,  welche  am  S.  Mftrz  14S2  sich  mit  den  Grafen  yon  Cilli  zur 


„et  »päd  Sanctitoteai  saam  intercedAt  qvod  SanctiUs  sua  apnd  regiam  Bli^e* 
^ftateni  interpeUet,  eundem  informando,  vi  Ladislaam  permittat  liberum, 
„adire  patemam  haereditatem,  rationibus  et  motivls  legitimis  praemissis,  pon- 
^deratis  etinspectis,  ne  propter  impetum,  quem  Hungari,  Bobemi,  Morari, 
f,Au8traIes,  Comftes  Clliae,  et  alt!  amlci  Ladfslai  pro  eins  ereptione  procal 
^dttbio  faclenty  iimuDerabllia  mala  provenire  contingat.** 

Sehr  bdm«rkaDawerth  sind  die  Orflnde»  welche  der  Abgeordnete  der 
römischen  Curie  entwickeln  soll,  um  sie  anr  yermittelnden  Verwendung  in 
dieser  Angelegenheit  an  bewegen.  ^Ibi  poterunt  adduci  omnia  et  singula  com- 
^moda,  qnae  provenirent  ex  eo,  si  Serenissimus  Ladislaus  per  regem  sponte 
„libertati  daretur,  et  praesertim  de  conversione  regni  Bohemlae,  quia  per 
«Cimimiinionem  yltae  nostrae  faciUus  possent  ab  errore  conyerti,  et  baue 
^ConTcrsionem ,  seu  eommunlonem  parturirei  libertas  Ladlslai,  haec  et  alla» 
^qoae  diserto  referenti  oecurrerent.*' 

„In  erentn  vero ,  quod  Serenissimus  Dominus  rex  Fridericas  adyertere 
^non  Teilet ,  quod  tunc  Sanctitas  sua  moveatur  ad  eins  importunitatem ,  quod 
^manum  quomodolibet  ad  banc  causam  in  eadem  aliquid  mandando  apponat 
^(Pray  hat  opponat),  quia  illud  forsitan  non  recipletur  attenta  multitndine, 
f,qaomm  interest,  qui  omnem  animum  firmaverunt  ad  eruendum  Ladislaum, 
^quod  demum  eederet  in  dedecus  Apostolicae  auctoritatis,  et  exinde 
i,Sanctitas  sua  se  regnis,  ducatibus,  et  amicis  Ladislai  redderet  suspectum, 
^quod  tarnen  nefas  esset  dicere  in  summum  pontificem." 

Diese  Worte  gingen  in  Erf&llung,  die  ExcommunicationsbuUe,  wetebe 
wir  bald  besprechen  werden,  blieb  in  Österreich  ohne  alle  Wirkung,  sie 
wurde  Terhdhnty  vom  Papste  wurde  an  ein  allgemeines  €oneilium  appellirt. 
Der  pipstllche  Legat  Aeneas  Sylvius  fand  es  fftr  nftthig,  nach  der  Befreiung 
Ladislaus  F.  das  Verfahren  der  r&mischen  Curie  in  einer  krftftigen  Rede  zu 
Wien  bei  der  Versammlung  im  November  1%52  au  yertheidigen«  die  wir  eben- 
fkfls  niher  erörtern  werden. 

Sehr  merkw&rdig  ist  der  drohende  Schluss.  „Kem  daret  (Sanctitas  sua) 
^oceasionem  regnis,  ducatibns,  et  amicis  Ladislai  praedicti,  quod  se  jnngerent 
^iVaiieigenis,  et  aliis,  quibus  adhuc  in  pectore  residet,  velle 
«habere  concilinm  generale ,  et  facerent  unam  congregationem,  quae  summum 
„errorem  in  Ecclesia  universali  inducere  posset.  Item  quod  Sanctitas  sua 
^patlatur  illam  causam  si  rex  Juridice  contendere  velit  (!) 
^agttari  eoram  principibus  electoribus,  ad  quorum  forum(?) 
nhaee  causa  directissime  spectat.** 

itHem  reliqua,  quae  ridebantur  condocere  pro  salubri  expeditione 
«causae  principalis,  suppleat  proridentla,  et  discretio  conslUariorum  et 
f^efereatia.**  —  Es  war  mithin  die  Oesandtschaft  nicht  bloss  ein  Einzelner 
sondern  Mehrere  (?). 
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Erledigung  ihres  jungen  Erbherrn  verbunden  hatten,  am  7.  Hftrz 
gemeinschaftlich  ein  Schreiben  an  Papst  Nicolaus  V.  abgefasst,  io 
welchem  sie  denselben  für  ihre  Sache  günstig  zu  stimmen  suchen. 

Dasselbe  ist  freilich  nur  allgemein  gehalten ,  da  jedoch  der 
Copie  eine  Instruction  beiliegt  und  zwar  eine  doppelte »  indem  dem 
Yom  11.  März  1482  datirten  Geleitsbriefe  ftir  die  ungrischen  Ge- 
sandten ebenfalls  ein  Memoriale  beigegeben  wurde ,  (beide  Stücke 
in  meinen  Materialien  zur  5stefreichischen  Geschichte  etc.  Band  I. 
S.  376—378.  Nr.  CLXXXIX  und  CXC.)  so  l&aat  sich  über  die  zur 
Sprache  gekommenen  Puncto  eine  Ansicht  gewinnen,  welche  wir 
wenigstens  theilweise  rechtfertigen  können,  sollten  auch  mehrere 
derselben  noch  dunkel  bleiben.  —  Bei  der  Lückenhaftigkeit  und 
beklagenswerthen  Zerstreutheit  unserer  yaterländischen  Geschichts- 
quellen ist  die  grössere  oder  geringere  Klarheit  der  Verhältnisse 
und  ihrer  Entwickelung  rein  yom  Zufalle  abhängig,  yielleieht  liegt 
im  Taticanischen  Archive  eine  Darstellung,  welche  die  stän- 
dischen Abgeordneten  vorlegten ,  doch  wer  wird  sie  an^s  Licht 
bringen  ? 

Im  ersteren  Schreiben  vom  7.  März  klagen  die  unzufriedenen 
zu  Wien  versammelten  österreichischen  und  ungrischen  ständischen 
Mitglieder,  dass  durch  die  Abwesenheit  ihres  Erbherrn  seine  Lande 
„schier  verdorben  seien,^^  alle  Bemühungen  (zur  Herstellung  des 
Friedens  und  der  öflentlichen  Sicherheit)  seien  bis  auf  diese  Zeit 
wenig  nütze  gewesen;  um  nun  dieser  Noth  ein  Ende  zu  machen,  und 
die  Ränke  der  Übelgesinnten  zu  beseitigen ,  haben  sie  als  das  kräf- 
tigste Mittel  die  persönliche  Gegenwart  ihres  Herrn  und  Königs 
erkannt,  der  allein  allem  Hader,  jeder  Zwietracht  ein  Ende  machen 
würde  (?).  Sie  hätten  ihn  zwar  vom  römischen  Könige,  der  ihn  inne 
habe,  oft  und  dringend  verlangt,  derselbe  habe  ihn  aber  nicht  nur 
bisher  immer  versagt,  sondern  er  habe  ihn  ihnen  entAhrt  auf  weitem 
Wege  in  solche  Lande,  die  wegen  Unzuträglichkeit  der  Luft  (?)  und 


Wir  werden  sehen,  daM  aUerdingB  diese  Vorroundschafts  -  Angelegenheit 
„einen  sehr  leidigen  Aasgang  nahm  und  dadurch  das  Ansehen  des- deutschen 
Reichsoberhauptes  gewaltig  erschüttert  wurde,  am  meisten  bei  den  f,prtnci- 
pibus  electoribtts." 

Jedenfalls  lernen  wir  aus  dieser  Instruction  die  Ansiebt  einer  Bur  «u 
bedeutenden  Partei  Icennen. 
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Besehwerliehkeit  der  Reise  sein  junges  Leben  gefährden.  Er  habe 
ihnen  also  nicht  allein  ihren  König,  sondern  mit  ihm  auch  ihren 
Frieden  und  ihre  Ehre  (?)  genommen  und  gefesselt.  Desshalb  hätten 
rie  in  Wien  als  dem  gemeinschaftlichen  Hittelpuncte  ^)  aus  diesen 
Landen  (?)  sich  versammelt  und  mit  dem  durchleuchtigsten  Fürsten 
(sie)  Herrn  Ulrich  Grafen  von  Cilli,  und  mit  den  Herren  aus 
Mähren  und  etlichen  Herren  aus  Böhmen  sich  einhellig  dahin. rer- 
einigt,  die  Abwesenheit  ihres  Herrn  nicht  länger  mehr  zu  dulden  s), 
sondern  durchaus  ihn  zu  erringen  *). 

Damit  man  uns  aber  in  dieser  Angelegenheit,  die  uns  bisher 
schon  so  yiel  Mühe  rerursachte ,  nicht  der  Übereilung  beschuldige, 
haben  whr,  ehe  wir  zu  den  Waffen  greifen  ^),  nach  allen  bisherigen 
Versuchen  noch  einmal  und  zwar  zum  letzten  Male  eine  angesehene 
(„namhafflen")  Botschaft  abgesendet  an  den  römischen  König,  ihn 
aufzufordern  ^) ,  den  benannten  unsern  Herrn  herauszugeben  mit- 
sammt  der  heiligen  (ungrischen)  Krone  und  den  Schlössern  und 
Gatern  des  Reiches  Ungern  und  des  Herzogthums  Österreich ,  was 
alles  er  aus  heimlichen  und  unredlichen  Ursachen  ohne  alle  Veran- 
Itssong  und  gegen  seine  eigene  Verschreibang  (1)  inne  behält  *). 
Da  nun  Eure  Heiligkeit  in  dieser  unserer  Angelegenheit  uns  gnädig- 
lieh beistehen  soll  und  mag  (?) ,  soll  und  wolle  dieselbe  den  benann- 
ten König  dahin  stimmen  ^),  sich  unserm  gerechten  und  noth- 
wendigen  Begehren  willig  zu  fügen.  Sollte  er  es  aber  nicht  thun, 
§0  Uagen  und  bezeugen  wir  vor  Eurer  Heiligkeit ,  dass  dies  eine 


^)  „Hie  xe  Wienn  ab  an  ainer  gemain  und  mittern  Stat;"  durcb  diesen 
Anadruck  wird  schon  angedeutet,  dass  die  Bestimmung  von  Pressburg  zum 
Aufenthalte  des  jungen  Erbherrn  (nach  dem  Testamente  K.  Albrecht^s)  wenig- 
stens von  Seite  der  M&hrer  und  Böhmen  schwerlieh  beifiUig  wire  auf- 
genoamen  worden.  Wir  werden  sehen ,  dass  seUist  im  Torliegenden,  so  eben 
■u  besprechenden  Aetenetücke  der  Keim  der  Zwietracht  liege ,  der  sich  auch 
spUer  lebendig  genug  entwickelte ; 

')  also  das  wir  nicht  mugen  noch  welln  des  benanten  unsers  herrn 
abwesen  furpas  leiden.** 

')  ),daui  sicher  nach  aUem  unnserm  ▼ermugen  Tormain  wir  in  ze  habn.** 

^)  «ee  das  wir  niia  mit  barnaseh  üben  welln** 

*)  «denaelbeD  herrn  dem  Romischn  Kunig  daran  ze  haltn** 

*)  „das  er  aUea  mit  ainer  bedakchten  und  unredleicbn  notdnrft  und 
nuraaeh  an  alle  schuld  und  wider  sein  aigen  verschreibn  innhallt.'*  — 

^)  «darzu  regirn  und  schikchu**  — 
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grosse,  yerderbliche  Ungerechtigkeit  gegen  uns  und  unser  Land  sei» 
und  uns  ndthige»  diesen  unsern  Erbherrn  mit  der  Krone  und  den 
Schlössern  auf  jegliche  Weise  aus  frevelnden  Händen  su  erledi- 
gen; sollte  dabei  Krieg,  Blutvergiessen  und  Todtsehlag  erfolgen, 
so  entschuldigt  uns  die  dringende  Nothvendigkeit  yor  Gott 
und  Eurer  Heiligkeit ,  und  unsere  Schuld,  und  SQnde  ist  es  nicht, 
uns  treibt  nicht  Rache  (?)  oder  unnützer  frevelicher  Übermuth,  son- 
dern in  allem  was  wir  thun  waltet  das  Gef&hl  fflr  Recht  und  Gerech- 
tigkeit. —  Das  alles  und  noch  mehr  wird  Eurer  Heiligkeit  ausdn- 
andersetzen  unsere  ansehnliche  Gesandtschaft,  wir  bitten,  sie  zu 
hören  und  zu  erhören. 

Besiegelt  mit  dem  gemeinschaftlichen  (?)  Insiegel  des  Reiches 
Ungern  und  des  Herzogthums  Österreich. 

Gegeben  zu  Wien  in  unserer  Versammlung  am  7.  Mars  des 
Jahres  14S2. 

Der  Instruction  zu  Folge  sollten  diese  Abgeordneten  dem  Papste 
auseinandersetzen,  erstens,  wie  König  Ladislaus  mit  der  unge- 
rischen  Krone  in  des  römischen  Königs  Hände  gekommen  sei  durch 
Königinn  Elisabeth,  ohne  Rath,  Wissen  und  Willen  der 
Landschaft. 

Dass  d es s halb  yiel  Zwietracht  und  Krieg  entstanden  sei. 

Dass  der  (römische)  König  oft  ermahnt  worden  sei,  durch  die 
Edlen  und  angesehensten  Herren  aus  Ungern,  auch  durch  angesehene 
Botschaft  aufgefordert  wurde,  König  Ladislaus  und  die  Krone 
herauszugeben ,  um  so  riel  Übel  ein  Ende  zu  machen. 

Der  römische  König  hat  aber  uns  nicht  nur  allein  das  Verlangte 
nicht  gegeben,  sondern  unser  Königreich  angegriffen,  und  Schlös- 
ser und  andere  Güter  darin  besetzt;  er  wollte  lieber  das  Königreich 
in  Zwietracht  sehen,  als  diesem  traurigen  Zustande  ein  Ende  ma- 
chen (?).  Sollte  der  König  des  Hauses  (Habsbui^-Österreich)  Ge- 
wohnheit Torschützen  ,  soll  die  Gesandtschaft  auf  seinen  den 
Österreichern  gegebenen  Reyers  („yerpintung^^)  hindeuten  (?). 

Wäre  es  auch  im  Herzogthume  Österreich  Gewohnheit,  so 
ist  es  doch  nicht  so  in  Ungern. 

Die  Gesandten  sollen  insbesondere  den  Papst  aufmerksam  ma- 
chen auf  die  yielen  und  grossen  Ungerechtigkeiten  von  Seite  des 
römischen  Königs  während  der  Spaltung  und  des  Kampfes  gegen  die 
Türken  (?).  (1440—1448.) 
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Daas  desshalb  auch  die  Herren  von  Ungern  genöthigt  gewesen» 
mit  den  Türken  Frieden  zu  machen ,  mit  denen  sie  stets  Krieg  zu 
Ähren  gewohnt  wztgü,  um  des  christliehen  Glaubens  willen,  wie 
am  ihrer  Existenz. 

Die  Gesandten  sollen  rflgen  die  Hinwegfilhrung  des  jungen 
Ladislaus  in  fremde  Lande  zum  Verderben  seiner  Jugend. 

Sie  sollen  Erwähnung  machen  der  böhmischen  Beschwerden  (?) 
und  so  mancher  anderer  Puncto  in  seinen  Verschreibungen  (?). 

Aus  diesen  und  Tielen  andern  Gründen  haben  sich  die  Herren 
SOS  Ungern  mit  denen  aus  Österreich  ins  Einyerstftndniss  gesetzt,  um 
tiwr  die  Befreiung  des  Königs  und  den  Ort  seines  Aufenthaltes  sich 
ixk  rerstlndigen. 

In  der  lateinischen  Instruction  sind  noch  einige  andere 
Artikel  hinzugefiigt.  Die  Abgeordneten  sollen  insbesondere  die 
Übel  hervorheben»  welche  aus  der  Weigerung  des  römischen 
Königs  erfolgen  dürften,  Verwüstung  und  Mord,  grosses  Blutver- 
giessen ! 

Sie  sollen  einen  Termin  bestimmen,  bis  zu  welchen  auf  die 
EntscUiessung  des  Königs  gewartet  würde. 

Was  in  dem  Falle  zu  thun  sei,  wenn  der  König 
sieh  anheischig  machen  würde,  nach  seiner  Rück- 
kehr auf  der  nächsten  Landtags  -  Versammlung  die 
Obergabe  oder  eine  Ausgleichung  (?)  yor-  und  anzu- 
nehmen? 

Sollte  er  zur  erstem  vermocht  werden  können,  sollen  die  Ab- 
geordneteo  sich  erkundigen,  bis  wann  und  wo  diese  Obergabe 
ToUzogen  werden  soll. 

Es  soll  der  Zeitpunct  und  die  Grenze  bestimmt  werden,  über 
welche  hioaus  die  Abgeordneten  sich  zu  nichts  verstehen  dürften. 

Was  auf  den  Vorwurf  hinsichtlich  der  Interims- Verträge  zu 
utworten  seil 

Ich  erlaube  mir,  über  beide  ActenstOcke  (vom  7.  und  11.  März 
1452),  deren  Inhalt  ich  so  eben  auseinandergesetzt,  einige  kritische 
Bemerkungen  zu  machen, 

Ersteos  beklage  ich,  was  ich  übrigens  schon  so  unzählige 
Male  gethan ,  die  Armuth  unserer  Quellen ,  welche  wirklich  nur 
tropfenweise  uns  zufliessen.  —  So  fehlen  dann  auch  die  Ver- 
handlungen dieses  so  wichtigen  Landtages«  und  wir  müssen  uns 
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mit  einem  einzigen  ActenstQeke  begnügen  ttber  die  Resultate  dieser 
Verhandlungen  ^), 

Zu  gleicher  Zeit  waren  Verhandlungen  in  Wien  und  in  Pressburg. 
In  letzterer  Stadt  war  der  Gubernator  H  u  n  y  a  d  anwesend ,  der 
schwerlich  mit  dem  Gang  der  Dinge  in  Wien  gans  einverstanden 


*)  In  einem  verschollenen  Codex  Ms.  des  Antiquars  Kuppitsch  in  Wien  (Jetst  in 
England  T)  findet  sich  die  lateinische  (wahrscheinlich  ursprfingliche)Ausfertigung 
des  Schreibens  an  den  Papst.  Es  beisst  dann  weiter:  ^Item  in  simili  forma 
^Domino  Romanorum  Refti  mutatis  mutaadls  cum  dansala  subseripta  .  Sero- 
„nissime  Princeps  .  .  .  utqae  .  .  in  eum  habere  intendimiui  •  .  Com  Ifitar 
„Serenitas  Vestra  pacis  et  justicie  amatrix  et  sit  et  eaae  debeat,  precamur 
^velit  eadem  dominum  nostrum  predictum  et  cum  eo  pacem  nostram  com 
„Corona  Regni  Hungarie  ac  castra  eiusdem  et  ducatus  Austrie  nobis  ut  debet 
y,restitaere  satisfaciendo  in  hoc  ivstieie  et  honori  suo.  Nam  si  aliud  fecerit 
„quod  non  speramus  cogemur  alüs  viis  omnibus  oportunis  Domlnam  noetram 
„predictum  ac  coronam  et  castra  predicta  ezimere  a  manibos  Tiolenter  proat 
„hec  et  alia  plura  tales  .  .  .  Ambasiatores  et  nuncii  nostri  Serenitati  V.  rofe- 
„rent,  quibus  Serenitas  V.  plenissime  credere  potest  ....  Datum  Wiennae**  • . . 

Item  in  facto  premisso  Ambasiatores  sunt  isti,  Dominus  Augustinus  Epi- 
scoptts  Jaurieusis,  Magnificus  Ladisiaus  Tbwtys  de  Batbmonostra,  Magister 
Albertus  decretorum  doctor. 

Es  folgt:  Copia  literarum  Prelatorom  Comitum  Baronum,  Rogni  Hqn- 
garie  ad  regnum  Croacie  et  ceteros  comitatas  ipsius  regni  Hangarie  dlrec- 
tarum  ut  sequitur  inde.  —  Darin  die  Stelle:  „Quodsi  sie  Tota  nostra 
„consequi  poterimus  (durch  Gesandtschaft)  bene  quidem,  alloquin  concluaum 
„habemus  etiam  aliis  modis  et  si  necesse  füerit  armis  ipsom  dominum  nostmm 
„ac  coronam  et  metat  predietas  a  manibos  dicti  Regis  Romanorum  ertpere 
„omni  modo.  Quapropter  Univerfitatem  restram  et  Fratemitaiem  rof  oirimos, 
„quatenus  in  casu  quo  dictus  noster  dominus  pace  qoesitos  nobis  abnegabitor 
„et  si  pretacti  Ambasiatores  nostri  non  cum  relacione  optata  reverterentur  ex 
„hunc  statim  nobiscum  et  cum  dictis  comitibus  Ciiie  Bohemis  ac  Morauis  Iter 
„facientibos  ad  seroicia  dicti  domini  nostri  Regis  parati  esse  velitls  et  agere 
„ea  qoae  libertatem  domini  nostri  predicti  et  ius  et  otiUtatom  et  paeem  onuiiam 
„nostram  concernont  ac  honorem  prout  ad  hec  ex  debito  fideUlati«  nnoi" 
„qoisqoe  yestrum  obligatur,  secus  non  facturi.  Requirimus  nichllomlnos  TO0, 
ut  ad  quemcunque  comitalum  supratacte  tuteile  existentem  presentes  lltere 
„pervenerint  ibique  copia  earundem  retenta  ipsas  in  specie  ad  alium  Tobis 
„▼icinum  comitatom  et  deinde  ad  alios  singulos  curetis.  Presentes  aotem 
„Sigillis  Comitatttom  nostrorom  TideUeet  Hangarie  et  doeatos  Aostriae  feel- 
„mas  consignari.  Datum  Wyenne  predicta  feria  8  ^  prtoxima  post  domiiiJram 
„Reminiscere  miserationom  .  ,  Anno  domini  Miilesimo  (qoadringentesimo) 
„quinquagesimo  secundo.''  —  Fol.  5  et  6.  —  Wie  traurig  ist  es»  wenn  so 
wichtige  Actenstücl^e  nur  zuf&Uig  und  stQckweise  sur  Kenntniss  kommen. 
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sein  mochte»  wenn  er  auch  an  der  Spitze  des  am  S.  Mftrz  zu  Wien 
geschlossenen  Bfindnisses  stand. 

Wir  sehen»  dass  er  in  Pressburg  am  11.  März  14S2  den  ung- 
rischen  Abgeordneten  einen  Geleitsbrief  ausstellte »  dem  das  Memo« 
riale  beiliegt »  das  in  einigen  Puncten  yon  der  Instruction  abweicht» 
welche  dem  gemeinschaftlichen  Schreiben  der  ungrischen  und  öster- 
reichischen Stände  an  den  Papst  beigefügt  ist. 

Ohne  Zweifel  machten  bei  der  ganzen  leidigen  Sache  die  ver- 
schiedensten Interessen  sich  geltend. 

Als  Eianger^s  Agitation  in  Österreich  immer  mehr  Boden 
gewann  und  die  allgemeine  Aufregung  reissend  um  sich  griff»  fingen 
die  Ungern  an  besorgt  zu  werden »  man  könnte  ihnen  zuvorkommen 
und  ihren  jungen  ErbkÖnig  zunächst  in  Asterreich  sesshaft  machen» 
sie  schlössen  sich  mithin  schon  aus  Eifersucht  den  österreichi- 
schen Umtrieben  an. 

Der  kluge  Hunyad  hatte  als  Gubernator  des  Königreichs  am 
wenigsten  Ursache»  die  alsbaldige  Erledigung  des  minderjährigen 
Königs  aus  den  Händen  seines  Vormundes  besonders  lebhaft  zu  be- 
treiben» da  ja  seine  Stellung  die  günstigste  war. 

Er  hatte  vor  nicht  langer  Zeit  mit  K.  Friedrich  einen  Ver- 
gleich abgeschlossen  (am  22.  October  1450;  siehe  m.  Geschichte 
K.  Friedrich^s  IV.  Bd.  II»  S.  604)»  in  welchem  er  urkundlich  ver- 
sprach :  «den  römischen  König  in  der  Vormundschaft  über  Ladis- 
»laus  weder  zu  beirren  noch  beirren  zu  lassen  (so  wie  in  der  Be- 
»wahrung  der  Krone)»  bis  Ladislaus  das  gesetzmässige  Alter»  das 
nist  achtzehn  Jahre  complet»  erreicht  haben  wOrde.^^ 

Das  war  also  ein  noch  längerer  Termin  als  sonst  üblich»  da 
das  sechzehnte  Jahr  häufig  als  das  der  Mündigkeit  bei  den  österrei- 
chischen Fürsten  galt  Ja  es  war  in  diesem  Vergleiche  sogar  aus- 
gedrückt» dass  er  gültig  sein  sollte  selbst  in  dem  Falle»  wenn 
der  König  oder  Hunyad  zu  irgend  einer  andern  Übereinkunft  oder 
Verschreibung  gegen  die  ungrischen  Stände  gedrängt  werden  soll- 
ten. —  Man  kann  also  fliglich  annehmen »  dass  wenigstens  von  sei- 
ner Seite  die  Klage  beim  Papste  über  den  Vormund  nicht  so  ernstlich 
gemeint  war»  er  war  aber  durchaus  nicht  gesonnen  »  den  Österrei- 
chern» und  insbesondere  den  ehrgeizigen  Verwandten  des  jungen 
Königs»  den  Grafen  von  Cilli»  die  Person  desselben  zu  überlassen» 
um  ihn  zu  ihren  Zwecken  auszubeuten. 

SItsb.  d.  plia..U«t.  GL  IX.  Bd.  II.  Hit  18 
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Aus  dem  beigefligten  Memoriale  f&r  die  ungrischen  Abge- 
ordneten geht  hervor,  dass  Hunyad  den  Unterhandlungen  mit  dem 
römischen  Könige  durchaus  nicht  abgeneigt  war,  wfthrend  in  der 
gemeinschaftlichen  Instruction  der  Ungern  und  Österreicher 
an  Unterhandlungen  nicht  gedacht  wird,  sondern  nur  an  Klagen  yor 
dem  Papste. 

Bekanntlich  betheiligten  sich  die  bedeutendsten  und  einfluss- 
reichsten böhmischen  Grossen»  Podiebrad  an  der  Spitze,  bei 
dieser  Unternehmung  gegen  den  Vormund  gar  nicht ,  aus  mehreren 
Gründen,  worunter  die  Klugheit  wohl  das  Hauptmotiv  sein  mochte. 

In  Österreich  war  also  die  Agitation  am  erfolgreichsten.  — 
Die  Österreicher  waren  fQr  ihren  Erbherrn  am  meisten  eingenonnmen, 
man  hatte  gewusst,  ihre  Besorgnisse  zu  erregen  fär  sein  Leben  und 
seine  Gesundheit ;  in  Österreich  war  gerade  damals  auch  die  Stim- 
mung gegen  den  Vormund  am  gereiztesten.  Mochten,  wie  wir  später 
sehen  werden,  auch  den  meisten  Antheil  an  dem  Unwillen  die  einfluss- 
reichsten Käthe  König  Fr iedrich\  Ungnad  und  Zebinger  haben, 
so  war  ohne  Zweifel  auch  die  Person  des  Königs  selbst  ja  auch  der 
Papst  gerade  in  dieser  Zeit  den  Österreichern  unliebsam  geworden, 
folglich  den  Agitatoren  ihre  Mflhe  wesentlich  erleichtert. 

Aeneas  Sylvius  lässt  zwar  in  seiner  Geschichte  König  Fried- 
rich^s  bei  Gelegenheit,  wo  er  die  Unterredung  seines  Herrn  mit  dem 
Papste  über  die  Lage  der  Dinge  in  Österreich  anf&hrt  (s.  meine 
Geschichte  König  Friedrich's,  II.  Bd.,  S.  719  —  722,  Note)  den 
Papst  über  die  Österreicher  bitter  genug  sagen:  ^Scimus  insuper 
„Australes  illos  seditiosos,  norarum  rerum  cupidos,  malignoanimo, 
„rapinisassuetos,  non  pupilli  causa,  sed  avaritia  motos,  ut 
„quam  licenter  rapere  possent,  tuum  iugum  excussisse.  Neque 
mUos  fugit,  oflensionem  tuam  esse  nostram.  Quis  enim  imperio  est 
Miniurius,  et  Ecdesiam  non  offendit?  Digna  petis,  dum  censuras  no- 
i,stras  comitari  tuos  enses  cupis.  Geremus  tuae  Toluntati  morem, 
nmonebimus  Australes,  intra  dies  quadraginta  Ducatus  administra- 
„tionem  ut  tibi  restituant,  in  statumque  pristinum  te  reponant:  nisi 
„fecerint,  excommunicationis  eos  gladio  feriemus.  Sed  quid  haec,  si 
„tu  silueris,  neque  ferro  perfidam  gentem  compescueris ?  Nescis 
«tuae  gentis  perfidiam.  Quo  pacto  nostras  iussiones  timebunt, 
„qui  fidem  iuratam  fallunt?  Nil  timet  coelum  perdere,  qui  coelum 
„esse  non  credit.  Baptisati  Australes,  dum  fuerunt  infan- 
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»tes;  riri  facti»  et  Christum  negant»  et  aquam  sese 
«dolent  amiaisse.  Nos  tamen  utemur  officio  nostro.  Tu  caye,  ne 
Mdmn  spiritualia  quaeris  arma»  materialia  negligas,  et  Australes  yideas 
nin  alio  magis  yelle,  quam  in  hoc  seculo  sui  sceleris  poenas  dare/' 

Diese  Worte  des  Papstes,  oder  yielmehr  des  Geschichtschrei- 
Ws  Aeneas  Sylyius,  der  der  ganzen  Unterredung  erst  Gestalt  und 
Firhiuig  gab,  mögen  wohl  auf  die  Ur hoher  der  Agitation  passen, 
sind  aber  in  ihrer  Allgemeinheit  gewiss  nicht  gerecht.  —  Die 
Agitation  würde  schwerlich  solchen  Fortgang,  solchen  Erfolg  gehabt 
baben,  wenn  nicht  positiye  Gründe  zur  Unzufriedenheit  auch  bei  dem 
besonnenen  Theile  des  österreichischen  Volkes,  namentlich  bei  dem 
KleniSy  der  sich  ziemlich  allgemein  dabei  betheiligte,  obgewaltet  hätten. 
Ein  Hauptgrund  ist  ohne  Zweifel  das  Verfahren  des  Königs  und 
Papstes  in  der  Angelegenheit  der  Besetzung  des  Bisthums  Passau 
gewesen.  —  Der  Papst  hatte  bekanntlich  durch  sehr  bedeutende  ja 
imerbörte  Concessionen  den  unentschlossenen  König  Friedrich  yon 
der  bisher  beobachteten  Neutralität  abgezogen  und  für  sieh  gewon- 
nen. Die  Besetzung  der  Bisthümer  namentlich  in  den  habsburgi- 
seben  Erblanden  in  die  Hand  zu  bekommen  war  dem  klugen  König 
ganz  besonders  wünschenswerth ,  durch  Bulle  yom  4.  Februar  1446 
(s.  Materialien  I.  S.  195,  Nr.  LXXIII.)  hatte  Papst  Eugen  IV.  dem 
K5iiig  lebenslänglich  die  auffallende  Concession  ertheilt ,  die  sechs 
Bistbflmer  Trient,  Brixen,  Gurk»  Triest,  Chur  und  Piben  im  Erledi - 
gaagstalle  za  besetzen,  obgleich  späterhin  diese  uncanonische  Ein- 
rimnung  modificirt  wurde.  — 

Das  hochwichtige  Bisthum  Pas  sau,  dessen  Vorstand  Diöcesan 
des  Herzogthums  Österreich  war,  lag  dem  König  ganz  besonders 
im  Sinn.  —  Noch  bei  Lebzeiten  des  Bischofs  Leonhard  hatte 
Papst  Nieoians  ohne  Zweifel  auf  Betreiben  König  Friedrich's  die 
kfinftige Besetzung  des  bischöflichen  Sitzes  yon  Passau  dem  päpst- 
lichen Stuhle  yorbehalten  und  dadurch  die  Wahlfreiheit  des 
Capitels  zu  suspendiren  gesucht  ^). 


')  n.  d.  Rom,  «ap.  S.  P«tram*'  17.  Min  1451  (B.  Leonhard  storb  erst  am 
tk.  JanI  deaaeUien  Jahres).  -*  Gedr.  in:  Monmnenta  boiea  Bd.  XXXI  b, 
I».  %ia,  Nr.  GLXXiX,  —  wo  die  Bulle  aber  fllschUch  in  das  Jabr  1%50  einge- 
reiht ist  —  Ea  heisat  darin:  ^Felicem  ifitur  ecclesie  Patayiensis  cui  firater 
fiaetitr  LooMrdoa  Ipaiaa  eecleaie  Bpiseopua  preeat  cvm  per  eius  ceeaam  aut 

18» 
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Diesen  päpstlichen  Vorbehalt  schickte  König  Friedrich  gleich 
nach  dem  Tode  Bischof  Leonhard^s  an  das  Domcapitel  zu  Passaa, 
um  es  von  einer  ihm  missliebigen  Wahl  abzuschrecken;  hin- 
gegen empfahl  er  ihm  nachdrücklich  den  Propst  zu  Allerheiligen  in 
Wien»  den  jungen  (erst  zwanzigjährigen)  Grafen  Alb  recht  von 
Schaunberg,  welchen  er  als  kaum  yierzehnjährigen  Knaben  im 
Jahre  1444  zum  Propste  ernannt  und  den  das  willfthrige  Basler 
Concilium  um  sich  die  Gunst  des  damals  noch  neutralen  Königs  zu« 
zuwenden  bestätigt  hatte  9- 


„decessum  vel  alias  quoyis  modo  Tacayertt  proTisionem  ut  in  spiritualibua  ac 
^temporalibus  pro  (ficiat   omnib)a8    exoptantes   affectibus   prorisionem   pre- 
„dictam  de  fratram  nostronun  consiUo  et  apoatolice    potestatis   plenitudiii« 
„ordinatione  et  dispoaitioiie  nee  non  .  .  .  (aedi)   apostolice  speeiaUter  hftc 
„▼ice  resenramus,    distrtctius  inbibentea  dilecUs  fiUfa  Preposito  et  Capitulo 
„dicte  ecclesie  ne  occurrente  racatione  predicta,  ad  electionem  aeu  poatolA- 
yjtiooem  lüturi  Epiacopi  procedere  quoquomodo  presamanty   ac  decementes 
^irritnm  et  inaneai  aecus  super  hiis  per  qnoscanqiio  <piA^ui  *actoritate 
^scienter  rel  ignoranter  contif  erit  attemptari.**  — 
^)  Der  Herr  Reicbsbistorlograpb  JodokStütsinSt.  Florian  bat  ans  dem  fllnit- 
licb-stabrenbergiscben  Familienarcbire  zn  Eferding  sebr  interessante  Regesten 
Kur  Oescbicbte  des  so  bedeutenden Oescblecbtes  der  Scbaunberge  mitge- 
tbeilt;  im  ^Anhang*'  Ist  eine  Urkunde  ToUst&ndig  abgedruckt,  welche  auf  K. 
Friedrich's  Verbindung  mit  diesem  angesehenen  und  reichen  Hause  und  insbeson- 
dere auf  diesen  Versuch,  dem  jungen  Albrecht  zum  Paasauer  BistbumeKayerhel- 
fen,  hinUngliches  Licht  wirft  (S.  NoUsenbUtt  1852,  Nr.  1,  S.  12).  IL  Friedrich 
erklirt  (am  27.  JuU  1%51)»  dass,  nachdem  laut  einer  Notel  Graf  Johann  Ton 
Schaunberg  und  seine  Gemahlin  Anna,  gebome  yon  Pettau  und  ihre  Söhne 
Bernhard,  Ulrich,  Sigmund  und  Wolfgang  mit  ihren  Herrschaften,  Schlössern  und 
Leuten  sich  mit  ihmrerbündet  haben  und  diese  ihre  Schlösser  seinen  Reis I- 
genoffenstehen  soUen ,  sie  desshalb  an  ihrem  Besitze  und  ihrer  HerrUchkeit 
durchaus  keine  Einbnsse  erfahren  dürfen.  Da  weiter  ausbedangen  war,  dass 
dieselben  von  Schaunberg  (die  obigen)  und  dazu  Albrecht  (der  Propst)  dem 
König  einen  Schuldbrief  Ton  32000  ungrischen  Goldgulden  ausstellen  sollen, 
so  bewiUigt  Er  ihnen,  dass  wenn  vor  Ausgang  der  zwei  Jahre,  welche  in  dem 
Schuldbriefe  als  Termin  der  Bezahlung  bestimmt  sind,  Propst  Albrecht  sterben 
sollte,  sie  (die  Scbaunberge)  der  Geldschuld  wie  des  BAndnisses  quitt  und 
ledig  sein  sollen.  —  Diese  wichtige  Urkunde  ist  ein  neuer  Beweis,  dass ror 
Ausbeutung  der  Archire,  insbesondere  Jener  der  wichtigsten  und  «influss^ 
reichsten  Adelsfamilien,  dieGeschlchte  nur  höchst  mangelhaft  undiinprag» 
matisch  bearbeitet  werden  könne,  und  doch  glauben  kurzsichtige  Halbkenner, 
des  Stoffes  sei  genug,  ja  zu  viel,  es  handle  sich  Jetzt  nur  um  die  Form, 
die  ergreifende  Darstellung.  —  Ja NebeUiUder,  aber  kein«  QeaeUehte! 
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Doeh  das  Passauer  Domcapitel,  insbesondere  der  kräftigen 
UnterstfltEung  yon  Seite  der  baierischen  Fürsten  gewiss »  beachtete 
wed^  die  Empfehlung  des  Propstes  Albrecht  durch  König  Fried- 
rieh noch  die  päpstliche  Vorbehalts-Bulle,  sondern  übte  sein  Wahl- 
recht ohne  Scheu  und  wählte  den  bisherigen  Freisinger  Domprobst 
Ulrich  Nusdorffer  (auch  Passauer  Canonicus)  zum  Bischof,  der 
natürlich  weder  vom  Papste  noch  Yom  Könige  bestätigt  wurde. 

Dieser  erwählte,  jedoch  so  lange  Zeit  nicht  bestätigte  Passauer 
Bisttums-Verweser  fand  nicht  bloss  im  Passauer  Gebiete  sondern 
auch  in  Baiem,  Osterreich,  Salzburg  die  lebhafteste  Theilnahme, 
seine  Angelegenheit  wurde  in  die  Vormundschafts-Sache  innigst  ver- 
flochten, und  nichts  schadete  dem  König  Friedrich  in  den  Augen 
selbst  der  Besonnenen  und  Wohldenkenden  so  sehr,  als  diese  Hiss- 
aehtung  eanonischer  Gesetze  und  religiöser  Bedürfnisse  9- 


')  AllardiBgB  ist  die  BesetKung  der  BIsthÜmer,  welche  nicht  io  viel  kirchliche 
Ämter,  als  Tielmriir  Reichsfarstenthfimer  und  weltliche  Herr- 
eehaften  waren,  nicht  ao  eigentlich  eine  geistliche  Angelegenheit,  aber 
bei  der  Vermischung  dieser  Sphiren  ist  die  traurige  Folge  stets  gewesen, 
dass  aus  Nebenrücksichten  hiuiig  genug  die  Hauptsache  remachlSssigt 
wurde. —  Nicht  die  Wirksamkeit  des  Bischofs,  folglich  die Beffthigung  dazu 
war  daa  Aosachlaggdiende,  sondern  die  EinkAnfte,  die  Besitzungen, 
die  weltliche  Macht  wurden  berücksichtigt  und  nach  Umst&nden  in 
Anschlag  gebracht. 

Ulrich   Nttsdorfer  behauptete  sich  bei  seiner  bischöflichen  Würde  und 

erhielt,  wenn  auch  erst  nach  drei  Jahren  (1454)  die  kaiserliche,  etwas  früher 

die  pipatliche  Best&tigung;  welche  Mühe  es  ihn  aber  kostete  und  wie  überhaupt 

in  dieser  Angelegenkeit  yerfahren  wurde ,  Msst  sich  aus  einem  Schreiben  des 

Aeneaa  SylTius,  vom  13.  September  1453  aus  Gratz  an  seinen  Freund  den 

Sachwalter  (und  pipstiichen  Secret&r)  Petrus  de  Noxeto  in  Rom  abnehmen. 

Aeneaa,  Bischof  von  Siena  aber  damals  als  p&pstHcher  Legat  in  den  öster- 

reichisehen  und  benachbarten  Landen  wirksam  und  meist  in  der  Umgebung 

des  Kaisers,  schreibt  mit  einer  merkwürdigen  Offenheit  über  diese  Sache, 

bei  der  er  aus  Klugkeit,  da  Rom  den  Jungen  Ladislaus,  Ulrichs  dankbaren 

Gönner,  berücksichtigen  musste^  den  Vermittler  machte.  Nachdem  er  erzählt, 

wie  er  dem  Kaiser  die  Schriften  des  Erwfthlten  von  Passau  vorgetragen  habe, 

lihrt  er  fort:  ^Sed  multum  animus  ejus  (K.  Friedrichs)  turbatus  erat,  duo 

,ipetiiaime  considerans ;  unum ,  quod  Electus  contra  voluntatem  suam  in  ciri- 

«tate  imperialis  feudi  obtineret  episcopatum.  Alterum  quod  tam  manifeste  et 

fipubtiee  per   oratorea   Eleeti   diffamatus   esset.    Quibus  cum  mederi  verbis 

„staderem,   reaponsumque  tandem  deposcerem,  ait  se  veUe  reliquos  consilia- 

,riei  habere  atqne  cum  his  plenius  deliberare,  jussitque  ut  cum  illis  venirem 
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Es  zeigte  sieh  diese  Missstimmung  in  dem  Klerus  auf  allen 
Seiten,  bei  dem  Regular-Klerus  nicht  weniger  als  bei  den  SfteulareB, 


^ad  86.  Res  est  dilata  per  aliquot  dies  at  est  modus  curiae  nostrae,  qiiae 

^nihil  absolvit  sine  mora.  Cum  reyentum  esset  ad  coDsilium ,  Magister  Ulrievs 

^Sonnenberger  et  ego  soli  füimus,  qui  partes  Electi  Juvirnas,  conatique  magno- 

^pere  sumas  Gaesaris  mentem  ad  illum  inclinare.    Sed  neqae  Caesar  llecti 

potaity  neqae  reliqui  consiliarii  eins  propositi  erant,  ut  Eleefo  mos  gereretnr. 

^Slc  res  impedita,    eo   tarnen  deduetum  negotium  est,   ut  plaeeat  CaMarl, 

^Ecdesiae  Patariensi  provideri   de   quacunque  persona  excepto  Elccto 

^(Propst  Albrecht  war  also  aufgegeben ,  wahrscheinlich  wegen  der  diffama- 

^tiones)  quemadmodum  ex  literis  Imperialibus  pleno  percipies.  Neque  plus  hac 

^yfce  obtinere  potui.  Facit  sibi  hoc  Inconunodum  Electus  ipse,  qui  nimis  tIsus 

,,est  Caesarem  parvl  facere.    Misit  entm  huc  ex  suis  unum  secretisslmum 

^Marescallum  nomine  curiae  suae  per  eumque  non  deeem  miUla,  utmentiti 

^sunt    oratores  sui    Romae,    sed    duo    millia    tantum   florenoram 

^obtulit,  si  Caesar  sibi  ii^urias  remittens  pro  eo  Papae  scriberet.  Visum 

^fuit  Caesari  grave,  tantam  iniuriam  pro  tarn  parva  pecnnia 

^remittere.  nie  autem  dixlt,  so  ad  suum  dominum  itunim,  rerersurumque 

npost  dies  aliquot  cum  maiorl  potestate,   sperareque  bene  posse  nefotium 

^termtnari.  Sic  ille  abüt,  neque  unquam  rerersus  est.  Seripsimus  Magister 

„Ulricus  et  ego  ipsi  Electo  sperabamusque  negotium  pro   minor!  summa 

^posse  eomponi,  quam  sex  millium  florenorum  (es  blieb  bei  6000  fl.). 

^  Neque  putabamns  rem  illieitam,  quod  ille  pecnnlam  daretpro  offensa  domino 

^suo  facta,  sl  gratiam  mererl  vellet.  Est  enim  modus  omnium  gentium,  ut 

„damna  pecuniis  resarciant.  Ille  autem  Electus,  qui  pluries  mihi  scripserat 

^et  Magistro  Ulrico  ut  causam  suam  a^Juvaremus,  neque  nuncium  ad  Caesarem 

^remisit  neque  ad  nos  rescripsit.  Nescimus  quae  causa  eum  retinuit,   nisl 

„quia  putabamus  habuisse  eum  scripta  de  curia  (romana),  per  quae  cer- 

^tificatus  Sit  etiam  invito  Caesare  Papmm  sibi  prorlsurum. 

„Sic  bonus   vir  sibi  ipsi  turbas  fiseit,   et   nunc  procuratores  sul  Caesarem 

„publice  dilTamant,  quod  quam  moleste  Sublimltas  Imperatoria  tulerit  nequeo 

„exprimere.  Utcunque  Sit,  Caesar  ad  Id  deuenif  ut  plaeeat  ei,  Eeelesiae  Pata^ 

„yiensi  de  quavis  persona  proyideri,   dummodo  Electus  excludatur;  per  hanc 

„yiam  poterit  dominus  noster  (Papa)  Ecciesiam  illam  pacifieare.  Neque  enim 

„difficile  erit  alium  reperire  qui  suam  Ecelesiam  Electo  tradai  et  acciplat 

„Patayiensem ,  yel  Frisiagensis  yel  Brixinensis  yel  Ejstetensis ,  yel  Augu- 

„stensis  yel  alius  quis  requiratur.  Mihi  tarnen  hoc  medium  yideiur  magls  quod 

„subjiciam ,  yidelicet  quod  dominus  noster  sanctissimus  onus  hoe  coneordandi 

„Electum  cum  Caesare  in  se  suselperet  et  Caceret,  quod  Eleeins  ratum  se 

„habere  promitteret,  quicquid  per  Suam  Sanctitatem  determlnaretur  dandum 

„Caesari  pro  satisflkctione  i^Jurlarum.  Putarem  enim  hoc  Impertlorem  non 

„recusaturum  et  sie  iUe  Ecelesiam  obtlneret;  alioquin  non  inteUlgo  quod  Papa 

„possit  sine  indignatione  Caesaris  hunc  Eleetum  promorere  et  posse nt  in 
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wiewoU  diese  rermdg  ihrer  Stellung  gegen  den  Diöcesan  und  sein 
Capitel  natörlicb  noch  mehr  Ursache  hatten,  seine  Sache  zu  der 


,,1iae   re    nasci   multa    mala.    Nee  expediret    inter  Papam  et 

jilmperatorem,   qui   modo   se   summe  aroant,  nasci  rubiginem 

^propter   hanc  Ecclesiam  .. .    Der  kluge  Aeneas  kannte  den  Stand  der 

Dinge  In  Deatschland,  eine  sehr  xahlreiche  und  bedeutende  Partei,  welche 

durch  den    diplomatischen    Ausgang    des   Basler  Conclllums   eine    Zeitlang 

beseitigt  war,  arbeitete  wieder  an  der  einige  Jahre  früher  ?ereitelten  Reform ; 

der  gut  unterrichtete  Legat  kannte  die  Gefahr  fQr  den  rfimischen  Stuhl,  wenn 

sieh  der  Kaiser  dieser  Partei  anschliessen  wollte ,    zu  gut.  —  Er  schreibt  in 

demselben  Briefe  über  die  nftmliche  Angelegenheit  weiter:  »Post  haec  iam 

^scripta  captata  bora  magis  felici  allocutus  sum  itenun  Caesarem  super  facto 

^praefSUi    Eleeti  dizique  ipsi,    me  timere  ne  tandem  Papa  cogeretur  Electo 

sProTldere,  qiiia  non  facile  reperiretur  qui  promoTondus  esset  ad  Ecclesiam 

^foam  alia«  powideret»  durumque  esset  Romano  Pontifici  insignem  Ecclesiam 

^diutins  Tacantem  dimittere  et  multorum  Principum  pro  Electo  rogantium 

^pcraere  preces.  Quod  si  ille  promoYeretur  inTita  sua  Maiestate,  nimis  sibi 

fdedecoroBom  esset;  ex  alta  parte  considerare  me  ijebam  grave  esset  Suae 

^Serenitati  consentire»  quod  suus  inimicus  non  reconciliatus  et  qui  nullam 

«super  damnis  et  iiyurUs  satisfactionem  impendisset«  ad  Eccleaiam  insignem 

1^  feudi    promoveretur.  Ob  quam  rem  retuli  me  reperisse  unnm  medium, 

^per  quod   et  sanctissimo  domino  nostro  Papae  et  Suae  Maiestati  mos  gere- 

^etar;  id  autem  huiuamodi  proposui  Sanctissimo,  quod  Sua  Maiestas  remit- 

uteret  ad  dominum  nostrum  sanctlssimum  planum  arbitrium  componendi  secum 

«ipsum  Electam  et  inducendi  eum  ad  satisfactionem  pro  damnis  et  contumacia 

«coBpetentem  et  quicquid   dominus  noster  in  hoc  facto  ordinaret  Maiestas 

«ÜBperatori»  ratum  halieret,  proriso  quod  simlliter  Electus  ipsi  domini  nostri 

lySrbitrio  acquiesceret.  Confirmabam  enim  sperare  me  Sanctissimum  dominum 

«aestrum  Inducturum  iUum  Electum  ad  conrenientem  recompensam,  et  tunc 

niUe  sine  controTorsia  posset  promoveri.  Ad  haec  dlxit  Caesar  se  de  domino 

nBostre  clemeBtissimo  pleno  eonfidere,  inssit  tamen  in  Gonsilio  rem  proponi, 

«quo  lacto  omnes  Consiliarii  hoc  medium  commendarunt,  et  ita  commissum 

«mihi  ftiit,  ut  Beatitudini  domini  nostri  scriberem.  Sic  ergo  dominus  noster 

ndignetur  hoc  negotium  in  se  assumere  et  inducere  Electum  ad  humilitatem  et 

gisitiafactionem»  quoniam  Caesar  de  suö  arbitrio  contentus  remanebit,  alioquin 

«▼ero  staute  iUo  eostumace,  nunquam  consentiret  eum  promoTcri,  quemad- 

»Kodum  plenitts  et  apertius  super  hoc  de  mandato  Caesareo  apostolico  cul- 

»miai  scribo.  Non  fuit  Tisum  certis  de  eausis  quod  Imperator  hoc  scriberet, 

)^e4  Teniei  intra  paucos  dies  ad  Curiam  romanam  super  uno  alio  satis  magno 

«aagotio  deminas  Joannes  praelktns  (Hinderbach)  et  ipse  de  hoc  plenam 

nhibebit  potestatem.    Tamen  ex  nunc  Caesar  conteotnm  sese  dicit  in  eo 

)it«tnrum  ease ,  quod  Sanctitas  demini  nostri  inter  ipsum  et  Electum  duxerll 

gOfdinandum»  ita  tamen  quod  ille  de  damnis  et  iiguriis  illatis  aliquam  faciat 
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ihrigen  zu  machen.  Insbesondere  seh  eint  ein  Mitglied  des  österrei- 
chischen Klerus  durch  die  herrschende  Stimmung  gegen  Kdnig 
Friedrich  zu  Schritten  yerleitet  worden  zu  sein»  welche  allerdings 
eben  so  pflichtwidrig  in  seiner  Stellung  als  unklug  waren  und  die  ihm 
durch  längere  Zeit  seine  Freiheit  kosteten.  Es  war  dieses  der  Lehrer 
und  Erzieher  des  jungen  Königs  LadislausP.  Meister  (magister) 
Caspar  Wendel»  welcher  mit  den  österreichischen  Unzufriedenen 
im  innigsten  Einyerständniss  war  und  die  Befreiung  seines  jungen 
Zöglings  von  der  lästigen  Vormundschaft  auf  jegliche  Weise  förderte  9, 


^emendam  tantis  ezcessibas  convenientem.  Habes  quid  in  re  PataTienai  per 
„me  factum  ait,  non  potni  plus,  sed  per  bunc  modum  exiatimo  neffotimn  ipaum 
^bene  consummarl  posae.'*  ...  S.  Epiatolae  Aeneae  SylTii  (ed.  Keberg«) 
Nr.  CXLVIII.  —  Die  Tollst&ndige  Auagleicbusg  dieser  Differens  erfolgte  erst 
im  n&cbaten  Jabre.  Am  1.  October  145%  bekennt  aleb  Ulricb  Nuadorffer^ 
Erwftblter  des  Bistbums  Passau,  als  Scbuldner  von  6000  fl.  an  K.  Fried- 
rieb, welcbe  er  in  drei  Terminen  bis  Weibnacbten  1%57  (d.  1.  25.  Deeember 
1%56)  besablen  wUl.  S.  Regesten  K.  Friedricb^s  II.  Bd.  Nr.  8259.  ~  Die 
Verleihung  der  Regalien  und  Leben  und  die  Best&tigung  der  Privilegien 
seines  •  Hochstiftes  erhielt  Bischof  Ulricb  von  Passau  am  8.  August  1 455 
(s.  Regesten  II.  Bd.  Nr.  3399  und  3400).  Papst  Nicolaus  V.  bestftigte 
nach  der  Aussöhnung  mit  dem  Kaiser  denselben  als  Bischof  von  Pass'au 
(am  4.  November  1454.  s.  Monumente  boica  Bd.  XXXI,  2.  8.  436—438)  und 
spricht  ihn  und  seine  Mitbrfider,  die  Canoniker  von  Passau,  welche  den 
Gegnern  K.  Friedricb's  anhingen,  von  der  Ober  sie  damals  (1452)  verbingten 
Excommunication  los,  —  ^consideratis  grandium  virtutum  meritis,  qolbua 
„personam  dicti  Udalrici  apud  nos  fide  digno  testimonio  multiplieiter  eommen- 
^dari  percepimns,'*  sagt  der  Papst.  —  Ohne  Zweifel  hatte  der  kluge  Aeneas 
Sylvius  KU  dieser  Aussöhnung  das  Meiste  beigetragen,  bitten  wir  nur  eine 
voUst&ndige  und  richtige  Ausgabe  seiner  Briefe;  wer  diese  liefert  hat 
unendliches  Verdienst,  denn  nicht  bald  wird  eine  reichere  Quelle  fliessen  sum 
Verst&ndniss  der  Geschichte  dieser  Zeit. 
^)  Leider  wissen  wir  blutwenig  von  der  Persönlichkeit  des  Bniebers 
sowohl  als  von  seiner  Wirksamkeit.  Wir  woUen  das  Wenige  hier  casammen- 
steUen ,  was  uns  über  ihn  bisher  aufeufinden  möglich  war.  Aeneas  Sylvius  in 
seiner  Geschichte  K.  Priedrich's  spricht  von  diesem  Caspar  in  seiner  Weise, 
er  sagt:  ^Hic  Caspar,  ex  plebe  natus,  tenui  domo  et  obscurls  parentibus,  cum 
^se  litteris  dedisset  crevissetque  apud  Viennam  inter  artistas,  tandem  in 
^cancellariam  australem  receptus  in  gratiam  Caesaris  venit  eotfue  prefectus 
^est,  ttt  Imbuendus  litteris  Ladlslaus  ei  potissimum  erederetor.  Auctus  autem 
^et  honoribns  et  opibus,  Ucet  ad  mensam  regiam  quotldie  sederet  et  inter 
^Principes  versaretur,  non  tarnen  eontentus  maiora  quaerit,  esistlaaans,  si 
„Rex  Ladislaus  ad  Regna  sua  dimitteretur,  sine  uUo  negotio  Bpiseopum  se 
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Ehe  wir  yoo  den  Versuchen  der  österreichischen  und  ungri- 
9chen  Abgesandten  nach  Rom ,  den  Papst  fllr  ihre  Unternehmung  zu 
gewinnen  und  ihren  jungen  Erbherrn  zu  entfuhren ,  das  Wenige  was 
wir  daron  wissen  mitfheilen,  mOssen  wir  die  p&pstlichen  Bullen  näher 
betraehten,  welche  der  Kaiser  noch  ror  ihrer  Ankunft  gegen  seine 
Widersacher  erlangt  hatte. 

Da  er  wusste,  dass  insbesondere  der  Klerus  lebhaft  Partei 
gegen  Ihn  nahm,  so  dachte  Er  daran»  wenigstens  die  heftigsten  Mit- 
glieder desselben  unschädlich  zu  machen. —  Papst  Nicolaus  V. 
gestattete  in  zwei  Bullen,  beide  vom  22.  März  1452,  dem  Kaiser, 
der  ihm  Torgestellt  hatte,  dass  mehrere  geistliche  Personen  selbst 
vom  Pri^terstande  gegen  seine  Majestät  sich  aufgelehnt  und  solchen 
angeschlossen  haben,  welche  gegen  Ihn  conspirirten  und  rebellirten, 
aneh  durch  rerschiedene  Verleumdungen  Ihn  zu  beschimpfen  sich 
nicht  scheuten,  und  Ton  diesem  Verfahren  ohne  Zwang  schwer- 


sftitiimai.   Maxime  igitnr  anzios  erat,  uti  LadUlaas  Caesaria  manum  q«am- 

^priaivm    exiret.**    —    Caapar  Wendel   wurde  nach  dem  Tode  des  öater- 

rcichisehen  Kamlers  Johann  Meires  (f  H50  s.  Kirchl.  Topographie  XV,  %8) 

Pfiurer  sn  Gars,  als  solcher  wird  er  erw&hnt  in  einer  zu  seinen  Gunsten 

ausgestellten  Urkunde  Tom  7.  Mai  1%51.  Thomas  Gerolt  nämlich,  Rector 

4er  ewigen  Hesse  am   St.  Katharinen  -  Altar  in  der  St.  Stephanskirche  zu 

Wien  (^cnlua  loa  presentaadi  ad  nobilem  Sigismundum  Staimpekb  dinoscitur 

pertinere*')   bestelU  den  Pfarrer  au    Probsdorf,   Michael   Klingenstein 

Baecalaureus  (^in  decretis**)  als  seinen  Procurator,   um  in  seinem  Namen 

seine  Pfiründe  au  resigniren  zu  Gunsten  eines  Andern.  Der  Patron  soll  prae- 

BCBtiren  ^Tenerabilem  artinm  liberalium  magistrnm  D.  Casparum  Vendl, 

Plebanum  in  Gars  et  nullum  alium"  —  »Acta  sunt  hec  Wienne  Patariensis 

^dMeesia    In   domo  aeiaU   retro    CoUeglum    Jurislarum,    solita  babStatione 

))D.  Miebaelis  procuratoria  antedicti.**    —    Die  Zeugen  des  Notariatsinstru- 

■Bentes  (Orlg.  auf  Perg.  im  Haus-  und  StaatsarchiTe)  sind:   ^honorabiles  et 

sdiscreti  ▼iri  Wolfgangus  Vierling,  Plebanos  in  Manswerd  d.  d.  presbiter  et 

DSlgisBundus  Kuppler  de  Erding  laicus  literatus  Frisingensis  dioecesis.'*  — 

Dieser  Caspar  Wendel  heisst  zuweilen  auch  Caspar  Ton  Krotendorf  (?)  wahr- 

«ebeinUcb  seinem  Geburtsorte,  so  wie  Thomas    Ton   Haselbach    eigentUch 

Ebendorfer  hiess.   WIre  die   Geschichte   der   wichtigen   Pfarre  Gars» 

weldM  so  hiufig  als  Dotation  der  ftsterreicblschen  herzoglichen  Kanzleiherren 

dienen  muaste,  in  der  Urcbliefaen  Topographie  bereits  bearbeitet,   so  würden 

wir  ▼felleicht  aber  den  Antritt  der  PfHInde  durch  Meister  Caspar,  der  ohne 

Svelfel  einen  Viearins  hielt,  niberen  Aufiiehlnss  erbalten  haben.  Üfber  sein 

Schicksal  folgen  weiter  unten  einige  Andeutungen. 
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lieh  ablassen  würden »  diesen  in  Anwendung  zu  bringen,  wenn  von 
Seite  der  Diöcesan-Bischöfe  keine  Abhilfe  zu  erwarten  oder  mdglich 
wäre.  —  Er  und  seine  Diener  sollten  in  diesem  Falle  der  sonst  ge- 
wöhnlichen Excommunication,  welche  bei  allen  Gewaltthfttigkeiten 
gegen  Kleriker  ipso  facto  verschuldet  wird,  nicht  unterliegen,  wenn 
sie  diese  Personen  gefangen  oder  ihre  Güter  in  Beschlag  nehmen 
würden  (,,si  easdem  personas,  et  ipsorum  bona  per  te  vel  de  man- 
^dato  tuo  pro  earum  debita  correctione  facienda  capi  et  detineri ,  et  in 
^eas  manus  Tiolentas  injici  contigerif ').  Doch  wird  zur  Bedingung 
gemacht,  dass  es  ihnen  nicht  ans  Leben  gehe  (Mdummodo  tarnen  ipsae 
„ex  hoc  non  occidantur, aut alias  ritam perdant, velenormiter  muti- 
„lentur^^).  Auch  wird  die  Hoffnung  ausgesprochen,  dass  ron  dieser 
Erlaubniss  ein  massiger  Gebrauch  gemacht  werde  —  («ut  hiis,  que 
tibi  concedenda  decreverimus,  sub  eo  tutele  moderamine  provide  uti 
conaberis,  ne  ex  hiis  nobis  et  tibi  quicquam  imputetur  in  culpam^^).  In 
der  ersten  Bulle  ist  die  Bewilligung  auf  den  Zeitraum  der  nächsten  Tier 
Jahre  beschränkt,  so  lange  nämlich  die  gesetzliche  Vormundschaft  über 
den  jungen  Ladislaus  dauern  sollte  <),  die  zweite  Bulle  hat  diese 
Beschränkung  nicht. — Vierzehn  Tage  später  wurde  (am  4.  April  1 4S2) 
die  Bulle  gegen  die  österreichischen  Aufständigen  erlassen, 
welche  sie  mit  dem  strengsten  Kirchenbanne  bedroht,  wenn  sie  nicht 
binnen  einer  angegebenen  Zeit  zum  Gehorsam  zurückkehren  würden. 

Wir  müssen  ihren  Inhalt  genauer  erörtern  und  über  einige 
Umstände  und  Verhältnisse  einiges  bemerken. 

Papst  Nicolaus  V.  betrachtet  die  Österreicher  als  Unter- 
t hauen,  welche  der  königlichen  Majestät  den  Eid  der  Treue 
geleistet  haben  und  nun  brechen ,  wodurch  nicht  bloss  dieser 
Majestät,  sondern  auch  der  päpstlichen  ViTürde  Sehmach  angethan 
wird,  und  die  apostolische  Vorsehung  („apoBtoKca  providetäiOf 
y^gue  precipua  iustitie  conservairix  est  et  paci»  alumncC*) 
muss  dies  aufs  Strengste  rügen.  — 


')  Dm  besieht  sich  auf  die  ftsterreichlschen  (mid  ongrieeheii)  Kleriker.  Man 
•ieht,  dau  die  früher  erwähnte  Übereinknnfl  mH  dem  Uunyad,  Termfif 
welcher  die  Vormundschaft  noch  sechs  Jahre  dauern  sollte  (bis  %wm  ToUendeten 
achtxehnten  Jahre)  vom  Kaiser  stiUscbweifend  raodifeirt  wurde.  --  8.  Mate- 
rialien z.  öster.  Gesch.  n,  8.  a,  Nr.  U.  Rcgeeten  II,  Nr.  aaeo. 
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Obgleich  nun,  wie  ihm  glaubwürdig  berichtet  wird  (^sicut  ad 
audientiam  noatram  fama  referente  publica  et  rei  experientia  edocente 
deTenit'^),  ron  alter  Zeit  her  unter  den  Ffkrsten  des  österreichischen 
Hauses  die  löbliche  und  unerschütterliche  Gewohnheit  herrscht 
(Minconcttsse  etiam  a  tanto  tempore  quod  de  contrario  memoria  homi- 
num  non  existit**),  dass,  wenn  einer  aus  den  österreichischen  Her- 
zogen stirbt  mit  Hinterlassung  eines  unmündigen  Erben,  der  Älteste 
des  Hauses  die  Herrschaft  über  den  Unmündigen  und  über  seine 
Lande  zu  führen  habe  und  yon  rechtswegen  Vormund  sei  mit  yoll- 
kommner  Administration  und  Regierung  seiner  Lftnder  und  Herr- 
sehnften  *),  und  folglich  nach  König  Albrechf  s  Tode  König  Friedrich 
als  Ältester  des  Hauses  das  Regiment  über  die  hinterlassenen  Lande 
und  die  Vormundschaft  über  Ladislans  den  Unmündigen  übernahm 
und  bisher  löblich  fllhrte,  auch  bereit  ist,  nach  Ablauf  der  Zeit  der 
Unmündigkeit  alles  zu  übergeben  („paratus  predictis  annis  expletis 
„terras  dominium  regimen  administrationem  et  gubernationem  predicta 
ndimittere  dispositioni  libere  eiusdmn  Ladislai  regis  et  consiliariorum 
suorum  prout  utilitati  eiusdem  regis  amplius  expediret'^)»  zudem  kein 
Anderer  als  der  Kaiser  bis  zur  Mündigkeit  die  Vormundschaft  und 
R^emng  zu  führen  hat,  der  allseitig  als  Vormund  anerkannt  ist, 
und  dem  als  solchem  gehuldiget  wurde,  so  haben  nichts  desto  weniger 
doch  Ulrich  Eyzinger,  Johann  Wilhelm  und  Heinrich 
Yon  Lichtenstein,  Friedrich  von  Hohemberg,  Nicolaus 
Drugsez,  Wolfgang  Richendorfer,  Georg  von  Kun- 
ring,  Georg  Ton  Ekhartsau,  Cadold  yon  Wähing,  Con- 
rad  Sweinwart,  Sigmund  Frizesdorfer  mit  ihren  Theil- 


*)  Die  OeaeUcbte  K.  Priedrich's  selbst  widerspricht  dieser  Behsoptuns.  —  Nseh 
deoi  Tode  Hersog  Friedrich 's  IV.  mit  der  leeren  Tasche  (f  2%.  Juni  1439) 
hitte  König  Albrecht  U.  als  Ältester  des  Hauses  die  Vorm undschall  fiber 
dessen  nnmttndigen  Sohn  Herzog  Sigmund  und  die  vollkommene  Regierung 
Aber  Tirol  ffibren  sollen,  doch  Friedrich  (damals  noch  Herzog)  eilte  nach 
Tirol  vnd  bewarb  sich  um  die  Vormundschaft;  er  erhielt  sie  unter  sehr 
beschrJUikenden  Bedingungen.  -—  Bekanntlich  bewarb  sich  auch  Herzog 
Albrecbt,  Friedrich's  Bruder,  darum,  so  wie  spAter  um  die  Vormundschaft  über 
Lad Is laus,  folglich  war  die  Sache  nicht  so  ganz  klar;  leider  ezistirte  kein 
Gesetz  und  die  rerschiedenen  Linien  des  Hauses  waren  oft  nicht  ganz  einig, 
daher  die  LSnder  selbst  auch  nicht«  —  Das  zu  berftcksichtigen  fordert  die 
BUUgkeH. 
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nehmern  („complicibus*^)  ohne  Scheu  und  Rflcksicht  auf  ihre  Stel- 
lung und  ihren  Ruf  ihr  Vorhaben  immer  weiter  verfolgt,  und  immer 
grösseren  Anhang  geworben,  und  als  jüngst  der  Kaiser,  damals  noeh 
Kbnig,  seinen  Vorsatz  zum  apostolischen  Stuhle  zum  Empfang  der 
Salbung  und  kaiserlichen  Krönung  zu  reisen  (zur  Ehre  der  heiligea 
römischen  Kirche  und  zur  Zierde  des  heiligen  römischen  Reiches) 
ausfahrend  fQr  die  treue  Regierung  des  Herzogthums  und  der  Herr- 
schaften sorgen  wollte,  haben  sie  yerschiedene  ZusammenkQnfte  mit 
ihren  Anhängern  gehalten  und  darin  die  Äbte  yon  Melk,  Krems- 
münster, Göttweig,  Zwetl,  Heiligenkreuz,  Seiten- 
stetten,  Lilienfeld  und  zu  den  Schotten  in  Wien,  dann 
die  Pröpste  yon  Klosterneuburg,  Herzogenburg,  St.  Pol- 
ten, St.  Dorothea  zu  Wien  und  yon  Tiernstain,  wie  auch 
den  Grafen  Johann  yon  Schaunberg,  den  Wolfgang  und 
Reinprecht  yon  Walsee,  Pankraz  Plankensteiner  und 
noch  einige  andere  geistliche  und  weltliche  Personen  ndiat  den 
Städten  Wien,  Korneu-  und  Klosterneuburg,  Krems, 
Stein,  Linz,  Ybbs,  Gmunden,  Wels,  Egenburg,  Laa 
und  einigen  andern  an  sich  gezogen  und  zur  Rebellion  gegen  besagte 
Majestät  aufgehetzt,  auf  schändliche  Weise  nach  der  Regierung  und 
der  Vormundschaft  gestrebt  und  bösliche  Versuche  gemacht,  dieselbe 
zu  hemmen ;  sie  wollten  den  Vorsatz  des  Königs  yereiteln  und  haben 
ihn  mit  schmachyollen  Nachreden  und  falschen  Briefen  herunter- 
gesetzt und  unter  diesem  Verwände  sich  des  Regiments  der  Vor- 
mundschaft und  Administration  angemasst,  haben  die  Abgaben  und 
Einkünfte  eingenommen ,  Verwalter  und  Beamte  ab-  und  eingesetzt 
und  sich  in  Handlungen  eingelassen,  welche  nur  den  österreichischen 
Herzogen  zustehen  und  mit  immer  grösserer  Frechheit  yersucht,  sich 
ganz  und  gar  dem  Gehorsam  und  der  Verpflichtung,  die  sie  bindet, 
zu  entziehen.  Und  da  diese  freyelhaften  Versuche  sowohl  für  den 
apostolischen  Stuhl,  in  Rücksicht  aufweichen  der  Kaiser  in  seinem 
Vorsatze  durchaus  nicht  zu  stören  war,  als  für  die  königliche  Majestät 
gleich  beleidigend  waren,  so  fordern  Wir,  deren  Pflicht  es  ist,  dem 
Unrecht  zu  wehren  und  das  Recht  zu  schützen,  und  die  Wir  über 
den  Thatbestand  hinlänglich  unterrichtet  sind,  durch  gegenwärtiges 
öffentliches  Edict,  das  an  öffentlichen  Orten  anzuschlagen  ist^  wo  es 
zur  Kenntniss  des  besagten  Ulrich  (Eizinger)  und  seiner  Genossen 
kommen  muss,  und  als  persönlich  bekannt  gemacht  zu  betrachten  ist. 
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dieselben  hiemit  auf  and  ermahnen  sie»  innerhalb  vierzig  Tagen  nach 
PoUication  desselben  das  angemasste  Regiment  niederzulegen  und 
den  Widerstand  aufzugeben,  die  Yon  ihnen  eingesetzten  Beamten  zu 
beseitigen  and  die  Tom  Kaiser  bestellten  in  der  Ausübung  ihrer  Func- 
tionen zu  unterstützen ,  über  die  gemachten  Einnahmen  vollständige 
RechnoBg  zu  legen  und  Ersatz  zu  leisten,  auch  für  die  Uns  und 
dem   Kaiser  zugefügten  Unbilden  sich  einer  entspre- 
chenden Basse  zu  unterwerfen.   Wer  aber  aus  diesen  Theil- 
oehmem  diesem  Aufrufe  nicht  gehorcht  in  der  festgesetzten  Zeit,  ist 
Ton  selbst  nneh  Ablauf  derselben  in  Excommunication  verfallen,  von 
der  er  nar   durch  den  römischen  Papst  und  nur  nach  geleisteter 
schuldiger  Unterwerfung  und  Genugthuung,  mit  Ausnahme  der  Todes- 
gefahr, erlediget  werden  kann.   Wer  aber  nach  dreissig  Tagen  nach 
der  verhängten  Excommunication  mit  verhärtetem  Sinne  noch  im 
Widerstände  verharrt,  soll  zur  Verschärfung  auch  alles  mensch- 
lichen Verkehres  entbehren,  den  jeder  ihm  versagen  soll  bei 
Strafe  derselben  Excommunication.    Die  geistlichen  Personen  sind 
sämmtlieher  geistlicher  Beneficien  jeglicher  Gattung,  die  weltlichen 
aller  Lehen  von  Seite  der  Kirchen  verlustig  und  fernerhin  zu  ihrem 
Empiange  untauglich  und  mit  der  Makel  des  Verbrechens  der  belei- 
digten Majestät  befleckt,  von  der  sie  nur  der  Papst  reinigen  kann. 
Sollten  solche  Personen  nach  Ablauf  der  bestimmten  Zeit  (70  Tage) 
noch  doreh  20  Tage  in  ihrem  Widerstände  mit  Geringschätzung  der 
vwhängten  Strafe  verharren»  so  unterliegen  die  Orte  ihres  Aufent- 
haltes dem  strengsten  kirchlichen  Interdicte.  —  Die  Erzbischöfe» 
Bisehöfe.  Äbte  und  geistlichen  Vorsteher  und  die  Pfarrer  und  Rec- 
toren  der  Kirchen  sollen  f&r  die  Verkündung  und  Handhabung  dieser 
geistlichen   Censuren  sorgen»  und  wer  von  ihnen  um  dieses  ersucht 
wird  und  nicht  Folge  leistet»  soll  nach  6  Tagen»  wenn  er  die  bischöf- 
Bcbe  Würde  bekleidet,  suspendirt»  die  andern  excommunicirt  sein, 
und  auch  die  Bischöfe  letzteres »  falls  sie  noch  weitere  sechs  Tage 
widerstreben.  —  Kein  päpstliches  Indult  schützt  in  dieser  Angelegen- 
keit vor  der  Strafe  ^). 


^)  A^edrvekt  in  m.  Materialien  Bd.  II,  S.  4— 6,  Nr.  IV,  fk^her  schon  bei  Pray, 
Annal.  regg.  Hoogariae  etc.  III,  105»  der  sie  ans  dem  bekannten  Melker  Cod. 
Ma.  Nr.  13,  Fol*  212  mittheilte;  mein  Abdruck  Ist  aua  dem  im  k.  k.  Hans-  und 
Staatiarehire  anfbewahrten  Originale. 
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Am  6.  April  1452  ermahnte  der  Papst  den  Erzbiachof  ron  Salz- 
burg, den  österreichischen  Empörern  keinen  Vorschub  zu  leisten» 
bei  Strafe  der  Excommunication ,  insbesondere  keine  Prftseotationen 
zu  geistlichen  Beneficien,  von  ihnen  ausgehend  zuzulassen»  indem 
solche  Besetzungen  jedenfalls  ungültig  sein  würden^).  Durch  diese 
Bullen  hatte  Papst  Nicolaus  V.  sich  f  ü  r  K.  Friedrich  erklärt,  und 
seine  Gegner  fttr  Rebellen. 

Aber  warum  wird  die  Drohung  der  Excommunication  bloss  gegen 
die  Österreicher  feierlich  ausgesprochen?  Allerdings  hatten  sich 
diese  das  Meiste  zu  Schulden  kommen  lassen,  ihr  Verfahrai  war 
ohne  Zweifel  Aufruhrund  Gewaltthfttigkeit;  ron  einer  Rflcksicht  und 
Ehrfurcht  vor  der  Majestät  des  deutschen  Reichsoberhauptes  keine 
Spur,  sie  sahen  in  Friedrich  nur  den  österreichischen  Herzog  «nw 
zweiten  Linie,  den  zufälligen  Vormund  ihres  rechten  Erbherm,  der 


^)  ^Nicolaus  episcopus  serous  seruorum  dei  Venerabili  fratri  —  Archi- 
^episcopo  Salzburgeosi  Salutein  et  apostolicam  benedictionem.  Quia  eon- 
^stat  nobia  iaiustani  et  Iniqaam  esse  nouitatem ,  quam  nonnaUi  Baromes  et 
^Incole  Dacalua  Auatrie  saperiorU>ua  diebui  aduerao«  CartMimom  in  CkrUto 
^filium  nofltrum  Fredericam  Romanorum  tanc  Regem  mastrem,  nunc  Impen- 
fjtorem  semper  Auguatum  attemptare  presumpseruni,  intromittentea  ae  de 
„regimine  et  administratione  dicti  Diicatasi  cuiua  gubernatio  iure  tutele  ad 
^dictum  Imperatorem  pertinebat  et  pertinet,  Araternitati  tue  per  apoatolica 
^scripta,  et  sab  ezcommuiiicationls  pena  mandanma,  ne  prefatis  BaronOras 
^et  Incolis  auxiliam  aUquod  conailium  aut  Cauorem  prebeaa  in  eonim  reb«l- 
„lione  contra  eundem  Imperatorem  peraiatentibus.  Quod  si  nomine  ipaomm 
^aliqua  preaentatio  de  quibusuia  beneficiia  uacantibua  ad  coUationem  Dacia 
^Austrie  pertinentibus  ad  tuam  fraternitatem  deferri  contingeret,  Jubemua 
^ne  quouis  modo  iUam  admittas ,  sed  omnino  rcjiciaa  atqae  repeUaa,  deeer- 
y^nentea  nichilominua  irritom  et  inane  si  seeua  aaper  hoc,  aat  tua  fratemitaa, 
^aut  alina  tuo  nomine  preaumpaerit  attemptare.  Datum  Roma  apud  Saactum 
^petram  Anno  Incarnatlonia  dominice  Milleaimo  quadringenteaimo  quinqoa- 
^geaimo  aecundo.  Oetauo  Idua  Aprilis  Pontificatua  noatri  anno  Sexto/* 

Pe.  de  Noxeto-  de  Curia. 
Ja.  de  Viterbio. 
Orig.  Perg.  Bleierne  Bulle.  Geb.  HauaarcblT. 
Drei  Tage  vor  Autfertigung  dieaea  plpatlichen  Schreibena,  am  3.  April 
1%53,  war  Erzbischof  Friedrich  (Truchsess  von  Emerberg)  gestorben,  sein 
Nachfolger   Sigmund   (von  Volkerstorf)  wurde  erst  ein  Monat  nach  dem 
Tode  aeinea  Vorg&ngers  erw&blt  und  Tom  Papate  Nieolaua  V.  bestfttigt.   Er 
benahm  aich  in  diesem  Vormnndschaftaatreite  ziemlich  klug  und  machte,  wie 
wir  ap&ter  aehen  werden,  den  Vermittler. 
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sieb  Terp fliehtet  hatte»  nach  dem  Rathe  der  Stände  das  Land  zu 
administrireii,  and  dem  sie  weiter  keinen  Gehorsam  schuldig  zu  sein 
ghobten,  da  er  nicht  nach  dem  Rathe  eines  Ausschusses  regierte, 
seitdem  die  früheren  Ausschussmänner  ihre  Stellen  niedergelegt  hatten. 
Von  den  Ungern,  Hährem  und  Röhmen,  welche  sieh  der  Rewe- 
gong  angeschlossen  oder  anschliessen  würden,  macht  die  Rulle  keine 
Erwähnung.  Allerdings  konnte  man  am  4.  April  von  dem  am  5.  März 
niWien  abgeschlossenen  Rflndnisse  der  ungrischen  und  öster- 
reichischen Stände  noch  kdne  gewisse  Nachricht  hahen  und  K.  Fried- 
rich selbst  glaubte,  von  Seite  der  Ungern  nichts  befürchten  zu  dürfen 
aber  dass  insbesondere  die  Ungern  mit  der  Abwesenheit  ihres  Königs 
ausserhalb  des  Reiches  höchst  unzufrieden  waren,  wusste  man  in 
Rom  zurerlftssig,  eyentuell  war  also  eine  ernste  Drohung  gewiss 
enrOnacht,  ja  nöthig«  — 

Es  geht  jedoch  aus  dem  päpstlichen  Schreiben  an  den  ungri- 
schen Gnbemator  Hunyad  vom  22.  April  14K2  (abgedr.  b.  Pray 
ADD.  III,  111)  zu  welcher  Zeit  man  in  Rom  gewiss  schon  von  den 
letzten  Schritten  der  ungrischen  Stände  und  ihrer  Verbindung  mit 
iea  österreichischen  unterrichtet  war,  klar  hervor,  dass  die  römische 
Corie  gegen  Ungern,  insbesondere  aber  gegen  den  mächtigen  Guber- 
nator  ein  milderes  Verfahren  zu  beobachten  gewillt  war.  Papst  Nico- 
laos  V.  schickt  ihm  nämlich  eine  Copie  des  Drohbriefes  an  die  öster- 
reieher,  deren  Verfahren  er  ihm  missbilligend  auseinandersetzt  und 
warnt  ihn,  sich  mit  ihnen  einzulassen.  »Quod  idcirco  tibi  insi- 
«nuare  decrerimus,  ne  yerbis  illorum  circumventus ,  in  periculum 
(»incidas,  si  forsitan,  aut  fayorem,  aut  assistentiam,  aut  foedus  a  te 
•exquirent/'  — 

Man  sieht,  dass  die  römische  Curie  aus  Politik  ihr  Verfahren 
nach  Umständen  modificirte.  —  Gegen  den  einflussreichen,  im  Kriege 
gegen  die  TQrken  glQcklichen  Hunyad  tritt  sie  ganz  leise  auf,  igno- 
rirt  die  Thatsachen  und  begnügt  sich  mit  einer  wenig  furchtbaren 
Warnung,  yielleicht  weil  sie  glaubte,  es  sei  ihm  mit  dem  Runde 
mitd^i  Österreichern  kein  Ernst,  gewiss  aber,  weil  sie  den  Mann 
jedenialls  f&r  bedeutend  hielt  und  die  nächste  Zukunft  vor  Augen 
hatte. 

Gegen  die  österreichischen  und  wahrscheinlich  auch  gegen  die 
ungrischen  Stände  war  sie  gesonnen,  schon  um  desPrincips  willen, 
das  ihr  eben  auch  in  der  Kirchenyerfassung  (Concilien  und  ihre 
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Auctorität)  widerlich  war«  mit  aller  Energie  und  Schärfe  su  yer* 
fahren,  indess  sie  mächtige  und  kräftige  Persönlichkeiten»  sobald  sie 
durch  ihre  Stellung  imponirten,  mit  grosser  Rücksicht  zu  behandeln 
verstand. 

Kaiser  Friedrich  IV.  hat  diese  Erfahrung  im  Laufe  seiner  lan- 
gen Regierung  zur  Genüge  gemacht,  insbesondere  gegenüber  dem 
Sohne  dieses  Hunyad,  dem  gewaltigen  Matthias  Corvinus.  — 

Zudem  war  das  deutsche  Reichsoberhaupt  stets  in 
einer  Stellung  und  Lage  zu  erhalten,  die  ihm  jede  Möglichkeit  rauben 
sollte,  politischen  Einfluss  in  Italien  zu  üben. 

Auch  hatte  der  unmündige  Ladislaus  P.  in  der  Reihe  der 
römischen  Cardinäle  selbst  mehrere  ihm  sehr  wohlwollende  Freunde, 
welche  den  Absichten  der  Gegner  K.  Friedrich  s  nicht  abgeneigt, 
ihren  Plänen  nicht  fremd  waren. 

So  jung  der  Knabe  war,  spielte  er  in  Rom  gewissermassen  eine 
Rolle,  wie  wir  aus  yerschiedenen  Rerichten  bei  Aeneas  Sylvius  und 
andern  ersehen  können^). 


^)  Ich  habe  im  xweiten  Bande  meiner  Materialien  8.  6,  Nr.  V,  ein  6chreU»eii  aus 
Rom  Tom  %.  April  1453  mitgetheilt ,  das  von  Einem  aus  des  jungen  Prinmen 
Umgebung  (Beichtvater?)  herrührt  und  an  aeine  Bekannten  in  Österreich  und 
Ungern  gerichtet  Ist.  —  Indem  er  von  dem  Aufenthalte  des  Kaisers  in  Neapel 
spricht  (es  stellt  sich  heraus,  dass  derselbe  vor  dem  4.  April  bereits  abgereist 
war,obschon  in  den  Regesten  Urkunden  Friedrichs  angeführt  werden  ans  Rom 
vom  4.,  6.,  8.  April ,  die  ohne  Zweifel  aus  seiner  Kanzlei  ausgestellt  wurden 
in  seiner  Abwesenheit,  mithin  gewähren  derlei  Urkunden  keinen  sieb  er  n 
Anhaltspunct  für  den  Aufenthalt,  wie  ohnehin  bekannt  ist;  nur  eigenh&ndige 
Briefe  sind  verlissllche  Zeugnisse)  bezweifelt  er ,  ob  der  Kaiser  nach  Rom 
zurfickkehren  werde  ^de  redditu  ex  caosis  satis  dubito/*  (Was  waren  dAs  für 
Causae?  Hoifte  etwa  der  Anh&nger  des  Jungen  Ladislaus,  dass  zwisehen  K. 
Friedrich  und  dem  Papste  eine  Spannung  herrschen  werde?)  —  Sein  Herr, 
KAnig  Ladislaus,  blieb  in  Rom ,  so  wie  alle  deutschen  Prilaten.  Am  14.  Mirz, 
vor  der  kaiserlichen  Krönung  führte  er  nach  dem  Auftrage  des  Kfinigs 
(Friedrich)  seinen  jungen  Herrn  zum  Papste ,  der  ihn  freundlich  empfing  und 
bei  sich  sitzen  Hess;  gegenwärtig  waren  bei  diesem  Besuche  er  (Schreiber), 
der  Informator  (Meister  Caspar),  Wolfgang  Saurer  und  der  Fladnitser.  — 
Dem  Papste  gefiel  die  Unterhaltung  mit  dem  Knaben,  der  allerlei  sprach  (^Qui 
^gratissime  receptus  beatitudini  sue  consedendo . . .  interclusos  orans 
y^cnm  bona  gratitudine  parauit,  placuit  domino  nostro  pape  conver- 
^saUo  iUius  principis  et  de  multis  interrogatus  fuit  de  quibos  scribere 
„transeo**.)  ^  Nach  EmpCang.des  Segens  liess  ihn  der  Papst  benmlUiren 


Hahsbnrgiich«  Bzcurse.  281 

So  flberraschte  er  bei  einem  feierlichen  Besuche  des  Kaisers 
bei  dem  Papste  nach  der  Krönung  die  sehr  glänzende  und  zahlreiche 
Versammlung  mit  einer  Rede»  von  der  der  Kaiser  keine  Ahnung  hatte, 
und  die»  wohl  nicht  ohne  Absicht,  ungemeine  Anhänglichkeit  an  den 
r&mischen  Stuhl  rerrieth*). 


und  ihm  die  Merkwürdigkeiten  des  PalaBtea  uod  die  G&rten  zeigen.    —    Nach 
der  Rückkehr  in  geine  Wohnung  erhielt  er  die  Besuche  mehrerer  Cardintle. 
Nach  emigen  Wochen  (am  1.  April)  fQhrte  er  (Schreiber  des  Briefes)  den 
jvDgen  Herrn  wieder  com  Papste,  den  er  dnrefa  seinen  Mund  um  mehrere 
Gnaden  ersuchen  liess,  suerst  um  Abl&sse  für  sich  und  seine   Schwester 
KUsabeth,  dann  für  die  St.  Stephanskirche  (in  Wien?)  und  swar  am  Sonntage 
der  ReUquien-Attsstellung  bu  erwerben  (am  ersten  Sonntage  nach  Ostern), 
dann  um  ReUqulen  des  heil.  Stephan,  um  besondere  Abl&sse  für  die  St.  Georgs- 
and  für  die  Franen-€apelle  in  der  Burg  ku  Wien  (?).  Er  (Schreiber)  fertigte 
über  alle  diese  Bitten  eigene  Briefe  aus,  die  erlern  Papste  übergab.   Eben  so 
bat  der  junge  König  um  Ablisse  für  die  Kathedral-  und  CoUegiatkirchen  (1) 
Beiner  Reiche,  Ungern,  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien,  die  ihm  alle  fireund- 
liehst  gewihrt  wurden.  —  Der  junge  Herr  erfi*eut  sich  guter  Gesundheit,  er 
hat  ihn  in  die  Hauptkirchen  der  Stadt  geführt,  welche  er  aus  Andacht,  und 
auch  in  die  alten  Palfiste  die  er  aus  Wissbegier  besuchen  wollte.  So  oft  er  von 
seiner  Wohnung  in  die  Stadt  hinabgeht,  hat  er  eine  zahlreiche  Begleitung  und 
aastindiges  Gefolge.**   Aeneas  SyWius  en&hlt  uns ,  dass  der  junge  Herr  bei 
Gelegenheit  eines  Besuches,    wo  ihn  der  Papst  schneller  abfertigte,    indem 
noch  mehrere  Cardin&Ie  auf  Audienz ,  wie  er  sagte,  warteten,  ganz  unum- 
wunden bemerkt  habe:  „Die  Cardin&le,  heiligster  Vater,  hast  Du 
immer  bei  Dir,  mich  ab  er  wirst  Du  nicht  immer  haben.**  —  Diese 
Worte  soUen  dem  Papste  und  den  Römern  sehr  gefallen  haben !  Das  ganze 
Benehmen  zeigt,  dass  er  sich  schon  als  selbstst&ndigen  Herrscher  fühlte ! 
^)  Sie  wurde  wohl  ron  seinem  Hofmeister,  Meister  Caspar,  mit  kluger  Berechnung 
aufgesetzt,  ron  dem  talentvollen  Knaben  aber  mit  vielem  Erfolge  vorgetragen. 
ÜMvins  in  seinen  Annalen  und  aus  ihm  Pray  (III,  S.  100)  theilen  sie  mit. 
Wir  heben  ein  paar  SteUen  heraus.  „Tu  inquam  dignissime  mllitantis  ecclesiae 
«es  Caput,  quae  non  sine  ratione  ad  triumphantis  exemplar  dtcitur  ordinata. 
»Xam  nt  in  lila  unus  Deus  creator  omnium  sceptrum  tenet,  ita  et  in  hac  tibi 
«oni  tantum  Dei  vicario  toUus  orbis  Imperium  delegatum  esse  constat.  Ut  enim 
«aancta  fatetnr  ecdesia,  constituit  dominus  pontificem  super  gentes  et  regna, 
t)iit  evellat,  dissipet,  et  plantet.  Quamquam  non   ignorem  complures  hoc  In 
„dubiam    revocare  disserentes,    solam   rerum   spiritualium   cur  am 
„summo    pontifici    datum    esse,     terrestre    autem    Imperium 
),romaiio   datum  imperatorl    affirmantes.  Quid  enim  aliud  credendum 
«est,  Christum   significare  voluisse,  dum  ad  se  Petrum  solum  supra  mare 
),TO€it,  dum  ei  supremam  ligandi,  atque  solvendi  facultatem  concessit,  dum 
Diibi  eharissimi  gregis  curam  demandavit?  unum  certe  in  terris  prin- 
SUib.  4.  phiUbUt.  CL  IX.  Bd.  II.  Hft.  19 
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Wirklich  fand  die  Angelegenheit  des  jungen  Königs»  seine  Erle* 
digung  aus  der  Vormundschaft  Friedrich^s,  grosse  Theilnahme  bei 
einem  Theile  der  römischen  Curie,  so  dass  während  des  Kaisers 
Abwesenheit  yon  Rom ,  indem  er  nach  Neapel  zu  König  Alfons ,  dem 
Oheim  seiner  Gemahlinn  Leonore,  gereist  war  und  die  erste  Hälfte  des 
Aprils  dort  zubrachte,  sogar  Versuche  gemacht  wurden,  den  zurüek- 


9,cipem  constituere  volait,  qui  sammi  Dei  vicei  ae  pote- 
^state  inter  bominas  fangeretur.  A  quo  una  vera  sapientia, 
yjYera  fides,  ad  reliquuiii  humanuni  genas  perTeniret,**  Solche 
Äuafierungen    yon  Seite   einea  jungen    Königs    mussten   freilich    Beifall 

finden. Und:    „Quo  fit  beatisaime  pater,  ut  mihi  quidem  laetiaaimam 

„omnium  hodiernam  diem  illuxiaae  sentiam,    in  qua  divinitaa  datum  est,  et 
„tantum ,  et  tarn  praesens  numen  intueri,  colere,  et  saltem  integra  mente,  ac 
„vera  fide  yenerarl.  Cum  enim  Sanctitatem  inter  hos  feUcisaimos,  ac  coele- 
yjStibus  persimiles  aatantium  ordines,    in  hac  sobliml  sede  apostoUca  colio- 
„catam  suapicio,  nihil  aliud  profecto,  quam  aupernam  illam   in 
„terria   majestatem  v i de o r  admi rar i/' Er  sagte,  seine  Vorfiüiren  auf 
dem   Throne  seien  auch  stets  besondere  Verehrer  des  pipstlichen  Stuhles 
gewesen.  —  Er  preist  den  gfitigen  Schöpfer,  der  ihn  auf  solch  hohe  Stufe 
gestellt.    —  „Poteram  ergo  unus  ex  plebe ,  aut  unus  ex  rure  naaci ;  sed 
«inscrutabile  Dei  Judicium  me  coUocat  in  sublimi  soHo.'*  — Um  so  demfithiger 
und  dankbarer,  religiöser  mGsse  er  sein.  —  „Cavebo  igitur,  ne  mihi  reli- 
„gionem  putem  subjectam,  quamvis  magni  principis  nomine  gaudeam. 
„Non    dominus,  sed   filius    ecclesiae,  sacerdotis    imperio  in 
„bis,   quae    Dei   sunt,   subjectus  sum.  Tbeodosins  caesar,  quamvis 
„potentissimus  esset  ^    et  Romanum  gubernaret  imperium,    Amhrosio  tamen 
„Mediolanensis  ecclesiae  praesulatum  tenenti  Collum  subjecit,  impera- 
„tamque    poenitentiam    humiliter    peregit.    Constantinus   autem 
„maximam  reverentiam  sacerdotio  praebuit,  nee  Judicium  super  episcopis  in 
^concilio  Nicaeno  ferro   voluit ,    asseverans ,    Deos  ab  hominibus  non 
„esse  Judicandos.   Eorundem   cbristianorum  principum  yestigiis  inhae- 
„rendo  sacerdotium   summa  reverentia  proseqni  non   postponam,   ad  quod 
„natura,  et  ipse  Dominus  onmipotens  gressus  mens  ab  ineunte  aetate  direxerat^ 
„ad  quod  omiies  conatua,  omnia  desideria,  omnes  cogitationes  animi  mei  aemper 
„proapexerunt.  Ggo  tandem  me  ipaum,  dominia  et  regna,  qaae  mihi  hae- 
„reditario  jure  debentur,   tuae    clementiae,  tuae  fidei,  tuaeque  pro- 
„tection  i  commendo,  pro  cuiua  tuae  Sanctitatis  feliclaaimo  atatu  nihil  un- 
„quam  arduum ,  nullum  periculi,  nuUum  laboria,  et  ditficultatia  genua  recu- 
„aabo."  —  Man  aieht,  dasa  der  Hofineiater  ihm  eine  aehr  kirchliche  Gemfitha- 
atimmung  beigebracht,  welche  bei  ihm  auch  keineawegs  Verstellang  war, 
wie  sich  besondera  in  Böhmen  herauastellte ,  wo  aein  kirchlicher  Eifer  groaae 
Miaastimmung  weckte  und  ihm  daa  Leben  kostete. 


Uababargiache  Rxcurse.  283 

gebliebenen  Ladislaus  zv  entfiihren  und  in  seine  Erblande  eu  schaf- 
fen'), bei  denen  sich  mehrere  Cardinäle  betheiligten. 

Obgleich  nun  Kaiser  Friedrich  in  seiner  ganzen  Haltung  gewiss 
nicht  an  die  früheren  römisch^deutschen  Kaiser  erinnerte,  welche 
den  Päpsten  bisweilen  Furcht  einflössten,  so  war  doch  die  Idee 
des  Kaiserthums  and  die  Erinnerung  an  die  frühere  Macht  einzelner 
Kaiser  in  Rom  jedenfalls  zur  Vorsicht  auffordemd,  und  wir  finden  so 
manche  Andeutung,  dass  man  an  die  Unschädlichkeit  dieses  Herr- 
sehers selbst  dort  nicht  recht  glauben  konnte*). 


')  L«ider  wiaaen  wir  darOber  nur  Aus,  wib  Aeneas  SylyiuB^  der  sich  da» 
HattptTerdlMist  d«r  Vereitlang  dieses  Flacht?ersaches  sasdirieb »  mltzu- 
tbeilen  Ar  gut  Ikiid.  Er  sag^t  in  seiner  Oesebichte  (bei  KoUar  ü,  p.  306) : 
^DniD  er|;o  Caesar  apnd  Neapollm  laetitiae  operam  praebet,  Ladislaus  Rex  de 
^füga  tentatus  anres  adhibet.  Quaeritque  tempus  quo  enstodes  fUlat.  Id  cui- 
„piam  Sacerdoti  relatum  est,  qui  Dominico  CardinaU  Firmano,  justo  et  gravi 
^Patri,  summo  poenltentiario,  ultro  rem  aperlt.  Is  ea  nocte,  qua  facinus 
npatrarl  debuit,  PontiScem  adiit ,  atque  de  fuga  Regis  eum  edocet.  Pontlfel 
„Aeneam  ad  se  nocte  intempesta  Yocat,  scelns,  quod  paraturi  enarrat:  menet 
fjoperam  dett  ne  quid  detrimenti  ex  eo  facto  Caesar  patiatur:  rectene  cum 
^Rege  agatur,  inspiciat:  fidine  sint  custodes,  Interrogat:  aegre  se  passurum, 
^ait,  Imperatori  id  dedecoris,  idque  damni  alTerri.  Aeneas  nil  moratus  Regiam 
^domum  adlit,  rocatisque  custodibus  perieulum  exponit,  fidem,  quam  Cae« 
»sari  d^ent,  requirit:  isti  stupentes,  flacinus  detestantur,  noctem  insomnem 
^dueont,  drcuuntque  undique,  rimant  domua^  eoque  modo  salvata  res  est. 
lyNam  proditores,  ubi  detectum  scelus  cognoyeront,  ab  Incoepto  destitere. 
„Eam  ob  causam,  cum  nonnuUi  ex  Cardinalibus  sub  specie 
^Tenationis     educere     Regem    vellent,     sibique    voluptates 

.  ^praebere,  mandato  Pontificis  sunt  prohibiti,  cui  etiamCar- 
^dinaüum  fidea  in  tali  negotio  suspecta  fuit«"  Hfttten  wir  doch 
BenkwflrdigkeiteD  Meister  Caspar*s  l  ^ 

*)  So  ersftblt  uns  Aeneas  SyWius  in  seiner  Geschiohte,  dass  Einige  es  sonderbar 
fuiden ,  dass  der  Kaiser  im  Paläste  des  Papstes  selbst  wohnte.  ^NonnuUi.*' 
sagt  er ,  ^quorum  animus  semper  in  p^ora  defleotitur,  id  ftietum  ijebant, 
„ne  fiiealtaa  Romanis  esset,  intempesta  nocte  Caesarem  aeeedere,  atque  eum 
^in  Tindteationem  urMs  incendere.  Nobis  id  minime  exploratum  est :  q  u  a  m- 
„▼is  Pontifieem  non  earuisse  timore,  eertum  habeamus.  Illud 
„autem  scimus ,  saepe  Nieolaum  ad  Caesarem  in  cubiculum  yenisse,  cum  iam 
fiPluriBum  noctis  praeteriisset :  saepe  quoque  Caesarem  ad  eum  iTisse,  atque 
„remotis  arbitris  eos  inter  sese  plurima  locutos  Aiisee:  saepe  cum  paucis 
„remaasisse,  qnotiens  de  rebus  graTioribus  fuit  agendum.  Caesar  apud  se 
«Aeneam  Episcopum  Senensem,  Jobanaem  Ungenadium,  duos  Ulricos  Sunnen- 

19  ♦ 
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Dieser  aber  war  weit  entfernt  von  jedem  Gedanken  an  Herrschaft 
in  Rom,  obgleich  er  allerdings  wünschte»  nicht  ganz  jeglichen  Ein- 
flusses in  Italien  beraubt  zu  sein  und  wahrscheinlich  in  dieser 
Beziehung  allerlei  Verbindungen  anknüpfen  wollte,  die  jedoch  wenig 
Erfolg  hatten,  wie  anderwärts  gezeigt  werden  soll;  hier  haben  wir 
nur  die  Verhältnisse  gegen  die  römische  Curie  zu  berücksichtigen. 

Er  besprach  wohl  vieles  und  oft  mit  dem  Papste,  aber  wir 
wissen  den  Inhalt  dieser  Gespräche  nicht ,  und  ron  praktischen  Fol- 
gen und  Ergebnissen  ist  nichts  zu  berichten. 

Das  Bemerkenswertheste  nach  der  Rückkehr  yon  Neapel  (seine 
Gemahlinn  kehrte  nicht  nach  Rom  zurück,  sondern  fuhr  nach  längerem 
Aufenthalte  zu  Neapel  yon  Manfredonia  aus  auf  dem  Meere  nach 
Venedig)  was  Friedrich  während  des  dreitägigen  Aufenthaltes  zu 
Rom  unternahm,  ist  die  Rede,  welche  er  im  öffentlichen  Consistorium 
vor  dem  Papste  und  den  Cardinälen  halten  Hess  durch  Aeneas 
Sylvius,  über  die  Nothwendigkeit,  dem  so  gefährdeten  Christenthume 
im  Orient  thätigen  Beistand  zu  leisten.  Es  sei  för  Konstantinopel 
und  die  übrigen  christlichen  Städte  das  Ärgste  zu  furchten.  Aeneas 
entlockte,  wie  er  selbst  erzählt,  Thränen  durch  seinen  beredten  Vor- 
trag, er  fiihrte  namentlich  an,  mit  welcher  Andacht  Friedrich  selbst 
(im  Jahre  1436)  das  heilige  Grab  in  Jerusalem  besucht  habe,  er 
fordert  zu  einem  Kreuzzuge  auf.  Die  Rede  ist  darum  merkwürdig, 
weil  darin  dessen  Erwähnung  geschieht,  was  der  Kaiser  hätte 
besprechen  und  fordern  können,  was  ein  Anderer  yielleicht  gethan 
haben  würde  —  Friedrich  aber  begnüge  sich ,  zu  einem  Kreuzzuge 
aufzufordern,  der  schwierig  ist,  aber  um  so  ruhmvoller*). 


„berger  et  Ridrer,  ex  omniboB  electoa  babait  Papa  rel  aolas  maaait,  Tel 
„Petrum  de  Noxeto  secretarium  ad  se  accersiTit.*'  (p.  205.) 
')  Am  Ende  dieser  Rede  sagt  Aeneas  Sylvias :  „Caesar  cam  esset  bac  vice  apad 
„tuam  beatltudinem ,  noluit  banc  rem  intactam  reUnquere,  qaae  sibl  adbac  in 
„minoribus  constituto  (als  Herzog)  atque  ab  ineunte  adolescentia  aemper 
„cordi  curaeque  fuit  Alias  fortasse  vel  generale  coneilium,  Tel 
„reformationis  decreta  petlTisset.*'  (Das  bfttte  K.  Friedrich  aacb 
thun  sollen,  seine  damalige  Lage  aber,  gegenüber  seinen  Feinden,  Ja  aueb 
seinen  Freunden  (BlatsTorwandten)  war  nicbt  geeignet,  seinen  Worten 
Gewicbt  za  geben;  wie  unterwürfig  war  die  Rede  des  jangen  Ladialaos 
(dessen  Worte  die  Arbeit  eines  Gegners !):  „Sed  quod  malus  haberi 
„concilium  potest,  quam  tuae  sanctitatis  tuiquesancti 
„senatus    praesentia:   firustra  concilium  petit,    qui  Romani  Poatificis 
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Der  Papst  antwortete  freundlicb,  es  ward  viel  hin  und  wieder  ge- 
sproebeo»  so  dass  darüber  die  Nacbt  bereinbracb.  Am  folgenden  Tage 
oabm  der  Kaiser  feierlicb  Absebied  yom  Papste»  der  ihm  seinen 
Segen  gab — und  ihn  entliess. 

Das  gesammte  Cardinals-Collegium  gab  ihm  das  Geleit  bis 
znm  ersten  Meilenstein  ausser  der  Stadt ,  zwei  Cardinäle,  der  Car- 
dinal Ton  Bologna ,  Bruder  des  Papstes »  und  der  Cardinal  S.  Angeli 
begleiteten  ihn  bis  nach  Aquapendente  und  von  da  bis  zum  Gebiete 
Ton  Siena. 

Das  war  also  der  Ausgang  einer  persönlichen  Zusammenkunft 
der  zwei  Häupter  der  Christenheit,  bei  welcher  das  weltliche  jeden- 
falls sehr  Tiel  Ergebenheit  und  das  geistliche  yorsichtige 
WiUfiÜirigkeit  in  untergeordneten  Dingen  um  so  lieber  bewies, 
weil  sieh  dadurch  nur  um  so  mehr  herausstellte ,  dass  der  Thron 
vom  Altare  gestützt  werden  wollte,  also  weit  entfernt  sei  von 
Forderungen,  deren  Abweisung  oder  Gewährung  den  Inhalt  jahr- 
hundertelanger Bestrebungen  und  wechselseitiger  Rivalität  bilden. 

Im  folgenden  Jahre  bereits  bewies  der  Fall  von  Konstantinopel, 
der  siegreiche  Fortschritt  des  christlichen  Erbfeindes  und  das  er- 
folglose Bejammern  und  rergebliche  Bemühen,  die  Christen 
zum  siegreiehen  Widerstände  zu  begeistern ,  dass  diese  Verbindung 
zwischen  Kaiser  und  Papst  mehr  politisch  als  religiös  be- 
grflndet  gewesen. 

Die  Geschichte  Kaiser  Friedrich^s  nach  seiner  Romfahrt  und 
Kaiser-Krönung  liefert  den  traurigen  Beweis,  dass  die  Kraft  der 
heiligen  Weihe  in  den  Augen  und  Gemüthern  der  christlichen  Natio- 
nen, Torab  der  deutschen,  wenig  wirksam  geworden  —  es  war 


^inaii4ata  non  recipit.  Üb!  tua  sanctitas  est,  ibi  Concllium,  ibi 
^Re^es,  ibi  mores,  ibi  decreta  salubrisque  reformatio. 
^Caesari  susceptis  imperialibas  infülis,  taaque  sacra  manu  coronato,  nihil 
„bo€  tempore  risom  est  antiqnius,  quam  de  Passagio  tecum  agere.  Quod  si 
^fortasse  prima  fronte  videtar  arduam,  nihil  est  tam  difficile ,  quod  quae- 
^rendo  non  fiat  facile.  Asperis  in  rebus,  et  vir  noscitur,  et  gloria  quaeritur. 
)}Qiiae  magno  animo  fortiter  excellenterque  geruntur,  nisi  quodammodo  ple- 
«niori  bacea  laodare  solemns?  Difficiles  aditus  Tirtus  appetit.  Clari  et  illu- 
«stres  sunt  titali  tai,  gloriosissime  praesul;  qui  unionem  feceris,  Jubilaeum 
^faidalseris,  Gaesarem  coronaToris.  Passagü  tamen  titulus  et  dignior  et 
^dintiimior  omnibus  erit.'*  —  (p.  31 8,  der  Bist.  Frid.  b.  Kollar  II.) 
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leider  seit  dem  unbefriedigenden  Ausgange  des  Basler  Conciliums 
die  allein  heilsame  Selbstreform  der  Kirche  beseitigt  wordoi; 
so  wich  dann  jener  Zauber,  der  in  früheren  Zeiten»  wenn  aueh  nur 
zeitenweise,  die  Namen  Kaiser  und  Papst  umstrahlte  und  zum 
Segen  der  Menschheit  ward  9- 

Kaiser  Friedrich  zog. von  Rom  weg  über  Siena  nach  Florenz. 
Hier  erwartete  ihn  die  Gesandtschaft  der  yerbündeten  ungrischen 
und  ftsterrachtsoben  Stände,  deren  Haupt  Bisehof  Augustin  von  Raab 
war,  um  ihm  das  Ultimatum  derselben  vorzulegen  und  über  die  Aus- 


^)  Bin  wenig  günstiges  Urtheil  f&llte,  nach  dem  Zeugnisse  des  Bosaaer  Benedlc- 
tfner  Mftncbes  Paul  Lang  (in  seiner  Zeizer-Chronik  bei  Pistorius,  ed. 
StruYe  1,  ld%S),  der  Bnbiscbof  von  Florenz,  Antoninvs,  der  bei  der  KrAnaag 
Friedricb's  III.  zagegeB  war,  Qber  denselben;  doch  ist  aucb  Las^'s  BamerksAg 
als  eine  ^eitstimme  zu  berücksichtigen,  obscbon  auch  er  in  den  so»  h&ufigen 
Fehler  YerfRllt,  einen  Herrscher  für  seine  ganze  Zeit  verantwortlich  zn 
machen.  ~  Er  sagt  zum  Jahre  1452:  ^Anno  U.  1452  Fridericus  Caesar, 
^eius  Hominis  tertius ,  Romao  per  Nicolaum  pontificem  snmmum  nna  cum  sua 
^coalborall  Looiora  regia  PortngaUae  sIto  Lositanlae  fiUa  (quam  eodem  anno 
„duxerat)  diademate  coroBator.  Qaem  quidem  aostri  plnrimam 
^yariis  de  naturae  dotibus  commendant  bistoricL  Sed  Anio- 
^ninus,  archipraesul  Florentinomm,  qui  dictae  coronatiorii  Interfuit,  aliter  de 
^eo  et  sentit  et  scribit  in  haec  yerba:  ^NMbll/*  inquiens,  ^imperialis 
^^majestatis  visum  est  in  eo,  nee  libertas,  nee  liberalitaa, 
n^nec  sapientia;  cum  quasi  semper  per  aliam  loquobatar, 
^^sed  multa  cupidltas,  cum  munera  boneste  quaeroret,  ei 
^„libenter  aeclperet.  Demum  rorersus  est  in  domam  suam 
9)„cum  modica  opinione  yirtutis  suae/*  Haec  ille  praesul,  doctrina 
^et  conyersatione  insignissimus,  quem  mentitum  füisse,  non  facile  crediderim. 
^Quem  qaidem  citari  adversus  nostrates,  qui  hone  Gaesarem  Fridericam, 
^adhuc  in  bumanis  degentem,  supra  modum  beatificaverunt  et  veluti  omnigena 
^Tirtnte  suffultum  ad  astra  usque  encomiis  (ne  dicam  adulatoriis  suis  naeniia) 
„tolerant.  Fuit  (inquinnt)  vir  bonos  et  pacificus.  Et  id  ogo  proraos 
„et  nori  et  affirmo.  Ad  quid  autem  haec  soa  pax  ChriatianJa  in  ultimls  Romani 
„imperii  finibuj  >  immo  et  Tisceribos,  ab  immanissimia  Torcis  expngoatia  et 
„innumeris  pene  in  diram  captlTitatem  abducUs  profuit?  Sibi  qnidem  et 
„Alamannia  haec  soa  tranqulUitas  «tcunque  proDolt,  infinitia  autem  aliia  (ut 
„fatus  sum)  ineffabiliter  perniciosa  et  turbulentissima  eztUit,  cum  et  Con- 
„stantinopoUs  et  tota  Oraecia  sub  eins  imporio  deperdita  fuerit.  Haboit 
„quidem  «ajo  ob  rem  plures  conrocationes  sive  diaotas  regnl  ei  princlpum, 
„Dollarn  autem,  unqaam  expeditionem  beUicam  iA  Tborco«  prodoxit^'  ~ 
Hoffentlich  wird  man  spttterbln  den  Kaiser  Friedrieb  billiger  bewribeilen, 
wenn  seine  Zelt  noch  mehr  beleuchtet  sein  wird. 
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liefening  des  jungen  Königs  zu  unterhandeln.  Die  Herren  hatten 
auf  der  Herreise  überall ,  wo  sie  durehpassirten ,  über  den  Kaiser 
geschmäht,  als  halte  er  gegen  Recht  und  Billigkeit  ihren  Herrn 
(Ladislaus)  zurQek »  die  italienischen  Fürsten  und  Städte  schrieben 
dem  Kaiser  aber  diese  Äusserungen,  er  war  mithin  von  ihrer  Gesin- 
nung unterrichtet  Da  Er,  obwohl  ohne  Grund ,  die  Florentiner  im 
Verdacht  hatte ,  als  seien  sie  dem  jungen  König  zu  sehr  geneigt, 
wollte  er  die  Gesandtschaft  in  Florenz  gar  nicht  anhören,  sondern 
bestimmte  ihrFerrara,  wohin  Er  den  nächsten  Tag  abreisen  wolle, 
zum  Ort  der  Audienz.  Die  Gesandten  wollten  aber  diesen  Umweg, 
da  Rom  ihre  Bestimmung  war,  nicht  machen,  sondern  schickten  ihm 
ganz  kurzweg  die  Briefe  ihrer  Committenten,  welche  (nach  Aeneas) 
kurz  und  derb  genug  waren  ^}.  Sie  machten  jedoch  einen  ernsten 
Versuch  hier  in  Florenz,  mit  Hilfe  des  Hofmeisters,  Meister  Caspar 
Wendel,  den  jungen  Erbherm  den  Händen  seines  Vormunds  zu  ent- 
ziehen. Meister  Caspar  hatte  nämlich  schon  mit  dem  Bischöfe  yon 
Erlan,  Paulus,  in  Gratz  Tor  der  Abreise  nach  Italien  Verbindungen 
angeknüpft,  welche  die  Flucht  des  Königs  bezweckten,  deren  Ver- 
such aber  damals  missglückte '). 


^)  Darin  soU  s^tanden  haben :  „Neque  feremuB  amplias  tuam  insolentiam. 
^OmDium  nostrum  ana  sententia  est,  Dominum  nostrum  tuis  e  manibus  ren- 
^dicare*  Sl  dederis  eum  bona  Yoluntate,  i^aiiaa  tibi  habebimus,  corabimus- 
^qne  inter  tuam  m^jestatem  nostrumque  Regem  stabilem  amicitiam  aeternum- 
^que  foedus  esse**  —  —  widrigenfalls  Krieg  und  er  die  Schuld.  —  Das 
Übrige  mündlich  —  durch  die  Gesandten.  Wahrscheinlich  waren  die  Schreiben 
nicht  so  lakonisch  und  grob.  —  Der  Kaiser  hielt  eine  Antwort  nicht  für 
ndthlg (Hist.  Frideriei  b.  KoUar  II,  323.) 

')  Aeneas  S/Miu  in  Hist.  Frideriei  p.  32%.  «Apud  Graecium  ergo  Stiriae  cum 
^Baalo  Epiacopo  Agrlensi,  de  quo  suj^ra  meminimus>  immemor  beneficiorum 
^quae  de  Caesaris  benignitate  susceperat  (Caspar) ,  fidemque  suam  fallen« , 
^et  Joajurandum  eifringens,  con venerat:  si  petente  Italiam  Caesare  Rex  in 
^Stiria  dimitteretur,  ad  eins  fügam  navare  operas.  Nam  Regia  animum 
^haud  alienum  ab  ea  re  norat,  et  se  facile  inrenturum  eins  negotii 
«comites  sperabat.  Paulus  autem,  postquam  locum  et  tempus  edoctus  esset, 
^mittere  equites  aliquot  armatos  promiserat ,  qui  latentes  in  silyls  ad  dictam 
^dien  horamque  Tonlentes  Regem  susciperent.  At  cum  hoc  non  suecessisset, 
^frequentee  inter  Paulum  et  Casparem  litterae  missae  sunt,  quibus  de 
^modis  aliis  abdueendl  Regis  inTicem  agitabant.  Paulus  quo- 
^que,  de  TOluntate  Gafparis,  Jaurinensem  Bpiscopum  instruxerat  eique  literas 
^dederat,  propter  qua«  facilius  Caspar  eins  suasibua  captns  est.** 
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Anfangs  wollte  man  den  jungen  König  zur  Nachtszeit  durch  den 
Garten  mittelst  angelegter  Leiter  aus  dem  Schlafzimmer  entfikhren^ 
da  aber  Meister  Caspar  bemerklich  machte,  dass  nicht  er»  sondern 
zwei  edle  Herren  die  Aufsicht  über  den  Knaben  hfttten,  die  auch  in 
seinem  Zimmer  schliefen  und  vor  der  Nachtruhe  stets  alles  sorg- 
fältig yerschlössen,  so  wurde  ein  anderer  Ausweg  ron  den  Gesandten 
ausgedacht.  Sie  wollen  nämlich  den  Hagistrat  ron  Florenz  auffor- 
dern, dem  König  beizustehen,  der  von  Seite  der  Florentiner  freiee 
Geleit  habe,  und  ihm  vom  Kaiser  keine  Gewalt  zufügen  zu  lassen; 
sie  haben  einen  Florentiner  Borger  gewonnen,  der  den  Senat  der 
Stadt  ersuchen  werde,  dem  jungen  Herrn  beizustehen,  wenn  man 
ihn  zur  Abreise  etwa  zwingen  wollte.  Der  aber  soll  nur  guten  Mu- 
thes  sein.  Wenn  der  Kaiser  am  andern  Tage  abreisen  würde,  soll 
er  (Ladislaus)  ihn  bis  zu  dem  Thore  der  Stadt  begleiten  dort  Lebe» 
wohl  sagen  und  angeben,  dass  er  noch  einige  Tage  in  Florenz  zu 
bleiben  gedenke,  würde  ihn  der  Kaiser  zur  Mitreise  zwingen  wollen, 
soll  der  Knabe  über  Gewalt  schreien  und  die  Hilfe  der  Stadt  anrufen, 
es  würden  Bewaffnete  in  Bereitschaft  stehen ,  welche  Zwang  verhin- 
dern würden  und  den  König  frei  machen  sollen.  —  Dazu  verstand 
sieh  Meister  Caspar  und  nahm  es  auf  sich ,  den  Knaben  dafQr  zu  ge- 
winnen, was  ihm  auch  leicht  glückte  („nam  puer  libertatis  cupidus, 
quantum  perieuli  auderet,  per  aetatem  intelligere  non  poterat^^). 
Nicht  so  ging  es  aber  bei  dem  Magistrate  von  Florenz,  der  sich  in 
den  gefährlichen  Handel  nicht  einlassen  wollte;  es  unterblieb  also 
die  Entführung.  —  Die  Gesandten  baten  nun  den  Hofmeister,  er  möge 
den  jungen  Herrn  doch  wenigstens  zu  einem  Sehreiben  an  den  Papst 
bewegen,  zu  dem  sie  nun  ziehen  wollten. 

Das  geschah  auch,  aber  erst  zu  Bologna,  wohin  Ladislaus  mit 
seinem  Vormund  zunächst  ziehen  musste.  Nach  Aeneas  Sylvius  soll 
das  Schreiben,  welches  Meister  Caspar  durch  einen  eigenen  Boten 
nach  Rom  absendete,  ziemlich  drohend  gewesen  sein  <). 


*)  In  bunc  fere  (?)  modam  dicUUe  lanl  litterae:  ^Ltdislaiis  UngariM  et 
^Bohemiae  Rez  Nicoiao  Papae  V  salutem."  (So  hat  Ladialaus  gawiss  nicht 
geschriebeD ,  Aeneaa  SylTtiiB  ist  in  derlei  DiDgen  Po€t  mehr  als  Historiker.) 
^Veniunt  ad  te  Legati  ex  ProTinciis  nostris,  viri  boni  et  nobis  fideles:  ex  bis 
^accipies ,  quae  Sit  subditorum  nostronim  pro  nostra  liberatione  rel  eara  rei 
^Yoluntas:    eos  benigne  exauditos  renittas,   obnize  rogamas.   Deinde   qnia 
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Meister  Caspar  Wendel  aber ,  bei  der  ganzen  Angelegenheit 
jedenfalls  wider  die  gelobte  Treue  handelnd,  wollte  seine  eigene 
Person  bei  einem  leicht  möglichen  flblen  Ausgange  sicher  stellen  und 
die  Nähe  des  Kaisers  meiden. 

Unter  dem  Vorwande,  die  Seereise  nicht  vertragen  zu  können, 
bit  er  um  Erlaubniss  den  Landweg  nach  Treyiso  einschlagen  zu 
dürfen,  wo  er  die  Reisegesellschaft  erwarten  wolle;  es  ward  ihm  ge- 
stattet Statt  aber  die  Richtung  nach  Treriso  einzuschlagen,  zog  er 
mit  Saek  und  Pack  nach  Verona  und  Trient  zu;  auf  dem  Wege  be- 
gegnete ihm  aber  ein  Eilbote,  der  aus  Mantua  kam  und  dem  Kaiser 
die  Flocht  Meister  Caspars  meldete.  Der  Kaiser  Hess  ihn  rerfolgen 
and  er  ward  wirklich  eingeholt,  ausgeplündert  und  zu  Venedig  Ober- 
liefert; da  er  seine  Verbrechen  gestand  („omnia  sine  tormentis  con- 
fessQs^^,  wurde  er  dem  als  päpstlichen  Legaten  fungirenden  Aeneas 
SylTius  zur  Venirtheilung  übergeben.  —  Er  büsste  mit  mehr- 
jihriger  Haft  <). 


gCOfnoTÜDiiB  reUtu  Tuio ,  tuain  pietatem  adTersus  nostroB  Austriae  subditos 
^MoteaUam  ezcommaDicatioiiis  fulminaas« ,  qaia  noa  6  maniboa  Friderici 
,)Cae8aris  eripere  atadeot,  petimaa»  buiuBmodi  proceaaus  revocare  non  pigeat 
^qai  aobia  danino  sunt :  quod  nisi  feeeris,  dabiB  nobis  causam  ad 
^majores  judicea  (?)  proYocandi.  Namque  cum  scriptum  sit,  pupülo 
ntu  eris  a^utor,  non  Caesari;  non  est  cur  eos  insecteris,  aut  anatbemate 
«taiaa,  qai  de  salute  et  commodo  nostro  soUiciti  sunt.  V  a  l  e.'*  Der  Hofmeister, 
welcber  die  oben  angefübrte  Rede  des  Ladislaus  vor  dem  Papste  componirte 
and  den  jetat  eitirten  Brief  dictirt  baben  soll,  war  nicbt  so  unklug ;  das  biesse 
ja  die  eigene  Sacbe  von  Torne  berein  verderben. 
*)  Aeaeas  sagt:  ^nobis  tandem  jodicandus  traditus  est:  et  osque  in  banc  diem 
,((1155?)  in  carcere  cuatoditur."  —  Sein  Schicksal  ist  dunkel.  —  Sein 
Zigliog,  K6nig  Ladislaus,  wird  wobl  nacb  seiner  Befreiung  von  der  Vor- 
■andscbail  aich  für  ihn  verwendet  baben,  aber  wie  es  scheint  mit  wenig 
Erfolg.  —  Auffallend  ist,  dasa  Ladislaus  seine  Pfarre  Gars  so  bald  einem 
Andern  gab.  ^  Nacb  Lichnowsky  (VIII,  Regesten,  Nachtrige  18 1 0  A,  Hof- 
kuuner-Arcbiv)  Qbergab  K.  Ladislaus  bereits  am  16.  Juli  U53  in  Brflnn 
die  PfuTkircbe  sa  Gars  als  Patron  und  Lehensberr  seinem  Kanzler 
Stephan  Slotb  ^da  maister  Caspar  Wendl  pbarrer  zu  Gors  an  (?)  ettwe- 
«Isag  mit  bekummernuss  seins  leibs  umbfangen  gewesen,  und  noch,  und  nicht 
ngewisse  zeit  seiner  erledignng  ist.*'  —  Dass  er  zur  Zeit  des  Todes  seines 
ebeMsligen  Zdglings  (also  Ende  1457)  noch  gefangen  gesessen  und  zwar 
in  etaem  ganz  unbekannten  Orte ,  geht  aua  dem  von  mir  aus  einer  MOnchner 
Haadsehrift  (Cod.  lat  mon.  Nr.  %0t6,  Fol.  45)  mitgetheilten  Klageschreiben 
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In  Rom  bemühte  sich  die  ungrisch-öflterreichische  Gesandtschaft, 
Bischof  Augustin  ?on  Raab  an  der  Spitze ,  den  Papst  und  das  Cardi- 
nal -  Collegium  gegen  Kaiser  Friedrich  einzunehmen  und  ftlr  die 
Wünsche  und  Schritte  der  ungrischen  und  österreichischen  Stände 
günstig  zu  stimmen ;  des  Bischofs  Rede  war  jedenfalls  unterwürGg 
und  seiner  doppelten  Stellung  entsprechender  als  die  (angeblichen) 
Briefe  des  Eizinger  und  des  jungen  Königs.  —  Der  Papst  fand  es 
jedoch  angemessener,  den  früheren  Beschlüssen  treu  zu  bleiben  und 
seinem  Schützling,  Kaiser  Friedrich,  den  geistlichen  Beistand,  den 
er  ihm  hatte  angedeihen  lassen,  nicht  zu  entziehen  <). 


des  erzblschöflicb  sslzburg^iscben  Ksnxlers  Bernhard  von  Krayborg  hervor, 
der  anter  anderm  in  die  Worte  aasbricht:  ^O  Caspar  Venndl  infor- 
^mator  Regius.  Ubi  cubas,  qno  te  qaeso  fortan»  dejecit,  qao 
^te  sepeliait?  0  pilis  canis  barbatas  ubi  speras,  ecee  aj^eM 
^tua  lapsa  est,  obsequia  et  taa  fides  ruine  date  sunt.  Qmis 
^tibi  nunc  miserebitar,  quis  tui  reeordabitar;  qaando  tuis 
^renuncciabis  compedibus,  qaando  liber  abibis  a  Tincalis, 
„uberem  hew  habes  materiam  lamentandi.''  —  VieUeicht  taucht 
Aber  sein  ferneres  Sebieksal  spiter  ein«  Urkunde  aaf ,  Ti^leicht  Ist  er  im 
Kerker  gestorben. 
^)  Pray  in  seinen  Annalen  (III ,  1  OS  ^106)  theilt  den  bisehAflieben  Vortrag  aus 
der  ofterwihnten  Melker  Handschrift  (Nr.  13,  Fol.  238)  mit.  ^  Wir  heben 
folgende  SteUen  heraus:  (Der  Bischof  beruft  sich  Toraugsweise  auf  das 
Testament  K.  Albrechts )  ^Olim  namque  gloriosae  memoriae  Albertos  Roma- 
^nomm,  Hungariaeque  res,  riam  ingressnrus  unlversae  eamis ,  testamento 
^solenni  ordinato,  ususque  faeultate,  et  jure  yI  concordatorum  inter  qaondap 
^suum,  et  dicti  Romanorum  regia  avos,  et  patrem  snam,  patremqae  et 
npatruos  regis^  sibi  competente,  inter  cetera  deerevit,  qnod  si  BUsabet  uxor 
^sua,  quam  decedens  gravidam  relinquebat,  filinm  maseulum  pareret,  illius, 
^et  terrarum  et  dominiorum  suoram  cura  ad  eandem,  et 
^seniorem  ducem  pro  tunc  Austriae,  et  alles  (9)  per  regoa, 
^et  principatus  subs  deputandos,  cura,  et  gubernatio  perti- 
^neret,  adjiciens  eundem  postumum  suum  in  Posonio,  tan- 
^quam  Hungarisy  Bohemis,  Anstralibas,  et  MoraTls  plu- 
^rimum  accessu  eommodoso  educandam.  Praefeta  aatem  BUsabeth 
^regina  limites  faeultatis  suae  eicedens,  filinm  Ladisiaam,  postea 
^in  regno  Hungariae  natom,  unetum,  et  coronatam,  adhuc  infantulum  una 
^eum  Sacra  Corona  Hungariae  ad  manus,  et  terrae  patrimo- 
^niales  lllustrlssimi  principis  Friderici,  contra  roLunta- 
^tero,  et  absque  consilio  regnoram,  et  prinoipatavm  snorum, 
^contra  praefati  testamenti  dispositionem  iradtdit»  dicta 
^regna  et  principatus  plurimis  diseordiis,  et  guerris  inTolaendo,*^  —  ^Quibus 


Hababnrgiacke  Bxearse.  291 

Vergeblich  bemühten  sieh  die  Gesandten»  einflussreiche  Cardi- 
nftle  fftr  sieh  zu  gewinnen,  und  als  sie  hörten,  dass  der  heilige  Vater 


,iomaibiis  mUiSt  et  sommis  aofiutiis,  abaentiam,  aut  carenliam  cariMimae 
„proli0,  LadUlai  regia,  ac  ducis  sui,  dicti  patres,  et  proceres  cansam,  et 
^fomentom  dare  opinati,  saepe,  et  repetitis  ricibus,  summis  instantiis,  jam 
^DiincUs,  et  solemnibufl  ambassiatis,  jam  armata  manv,  plurimo  sumtu  dictum 
^Ulnatriasimiim  regem  eaum  LadUlanm,  eoram,  ut  dixi,  in  ref  no  conceptum, 
f,iiat«m,  aBetan,  et  coronatwn,  e  manibufl  floriosiMimi  prineipia  Friderici 
^tnm  RoBanorsm  regia  eripere  conati  aunt.  Quod  etlam  mijorea  Bohemiae, 
^Attstriae,  ac  Morariae  pluribua,  Iteratisque  rieibua  malta  cum  inatantia 
^quaeaiverant,  quae  rea  haetenua,  neacitar  quo  moÜTO  ant  eolore, 
^aaum  mlaime  aortita  eat  effectum.  Quin  imo  Serenitaa  aua  (Imperator)  in 
^magnam  turbatloneni ,  ci  detrimentam  dieti  regni  Hangariae,  mnltoa  regalea 
nanouoa  cenana,  et  reddftaa,  et  plnra  ipalaa  fortaliiia  oeevpaTit,  et  adbuc 
^ine  omni  Jure  tenet  ocenpata ,  et  nonnuUa  ipaomm  plurimum  magnifica  et 
^redditsoaa,  qnantitm  in  ae  eat  quiboadam  aata  aatrapia  alienarit,  yendidit  et 
^donavit.'*  Jetat  aber  iat  aoa  biaheriger  Uneinigkeit  Kintraebt  entatanden 
darek  Gottea  ErlMrinuDg.  (Die  Vrknode  dea  Bandea  wird  vorgetragen.)  — 
Und  maii  bat  ana  RackaicMen  nocb  gesdgert,  felndlicb  a«  Torfahren.  ^Nec 
sje^iaetiir  Sanclitaa  taa/praelatoa,  baroaea»  nobilea,  et  eommunitatea  dacatua 
„Auairiae  ab  ea  obcdieatia,  quam  hactenua  glorioaiaaimo  principi,  Friderico, 
^Telaü  adnialalratori  dacatua  iUiua  praestitemnt,  cum  famae  auae  Jactura, 
^fMmi  B«ta  qaoqa«modo  receaaiaae,  cum  hoc  ela  virtute  compacta- 
«toram,  aecum  ante  adminiatrationia  auae  ingreaaum  inito- 
^rum,  licuiaae  elarlaaime  oaiendatur.  QuHHia  compactatia  aaepe 
«dielaa  prineepa  glorloaiaaimoa  Friderieua  onnia  nagotia  dacatua  ezpedire,  ei 
«gakemare  omnea,  etiam  ofieialea,  et  reetorea,  eommuni  conaiHo  eorum,  quoa 
^tacalae  patriae  in  hoc  aibi  a4Junxerunt  iaatituere«  nilque  de  bonia,  elenodiia 
^aat  manimeatia  patriae  diatrabere,  ant  alienare,  fidei  et  aigillorum  robora- 
^tiene  preoiiaarit.  Quibae  pactia  poataa  quatitercunque  non  aervatia,  facul- 
^(ate  aibicompetente  uai,  ducem  auum  Ladialaum,  in  uateum,  et  natu- 
ralen amim  ampliaa  reeognaaeere  deereTerunt»  illiua  nomine  omnia  incumben- 
»Uadiaponeatea«  Ciemantiaaime  igitur  pater  l  aaepe  memerati  magnatea,  et  pro- 
noerea.  ad  taam  Saaetitatem,  baneqae  aacratisaimam  apoatolicam  aedem,  aq  ud 
«»quam  veluti  potentiaeimuM  aaylam,  oppreaaia  et  graratia 
fiaampar  aonaalatioaem  et  relevamen  reperire  eat,  aumma  ape 
^recarrara  dacraverBii<$  conSdeatea  SaactitateB  tuam  la  baec  ipaa  tempora 
«diTinttaa  raaarvatam,  per  quam  prava  ponantur  in  racta,  et  aapera  in  Waa 
planaa,  eonalitaaaqoe  999  in  plaeidam  quietem  t«a  praedara  baaignitate,  d  e- 
^▼oliaaiaa  precu«  iatarTentu  bnmiliter  Implorant,  rogant,  et 
,»eaborta»tiir,  ut  Banctitaa  tua  Ufautriaaimnm  prineipem  Fridertcum 
„dacare,  infaraaare^  et  paraaaAara  dignatar,  ut  elariaainwm  prolem  illam 
i^Ladialaa«  Hmigariae  ragem,  dominumaitam  naieam,  natarateai,  gratto- 
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dem  Kaiser  bereits  eine  nachdrfickliche  Warnung  an  die  Österreicher 
(s.  oben  die  Bolle  Tom  4.  April  1452)  ausgefertiget  habe,  beklagten 
sie  sich  aufs  Bitterste  über  diese  Massregel.   Pray  theilt  (wahr- 

« 

scheinlich  aus  dem  Melker  Codex,  denn  das  Citat  fehlt  leider 
durch  einen  Druckfehler)  die  Zuschrift  der  Gesandten  an  das  Car- 
dinal-Collegium  mit  9- 


^siMimom  qua  eam  Corona,  et  eliia,  qiiae  praefatoniiii  regni,  et  daeatna 
«detinet  occnpaia,  e  aianibiu  suis  dimittere,  ant  relaxare,  et  ad  eomm  maiiaa 
^Domine  regni  et  dueata«  sai  reatituere,  et  reponere  non  protrahat.  In 
^altamque  mentem  repona«,  quanta  commoditaa ,  quanta  atilitaa,  qoantua 
^denique  piibUcua  firuetaa  popnlo  tao  chriatiano  ex  hoe  inaurgere,  et  hoc 
^ano  otedio  omoe  malam  auhortae  diaaenalonia  aedari,  plenaqve  pada,  et  con- 
^cordiae  populi  requiea  in  terria  praedictia  oriri,  firmiter  aperetur.  Jam  eniai 
yjuatoa  procermn,  et  populi  dolor,  dadom  intua  contentoa,  elTerbalt,  g^adioa 
«»mieat,  lancea  ribrat,  areoa  eztenditur,  et  acerrima  bella  comitantea  cladea, 
„maltoram,  et  plorimam  humani  aanfninia  aitiant  eChialonenu  Et  hoc  tu 
„Sanctiaaime,  qoi  cuatoa  ea  gregia  domlnico  aangoine  redemti,  aolua  inter- 
„cipere  auttcia,  et  teuer ia;  qnae  onnia,  qnia  analtam  benignitatia  accedunt, 
„eia  tua  benignitaa  mundo  elarebit,  et  clara  mercea  tantae  Tirtutia  In  immortale 
„teatimoniom,  te  a  corpore  ezutum,  provehet  ad  gloriam.**  — 
*)  Wir  heben  Folgendea  darana  herror:  ^minime  eredere  debetia  quod  aemper 
^major  natu  inter  dncea  Auatriae  CntelaoB  geaaerit  mloorla,  cum  dariaaime 
^conatet,  quod  praenominatoa  rex  AUlertna  doci  Friderico  aentor,  doee 
„Auatriae  mortuo  aenior  dox  erat,  tarnen  tvtelam  iUuatria  principia  dacia 
^igiamundl  dueia  Auatriae  ejua  filii  minime  geaaerit,  aed  ipae  dominua  impe- 
„rator  ut  dux  Auatriae  ae  de  eiua  totela  introduzit*'  .  • .  (Der  Text  iat 
lackenhafL)  Sie  berufen  aieh  auf  ihre  Verdienate  um  daa  ChrEatenthura  im 
Kampfe  gegen  die  TQrken.  —  Sie  rerlangen  nnparteilache  Unterauchung: 
„Si  ergo  hi^uamodi  eenanrae  et  aententiae  e  medio  non  toUerentur,  qualem  ae 
„oatenderet  pater  erga  filioa,  qui  eo  auadente  et  mandante  non  parcentea 
(Pray  hat  parentea)  corporibua,  neque  reboa,  aed  aponte  et  derele  ea  tra- 
„didemnt.  Qaam  clemeutiam  et  antidotum,  quamque  daret  avdaciam  et  fidu- 
„ciam,  ai  aimilia  aanctae  MatrI  eccieaiae,  eathoUcaeque  Adei,  quod  Deua 
„avertai,  futuria  incnmberent,  nobia  et  poateria  noatriaT  nonne  potina 
^Torteret  animoa  noatroa,  et  qualla  in,  et  estra  terram  incommoda 
„fidei  orthodoxae  eccleaiae  aanctae,  nobia  et  Tidnia  aequereotur,  devotioque 
„laicorum  hi^na  patriae,  quae  magna  dignoacitnr,  depoaeeret,  et  contra  caltum 
„dlTtnum,  et  ipaiua  ecdeaiaa  animnm  eleraret,  calamua  nequit  eomprehendere, 
„aed  piua  animna  ellcere  poterit  evidenter.  Idcireo  ad  TOatraa  roTerendlaaimaa 
„Patemitatea,  aacrumque  eoetum  reatrum  aineere  confogimua, animoa 
„noatroa  devote  reelinanteaderotiaaimaqne  preeum  inatantia,  qnanio  humiUua  poa- 
„aumua,  etdebemua, deprecantea:quatenua,  operam  dare  velint  et  dig- 
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Aeneas  Sylyiiis  theilt  in  seiner  Geschichte  Kaiser  Friedrich's 
mit,  was  der  Papst  den  Gesandten  geantwortet  und  was  sich  bei 
dieser  Gelegenheit  einer  ans  ihnen  zu  bemerken  erlaubt  habe : 

^Die  Antwort  des  Papstes  war  kurz  und  gelassen.  Die  Waise 
bedörfe  eines  Vormunds ,  der  in  der  Person  des  Kaisers  am  besten 
gefunden  sei.  Die  Österreicher»  welche  sich  der  Verwaltung  dieses 
Amtes  entgegen  stellen ,  seien  wegen  dieser  Ungerechtigkeit  zu  er- 
mahnen ,  davon  abzulassen.  Würde  der  Kaiser  sich  zu  unpassenden 
Sehritten  yerleiten  lassen,  ivoUe  Er  (Papst)  seine  Herrlichkeit  eben- 
falls an  seine  Pflicht  mahnen ,  dem  Möndel  und  seinen  Unterthanen 
nicht  zu  nahe  zu  treten :  würde  Er  aber  nicht  dieser  Mahnung  Gehör 
geben,  werde  der  apostolische  Stuhl  thun  was  seines  Amtes.  —  Die 
gegen  die  Österreicher  erlassene  Bulle  verlange  nichts,  was  ungerecht 
sei,  den  Gehorsamen  schade  sie  nicht,  den  Hartnackigen  allein 
werde  sie  gefährlich;  da  sie  auf  dem  Rechte  fusse,  sei  sie  nicht  zu 
widerrufen." 

Als  einer  aus  der  Gesandtschaft  (»qui  sibi  magis  sciolus  vide- 
batnr")  bemerkte»  die  ganze  Angelegenheit  gehöre  in  das  weltliche 
Gebiet  und  nicht  vor  das  päpstliche  Forum,  es  wftre  also  klüger 
getban,  die  Strafbulle  zu  widerrufen,  so  wies  ihn  der  Papst  kräftig 
zu  Recht  9- 


yyBentnr  apod  eundem  dominum  nostram  sanctisiimum  effica* 
^cem,  ut  auaSaneliUi  censura«  et  poenas  e  medio  toUat,  nobisque  et  noblB 
^adbaerentiboa  desaper  in  appellatione  imo  yerlas  supplicatione 
^eoDtentis  aadlentlam  di^etar  praestare  gratioBam.  Tune  enim  clare  audire 
9,poterit  Baa  Sanctitas  nostram  innocentiam,  zelomqae,  et  amorem  debitos, 
«quo  domino  nostro  praedicto  naturaU,  Jnste  et  condigne  faimoa  et  aumuB 
„obligati."  —  Man  Biebt,  dasB  in  dieser  ersten  Appellation  (der  Gesandten) 
keine  Beruf  ung  an  ein  ConciUum,  sondern  bloss  ^a  papa  male  informato  ad  me- 
lius informandum^'  entbalten  gewesen,  Bisehof  Augustin  ron  Raab  war  au 
klug,  das  Concil  Ins  Spiel  zu  bringen!  — 
*)  ^At  eaiisa  baec'*,  Inquit  (unus  ex  oratoribus),  ^beaUssime  pater,  minima  ex  bis 
„est,  quae  tno  judieio  subsunt:  de  temporali  domlnio,  de  regnis  agitur. 
„Cur  non  impune  tibi  Australes  non  pareant?  Spiritualia  tuae 
„cnrae subjaeent :temporalia seeuli Principibus  eompetunt.  Si  roTOcares 
nproeessus,  consultius  agas".  Commotus  talihus  verbis,  „audacter/' 
„alt  (Papa),  „magis  quam  docte  loqueris:  falsa  forsitan  existimaos, 
n^quae  de  Salyatore  scribunt  evangelia,  cum  Petro  potestatem  ligandi  et  sol- 
„„▼endl  non  baec  ant  fUa,  sed  quaecunque  eoneessU:  quod  Petro  permissum 
„„est,  et  Successoribos  traditum  eredit  Ecdesia.  Quo  igitur  pacto  baue  causam 
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Als  die  dsterreichischen  Aufständigen  von  der  päpstlichen 
Mahnung  und  der  Erfolglosigiceit  ihrer  Gesandtschaft  hörten»  appel- 
lirten  sie  —  und  zwar  nicht  bloss  an  »den  besser  zu  usterridi- 
tenden Papst^^  sondern  auch  an  ein  » künftiges  hoffentlich  bald 
zusammentretendes  Concilium  und  an  die  ganze  katholische 
Kirche." 

Pray  theilt  aus  dem  ofterwähnten  Melker  Codex  ms.  diese 
Appellationsschrift  mit  (Annales  III,  S.  112 — 114»  —  aus  dem  Cod. 
Ms.  Meliic.»  Nr.  27  et  13»  Fol.  47). 

Bemericens werth  ist,  -dass  diese  Appellation  nur  von  dem  Grafai 
Ulrich  von  Cilli  und  den  dsterreichischen  Landesrerwesern »  Ulrich 
Eizinger  an  der  Spitze»  abgefasst  ist  und  sich  kein  Unger  daran 
betheiligte. 

Man  sieht»  dass  die  Schonung  Ungerns  in  der  Abmahnungsbulle 
und  die  Aufforderung  an  Hunyad  sich  mit  den  Österreichern  nicht 
zu  verbinden»  ihre  Früchte  getragen. 

Man  hatte  es  also  nur  mit  einer  Partei  zu  thun  und  diese 
brauchte  nicht  so  rücksichtsvoll  behandelt  zu  werden»  als  eine  zahl-- 
reiche  Verbindung  mächtiger  Grossen  und  einflussreieher  Personen. 
Die  österreichischen  Stände»  das  ist  die  Bewegungspartei 
unter  ihnen»  war  der  römischen  Curie  wenig  furchtbar. 

Welche  Ansicht  man  in  Rom  von  der  ganzen  Angelegenheit  und 
ihrer  Veranlassung  wie  ihrer  Entwickelung  hatte»  geht  aus  jener 


^^ApostoUco  negas  ezamiiii  convenire,  cui  omniAsubsuot?  Inaaper  cum 
^^Regnam  Ungariae  nullum  auporiorem  inter  secularea  PriDcipaa  aecipiat, 
fj^Imperatorem  yero  certam  ait,  omni  («mporaU  poteaUte  majorem  ease;  con- 
^^tendentibuB  bia  inricem»  quia  alioa,  quam  aummea  pontifox,  jadex  erit?  dieea 
^^foraitan,  ut  plerique,  gladiua:  iniqnua  exiatimator  ea>  quf  caecam 
^^belli  fortunam  judicio  sanctae  aedia  anteponaa.  Verum  quid 
„^est,  quod  nunc  officii  noatri  dicia,  Imperatorem  moaere,  ut  morem  Hungaria 
^^et  Auatralibua  gerat?  Cauaam  ad  noatrum  examen  nunc  pertinere 
^„n  egaa,  Duneeoncedia?  Sane  nt  mentia  noatrae  aententiam  teneaa,  iUad 
nnPropaUffl  dicimaa:  Autobedient  Auatralea  juaaionibua  noatria, 
^^aut  extra  Cbriatlanorum  numerum  babebuntur.****  ^ 

Die  eracbreckten  Oeaandien  verlieaaen  acbnell  Rom»  bielten  aieb  erat  In 
Herxog  Sigmund*a  Gebiet  (Tirol!)  für  aicber.  —  Nacb  ibrer  R&ekkebr  klagten 
aie  fiber  den  Papat  und  beaondera  aucb  über  den  Cardinal  8.  Angeli  ( ^quem, 
ncum  putaaaent  amicum»  boatem  inTeniaaent.**)  -^  Sie  rietben  sum  Widerstand 
gegen  die  Bulle  1 
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Rede  herror,  welche  A^eas  Sylyius  als  päpstlicher  Legat  bei  jenem 
Coogresse  hielt»  der  nach  der  gewaltsamen  Befreinng  des  jungen 
Kö&igs  lu  Wien  im  NoTember  1452  zur  Ausgleichung  so  vieler 
streitigen  Puncte  zwischen  Vormund  und  Mandel  gehalten  wurde; 
sie  bemihte  sieh,  das  Benehmen  des  pfipstlichen  Süihles  zu  recht- 
fertigen»  der  naturlich  bei  dem  für  den  Kaiser  unglücklich  aus- 
gefallenen Ausgange  der  Vormundschafts-Angelegenheit  von  der 
siegenden  Partei  Tielfach  geschmäht  und  des  Verrathe^  beschuldiget 
wurde. 

Da  aus  der  Darstellung  des  beredten  Mannes  jedenfalls  heryor- 
gfkU  dass  diese  Sache  von  allen  Seiten  aufs  lebhafteste  besprochen 
uod  erörtert  wurde,  und  auch  das  Urtheil  über  Recht  und  Un- 
recht, welche,  wie  sq  häufig,  auf  keiner  Seite  ausschliessend 
obwalteten ,  wesentlich  erleichtert  wird,  so  habe  ich  eine  umständ- 
liche Analyse  and  häufige  Ant&hrung  der  gebrauchten  Worte  flir 
Ddtbig  erachtet;  ich  will  ja  durch  meine  Excurse  erreichen,  dass  die 
Freunde  raterländischer  Geschichtsforschung  einen  tieferen  Einblick 
in  das  Getriebe  der  Parteien  und  die  Gestaltung  unserer  Verhält- 
nisse gewinnen  9« 

Aeneas  Sylvius  f&hrt  eine  förmliche  Untersuchung  über  das 
Recht  der  Handelnden  und  rechtfertigt  den  Papst,  der  sich  flIr  den 
erklärte,  der  ihm  Recht  zu  haben  schien. 

Vorher  wirft  er  einen  Blick  auf  die  Personen,  es  sind  Rath- 
geber,  oder  Thäter  dabei  zu  berücksichtigen  und  auch  der,  um 
den  es  sich  handelte.  Also  zuerst  von  den  Rathgebern  (Aufhetzern 
VIT  Auflehnung  gegen  den  Kaiser).  „Hos  ego  qui  fuerint  nescio 
»nominare;  sed  ajunt  eos  literatos  esse  ac  Doctores  appellant 
»(Thomas  yon  Haselbach- wohl  darunter).  Mira  res,  si  Doctores  dicendi 
»sunt  qui  dedocent  .  .  .  minime  quidem  Magistri  nomen  mere- 
ntor  qui  discipulum  fallit.  lUe  doctor,  ille  magister  est  nominandus, 
»Goi  sermo  convenit  eyangelicus ;  „Magister,  scimus  quia  rerax  es. 


*>  Die  Rede  steht  bei  Manst  I,  16^^246.  Mansi  benutzte  dazu  die  Ausgabe 
TOB  MaratorS,  TergUcb  aber  dabei  die  Handschrift  in  Lucca.  —  Der  geistroUe 
Aeneas  liest  es  nicht  an  AasUlllen  auf  die  Wiener  Universität  fehlen,  man 
kann  daraus  entnehmen,  das«  in  dieser  ganzen  Vormundschafts-Angelegenbeit 
die  stets  rege  reUgiÖse  Opposition  gegen  den  mit  dem  Kaiser  enge  rerbun- 
denen  Papst  sich  erklärt  habe. 
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et  viam  Dei  in  veritate  doces,  et  non  est  tibi  cura  de  aliqno»  non 
euim  respicis  personam  hominam/^  At  nonnulli,  quamtia 
„sint  animalia  spurca  atque  probrosa,  nomen  tamen  uaur- 
Mpantsanetisaimum^  etaut  Theologi  diciyolunt  aut  Jureconsalti. 
„Quibus  titulifl  simpliciores  deeipiunt,  mala  et  impia  eorum  facta  laa- 
nisiiiies,  quae  yituperare  debuerant.  His  heminiboa»  qaan- 
Mtamcumqae  doctia,  non  potest  aliud  dicere  Summus  Pontifex 
^niai  quod  minatur  Ezeehiel :  »Vae,  dicens»  qui  consuunt  puiiiUoa 
sab  omni  cubito  manus,  et  faciunt  cenricalia  sub  capite  univeraae 
aetatis.^^  Sunt  enim  assentatores  et  animarum  deceptores,  qui 
Mpeccata  perpetrantibus  adulantur.  Vellet  Apostoliea  Sedes  hos  magi- 
y,stros>  quae  didieerunt  in  sebolis,  pura  et  aperta  fronte  docere  .  •  » 
»Nee  plura  modo  de  consultoribus'\  Der  Thäter,  d.  h*  jener, 
welche  die  Waffen  gegen  den  Kaiser  ergriffen  und  ihn  gewaltsam 
von  der  Vormundschaft  verdrängt  haben,  sind  gar  viele.  Doch  hier 
nur  von  Jenen,  welche  in  dem  päpstlichen  Mahnschreiben  genannt 
sind.  »Nam  Princeps  iUustris,  et  alto  sanguine  natus,  magnoque 
„vir  ingenio,  Comes  Ciliae,  quamvis  ductor  campi primas  belli 
»partes  gesserit,  non  tamen  comminatorias ,  sed  hortatorias  ex 
»Romano  Pontifice  literas  accepit,  ne  se  misceret  austrialibus  ausis. 
»Qua  ratione  non  paruerit,  non  est  meum  nunc  discutere.  Nullanobis 
»cum  eo  iis  est,  neque  sua  Magnificentia,  sicut  opinor,  Apo- 
»stolicae  Sedi  quicquam  imputat,  nisi  fortasse  juvare  hos  velit,  qui- 
»buscum  foedus  habet.^^ —  (Der  päpstliche  Legat  zeigt  hier  sehr 
wenig  Muth,  aber  desto  mehr  Klugheit. — Der  Graf  von  Cilli  war 
im  gegenwärtigen  Augenblicke  der  Gewalthaber,  sein  Stern  war 
der  glänzendste,  ihm  lag  wenig  daran,  ob  der  Legat  den  Wiener  Pro- 
fessoren und  Doctoren,  ja  selbst  dem  früheren  »obristen  Hauptmann^^ 
Ulrich  Eizinger  und  seinen  Genossen,  die  ihm  bereits  lästig  waren, 
und  welche  in  Hintergrund  treten  mussten,  den  Text  lese,  wenn  e  r 
nur  aus  dem  Spiele  bliebe I)  —  »Sic  de  caeteris  dicimus,  qui  ferentes 
»arma  contra  Caesarem  non  habent  in  monitorio  nomen.*^  —  (Warum 
auch  diese  ausnehmen? — Das  Unrecht  wird  dadurch  nicht  gemindert, 
dass  recht  Viele  daran  Theil  nehmen!)  »Nominati  vero,  quibus 
»querela  videtur  (competere),  quidam  clerici  sunt,  quidam  laici; 
»et  clericorum  quidem  alii  religio si,  alii  ut  vulgi  sermo  est 
saeculares.  Fuerunt  et  actores  novitatum  clerici,  et  quamvis  in 
»castris  non  militarunt,  subditos  tamen  suos  ire  jusserunt.   N^arunt 
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«obedientiam  Caeaari,  conciones  tumultuarias  adiverunt,  adminisira- 
^tioni  se  norae  reipublicae  miscueruiit»  nee  maadatuin  Caesaris»  nee 
Msanami  pontifieia  joasionem  timuenint.   Quid  ego  de  bis  mentibus  a 
,>Deo  rebellibnsi  durissimisque  eervicibus  dieam?  Quae 
„dum  sedis  Apofitolieae  majestatem  impugnant,  laqueos  sibi  nectunt» 
«et  foyeam   in    quam    ruant  suis  manibus  fodiunt.   Et 
»quid  agitis/'  »inquit  Symmacbus  ad  clerieos  Romanae  dignitatis 
»impugnatores :  de  hac  mibi  per  Propbetam  dietum  Tide* 
«rtur:    Si  baec  bumilietur,  ad  cuius  eonfugietis   auxi- 
«liam?  Et  ubi  requiretis'gloriam  yestram?^'  (Allerdinga 
baben  die  Kireben  und  Kldater  und  ibre  Nutznieaaer,  die  Kleriker 
diese  Erfabrung  gemacbt,  sie  gerietben  unter  die  abaolute  Herr- 
schaft dea  Staates.)    Aeneaa  Sylyiua  tadelt  nun  inabeaondere  die 
Kloatergeiatlicben»  welcbe  aieb  der  Bewegung  anacbloasen.    ^Veruni 
«non  simplicea  clerici,  sedreligiosi  quoque  adrersus  Romanum 
„Praesulem  erigere  cornua »  et  seditiosoa  gerere  magistrafua  minime 
»fonnidaverunt.  At  qui  religiosi  ?  nempe  et  Bemarditae^  quos  ayWaa, 
«aut  desertas  eremi  vallea  incolere  vetus  inatitutio   praecipit;  et 
„Chartuaienaea ,   qui  ut  dirinae  contemplationi  aecuriua  incumbant, 
„neque  praedicare  verbum  Dei,  neque  confeasiones  audire,  neque 
„imniatrare  populia  Sacramenta  eonaueyerunt.    Nam  et  Abbatem 
„Hellicenaem,  quem  noa  altero  anno  benediximua,  et  Priorem 
»Murbacenaem»    ac   Praepoaitum   Noyiburgi  inter  duo- 
ndecim  yiroa  fuiaae  conatat,  penea  quoa  belli  et  pacis  apud  Auatrialea 
„libertas  erat,  0  religiosi  qui  mundo  mortui ,  et  yideri  et  eaae  yultis, 
«qoibus  Silentium  Pytbagoricum  imperatur,  qui  conyentua  bominum 
»yeluti  peatea  eyitare  jubemini,  quibua  extra  septa  prodire  sacrilegium 
„est»  qui  dum  celebratis  diyina,  nunc  lacrymamini,  nunc  suspiratia? 
»quo  timor  ille  Dei  recessit?  Quid  yos  nunc  ingredi  palatium,  inter- 
n^sse  rumoribus ,  sedere  pro  tribunali ,  tributum  exigere ,  yectigalia 
M tollere,  conyocare  militiaa,  exercitua  comparare  aummo  Pontifice 
«probibente   coegit?    En   animam   et  mentem   cum  qua  Dii  nocte 
»loquuntur  (?).  Haec  ai   nunquam  Sedea  Apostoliea  prohibuiaaet, 
ntamen  qnia  contra  Caesarem  injuste  agebantur,  nee  yeatrae  religioni 
,»eonyeniebant,  yitare  ac  fugere  oportebat.    Quanto  magia  poatquam 
»Cbriati  Vicarius  interdixerat?  Sed  timuiatia,  ne  temporalia  yeatra 
»perirent.   At  juatum,  et  tenacem  propoaiti  yirum,  non  ciyium  ardor 
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„prara  jubentiiim»  non  Tultns  instantis  tyranni  roente  quatit  solida. 
„Sed  neque  pauperies,  neque  mors,  neque  vincula  terrent  responsare 
nenpidinibus,  contemnere  homines  ....  Qüii*  religiosi  faciant,  qao- 
„niin  professionem  Stoica  disciplina  constat  esse  perfectiorem?  Veros 
Mreligiosos  non  aurum,  non  sedes,  non  amici,  non  proximi,  non  ullae 
y,res  saecalares,  non  yiiae  duleedo,  non  mortis  metus  ex  sancto  pro- 
„posito  possnnt  aut  recto  diyellere  tramite;  quoniam  opes,  genos, 
^spem,  sedem,  gratiam»  dignitatem  non  heic  in  terris,  sed  in  coelis 
„inyenire  festinat.  Ac  tantum  de  clericis  dixisse  voluimus.^'  —  Es  ist 
allerdings  riel  Wahres  in  den  Vorwürfen  des  beredten  Legaten,  hätte 
er  nur  mit  dem  nämlichen  Nachdruck,  mit  d^selben  Wahrheitsliebe 
die  noch  riel  Schuldigeren  angegriffen  und  gestraft  I — „Ad  laicos 
Mpropero*\  heisst  es  weiter,  hinter  quos  etinsignes  comites,  et 
„generosi  barones,  et  magni  nobiles,  et  potentes  communi- 
„tates  adnumerantur  *  (das  war  es  eben ,  was  den  weltklugen  Mann 
«ur  Vorsicht  mahnte).  —  »Hos  ego  et  viros  sine  feile  (?) 
„arbitror,  boni  et  aequi  amantes(!),  sed  deceptos  consilio 
„peritorum ,  qui  conatus  eorum  justos  et  apostolicam  jussionem  ini- 
„quam  dicebant.  Nesciverunt  (?)  armati  milites  jura,  nee  quanta  sit 
„Imperatoris  Majestas  norant  (?),  nee  Romani  Pontificis  quanta  sit 
,,auctoritas.  Crediderunt  quod  docti  suaserunt,  quod  cleriei  praedi- 
„carunt.  Quis  populus,  errante  dero»  non  errat?  — Et  salyantur 
y,cum  pastoribus  greges  et  pereunt.** —  Der  päpstliche 
Legat  ist  in  diesem  Falle  gegen  den  österreichischen  Klerus 
viel  zu  strenge.  In  Österreich  war  damals,  wie  früher  und  später, 
der  Einfluss  des  Klerus  durchaus  nicht  so  herrschend  und  mass- 
gebend; der  österreichische  Adel  gab  den  Ton  an  und  der  Klerus 
schloss  sich  ihm  nolens  rolens  an,  das  beweisen  Tausende  ron  That- 
sachen.  —  Die  Verhältnisse  sind  nicht  wie  in  Spanien,  Tirol  oder 
Belgien!  —  Aeneas  Sylyius  ist  gegen  diese  Grossen  und  Com- 
munen  sehr  schonend  und  milde  und  hofft,  sie  werden  dem  aposto- 
lischen Stuhle  Gehör  geben! 

Drittens  ist  £U  berQcksichtigen  die  Person,  um  die  es  sich  han- 
delt, Ladislaus  P.  Der  Legat  bemflht  sich  zu  beweisen  ,  wie  sehr 
yon  jeher  der  römische  Stuhl  sich  gegen  ihn  freundlich  gezeigt  habe. 
«Accedunt  et  patris  Alberti  merita,  qui  malleus  fiut  haereticorum, 
»et  ayi  Sigismundi  beneficia,  qui  diyisam  Ecdesiam  apud  Con- 
«stantiam  reddidit  unioni.^^  Auch  seine  eigene  gute  Gesinnung  und 
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seine  Verdienste  um  Ladislaus  hebt  er  heryor.  „Semper  eins  sublimi- 
„tati»  siiae  gloriae,  suis  fortunis  studui.  Saepe  in  Hungariam  pro  eo. 
„saepe  in  Bohemiam»  saepe  ad  Romanam  curiam  literas  dedi.  Prae* 
»eeptoribus  suis  libellum  scripsi,  ac  praeceptiones  tradidi,  quibus 
ninstitoi  formarique  pueritia  reges  deberet ,  Quintiliani  ae  Plutarchi 
^doetrinaiD  sequutus ,  Praetereo  in  conventu  Bohemorum  et  apud 
»Benestian  (?  Benesehau),  in  Roma»  in  Neapoli ,  in  Norimberga,  in 
»Coloiiia,  in  Venetiis,  pluribusque  aliis  locis  quanta  sum  retroactis 
„temporibus  pro  sua  dignitate  loquutus.  Itaque  non  est  cur  me  hodie 
»quispiam  eontra  snum  bonum  loqui  praesnmat/^ 

Dann  beweist  er  dreierlei  und  mahnt  an^zwei  Dinge.  „In  primo 
»monstrabimus  rem,  de  qua  moniti  sunt  Austriales,  ad  Papae  Judicium 
«.pertionisse.  In  seeundo  probabimns  nee  juste  proeessisse  adyersus 
„Imperatorem  Austriales,  neque  Ladislai  Regis  utiliter  gessisse  nego* 
„tium.  In  tertio  doed>imus  monitionem  Apostolicam  et  legibus  conso- 
„nasse  et  canonibus ,  explosis  et  confutatis  ex  adrerso  quaecumque 
„dicuntur.  Post  haec  de  appellationibus  interpositis»  deque  pertinaci 
„resistentia  facta  nonnihil  dicemus.  Loco  postremo  quae  sit  in  rebus 
»his  sanctissimi  Domini  nostri  mens,  quodque  propositum,  explicabi- 
„mos ;  atque  bis  membris  quinque  tota  nostra  claudetur  oratio/^ 

1)  „Res  temporalis  erat,  inquiunt  adrersarii,  super  qua  moni- 
„torium  missum  est,  de  tutela  pupilli  Principis  agebatur,  de  guberna- 
„tione  ducatus  Austriae ,  de  promissionibus  et  obligationibus  inter 
„laicos  agitatis.  Romani  Pontificis  est  praedicare  verbum  Dei ,  clerum 
„instroere ,  Sacramenta  conficere,  ecclesiastica  beneficia  conferre, 
„spirituales  causas  agitare,  tueri  fidem ,  extirpare  haereses,  mores 
„plantare  bonos.  Si  quid  ulterius  quaerit,  secularibus 
„jndicibus,  Ducibus,  Regibus,  Imperatoribus  est 
„injurius/^  Die  beiden  Gewalten  sind  geschieden.  „Nihil  Romanam 
„Sedem  magis  decet,  quam  suum  cuique  jus  illaesum  servare;  si 
„Cypriano,  si  Gelasio,  si  Nicoiao  yolumus,  aut  Gregorio  fidem  prae- 
„bere.  Spiritualia  curet  Pontifex,  temporalia  Princi- 
„pibns  saeculi  permittat/^  —  Nun  folgt  eine  sehr  beredte 
Vertheidigung  der  päpstlichen  Autorität  aus  der  Geschichte ,  wie  sie 
Ober  Könige  und  Kaiser  yerfligten  und  selbe  excommunicirten,  das 
Recht  handhabten.  —  Wer  hätte  Schiedsrichter  sein  sollen  zwischen 
den  Österreichern  und  dem  Kaiser?  Nur  der  Papst  „qui  communis  est 
9iOmnium  Pater,  Ecclesiae  caput,  magister  fidei,  dux  yeritatis,  Christi 
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„ricarius»  Sacerdos  in  aeternum  secundum  ordinem  Melchisedech» 
„constitutus  a  Deo  judex  vivorum  et  mortuorum/'  —  Das  Gegentheil 
ist  eine  satanische  Lehre! 

2)  Der  Papst,  sagen  die  Gegner,  kann  nichts  Ungerechtes 
befehlen.  —  Es  ist  nichts  Ungerechtes  befohlen  worden.  —  Erzfth- 
lung  des  Thatbestandes.  —  Durch  eilf  Jahre  Gehorsam,  vor  der  Reise 
nach  Rom  Umtriebe  des  Eizinger,  dem  der  kleinere  Theil  der 
Stände  zufällt.  Austreibung  der  vom  König  bestellten  Verweser.  — 
Eizinger  General-Capitän  u.  s.  w.  Man  sagt,  die  Österreicher  hätten 
so  Terfahren  dürfen.  Berufung  auf  K.  Albrechf  s  Testament,  auf  die 
Pacta.  Das  Testament  wurde  nie  producirt,  (ist  falsch).  Man  ging 
dayon  ohnehin  ab.  Die  Ungern  wählten  einen  andern  König.  — 
„Bohemi  cum  audissent  huius  Alberti  yoluntatis  mentionem  fieri, 
„deliramentum  magis,  quam  testamentum  esse  dixerunt, 
„in  quo  Moravos  sibi  aequatos  audiebant,  quos  subditorum  numero 
Mhabent.^^  Das  Testament  war  gegen  die  österreichischen  Gewohn- 
heiten und  hätte  Albrecht  als  römischer  König  dieselben  abändern 
dürfen,  so  durfte  der  römische  König  Friedrich  das  Testament  eben- 
falls abändern.  Hinsichtlich  des  Vertrages  ist  zu  bemerken,  dass, 
falls  derselbe  auch  aufgehoben  wurde,  die  Verhältnisse  doch 
blieben.  Friedrich  blieb  Vormund,  König,  Herzog.  „Resta- 
„bant  enim  et  aliae  obligationes,  quibus  retineri  usque  ad  pubertatem 
Mpupilli  austriale  regimen  poterat.  Erat  jus  civile,  quod  pupll- 
«lorum  tutelam  proximioribus  mandat.  Erat  jus  patriae  con- 
„suetudinis,  quod pupillum Principem  s e n i o r i  domus  committit. 
„Erat  jus  sacri  Imperii,  cuius  advocatus  postea Fredericus fiierat, 
„cuius  vigore  gubernare  Austriam,  Ladislaum  regere 
„nulli  magis  quam  sibi  licebat.^'  Zudem  hatte  Friedrich  den  Vertrag 
mit  der  ganzen  Provinz  geschlossen,  also  hätte  nicht  bloss  t heil- 
weise reclamirt  werden  sollen.  „Aperiamus  tandem  quaenam  sint 
„ea  pacta,  quibusye  modis  inita ,  quae  superbos  adversarios  reddunt. 
„Dicam  brevissime.  Principatus  Austriae  cum  regimen  Imperator 
„accepit,  yiros  duodecim  assumere  promisit  ex  primoribus  Austriae 
„quorum  consilio  Ducatum  regeret.  Nisi  hoc  impleret,  irritas  esse 
9,promissiones  Austrialium,  quibus  obedientiam  praestitissent;  neque 
«data  illos  fide,  aut  juramentis  teneri.  Elegit  illos  Caesar  duodecim 
„yiros  quigubernatores  dicti  sunt.  At  hi,  cum  aliqoandiu  guber- 
„nassent,  postea  tarnen  suopte  ingenio   magistratu  se  abdica- 
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«yenint.  Tnnc  ex  consensu  indigenarnm  mutata  est  fa- 
^eies  Reipoblicae  quatuor  et  riginti  gubernatoribus 
Meonstitutis,  quorum  consiliis  Austriam  Caesar  adini- 
ytOistraret.  Sed  neque  pactiones  ullae,  neque  promissiones  adhi- 
„bitae  sunt.  Kursus  et  hi  post  tempus  gubernationem  resignantes, 
„Taeuam  Rempublicam  dimiserunt.  Quod  Fredericus  animadrertens, 
•»sine  quovis  pacto»  assentiente  communitate,  gubernationem 
»sola 8  iniit.  Sic  res  acta  est  ...  .  Annis  undecim  Fredericus 
»solus  Austriam  gubernayit,  non  tarnen  sine  consilio  indigenarum. 
»Obedirerunt  omnes ,  fidem  servarunt,  nemo  se  opposuit,  nemo  con- 
»tradixit;  nemo  testamentum  Alberti  in  medium  adduxit.  Nemo  se 
^absolutum  promissionibus  dixit;  nemo  literas  pactionum  induxit.  — 
«Unde  ista  post  tantum  temporis  novitas?^^ 

Die  Österreicher  wollen  auf  den  Nutzen  ibres  Herrn  gesehen 
haben.  Herr,  wer  ist  der?  Auch  der  Kaiser.  (Beispiele,  K. 
Friedrich  II.,  K.Rudolf.)  „Directum — Austriae  dominium 
Mpenes  Imperium  haeret.  Quodsi  percunctetur  aliquis  utri 
«parendum  sit,  si  alter  alteri  adrersetur;  nemo  qui  perturbato  sensu 
„non  fuerit,  Duci  primas  dabit.  Recta  ratio  Caesarem  praefert.*'  (Die 
Tiroler,  welche  dem  Herzog  Friedrich  mit  der  leeren  Tasche  gegen 
K.  Sigmund,  der  ihn  geächtet  hatte,  treu  blieben,  waren  also  Rebel« 
len!)  Da  ein  Theil  der  Österreicher  Krieg  führte  gegen  den 
Kaiser,  war  dies  gottlos  und  treulos.  „Quod  (bellum)  nee  imperante 
„Ladislao  moyere  licebat;  quanto  minus  illo  tacente?  Qui  dumpupil- 
„lus  est  semper  tacere  censetur,  nesciens  quid  sibi  antiquius  sit. 
„Docendi  pueri  non  sequendi;  corrigendi  non  adulandi  sunt. ^^  Aber 
auch  des  Ladislaus  P.  Nutzen  haben  die  Österreicher  durch  ihren 
Aufstand  nicht  befördert.  „Nester,  inquiunt,  dominus  apud  Fride- 
„ricnm  in  captiritate  languebat,  neque  literis,  neque  moribus  imbue- 
„bator.  Cibo  potuque  parcissimo  alebatur.  Nulla  erat  ei  jocandi  fa- 
„eultas.  Quin  tenerrimus  puer  non  sine  vitae  discrimine  Romam  ductus 
„est.  Thesauri  ejus,  resque  mobiles  in  praedam,  castra  et  yectigalia 
„in  rapinam  ibant;  neque  Hungariae  neque  Bohemiae  consulebatur.^' 
Das  ist  jetzt  alles  anders ! 

Diese  Einwendungen  widerlegt  Aeneas  Sylvius  mit  eindringlicher 
Beredsamkeit.  Kein  Gefangener  war  Ladislaus,  er  war  nur  unter 
heilsamer  Zucht,  er  wurde  gut  gehalten  und  erzogen,  das  zeigt  seine 
Gestalt,   „in  cujus  ore  yenustas,  in  gestu  grayitas,  in  affatu 
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«modestia»  et  in  omni  aetu»  quantum  fert  puerilis  aetas,  dis- 
„cretio  singularts  elucet.*^    Er  hatte  zur  GenQge,   mehr  ist 
schädlich.  „Neque  jocus  liberali  et  regio  puero  dignus  negatus  est; 
„quamyis  scurrarum  et  saltatorum  greges  adeumnon 
^sunt  admissi.   Aetati  namque  id  tenerae  nocivam  Caesar  existi- 
„mayit/^    Die  Reise    nach  Italien  wurde  erst  sp&ter   beschlossen 
(K*  Friedrich  nämlich  wollte  ihn  in  Steiermark  zurücklassen,  als  er 
abär  von  der  starken  Agitation  hörte ,  beschloss  er,  ihn  unter  seinen 
Augen  zu  behalten)  und  war  zudem  sehr  erspriesslich.  Der  Schatz 
war  unversehrt.   ^Nihil  inde  receptum  est,  nisi  quod  incolarom  con- 
^sensu  sorori  regis  Ladislai  (Annae)  in  Saxonia  nuptae  dono  est 
^ydatum.**^  Verpfändet  wurde  nur  Einiges,  .aus  dringender  Noth,  wie 
in  allen  derlei  Fällen.    Den  Söldnern   mussten  bei  70,000  Pfund 
Gold  (auri  pondo)  von  K.  Albrecht^s  Zeit  her  bezahlt  werden.  „(At 
«Fridericus)  etsi  saepius  exercitus  pro  pace  ducatus  habere  coactus 
„est,  magnosque  sumptus  facere,  non  ut  avus  Ladislai  Albertus, 
„Alberti  pater,  qui  Willelmom,  Leopoldum,  Hernestum,  imperatorU 
„Frederici  patrem  et  Fridericum  patruos  sub  tutela  gubemans  mag- 
„nam  Stiriae,  Carinthiae  ac  Carniolae  partem    comi- 
„tiSus   Ciliae,   et  in  Sueuia   quidquid  pupillorum  fuit 
„diversis  et  alienis  gentibus  impignoravit,  sed  paucis- 
«sima  et  levia  principatus  bona  inscripsit,  atque  bis  potissime  qui 
„contra  Caesarem  arma  sumpserunt.    Quodsi  justis  de  eausis  inscrip- 
„tiones  factae  sunt,  cur  impugnant?  Si  pcrperaro,  cur  receperunt? 
„Sed  ajunt,  Stiriensi  cuidam  magistro  Camerae  non  parvum  oppidum 
„pignori  datum  esse.   Id  scilicet  dolent,  quia  non  ipsi  receperunt.'*'* 
Es  ist  nur  Neid.   Dass  Ladislaus  weder  den  Ungern  noch  Böhmen 
übergeben  wurde,  ist  den  Österreichern  zu  Lieb^  geschehen.   K. 
Friedrich  verwendete  sich  ßir  denselben  bei  Allen  —  er  lebte  sonst 
nicht  mehr.   Und  was  ist  jetzt  der  Gewinn?  ist  er  frei?  „Regitur, 
„non  regit.   Audit,  non  consulit   Ducitur,  non  ducit.    Dene  est.   Hoc 
„illius  aetati  convenit.   Idem  apud  Fridericum  fuit.  Quid  de  honore? 
„Guhernationi  Friderici  subjacuit  Nunc  Ulrici  Comitis  Ciliae  regimen 
„fert.   Magnus  princeps  est  Comes,  alto  sauguine  natus,  multa  vi 
„corporis  et  animi,  proximus  pupilli   consanguineus.   Pulchre  apud 
„eum  est,  non  inficior  !^*  Aber  K.  Friedrich  hat  doch  hoffentlich  den 
Vorzug?  Und  wie  viel  ist  vom  Gut  zerstreut.     Einige  sind  reicher 
geworden,  was  hat  das  Vaterland  gewonnen?  Lange  war  der  Kaiser 
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bei  den  Öst^reiehern  in  Wien,  niemanden  hat  er  geschadet.  Fuit 
»apud  eos  inter  illustres  vires,  consuluit  Patriae,  pepercit  afBietis, 
„fern  caede  abstinuit,  tempus  irae  dedit,  pacem  tenuit,  libertatem 
»foTit,  religionem  auxit.  Nihil  est  quod  Caesari  yaleant  imputare, 
»nisi  fortasse  nimiam  lenitatem;  mitior  enim  fuit, 
Mquam  regem  deeuit  Nunquam  Dominum,  semper  patrem 
»experti  sunt.  Feroces  eos  regia  mansuetudo  fecit/^  Es 
ging  ihnen  zu  gut  Etwas  Neues  wünscht  man.  Aber  ward  es 
besser?  BQrgerkrieg  war  zu  gewärtigen.  Dass  es  gut  abging,  hat 
man  dem  Kaiser  zu  yerdanken  und  seiner  Mässigung.  Welchen 
Ghmz  brachte  K*  Friedrieh  dem  österreichischen  Namen!  Seine 
Jugend  in  Massigkeit  imd  Frömmigkeit.  Reise  nach  Jerusalem. 
„ReTersus  in  patriam  subditorum  paci  consuluit,  infantem  pupillum 
»orphanum  Ladislaum  Hungarico  discrimini  surripuii^^  Seine 
Wahl — Reise  zur  Krönung  (Aachen).  Rückkehr.  Eroberung  yon 
Gfins.  Aufhebung  der  Neutralität.  Reise  zur  Kaiserkrönung. 
Ehrenbezeugungen  in  Italien.  Desto  grösser  die  Schmach  für 
die  Österreicher,  welche  gegen  Ihn  rebellirten.  Und  dem 
ganzen  Hause  Österreich  (Habsburg)  wurde  die  Schmach  angethan. 
Für  heidnische  Kaiser  beteten  die  ersten  Christen! 

Ladislaus  war  ein  König,  sagt  man,  also  sollte  er  keinen 
Vormund  haben.  Widerlegung.  Auch  diese  brauchen  Vormünder 
(Gesehichte).  Und  zudem  ist  er  ja  eben  jetzt  unter  Vormundschaft 
des  Grafen.  Also  haben  die  Österreicher  ungerechter  Weise  rebellirt. 
Wer  gab  ihnen  das  Recht,  Krieg  zu  (Ohren  (« sine  principe**)? 
Gefährliche  Lehre  der  Selbsthülfel  »Caeterum  numquid 
«tton  poterant  Austriales ,  priusquam  arma  sumerent,  summo  pontifici 
„qiierimoniam  facere,  ac  justitiam  petere,  aut  alios  hortari  Germaniae 
»principes,  qui  jus  suum  audirent,  et  quae  sana  essent,  imperatori 
»eonsulerent?  Aut  juris  yiam  coram  papa  Caesar  ample- 
»xus  fuisset,  aut  alioruro  principum  suasibus  auscultasset.  Aut 
«si  neutmm  fecisset,  excusationem  aliquam  et  apud  Deum  et  apud 
»bomines  Austrialibus  reliquisset.*'  — 

3)  «In  eo-  hoc  papae  imputaverunt  adyersantes,  quod  sit  neque 
»auditis,  neque  Tocatis  graye  monitorium,  durum,  asperum  adversus 
nCOS  emissum.  Prob  qualis  iniquitas?  qualis  insolentia!  qualis  arro- 
Mgantia!'*  Die  rebellbehen  Österreicher  thaten  das  Äusserste, 
nach  diesem  Masse  ward   ihnen   zugemessen,  und  das  Monitorium 
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ward  erst  verkündet,  als  die  Gesandten  keine  hinreichende  Erklftmng 
gaben;  zudem  war  „natorietas  facti**  da.  Alles  im  Monitorium  ange- 
führte ist  wahr»  und  so  ward  es  in  ähnlichen  Fällen  immer 
gehalten. 

Die  Österreicher  hätten  auf  das  Verbot  des  Papstes  hin 
Ton  der  Rebellion  abstehen  sollen»  sie  stossen  durch  ihr  Verfahren 
geistliehe  und  weltliche  Monarchie  um.  »Quid  pejus  aut 
„Vualdensis  haereticus»  aut  Saracenus  infidelis  exelamat?*' 

4)  Über  die  Appellation.  ,»Eam  ob  causam  tria  potissimnm 
»considerare  oportet  appellantem:  ut  sit  immodice  atqne  in- 
»yjuste  grayatus,  ut  de  minori  judice  supertorem  appellet, 
„atque  ut  cum  appellet  qui  commode  possit  adiri.^*  Diese  drei 
Puncto  führt  Aeneas  Sylyius  strenge  durch  mit  Seitenhieben  auf  die 
Wiener  Universität.  Beim  zweiten  Puncto  heisst  es:  »Uteumque  sit, 
„constat  uno  solum  casu  certum  et  indubitatum  (Papam)sube6se 
„concilio.  Nam  si  quis  in  apostolatu  sedens  in  haeresim  labitur»  mox 
»»papatu  excidit  minorque  redditur  quolibet  Christiane»  nee  jam  pnpa 
»»dicendus  est;  si  schismaticus  est»  aut  eodem  morbo  laborat»  aut  in 
„papatu  est  dubius.  Certus  autem  atque  indubitatas  pontifex»  ut 
„Constantiense  decretum  innuit»  nunquam  deferri  concilio  potest»  nisi 
»»universalem ecclesiam  scandalizaverit»  quod tunc fieri rideretur» 
„cum  multi  ex  diversis  mundi  partibus  conquerereatur;  idque  posset 
„accidere  si  papa  vel  sacerdotibus  uxores  restitueret» 
»,vel  Judicium  sanguinis  committeret»  vel  novum  ritum 
„non  placentem  Communitati  fidelium  introdnceret.   Nihil  autem 

»»herum  nunc  agitur. Nee  moveri  debemus,  sidiebusnostris 

»,etiam  in  minoribus  causis  et  ad  Constantiense»  et  ad  Basileense  eon- 
»»cilium  vidimus  appellari.  Nam  quae  fiunt  extra  ordinem»  intempestiTe» 
»»temere»  tumultuarie»  neque  jus  pariunt»  neque  yim  consuetu- 
»»dinis  afferunt.  Inter  episcopos  caeterosque  patres  conseriptos 
», vidimus  in  Basilea  coquos  et  stabularios  orbis  negotia  judicantes  (?)» 
„quis  herum  dicta  vel  facta  judicaverit  legis  habere  vigorem  (?).*' — 
Unschicklichkeit  und  Gefährlichkeit  des  Appellirens.  Niemand  wünscht 
ein  Concilium»  das  letzte  dauerte  zwanzig  Jahre.  Zudem  statt  in 
der  Zwischenzeit  sich  der  Neuerungen  zu  enthalten»  brauchten  die 

Österreicher  Gewalt  über  Gewalt. 

« 

5)  Was  will  der  Papst?  Es  soll  Frieden  gestiftet  werden 
zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Könige  und  seinen  Rathgebern»  und 
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es  soll  dem  rdmischen  Stuhle  die  ihm  gebührende  Ehrfurcht 
beseigt  werden.  »»Maxime  autem  eo  diligentiam  ferri  atque  intendi 
»yestram  hortatur,  ut  res  quas  in  hac  conventione  suseepistis  agendas, 
»ita  ordiri  conemini,  atque  contexere»  quod  Imperator  Regi,  ef  Rex 
«Imperatori  indissolubili  caritatis  yineulo  reeoneilietur,  ut  inde  paterna 
»dileetio,  et  hine  filialis  affectio  ferveat,  tantumque  se  inyicem  obser- 
»Teat»  ut  proximitatis  et  sanguinis  jura,  amoris  et  benevolentiae  supe- 
»renior  ofBeiis.  Quae  res,  si  yestro  conatu  peragantur»  ut  sperandum 
«est,  oberes  Christianae  Reipublicae  froetus  parabunt,  cum  nihil  magis 
^ ChristiaDitati  condueat,  quam  regnum  illud  Hungariae,  quod 
«pro  muro  contra  Turcos  fideles  habent,  et  Imperium,  quod  est 
»regnorom  Caput  et  culmen»  mutuis  sese  obsequiis  ac  bene- 
,»fieiis  superare  contendant/* — Wozu  der  römische  Stuhl 
seüie  Dienste  anbietet.  Zuletzt  folgt  eine  beredte  Ermahnung  an  die 
öatenreicher  zur  Rüdekehr  zu  guten  katholischen  Grundsätzen. 

Dies  der  Auszug  aus  einer  Rede^  welche  ohne  Zweifel  sehr 
Tiel  Wahres  enthält.  Wir  lernen  daraus  die  Ansichten  kennen, 
weFche  die  Yersehiedenen  Parteien  bei  ihrem  Verfahren  leiteten,  wir 
sehen  aber  auch  die  Gebrechen,  an  denen  der  damalige  christliche 
Staat  (Respablica  christiana)  siechte.  Der  päpstliche  Legat  sagt  die 
Wahrheit,  aber  nur  nach  einer  Seite,  es  wäre  seines  Amtes 
rielleieht  gewesen^  die  T 0 1 1  e  Wahrheit  nach  allen  Seiten  hin 
zu  Terkfinden. 
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le  neueste  histarisehe  Schule  in  der  jüdischen  lAieratur. 

(Zugleich  Beriebt  über  die  von  Hrn.  Dukea  der  Akademie  yorgelef^en  Werke.) 

Von  dem  c.  M.,  Hrn.  Professor  Br.  MdeAtkal. 

Geschichte  ist  das  Losungswort  unserer  Zeit  Merken  wir  auf 
die  Thätigkeit  des  Geistes  zu  allen  Zeiten  und  in  allen  Beziehungen, 
80  gewährt  sie  uns  den  Anblick  einer  durchgängigen  Doppelseitigkeit 
Production  und  Reproduction»  Schaffen  und  Ordnen  des  Geschaf- 
fenen, selbststftndige  Forschung  und  nachträgliche  Reyision  der  Ge- 
schichte folgen  wechselseitig  auf  einander,  ergänzen  sich  gegen- 
seitig in  dem  strengpflnctlichen  Leben  und  Wirken  des  Geistes.  Ist 
der  neu  aufgefundene  Stoff  genugsam  vorhanden,  sucht  ihn  die  Ge- 
schichte zu  sammeln  und  zu  gestalten  ,  und  hat  die  Gestaltung  ihre 
Vollendung  erreicht,  zerstiebt  sie  in  sich  selber,  um  in  grosserem 
Umfange  sich  zu  entwickeln. 

Dass  nun  diese  nachträgliche  Schöpfungsart  des  Geistes,  die 
geschichtliche  Forschung  gegenwärtig  allenthalben  in  der  Literatur 
wahrzunehmen  ist,  waltet  f&r  den  Bewanderten  kein  Zweifel  ob.  Dass 
aber  auch  in  der  jüdischen  Literatur  diese  geschichtliche  Richtung  jetzt 
sich  kund  gibt  und  yorherrscht,  gehört  zu  jenen  Ereignissen  der 
Geschichte,  die  wohl  merkwürdig  in  ihrem  Zusammentreffen  sind, 
doch  fast  unbegreiflich  in  ihrer  Äusserung.  Thatsache  ist  es  nun 
einmal. 

Geschichte  bildet  jetzt  den  Hauptpunct,  der  die  bedeutenderen 
Kräfte  in  der  jüdischen  Literatur  in  Anspruch  nimmt  und  beschäf- 
tiget, und  ist,  wenn  auch  noch  in  geringen  Anfängen,  doch  schon 
so  weit  gereift,  dass  sich  einUrtheil  hierüber  mit  Bestimmtheit  fallen 
lässt  Und  zwar  ist  das  Urtheil  hier  nic&t  willkürlich  mehr,  denn  dann 
wäre  die  Thatsache  noch  keine  gereifte,   keine  vollendete  ebenfalls. 

Das  Urtheil  ist  hier  vielmehr  ein  sich  aufdringendes,  ein  aus 
der  Natur  des  Gegenstandes  sich  ergebendes.  Ein  jeder  Literatur- 
zustand, der  eine  gewisse  Reife  erlangt  hat,  sucht  durch  das  Hervor- 
spriessen  seiner  eigenen  Mängel  in  einen  andern  umzuschlagen, 
gleich  dem  gereiften  Apfel,  der  selbst  vom  Baume  fftUt,  oder  der 
vollen  Knospe,  die  sich  zerblättert  und  im  Zerblättern  selber  die 
neue  Gestaltung  zeigt. 
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Wollten  wir  deutlicher  reden  und  auf  den  gegenwärtigen  Lite- 
ratnnustand  näher  eingehen ,  so  mttssten  wir  Vieles  zerlegen  und 
Einxdheiten  besprechen,  deren  Umfang  weit  Gber  die  Grenzen 
unseres  Zieles  hinausreichen  wQrde.  Manche  Puncte  mdgen  daher 
noch  in  einem  gewissen  Halbdunkel  verhüllt  bleiben»  für  unseren 
Zweck  sind  diese  eben  nicht  yon  der  Bedeutung,  um  der  ge- 
wönsehten  Beleuchtung  irgend  Eintrag  thun  zu  kdnnen. 

Kurz  wollen  wir  uns  also  fassen  und  nur  sagen,  dass  die  durch 
die  yerdienten  Herren  Rapoport,  Rabbiner  in  Prag,  und  Zunz  und 
J  08 1  in  Berlin,  angeregte  und  mit  so  yielem  Nutzen  fortgesetzte  histo- 
rische Richtung  in  eine  einseitige  umzuschlagen,  und  so  ganz  ihr 
Ende  zu  erreichen  drohet.  Wir  meinen  die  Bio-  und  Bibliographie. 

BibÜo-  und  Biographie  gehören  wohl  auch  zur  Literaturge- 
schichte, sind  sogar  ihre  Grundlagen  und  Anfinge,  aber  —  eben 
auch  nicht  mehr.  Zu  dem  Einblick  in  das  innere  Wesen  der  Litera- 
tur, ihren  Ursprung,  Zusammenhang  und  ihre  Fortiiildung  darf  die 
nähere  Erkenntniss  der  Lebensyerhältnisse  ihrer  Träger,  der  rer- 
sehiedenen  Verfasser  durchaus  nicht  fehlen,  sofern  die  indiTiduellen 
Eigenthümlichkeiten  jener  eben  durch  diese  bedingt  sind.  Gleicher- 
weise ist  ein  Gesammt-Überblick  der  Literatur  nicht  mdglich, 
wenn  nicht  gleichsam  durch  die  unterirdischen  Ausgrabungen  der 
Biblio(praphie  das  ndthige  Material  dazu  herangebracht  wird.  Bio- 
und  Bibliographie  sind  demnach  Bedingungen  zur  Ermöglichung  einer 
Geschichte  der  Literatur,  nicht  jedoch  diese  selbst. 

Geschichte  der  Literatur  ist  rielmehr  die  Darstellung  des  Gre- 
sammtbildes  der  geistigen  Thätigkeit,  das  Ganze  der  Gedankenwelt 
als  ein  Vollständiges  in  seiner  Gliederung  mit  Anfang,  Ende  und 
Vermittelung  innerhalb  eines  gewissen  Volkes,  eines  gewissen  Zeit* 
raumes,  eines  gewissen  Standpunctes  desselben  auf  irgend  einem 
Grade  der  yerschiedenen  Stufen  der  Bildung.  Einsicht  vor  Allem, 
und  sogar  einzig  und  allein,  in  den  Inhalt  der  Literatur,  klares  Durch- 
schauen aller  seiner  Nflancen  und  Bildungen,  künstlerisches  Zusam- 
menfassen der  einzelnen,  nicht  selten  abseiten  zerstreuten,  jedoch 
wichtigsten  Puncte  zu  einem  efTectvollen,  gestaltungsmächtigen  Ge- 
bilde, das  ist  und  bleibt  Grundzug  einer  Geschichte,  oder  bildet 
rielmehr  die  Geschichte  selbst.  Inhalt  und  Kern,  nicht  Schale  und 
Beiwerk  kommen  da  in  Betracht,  so  es  sich  um  eine  Geschichte  der 
Literatur,  nicht  der  Literaturen  handelt. 
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Nothwendig  ist  es  freilich  yor  Allem,  besonders  in  der  hebrfti- 
sehen  Literatur,  wo  in  dieser  Beziehung  von  jeher  so  wenig  ge- 
schehen ist,  das  Terrain  erst  kennen  za  lernen,  erst  den  Boden  gnt 
durchzupflügen,  bevor  gesäet  werden  soll.  Denn  siehet  man  auf  die 
Natur,  auf  die  Art  der  Bethfttigung  des  Geistes  in.  der  hebräischen  Li- 
teratur, so  gewahrt  man  den  merkwürdigen,  herTorragenden  Oiarak- 
terzug,  sich  wohl  forschend  und  denkend ,  schaffend  und  gestaltend 
Eigenthümliches  wie  auch  fremdes  Verarbeitetes  auf  die  unennfid- 
liebste,  emsigste  Weise  in  der  Welt  kund  zu  geben,  nicht  hingegen 
mit  demselben  Eifer,  nicht,  möchte  ich  sagen,  mit  der  nämlichen 
Selbst-  und  Vorliebe  das  EigenÜium  zu  schätzen,  auf  das  Erworiiene 
gebührenden  Werth  zu  legen,  mit  einem  Worte:  die  Geschichte  seiner 
selbst  zu  bearbeiten,  und  sich  fQr  geschichtlich  würdig  zu  halten. 

Oberblicken  wir  die  Geschichtsquellen,  oder  die  literar-histori- 
schen  Arbeiten,  selbst  der  spanisch-arabischen  Periode,  wo  doch 
alles  echt  Wissenschaftliche  und  Systematische  seine  Begründung 
hatte,  wie  spärlich  finden  wir  sie,  gleich  einzelnen  Samenkörnern 
hier  und  dort  verstreuet,  die  des  fleissigen  Sammlers  erst  harren, 
eben  so  wie  des  feinen  Siebes,  damit  nicht  mit  dem  einen  reinen 
Körnchen  eine  Masse  Spreu  durchschlüpfe. 

Das  erste  kleinere,  aber  um  desto  schätzbarere  Werkchen  be- 
sitzen wir  aus  der  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts,  nämlich  das 
Sefer  ha-Kabbalah  (n'^Sfin^  n^nprr  IDd)  von  Rabbi  Abraham  ben 
Dior*),«  einem  etwas  spätem  Zeitgenossen  des  berühmten  Philo- 
sophen und  Exegeten  R.  Abraham  Ihn  Esra.  In  diesem  kleinen,  aus 
nur  einigen  Blättchen  bestehenden  Büchelchen,  das  den  mittelalter- 
lichen Chroniken  nicht  ungleich  sieht,  sind  die  Daten  Ober  eigent- 
liche Literatur,  trotzdem  dass  es  der  Geschichte  der  Wissenschaft 


*)  Richtiger  David.  Du  Wort  'lIKT  Dior  ist  von  Nichtl&eimern  der  ftr^biceiieii 
Sprache  durch  Verwechaiung  des  Buchstaben  1  mit  dem  *1  R,  miasYerstanden 

worden.    Es    muss  aUo  Dadd  gelesen  werden,  nach    dem  arabischen  .>^0, 

Oleicherweise  mag  es  wohl  ein  Lesefehler  sein,  wenn  Jost  in  seiner  ^Allge- 
meinen  Geschichte  des  israelitischen  Volkes,"*  Band  2,  Seite  239,  eine  persische 
Übersetzung  des  Pentateuchs  von  R.  Jakob  Tawos  erw&hnt.  Das  bebrüsche 

D*I)D  ist  eher  Tus  zu  lesen,  arabisch  i/y^t  wornach  also  dieser  Obersetzer 

aas  der  Stadt  Tus  w&re,  welche  eine  berühmte  wissenschaftliche  Akademie 
besass. 
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am  meisten  gewidmet  lu  sein  scheint,  so  gering  an  Zahl,  und  dazu 
noeh  lakonisoh-einsylbig  aufgezeichnet,  dass  sie  wie  zuAUig  hineinge- 
sehlichen  betrachtet  werden  können.  Nicht  mit  Unrecht  gehen  die 
späteren  Literargesehichte-Bearbeiter  von  den  da  gegebenen  Notizen 
aus,  und  stolzen  sich  darauf  wie  auf  ein  Buch  echter  Tradition.  Es 
gewährt  in  der  That  bei  der  chronikartigen  Kürze  auch  chronik^ 
angemessene  naiye,  reine  Wahrheit.  Nach  den  zwei  alten  Ausgaben 
(Mantaa  1613  und  Venedig  1K46)  erschien  es  mehrere  Male  im 
Drucke,  und  gehört  noch  immer  zu  den  nicht  häufig  anzutreffenden. 

Ein  zweites  ist  das  bekannte  Werk  Juchassin  (pomO  *  ^^^  ^' 
Abraham  Zacuto,  einem  Spanier  aus  Salamanca  und  gewesenem  Pro* 
fessor  der  Astronomie  zu  Saragossa  (blühete  gegen  die  Mitte  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts).  Die  Grenzmarken  der  Behandlung  sich 
in  ausgedehnterem  Horizonte  absteckend,  unternimmt  er  es  zuerst 
aoeh  die  Lehrer  des  Talmuds  und  der  Mischnah  in  das  Bereich  seiner 
Forschung  zu  ziehen.  Alphabetisch  geordnet  behandelt  er  dieselben 
in  historischer  und  biographischer  Beziehung  mit  Angabe  der  Stellen, 
wo  sie  nd>8t  ihren  wichtigsten  Aussprüchen  vorkommen,  so  dass  nicht 
nur  an  geschichtlicher  Kenntniss  ihrer  selbst ,  sondern  auch,  was  bei 
weitem  viel  mehr  Werth  in  sich  trägt,  an  inhaltlicher  Erklärung  und 
systematischer  Zurechtlegung  derjenigen  Wissenschaft,  welche  sie 
Tertreten,  bedeutend  gewonnen  worden  ist.  Als  Geschichtsquelle 
stehet  es  dem  Vorigen  an  Zurerlässigkeit  nicht  nach.  Es  ist  über- 
haupt ein  Werk,  das  mit  einer  gewissermassen  zu  nennenden  Ausführ- 
lichkeit geschichtliche  Wahrheit  und  Gründlichkeit  der  Forschung 
verbindet.  Anlage  und  Systematik  zeigen  überdies  den  studirten  und 
gut  eingeschulten  Schriftsteller.  Dass  er  das  obige  Werkchen  ha- 
Kabbalah  benutzt  hatte,  war  nicht  anders  als  billig  und  erforderlich. 

Schalscheleth  ha-Kabbalah  (n^apn  rhvhv) »  die  Kette  der 
Tradition,  ist  ferner  das  dritte  in  der  Reihe  der  literargeschichtli- 
eben  Werke,  welche  aus  der  spanisch-arabischen  Periode  datiren. 
Rabbi  Gedaljah,  aus  der  Gelehrten-Familie  Jachia  in  Portugal  stam- 
mend und  blühend  im  sechzehnten  Jahrhundert,  trug  es  aus  den 
erwähnten  Quellen  zusammen,  indem  er  noch  manche  andere  abseifen 
liegende  benutzte.  Gediegenheit  und  Genauigkeit  ist  gerade  das, 
was  dem  Werke  am  meisten  zu  wünschen  gewesen  wäre. 

An  diese  Terne  aus  der  classischen  Zeit  schliesst  sich  eine  an- 
dere spätere  aus  der  italienisch-deutschen  Schule,  welche  das  Buch 
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Kore  htnDoroth  (niinrr  Nllp)  des  R.  David  Confortt  aus  Salomcbi 
eröffnet.  Es  flihrt  die  Literargeschichte  bis  auf  die  Zeit  des  Verfts- 
serSy  nftrolich  das  siebzehnte  Jahrhundert  fori 

Ungefthr  gleichzeitig  schrieb  gegen  Anfang  des  siebzeholea 
Jahrhunderts  R.  David  Gans,  Gelehrter  und  Astronom  in  Prag» 
das  Werk:  Zemach  David  (*in  rrost)  der  Sprosse  Davids, 
in  chronikartiger  Kürze,  aber  mit  gelehrter  Gewandtheit  die  Ge- 
schichte bis  auf  seine  Zeit  fortsetzend. 

Darauf  nun  drittens,  am  Anfange  des  achtzehnten  Jahrhunderts, 
verfiisste  R.  Jechiel  aus  Minsk  in  Litauen  das  Werk:  Seder  ha- 
Doroth  (niinrr  n*TD),  Ordnung  der  Geschlechter,  welches  die  talmu- 
dischen Rabbiner  schon  weitläufiger  behandelt,  mit  concordanzmftssi- 
ger  Angabe  fast  aller«  Stellen  im  Talmud,  wo  sie  verkommen. 

Diese  sechs  Werke  sind  es  nun,  welche  der  jüdischen  Literar^ 
Geschichte  zur  Quelle  dienen.  An  ausschliesslich  bibliographischen 
Werken  haben  wir  nur  noch  das  Sifthe  Jeschenim  (p*W^  ^nov^)» 
die  Lippen  der  Entschlafenen,  von  R.Sabbatai,  der,  einige 
Zeit  in  Prag  sich  aufhaltend,  um  die  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhun- 
derts lebte.  Ein  alphabetischesVerzeichniss  gedruckter  wie  handschrift- 
licher hebräischer  Werke  darbietend,  enthält  es  so  wenig  im  Vergleich 
zur  thatsächlich  vorhandenen  Literatur,  dass  die  Bezeichnungen  man- 
g  e  1  h  a  f  t  und  unvollständig  hier  nicht  ausreichen.  Besonders  sind 
seine  Angaben  in  Bezug  auf  Handschriften  nicht  immer  stichhaltig,  da 
er  diese  nicht  auf  eigene  Anschauung  gründete,  sondern,  und  es  war 
ihm  auch  nicht  anders  möglich,  auf  die  richtigen  oder  unrichtigen 
Aussagen  gedruckter  Cataloge,  wie  Bartoloccius  und  Andere.  Und 
doch  muss  wiederum  gegentheilig  zugestanden  werden,  war  es  als  das 
erste  und  einzige  bis  dahin  von  nicht  geringem  Nutzen  f&r  die  in  dem 
Fach  Alileitenden.  Wolf  und  De  Rossi  citiren  es  häufig,  widerlegend 
oder  bestätigend,  umgehen  können  sie  es  nicht,  es  ist  nun  einmal 
das  einzige  Bibliographicum  in  der  ganzen  hebräischen  Literatur. 

Ein  zugleich  bio-  und  bibliographisches  Werk  aus  der  neueren 
Zeit  mag  noch  erwähnt  werden,  nämlich :  das  Sehern  ha-GedoUm 
(D^^nitilDr)»  der  Name  der  Grossen,  von  R.  Chajim  David 
Joseph  Asulai  in  Livorno.  Sowohl  vermöge  seiner  Gelehrsamkeit, 
als  auch  dessentwegen,  dass  er  die  meisten  handschriftlichen  Werke« 
welche  er  verzeichnet,  selbst  gesehen  und  in  Händen  gehabt  hatte, 
drückte  er  diesem  seinem  Werke  den  Stempel  der  äussersten  Brauch- 
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baurkeit  auf»  und  machte  es  f&r  die  Faehmänner  zu  einem  fast  unentbehr- 
lichen. Ein  ftlterer  Zeitgenosse  Bemard  De  Rossi's,  lernte  dieser  Vie- 
les ?on  ihm»  welches  sowohl  die  häufigen  Citate  im  Dizionario  storico 
beweisen«  als  auch  sein  ausdrückliches  Lob  daselbst  unter  dem  Art. 
Azolai»  mit  folgenden  Worten:  ^11  suddetto  pronipote  sostiene  in  LiTor- 
DO»  OTe  TiTC  in  una  eti  molto  ayansata,  V  onore  della  famiglia  coUe 
opere  eol4  da  Ini  pubblieate»  tra  le  quali  tiene  per  V  utiliti  il  primo 
rango  la  bibliografica  testi  nominata  dello  Scemaghedolim,  Nome 
deiGrandi.  La  !•  parte  usc\  nel  1774,  la  2.  nel  1786,  la  3.  nel  1796 
eol  nuoTo  titolo  di  Vahad  lachachamim,  o  di  Assemblea  dei  dotti.^^ 

Ausserdem  ist  es  noch  der  bekannte  Brief  des  R.  Scherira 
6aon  Ober  die  Abfassung  der  Mischnah  und  des  Talmuds,  und  Ober 
die  Reihenfolge  der  Geonim  oder  der  nachtalmudischen  Vorsteher 
der  gelehrten  Akademien  in  Persien,  so  wie  einige  Vorreden  zu 
manchen  filteren  W^ken,  welche  zur  Literar-Geschichte  benutzt  zu 
werden  pflegen.  Und  somit  haben  wir  den  ganzen  historischen  Appa- 
rat Tor  uns,  der  dem  Forscher  einzig  und  allein  zu  Gebote  stand, 
und  noch  bis  jetzt  nicht  um  Vieles  mehr. 

Brauchen  wir  nun  noch  etwas  hinzuzufügen  über  die  Gering- 
i&gigkeit  der  literar-historischen  Quellen  ?  Können  diese  genügen  in 
einer  so  rerhftltnissmftssig  reichen  Literatur,  wie  die  hebrfiisch- 
nachtalmudische?  Es  sind  keine  Quellen,  als  yielmehr  einzelne  Tro- 
pfen. Es  sind  keine  geschichtlichen  Arbeiten,  als  Tielmehr  einzelne, 
zersplitterte  Bruchstücke  von  Chroniken,  die  der  sie  zusammenfe- 
genden Hand  des  Meisters  noch  harren. 

Jedoch  wollten  wir  damit  weniger  einen  Vorwurf  bezwecken, 
als  eher  darauf  hinweisen,  mit  welchen  geringen  Mitteln  der  For- 
scher sich  zu  behelfen  hatte,  und  die  Verdienste  derjenigen  in  ein 
helleres  Licht  henrorheben,  welche  den  Boden  gelockert,  das  Feld 
gerftumet,  die  Aus-  und  Fernsicht  weiter  und  breiter  gemacht  haben. 
Denn  nicht  nur  ist  es  der  Mangel  an  mehreren  Productionen  gleicher 
Art  wie  die  aufgefilhrten,  der  zu  bedauern  wfire,  sondern  auch, 
und  zwar  bei  weitem  mehr,  das  noch  Ungelichtete  und  Ungesiebte 
dieser  selbst.  Sagenhafte  Erzihlungen,  Anachronismen,  Unbestimmt- 
heiten machen  Einem  hier  viel  zu  schaffen,  bis  man  zur  eigentlichen 
Forschung  Platz  und  geräumigen  Boden  finden  kann. 

So  sehr  lag  Alles  brach,  so  sehr  Alles  unbearbeitet,  ja  unbe- 
rührt, fast  wie  ein  ungeMstes  Rftthsel  unberührt,  dass,  wenn  Wolf 
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undDeRossi  sich  unbestrittene  Verdienste  erworben  haben,  noch 
zehn  andere  Männer  mit  eben  derselben  Primitiyität  sieh  Verdienste 
zu  erwerben  durchaus  dadurch  nicht  beengt  sind.  Denn  was  diese 
geleistet  haben,  sind  wir  weit  entfernt,  aus  irgend  einer  Absieht 
in  yerdunkelnden^  die  fast  enthusiastische  Verehrung,  welche  sie 
allgemein  gemessen»  nur  im  Geringsten  abkühlenden  Schatten  zu 
stellen,  sondern  im  Gegentheil  mit  vollem  Herzen  anzuerkennen, 
und  durch  das  Dargethane  noch  um  so  begründeter  anzuericennen. 
Nichts  desto  weniger  gehört  es  wiederum  bloss  in  das  Reinbibliogra- 
phische,  der  Erstere  durch  die  vielen  Druckwerke,  besonders 
der  Oppenheim^schen  Bibliothek,  welche  er  benutzen  konnte,  der 
Letztere  durch  seine  eigene,  yorzüglich  an  Handschriften  überaus 
reiche  Bibliothek  dazu  in  Stand  gesetzt.  Aber  Geschichte,  eigentli- 
che Geschichte  der  Literatur,  wo  blieb  diese?  Weder  dachte  Jemand 
daran,  noch  lag  die  Aussicht  und  Möglichkeit  dazu  vor. 

Ein  kräftiges  Auftreten  war,  wie  ersichtlich,  nothwendig,  ein 
starkes  Hineingreifen  mit  kritischer  Hand  und  ein  komfeines  Durch- 
sieben der  gegebenen ,  wenn  auch  geringen  Daten,  um  den  Um- 
schwung zu  bewirken,  den  ersten  Anstoss  zu  gewähren  zu  selbst- 
ständig gescbicfatlicher  Forschung,  geschichtlichem  Denk^i  und 
Aufhellung  einer  entschwundenen  Zeit,  über  welche  die  yerdunkeln- 
den  Wolken  undurchdringlich  sich  zu  lagern  schienen.  Und,  offen 
gestanden,  nicht  so  sehr  eines  grossen  Geistes,  einer  weitausrei- 
chenden Gelehrsamkeit  bedurfte  es  da,  als  eher  des  bloss  soliden 
wissenschaftlichen  Tactes,  des  bei  jeder  anfänglichen  Forschung 
nothwendig  vorhandenseienden,  geschichtlichen  Zweifels.  Denn  wo 
noch  Nichts  geschehen  ist,  kann  eben  erst  Vieles  geschehen,  und  in 
einer  Fundgrube,  wo  erst  gegraben  werden  soll,  lässt  sich  doch  schon 
mit  einiger  Bestinuntheit  darauf  rechnen,  dass  sich  was  finden 
werde.  Es  bedurfte  nur  des  Weghebens  der  Decke,  um  den  darunter 
verborgenen  Schatz  von  selbst  zu  erblicken. 

Rabbi  Salomon  Jehuda  Rapoport  aus  Lemberg,  gegen- 
wärtig Rabbiner  in  Prag,  war  nun  derjenige,  der,  angeregt  von 
einem  historischen  Interesse  ^),  hier  den  Umschwung  einleitete.    Er 


^)  Es  gereicht  uns  zum  innigsten  VergnQgen,  hier  das  Andenken  eines  Mannes 
und  Landsmannes  xu  feiern,  der,  obwohl  in  einer  kleinen  Prorinsial-Stadt 
sein  Leben   subringend  und  weder  Schale  noch   besonders  erleuchtenden 
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gab  in  der  bei  Sehmid  bier  in  Wien  erschienenen  hebräischen  Zeit- 
sebrifl:  Biccore ha-Itthim  ( D^Jirrr  *11M )f  ErstHnge  der  Zeiten, 
einige  Jahrgänge  hintereinander  die  Monobiographien  des  R.  Nathan 
ben  Jechiel  ("jn^n  ^w  }nJ  U^^l)  aus  Rom,  Verfassers  des  tal- 
mndisch-hebräisehen  Wörterbuches:  Aruch,  des  R.  Saadijah  6a on. 
(pM  nn]^D  U^:}^)»  zubenannt  Alfajumi  i),  Vorstehers  der  talmudi- 
sehen  Akademie  zu  Sora  in  Persien,  des  R.  Nissim  ben  Jacob 
(ip)^^  p  Q^DJ  ^^^y^)  zubenannt  Ben  Schahin  aus  Kairowan  (dessen 
Werk:  niD^ni  rr/lDO  Mafteach  ha-Talmud  siye  Clavis  Talmudica  wir 
zuerst  aus  der  einzig  bekannten  Handschrift  der  k.  k.  Hofbibliothek 
mit  kritischen,  stellennachweisenden  und  sacherklärenden  Anmer- 
kungen bearbeitet  und  im  Jahre  1847  in  der  k.  k.  Hof-  und  Staats- 
dnickerei  im  Drude  erscheinen  Hessen,  wodurch  sich  freilich  Manches 
nach  den  rorliegenden  Daten  anders  gestaltet,  und  darauf  wir  dort 
in  unserer  hebräischen  Vorrede  aufmerksam  gemacht  haben) ,  und 
noch  einiger  anderer  Rabbiner  aus  der  geonäischen  Periode,  als 
Versuch  und  Auszug  aus  seinem  grossem  noch  handschriftlichen 
Werke. 

In  diesen  Monographien  lichtete  Herr  Rapoportdie  Zeitreihe 
der  Geonim  auf  überraschende  Weise  und  eröffnete  ein  Studien- 
feld, welches  bis  dahin  keinen  Bearbeiter  fand.  Er  musste  sich,  da 
dw  geschichtliche  Vorapparat,   wie    bereits    gezeigt  worden  ist. 


Umgang  geniessend,  aiu  eigenem  Antriebe  die  Bildungsstrahlen  der  fernumge- 
benden Welt  in  sich  aufnahm  und  sie  aus  sich  wie  eine  wahre  Sonne  erwär- 
mend und  erleuchtend  wieder  ausstrahlte.  Wir  meinen  R.  Nachman  Kroch- 
mal aus  Zolkiew  in  Galizien,  der  durch  einen  frühzeitigen  Tod  vor  einigen 
•  Jahren  seinen  Freunden  entrissen  wurde.  Mehr  receptiv  als  produetir»  war 
es  ihm  freilich  nicht  gegebm.*.8ich  in  weiterem  Kreise  bekannt  au  machen, 
um  so  mehr  aber  wirkte  er  aneifernd  und  belehrend  i|»  seiner  Umgebung« 
Wir  erinnern  uns,  aus  seinem  Munde  einmal  vernommen  zu  haben,  dass  er 
zuerst  Herrn  Rapoport  dazu  antrieb,  die  historische  Bahn  zu  betreten,  welche 
dieser  Jetzt  mit  rielem  BeifiaUe  verfolgt.  Ausser  einigen  Aufs&tzen  in  Zeit- 
sehriften,  ist  erst  J fingst  von  ihm  ein  hinterlassenee  Werk  im  Druck  er- 
sehieaeD,  darfiber  wir  vielleicht  in  der  Folge  Gelegenheit  haben  werden, 
eines  Naheren  zu  berichten. 
0  Dass    manche    hebräische  Schriftsteller    ihn    ha-Pithomi    (^^Slfi^DH)'     ^^* 

Pithom,  nennen,  scheint  bloss  aus  Verwechslung  des  Buchstaben  i  mit  /  indem 
arabischen  Worte  ^^yili  entstanden  zu  sein. 

Sttsb.  d.  phiU-hist.  Cl.  IX.  Bd.  U.  Hfl.  21 
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SO  dürftig  bereitet  war,  denselben  nach  eigenem  Herumsuchen  zusam- 
menstellen ,  zwar  rermittelst  eines  ganz  einfachen  Verfahrens ,  aber 
eben  durch  diese  einfache  leicht  nachahmliche  Methode  um  so  mehr 
fruchtend  und  anregend.  Die  Daten  aus  den  aufgezählten  Grund- 
lagen nicht  bloss  zu  Grunde  legend,  sondern  sie  mit  einander  Ter- 
gleichendy  erweiterte  er  auch  noch  dadurch  die  Möglichkeit  der 
Forschung,  dass  er  die  Schriften  der  behandelten  Verfasser  selbst 
zur  Quelle  machte,  woraus  ihre  Lebensumstände  wo  möglich  zu 
schöpfen  und  die  äusseren  Angaben  zu  berichtigen  seien,  als  auch  die 
Werke  anderer  Schriftsteller,  besonders  der  nächsten  Zeitgenossen. 

Dass  eine  Mechanik  der  Arbeit,  wie  diese.  Vieles  f&r  sich  hat, 
und  auch  schnellen  Beifall  und  Nachahmung  finden  muss,  ist  ersicht- 
lich; aber  ebenso  sind  die  Auswüchse  und  unreifen  Nachsprösslinge 
unausbleiblich,  ebea  nur  w^en  dieser  so  leicht  nachzuahmenden 
Mechanik. 

Während  nun  Herr  Rapoport  diese  Monobiographien  nach  und 
nach  yeröffentlichte,  arbeitete  Herr  Dr.  Zunz  in  Berlin  an  einer 
chronologischen  Feststellung  der  Midraschischen  (D^ttHia)  oder 
moralisch-homiletischen  Literatur  aus  der  Abfassungszeit  des  Tal- 
muds und  aus  der  nächstfolgenden  Periode.  Verwandte  Geister  be- 
gegneten einander.  Herr  Zunz  benutzte  sowohl  diese  gedruckten  Ar- 
beiten Rapoport's ,  als  er  sich  auch  mit  ihm  in  briefliehen  Austausch 
der  Auskünfte  über  verwandte  Fächer  einliess.  Das  Werk,  welches 
dann  Herr  Dr.  Zunz  in  dieser  Beziehung  veröfTentlichte,  fllhrt  den 
Titel:  „Die  gottesdienstlichen  Vorträge  der  Juden,  historisch  ent- 
wickelt Ein  Beitrag  zur  Alterthumskunde  und  biblischen  Kritik,  zur 
Literatur-  und  Religionsgeschichte^^  (Berlin  1832).  Es  behandelt  in 
23  Capiteln  den  Ursprung,  Entwickelungsgang  und  Schicksale  der 
Hagadah  oder  des  synagogalen  Vortraggwesens  seit  der  Zeit  Esra^s 
des  Propheten  bis  auf  unsere  Tage.  Wie  nun  Herr  Dr.  Zunz  unse- 
ren Rapoport  würdigt,  mögen  seine  eigenen  Worte  in  der  Vorrede, 
Seite  Xn,  bezeugen : 

»Aber  es  ist,  meinerseits,  nicht  unfruchtbarer  Beifall,  wenn  ich 
dem  trefflichen  Rapoport,  dessen  Namen  an  mehr  als  110  Orten 
mein  Buch  ziert,  hier  meinen  Dank  öffentlich  abstatte,  nicht  bloss  für 
die  unerschöpfliche  Belehrung,  die  mir  seine  gedruckten  Schriften 
gewährten,  sondern  für  den  nunmehr  dreijährigen  Briefwechsel, 
welcher  meinen  Untersuchungen  in  manchen  Puncten  so  sehr  fftrder- 
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Keh  gewesen.  R.  Salomo  Jehuda  Rapoport  in  Lemberg,  aus 
einem  seit  dem  16.  Jahrhundert  durch  literarische  Leistungen  he- 
röhmten  Geschleehte,  hat  sich  yomehrolich  durch  seine  —  in  den 
Biecore  haittim  befindlichen  —  Lebensbeschreibungen  ron  R.  Saadi- 
ja  6aon,  R.  Nathan,  R.  Hai  Gaon ,  R.  Elasar  Kalir,  R.  Chananel  und 
R.  Nissim  (sämmtlich  Rabbiner  des  10.  und  11.  S&culums)  bekannt 
gemacht.  Vielfach  angebauet  wird  das  Feld  der  älteren  jüdischen 
Literatur  in  diesen,  durch  kritische  Tiefe,  Scharfsinn  und  glänzende 
Gelehrsamkeit  ebenso  sehr  als  durch  den  frommen  edlen  Sinn»  der 
in  ihnen  sieh  ausspricht,  ausgezeichneten  Schriften.  Ich  habe  öfter 
Veranlassung  gehabt,  insbesondere  im  21.  Capitel,  den  gelehrten 
Leser  auf  dieselben  zu  yerweisen.  Indessen  sind  jene  Biographien 
und  einige  yerwandte  Arbeiten  nur  zu  besonderem  Behuf  ausgehobene 
Theile  zweier  umfassender,  noch  ungedruckter  Werke:  1)  Ansehe 
Sehern,  worin  das  Leben  und  Wirken  der  heryorragendsten  jüdi* 
sehen  Gesetzlehrer,  Rabbiner  und  Schriftsteller,  namentlich  aus  der 
taimndischen    und    der    gäonäischen    Zeit,    beschrieben  werden; 
2)  Er  e  eh  Hill  im,  ein  Sprache  und  AlterthQmer  erläuterndes  Real- 
Wörterbuch,  welches  dem  erstgenannten  als  Einleitung  yorausge- 
schickt  werden  soll  9-  Nächst  mancher  Auskunft,  die  ich  Rapoport*8 
Correspondenz  zu  danken  habe,  waren  es  yorzfiglich  mitgetheilte 
Auszüge  aus  jenen  grösseren  Werken,  die  meinem  Buche  yon  so  be- 
deutendem Nutzen  gewesen.  Möge  er  bald  im  Stande  sein ,  dieselben 
zu  publteiren  und  in  diesem  Unternehmen  yon  Reichen  und  Gelehr- 
ten wirksam  unterstützt  werden.^^ 

Diese  äusserst  ehrenhafte  Anerkennung  unseres  Landsmannes 
yon  Seiten  eines  ausländischen  Gelehrten,  wiewohl  an  sich  nicht  un- 


')  Von  diesem  sweiten  Werke  ist  bereit«  vor  kurxem  das  erste  Heft,  S82  QuarC- 
seiteo  stark  und  bloss  den  ersten  Buchstaben  A  enthaltend,  erschienen  unter 
dem  Titel:  Er  eck  Millim,  opus  encytlopaedieutn,  Alphabetieo  oräine 
di§posif%nn,  in  quo  et  reg  et  voce»  ad  historiam,  geographiam,  arehaeologiam, 
dignitateSf  sectas  illu»iresque  homines  9peeianies,  quae  in  uiroque  Tahnude, 
Toaefta,  Targumieis  MidraBchieisque  lihri$  oeeurrunt,  needum  $ati4  expK- 
tmUie  sunt,  iHtutrantur,  Candidit  Salomo  Jekuda  L.  Rapoport^ 
apmd  Pragentem  judaeorum  eongregationem  Arehisynagogtu.  Tomu§  pri' 
mug,  Continens  totam  Liter  am  ^.  Pragae,  S6i2,  Vielleicht  dGrfte  uns  der 
geehrte  Verfküser  Gelegenheit  geben,  über  dieses  Werk  der  kais.  Akademie 
nfihem  Bericht  xu  erstatten. 

21» 
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verdient,  wiederholen  wir  auch  darum  hier,  um  zugleich  manche 
zurechtweisende  Stimme  hören  zu  dürfen,  und  überhaupt  bei  unserem 
Urtheile  über  die  neueste  Phase  der  jüdischen  Literatur  nur  die 
Wissenschaft  und  nicht  die  Person,  nur  die  erforschte  Wahrheit 
und  nicht  das  erste  Aufwallen  eines  enthusiastischen  Beifalls ,  eben 
so  wenig  wie  hämische  Verschreiung  missgünstiger  Kritik  im  Auge 
behalten  zu  können.  Denn  diesen  etwas  hochgestimmten  Lobsprfichen 
Zunzens,  dem  die  jüngeren  niederem  Geister  überlieferungsroässig 
folgten,  konnte  nichts  anders,  wie  in  solchen  Fällen  gewöhnlich ,  als 
scharfgespannter  Tadel  entgegengestellt  werden,  und  zwar  yon  der 
Kritik  überhaupt,  welche  in  ihrer  ersten  Äusserung  durchaus  nie 
unparteiisch  sein  kann.  Das  Urtheil  wird  in  eben  dem  Hasse  be- 
fangen und  streng,  als  es  von  der  andern  Seite  sich  als  enthusiasti* 
scher  Ausbruch  des  ersten  Beifalls  yernehmen  lässt.  Erst  dann,  wenn 
Für  und  Wider  ihre  entgegengesetzten  Kanten  an  einander  abgeschlif- 
fen, wenn  die  sich  widersprechendsten  Meinungen  in  gleicher  Weise 
mit  einander  ausgekämpft  haben,  kann  die  vermittelnde  Kritik  die 
Gegensätze  unparteiisch  abwägen,  ja  dann  wird  sie  erst  eigent- 
liche Yermittlerinn. 

Was  vorerst  über  Zunz  selber  beiläufig  zu  sagen  ist,  so  bleibt 
er  in  dem  genannten  Werke ,  bei  aller  Yerdienstlichkeit,  selbst  bei 
aller  Zeitnothwendigkeit  desselben,  immer  noch  auf  der  zwar  schon 
etwas  durchsichtig  gemachten  Oberfläche  bibliographischer  For- 
schung. Er  will  und  kann  nicht  weiter  -dringen.  Die  Natur  seiner 
Studien,  die  noch  fast  gänzlich  unbearbeitete  jüdische  Literatur-Ge- 
schichte erforderte  es  nicht  anders.  Er  hat  seine  unbestrittenen  Yer- 
dienste  als  Vorarbeiter,  als  Lockerer  des  Bodens  zu  einer  späteren 
Literatur-Geschichte.  Wenn  er  aber  das  Vorwort  in  seinem  neuesten 
Werke:  „Zur  Geschichte  und  Literatur  (Berlin  1845)^'  in  der 
Weise  schliesst:  „Dennoch  wünsche  ich,  wie  der  Wissenschaft  mehr 
Kunstarbeiter  als  Notizenjäger ,  so  diesem  Buche  nicht  bloss  nach- 
schlagende sondern  lesende  Leser*\  so  wird  er  den  Reichepu&ct  der- 
artiger Arbeiten  wohl  selbst  gefählt  haben. 

Dahingegen  griff  Rapoport  in  das  Innere  des  geschichtlichen 
Stoffes  mehr  ein ,  warf  schon  hie  und  da  zündende  Funken ,  die  bei 
späterer  Bearbeitung  einer  jüdischen  Literatur-Geschichte  angefacht 
werden  und  in  eine  erhellende  Lichtfiamme  zusammenschlagen  kön- 
nen. Die  Zeit  der  Geonim  wurde  durch  ihn  gelichtet,  der  Gang  der 
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damaligen  Studien  in  talmudischer  wie  in  national-literarischer  Be- 
ziehung, wenn  auch  rhapsodisch  bloss  Lichtblicke  werfend»  doch 
jedenfalls  der  erklärbaren  Entwickelung  nahe  geführt,  und  in  dieser 
Beziehung  sind  seine  Bemfihungen  nicht  nur  von  Zunz  und  seinen 
Verehrern,  sondern  auch  von  seinen  Gegnern  anerkannt  worden. 
Aber  dessen  ungeachtet  sind  seine  Gegner  streng,  zeihen  ihn  der 
Kleinigkeit-  und  Conjecturliebhaberei,  besonders  angreifend  ist  das 
Werk :  „Rabiah^^  (rr^^MI  IDD)  ,  so  benannt  nach  den  Anfangsbuch- 
staben des  Namens  des  Verfassers  Rabbi  Eljakim  ben  Jehuda 
ha-Milsahagi.  Es  erschien  dies  Werk  zu  Ofen  in  der  königlich-ungri- 
sehen  UniTcrsitäts-Buchdruckerei  im  Jahre  1837,  es  enthält  yiele 
kritische  Anmerkungen  gegen  das  genannte  erstere  Werk  Zunzens, 
wie  auch  bedeutende  Apostrophen  gegen  Rapoport.  Vorzflgliöh  des 
Letztem  Weise,  den  unbekannten  Verfasser  irgend  eines  poetischen 
StQckes  oder  Hymne  aus  dem  zusammengerechneten  Werth  der  An- 
iangswdrter,  der  dem  des  vorgefassten  Namens  irgend  eines  Dichters 
entsprechen  soll  oder  muss ,  zu  errathen ,  wobei  es  natürlich  an 
sonderbaren  Gezwungenheiten  nicht  fehlt  (Biographie  des  Kalir), 
geisselt  es  mit  Schärfe  und  beissender  Satyre.  Es  stellt  zum  Beispiel 
eine  Reihe  Ton  Anfängen  der  Stücke  der  heiligen  Schrift,  wie  der 
Abschnitte  des  Talmuds  auf,  und  zeigt,  dass  deren  Zahlenwerth  mit 
dem  des  Namens  des  Dichters  (Pajtan,  {tt^^D)  Kalir  gleichkomme, 
ja  sogar  mit  dem  des  Herrn  Rapoport  selber,  so  dass  der  Herr  Rabbi- 
ner Rapoport,  nach  seinem  eigenen  Systeme,  als  Verfasser  der  ge- 
nannten Stücke  und  Abschnitte  des  Talmuds  angenommen  werden 
kann.  Eine  ergötzliche  Kritik  zwar,  wir  aber  mögen  diese  nicht  zu 
ho7*h  anschlagen,  denn  wenn  selbst  dieser  Stützpunct  ganz  wegfiele, 
so  bleiben  noch  Herrn  Rapoport  Motiye  genug  zurück,  um  seine 
anderweitigen  Verdienste  zu  begründen. 

Wenn  wir  nun  also  den  Fortschritt ,  der  in  dieser  Schule  sich 
ausspricht,  durchaus  nicht  verkennen  wollen  und  mögen ,  wenn  wir 
besonders  Herrn  Rapoport  Einblicke  in  den  Inhalt  der  Literatur  nicht 
absprechen  können,  und  rielmehr  die  Richtung  dieser  Schule  als  eine 
Torbereitende  f&r  nothwendig  und  förderlich  erachten  und  bezeich- 
nen, so  müssen  wir  doch  nichts  desto  weniger  die  Übergriffe  ron 
Seiten  jüngerer  Nacheiferer,  oder  derjenigen  Mitbahnfolger,  welche 
die  Schule  zu  bilden  pflegen,  eben  so  rücksichtslos  missbilligen,  und 
sogar  streng  in  die  Schranken  zurückweisen. 
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Denn  was  Rapoport  und  Zunz  anlangt,  so  besitzen  diese 
Realien  genug,  um  die  trockensten  bibliographischen  Studien  frucht- 
bar und  für  eine  folgende  inhaltliche  Forschung  gedeihlich  und  för- 
dernd  zu  machen.  Ihre  Arbeiten  sind  jedenfalls  den  Fortschritt  be- 
gfinstigendt  und  selbst  als  solcher  zu  betrachten.  Aber  die  Jüngeren, 
die  eigentliche  Schule  macht  es  sich  leicht,  greift  bloss  nach  der 
Schale  und  lässt  den  Kern  liegen,  ja  ahmt,  in  der  Meinung  im  Sinne 
der  Erstem  fortzuarbeiten,  sehr  oft  gerade  das  Tadelnswerthe  nach. 

Gefährlich  ist  es  freilich,  eine  junge  Blüthe  in  der  Literatur  mit 
dem  scharfen  Hauche  der  Kritik  gleich  zerstören  zu  wollen ,  und  mit 
Rücksicht  darauf  sprachen  wir  jedesmal  bei  Yorkommend^  Gelegen- 
heit, wie  zum  Beispiel  am  Eingange  der  von  uns  herauszugeben  be- 
absichtigten hebrftischen  Monatsschrift  „Zion^^  (Leipzig  184S),  un- 
sern  Tadel  gelinde  aus.  Wenn  aber,  im  Verlauf  der  Entwickelung,  die 
Consequenzen  zum  Übergriff  werden,  wenn  die  Anfänge  einer  histo- 
rischen Forschung,  die  blossen  Vorarbeiten  dazu,  als  eigentlicher 
Zweck  und  Strebeziel  behandelt  werden,  wenn  zum  Beispiel  die  bei 
Zunz  noch  yorherrschende  altgelehrte  Manier,  den  Text  mit  einer 
Ehrfurcht  gebietenden  Ladung  yon  Citaten  gleich  schweren  bleiernen 
Gewichten  zu  umhängen  ^  in  eine  leere  Citatenmacherei  auszuarten 
drohet,  da  ist  es  strenge  Pflicht,  mit  unparteiischer  Rücksichtslosig- 
keit Einhalt  zu  thun,  die  ausgetretenen  Fluthen  in  ihr  Bett  zurück- 
zudrängen,  und  auf  ein  ernstes  wissenschaftliches  Studium  nach- 
drücklich hinzuweisen. 

Für  die  Zwecke  dieser  Schule  hat  ein  jedes  Literaturwerk  nur 
in  so  fern  Werth,  als  darin  irgend  ein  Name  eines  andern  Autors 
oder  Werkes  erwähnt  wird,  der  zum  Citat  benützt  werden  kann,* im 
Übrigen  möge  der  Inhalt  sein  welcher  er  wolle,  er  ist  und  bleibt  für 
sie  gleichgültig.  Es  ist  da  so  leicht  den  Schriftsteller-Ruhm  zu  er- 
werben, man  braucht  eigentlich  gar  nicht  viel  zu  studiren,  man  nimmt 
den  besagten  literar-geschichtlichen  Apparat  zur  Hand ,  wählt  sich 
irgend  einen  Heroen,  sucht  ihn  in  einigen  zeitgenossischen  Werken 
auf,  behängt  ihn  mit  einigen  schönen  Perlenschnüren  yon  Citaten,  und 
so  ist  die  Biographie  fertig,  und  damit  auch  der  eigene  Anspruch  auf 
das  Schriflstelleryerdienst.  Nirgends,  in  keinem  Zweig  der  Literatur 
lässt  sich  der  echt  wissenschaftlichen  Forschung  mit  so  leichten  Er- 
satzmitteln Eintrag  thun,  wie  in  diesem  Fache.  Bei  jedem  Studium, 
das  nur  einigermassen  den  Inhalt  berührt,  muss  doch  jedenfalls  auf 
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den  Inhalt  eiogegangen  werden ;  hier  aber  braucht  es  gar  Nichts,  gar 
keinen  Inhalt,  ja  fast  gar  keine  Kenntniss  irgend  welcher  Realien. 

Nun  aber,  indem  wir  durch  das  Dargethanene  den  passendsten 
Standpunet  fiir  die  Beurtheilung  geschichtlicher  Arbeiten  der  Gegen- 
wart gewonnen,  und  sowohl  die  Fortschritte  als  auch  die  Obergriffe 
der  neuesten  historischen  Schule  genugsam  kennen  gelernt  haben, 
gereicht  es  uns  zu  nicht  wenigem  Vergnügen ,  den  Herrn  Leopold 
Dukes  —  dessen  Schriften  uns  die  kaiserliche  Akademie  Eur  Be- 
riebterstattung  zugetheilt,  und  wir  auch  hiermit  nicht  mehr  zögei^n 
woUen,  den  ehrenyollen  Auftrag  zu  Tollftlhren  —  wohl  als  die  histo- 
rische Richtung  yerfolgend  bezeichnen  zu  klonen,  jedoch  nicht  zu 
den  Gbergriffen  sich  neigend,  sondern  im  Gegentheil  zum  Fortschritt, 
und  zum  ernstlich  lobenswerthen  Fortschritt.  Herr  Dukes,  unserem 
geliebten  österreichischen  Vaterlande  angehörend,  hatte  sich  seit  einer 
Beihe  tod  Jahren,  die  bedeutendsten  öffentlichen  Bibliotheken  des  Aus- 
landes zu  besuchen  und  ihren  Vorrath  an  handschriftlichen  hebräischen 
W^en  zu  durchmustern,  mit  dem  achtungswerthesten  Fleisse  und 
mit  rieler  Aufopferung  angelegen  sein  lassen.  Er  hatte  sich  die  Kennt- 
niss und  Erforschung  der  hebräischen  Literatur  in  ihrem  weitesten 
Umfange  zur  Lebensaufgabe  gemacht.  Seine  seit  dem  Jahre  1837 
ho^usg^ebenen  Schriften,  obwohl  mannigfaltigen  Inhalts  und  durch 
Terschiedene  Gelegenheiten  yeranlasst^  tragen  alle  den  Tjrpus  ge- 
schichtlicher Forschung,  geschichtlichen  Zweckes  als  Stempel  aufge- 
drfickt,  zeigen  alle  den  Grundzug  eines  fleissigen  Sammlertalentes, 
sind  alle  die  schönsten  Beweise  seiner  ernsthaften  Bestrebungen  auf 
einem  Gebiete,  das  der  arbeitenden  Hände  noch  viele  bedarf.  Herr  Dukes 
istein  treuer  Jünger  Rapoport's  und  Luzzatto^s,  er  leset  alle 
ihre  Winke  wie  Samenkörner  mit  Betriebsamkeit  auf,  benutzt  sie  so 
Tiel  er  Termag  zu  guten  Zwecken,  gehört  daher  wie  diese  zu  den- 
jenigen ehrenhaften  Persönlichkeiten  in  unserem  Vaterlande,  auf  die 
irir  mit  TergnügterZuyersichtlichkeit  hinzuweisen  nie  anstehen  wollen. 
Mogra  seine  Leistungen  im  Einzelnen  nicht  die  Gewichtigkeit  haben, 
die  sie  unter  anderen  Modificationen  und  anderen  günstigeren  persön- 
lichen Verhältnissen  des  Verfassers,  yielleicht  gereifter,  erreicht 
haben  würden;  die  Gesammtheit  seiner  Bemühungen,  das  Resultat 
ist  jedenfalls  ein  äusserst  yerdienstliches.  Herr  Dukes  hat  unter 
Tielen  Schieksals-Kämpfen  gearbeitet,  und  verdient  schon  aus  diesem 
Betracht  unsere  vollste  Anerkennung. 
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Betrachten  wir  nun  seine  Schriften  im  Einzelnen»  und  zwar  auf* 
wärts  Ton  den  ersten  Anfängen  bis  auf  seine  spätere  Entwickelnngp, 
so  gewinnen  wir  ein  treues  Bild  seiner  schriftstellerischen  Gesanimt- 
thätigkeit»  so  dass  die  schwächeren  Charakterzüge  das  Ganze  nicht 
yerunstalten»  sondern  eher  zur  wahren  und  gerechten  Würdigang* 
beitragen. 

Als  erster  Versuch  erscheinen  seine  nEhrensäulen  und  Denk- 
steine zu  einem  künftigen  Pantheon  hebräischer  Dichter  und  Dich* 
tungen.  Wien  1837^\  Zwei  sind  es,  denen  Ehrensäulen  hier  auf- 
gerichtet werden,  nämlich  R.  Salomo  ben  Gebirol»  der  erste 
gefeierteste  Dichter  ans  der  maurisch-spanischen  Schule,  blühend 
gegen  die  zweite  Hälfte  des  eilften  Jahrhunderts,  und  R.J eh ud  ah 
ANCharisi,  der  bekannte  Nacheiferer  Hariri^s  und  Verfasser  des 
Makamen-Werkes :  Tachkemoni.  In  Ermangelung  näherer  Daten  über 
ihre  Lebensumstände,  werden  da  ihre  Geistesproducte,  die  im  Grunde 
das  Wichtigste  im  Leben  eines  jeden  Schriftstellers  sind ,  aufge- 
zählt, und  deren  Inhalt  kurz  charakterisirt.  Von  Salomo  ben  Gebirol 
finden  wir  religiöse  (richtiger:  eigentlich  rituelle)  Ge- 
dichte, ausser  seinem  grösseren  philosophischen  Chether  Malchnth 
(ni^^a  1/io))  Königskrone,  noch  vierzig  naJhentlich  hier  aufge- 
führt mit  Angabe  der  yerschiedenen  Ritualien,  wo  sie  anzutreffen  sind, 
und  talmudisch-didaktische  (wir möchten  sie  eher  religiös-cere- 
moniel-didaktische  nennen)  vier  an  der  Zahl.  Ausserdem  schrieb 
er  noch  das  bereits  gedruckte  und  bekannte  Thikun  Midoth  ha- 
Nephesch  (b^dii  nnopp/i)  die  Verbesserung  der  Sitten,  ein 
moralisch-philosophisches  Werk,  ferner  ein  grammatisches  Gedicht  in 
vierhundert  Versen,  von  denen  sich  bloss  hundert,  durch  ein  zuftUli- 
ges  Citat  des  R.  Salomo  Parchon,  erhalten  und  in  dessen  Lexicon 
mit  abgedruckt  sind,  und  wahrscheinlich  noch  eine  Menge  anderer 
Hymnen,  die  in  Handschriften  enthalten  sein  mögen.  Von  R.  Jehu- 
dah  Al-Charisi  werden  seine  bekannten  Übersetzungen  aus  denn 
Arabischen  (9  erstens   erwähnt,  dann  vorzüglich  sein  Makamen- 


^)  Beil&afig  müssen  wir  eine  unrichtige  Angabe  der  Bibliographen ,  denen  Herr 
Dukes  hier  nachschreibt,  bemerken,  wornach  Charisi  das  Buch  über 
die  Seele  (g^Qjn  *1DD)  *"'  ^^"^  Arabischen  des  R.  Abraham  Ben  Chisdai 
ins  Hebr&ische  übersetzt  haben  soU.  Wer  die  Arbeiten  des  R.  Abraham  ben 
Chisdai  kennt,  wird  wohl  wissen,  dass  dieser  mehrere  Werke  ans  dem  An- 
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Werk  Tachkemoni  (^jlDonn)»  mit  einigen  wenigen  deutschen  Ober- 
tragungen  aus  demselben,  und  der  Inhaltsangabe  aller  der  fQnfzig 
Pforten  (ü'nsnb),  in  welche  das  Buch  zerföllt.  Hier  äussert  sich  der 
Herr  Verfasser,  Seite  36,  sehr  bescheiden  mit  folgenden  Worten : 
„Als  Beleg  und  Ergänzung  zum  Gesagten  f&hren  wir  dem  verehrten 
Leser  ein  detaillirtes  Verzeichniss  des  Inhalts  der  Makamen  unseres 
Dichters,  mit  einigen  Auszügen,  yor,  wobei  wir  bemerken,  dass  un- 
sere Übersetzung  auf  Kunstform  gar  keinen  Anspruch  (für  dies- 
mal) macht,  sie  soll  nur  eine  wörtliche  Übertragung  sein.  Dass  die 
Natur  uns  nicht  mit  Rückerfs  Talenten  begabte ,  kann  keiner  der 
w^ben  Leser  mehr  bedauern  als  Schreiber  dieses  selbst.^^ 

Eine  dritte  Rubrik:  Denksteine,  Geschichte  und  Theo- 
rie der  Poesie  unter  den  Juden,  bringt  keine  Geschichte,  son- 
dern einen  flQchtigen  Überblick,  wie  die  Geschichte  und  die  Theo- 
rie der  Poesie  in  der  jüdischen  Literatur  behandelt  wurde.  Einzelne 
Notizen  aus  verschiedenen  Werken,  wie  es  ihm  auch  nicht  anders 
möglich  war,  stellt  er  hier  auf  dem  geringen  Räume  einiger  Blätt- 
chen zusanunen,  mit  dem  von  selbst  verständlichen  kurzen  Resultate, 
dass  weder  die  Geschichte  noch  die  Theorie  der  Poesie  jemals 
ernstliche  und  eigentliche  Bearbeitung  fand. 

Will  man  nun  diesen  ersten  historischen  Versuch  des  Verfas- 
sers so  geradezu  l)etrachten,  so  ist  er  wirklich  nur  ein  blosser  Ver- 
such. Er  ist  wie  eine  Skizze  ohne  Rahmen.  Aber  auf  der  blossen 
Oberfläche  schwinmit  das  ephemere  Urtheil;  das  wissenschaftliche, 
dem  nicht  am  Tadel,  sondern  am  Nützlichen  und  am  objectiven 
Gewinnste  aus  einer  jeden  literarischen  Erscheinung  gelegen  ist, 
kann  sich  damit  nicht  begnügen.  Man  muss  nämlich  wissen,  dass 
ein  Jahr  vor  dem  Erscheinen  dieser  M^hrensäulen  und  Denk- 
steine^', im  Jahre  1836  Dr.  Delitzsch  in  Leipzig  sein  Werk: 
„Geschichte  der  jüdischen  Poesie^'  herausgegeben  hatte.  Delitzsch 
machte  bedeutendes  Aufsehen  mit  seiner  Schrift,  sie  war  die  erste 


blsclien  ins  HebrAische ,  nicht  aber  ans  dem  Oriechischen  ins  Arabische  flber- 
seUi  hat.  Überhaupt  haben  die  maurischen  Juden,  wie  die  spfiteren  Araber, 
gar  keine  Kenntniss  des  Oriechischen  besessen.  Vielmehr  ist  dies  Buch  ikber 
die  Seele,  das  beicannte  yon  Galen,  arabisch  durch  Honain  Ben  Isak,  und 
hebr&isch  von  Charisi,  welch*  letztere  Übersetzung  bereits  zum  zweiten 
Male  onlingst  in  Leipzig  im  Druck  erschienen  ist. 
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ia  diesem  Fache,  und  als  solche  um  so  interessanter.  Jedoch  besitzt 
Delitzsch  mehr  Handhabung  der  Form»  mehr  Gestaltungskunst,  als 
eigentliche  gründliche  Kenntniss  yon  dem  bearbeiteten  Stoffe.  Dukes 
fühlte  das ,  er  wollte  Einspruch  thun,  und  schleuderte  diesen  Wurf. 
Er  lässt  kein  Wort  über  Delitzsch  rerlauten,  erwähnt  sein  Buch  im 
geringsten  nicht»  weder  beifällig»  noch  tadelnd;  seine  „Ehrensättlen 
und  Denksteine^'  sind  augenscheinlich  doch  gar  nichts  Anderes »  als 
eine  gleichsam  pantomimische  Polemik  gegen  dies  Werk  Delitzschens. 
In  dem  Vorworte  zu  der  kleinen  Schrift  yerspricht  Dukes  ein 
grossartiges  Werk :  », Geschichte  der  neuhebräischen  Poesie 
und  Stflistik  vom  Schlüsse  des  Talmuds  bis  zur  neuern  Zeit 
herab.''  Es  sollen  darin»  ausser  den  speciellen  Biographien  und 
Beurtheilungen»  einleitend  noch  folgende  Gegenstände  einer  genauen 
Betrachtung  unterworfen  werden : 

1)  Quellen  und  Arten  der  religiösen  Poesie. 

2)  Die  Agadah  und  deren  Verhältniss  zu  den  Piutim. 

3)  Die  Mystik. 

4)  Quellen  und  Arten  der  weltlichen  Poesie. 

5)  Allgemeiner  Unterschied  zwischen  der  Poesie  der  spani- 
schen und  deutschen  Israeliten. 

6}  Äussere  Form  (Prosodie). 

7)  Innere  Form  (Styl). 

8)  Verhältniss  der  heiligen  Bücher  zur  Poesie  der  Neuem  in 
stylisfischer  Hinsicht. 

Alles  Puncto»  die  bei  Delitzsch  fehlen»  oder  an  welchen  er  nur 
leise  Torbeigestreift  war.  Nicht  zu  verwundern  auch»  wenn  er  unter 
der  Rubrik  Gebirol  die  Vorgeschichte  der  Gebet- Abfassung  und 
der  synagogalen  Poesie  yon  den  ersten  Spuren  derselben  ün  Tal- 
mud bis  auf  Gebirol  auf  einem  gar  zu  geringen  Räume  Ton  ein 
paar  Blättchen  durchfliegt.  Man  sieht»  Herr  Dukes  hatte  die  Brost 
Toll»  er  wollte  Alles  auf  Einmal»  wenn  nicht  sagen»  doch  andeuten» 
er  warf  daher  Alles  wie  eine  Notiz  von  sich,  er  zeigte»  was  er  im 
Stande»  was  er  leisten  wollte. 

Gleicherweise  sind  die  hebräischen  und  deutschen  Beilagen, 
welche  er  dem  Büchelchen  als  Anhang  beigegeben  hat»  nicht  ohne 
Werth.  Als  hebräische  Beilage  ist  hier  freilich  die  schon  von  De 
Sacy  zum  erstenroale  in  dem  Eingang  zu  der  Ausgabe  der  Makamen 
Hariri^s  edirte  hebräische  Übersetzung  der  dritten  Makame  dessel- 
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ben  TOD  Charisi  wieder  abgedruckt,  so  wie  auch  das  später  mit 
der  YollataDdigeo  Ausgabe  des  Parc  ho  naschen  Lexikons  ("^nr)  mit- 
abgedruckte  Fragment  des  6  e  b  i  r  o  Tschen  grammatischen  Gedichtes ; 
dagegen  enthalten  die  deutschen  Beilagen  Übersetzungen  mehrerer 
Gedichte  Gebirors,  besonders  des  bereits  erwähnten  yortrefflichen 
Chether  llalchuth  (nu^a  n/io)»  Königskrone.  Es  ist  dieses  Gedicht 
später  auch  durch  Leopold  Stein  metrisch»  und  dann  ferner  von 
Herrn  Dr.  Sachs,  Prediger  in  Berlin,  recht  elegant  Obersetzt  wor- 
den; doch  gebührt  Herrn  Dukes  jedenfalls  das  Becht  der  Primitiyi- 
tät.  Ebenso  liefert  er  hier  einfach  wörtliche  Übersetzungen  meh- 
rerer Pforten  aus  dem  Buche  Tachkemoni  des  B.  Jehudah  Alcharisi, 
welche  gar  nicht  unverdienstlich.sind.  Und  in  der  That  lässt  sich 
mit  mer  solchen  einfachen  wörtlich-treuen  Übersetzung,  wenn  es 
nun  einmal  keine  meisterhafte  Bückert^sche  sein  kann,  die  mit  der 
Sinnestreue  auch  die  äussere  Form  wiedergibt,  riel  eher  zufrieden 
stellen,  als  mit  einer,  die  auf  halbem  Wege  stehen  geblieben,  und 
die  wegen  des  Strebens  poetische  Form  zu  gewähren,  der  Sinnes- 
treue Abbruch  thut  und  doch  auch  zugleich  jene  nicht  in  dem  Grade 
besitzt,  um  für  diese  Tollkommenen  Ersatz  zu  leisten. 

Bevor  wir  nun  zu  dem  Weiteren  übergehen,  wollen  wir  noch 
eine  Anfrage  des  Verfassers,  Seite  28  dieser  Schrift  in  der  Anmer- 
kung, beantworten.  Bei  Gelegenheit  der  Erwähnung  des  Werkes: 
Mussre  ha-Philosophim  (d^DIDI^^DH  ^1D1d),  Sittensprfiche  der 
Philosophen,  das  von  Chananja  ben  Isak  ha-Jozeri  aus 
dem  Griechischen  ins  Arabische  und  aus  diesem  yon  B.  Jehudah 
Alcharisi  ins  Hebräische  übersetzt  worden,  bemerkt  nämlich  «Herr 
Dnkes  Folgendes :  nEben  Esra  zu  Ende  Daniel  erwähnt  einen  ge- 
wissen Ben  ha-Jozer,  der  ein  Buch  geschrieben  hatte  u.  s.  w., 
wo  Eben  Esra  auf  den  Namen  des  Autors  (Ben  ha- Jo  zer,  Töpfer- 
sohn} anspielend  sagt:  ich  zertrümmerte  seine  Werke  wie  Töpfer- 
geräthe  u.  s.  f.;  wir  wissen  nicht  ob  er  mit  dem  hier  Gemeinten 
anrerwandt  war,  oder  ob  dieser  Übersetzer  der  bekannte  Honain  ben 
Isak  ist?^*  Wir  können  darauf  mit  Bestimmtheit  antworten,  dass  es 
wirklich  kein  anderer  als  der  bekannte  Honain  ben  Isak  ist,  der  noch 
Tiele  andere  medicinische  und  philosophische  Schriften  aus  dem 
Griechischen  ins  Arabische  übersetzt  hatte.  Sein  Beiname  ha  -  J  o- 
zeri  (n^^n)  ist  Druckfehler  undmuss  heissen  ha-Nozeri  (>n2tui, 
das  j  Nun  mag  yielleicht  in  der  Handschrift  nicht  recht  deutlich  ge- 
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wesen  sein,  so  wurde  das  als  Jod  >  gelesen),  zur  deutlichen  Angabe,  dass 
er  kein  Mohammedaner  war.  Denmaeh  ist  auch  Wolf  zu  berichtigen, 
der  in  seiner  Bibliotheca  hebraea,  durch  diesen  Druckfehler  yerleitet, 
aus  Honain  ben  Isak  einen  Rabbi  Chananja  ben  Isak  macht  i). 

Ein  zweites,  der  Zeit  nach  darauf  folgendes  Schriftchen  ist  die 
Monographie:.  „Moses  ben  Esra  aus  6ranada^\  welche  Herr 
Dukes  zwei  Jahre  später,  im  Jahre  1839,  in  Altena  herausgab- 
Hier  ist  wieder  einmal  ein  Held  aus  der  maurisch-spanischen  BlQ* 
thezeit  der  Literatur,  der  wohl  bekannt  war,  aber  später  gleich  yie- 
len  anderen  in  Vergessenheit  gerieth,  henrorgesucht  und  zum  Ge- 
genstand einer  näheren  Beleuchtung  gemacht  worden. 

Moses  ben  Esra  stammt  aus  jener  Familie  Ihn  Esra,  wel- 
che im  eilften  und  zwölften  Jahrhundert  mehrere  bedeutende  Per- 
sönlichkeiten erzeugte,  unter  denen  R.  Abraham  Ihn  Esra  (schlecht- 
weg Aben  Esra  genannt)  als  Philosoph,  Astronom^  Grammatiker» 
Exeget  und  Dichter  am  meisten  sich  einen  Namen  erworben  und  za 
allgemeiner  Berühmtheit  gelangt  ist.  Auch  R.  Moses  ben  Esra  war, 
sieht  man  auf  das  Zeugniss  der  nicht  viel  später  lebenden  Schrift- 
steller, ausgezeichneter  Philosoph  und  Dichter,  lebte  zu  Granada  ge- 
gen die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts,  fruchtbar  als  Schriftsteller 
und  Dichter  sich  bewährend.  R.  Abraham  ben  David  (der  oben- 
erwähnte Literarhistoriker),  Alcharisi,  Kimchi,  R.  Isak  Israeli  und  R. 
Abraham  Badraschi  gedenken  seiner  mit  vorzüglichem  Lobe,  jedoch 
blieben  seine  Werke  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  Handschrift  auf 
Bibliotheken  liegen,  daher  die  fast  gänzliche  Vergessenheit  seines 
Namens. 

In  philosophisch-exegetischer  Beziehung  sind  drei  Werke  von  ihm 
durch  die  Bibliographen  bekannt.  Erstens  das  A  r  u  g  a  t  h  ha-B  o  s  s  e  m 
(w^n  n^nr ), Gewürz-Beet,  von  welchem  Herr  Dukes  hier  nach 
einem  handschriftlichen  Fragment  auf  der  Stadtbibliothek  zu  Hamburg. 
Wolf  s  Angabe  in  der  Bibliotheca  hebraea  berichtigend,  den  Inhalt  der 
sieben  Capitel,  in  welche  es  zerftllt,  beschreibt.  Es  behandelt  religite«*^^ 
philosophische  Materien,  so  spricht  z.  B.  das  fUnfte  Capitel  von  der 


*)  Diese  berichtigende  Notiz  gaben  wir  bereits  vor  einigen  Jahren  in  dem  Artikel 
Charisi  fQr  die  von  Herrn  David  Cassel  in  Berlin  herauasugeben  beabsich- 
tigte Real-Encyklop&die,  welche  aber  bis  Jetzt  noch  nicht  zu  Stande  ge- 
kommen ist,  und  so  glaaben  wir  sie  hier  nicht  am  unrechten  Orte. 
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Beweg  an  g(n)nmn  niw),  das  sechste  von  der  Natur(tt^n»BS  IPtt^ 
3^nttn)»das  siebente  vondemVerstand  {bDtn  ttnTD^II^e^);  Sprüche 
▼on  Empedokles,  Pjrthagoras,  Sokrates,  Plato  und  Aristoteles 
kommen  darin  oft  yor.  Das  zweite  Werk  fährt  den  arabischen  Titel: 

Kitab  Zahr  el-Riadh  (}^Nn^N  int  nn^,  arab.  u^k/^'wA>  '7'^), 
Blumen  des  Gartens,  befindlich  in  Handschrift  auf  derBodle- 
janischen  Bibliothek  zu  Oxford  ^  dessen  Inhalt  jedoch  nach  der  unge- 
nauen Angabe  der  Katalogisten  und  Bibliographen  nicht  bestimmt  zu 
ermitteln  ist.   Das  dritte  ebenfalls  arabisch  unter  dem  Titel :  El  Mu- 

hadhareth  y'al  Modzacareth  (fcnjiio  bi^)  ftnstno^K,  arab.  tr^^  Jj, 
j^u«  Jl^j    die   Zusammenkunft   (der  Wissenschaft)  und  die 

ErwShnungt  wird  wohl  yon  einigen  Schriftstellern  citirt,  ob  es 
aber  auf  irgend  einer  öffentlichen  Bibliothek  yorhanden ,  ist  bis 
jetzt  nicht  bekannt 

Als  Dichter  schrieb  R.  Moses  ben  Esra  sowohl  religiöse  als  weit- 
liebe  Gedichte.  Die  ersteren  sogar  in  reicher  Zahl,  yon  denen  Herr 
Dukes  hier  umstfindlich  die  Sammlungen  aufzählt,  wo  sie  einzeln 
zu  finden  sind.  Weltliche  Gedichte  yerfasste  er  ebenfalls  yerschie- 
denartige  auf  alle  Verhältnisse  des  Lebens,  auch  auf  Liebe,  Wein 
und  Freundschaft,  und  sind  diese  noch  auf  uns  gekommen  in  zwei 
sehr  seltenen  handschriftlichen  Werken.  Das  eine,  eine  Sammlung 
yon  gegen  dreihundert  Gelegenheitsgedichten  unter  dem  allgemeinen 
Namen  Diyan,  befindet  sich  handschriftlich  in  der  Priyatbibliothek 
des  Herrn  Professors  Samuel  Dayid  Luzzatto  in  Padua,  wel- 
cher die  Gflte  hatte,  dem  Herrn  Dukes  Mittheilungen  Qber  deren 
Inhalt  daraus  zu  machen,  und  die  auch  der  Letztere  mit  den  eigenen 
Worten  des  Herrn  Luzzatto  hier  wiedergibt.  Das  andere,  eines  der 
grösseren  Werke  des  Verfassers,  befindet  sich  in  Handschrift  auf 
der  Stadtbibliothek  zu  Hamburg,  welche  Herr  Dukes  benutzte,  und 
auch  bei  genanntem  Herrn  Luzzatto.  Es  fUhrt  den  Titel :  Tarschisch 
(tt^BTUi)  f  und  enthält  eine  grosse  Anzahl  Gedichte  und  Epigramme, 
mit  der  besonderen  Kunst,  dass  die  Reime  nicht  auf  Sylben  ausgehen, 
sondern  dieselben  Wörter  beschliessen  allemal  die  Verse,  nur  mit 
yerschiedener  Bedeutung. 

Zu  diesen  hier  gegebenen  Daten  fiigt  Herr  Dukes  noch  deutsche 
und  hebräische  Beilagen,  enthaltend  yerschiedene  Gedichte  aus  dem 
Diyan  Mose  ben  Esra^s,  so  wie  deren  deutsche  Obersetzung.  Über 
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diese  letztere  äussert  sich  der  Verfasser  in  seinem  Vorworte  sehr 
bescheiden  wie  folgt :  „Die  Übersetzungen  betreffend,  welche  wir 
unserem  Werke  hier  beilegten,  erklären  wir  hiermit,  dass  sie  sieh 
nur  für  gereimte  Prosa  ausgeben,  ohne  irgend  ein  metrisehes 
Verdienst  fUr  sich  anzusprechen/^ 

Dass  wir  yon  den  Lebensumständen  des  Verfassers  so  wenig  er- 
fahren, trägt  Herr  Dukes  keine  Schuld;  es  liegen  einmal  keine  Daten 
vor.  Aber  da  hätte  wenigstens  Herr  Dukes  nicht  auf  das  Titelblatt 
seiner  Schrift  setzen  sollen :  „Darstellung  seines  Lebensund 
literarischen  Wirkens^^  (des  R.  Mose  ben  Esra) ;  man  stellt  sich  ja 
dadurch  mehr  vor,  und  hat  vollkommenes  Recht  Ansprüche;EU  machen. 

Ferner  mösste  unter  den  hebräischen  Beilagen  auch  Einiges  aus 
dem  Werke  Tars^hisch  hier  Platz  finden.  Herr  Dukes  bemerkt 
zwar  selbst:  „Hebräische  Proben  aus  dem  Tarschisch  sind  hier  weg- 
geblieben, weil  wir  unter  günstigen  Umständen  das  ganze  Werk 
herauszugeben  gesonnen  sind,^*  und  eine  fünf  Jahre  später  abge- 
druckte Ankündigung  sammt  Probe  liegt  uns  sogar  ror;  aber  eben 
diese  separate  Ankündigung,  welche  leicht  yerloren  geht,  und  die 
UnWahrscheinlichkeit  der  baldigen  Ermöglichung  zum  Drucke  des- 
selben macht  das  Nichtanschliessen  einiger  Proben  an  dieses  Schrift- 
chen fühlbar.  Zudem  ist  das  Tarschisch  ein  Hauptwerk  R.  Mose 
ben  Esra^s,  so  durfte  eine  klare  und  stoffliche  Anschaulicfamachung 
desselben  in  dessen  Bilde  nicht  fehlen,  sofern  eine  gewisse  Vollstän- 
digkeit erzielt  werden  sollte. 

Wie  nun  üerr  Dukes  Anknüpfungspuncte  heryorsucht,  um  dies 
sein  gegenwärtiges  Schriftchen  über  R.  Moses  ben  Esra  mit  seinem 
früher  herausgegebenen  „Ehrensäulen  und  Denksteine^^  in  einen 
Connex  zu  bringen,  indem  er  den  ersten  Paragraphen  folgenderweise 
anfängt:  „An  Salomo  ben  Gebirol  schlössen  sich  mehrere  der 
reichbegabtesten  Geister  an  u.  s.  w.  Einer  derjenigen,  welehe  der 
Zeit  nach  Gebirol  am  nächsten  stehen,  ist  Moses  ben  Jacob 
EbenEsra  aus  Granada  in  Spanien,  unstreitig  einer  der  geistreich- 
sten Männer,  welche  die  maurisch-jüdische  Epoche  hervorgebracht,** 
so  kommt  er  auch  wieder  hier  auf  seine  dort  angekündigte  Ge- 
schichte der  schönen  Literatur  zurück,  und  zwar  mit  der  ausdrück- 
lichen Behauptung,  dass  er  bereits  jenen  entworfenen  Plan  zum  Theil 
ausgefllhrt  habe.  Der  erste  Band  dieser  Geschichte  soll,  nach  seiner 
Aussage,  die  allgemeinen  Momente  der  Geschichte  dieser  Literatur 
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endialteD»  mit  den  nötbigen  hebräischen  Beilagen  —  sämmtlich  aus 
Manoseripten  gezogen  —  nnd  mit  dentsehen  Übersetzungen  ver- 
sehen, zHr  Erläuterung  der  yorgetragenen  Ansichten.  Sehen  wir  zu» 
wie  sieh  seine  Thätigkeit  in  dieser  Beziehung  ferner  entwickelte. 

Nachdem  er  die  Hamburger  Stadtbibliothek  nach  Kräften  ausge- 
beutet (ein  Ton  ihm  verfasster  Katalog  ihrer  hebräischen  Handschrif- 
tea  ist  uns  wohl  der  That  nach  bekannt,  aber  noch  bis  heute  nicht 
im  Druck  erschienen),  erblicken  wir  ihn  im  Jahre  1842  in  Frankfurt 
am  Maüi,  dort  sein  Werk:  „Zur  Kenntniss  der  neuhebräi- 
schen religiösen  Poesie^^  herausgebend.  Es  ist  dies  Werk» 
venn  man  will,  die  ron  ihm  yersprochene  Geschichte.  Dass  sie  aber 
so  gering  an  Umfang  und  nur  auf  einen  Abschnitt  der  schönen  Lite- 
nitar  beschränkt  ausgefallen ,  bedauert  der  Verfasser  selbst  in  seiner 
Vorrede ,  nnd  gibt  die  misslichen  Umstände  seiner  äusserlichen  Lage 
ab  Grund  an. 

In  drei  Hauptstfteke  getheilt,  bespricht  dieses  Büchelchen  in 
d«n  ersten  derselben  den  Ursprung  der  Gebete  überhaupt»  das  heisst 
deren  erste  positive  Einf&hrung  zur  Zeit  des  Talmuds  und  der  Geonim, 
Dach  welchen  sich  dann  eine  andere  Art  Einschaltungsgebete»  unter 
dem  Namen  religiöserPoesien  (Piutim»  Q^ttVD) »  entwickelt  und 
ZQ  festen  Bestandtheilen  des  synagogalen  Ritus  ausgebildet  hatte. 
Vefbreitnng  und  Kreislauf  dieser  Piutim»  allgemeine  Charakteri- 
stik, Einflösse»  welche  bei  der  Bildung  derselben  mitwirkten,  wie 
auch  wiederum  die  Rückwirkung  derselben  auf  die  übrige  Literatur 
der  Jaden »  sind  mit  Klarheit  und  gedrängter  Kürze  auseinanderge- 
setzt, wobei  die  schon  von  Rapoport  ausgesprochene  Unterscheidung 
iwischen  dem  Charakter  und  Inhalt  der  Piutim  deutscher  und  mau-, 
riseh-spanischer  Schule  zu  Grunde  gelegt  ist.  Die  Angabe  der 
aUgemeinen  wie  der  speciellen  technischen  Benennungen  der  Piutim 
besehliesst  dieses  erste  Hauptstück»  wobei  nur  zu  bemerken  ist»  dass 
die  Ton  Henrn  Dukes  hier  als  unerklärlich  und  für  hebräisch  gehal- 
tenen Kunstbenennungen  der  Gedichte»  wie  :iliD^&(,  3^:1/100  in  der 
That  arabische  Kunstausdrücke,  und  aus  dem  Arabischen  unverändert 
eDtnommen  sind»  nämlich  p^j^l  cil^*^  u.  s.  w. 

Das  zweite  Hauptstück  bespricht  dann  den  Inhalt  und  die  ver- 
schiedenen Arten  der  Piutim»  die  sich  in  Gedichte  nationalen  und 
aUgemeinen  Inhalts  zerlegen  lassen»  wovon  die  ersteren  wiederum 
theils  didaktische,  theils  historische  Steife  behandeln.  Ein  kurzer 
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Abschnitt  Qber  den  sogenannten  Musivstyl,  oder  den  spfitern  hebr&i- 
sehen  Styl,  der  sich  ganzer ^  oder  halber  Bibelyerse  unverändert 
bedient,  um  Ausdrücke  und  Phrasen  zu  bilden,  beschliesst  als  drittes 
Hauptstück  dieses  Schriftchen,  das  man  eher  eine  Monographie  über 
die  Piutim  nennen  könnte. 

Wenn  auch  die  versprochene  Literaturgeschichte  hier  durchaus 
nicht  gegeben  ist,  bleibt  dies  Schriftchen  doch  ein  yerdienstliches, 
besonders  flir  solche,  welche  sich  mit  diesem  Zweige  der  Literatur 
erst  bekannt  machen  wollen.  Es  schliesst  dieses  Werkchen  auch  die 
Thätigkeit  des  Verfassers  in  dieser  Beziehung  gewissermassen  ab, 
und  diese  nimmt  eine,  wenn  auch  der  Art  nach  verwandte,  doch 
speciell  andere  Wendung.  Der  Verfasser  wurde  entweder  durch  die 
Umstände  davon  abgehalten,  oder  mochte  wohl  selbst  zum  Bewusst- 
sein  gelangt  sein,  dass  zu  einer  Geschichte  der  schönen  Literatur 
es  noch  mancher  Bedingungen  bedarf  9- 

Unterlassen  können  wir  hier  nicht ,  auf  ein  Werk  aufmerksam 
zu  machen,  das  ganz  in  die  besprochenen  Fflcher  hineinpasst,  und 
demjenigen,  der  sich  einmal  diese  Gegenstände  zu  Eigen  machen  will, 
sehr  willkommen  sein  wird.  Wir  meinen:  »Die  religiöse  Poesie 
der  Juden  in  Spanien,  verfasst  vom  Herrn  Prediger  Dr.  Sachs, 
Berlin  184K^\  Übersetzt  findet  man  darin  religiöse  Hymnen  von  den 
bekanntesten  Dichtern  aus  der  spanischen  Schule,  wie  Salomo  ben 
Gebirol,  Joseph  ihn  Abithur,  Isak  ihn  Giat,  Bechai  ben  Joseph, 
Mose  ben  Esra,  R.  Jehuda  halewi,  R.  Chalfon,  Abraham  ibn  Esra, 
R.  Mose  ben  Nachman ;  besonders  und  voran  das  bereits  besprochene 
Chether  Malchut,  Königskrone,  von  R.  Salomo  ben  Gebirol.  Viel 
.Fleiss  ist  hier  auf  die  Eleganz  der  Übersetzung  verwendet  worden, 
und  in  der  That  nicht  vergebens ,  es  liest  sich  das  Deutsche  recht 
angenehm,  die  Verse  sind  zierlich  und  fliessend.  Beigegeben  ist  die- 
sen Übersetzungen,  als  zweiter  Abschnitt,  die  Lebensbeschreibung 
und  Charakteristik  aller  der  genannten  Dichter,  deren  Übersetzungen 
vorangehen,  unter  der  Hauptrubrik :  » Geschichtliche  Entwickelung 


*)  Gelegentlich  bemerken  wir,  dass  das  hier  Seite  00  zweimal  und  im  Anhange 
wieder  erwfihnte  Werk:  tDDVO  U?M2),  Moxne  MUchpat,  richtiger  p*T3t  >JmO 
Moxne  Zedek  heissen  mass,  und  ist  dies  kein  anderes  als  das  von  uns  heraus- 
gegebene (Leipzig  1830)  ethische  Werk  Gasali's,  unter  der  arabischen  Be- 
nennung: ^y^]  Oi/<^  • 


Die  neneite  historisehe  Schale  in  der  Jüdischen  Literatur.  329 

der  religidsen  Poesie  der  spanischen  Jaden  im  Mittelalter.^^  Die  ge- 
aanntea  Arbeiten  Dnkes^  sind  hier  benutzt  and  erwähnt  9* 

Im  Jahre  1844  b^egnen  wir  Herrn  Dukes  wieder  in  Tübin- 
gen,  wo  er  mit  Herrn  Professor  Ewald  Bekanntschaft  macht  und 
mit  ihm  in  literarische  Verbindung  tritt.  Herr  PlrofeiBsor  Ewald 
brachte  von  der  Oxforder  Bibliothek  Excerpte  aus  den  ältesten  ai*a- 
bisch-schreibenden  hebräischen  Grammatikern  und  Exeg^ten  mit»  er 
beabsichtigte  diese  kritisch  herauszugehen ,  und  lud  Dukes  zum 
Beitritt  mit  Begleitung  sonstiger  biographischer  Notizen  über  diesel- 
ben ein.  Beides  ist  nun  zusammen  gedruckt  erschienen ,  unter  dem 
Titel:  »Beiträge  zur  Geschichte  der  ältesten  Auslegung  und  Sprach- 
erklärung des  alten  Testaments,  von  Heinrich  Ewald  und  Leopold 
Dukes.  Stuttgart  l6^V\  Was  nun  die  Arbeit  Dukes\  die  uns 
hier  zunächst  angeht,  anlangt,  so  enthält  diese,  da  nähere  biogra- 
phische Daten  über  die  ältesten  Grammatiker  und  Exegeten,  sämmt- 
lich  aus  dem  neunten  und  zehnten  Jahrhundert  wie  sie  hier  bespro- 
chen werden,  nicht  zu  ermitteln  waren,  umständliche  bibliographische 
Notizen  über  dieselben ,  mit  Angabe  sogar  der  dfTentliehen  Bibliothe- 
ken, wo  Handschriften  Ton  ihren  Werken  sich  finden.  Die  hier  be- 
sprochenen Schriftsteller  sind  nun  Tor  allen  Saadias  Gaon  aus  Fayum 
in  Aegfpten,  dann  Adonim  ben  Thamim,  Jehuda  ben  Karisch,  Mena- 
chem  ben  Seruk,  Donasch  ben  Librat,  Jehuda  Chajug,  R.  Hai 
Gaon,  Isak  Gekatiiia,  Isak  ben  Saul,  Jona  ben  Ganach,  Salomo 
ben  Gebirol,  Samuel  ha-Nagid,  Moses  ha -Cohen  ben  Gekatiiia 
und  Jehuda  ben  Balam. 

Vorzüglich  über  R.  Saadja  lässt  sich  Herr  Dukes  weitläufig 
aus ,  beschreibt  umständlich  alles  von  ihm  Vorhandene ,  wobei  er 
die  Schriften  R  a  p  o  p  o  r  t^s  und  M  u  n  k^s  (Notice  sur  Rahhi  Saadia 
Gaon  et  sa  version  ardbe  d'^haie,  Paria  1838)  über  denselben 
fleissig  benutzt  hatte.    Er  theilt  die  Werke  Saadja's  in  folgende 


^)  Unerfüllt  bif  Jetzt  ist  noch  der  Wunsch  des  Hrn.  Dr.  Sachs,  wenn  er  In 
diesem  seinem  Werke,  Seite  341,  hei  Besprechung  der  Theorie  der  religiösen 
Dichtung,  folgenderweise  bemerkt :  ^Die  Formen  dieser  Poesie  erwarten  noch 
ihren  Bearbeiter.  Möge  ihnen  einer  wie  F.  Wolf,  der  Verfasser  des  treCT- 
licheo  Buches  f,über  die  Sequenzen"'  beschieden  sein."  Noch  ist  der  Ver- 
such nicht  gemacht,  wir  können  nur  mit  innigstem  Beifalle  diesen  Wunsch 
nachsprechen  und  bestitigen. 

Sitib.  d.  phlL-hist«  Cl.  IX.  Bd.  H.  Hft.  Sa 
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Rubriken :  Werke  falmudischen  Inhalts ,  Werke  litargisclien  Inhalts, 
dann  auch  Werke  philosophischen  und  sprachwissenschaftlichen  In- 
halts. In  exegetischer  Beziehung  bespricht  er  das  Verhältniss  Saadja^s 
zur  Massorah,  wie  zu  dessen  Nachfolgern.  Als  hebräische  Beilage 
wird  da  nochmals  die  von  ihm  bereits  in  der  Zeitschrift  fiir  die  Kunde 
des  Morgenlandes  bekannt  gemachte  Erklärung  Saadja^s  zu  den 
90  Wörtern ,  welche  nur  Ein  Mal  in  der  heiligen  Schrift  Torkommen, 
mitgetheilt.  An  der  arabischen,  mit  hebräischer  Schrift  gegebenen 
Oberschrift  haben  wir  nur  einen  Schreibefehler,  schon  in  der  Hand- 
schrift, zu  bemerken,  wo  es  anstatt  miD^et  nt^üb  ]^vxhii  TDD/l 
6J^\  aU  ^;;\jkJ1j<Jü  Erklärung  der  siebzig   einzelnen    Wörter, 

heissen  muss  pj^on^K  c/tK^äil  neunzig  9* 

Zu  Menachem  ben  Seruk  gibt  Herr  Dukes  ferner  das  Vorwort 
▼on  dessen  Wörterbuch ,  welches  in  dem  Exemplar  der  Handschrift 
der  hiesigen  k.  k.  Hofbibliothek  mangelt,  aus  dem  Berliner  Codex 
als  Beilage.  Man  kann  also  mit  Herzunahme  dieses  Vorwortes  das 
Wörterbuch  Menachem  benSeruk^saus  der  hiesigen  Handschrift  toH- 
ständig  ediren.  Möge  es  bald  einen  Bearbeiter  finden.  Und  zu  Jehuda 
Chigug  liefert  er  ein  ganzes  Bändchen,  enthaltend  drei  grammatische 
Werke  desselben,  über  die  ruhenden  Buchstaben,  Ober  die 
Zeitwörter  mit  doppelten  Buchstaben  und  Ober  die  Punc- 
t  a  t  i  0  n ,  sämmtlich  einer  Handschrift  der  Münchner  Bibliothek  ent- 
nommen • 

Dieses  Schriftchen  bietet  also  des  Nützlichen  gar  Manches,  und 
ist  auch  zum  Nachschlagen  in  Betreff  der  aufgezählten  Gramm  atiker 
recht  brauchbar. 


^)  Noch  etwas  haben  wir  in  Bezug  aaf  R.  Saa^ja  zu  bemerken.  Herr  Dakes 
sagt  n&mlich,  Seite  0,  ganz  flQchtig:  „Mafmonides  (More  Nehochim,  Thei!  1, 
Abschnitt  74)  erwähnt  ihn  auch"  (den  R.  Saa^ja).  NamentUch  erw&hnt  Maimo- 
nides  den  R.  Saai^a  nicht,  sondern  nur  rerateckt,  und  wir  haben  darauf 
Buerst  in  unserer  Einleitung  zu  dem  ^Commentar  des  Averroes  in  die  Rhe« 
torik  des  Aristoteles^'  (Leipzig  1842)  aufknerksam  gemacht.  Er  behandelt  dort 

das  System  der  Medabberim  1  sJy^S^  1  und  bemerkt,  dass  Mancher  ren  den 

Geonim  (DU^M^H  [fi  nXp)  diesem  Systeme  gefolgt  sei.  Wenn  man  niin  das 
Werk  Emnnot  des  R.  SaadJA  Uest,  so  sieht  man  ihn  ganz  den  Medabberim 
geneigt :  es  Icann  also  kein  anderer  Gaon  gemeint  sein.  WahrsoheinUch  wird 
Herr  Dukes  Ton  dieser  onsrer  Mathmassung  NoUb  gendmnen  habett» 
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Ebendaselbst ,  nämlich  in  Tubingen ,  sehen  wir  ihn  im  Jahre 
1846  auf  einem  andern  Gebiete  beschäftigt,  aber  immer  mit  der 
nämlichen  Tendenz.  Die  Sprache  der  Mischna,  lexikogra- 
phisch und  grammatisch  betrachtet,  trägt  das  Schriftchen  als 
Nebentitel,  welches  er  im  genannten  Jahre  in  Esslingen  veröffent- 
lichte, und  als  Haupttitel:  Nachbiblische  Geschichte  der 
hebräischen  Sprache.  Eine  Geschichte  der  nachbiblischen  Spra- 
che hat,  wie  Herr  Dukes  bemerkt,  ihre  Quellen  in  der  Mi  seh  na 
und  im  Talmud,  und  zerftllt  ihrem  Inhalte  nach,  wenn  sie  Yoll- 
ständig  ist,  in  eine  theoretische  und  praktische  Abtheilung. 
Die  theoretische  Abtheilung  hätte  zur  Aufgabe,  die  Bestandtheile 
der  späteren  Sprachentwicklung  lexikalisch  und  grammatisch  bloss 
fibersichtlich  zu  ordnen ,  welches  auch  den  Inhalt  des  in  Rede  ste- 
henden Werkchens  bildet,  das  zugleich  als  erstes  Heft  eines 
grösseren  Werkes  zu  betrachten  sei.  Die  praktische  Abtheilung 
würde  den  Ursprung  dieser  sprachlichen  Neubildungen  literaturge- 
schichtlich zu  erforschen  haben ,  femer  die  im  Talmud  darauf  Bezug 
habenden  Stellen  zu  sammeln  und  zu  erläutern  ,  und  das  Yerhältniss 
der  Mischna-Sprache  zu  der  Bibel,  welches  das  letzte  Resultat  die- 
ser Forschung  ist,  festzustellen  und  endlieh  zu  zeigen  haben,  wie  Exe- 
geten,  Lexikographen  und  Grammatiker  ftlr  ihre  Zwecke  das  Sprach- 
gebiet der  Misehna  benutzen  können  und  sollen.  Dieses  Alles  bildet 
den  Inhalt  des  zweiten  Heftes  benannten  Werkes,  welches  Herr 
Dukes  wohl  versprochen,  aber  wenigstens  flir  die  öiTentlichkeit 
noch  bis  jetzt  nicht  geleistet  hat 

Aus  den  folgenden  Rubriken,  die  er  aus  demselben  im  Voraus 
angibt ,  ist  jedenfalls  ersichtlich ,  dass  er  Studien  hierfiber  g^nacht 
hatte: 

I. 

1.  Erklärungen  der  Misehna  im  Talmud. 

2.  Quellen  der  Erklärungen. 

3.  Erklärungen  aus  der  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens 
(Volkssprache). 

4.  Erklärungen  aus  dem  mni^J  ]wb> 

5.  —      —     aus  dem  Althebräischen. 

6.  —      —     aus  dem  Thargum. 

7.  —      —     ohne  Angabe  der  Quellen. 

%2* 
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8.  Erklärungen  fremdsprachlicher  W5rter. 

9.  Lesearten  in  der  Mischna. 

10.  Etymologie. 

n. 

11.  Yerhftltniss  der  Mischna-Sprache  zur  Bibel. 

1 2.  Wortoberlieferungen. 

13.  Neubildungen. 

14.  Lebendigkeit  der  hebrftischen  Sprache. 

15.  Gebrauch,    welcher  von    der   Sprache  der  Mischna    za 
machen  ist. 

16.  Berichtigung  alter  Ansichten. 

Viel  verspricht  freilich  diese  Ankündigung ,  wenn  sie  nur  aus- 
gef&hrt  würde  I  Aber  noch  mehr,  der  Verfasser  will  diese  zwei  Werke 
bloss  als  Vorläufer  eines  grosseren  Werkes  betrachtet  wissen.  Diese 
sollen  nämlich  zu  einer  allgemeinen  Geschichte  der  hebräi- 
schen Sprachforschung,  welche  er  herauszugeben  beabsich- 
tige, den  Weg  bahnen.  Es  würde  dieselbe  die  Geschichte  der  Gram- 
matik, Lexikographie  und  Exegese  ron  Saad  j  as  bis  auf  die  neuere 
Zeit  herab ,  versehen  mit  allgemein  culturhistorischen  Einleitungen, 
betrachten,  und  zugleich  hebräische  Proben  aus  Hamburger,  Leyd- 
ner,  Münchner  und  anderen  Handschriften  enthalten.   Wir  müssen 
gestehen,  wenn  es  nicht  Herr  Dukes   wäre,   würden  wir  dieses 
grossartige  Versprechen  als  eine  Art  Gewohnheit  nehmen ,  bei  dem 
kleinsten  Gegenstande  gleich  eine  weitläufige  Geschichte  desselben 
Yon  den  ersten  Anfingen,  sogar  von  Adam  und  Eva^s  Zeiten  bis 
auf  die  Gegenwart  herab,  dem  unbefangenen  Leser  in  Aussicht  zu 
stellen.  Der  Ernst  des  Herrn  Dukes  ist  uns  aber  zu  sehr  deutlich, 
und  sein  geschichtlicher  Sinn  ist  wirklich  derart  rege,  dass  er  das 
Alles  will,  wenn  er  es  auch  nicht  leisten  kann.  Wir  glauben  daher 
der  Wahrheit  nicht  Eintrag  zu  thun,  wenn  wir  ihm  diesen  Zug  eher 
zum  Lobe  als  zum  Tadel  anrechnen. 

Um  nicht  in  das  Ganze  der  Einzelheiten  dieses  ersten  Hefl- 
chens,  welches  übrigens  eine  starke  Benutzung  des  Geiger^schen 
Lehrbuches  zur  Sprache  der  Mischna  (Breslau,  Leuckart 
184S)  sammt  Berücksichtigung  der  Ausstellungen  Grätz's  (Orient. 
184S)  yerräth,  wollen  wir  einige  Kleinigkeiten  berühren,  die  jedoch 
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der  Verdienstliehkeit  des  Ganzen  keinen  Abbruch  thun.  So  Seite  26 
spricht  der  Verfasser  von  dem  späteren  Hebräisch  der  maurisch-spa- 
nischen Periode,  yon  den  vielen  Neubildungen ,  die  durch  die  Über- 
setzungen aus  der  arabischen  Sprache  zugef&hrt  wurden»  und  be- 
merkt hierbei :  ^»Die  Zahl  dieser  Wörter  ist  so  beträchtlich ,  dass 
Wörterbücher  dazu  nothwendig  wurden.  Das  bekannte  pun  nihü  des 
Maimonides  ist  hieher  zu  zählen^\  Aus  diesen  Worten  wäre  also 
zu  entnehmen,  dass  Maimonides  ein  hebräisches  Wörterbuch 
geschrieben  hätte  zu  dem  sich  nachtalmudisch  gebildeten  philosophi- 
schen Style,  und  soll  dieses  das  genannte  Mi  Hot  Higajon  sein. 
Dass  aber  das  logische  Werkchen  p^^rr  r))bü  Millot  Higajon  des 
Maimonides  kein  Wörterbuch,  am  wenigsten  zur  hebräischen 
Sprache ,  ist  zu  sehr  bekannt ,  als  dass  wir  mehr  als  bloss  auf  das 
aus  FlQchtigkeit  entfahrene  Missrerständniss  aufmerksam  zu  machen 
brauchten.  Ferner  zählt  Herr  Dukes  daselbst  das  Wort  D^^frttt^n 
Massai/im  zu  denen  aus  dem  Arabischen  beibehaltenen ,  und  gibt 
in  der  36.  Anmerkung  eine  erklärende  Stelle  aus  dem  t^^DH  nDD  dazu, 
welche  jedoch  das  gerade  Gegentheil  zeigt,  dass  es  nämlich  ein 
echt  hebräisches  Wort  sei.  Wir  verweisen  übrigens  auf  unsere 
„Grundzflge  und  Beiträge  zu  einem  sprachvergleichenden  rabbinisch- 
philosophischen  Wörterbuche^\  in  dem  ersten  Bande  der  „Denk- 
schriften^'  der  philosophisch-historischen  Classe. 

Seite  30  unter  der  Rubrik :  Grammatische  Ableitungen,  und  zwar : 
a)  Hauptwörter  aus  Adjectiven,  fiihrt  der  Verfasser  das  Wort 
^n^^a  Bajthi  Yon  n>^,  Hausthier,  auf,  natürlich  als  Hauptwort.  Es 
iai  aber  dies  kein  Hauptwort,  sondern  vielmehr  adjectiv  mit  Jod 
aus  dem  Hauptworte  n^3  Bajiih  gebildet,  und  muss  übersetzt  wer- 
den: häuslich,  wobei  das  Wort  Thier  zu  suppliren  ist.  Seite 
74  zählt  der  Verfasser  ferner  das  Wort  n^i^n  Chaluzah  zu  den 
passiven  Participien,  welche  active  Bedeutung  haben,  also  statt 
mt^m  Cholzah.  Hier  hat  Geiger  das  Richtigere :  Chaluzah  heisst 
die  Frau,  an  der  der  Act  der  n^'fbn  vollzogen  wurde,  ist  also  ganz 
richtig  passiv. 

Zu  wünschen  wäre  überhaupt  gewesen,  wenn  der  Verfasser 
zur  Ausarbeitung  dieses  Lehrbuches  sich  mehr  Müsse  gegönnt  hätte. 

Mehr  Werth  hat  nun  schon  seine  „rabbinische  Blumenlese^^ 
(Leipzig  1844),  enthaltend  eine  Sammlung  hebräischer  und  chal- 
däischer  Sprüche  aus  Sirach  und  dem  Tahnud ,  alphabetisch  geord- 
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net  nebst  deutscher  Übersetzung»  hie  und  da  cugefilgter  Erlftuterung 
und  kleinem  ehaldftischen  Glossar.  In  der  Einleitung  rerfehlt  Herr 
Dukes  nicht»  das  nöthige  Historische  in  Bezug  auf  hebr&isehe 
Spruchbearbeitung  mit  aufzunehmen.  Und  wenn  anch  derartige 
Sammlungen  in  der  hebräischen  Literatur  nicht  selten  anzutreffen 
sind»  so  z.  B.  die  yorzttglich  hierher  gehdrigen  „Perlenschnüre 
aramäischer  Gnomen  und  Lieder»  oder  aramäische  Chrestomatiiie  mit 
Erläuterungen  und  Glossen  von  Dr.  Julius  Fürst  (Leipzig  1836),'^ 
so  behält  doch  nichts  desto  weniger  diese  Schrift  des  Herrn  Dukes 
ihren  selbstständigen  Werth»  und  darf  yornehmlich  als  Lesebuch  den 
Lernenden  empfohlen  werden.  Manchmal  möchten  wir  da  nur  etwas 
mehr  Genauigkeit  in  der  Übersetzung  wünschen»  wie  z.  B.  Seite  98 
in  folgender  Stelle : 

)  ela  im  ken  zarich  Iah 
En  adam  cane,  Dabar  j  ^^^^^^  ,^^.^^  j^ 

Herr  Dukes  übersetzt: 

)  wenn  man  es  nicht  braucht. 

Man  sammelt  nichts  >         _       -^va  u       U4 

j  was  man  nicht  braucht. 

Es  ist  derselbe  Spruch  an  zwei  verschiedenen  Stellen  des  Hi- 
drasch  mit  anders  gestattetem  Ausdrucke  gegeben »  während  in  der 
deutschen  Übersetzung  diese  Verschiedenheit  nicht  wortgetreu  deut* 
lieh  genug  wird.  Die  Übersetzung  mQsste  yielmehr  lauten  : 

_  ,     ,    „  )  ausser  wenn  er  es  braucht. 

Niemand  schafit  sich  etwas  an  >  .  , .  ^  «^    .* 

j  was  er  nicht  braucht. 

Eine  Nachlese  zu  diesem  Werke  über  die  Sprüche  gab  Herr 
Dukes  im  yorigen  Jahre  in  dem  kleinen  Schriftchen  „zur  rabbini- 
sehen  Spruchkunde  (Wien  18S1)^\  in  dessen  Vorrede  er  eine  phi« 
losophisch  literarische  Abhandlung  über  die  Sprichwörter  und  über 
ihre  Stellung  zur  Literatur-  und  Culturgeschichte »  als  Resultat  sei- 
ner yieljährigen  Studien  verspricht.  Möge  es  ihm  glücken »  sein  io- 
benswerthes  Vorhaben  in  Ausftlhrung  zu  bringen. 

Gleich  schätzenswerth  ist  seine  historische  Einleitung  zu  den 
Sprüchen   Salomo^s    chvü)  9   in  der   Gaben  sehen  Bibelaus- 
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gäbe  9  >  vi<^  ^^^^  ^u^^  Ausgaben  yod  lexikalificben ,  grammatischen 
und  poetischen  Proben  aus  älteren  Handschriften  in  den  Werkchen : 
„Kobez  al  Jad  (Esslingen  1846),  Kontress  ha-Massoreth  (Tübin* 
gen  1846)»  und  Ginse  Oxford  TiiDDpIK  nj3  (Londoa  18K0)'\ 

Möge  diese  AneriLonnung  Herrn  D  u  k  e  s  zur  Aufmunterung  die- 
nen •  wie  auch  yielen  Andern ,  denn  wie  gesagt ,  wir  benOthigen 
noch  viele  der  fleissigen »  arbeitsamen  Kräfte. 


SITZUNG  VOM  21.  JULI  1852. 


Von  dem  h.  Ministerium  des  Handels  empfing  die  Classe  mit 
dem  aufrichtigsten  Dank  nachstehenden: 

Auszug  aus  der  persischen  Regierungszeitung  (Ruzna- 
^jy  wäqaly  yttyfagiä)  vom  24.  April  1852.  JV.  64. 

yfi^  S.  E.  der  Staatsrath  Mirza  Derhaforchan  in  seinen 
letzteingelangten  Depeschen  der  k.  Regierung  berichtet  hat,  sind  in 
der  alten  Stadt  Schusch  (Susa)^  welche  4  Farsangen  von  Schuschtaer 
entfernt  liegt»  Spuren  kolossaler  Bauwerke  aus  der  Erde  henrorge- 
treten.  Darunter  befindet  sieh  auch  der  Palast  Ardoschir  Dyradost's 
(Artaxerxes  Longimanus),  welcher  aus  36  aus  einem  Stücke  Stein 
behauenen  Säulen  besteht,  deren  Weite  7  Ellen  beträgt.  Die  Höhe 
derselben  lässt  sich  nicht  angeben,  weil  sie  alle  eingestürzt  sind,  und 
in  Trümmern  liegen;  doch  erhellet  aus  den  Säulenfüssen  und  Capi- 
tälen,  Ton  denen  die  meisten  Stierköpfe  u.  d.  gl.  yorstellen,  dass  die 
Säulen  sehr  hoch  gewesen  sein  mussten.  Bei  alle  dem,  dass  sich  in 
den  Steppen  Arabistan^s  nicht  ein  einziger  Steinblock  vorfindet,  sind 


*)  La  BibU,  iraäueHoH  nouvelle,  avee  VhSbreu  en  regardt  aeeompognä  det 
poinis^voyeUes  et  de§  aoeenis  toniques  avee  de§  noies  philologiqueB,  geo^ 
graphiqueM  ei  Utterairee,  par  8.  Cohen,  Paris  1847,  Wir  nehmen  hier  auch 
Gelegenheit,  Qber  dae  Ton  Herrn  B 1  ft  cb e r  überreichte  Schriftchen  :  „R a t  h 
mit  deatacher  Gberaetxohg  und  bebriischem  Commentar.  Vierte  Auflage, 
Wien  18%0^*  berichterstattend  su  bemerl&en,  dass  Herr  Blücher,  dessen 
Qrammatiea  aramaiem  wir  bereits  besprochen  haben,  auch  in  diesem 
Sehriftcben  den  tüchti|;en  Kenner  des  Hebräischen  nieht  Terllufnet. 
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auch  noch  nördlich  von  jenem  Palaste  36  Sftulen  entdeckt  worden, 
welches  darauf  hinweist,  dass  daselbst  sich  der  grosse  Audienzsaal 
befand.  Dieses  Bauwerk  gleicht  in  Lage  und  Bauart  ganz  jenem  von 
Tachty  Dichomschid  (Persepolis),  ohne  dass  es  sich  in  irgend  etwas 
Yon  demselben  unterscheidet  Hehrere  Säulen  enthalten  assyrische  und 
chaldftische  (!  ?)  Inschriften,  welche  denkwördige  grosse  Begeben- 
heiten unter  dem  Schutte  bergen.  Die  meisten  Steinmassen,  die  gegen 
68  Mon  (1  Mon  =  6  —  8  Pfd.)  wiegen,  sind  mit  Bilderinschriften 
(wahrscheinlich  Keil-Inschriften!)  bedeckt.  Oberhalb  eines  Gebäudes 
fand  man  auch  eine  Menge  SilbermOnzen  kufischer  Präge,  die  ein- 
leuchtender Massen  nach  der  Eroberung  Persiens  durch  die  Araber 
Yergraben  wurden.  Die  Präge  dieser  Münzen  lautet  auf  die  Städte: 
Basra,  Damascus,  Wasit,  Märco,  Härat,  Nischabur, 
Darabdschord  undlstachar.  Die  Präge  einer  dieser  Münzen, 
welche  als  Muster  der  k.  Regierung  eingesendet  wurde,  datirt  aus 
Wasit  vom  Jahre  lOS  der  Flucht,  und  besonders  merkwürdig 
erscheint  dabei  der  Umstand ,  dass  diese  Münze  trotz  dieses  ihres 
Alters  ganz  neu  und  blank  blieb  (I). 


Byzantinische  Analekten. 

Von  Hrn.  J#seph  Uller. 

Die  „Proben  und  Auszüge  aus  den  ungedruckten 
byzantinischen  Historikern  der  St.  Markus-Bibliothek,^^ 
welche  Immanuel  Bekker  in  den  Abhandlungen  der  k.  preussischen 
Akademie  der  Wissenschaften  yeröiTentlicht  hat  9,  veranlassten  mich, 
einen  kurzen  Aufenthalt  in  der  Lagunenstadt  dazu  anzuwenden,  we- 
nigstens eine  dieser  bisher  unbekannten  Quellen  byzantinischer  Ge- 
schichte in  Yollständiger  Gestalt  den  Forschem  auf  diesem  Gebiete 
Torzulegen,  da  ja  ftir  die  nächste  Zukunft  auch  in  byzantinischer 
Geschichte  AufGndung  und  Bekanntmachung  neuer  Quellen  und 
Herausgabe  von  Urkunden  und  Documenten,  die  auf  das  innere 
Leben  des  romäischen  Reiches  ein  helleres  Licht  werfen,  als  die 
dürren  Chronikenschreiber,  die  Hauptaufgabe  bleiben  muss. 


'}   1841,  Bd.  U,  p.  %3— 65. 
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Ich  wählte  zu  diesem  Zwecke  ein  historisches  Gedicht  (oder, 
besser  gesagt,  eine  versificirte  Chronik),  sowohl  um  trotz  der  Kürze  mei- 
nes Aafenthaltes  etwas  abgeschlossenes  zu  geben  ^),  als  auch  wegen 
des  Interesses  des  darin  behandelten  Zeitabschnittes  —  der  Eroberung 
KoDstantinopels  durch  die  Lateiner  im  Jahre  1204.  —  Ich  habe  heute 
die  Ehre,  dasselbe  der  hohen  k.  Akademie  mit  einem  Anhange  von  bis- 
her unbekannten  griechischen  Urkunden  und  Actenstücken,  die  yer- 
sehiedene  Puncte  der  byzantinischen  Geschichte  beleuchten  und 
aas  Handschriften  der  k.  k.  Hofbibliothek  gezogen  sind,  vorzulegen  *). 

Bevor  ich  jedoch  zu  dem  Inhalte  des  Gedichtes  und  der  Erläu- 
terung der  beigefQgten  Documente  übergehe,  sei  es  gestattet,  einige 
Worte  über  die  Bedeutung  der  in  der  St.  Markusbibliothek  aufbe- 


^)  Bekker   hat  in   dem   erw&hnten   Bande   der   Abhandlangen   der  k.   preuas. 
Akademie  ziemlich  weitl&afige  Auszüge  aus  diesem  Gedichte  gegeben.      Da 
er  aber,    seiner  Gewohnheit  gemfiss,    kein  Wort  der  Erläuterung   beifügt, 
so  hat  man  nach  seinen  AuszQgen  durchaus  keinen  Anhaltspunct,    weder 
nr  die  Linge  des  Gedichts ,    (das   Ton    fol.  1  ~  1 3^*  geht) ,   noch   für  die 
Beitimmung    des    Zeitabschnittes}    den    es  umfasst.      Es   dürfte  nicht  an- 
uigemenen   sein,    über   die    Hs.   selbst    hier   einiges    anzumerken.      Die- 
selbe trigt  die   Katalogsnummer   408    (s.   Morelli   Catalogus,  p.  276),  und 
itunmt  aus   der   Sammlung   des   Cardinais   Bessarion,    wie  die  von   seiner 
Bind  herrfihrende  Note   am  untern  Rande   des   ersten  Blattes  der  Hand- 
Mltfift  beweiset:     'loTopixdv   dt&    orixe^v  BK29ffapi0i)V0^  xa|»diyaXiou   roO 
^w  ToOffxuv.     Die  Hs.  ist  in  %^  auf  Papier.     Die  drei  ersten  Verse  sind 
rotb  geschrieben.      Die  Argumente,    welche  am  obern  und  untern  Rande 
■it   rother    Farbe    zur  Zierde    der    Hs.    stehen,     ebenfalls    in  politischen 
Versen,  wie  das  ganze  Gedicht.     Dies  Yoranlasste  Bekker  wahrscheinlich, 
^^e  Argumente  bei  seinen  Auszfigen,  obwohl  mit  kleinerer  Schrift,  in  den 
Text  SU  iteUen.     In  der  TorUegenden  Ausgabe  stehen  sie  am  Rande.     Ge- 
Khriebea  ist  das  Gedicht,    wie  die  Schlussrerse  besagen,    im  Jahre   der 
V«U690O.  ind.  15.  nach  Chr.  1392.     Auf  dasselbe  folgt  in  der  Hs.  die  he- 
^^^  griechische  Bearbeitung  der  Alexandersage,  und  hierauf  fol.  146 — 146 
Monologische    Notizen,     die    sich    an    das    Gedicht   von    der    Eroberung 
KontUnUnopels  anschliessen  und  daher   hier   ebenfalls  mitgethellt   werden. 
(^'*  U).    Die  übrigen  Stücke,  die  sonst  noch  im  Cod.  enthalten,  sind  nicht 
kwtoriteher  Natur. 
)  ich  lühle  mich  yerpflichtet,  hier  fijTentlich  slmmtUchen  Herren  Beamten  der 
^^  ^«rkus-Bibliothek  meinen  Dank   zu  sagen  für  die  Freundlichkeit  und 
^o^orkonmieDheii ,    mit   der   sie   meine  Untersuchungen   auf  der  Bibliothek 
""^sttltzteo  und  es  mir  ermöglichten,  die  kurze  Zeit  meines  Aufenthaltes 
^'fersiassen  IBr  die  Wissenschaft  nutzbringend  zu  machen. 
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wahrten  ungedruckten  byzantinischen  Historiker  eu  sagen  und  dabei 
einer   wichtigen  Handschrift  su  erwähnen»  die  Bekker  gänzlich 
mit  Stillschweigen  übergangen  hat.  Unter  den  Ton  demselben  aufge- 
führten 4  Chroniken  (I.  App.  ol.  2.  cod.  ISl,  II.  App.  cl.  7.  cod.  20. 
[Nan.  Nr.  242],  cod.  22.  und  18)  yerdlenten  besonders  die  erste, 
von  Anfang  der  christlichen  Zeitrechnung  bis  auf  Kaiser  Heraklios 
reichend  und  die  zweite »  Ton  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  Romanos 
Diogenes  herab,   wenn  nicht  eine  yoUständige  Herausgabe»  doch 
eine  genaue  Untersuchung  und  Vergleichung  mit  den  anderen»  schon 
gedruckten  byzantinischen  Geschichtsschreibern.  Von  grOsstem  Inter- 
esse fQr  die  Geschichte  der  yenezianischenHerrschaft  auf  den  griechi- 
schen Inseln  wären  zwei,,Chroniken  yon  Kypros^':  die  erste  ein 
Folioband  yon  401  9'  ^^^  zweite  ein  Quartband  yon  134B1.  yom  Jahre 
1456  bis  1481,  d.  i.  bis  zur  Ankunft  der  Königinn  Katharina  Comaro 
in  Italien  reichend.  Ob  dieselben  einer  yollständigen  Herausgabe  oder 
bloss  auszugs  weiser  Benützung  werth  sind,  weiss  ich  freilich  jetzt  noch 
nicht  zu  sagen,  da  mir  bei  dem  Umfange  der  beiden  Handschriften 
und  nur  kurzem  Verweilen  in  Venedig  genaue  Einsicht  in  ihren  Inhalt 
fehlt.    Gar  nicht  erwähnt  hat  Bekker  eine  Handschrift,  welche 
nach  Angabe  des  Handschriften-Kataloges  ausser  yerschiedenen  Ge- 
dichten  von   Theodoros    Prodromos    eine  Anzahl    von    Reden 
und  Briefen  des  bekannten  Geschichtsschreibers  Ni- 
ketas  Akominatos  yon  Cbonä  enthält,  eines  Hannes,  welcher 
unter  den  Angeli  und  am  Hofe  zu  Nikäa  unter  den  ersten  Laskariden 
hohe  öffentliche  Ämter  bekleidete ,  die  ihn  mit  allen  bedeutenderen 
Personen  des  Reiches  in  Berührung  brachten^).  Da  diese  Reden  bei 


1)  Nicht  Ton   %0  Blittern,   wie  Bekker   f&lflchUch  angibt.     Die  HandsehriAen 
haben  die  Bibliothekflignatur :     Appendix  ol.  7.  Cod.  16.  17. 

*)  Dieae  Roden  sind  aufgeführt  in  t  ^Oraoei  codieea  mae.  apud  Naaioo  patricioa 
Venelas  aaserrati.  Bononiae  178%."  (p.  46S  — 477  Codex  Nr.  %Si.  sec. 
13  od.  1%.  4^  f.  ISO)  wie  folgt:  FoL  p.  01.  ToO  <7fj3«ffTOU  Xo7o5n'ov 
ruv  fffxp^oiv  xal  inl  ruv  xpcocotiv,  fe'iw6tog  dk  7ud  ifdpov  Nixilgra  roO 
Xcüviarou  ffpoff^uvt^fAa  e^;  röv  ßavCkia  xupdv  'Iffa^cxtov  rdv  'AttcXov. 
'£<ipafi9  di  dfprc  •ft*iw4vtog  a^w  xpirou  xai  ßifkoxt,  Inc.  'Afr«{pci^ 
ii  iSftdiy  ixarpoBCivta^t  xonr«  ßoLpßoLfUMß ,  diOffixcXf  J3«tfcXcO.  Fol.  92.  ToO 
on^rov  ^sav«7VW9nxöv  tit  vdv  frarfxapx^^  k«^  ^  aivo^w.  '£7^^^ v}  de 
hl  Svro;  aurw  ^pofAfiarcxoO  ßvffikixw  x«l  «vvcxfftpartuoyre?  ßoMiXgt 
Inc.  Xapcf  x«t  fcaXiv  dc^i.     Fol.  92.    ToO  on>TeO  iniTonfiOf  iig   t^v  ac- 
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jetsetkdm^  Anlftssen,  wie  sie  die  Ereignisse  der  Zeit  boten,  von 
ihm  gehalten  wurden  und  theilweise  auch  einen  of&ciellen  Charakter 


Potfrdv  xvpcv  Be^wpov  röv  Tpox^v,  ßaariXucöv  ^vr«  7pafAfAanxöy  xal  auv 
ovr^  KpoiüxvvCL  Toü  ixl  röiiv  xoivöby  ^(pigftdcrbiv  xoird»vo(.  Inc.  ^Hv  £pa 
uu  rcOr9,  fiXvaxi  avdpwv  Ot^^cüpf.  Fol.  04.  ToO  «OroO  Xtf^oc  e2c  rdv 
ßcuftkia  xvp^v  laoMxtov  rdv  'A77CX0V.  '£7^2^  dk  xal  ovro^  irpo- 
aix6(  xod  im^vu«  roO  ^19X0»  ^i^ovc  xpir^^.  Inc.  'HXtou  f&iv  vac/o^  xai 
d^fffuv.  Fol.  97.  ToO  «vToO  (tov^dia  f  2;  röv  uiöv  «i)toO  rcJ^yijxdra  vi}- 
jnov.  Inc.  Eha  'k6iyiMv6t,  zi^  srapiwv.  Fol.  08.  Tov  atyroO  Xd7o;  c2;  rdv 
ovroxpäropee  'AXe^tov  röv  ''ATYeXov  c^iX^ovra  xara  roO  'IßocTxoO,  er^^ 
ovru^  (i{  rigi»  'AvaroXi^v  diaßcc^a ,  ort  x«l  rö  irepl  t&v  J^ccoav  fj.u9TiQpiot)v 
AaXig;^  d^7fue.  Ine.  Tadf  90i  xal  trop'  iffMliv  cOxocptfft^pi«.  Fol.  100.  ToO 
avrou  Xo70(,  ou  iS  |uy  6irtfJ^t9t(  ^Xi9,  roOn  di  dei  cid^vai  rdv  4^va7i- 
VMtfxevra,  itg  ijv  x^P^^^f^^^  ^^  (U7dXig(  ^xxXtjaia^  6  xoJ^'  ou  ipi^f 
xol  rovf  df  J^aXftov;  «opoeßXw^^.  Inc.  T^fTt77a  kn  roO  irrepoO  awciXi^^oe;. 
Fol«  103.  ToO  ocvroO  Xo70^  di  rdv  aOroxparop«  xupdv  'laaaxiov  röv  ''A7- 
TcXoy.  ^Efpafyj  ik  irop^  aOroO  Xo7oJ^crtxoO  Syroc  7pafAfioerixoO  xal  ayc- 
7»ti»95i9  xorat  ri^y  lopri^  ra>y  fctircay  dcä  r^  yai  fryai  ^i^opa*  Tore  ^d  xal 
tli  naXai9Tiv«7y  air^pxcro  6  Twy  ^AXafAoy&y  ^y^§  ^pcdip^xo^*  Iac.  'fi; 
^  oOx  ijy  cU^g.  Fol.  106.  ToO  aOroO  Xd7o;  f((  rdy  aOroxparopa  xu- 
p«y  'AV/^ioy  fioy  KoftyiQy^y  i3iro9Tp^^ayra  ix  r^;  ita  fara  tÄ(  ffiroydag 
xii  lora  ToO  SovXroyou.  npo9rx(*»(  de  7C7oyc  xal  >$  iiraydcffrafft;  xoera 
rou  ßa9(X^fiii>(  rovrou  rou  KofxyiQyoO,  Ucüoyyou  roO  Xc70{Aiyou  Tax^o;*  «rXxe 
dl  rö  irpd^  irarpd(  7^0^  ix  roO  fU7aXou  dofuorixoO  roO  Xf7opiyou  'ACoOx» 
2;  ijy  Uiptnj^,  Inc.  rXuxv^  x«l  »Xco^  fura  y^^o^.  Fol.  100^*  ToO  «irroO 
Ujni  tl^  r^y  ßaff&X^a  xupoy  *AXf^ioy  ro^  Koftyi^y^y,  Svt  ifray^Ccv^cy  dird 
T«y  (apuy  ri^  dO^coii;,  ijyixa  6  rpcor o^rparoip  Mayoui^X  6  KafAvr^igf,  i^d- 
icXf 0(  «y  roO  adroO  ßafftXioA;  «ufAjrXaxclg  rof;  ßap/Bdpot^,  xat  xara^xC'^eif» 
ireipa  fLcy  roO  ßaaikitüi  oOx  e^oiyi^J^,  )$70pd9J^  de  irapd  roO  AoßpopiiQpoO 
Ipuffou  roO  xar^oyroc  r^y  Ilptfaaxoy  xal  rdy  Srpoufiiyir^ay  xal  Ixrorc  ina- 
ve9rw(ro()  ^affiXio*^  (urd  roO  oOroO  Xpuffou,  7afjLßpoO  $yroc  r^  aOräi 
ffpvroarpdropi  iirl  J&u7arp{9  dv  xal  igmQ^cy  6  ßaaiXcv;  xal  idica^t.  rtfre 
dt  xal  dTdjngy  iffoitjai  (urd  rou  'laiayytrCiQ  roO  xar^oyro;  röy  Zu- 
T^y.  Inc.  £uXo7ioTdc  xupio^  6  J^c^;  90u.  Fol.  107.  ToO  aOroO  9U7xpi9c; 
diixyuovaa  röy  x'^f^^^  xpcirroya  roO  5tfpou(  otc.  Fol.  100.  ScX^yrcoy 
Tpof  cy  inl  r^  dyoTVOiiffJ^ai  d>(  dird  roO  AdffxapiQ  xupoO  Ocodcapou  xpa- 
r»dvro(  xwt  pwfMtlxuy  dyaroXixoIr»  x^P^*  «Syixa  >{  KodyffroyrcyouiroXc; 
joXm  uirö  Aoeriyoiy  xal  sap*  iaurdiy  ^(  dopuxriQTo;  xarcixcto  (urd  xal 
ruv  iffirtpfcDv  pb»(iaixQi>v  x^P^^*  ''^^*  SoiXiri7^  Iffri  fiiy  xai  flroXcfAixi^ , 
fffrt  dl  xoi  ]ryeu|iartxiQ.  Fol.  110.  ToO  «euroO  X^oc  ixdoJ^clg  iirl  t^  dya- 
7***^^^^yat  cl^  rdy  Ad^xocpty  xupdy  6etfdo»poy  ßaviXcuoyra  TGJy  iwuy  fSoi- 
IMuuy  «öXfotv,  OTf  Ol  Aocrcyoi  xarfixoy  rigy  KoiiyffravrtyousroXty.  '0  dl  ix 
Mvffia;   'l«»dyyi9$  Mtr^pfXt  |Acrd  Sxu^oiv  rd(  dunxd^  pcof&aixdf  x^P^'^* 
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ZU  tragen  scheinen»  so  dfirften  sie  ttber  die  Geschichte  dei^  Zeit  kurs 
vor  und  nach  dem  Jahre  1204  nicht  unbedeatende  Aufschlösse  ge-* 


Inc.  Oa^lv  'AX^^ocvdpoy.  Fol.  113.  ToO  auroi)  (lov^dia  ^iri  rw  5cn»ary  rou 
7UvaixadA^ou  aOroD  'Icodtwov  rou  BcXtaffapiurou  J^otvdvro;  ^v  r$  irtfXti 
rfl  Nixat^.  'E7e«ytfvei  di  ovro;  inl  r&v  otxcioxöäv  Xo7o5^tii}(  tuv  9cxpi- 
rwv  (Ai*]fa(  Xo7apcaffTii^(  xal  ^auvrepov  trpcüraffUTXpiri};  xal  dp^oevorpo^ og. 
Inc.  "Orc  {AOi  xal  7Xcüm9(  fdec  rpecvor^pa;  rivd^.  Fol«  117.  'EiriffroXi!^ 
roD  aOroC  irpd^  rdv  dixaio^uXotx«  Kcüvaravrivov  röv  Maxp^x'^P^*  I^^^-  '^^ 
rij;  t|/vx^(  d^vcüfxcvov.  Fol.  118.  Andere  Briefe  des  Choniatea:  1)  T^ 
Mocxp^X'^P^-  '^)  '^^  BsffffaXovtxiQ;  nvp<^  Kcüvatoeyrtv^  r^  Mcffoirorccfunp. 
3)  Tfp  irp^iiQV  iirl  roO  xavixXeiou  xupoi  Ocodcop^  t4)  E{p>7Vtxaj.  4)  E2c 
fiXov  ocOtou.  5)  T4»  3ct^  rou  j3aatX^ci»^  xup^i  BaacXciäA  r^i  Kocfxa- 
Ti9p^.  6)  Td)  irp^iiQV  iirl  rou  xavixXtiou  xup4>  Ocodwp^  r^»  EJpnvixw. 
7)  Tcp  fLi^rpoiroXcr^  8c9ffaXov£xi9(  xup&  Kcav^rocvriv^  r$  Mf90iror'«(&£rp. 
Fol.  120.  Tou  aOroO  tl^  röv  PaatX^a  xup6y  Ocrfdwpov  r^v  Aa^xopiv,  ort 
^^^vcujf  rdv  DouXrovov  'Ixoviou.  'E^cdo^iQ  di  aa^tpuiai  irX^pi^  rd  irapöv 
frpoff^oavijfjia  dcoe  r^iv  raw  cexpoon'Cüy  oea^eveiav.  Inc.  Nuv  )$f&^pav  n^v  ij- 
fupav  dtxpoctfvuv  Xo7t^^fU^a.  Fol.  121.  Tou  AR^rou  ilg  n^y  eiffodov  r^^ 
viQffreia;.  Inc.  'Avot^oerc  f&oc  iruXa;  dtxaioawhfn»  Fol.  126.  Tou  *AxpofroXi- 
rou  xupou  rc&>p7(ou  iKtvifiOi  r^  dloidifA^  ßaatXcc  luawp  r^  Aouxcu 
Fol.  182.  Tou  Xojviarou.  Inc.  T^;  d*  tSfi.er^paf  ßaaiktioLi  £prt  dioirfrcu- 
3ctaig;  ^(  rou;  <>pa77i9xou;,  £[pio»(  d^  xal  ri^;  dbpxiepcAffOvig;  xXtgpw^eiffig; 
roi;  Bevirixoic.  Zu  bemerken  Ut,  doM  diese  Sammlung  ron  Reden  und 
Briefen  des  Akominatos  von  Fabricius  nicht  angeführt  wird.  Von  einseinen 
bemerkenswerthen  und  xu  vergleichenden  b3rsantinischen  Stücken  In  der 
yeneaianischen  Bibliothek  sind  noch  anfsnfQhren:  Ein  bisher  unedirtes  Rdici 
Kaiser  Manuels.  S.  Bf orelli  CataL  (p.  73.  ad  cod.  83.  chart.  8.  saee.  1 5.) 
Manuelle  Comnenl  Imp.  edlctum.  Inc.  El  ftoxapcCei  Ilirpov  Xp^^re;.  Im- 
perator, justa  sententiam  conclUi  Constantlnopolitani  annl  1116.  contro- 
rersiam  dirimit ,  in  qua  mala  interpretatio  Terbomm  ^pater  maior  me  est*' 
errores  de  natura  divina  excltaverat.  £am  post  Joannem  Clnnamnm  et  Ni« 
cetam  Choniatem  enarrat  AUatins  de  Consensa,  IIb.  11.  c.  )2.  n.  4,  cuins 
▼erba  cum  Triodil  hac  de  re  teztu  in  coUectione  eonciUorum  Mansiana  r*- 
presentata  sunt  tom.  XXII.  p.  1 :  at  edictum  nnmquam  Impressum 
fuisse  Tidetur.  Aus  dem  Cod.  70  (membr.  In  fol.  saee.  12)  theilt  derselbe 
folgende  chronologischen  Nötigen  mit  (s.  p.  72) :  Kora  r>^y  17'  rou  ^f/9poua- 
piou  yktf^dg  r^(  cf'  2ydixr(ä>yoc  frou;  /Cc^f^'  (1332)  ^xoi(ju^5iq  aifißidi^g 
6  h  PaffiXfUffc  aotdcf&o(  ^Ck&yu^iami  in  5fou  ^ffrcfAfirfyo;  xal  >S7(aa'|jiyoc 
J3aaiXfii(  'Avdpdyixo;  'A77fXo;  Ko(xyi9ydc  6  naXaioX<(70C  (der  Altere  ge- 
nannt), (Mroyo|Mtffdcl$  'Arotfyio;  yLoyoq(6g»  Kara  rä  17'  rou  Maprtou  (ti^- 
vdc  r^i  aurij;  2ydcxrt6yo(  roO  eedrou  Irou;  ixot^kri^  6  yui'fat  Xo7eJMn9( 
6ftf^ttpo(  6  Htxfrxf'Xioi  6  oo^cororo;,  furovof&affJ^eU  StAijffro;  f&ovscx^C» 
6  3cro(  fiou.     Derselbe  Cat.  p.  61.  cod.  40,  Aber  eine  NoTeUe  des  K.  Alezl«« 
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irüttuk,  und  daher  der  Aufmerksamkeit  der  Geschichtsforscher  zu 
empfeUea  sein  <).  Ich  kann  mich  hier  nur  darauf  beschränken,  auf 
diese  Sammlung  hingewiesen  zu  haben. 


Komoenos :    Alezii  Comn.   Imp.  novella  de  electione  episcoporum,  qualesque 
CM  eaae  oporteat.     Est  a  Cotelerio  edita  in  monumentis  eccl.  gr.  tom.  II. 
p.  178,    noD  sine  erroribos  et  in  fine  mutila:    a  Mansio  In  collect,  conc. 
toB.  XXXI.  p.  25.  itidem  representata.     Tempos  qao  lata  est,  neuter  novit; 
patd  vero  ez  hae  sjnclirona  annotatione  in  codice  adjecta  t     Tö  5cioy  x«l 
ffpoffxtnriQToy  fi^ixrov  rov  xpaxiarov  xal  &iiov  iS(aöI>v  ßa^iTJa^g  xup(ou  'AXc- 
Ctou   rou  KoyLvrptoü  r6   xarä  r^v   'louviov    (A^a  r^;  u'    2vdixnd>vo;  roO 
,^u'  Irouf  {l  i 07)  OLKoXvBh  tU  tT^v  Upav  xal  &7iav  awo^ov.    Ibid.  p.  97, 
id  cod.  109:     Nicolai  patriarcbae  Cps.  decretum  de  ordioe  sediom  Metro- 
poUtanarofli  et  arebiepiscoporum  emendatias  et  anctius ,  quam  in  Jure  orien- 
ttli  Bnimandi  Bonefidis  p.  118.     Endlicb  führe  ich  auch  die  in  der*y,Ag- 
gioata  manoscritta  al  catalogo  stampato"  rerzeichneten  bjsan- 
tiniachen    Geschichtsschreiber   auf.      Anastasius    Sinaita.     Chronicon 
Bonssterii   Studii.    (Cl.  III.  cod.  4.)     Annales  mundi.  (Cl.  III.    cod.  18.) 
Cbronicon  monasterii   S.  Theodor!.    (Cl.  VII.  cod.  19.)     Chronicon  a 
ehr.  D.  ad  Constantinum  Paliologum.    (Cl.  VII.  cod.  %3.)    Chronographia 
A  creatione  mundl   (Cl.  II.  cod.  90.)     Georgias    Cedrenus,   Compen- 
diui  bistoriarnm.  (Cl.  VII.  cod.  13.)     Nicetas  Choniates  Historie  By- 
uatina.    (CL  VII.  cod.  13.)     Ejusdem   opuscula  varia.    (Cl.  XI.    cod.  22.) 
Gcorgios  Codin  US  De  antiquitatibus  Cps.  (CL  VII.  cod.  43.)     De   offi- 
ciilibos    et   caerimoniis  aulae    Byz.   (CL  VII.    cod.  15.)     Constantinns 
M ABasses,  Compendiom Chronicum  am.  c.  ad  Niceph.  Botoniatem.  (CLVII. 
e<^5l.)  Georglus  Logotheta  Chronicon.  (CL  VU.cod.  38.)  Procopius, 
Asaedota  et  Arcana  historia  cum  interpretatione  et  notis  Alemanni.  (Cl.  VII. 
cod.  U.)     Scylitaae  Chronicon.    (Cl.  VII.  cod.  12.)     Zonaras  Annales 
Uh.  13.  (CL  VII.  cod.  13.)    Abbas  Zosimns  DocomenU.  (CL  U.  cod.  92.) 
^)  fisM  die  bjcantinische  Geschichte,  besonders  die  Periode  der  Komnenen,  aus 
•olehen  Sammlungen  ron  Reden  und  Briefen  Ton  und  an  herTorragende  Per- 
MBss^  bedeutendes  und  erwünschtes  Licht  zu  erwarten  habe,  hat  neuerlichst 
Q.  L.   Th.  Tafel  in  seiner  eben  erschienenen  Schrift:     ^Komnenen  und 
Normsiinen.     Beitrftge  zur  Erforschung  ihrer  Geschichte  in  yerdeutschten 
vttd  crUuterten  Urkunden  des  XII.  und  XIU.  Jahrhunderts,  Ulm  1852,  Vor- 
wort p.  VII.  IT.,  weitliofiger  aus  einander  gesetzt,  und  sich  folgend  ermessen 
^trftber  ausgesprochen :     9) Von  hier  (dem  Beginn  der  Komnenenperiode)  an 
hii  sor  Katastrophe  des  Jahres  1453  eröffnet  sich  ein  unObersehbares  Feld 
fbolorischer  Schriften,  welche  den   verschiedensten  Wissenschaften  ange- 
kiraa,  und  unter  diesen   auch  die  Geschichte   nicht  leer  ausgehen  lassen. 
Uofoen  Usst  sieb  nicht ,  dass  wir  hier  fast  nur  Abarten  des  alten  Baumes 
'er  Wtbrbeit   und  Schönheit  yor  uns  haben :    aber  selbst  aus  diesen  Aus- 
^chssb  . . .  h^  liogst  die  historische  Forschung  manch  guten  Saft  gezogen. 
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Das  Gedicht»  welches  hier  zum  erstenmal  in  Tollstindiger  Gie- 
stalt  erscheint,  setzt  sich»  so  besagen  die  Anfangsyerse,  enm  Zwecke, 
zu  erzählen,  wie  Konstantinopel  ron  den  Lateinern  erobert  worden 
und  auf  welche  Weise  es  wieder  in  die  Hände  der  Romäer  zurück- 
gefallen, um  abermals  einem  griechisch  redenden  Herrscher  nnter- 
thänig  zu  sein.  Im  Eingange  werden  demnach  die  Ereignisse  darge- 
stellt, welche  eine  Einmischung  der  Theilnehmer  des  yierten  Kreaz- 
zuges  in  die  Angelegenheiten  des  byzantinischen  Reiches  kerbei- 
fllhrten.  Manuel  der  Komnene  (f  1180)  hinterliess  bei  seinem 
Tode  seinem  siebzehnjährigen  Sohne  Alexios  und  seiner  Gemahlinn 
Xene  die  Zügel  des  Reiches,  die  so  schwachen  Händen  bald  durch 
Andronikos  Komnenos,  „den  Tyrannen,  der  wie  ein  Thier  ungerecht 
regierte,^^    entrissen  wurden  ^  >    der    nach    der    Ennordnng   des 


and  wird  ihn  später  noch  ziehen.  Denn  diese  Urkunden  bieten ,  wenn  wir 
das  Ganze  ins  Au^e  fassen,  das  reiche  Oemtide  eines  tkai  sparlos  Ter- 
klangenen  Lebens  in  Bildung  und  Missbildang,  in  Glaubenstreae  und  AbfaU, 
in  Freud'  und  Leid ,  und  sie  werden ,  wenn  einst  mit  Umsicht  und  Auswahl 
TerSlfentlicht,  mehr  Belehrung  gewähren,  als  sie  heute  nach  dem  Urtheil 
solcher  erwarten  lassen ,  die  sie  und  Ähnliches  kaum  nach  dem  Titel  und  ron 
Hörensagen  kennen.  Und  dieses  Eingehen  auf  ihren  Inhalt  Im  Einzelnen 
durfte  bald  die  Folge  haben ,  dass  die  bedeutendem  derselben  als  QoeUen  der 
gleichzeitigen  Geschichtsschreibung  betrachtet  werden  müssen,  wie  dieses 
schon  Jetzt .  .  •  bis  zur  EHdenz  des  Wortlautes  nachgewiesen  werden  kann. 
Hiezu  kommt ,  dass  ein  grosser  Thell  dieser  Aufsätze  einen  officiellen  Cha- 
rakter an  der  Stime  trägt,  wohin  wir  die  öffentlichen  Ansprachen  an  Kaiser, 
die  Gedächtnissreden  auf  yerstorbene  Kaiser  und  Patriarchen ,  die  amtlichen 
Sendschreiben  hochgestellter  Beamten  rechnen ,  aus  denen  ein  reiches  Detail 
an  Namen  und  Sachen  zum  Nutzen  der  Biographik,  der  Chronologie,  der  Geo- 
graphie ond  Topographie,  der  Finanzwirthschaft ,  der  klericalen  Statistik, 
auch  der  agrarischen  Verhältnisse  gewonnen  wird.'' 
^)  Dass  unsere  versificirte  Chronik  Andronikos  immer  schlechtweg  den  Tyrannen 
nennt,  dass  er  bei  Niketas,  der  am  Hoffe  der  Angeli  lebte,  so  genannt  wird, 
ist  natürlich,  wie  aber  neuere  Barsteller  byzantinischer  Geschichte  (wie 
FInlay,  Medieral  Greece  and  Trebizond.  Edinburgh  and  London  1851)  sich 
Ton  der  Tradition  und  dem  Vorurthell  nicht  loszusagen  vermögen,  um  den 
Charakter  eines  bei  allen  seinen  Schwächen,  Grausamkelten  und  Gewalt- 
thaten  grossen,  wahrhaft  reformatorischen  Charakters  richtig  zu  würdigen, 
bleibt  mir,  nach  der  glänzenden  Ehrenrettung  des  Charakters  dieses  Mannes, 
die  Fallroerayer  (Geschichte  des  K.  Trapezunt  p.  25  sq.)  gegeben  hat,  ge- 
radezu unbegreiflich. 

Das  Gedicht  erzählt  hier  den  Tod  des  Alezlos  Komnenos,  und  Andronikos' 
Treulosigkeit  weitläufig,     (t.  16—32.) 
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Alexios  dessen  kaum  eilfjährige  Verlobte  sich  yermfihlte.  Nar  drei 
Jahre  dauerte  seine  Herrschaft ;  auch  er  starb  gewaltsamen,  furcht- 
baren Todes»  der  Wufh  des  Ton  Isaak  Angelos  aufgeregten  Pdbels 
preisgegeben*)*  Mit  kurzen  Worten  wird  die  zehnjährige  Herr- 
schaft des  Isaak  Angel  os  erwähnt»  um  hierauf  zu  melden,  wie  er 
durch  seinen  Bruder  Alexios  geblendet  und  des  Thrones  beraubt 
worden,  und  wie  sein  Sohn,  gleichfalls  Alexios  genannt,  ins  Abendland 
gegangen;  um  die  Hilfe  des  Papstes  (Innocenz  III.)  und  der  latei- 
nischen Ritter,  die  sich  gerade  zum  rierten  Kreuzzuge  rüsteten, 
gegen  den  Thronräuber  anzurufen,  indem  er  ihnen  ftkr  diese  Leistungen 
die  Vergütung  aller  Auslagen  rerspricht  *).  Als  nun  die  Kreuzfahrer  vor 
Konstantinopel  erschienen  und  dasselbe  Ton  der  Seeseite  einschlössen, 
floh  Alexios,  Isaak^s  Bruder,  mit  seinen  Schätzen  und  Töchtern ,  und 
Alexios ,  der  Sohn  des  Isaak  Angelos ,  wurde  durch  die  Lateiner  auf 
den  Thron  gesetzt.  Die  abendländischen  Ritter  zogen  sich  aus  der 
Stadt  zurück,  wurden  yon  Alexios  verköstigt,  verlangten  aber  alsbald 
die  ihnen  zugesagten  Summen.  Die  Gassen  waren  jedoch  leer ,  und 
Alexios  sah  sich  gezwungen ,  die  Kirchen  ihrer  heiligen  Geräthe  zu 
berauben,  um  Geld  prägen  und  die  Forderungen  befriedigen  zu 
können.  Diesen  Umstand  benützte  Alexios  Murtzuphlos  um  einen 
Aufstand  zu  erregen,  der  Alexios  Angelos  nach  kaum  sechsmonat- 
licher Regierung  das  Leben  kostete*).  Auf  die  Nachricht  dieser 
Thronnmwälzung  rüsteten  die  Kreuzfahrer  wieder,  schlössen  Kon- 


*)  über  Hagiocbiistophorites  s.  t.  %0 — 43.  Schm&hungen  auf  Andronikos,  be- 
■onders  wegen  Magie  und  Zauberei ,  und  wie  er  bei  einem  Magier ,  der  aus 
dem  WasserbeciLcn  prophezeite ,  sich  Ratbs  erholte ,  wer  sein  Nachfolger 
•ein  w&rde  v.  46 — 70.  Hagiochristophorites  Versuch,  Isaak  Angelos  zu 
t5dten,  welchen  Versuch  Jener  mit  seinem  Leben  bezahlt  t.  72 — 81.  Der 
dwcb  Isaak  erregte  Aufotand,  seine  Krönung  v.  62-^86.  Andronikos  Rück- 
kehr Ton  Chalkedon,  sein  Fluchtversuch,  seine  Ermordung  t.  80 — 128.  Frfihes 
Ahneo  seines  gewaltsamen  Todes  t.  130—138. 

')  Isaaks  Regierung  und  Charakter  r.  180—141.  Seine  Blendung  und  Alexios 
Regierung  142— 163.  Alexios*,  des  Sohnes  Isaaks ,  Flucht  nach  Rom.  Er 
sucht  die  Hilfe  der  Lateiner  v.  154  —  177.  Ankunft  der  Lateiner  ror  Kon- 
sta&tinopeL     Ihre  Streilmaeht  t.  178 — 191. 

')  Erster  Sturm  der  Lateiner,  Alekios  Flucht  und  des  jAngern  Alexios  Einzug 
in  Koastantinopel  t.  107 — 200.  Die  Forderungen  der  Laieiner,  Finanzrer- 
legenheiten  des  Alexios,  Beraubung  der  Kirchen  zur  VerproYiantirung  und 
Bezahlung  der  Kreuzfahrer  r.  210—224.  Murtzuphlos  AufMand  t.  226—232. 
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stantinopel  zu  Wasser  und  zu  Land  ein,  und  eroberten  endlich  ^die 
gottbeschützte  Stadt^^  am  12.  April  des  Jahres  1204  mit  Sturm. 
Murtzuphlos  entfloh,  die  Stadt  wurde  der  Plünderung  preisge- 
geben 9*  Acht  und  fünfzig  Jahre  herrschten  darauf  in  der  Sieb^i- 
hügelstadt  die  abendländischen  Ritter,  die  Balduin  yon  Flandern  zum 
ersten  Kaiser  yon  Romanien  erwählten.  Eine  bleibende  Herrschaft 
vermochten  sie  aber  in  diesen  Ländern  nicht  zu  gründen*).  Die 
kraftvollen  Regenten  der  Laskariden-Dynastie,  die  in  Nikäa  den  Sitz 
ihrer  Regierung  aufgeschlagen  hatten,  machten  ihnen  alle  weitere 
Ausdehnung  der  Herrschaft  nicht  nur  in  Asien  unmöglich,  sondern 
bedrängten  sie  auch  in  ihren  europäischen  Besitzungen*),  und  als 
der  kühne  Usurpator  Michael  Paläologos,  der  Vormund  des  letzten 
der  Laskariden,  Johannes,  durch  einen  Treubruch  den  Thron  an  sieh 
gerissen  hatte,  begnügte  er  sich  nicht,  die  lateinische  Herrschaft 
fast  bis  auf  die  Hauptstadt  zu  beengen ,  sondern  all  sein  Dichten  und 
Trachten  war  dahin  gerichtet,  sich  auch  Konstantinopels  wieder  zu 
bemächtigen.  Unverhoffter  Weise  gelang  dies  seinem  Feldherrn 
Strategopulos  durch  List  (den  25.  Juli  1261)^). 

Auch  die  Regierungsgeschichte  des  ersten  Paläologen  wird  in 
unserem  Gedichte  noch  erzählt,  und  besonders  die  Beweggründe 
hervorgehoben,  welche  Michael  bestimmten,  eine  Vereinigung  der  occi- 
dentalischen  und  orientalischen  Kirche  anzustreben.  Seine  Streitig- 
keiten mit  dem  Patriarchen  Arsenios  werden  berührt,  und  die  Ver- 
handlungen mit  dem  römischen  Stuhle  weitläufiger  dargelegt.  Auf 
die  übrigen  Vorfälle  seiner  Regierung  ist  keine  Rücksicht  genommen ; 


^)  Zweiter  Anfn^iff  der  Lateiner  ▼.  225—279.  Wfithen  der  Eroberer  in  der 
SUdt  p.  280—326. 

')  Baldain  I.  yon  FUndefn.  Eroberungen  in  Tbraliien  t.  827 — 331.  Martsn- 
pblos  Scbicksal  t.  332—353. 

')  Die  Laskariden  y.  354 — 370.  Hier  folgt  eine  Episode  von  Wandern  des 
beiligen  Georg  in  echt  byzantinischer  Weise  weitllnfiger  ers&hlt ,  als  jedes 
historische  Ereigniss  ▼.  371 — 444. 

*)  Michael  Pal&ologos  t.  445 — 451.  Hierauf  abermals  eine  Episode  tob  den 
Wundem  des  Leichnams  des  K.  Basilios  Bnlgaroktonos  v.  451 — 522.  Michaels 
Rüstungen  t.  523 — 531.  Er  sendet  Alexios  Strategopalos  nach  dem  west- 
lichen Thelle  des  Reiches,  ihm  and  KutritKakis  List  gelingt  es ,  sich  Konstan- 
tinopels za  bemächtigen  r.  532—585.  Elucht  der  Lateiner  586—598. 
Brand  in  Konstantinopel  t.  599—611. 
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die  ErzäUang  jedoch  bis  zur  Thronbesteigung  seines  Sohnes  A  n- 
dronikosdes  ftiteren  fortgefilbrt.  Dessen  Versprechen,  alle  Ver- 
handlungen mit  Rom  abzubrechen,  und  eifrig  der  orthodoxen  Kirche 
suuahingen,  bildet  den  Schluss  des  Gedichtes  9. 


KoDstantinopels  Eroberung  durch  die  Kreuzfahrer  ist  eine  der 
folgenreichsten  Begebenheiten  der  byzantinischen  Geschichte :  nicht 
so  sehr  fär  die  Hauptstadt  des  Reiches  und  die  zunftchst  gelegenen 
Uoder,  die  ja  nach  kaum  einem  halben  Jahrhunderte  wieder  einem 
grieehisch-redenden  und  nach  byzantinischen  Grundsätzen  regierenden 
Herrseher  sich  unterwerfen  mussten,  als  flir  die  südlichen  Provinzen 
des  Reiches,  den  eigentlichen  Ursitz  der  Hellenen ,  das  Festland  yon 
Hellas  und  insbesondere  die  Halbinsel  des  Pelops.  Durch  Wilhelm 
TOD  Champlittes  und  Gottfried  von  Villeharduin^s  kriegeri- 
sche Thaten  wurde  in  kurzer  Zeit  die  ganze  Halbinsel  den  Lateinern 
noterworfen   und    daselbst    eine    Feudalherrschaft  nach  Art   aller 
Staaten  des  Abendlandes  im  Mittelalter  gebildet;  alle  Verhältnisse 
worden  dadurch  von  Grund  aus  yerwandelt,  ein  neues  Recht,  neue 
Sitten  und  Gebräuche  in  dem  Stammlande  und  Bollwerke  helleni- 
scher Bevölkerung  eingeführt,  eine  neue  Baukunst ,  nordischen  Län- 
dern entlehnt,  entsprechend  dem  Bedürfnisse  in  ewiger  Fehde  bc" 
griffener  Barone  und  Feudalherren  neben  die  Ruinen  althellenischer 
Heiligthumer  verpflanzt:   durch  die  Berührung  byzantinischen  und 
abendländischen  Lebens  entstand   eine   neue,   dem  byzantinischen 
Geiste    fremde  Literatur  in  abendländisch  -  mittelalterlichem  Geiste 
gedacht,  sich  romäischer  Sprache  bedienend').    Metropolen   und 


*)  Michael  PaUoIogos  in  Konstontioopel.  Verfahren  gegen  den  letzten  Laska- 
riden  t.  612—622.  Patriarch  Arsenioa  belegt  den  Kaiser  mit  dem  Banne 
T.  623—626.  Balduins  Bemühungen  zur  Wieder erlai^ung  KonstantinopeUi 
in  Italien  Rüstungen  zu  seinen  Gunsten  ▼.  627 — 655.  Michael  befestigt 
Konstantinopel,  knüpft  Verhandlungen  mit  dem  Papste  wegen  der  Kirchen- 
rereinigu^g  an  v.  656  —  701.  Johannes  Bekkos  wird  statt  Joseph  zum  Pa- 
triarcheD  ron  KonsUnlinopel  ernannt  y.  702  —  716.  Michael  bedr&ngt  die 
Oegaer  der  Kirchenvereinigung  v.  717—726.  Sein  Tod  ▼.  727—732.  An- 
dronikos  der  Altere  v.' 733  — 751.     Schluss  des  Gedichtes  ▼.  751—750. 

*)  Leider  liegen  die  Denkmale  dieser  Literatur,  die  ziemlich  reichhaltig  ist  und 
zu  ▼oUstindiger  Kenntniss  des  geistigen   Lebens  im  Mittelalter  wesentlich 

Sitcb.  d.  phiUbist.  CL  IX.  Bd.  II.  HfL  23 


346  Joseph  MftlUr. 

Bisthümer  wurden  mit  lateinischen,  yon  Rom  aus  ordinirten  Priestern 
besetzt;  zu  grossem  Ärgerniss  der  rechtgUubigen  Romfter»  denen  der 
Lateiner  von  nun  an  yerhasster  ward»  als  selbst  der  Bekenner  des  Islam. 
Doch  Termochte  in  Hellas  ebensowenig»  wie  in  Konstantinopel  und 
Thrakien»  abendländisches  Leben  Wurzel  zu  fassen»  und  sich  orga- 
nisch zu  einem  kräftigen  Staatsleben  zu  entwickeln.  Byzantinischer  und 
abendländischer  Geist  waren  zu  heterogen»  als  dass  aus  ihrer  Ver- 
einigung etwas  dem  abendländischen  Entwickelungsgange  Ähnliches 
hätte  erwachsen  und  sich  herausbilden  kGnnen.  Durch  die  kräftige  Hand 
der  Villeharduine  wurde  wohl  ganz  Morea  unterworfen»  alle  Aufstands- 
gelüste  der  moraitischen  Griechen»  denen  man  meist  ihre  Priyilegien 
und  Freiheiten  bestätigt  hatte »  niedergehalten »  das  Land  nach  den 
Principien  der  Feudalherrschaft  organisirt:  aber  schon  der  letzte 
dieser  Familie,  Wilhelm»  war  nach  der  unglQcklichen  Schlacht  bei 
Prelepe»  die  ihn  kriegsgefangen  in  Michaels  des  Paläologen  Hand 
brachte»  gezwungen»  als  Preis  seiner  Loskaufung  drei  wichtige  Plätze, 
die  sein  Familieneigenthum  waren»  in  die  Hand  der  Romäer  zu  liefern  <), 
nämlich  die  festen  Städte  Histra»  Maina  und  M oiiembasia.  Von  diesen 
aus  begannen  die  Byzantiner  alsbald  einen  nur  (Hr  kurze  Zeit  unter- 
brochenen Krieg  gegen  die  Franken  Moreas  und  ruhten  nicht  eher  als  bis 
beinahe  die  ganze  Halbinsel  wieder  in  ihren  Händen  war.  Dadurch  und 
durch  den  ewigen  Wechsel  in  der  Person  des  Oberlehensherrn  Ton 
Morea  nach  dem  Aussterben  des  Mannsstammes  der  Villeharduine  war 
die  Halbinsel  nahezu  in  einen  Zustand  völliger  Anarchie  gerathen»  der 
die  Unternehmungen  der  Romäer  sowohl»  als  der  beutelustigen  Aben- 
teurer» die  sich  nach  Griechenland  gewendet  hatten»  begfknstigte.  Aber 
schon  durch  die  Doppelherrschaft  ron  Franken  und  Romäern  war  ein 
Schwanken  in  allen   Verbältnissen  eingetreten,  das  eine  gesunde, 
staatliche  Entwickelung  ron  yorneherein  zur  Unmöglichkeit  machte. 

Ich  beschränke  mich  hier  darauf,  diese  Wandelbarkeit  der 
Verhältnisse  in  Bezug  auf  die  kirchliche  Eintheilung  der  Peloponnes 
durch  eine  neue  Urkunde  zu  beleuchten.  Veränderungen  m  der  Diö- 
cesaneintheilung  waren  eine  nothwendige  Folge   der  lateinischen 


beitraf  en  würde,  meist  noch  «nedirt  in  Terschiedenen  nibllothekeii  leratreat 
Eine  Samaüung  und  HeraiugaJie  denelben  würde  kber  »ehr  TerdienatUch  und 
SewiM  jedem  Freunde  mitteUlterUcker  Literfttnr  eine  wiUkommene  Gebe  aein. 
*)  Im  Jahre  ia«3. 
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Eroberung,  da  an  die  Stelleder  orthodoxen,  griechischen  Metro- 
politen und  Bischöfe  TOti  Rom  aus  ordinirte  röinisch-katholiscfae  ge- 
setzt wurden.  Lakedemonia  war  unter  romätscher  Herrschaft  eine 
Metroprole  gewesen,  unter  Gottfried  von  Villeharduin  gestaltete  man 
es  wieder  in  ein  SufTragan-Bisthum  von  Korinth  um.  In  der  ersten 
Organisation  dieser  Metropole  durch  Papst  Innocenz  den  III.  (yom 
Juni  des  Jahres  1212)  wurden  dieser  Metropole  die  Bisthümer 
Kephallenia,  Zante,  Damala»  Monembasia,  Argos,  Melos  und 
Temenium  in  Vatica  untergeordnet.  Mit  der  Ausdehnung  der  latei- 
nischen Eroberung  machte  sich  die  Nothwendigkeit  einer  neuen  Ver- 
theiltug  geltend,  und  man  gab  dem  Erzbischofe  von  Korinth  zu  den 
frOlieren Bisthfimem  noch  die  von  Lakedemonia,  Maina,  Christia- 
nopoiis  und  Megalopolis.  Dann,  als  1263  Wilhelm  yon  Villeharduin 
ah  Preis  seiner  LoskauAmg  aus  der  Kriegsgefangenschaft  Mistra, 
Maina  und  Monembasia  an  Michael  Paläologos  abgetreten  hatte,  fand 
abermals  eine  neue  Diöcesaneintheilung  Statt.  Lakedemonia  wurde 
vieder  zur  Metropole  erhoben,  und  Monembasia  in  ein  Erzbis- 
tbam  rerwaidelt,  (wie  aus  einer  Goldbulle  des  Kaisers  Andronikos 
Mas  Angelos  Komnenos  Paläologos  yom  Jahre  1292  erhellt),  und 
ihm  die  Bisthümer  Kythuria,  Melos,  Maina,  Rheondas  und  Ze- 
menos  (oder  Temenium)  untergeordnet  *).  Durch  diese  neue  Ver- 


')  INe  DurBtcUun^  dieser  Tersehiedenartigeii  DificesaneintiieUiiiii^ii  ist  entlehnt 
UM  DvcIhhi  ,  ReehereheB  Ustoriqves  rar  la  principaut^  fran^aite  de  Mor^. 
Pvis  1845.  Tom.  I,  p.  LXI.  Er  tlieilt  aaeb  daa  aagefObrte  Chrysobollon  mit, 
ia  weichem  eine  interessante  Svbildemng  der  Vorzüg^e  Monembasias  mit  fol- 
gendea  Worte«  gegeben  wird  (p.  LXXXI):  T6..d'^  xora  n^v  ÜsXoirc^vvigffoy 
rc|»i««yvfAOv  5oTV  MoyefLß«9to(  iart  jxiv  &ff  ^Xti^&g  töv  xoct'  «Or^^v  9^ 
retvnft  fUDtp4>  irp^^ev   xcci  rot  irp&jr«  ^  aafiäg  &9ravroi>v  ^8p^|xr»oy,   &g 

ixuixtag  ^yofMC  xal  xXio^,  ^  xal  ot)  K6ppta^eit  rä)y  Unia^tf  y(ji6vwt 
{xov,  ftt/pia;  ^föfovov  xal  irafAfxi^xov^  x^g  ru^ijf&ia;  xed  netvrocxw  irof«,- 
rcvov  &$  ttYj  xal  ^Xo  ro»y  ^trc^ay&y  xal  ^reptdd^uy  axovety,  oOx  ini 
ffcAttj^  Trjg  ßoL^tkiKfig  ifS7Cf&oy(a;  liiutipai,  itWä  xal  o^tWv  r^j  aXkorpias 
ctxiffvig,  Kai  Tap  ^  ra  rc  SkXoi  xogr^M?  xd  ÜTcVy  xal  ^iaetag  edxaipia 
xot  np6g  a^^didisiay  ^pufAytfrt}?,  xal  irXxl^o;  pLokt^ra  o2xi}ropei}y ,  xal  iro- 
VuoXßCa  xal  «oXcreiag  tV7^vcia,  xal  rrxy€rß  ^LOx^ffeU  xal  ^70p5;  ^at^cXeia 
*^<a9  naerat,  c^epurup^rar^y  rt  tl  ^  rc  xal  ^cXXo  f&dcXctfra  trpö;  ocTrayra 
«XaO»,  xal  ^aXa99rit  £iravra  ftrfpij  5to  et5  Ix®^*  ^"^  rofyuy  »roX(;  xd 
tuv  «{xeuvruy  /yrav^a   txoy^irXoi/y   xal  ^X«rrovp«)ftfy ,    p<aiMkoti6xrig  xt 
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theilung   der  Bisthümer  waren  ältere  Rechte »   nämlich  die  des 
Metropoliten  Ton  Korinth»  dem  die  Bisehofsitze  Ton  Maina  mid  Ze- 


xal  fp6vtifui  djpajTixtfv  rf  xal  ffurpoxrov  xal  v6  nakXtorov  rojy  JfXXcfdv 
ftaXtffra  ^  Kp6g  ri^v  ßaaiktion  f«.ou  htp^6g  vi  xal  ^rpeirro;  fracvrdüraff» 
euvoia,  xal  1$  frpö;  rd  7^vo;  ava^opdc  rc  xal  xoiveovia  fravreov  dvdXcüro;, 
xaif>äiv  rc  xal  irpa7(idcredy  c^e  xal  ^Xa>(  ^x^^^^^*  ^  noXkoXg  iidii  ruv 
irpoXa^yTcov  xp^^cov  nl^v  irirpov  doGffa,  xal  rd  irtardv  xa^airo^  aa^aXi; 
^77V0Vfi^.  Pag.  LXXXIII  werden  die  Sufiiraf an  ->  BisthQmer  dieser  Metro- 
pole und  der  Umfang  ihrer  Eparcliie  genau  angegeben,  wie  folgt:  ^Eircl 
dk  lipj^aaav  srpoori^vai  irporepov  r^  roiaur^  di7i(«>rdr^  [«.v^rpoir^Xci  xai 
^irtvxoiral  aurai,  tj  r^;  Ku5oupia;,  >{  roO  "EXou^,  tj  r^g  Matvigc, 
ii  roG  *P^yTO(  xal  iS  roO  Zeficvoö,  KpoffßtßatoX  fiiv  3rpoi970upivu( 
xal  irp09cdpaCerai  ravra;  ai)rf  xal  did  roO  iraptfvroc  xpvaoßovXkov  Xtf- 
70V . .  ii  ßaviktia  [aov  xal  5cairi{;ci  xal  dianrdrrcrai  xal  tl^  rd  i^^g  tiit'  ouripp 
f?vai  xa3a>(  CT^piffxovrat  f^XP^  ^^^  '^^  ^^  ^^^*  '£^^(  f^v  ^^^  ^^'  avroO  ^1^ 
Tourou  rd  ^ iX(^ri(Aoy  irpo^eirau^ouffä  ri  ravrip  xal  jrpoffcfrcireiyouaa  evdoxci 
xal  irapaxeXeurrai  6n*  aOri^y  eryai  xai  iripa^  iKi9xona,g  raözag,  ^70iry  r;)y 
x^i  Kopcktvig;,  nl^  r^;  MeJ^wyij;  xac  zijv  x^  'Aydpouffigc  xal 
inoxtXa^ott  ravra^  r^  aT)rj|  &7coirdSrip  ixxXijffi^  r^(  Moyf|iPaa£ac  &c 
xal  rag  dKXXa;,  d>;  £pa  (iiTTpoirdXffi  auroi>y. .  .  'U  di  r^i  cirap^tag  rau- 
njC  ffcpiodo;  &(  iy  ruir^  fr<pi7pa^ix4>  ^^ny  ouro).  Ilp&roy  fiiy  0^ 
*£ir{daupo;  dp^aia  >{  xaXoufxiviQ  Aip^iQpd*  furd  di  raungy  ^irl  icooey 
irpolf^yri  ö  Zdpa^*  frpofX3tfyr(  di  dird  Zdpaxo;  irapd  n^y  5dXarray  xa- 
rttfyn  ij  KvKapiaaia,  tlra  yaö;  rou  d7iou  Accoyidou*  (Acrd  di  rd 
roO  d7{ou  3sroy  Wfuyo;  rd  xaXovpieyoy  '"A^rpo;*  ^irayaßayri  Ü  xoaftig 
1$  xaXoufi^i9  KaffrdyirCa*  pjttä  di  raungy  dirip^trat  ilg  Mpwß  xw- 
fu^y  Xc7tffuya  Ztyr(iyo(,  erra  ili  vady  rwy  d7(ci>y  'Ayap7upoiy*  ixtiva 

ili  xoLi  aXtbi  väg  OLpx^^i  ^^^  <^(  ^^  S^P^^  f P^^P  <  f''^'  ^  xoripxirat  c^c 
yady  rou  ^7100  EuJ^ufiiou*  c2!!^'  ourco;  e^c  ri^y  cißavpuLeoß  {loy^y  n^y 
c2(  Syofia  rifACOfiiyigy  roC  d7iou  rccüp7(oti  xal  iirixcxXigfjiyiQy  rov  Auxo- 
ß69ri'  inä  dk  raunj;  riHg  atßaafuctg  |Aoy^(  di^pxcrai  did  roO  irc^iou  xai 
xarocyrji  ilg  t^v  diriyoyri  3c{ay  fioy^jy  rqg  T^frcpa7{a;  Ofortfxov  r^y  f2c 
2yo|ia  Tifio)fAiyi9y  xai  aOri^y  r^;  *£Xf0U9i9^,  oi^ffay  irXij^foy  ri^f  xcaf»9( 
ToO  'Apxaaa.  tlva  dfrtfpx<rai  eJ;  ivipüot  xtafujy  dyofAO^ofA/yijy  .  .  •  irpd; 
ro((  iroffl  rod  ^poug  rou  Tau7^rou*  xdxcr.^ey  dyipxcrai  tlg  n^y  ro^ov 
xopu^i^y,  h^a  fv  «uxr^pioy  rou  irpo^i^rou  'HXtou  iirtxfxXiQfAiyoy  Ileyrc- 
ddxruXoy*  xal  irdXiy  xaripxcfai  xord  dc^idy  tlg  fuxrqptoy  rrcpoy  rov 
aurou  irpo^iQTou  'UXcou,  S  ^irutirai  irp6(  r^i  rA»  r^^  ircdiddo;  xard 
7dpa770c  n9(  mCktipai  xal  duaßdrov,  ^y  ^  xal  udoip  f$X'  furd  ^c  rd  c2pig- 
(A^oy  cOxn^pcoy  ocC>J^i(  xord  dc^idy  ft^po;  r^i  xoraßaiyoyri ,  iM  raura 
rd  Xcx^fftffuva  X^P^*  ^*  '^^  froXifffAora.  Au^/Sdxidy  irov  dpx'^^^ 
ouro)  xaXoufuyoy*  furd  di  roOro  xar/px^rat  ei;  ri^y  o^oipdy  r^y  dyofutCo- 
(Uyijy  Fpatf;*  «fra  diipxcrai  n}(  ßoaiXcxi?;   ddou  xoU  xaroyrji  $ig  rou; 
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menos  früher  unterstanden,  yerletzt  worden.   Reelamationen  konnten 
Dicht  aiuhleiben,  da  es  nach  kanonischem  Rechte  durchaus  nicht 


XOipftXoxxou; «   Iffftra  Mpxcfat  $ls  ryjv  BouXxdvify  xa2  diipr^ini  dg 
xw  ßovfoO  T72V  Xe^QyJvvr»  'OiriQV*   tl^^  oura>^  elg  v6  Bpog  rö  Sp5(0v  xal 
xorfpx^at   ilg  tt^v  IIuXov  rdv  xa>>ou(Aevov    'Aßaptvov,     ^v  ^  xal   Xc- 
fu^y  ^1^7«^.     ndcvra  rotOra  xal  oaa  oi  e^pvjfüivot  rdirot  ir/dd;  rd  v^ria  yJpvi 
«epcxvxXoOvc   xal  diopf^ovaiv,  ovr6g   ^oriv,    &g  elpYTrai,   6  r^g  irtapx^otg 
Kipi^tx6g  rxTKoq  &g  ^v  9w6^€i  ri^g  Se^twcaentg  fUTrpoir^eug  If ovcfiij3aa£a;, 
äycvräv  d*3o  ^iri9xoir2iv  ri?;  KuJ^oupia^  xal  r^;  Zt(iev&(.    IIXi^v  d  xal 
aprfu;   cvpt^xovrou    rivc;   r&v    e2p>}fiiyck>v    &7(eürareüy    ^friffxoiruv   c2;   rd 
p^pog  rcüv  Aartvoiv,  aXX'  ouv  xal  vOv  xal  ojrvjvixa  Be6g  i^Hoxficrn  ^irav- 
il3fiv  xal   ava^cü^^ai  a^5i(   raura^  elg  rd  yJpog  vijg  ßaaikdag  ((aou), 
d:r6  n^v  roiaunjv  f<royTat  i^tcürarvTV  fAi^rpc^ftoXiv  MovepLJ3a9(a;.     Ein  Chry- 
Mbvll  decselben  Kaisers  ▼om  Monate  Jan!  (ind.  1%.)  1301  (abgedruckt  bei 
HiUer,  Catalogue  dea  mae.  greca  de  l^Haeurial.    Paria  18%8.  p.  61.  ff.)  be- 
ititift  die  Besitzungen   der   Metropole  von  Monembasia»  &  &^  (xn^piara) 
xor'  ^vofia  ovvtag  iy(ovai.    Xa>p{ov  6  ra7xav^a;  (urd  rci>y  iv  aur^»  >rap- 
oueuv    xal   diroffrarixG^v    xal  jravra>v    r&v  dixatcov  xal  traoifj;  r^;    vofA^^^ 
oM).   Kr^fue  rd  c2ff  x^P^'^  ^^  NdfAta  {ura  tuv  ^v  aOr^  ffapofxcdv  xal 
tli  Ttt  Tacpcta  ai)T0up7{a>v.    *A7p(d(oy   ra  Aupa  picra   Tol»y   ^y  aikfa 
irapotxaiy  xocl  djroffrarixojy *    ht  dk  xal  rwy  Movyrayouffol>y,  äWat  Üj 
TuA  xi  dg  rif^v  Ziä>y  aT)ro6p7toy  x^P^oy   dg  rdy   xafuroy    Xe7tffAfyoy  rdi 
'Eirioxoireca   fAsra  r&y  ^y  a^^  9rapotx«oy|  r^;  ^lafcpoOffif;;  r^  ^xxXij- 
91«  7^^  xal  roiy  Xoiiroiy  rJiroffrartxuy ,  fri  ^i  xal  roO  dpup,a>yo(  rot)  2dio- 
ircptopivrQt»;  irpoartfyro;  f^XP'   ^^^   irap^yro^  r^  ocöx^  &7ieoTar|^  inaikTOfficf, 
iii  roO  Xoiirou  iroyrd^  dpuptoiyo^   rou  T^ffoxeifxlyou  t&  ^(ioviüi  df  cfXoyro; 
enou  au3cc  ^d   rd  ^fictfffioy.     Xcdpa^ca   ^y  diaf  dpoi(  rdirot;   roO   ?Xou( 
fUTot  r&v   ^v  a^ot;  rcffffapeoy  T^dpofiuXcüyoiiy  Tojy  dyc7sp5iyTuy  irapdl  roO 
pipoüf  n7s  ^xxXi99ia;  xal  roö  afiurcXäyo;.     'A7p(dioy  Xe7dfieyoy  rou  ^710« 
Koupyourou  jara  rfiiy  ^y  aOr^  irapotxuy,     "Erepoy  a7p(^ioy  rou  Ka- 
fiapa  (ura  rwy  ^y  aOr^  irapotxo^y  xal  T^iro^rocrix&y.     'H  pioyi?  toG  &710U 
FtupTteu  i{   rou  üpcycxoti  furob  r&y  t^ir'  atki^y  irapo^xeoy  xal  aikoup- 
TMv  xal  T^?  Xif&yij;  tijg  jtpoffouflKjg  r^  rotaur^  ptoy^  roö  IlptyCxou,  fri 
dt  tau.  xäg   axfvti9f0päg   htoiaag  roO  ßaXayi^iov  *   irpoxAcrcixero  piy  7ap 
«p^ipov  ij  iSfuffcia  ouveifff  opd  raur*}^  irapa  roö  (Jiipou^  r^c  roiaun^j  ^x- 
tlti^iag,  TJ  ^e  iWpa  «Sfu^cta  raur^jg  irapok  roö  d»3(xofftoü  •*  kpritag  W  eii^ox«? 
1$  ß«9iXt{a  fftou  xal  frapaxcXcvirai ,  ,r^y   äira^ay   raurvjy  roö  ßaXayi^tou 
ffwviia^opÄ»  irapa  roö  fiipov;  xar^x'^^«'  t^^   roiaunjc  Ä7CwrÄn3ff  fioy^( 
ivcw^X^wt  xai  ilttaatlaxting '     Xoapioy  o{  Ile^cdyoc  ftrrd  röy  ^y  aury 
»apoixcw  xal  t^iro^rarixojy  xal  frdyrojy  r«y  dixaCwy  xal  «affrig  rrjg  yof«.^; 
flRbou.     Xwpiov   x6   ^iXtf^cy^poy   {urd  ra>y    ^y    aOr4>   irapoCxeoy   xal 
^offTartxöy.     'H  fA0y>i   roö  rifjitou  IIpodp<$fiiou,  ij    roö  SapaySivoff 
(Wf«  rö»  ^'  a^njy  frapo(x«i>y  x«l   Xoiiröy  ^xotcdy»     *0  ilg  xä  ^&xa 
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erlaubt  war,  die  euer  Metr<^ole  zogefheilien  SoSragaBbistbOmer 
derselben  zu  entiiebea  und  eiser  andern  unterzuordnen. 

Als  durch  Nerio  Aceiajuoli,  den  Kastellan  von  Korinth«  Herrn 
Yon  Athen  und  Theben»  der  ohne  männliche  Leibeserben  verstarb, 
die  Festung  Korinth  mit  allen  dazugehörigen  Landestheilen  in  Morea 
als  Morgengabe  seiner  Tochter  an  seinen  Schwiegersohn,  den  Despo- 
ten Ton  Mistra,  Theodor  I.  Paläologos,  abgetreten  und  wieder  ein 
griechischer  Erzbischof  in  Korinth  eingesetzt  wurde,  brachte  dieser, 
Theognestoa  mit  Namen,  die  Reclamation  wegen  der,  seiner 
Metropole  entrissenen  Bisthttmer  Maina  und  Zemenos  yor  die  Synode, 
und  ich  bin  in  den  Stand  gesetzt ,  die  darüber  yor  dem  Patriarchen 
und  der  Synode  zu  Konstantinopel  im  Jahre  1397  gepflogene  Ver- 
handlung mitzutheilen  9- 

AU  im  genannten  Jahre  der  Erzbisehof  tob  Kerinth  auf  der  un- 
ter dem  Vorsitze  des  Patriarehen  Antonios  yon  den  Metropoliten  yon 
Kyzikos ,  Nikomedien,  Honembasla ,  Alt-Patras,  Attalia  und  Severi- 
nos  abgehaltenen  Synode  zugegen  war,  brachte  er  die  Angelegenheit 


sfurcXcriv.  'H  ^v  tt^y^^t^  ruv  iroXXäjii  gcv(uv  iro^dnjff  tqi»v  cixo^i- 
s^VTC  t^jrepirupcdv.  .  Ta  i^rdi  t^  MovcfA^aaiac  ifffnoria,  aircp  cfxf  irori 
i  'Apigg.  *A7p(d(ov  «i  'Ptiriat  awß  x&  ]rXi9ff((|>  rovrou  t6i:ta  r^  Ka- 
XocjAiCfk  xftl  ru  röbv  Aixaariop^cov.  Ilpoaffreiov  rwv  AaifA^vuv  (leg. 
X<i(&dy<av  ?).  '£rt  di  xal  ra  ccdroyp>^ioL ,  o^a  (lixp^  voG  vOv  t6pi9Xfrcu 
7Mxi%ov9CL  xal  vffiofAivi)  i  a^xii  if.'ntAva'm  ix^h^aia  tXg  ri  rdv  Scüpaxot, 
rijv  KouXcvdiav,  ni^v  Kou|i.apaiay,  ri^v  BovXxoiviqv,  xal  M^atv 
(lag.  Miffigv),  xal  Acndaiav,  aX>A  dji  xol  tig  rvv  Ni^dvv  xal  c^(  r^ 
Xif&vigv  xal  rdv  srup^ov  xal  t6  IlaXaitfxao'Tpov.  Durch  ein  ChrysoboH 
K&iser  M«oaeli  Pallologoa  arh&lt  4ie  Metropele  auch  noch  „t^v  X^P^^ 
rov  '£Xixo/3ouvoO'*,  wMelbtt  Mine  Kinder  begraben  liegen. 
0  A«8  Codex  blftt  gr.  Nr.  «8.  fol.  11%1>.  der  k.  k.  Uofl»ibliothek.  Ich  kann 
nicht  umhin,  hier  eine  beheraigenawerthe  Steile  Bochona  über  idie  Yer- 
ftfientUchung  derartiger  Urkunden  anauAhren  (Recherches.  T.  I,  Prologue, 
pag.  LXII.):  On  Toit  quel  aecoors  ee  chrjrsobuUe  (tou  1292)  et  le8  cbryso- 
bulles  episcopaux  de  la  m^e  ipoque  peuTO  pr^ter  k  rhiatoire.  Le  peu, 
que  Je  Tiena  de  dire  de  ces  codex  dea  nonaat^rea  et  dea  ehr^ebuUea  in- 
^dita  donn^  par  loa  empereura  aus  couyenta  et  aux  ^liaes  prouTO»  il  bm 
aemhl»,  oombien  ii  aeralt  utile,  que  les  Greca  a'oecupaaaent  de  reeueilUr 
auaai  lea  monumenta,  qni  chaque  jour  ae  detruiaaent  et  ont  pourtaat  leur 
utiUte  pour  noua  aider  k  noua  trouver  k  trayera  robacuritä  dea  Agea  paa- 
a^  et  reaaembler,  4  eM  dea  pagea  de  gloire  lea  pagea  de  malhevr,  reu- 
nion  qui  aeole  pe«i  eompleter  Tenaemble  de  i'hiatoire  d'nn  peuple. 
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wegen  seiner  Reehte  auf  die  Bisthttmer  ron  Maina  und  Zemenos  vor, 
da  diese  Bisthttmer  Ton  jeher  zu  seiner  Diöeese  gehdrten,  nun  aher 
von  den  jeweiligen  Metropoliten  yon  Monembasia  in  Besitz  genommen 
sind,  gleichsam  als  ob  die  Würde  einer  Metropole,  mit  der  ihre  Kirche 
geehrt  word^i ,  ihnen  nicht  genügte.  Denn  Monembasia  sei  früher 
ein  Suffiragan-Bisthum  yon  Korinth  gewesen,  aber  zur  Metropole  er- 
hoben worden ,  als  Korinth  in  die  Knechtschaft  der  Lateiner  gerietii. 
Ober  diese  Erhöhung  des  Bischofes  yon  Monembasia  beklage  er  sich 
jedoch  nicht »  da  solche  Beförderungen  in  den  kanonischen  Gesetzen 
erlaubt  seien;  die  seiner  Kirche  zugehörenden  Bisthttmer  mttsse  er 
jedoch  zurückverlangen.  Er  sei  schon  lange  gewillt  gewesen,  die 
Angelegenheit  in  Anregung  zu  bringen ;  aber  durch  das  Nichter- 
scheinen des  früheren  Metropoliten  yon  Monembasia  bei  den  Syno- 
dalsitzungen daran  verhindert  worden.  Nun  sei  nach  dem  Tode  des 
früheren  Oberhirten  Akakios  zum  Metropoliten  von  Monembasia  be- 
stellt worden ,  und  er  bringe  daher  jetzt  seine  Klage  vor  und  ver- 
lange, dass  der  Erzbischof  von  Monembasia  den  beiden  genannten 
Bistbttmem  entsage  oder  aber  vor  der  Synode  geltend  mache,  was 
er  zu  seiner  Rechtfertigung  anf&hren  könne.  Denn  auch  die  Kirche 
Ton  Korinth  sei  nunmehr  von  dem  Joche  lateinischer  Herrschaft  be- 
freit worden  und  dem  vielgeliebten  Bruder  unseres  mächtigsten, 
heiligen  Kaisers  und  den  Romäem,  wie  nicht  mehr  als  billig,  zu- 
rückgegeben worden.  Dies  lege  aber  ihrem  Oberbirten  die  Pflicht 
auf,  die  seiner  Kirche  gehörigen  und  ihr  widerrechtlich  entzoge- 
nen Suffragan-Bisthümer  zurückzuverlangen,  da  ja  die  heiligen  Ka- 
none grossen  Tadel  über  diejenigen  Kirchenhäupter  aussprächen, 
welche  die  Rechte  ihrer  Metropolen  nicht  wahrten.  Der  Metropolit 
von  Monembasia  führte  aber  zu  seiner  Rechtfertigung  an ,  dass  ihm, 
einem  kurz  vorher  ordinirten  Erzbischofe ,  die  früheren  Rechte  des 
Erzbischofes  von  Korinth  gänzlich  unbekannt  geblieben  und  es 
Pflicht  gewesen  sei ,  seiner  Kirche  das  zu  erhalten ,  was  seine  Vor- 
gänger schon  besassen.  Hätte  er  das  nun  eingetretene  ahnen  können, 
so  würde  er  die  Weihe  gar  nicht  angenonrnnen  haben.  Bei  so  be- 
wandten Umständen  stellte  sich  die  Nothwendigkeit  heraus,  in  den 
alten  Protokollen  der  Synode  nach  einer  schriftlichen  Aufzeichnung 
über  diesen  Gegenstand  zu  suchen,  und  der  Gross-Archivar  der 
heiligsten  Kirche  brachte  einen  alten  Kodex  herbei,  in  welchem  die 
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SynodalverhaDcUungen  aufgezeichnet  waren  *) ,  und  der  auch  in 
ToUer  Ausdehnung  die  Urkunde  enthielt,  durch  welche  der  Bischof 
TOn  Monembasia  zum  Metropoliten  erhoben  und  ihm  durch  kaiser- 
lichen Befehl  die  beiden  genannten  Bisthümer  untergeordnet  worden. 
Der  Patriarch  befahl  nun,  dies  Document  yor  der  Synode  zu  ver- 
lesen, und  es  erhellte  aus  demselben:  dass,  als  Korinth  in 
die  Hände  der  Lateiner  fiel  und  die  Einwohner  sich 
allenthalben  hin  zerstreuten,  der  Bischof  yon  Mo- 
nembasia, das  zu  jener  Zeit  ein  Suffraganbisthum 
yon  Korinth  gewesen,  alle  Anstrengungen  gemacht, 
einige  der  Flüchtigen  zu  retten  und  im  Peloponnes 
anzusiedeln,  ja  dass  er  auch  noch  yiele  der  Umwoh- 
ner zu  sich  gerufen,  ihnen  im  Lande  Wohnsitz  gege- 
ben, und  so  die  Halbinsel  wieder  bevölkert  habe. 
Für  diese  Verdienste  ihres  Bischofes  sei  durch  den  damals  regieren- 
den Kaiser  (Andronikos  II:  den  Altern)  das  Bisthum  yon  Monembasia 
zur  Metropole  erhoben,  dem  in  den  Händen  der  Lateiner  befindlichen 
Korinth  zwei  Bisthümer  entzogen ,  und  der  neuen  Metropole  zuge* 
theilt  worden:  ein  Vorgang,  der  bald  darauf  auch  yon  der  Synode 
gebilligt  nnd  bestätigt  wurde. 

Da  nun  der  Sachverhalt  und  die  Gründe  solchen  Verfahrens 
sich  klar  herausgestellt  hatten,  so  entscheidet  die  Synode:  die 
beiden  Bischofsitze  sollten  wieder  unter  die  Metro- 
pole yon  Korinth  zurückkehren;  denn  dem  Kaiser  stehe 
wohl  nach  den  heiligen  Kanonen  das  Recht  zu ,  durch  seinen  höch- 
sten Befehl  ein  Bisthum  zur  Metropole  zu  erheben ,  aber  mit  dem 
Vorbehalte ,  nicht  zugleich  auch  die  Rechte  der  Metropole ,  welcher 
das  Bisthum  früher  unterstand,  dabei  zu  beeinträchtigen,  ihr  Suffra- 
gane  zu  entziehen  und  der  neuen  Metropole  unterzustellen.  Auch 
könne  der  Erzbischof  von  Monembasia  in  diesem  Falle  das  Recht  der 


^)  Solche  Utere  ^Koidixc;  roäv  wtodtxSiV  irapa^fUicb^ecüv'*,  die  im  Patri- 
archate aufbewahrt  wurden ,  werden  in  den  Urkunden  aftera  erwfthnt« 
Auch  Cod.  hist.  gr.  Nr.  47  und  48 ,  aus  denen  die  gegenw&rtig^e  und  die  3 
folgenden  Urlcanden  gezogen  sind,  sind  solche»  und  von  Augerius  von  Bas- 
hecke in  Konstantinopel  angekauft.  Es  wäre  der  M&he  werth,  genau  zu 
erforschen,  ob  sich  derartige  Handschriften  noch  im  Patriarchate  befinden, 
da  die  byzantinische  Geschichte  aus  ihnen  die  grössten  Aufki&rungen  za 
erwarten  h&tte. 
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Yerjälirung  fiir  sich  nicht  in  Anspruch  nehmen ,  da  das  kanonische 
Recht  in  Fällen,  wie  der  yorliegende»  keine  Verjährung  kenne, 
sondern  der  zu  Schaden  gekommenen  Kirche  die  Verpflichtung 
auferlege*  ihr  Recht  wieder  zu  verlangen,  selbst  wenn  sie  durch 
kaiserliche  Befehle  und  Sydonalentscheidungen  in  demselben  beein- 
trächtigt worden  und  lange  Jahre  darüber  vergangen  sind.  Auch 
das  mache  keinön  Unterschied ,  dass  diese  ganze  Sache  geschehen 
sei ,  während  Korinth  in  fremden  Händen  und  gänzlich  verödet  war; 
ihr  Erzbischof  sei  vielmehr  jetzt,  da  die  Stadt  wieder  den  Romäi- 
sehen. Herrschern  gehöre  und  ihrer  vollen  Freiheit  geniesse,  verpflich- 
tet, auf  seinem  Rechte  zu  bestehen. 

Nach  erfolgter  Synodalentscheidung  trug  aber  der  Erzbischof 
Ton  Korinth  mit  brüderlicher ,  friedlicher  Gesinnung  eine  Meinung 
Tor  zu  Gunsten  seines  Mitbruders  sowohl  als  zu  eigener  Ehre  und 
damit  es  nicht  scheinen  möge ,  er  habe  früher  dem  Erzbischofe  von 
Monembasia  als  würdigem  Mann  in  der  Synode  seine  Stimme  gege- 
ben ,  und  suche  ihm  jetzt  doch  Bisthümer  und  Rechte  zu  entziehen, 
welche  Meinung,  da  sie  beiden  zur  Ehre  gereiche,  auch  den  Beifall 
des  Patriarchen ,  das  Lob  und  die  Bestätigung  der  kaiserlichen  Ma- 
jestät und  die  Zustimmung  des  Metropoliten  von  Monembasia  fand. 
Es  sollten  nämlich  die  Bisthümer  Maina  und  Zemenos  so  lange  als 
Su£fragane  von  Monembasia  betrachtet  werden ,  als  der  gegenwärtige 
Erzbischof  Akakios  lebe  oder  nicht  zu  den  höheren  kirchlichen 
Würden  erhoben  werde;  nach  seinem  Ableben  oder  seiner  Beförde- 
rung aber  hätten  die  beiden  Bischofssitze  an  Korinth  zurückzufallen 
und  dieser  Metropole  für  alle  Folgezeit  zu  verbleiben. 

Zwietracht ,  gegenseitige  Fehden  und  Anarchie  herrschten  aber 
nicht  bloss  in  dem  den  Franken  unterworfenen  Theile  der  Halbinsel  mit 
gemischter  Bevölkerung :  um  nichts  besser  war  es  in  dem ,  nur  von 
Grieehisch-Redenden  bewohnten  ,  den  Despoten  gehorchenden  Land- 
strichen ,  wenn  wir  den  Worteh  eines  an  alle  Schrecken  und  Greuel 
des  Bürgerkrieges  gewöhnten  Mannes,  des  Kaisers  Johannes  Kanta- 
knzenos^  Glauben  beimessen  wollen,  der  mit  starken  Farben  das 
Elend  des  Landes  schildert,  das  gänzlich  verwüstet  werde  nicht  nur 
durch  die  Einfälle  der  klein-asiatischen  Türken ,  die  alle  Küsten  mit 


*)  KantakuzeDos.  Tom.  III.  pag.  85,  ed.  Bonn.  FftUmerayer  Morea.  II.  p.  329, 
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mäcbtigen  Flotten  bedrängten,  und  durch  die  lateinische  Herrschaft» 
sondern  auch  durch  ewige  Zwietracht  unter  den  Griechen,  die  ein- 
ander beraubten  und  mordeten ,  so  dass  die  mauerlosen  Flecken  toh 
den  auswärtigen  Feinden  gebrandschatzt  würden,  yon  ihren  eigenen 
Bürgern  aber  die  Städte.  Dieser  jammerrolle  Zustand  des  Landes, 
dessen  Übel  täglich  und  täglich  sich  vergrdsserten ,  yeranlassten 
einen  byzantinischen  Gelehrten,  „der  sich  höhere  Einsichten  in  die 
öffentlichen  Angelegenheiten  zutraute"  *),  umfassende  Reformyor- 
schläge  in  Bezug  auf  eine  durchgreifende  Yerbessening  in  allen 
Zweigen  der  öffentlichen  Verwaltung  seinem  Herrn ,  dem  Kaiser 
Manuel,  und  seinem  unmittelbaren  Gebieter,  dem  Despoten  Theo- 
dor 11.  Paläologos  Torzulegen.  Zwei  in  dieser  Richtung  yerfasste 
Schriften  des  Reorganisators,  der  Georgios  Gemistos  Plethon  hiess, 
und  sich  zumeist  mit  dem  Studium  des  Plato  beschäftigt  hatte ,  aber 
auch  in  anderen  Zweigen ,  in  Geschichte ,  in  Archäologie  und  Theo- 
logie als  Schriftsteller  aufgetreten  war ,  sind  bisher  durch  den  Druck 
bekannt  gemacht  worden,  nämlich  ein  Brief  an  Kaiser  Manuel 
über  die  Lage  der  Dinge  im  Peloponnes,  und  ein  Rathschlag  an  den 
Despoten  Theodor  über  denselben  Gegenstand.  Ein  dritter  Brief 
desselben  an  seinen  Kaiser,  der  yon  der  Vertheidigung  des  Isthmos 
insbesondere  handelt ,  war  bisher  unedirt  geblieben ,  und  erscheint 
hier  das  erste  Mal  aus  einer  Handschrift  der  k.  k.  Hofbibliothek  *). 
In  demselben  entwickelt  Gemistos  in  freimüthiger  Ansprache  an  den 
Kaiser,  dass  die  bisherige  im  Peloponnes  yerfolgte  Politik  eine  yer- 
fehlte ,  nach  innen  und  aussen  ungenügende  sei ,  durch  die  man  die 
Halbinsel  weder  erhalten  noch  auch  den  Isthmus  geg^  die  Einfälle 
der  Barbaren  (d.  i.  der  Türken)  zu  schützen  yermöge,  indem  durch 
die  bisher  festgehaltenen  Regierungsmaximen  die  yortreffliehe  Lage 
des  Landes,  die  Festigkeit  der  unfmanerten  Städte,  die  grosse  Zahl 
der  Bewohner,  und  was  sonst  sieh  als  nützlich  im  Kriege  erweise. 


^)  Fallmerayer,  Morea  II,  p.  302. 

')  Siebe  die  beiden  Scbriflen  des  PleUio  ad  caicem  Eclogamm  Stobaei  ed. 
Gul.  Canterua.  Antverpiae  1575.  fol.  vgl.  Fallmerayer  a.  a.  Orte,  der  das 
Weaentlicbe  aas  beiden  Reden  klar  und  geistreich  znsammenfaast.  I>er 
dritte  Brief  ist  aus  Cod.  pbU.  gr.  Nr.  7%  der  k.  k.  Uoftibliotbek  fol.  35—36. 
Er  findet  sich  auch  in  einer  Florentinischen  Handschrift,  deren  yergleichnng 
bei  der  schlechten  BeschalTenheit  meines  Textes  mir  sehr  erwünscht  ge- 
wesen wftre.     (Bandini  Catal.  blbl.  Laur.  If.  885.) 
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ToUkommen  paralysirt  werde.  Er  beweiset  aus  der  Geschichte  der 
Lakedftmonier,  Perser  und  Römer,  dass  mit  dem  Aufgeben  der  staat- 
lichen Ordnung  aUemal  auch  das  GlDck  aus  der  Gesammtheit  weiche. 
Desshalb  räth  er,  das  jetzige  politische  Leben  und  Treiben  wegen 
der  Yon  Seite  der  Barbaren  drohenden  Gefahren  gänzlich  umzuge- 
stalten und  alles  bestmöglichst  einzurichten ;  da  man  es  mit  mftch- 
tigen  nnd  kräftigen  Feinden  zu  thun  habe ,  während  man  doch  selbst 
8€hr  schwach  und  kraftlos  sei.  Nur  durch  die  eifrigsten  Bemühungen 
werde  es  gelingen»  dem  Feinde  nachhaltigen  Widerstand  zu  leisten. 
Dies  könne  jedoch  nur  geschehen ,  wenn  die  Bfirger  selbst  die  Ab- 
wehr gegen  den  Feind  Qbernehmen.  Es  sei  früher  die  Sitte  der 
Peloponnesier  gewesen ,  zum  Kriege  zu  steuern  und  den  Krieg  zu 
fuhren;  dies  sei  aber  nur  desshalb  möglich  gewesen,  weil  die 
Feldzuge  nur  kurze  Zeit  dauerten,  die  Gesammtheit  überhaupt 
nicht  so  gefährdet  war ,  wie  heute ,  und  aus  der  Kriegsbeute  immer 
noch  ein  Gewinn  erwuchs.  Jetzt,  wo  Feldzüge  und  Steuern  sich  im- 
mer yermehrten,  ja  unausgesetzt  dauerten,  müsse  man  die  Tüchtig- 
sten für  den  Felddienst  heraussuchen,  die  statt  allen  anderen  Lei- 
stungen abwechselnd  die  Bewachung  des  Isthmos  und  das  Erscheinen 
an  jedem  Orte ,  wo  Gefahr  drohe,  zu  übernehmen  hätten.  Auf  eine 
gute  Bewaffnung  der  Streiter  sei  vor  Allem  zu  sehen.  Die  anderen 
Bewohner  hätten  dann  die  Lasten  des  Aufwandes  zu  tragen  ^).  Am 
Isthmos  müsste  beständig  ein  starker  Posten  ron  mindestens  tausend 
Mann  sein,  zugleich  aber  filr  unyorbergesehene  Fälle  Anstalten  ge- 
troffen werden ,  dass  alle  rasch  am  Orte  der  Gefahr  sich  sammelten. 
Es  käme  aber  auch  darauf  an,  den  Soldaten  tüchtige  Führer  zu  ge- 
ben, und  es  wäre  zweckmässig,  wenn  der  Kaiser  selbst  käme,  um 
sich  Tom  Stande  der  Dinge  zu  überzeugen :  sei  ihm  dies  schlechter- 
dings unmöglich,  so  solle  er  solche  Feldherm  als  Rathgeber  des 
Despoten  schicken,  die  uneigennützig  f)lr  die  Gesammtheit  wirkten, 
nicht  nach  eigenem  Vortheil  trachteten  und  zugleich  die  Vollmacht 
mitbrächten,  das.  was  ihnen  als  das  beste  erschiene,  sogleich  ins  Werk 
zu  setzen,  und  dabei  nichts  zu  schonen,  wie  ja  auch  ein  rechter 
Arzt  Glieder  brenne  und  abschneide,  wenn  es  sich  um  die  Gesundheit 
des  ganzen  Leibes  handle.  Dies  sei  sein  wohlgemeinter  Rath. 


')  Er  besieht  eich  hier  auf  4ie  neue  Art  HetotUmue ,  die  er  einfahren  woUte, 
«nd  In  den  beiden  endeni  Sehriften  weitläufig  auseinanderfeeetKt  hat. 
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Zu  einem  Versuche  mit  diesen  Reformvorschlägen  eines  Ton  der 
Idee  des  platonischen  Staates  erfüllten  Mannes  kam  es  nicht.  Sie 
waren  ja»  wie  so  mandie  andere  Yerbesserungstheorien  politischer 
Träumer,  völlig  unausführbar  und  würden,  wenn  rersucht,  das 
endliche  Schicksal  des  Peloponnes  ehen  so  wenig  um  einen  Äugen- 
blick verzögert  haben,  als  feierliche  Umzüge  ^  Gebete  der  Mönche, 
öfTentliche  Busse  und  eigens  vom  Patriarchen  zur  Abwendung  tür- 
kischen Joches  verfasste  flehentliche  Gebete  den  endlichen  Fall  der 
Hauptstadt  zu  verhindern  vermochten  9* 


^)  AIb  cbarakteristiflchen  Beitrag  zur  Kenntnise  byzantinischen  Geistes  thelle  ich 
das  Tom  Patriarchen  Nilos  yerfasste  Gebet,  bei  BarbareneinflUlen,  Bürger- 
kriegen,  Hangersnoth  und  Seuchen  zu  gebrauchen,  (Cod.  mse.  bistor.  gr. 
Nr.  36  und  Nr.  55.  vgl.  Fabric.  Bibl.  gr.  ed.  Harl.  toI.  X.  p.  18)  hier  mit: 

ToO  ^y  &<y{oc;  fraerpd;  >S(A(i>v  Ne^Xov  Stpx^'^^^*^^^^  Kcav- 
ffravrivouTrdXeco;  roO  'E;Xe^fAovo(  <^X^  (xeri^pco;  irpd;  5etfVy 
igri;  npoffijxei  Xi^fta^ai  inl  ßapßapeov  ^9ridpo(i.j  xal  ^|i- 
fvXitfi  iroXifA^  xolI  \tyi.(a  xal  Xocf&r^  xal  5aydrov  nXrjif. 
Aifffrora  xuptt ,  6  3f d;  6  irayroxpoTOAp ,  6  roO  fiovo7cyo0(  uCoO  «rori^p ,  i$ 
m97^  t^(  ^f^^i  xal  r^(  dJ^ovao'fa;,  6  rdv  fjLoyo7Cvi9  trov  vfdv  rdv  xupiov 
«SfAOJV  'Iy}9oOv  Xpiffröv  c2(  rdv  xtffffAOV  ^^airo^rf (Xa^  (Xafffidv  r&v  &fuepriwv 
iSfiuv  xal  ^la  roO  np.{ou  auroO  arparo;  r^v  fraXai6i>3cc9av  t^srd  r^;  ÄfMcp- 
Tiag  rodv  ay5pa>ircdv  ^u^iv  dvaxaiyiaa;  xal  rd  frpcüroy  xdXXo;  xal  rrjy 
r^C  c^xöyo^  st>frpiirciay  diro^o6^*  xal  rd  yOy  inidt  inl  roi>(  douXov;  o^ov 
xal  ^}rl  r^v  xXigpoyoft^oy  aov  xal  rdxt'vov  rou  i^tXh^eLi  liyMg  (2c  f^x^^^ 
dfrcoXciac  pdpa^poy  xarryi^^^vrac  *  irdvrf c  ^^exXCyafuv,  dfAa  >}xp"^'^H^> 
upeic  xal  Xadc,  irpc^ßOrepoi  furd  ycur^pQi>y,  dpxoyric  xal  dpx^fuvoi,  (uxpeO 
«rdv  7^yoc  xal  iJXixia  yrd^a  *  did  rouro  oOx  coriy  )$fiiy  dyoi^ai  t6  aroyuXf 
oOde  (2;  oupavdy  ^irapai  robg  d^5aX{Aou(  xal  vd  rdy  fA^yoy  ^irixaX^a^ai 
5cdy  xal  rojy  xarcx^vtcüy  detyojy  a^n^^a^J^at  dyax^x^*  'Hfidprofuv, 
xvpit,  xal  9i>  e2»p7(a3i9C  xal . fraptfdoixac  iSt^ac  cl;  X'^P^»  ^^^^v  dvtf- 
(Acoy,  ^x*^^^^^^*  ^^ovraroiy*  alax^v>2  xal  l^yeido;  ^7<yi9« 
5>}fAfy>  oO  roc;  ^oi^Xoc;  (7ou,  oO^i  roic  9eßof«.iyotc  ae  (i]v 
7dp  dy  xal  rovro  dyexrdy),  dXXd  ror^  diaßdXXouffi  rd  SyofAa  rd  d7iov  fföv 
^rafreiycdaa;  ^f^dc'  ^y  ror^  xaxorc,  xal  ^fffiey  ra^reiyol  o")lgfx.(poy 
irapdtrdyra  rd  f3y>}*  xal  ixdxu^ac  rr^y  xXKjpoyof&iay  9ou  xal  ^;re- 
xdXutpcy  i${Adc  ffxid  3otydrov«  ^uy^acco'ac  rxjy  Ttjv  xal  auyerdpa^a;  otyngv, 
dXX'  al  xapdiai  iJfAOjy  od  furcanQaav  dird  t%  irovigpiac,  oOdi  fxafi^  rdy 
rpdx^Xoy  >{f<,ö;iy  raOra  röy  9xXi9pdy  xal  dfrec5^ .  Kaisrcp  ovruc  ^yra  x>^^^ 
xal  inti  Kpdi  raOra  dyaiffJ^roOfify  xal  axXijporpdx^Xot  xal  dy^ydoroc 
f aiy^fitJ^a  xard  rdy  ^apaea»  irapairXi^ffiac  rate  ^xc{you  nkrirjieug  xal  iSficv 
ii^aritg,  6  ^(Xdy^pQdiroc  xal  iQfupoc  larp^c*  (va  dnaiA'fipi  r^i  dfiaprta; 
xal  roO  ffvjXoO  xal  r^c  «rXiVi^iiac  Atv^^fpcbff^c »  de  ^y  ix^vrcc  $yrcc  irapa- 
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Durch  die  beiden  folgenden  Urkunden  werden  die  Verhältnisse 
des  byzantinischen  Reiches  zu  Serbien  im  yierzehnten  Jahrhunderte 


OLKO^Triaat  *  ßapßoLpovs  iniortioa^  ^Spv,  3>}piou  «rocyrd;  dfrvjvcaWpov;  xa2 
Ck>fiior^pou;  xal  fcavra  tä  iipaia  xotzi^aiov  ryji  o^xoufiivujCy  ra  IfAirpooJ^cv 
aikwv  irotpadciffo;  rpvfi};  xac  r«  ?irt95fv  oturotv  iri^iov  ä^^oytofnou*  «t 
irtf^rc;  iSfi&v  jcvptxauffTOt  7t7^vaffiy'  oXa,  orpttr^srida  SiyM  ^omryoi; 
x«c  oirXoi;  xat  ririroi^  X*P^^  napM^Tfi9€Kv  froXifMOiv,  oC  «rpcffPurfpoi  ^fidiv 
^y  (Sofi^ai^  fircffov  xal  o{  vsavtaxoi  i^ftuv  ^v  ftoxA^'p?*  V7cyyi93i3(uv  &; 
xtpißty^og  aKoßtßXiiiXvla  a^zrif  tot,  ^uXXoc,  jj  ^;  öfroApo^uXaxioy  iy  91- 
xuiQ^ar^  ^  af&ircXo;  ircironjfiiyif}  f&i^  i^jrocpx^^^?  ßorpuo;  xal  ou^iy  aircdya- 
(A£3a  r^i   T09a6n};  xoxoirpa^ia^,    aXX'  ^yifui'yafuy  r^  xoxtqi  irpd;  irayra 

dyatffJ^iQToOyrcc« 

AfUT^poy  ^«197071;  iSfAiy  irXi}7Y]y  röy  irdXcfioy  r&y  6fi076Xoi>y,  9;  f^^XP'^ 
o^cay  xai  yiMtXSiv  luit^^cno  i}fxdiy  xal  di(  fAoyiöc  £7^10;  xarnisfiii^oaro 
iS(Aa$  xai  ovdi  ourai  7e7tfyafuy  ßcXr^ouc*  aXX',  cl  dfi  ri  xal  j^auftaffräy 
clirery,  irpo;  x^^'^^^^P^^  yi^^oy  xarexpvj^^fAcJ&a  to>  ^apfAaxcjD  xal  irpög 
xoxtoy  iraaay  exwpVjaocfuy  ayaiax^yru; ,  adfä>s  ^iriopxoOyrc;  xal  {'cudd- 
fuyoi  xal  dtfXou^  (Sajrroyrf;  xara  r&y  6(Jio^vXciiy  xal  rac;  T&y  elxetcd- 
rarwy  x^P^^^'^  apa7ai;  xai  irdyra  roXfMiyrc;  paditai  xal  r&  ardXfiiTra* 
xal  ^u|uy  XP^F^^^**^  dfp]ra7d(ff  xal  dyjfutifffc^  xal  dffffxcdriQpia  xal  airay- 
5pa>]rovg  alxfa^,  ^y  atf  iroXXol  ruy  arpeßXovfAiyuy  d^m^XX^T^ffay  xal  toO 
($y.  Hera  rotiTuy  xal  ]rXif77arc  iWpaig  i^irpt^ßag  iSf«.a$ ,  £prou  XifAO)  xal 
Toi>y  «lya7xaieüy  .airopiqc  9v7xc>i>p^9ce^  raXacircdpcia^ai»  Tya  xSy  ourcü  ffuy- 
»{uy  xal  (iQr^fffidjuy  ri^  air^ay  x^g  rificdpia;  xal  arpa^^c;  diroXt- 
irujuy  ri^y  xoxiav  xotl  901  ry  dvya{A^fp  (Suaav^ai  frp09dpaf«.tfyrff  cupufxcy 
Xv9cy  rojy  atiycx^yruy.  'Eirl  frävt  rouroc;  xara  diaf6povg  xaipoO;  xal 
Xp^you;,  taOKtp  T0((  A27UffTiot;  ou  r&y  irpcororöxcoy  p.tfyoy  ri}y  J^paOffiy 
^inQ7a7e;  i9(uy,  aXX'  olxia;  SXa;  i^txhtaaag  r^  J^ayar«^  xal  J&pnya>y  xal 
ddupfL«by  MirXijaa;  4(Aäc  xal  o^i  ouv^g  ^duyi^J^fuy  ayaßX^^'^^  *  *^^  ^^ 
xang^cia^  fiiy  iarly  ra  irayra  fUffra  xal  ot)x  Iffrty  eOpeiy  olxioev  fAi^  xruiro- 
fAfyijy,  (xofcrofi^yKjy  cod.  al(er)  fAi^di  ^pijyoujay,  dXXdt  (xcXayeifAoyouyrE^  o( 
ircpcXf i)»j^iyrc(  ircpupx^fM^a  xal  ri)y  rofti^y  ddup^fu3a  r&y  olxciwy ,  v^g  xa- 
xla;  dk  air^ffnjfuy  ouda(i.6i>Cf  ÄXXa  axXvjpol  xal  d^yiydoroi  ^tafA^yoyre;  xal 
raOr*  tl^^rc;,  d»;  dia  rijy  ^fiaprcay  irayra  ^iTTyi xrai  iSfiiy,  oO  irpoorp^ofuy  r^ 
(UTocyoia,  oudi  ra;  Jtfiapria;  i^oikokfiyiiatt  xal  daxpuJiy  diraXf t^Ofuv ,  oiidi 
a^cffra(a3a  Tb»y  froyi9pä>y  (p70i>y  xal  i'^aphov  ßiov  xal  atafpovog  irocou- 
yuiBa  apxh^'  ^XX'  6  leipvog  xal  a9tX7V2(  xal  rou;  iripou  7dfA0U(  dcopt/rrcoy 
fri  frpo9Xftfayo(  r^  dco'fX7f£a  ovx  afroriJ^erai  ri^y  &fiiaprtäey  ri}y  ^cü^po- 
ff^vijy  furtcdy,  xal  rotg  dbroxroi;  opfAi^fiaai  riji  aapxdg  rvjy  yv^^rcfor»  x*~ 
Xiy^y  iniTi^tii*  ÄXXa  Xtf70i$  f&iy  atpcTrai  ffd^^poyffiy,  Ip70ic  di  r^y  axo- 
Xa^ioy  ^irtorparcuci  laur^  fuduoiy  xal  «cd^^a7Qsy  xal  xangXccoic  ^y^ta- 
rpiß««y  •    6  xXtfim9(  firijxiri  xXiirrciy  iropoc  roO  diroaroXov  vou  Ma9x6yLtitoi 
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ein  nicht  unwillkommeDes  Licht  erhalten.  Es  ist  bekannt»  dass  der 
mächtige  Serbenczar»  Stephan  Dusan»  der  Starke»  der  eifersQchtig 


(aradidovai»  eeOrö;  roO  $ia  ßioxf  xVismiv  xal  Xwirodurerv  odx  db^ffroroi* 
o£  frepl  rdxov^  xal  avyLßokoiia  «Ja^oXiQfjivoi  xal  ra;  ixipta^  aufA^opdt; 
TT^pov  jrovYjpäv  }rpd(  rd  nXovreiif  ixo^fTtg^  oO  t^  a»(A^n9To;  xal  r^;  «^yrov- 
^poAiria^  diroffrovre;  fi\6c»^pfanoi  med  jjfupoi  ^ovjjvac  rof^  6fiikivaig 
ßoukdyuiäa,  ixtxvo  ^v3u(fcOUfUvoc  ffn,  4*  f^^P^  furpoOftev,  d^yrtfurpiJ^arroi 
iS^'v,  Qväi  {ki(fi  rdv  IXiov  ^ffiffTro^a^J^at  roO  dliafrtfrev  ffirovddbCofAiv  fiv- 
pieov  xal  atkoi  raXavrcüv  d|>ciXirai  TUTxavovri;  xae  ^ofuvot  r^  irpdi 
rdv  ffuvdouXov  ^irtcixcia  n^v  ä^arov  ^ iXorifJiiav  aynxn^aa^ac  roO  dcair^- 
rou*  of  a^Ko^ig  xal  srXsovexrat  xal  ruv  ircvi^cdv  roi^  doxpuffiv  ^vrpu- 
^uvTC^  Tou  yrupd;  ri?^  Fccwk};  ov^^irorc  fiviQiAOVcuofiev  ^Xijv  ditaXXa7)7V 
f&i(}dffic«y  ^xtfvi};  oi^fuvoi  9  Ti)y  dfr«x>^v  r^(  irXfove^ia^,  aXX'  anartHiyut» 
iauvoug  va  rdiv  srivi^rMV  l^ovri^  dvv^tftff^ai  ßoatXcia;  oOpav&y  ^iri- 
rux<<v,  diov  irpcärov  fiiv  dciroar^vai  irXcovc^ia;,  efra  xar*  ^xttvov  rdv 
Zax^aiov  rdv  xaX6l>(  xp^o^oiiuFifO'»  rj  furoyoif  roli  ijdixiTffctfva  d^irodoOvai 
xai  ^iri  rouroi;  ra  ijfuff)}  ruv  i^frapx<^')^^<^  dtadoOvai  toi;  tr^ijaiv. 

*AXXa  fi^  irapadwipff  4fAa;  iig  vikog  Bio.  rd  ovofjM  rd  a7iöy  aou,  fti^di 
|Ayi7a^^C  yjyiSyt  ayofu&y  äp^putav ,  dXXa  r^  vwtißii  9ov  xp<>>*f^vo;  f  cXoy- 
J^pttiri^  rXe&jy  ^irißXe^oy  ^f '  ^f&a^  xac  rö»y  irpo^oxwfjiiy«*y  ^{dtpiroaov 
xoxwy.  *Idou  7ap  oi  r^  ''A7ap  01^1x91  Yjp^pjtymt  .^ufi^,  xa3a)r(p  £7ptot 
J^peg  rof;  a^eXf^oi^  iSp,fi>y  2ir^pxoyrou  ßouXdfuyoi  xaraffieiy  -  aXX'  Stamp 
nork  rdy  'Affffuptoy  ^rairetyco^a;  aopdertp  duyofUi  ffov  xaraortiXa;  xal  ^v 
(uqL  yuxrl  roaaura;  ycxp&y  atridec^a;  (xupia^ac,  fi4  ^^  irXiry^c  cx^ouc 
^acyofiiy^;  iy  aOroi;,  ^g  äy  fiAXiara  dti^p;  Tigy  dv»a9r<iay  aou  xal  $ri 
ff^cyra  fipttg  ^g  &y  ^«^Aij;  r^  /Si^ftoert  roO  ar^fAortff  tfov,  ouroi  xal  yuy, 
dicKwa  irayroxparop ,  r^  xparatqc  90v  X'^P^  ffufAp^i^^oy  ijfAiy  xal  J^paO- 
ffoy  roOg  ix^pwg  iSp.uy»  xoraorctXoy  rd  ^p(Sy«7|ia  r&y  ßap^opcoy,  ri^ 
^^pOy  aur&y  ri^y  iirfp/fiyjhnj'*  xaraffiraffoy  ?ai;  7^^ «  7yciiTQt>aay  irwg  {^x^^^ 
dp3od^{cdy  )}  irion^  xal  £tc  iSfUtc  ^fffiiy  Xad^  aov  xal  izp6ßaxct,  yof&^g 
aou*  p.yi9a5)9r(  ruy  3au(&affi<i>y  ffou,  uy  ^]ro{v79a(  r^  7iycc  rarn  dy^poi- 
itcoy*  J^aXao'ffoy  li^xccra;,  (S>^  2ly  dßptfx^^  ^ta7de7^(  röy  'Icpou9aXi}fA  xai 
rq;  douXcia;  ÄiraXXd^p;  roO  Oapau  d^ixeo;  iroXf fiig.d^a ,  i^Xtoy  limgffa^y 
btorc  r^y  'AfJiaXijx  ei;  WXoc  xaxatpQKUiaaaäat  ^xrdacoy  x'^P^^  ^xa(ou;. 
Kai  yuy,  *vpu,  irdyra  r^  9^  ßouXiQaei  i^srdxecrai  xal  r4*  ycufAori  im'- 
Jxs^at  ijfiac  ^$  ^710»  xoroixign^pcou  aov  xal  ddc  ijf&ty  ßoii^ttwf  ix  5Xitpeci>c, 
iiTfidi^  fraffa  fAara{a  dy3pcttirou  aoin^pia«  i]rt9uydE7a7t  iSfia;  ix  ruy  iJ^ä>y, 
Tya  {Ai^ffore  clfru^i  rx  i&vij*  sroO  iffrty  6  5ed(  aikfiiy;  iffc^urevaoy  rdv 
f^ßoyf  90U  iv  rat;  xapd^acc  iip>&y»  iv'  diro^royTcc  fufy  iroyispä^y  fp7Qdy 
XarpeOffbifAtfy  901  r^i  dXigdcy^  5i^  iy  i^t^n^Tc  xal  dixaiotfuyp«  pLviiväyjvif 
x^ptf,  rb*y  o2xnpfiuy  aov  xal  irptf0*dc|oy  >{(&&(  ^  atnrpiß^  xapdca;  f«.crd 
rov  ffiffroO  ffou  X«oO  roörov  spoffcpxofA^ov;  xal   dco(&fy«tf(  9011.     Kpdi- 
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auf  den  Glans  kyxantinischeQ  Namens,  den  Titel :  Kaiser  der  Serben 
juid  Rmnäer  annahm,  den  Ländern  seiner  neueroberten  Herrschaft 
auch  einen  eigenen  Patriarchen  und  kirchliche  Unabhängigkeit  von 
Konstantinopel  geben  wollte;  dass  er  desshalb  durch  die  Geistlich« 
keit  seiner  Länder  eine  Synode  xo  Serres  halten  liess  (1352), 
welche  einen  Patriarchen  in  der  Person  Johannikios*  U.  wählte,  der 
seinen  Sitz  zn  Ipek  nahm.  Ihm  wurde  die  oberste  Leitung  der 
kirchlichen  Angelegenheiten  Serbiens  übertragen ,  ohne  RQcksicht 
auf  die  älteren  Rechte  der  konstantinopolitanischen  Patriarchen; 
ihm  die  in  Dusan^s  Ländern  gelegenen  Metropolen  und  Bisthümer 
untergeordnet;  er  ordinirte  Erzbischöfe  und  Bischöfe,  konnte  Sy- 
noden berufen ,  kurz  sich  yoUständig  als  unabhängiger  Kirchenfttrst 
gehaben.  Die  Folge  dayon  war,  dass  Patriarch  Ka  1  lis  to  s  den  Bann- 
strahl g^en  D  usan  schleuderte,  und  als  derselbe  durch  eine  eigene 
Gesandtschaft  um  Anfhebung  der  Exconununication,  der  Ruhe  seiner 
Länder  wegen,  bat,  sich  nur  unter  der  Bedingung  dazu  geneigt 
zeigte,  dass  Duian  auf  den  Kaisertitel  sowohl,  als  alle  seine  neuen 
Eroberungen  verzichte.  Auf  solche  Bedingungen  konnte  der  kraft- 
YoUe,  kriegerische  Serbenherrscher  nicht  eingehen;  er  und  sein 
Land  blieben  im  Bann.  Erst  als  die  Türkengefahr  im  thrakischen 
Chersonesos  von  Tag  zu  Tag  wuchs ,  geschahen  ron  Konstantinopel 
selbst  die  ersten  Schritte  zu  einer  Widerannähernng  an  die  Serben, 


rwov  rou;  i^vtßeU  ßctatXtX^  iSjuüv  xal  n^v  alpx^iav  wkoXg  clirodoff  eOe- 
njpcov,  ^«6xoL^o)f  i^jrd  xobg  n69oLi  aurcdv  rde  f3vi9  ra  roO;  jroXifAou;  5i- 
>.ovTa-  tl  fKii  7ap  napißv^uv  ra;  iwokäg  ffou  xal  roO  ffoO  ^ikinueroi 
dtsr^ffnoftcv  roO  &ilw  oi)x  Sv  ilg  rovoOrov  {XJ^ofuv  xotxofrpoe^ia^.  'AXXdc 
a%v  dcdfteJ^a  roC  ftXeg^^ptattw  iXcuv  iisiß'kti^mt  if'  i^f^a;,  iXaff^^t, 
xuptt,  £v((,  xu/>u,  xarajrcfjijiov  if*  Tiy&i  ra  iXiyi  aou  xal  vobg  oixrip- 
IMVi  ffou-  e2  7ap  xa2  ijfiiaprofuy  xal  tjvofAiQaafUV ,  aW  oux  inifftruwi 
0x6  aov,  ovik  ffpo9cxuv^aafA<v  J^eoi  dXXorpt^,  aXXa  ab  ^t6i  i{(i.uv  cf, 
ixr6i  9oi>  dcXXov  oux  oMafUV*  xXivov  rd  oZg  cov  i{|Aiy  xal  /iroxovffov  rrj^ 
dr^ffcug  tS{U0y  ruv  dtfiaproXuv  xal  fllva^icuy  douXcnv  90 u*  ab  «yap  tlitau 
xt>pu*  fMwTt  xal  d^dviatTüu.  t^pv,  xpoufrc  xal  iiyov^atrt  t^ftiy".  Karde 
■yovy  n^y  cl^cu^  jou  Vffa77cXiay  elf  ra;  3up«(  roO  aoO  Aiou;  xpovtfy- 
rojy  xai  ^dupofjiiyuy  iS(A.b)y  xal  dcofA^ycoy  Acciy^  r^  ^uv^  /iroxouaoy  ^i- 
Xovirpcüjsoft;  xal  rfty  irtirX^fAfMXijfiiytty  iftyigffriay  irapaoxc^H^o;,  roiy  rc 
irap^yrcüy  ifOLpnaao'i  xiyduvcay  xal  ruy  fAcXXovrbiy  a^iou;  9ro(igaoy  a^a^uy, 
lya  dofd(o*fay  rd  irava7ioy  ^vofxd  ffou  rou  trarp^;,  xok  rou  v^oO  xal  rou 
&7tov  ffycu|Aaro;  yOy  xal  ocl  xcd  ilf  rou;  aluya;  roiy  alcayci>y*     'A|a^. 


360  Joseph  Mailer. 

deren  kräftige  Hilfe  gegen  die  gefährlichen  Feinde  das  entnervte,  un- 
kriegerische Byzanz  nicht  wohl  entbehren  konnte.  Johannes  Paläo* 
logos  ordnete  im  Jahre  1368  eine  feierliche  Gesandtschaft  an  Uro5 
des  V.  Witwe,  Elis  abeth,  ab,  an  deren  Spitze  der  Patriarch  Kalli- 
stos  selbst  stand.  Sie  liatte  zum  Zwecke,  Friede  und  Freundschaft 
mit  den  Serben  wieder  herzustellen  und  ein  Bündniss  gegen  die 
Türken  zu  Stande  zu  bringen.  Das  Regentenhaus  der  Nemaniden  war 
mit  Uros  dem  Y,  erloschen,  der  Thron  von  Serbien  in  fremde  Hände 
übergegangen.  Drei  Brüder,  Vukasin,  Uglesa  und  Goiko, 
Söhne  eines  armen,  yon  Stephan  Dusan  begünstigten  und  sammt 
seinen  Söhnen  mit  Gnaden  und  Würden  überhäuften  Edelmannes 
fiihrten  die  Zügel  der  Regierung.  Besonders  der  zweite  der  Brüder, 
der  tapfere  Uglesa,  der  zu  Serres  in  Makedonien  seinen  Sitz  auf- 
geschlagen hatte  und  daher  den  Griechen  zunächst  wohnte,  soll 
dem  Bündnisse  hold  gewesen  sein  und  seinen  Bruder  Vukasin 
'  bewogen  haben,  gegen  die  Türken  ins  Feld  zu  rücken  9.  Ihm  lag 
aber  auch  die  Wiedervereinigung  der  Kirche  Serbiens  mit  der  kon- 
stantinopolitanischen  am  Herzen ,  wie  aus  den  hier  mitgetheilten  Ur- 
kunden erhellt.  2)  Im  Jahre  1368  sendete  er  an  den  Patriarchen 
Philotheos  eine  Gesandtschaft,  durch  welche  er,  um  die  Unge- 
rechtigkeit des  Kaisers  Stephan  Dusan  wieder  gut  zu  machen  sich 
bereit  erklärte,  dem  Patriarchen  die  widerrechtlich  entzogenen 
Kirchen  und  alle  Patriarchalrechte  zurückzustellen.  Die  Gerechtig- 
keit, schreibt  er  in  der  darüber  ausgestellten  Urkunde,  sei  die  vor- 
züglichste,  von  allen,  die  das  Bessere  wollen,  anzustrebende  Tugend; 
denn  sie  sei  gleich  einer  übernatürlichen,  das  All  zusammenhalten- 
den Kraft,  aus  dem  höchsten  Gute  selbst  auf  die  Geschöpfe  herab- 
strömend ,  alles  Göttliche  und  Irdische  verbindend ,  und  alle  übrigen 
Tugenden  würden  Gerechtigkeit  zubenannt,  weil  sie  ohne  Gerech- 
tigkeit überhaupt  aufhören,  Tugenden  zu  sein.  Daher  nenne  man 
auch  die  Chöre  der  Heiligen  die  Gerechten,  da  sie  durch  die  Waffen 
der  Gerechtigkeit  sich  über  die  Lust  und  die  Versuchungen  dieser 
Welt  erhoben  hätten.  Die  verschiedenen  Staaten  und  übrigen  Ein- 
richtungen des  Menschen,   kurz  jede  Stadt  und  jedes  Land,  das 

^)  Vergleiche   Engel,    Geachichte  Ton   Serbien    p.  270,    285  ff.     Du-Cange, 

FamiUae  byzantinae.  p.  29%  f. 
*)  Die  erste  aus  Codex  bist.  gr.  Vindob.    Nr.  %7.  foL  290,   die  sweite  ibid. 

foK  280—288. 
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Crerechtigkeit  anstrebe,  umgebe  sieb  mit  einer  Mauer,  fester  zur  Ab- 
wehr der  Ungerechten  und  Feinde,  als  die  Wälle  Babylons.  Da  aber 
die  Gerechtigkeit  ein  so  fibernatärliches,  göttliches  Gut  sei,  so  sollte 
jedes  Geschlecht  und  jedes  Alter  diese  Tugend  wie  ein  Licht  und 
eine  belebende  Kraft  erstreben  und  festhalten ;  .isumeist  aber  die, 
denen  die  Herrschaft  über  Länder  und  Völker  anyertraut  sei.  Denn 
wie  jeder  andere  Lebensberuf  eine  andere  ihm  entsprechende  Thä- 
tigkeit,  Tugend  und  Frucht  habe,  so  sei  des  Herrschers  yornehmste 
Thätigkeit  Übung  der  Gerechtigkeit,  Lohn  der  Mühen  aber  ungetrObter 
Friede  der  Unterthanen.  Da  nun  die  Tugend  der  Gerechtigkeit  sich 
sowohl  auf  göttliche  als  menschliche  Dinge  beziehe,  das  göttliche 
aber  dem  menschlichen  roranzustellen  durchaus  Pflicht  sei ,  so  hät- 
ten auch  die  Herrscher,  gleich  den  Landbauern,  die  Erstlinge  ihrer 
MQhen  Gott  darzubringen,  und  in  auf  Göttliches  bezüglichen  Dingen 
zuerst  Gerechtigkeit  zu  üben,  um  nicht  gegen  Gott,  ihren  Wohl- 
tbäter,  durch  den  den  Königen  alle  Macht  verliehen  ist,  undankbar 
zu  erscheinen.  Da  es  nun  der  göttlichen  Vorsehung  gefallen  habe,  ihn 
zum  Herrscher  und  Regenten  nicht  weniger  Städte  und  Länder  zu 
bestellen,  so  liege  auch  ihm  ob,  nicht  nur  künftigen  Übeln  durch 
Torbeugende  Mittel,  einem  guten  Arzte  gleich,  entgegen  zu  wirken; 
sondern  auch ,  wenn  eine  Ungerechti^eit  schon  Platz  gegriffen  habe, 
diese  mit  dem  Sehwerte  seiner  Macht  zu  entfernen. 

Nun  habe  Stephan  Uros ,  der  sich  selbst  den  Kaiser  der  Ser- 
ben und  Romäer  genannt  habe,  yerftthrt  durch  die  Höhe  seiner 
Würde  und  die  Grösse  seiner  Macht,  nicht  allein  fremde,  ihm  nicht 
unterthänige  Städte  mit  habgierigen  Augen  angesehen  ,  das  unge- 
rechte Schwert  gegen  solche,  die  sich  selbst  keine  Ungerechtigkeit 
zu  Schulden  konunen  Hessen  ,  gezogen ,  sie  ihrer  romäischen  Frei- 
heit (!)  und  ihrer  angestammten  Herrschaft,  unter  der  sie  entstan- 
den ,  erwuchsen  und  gediehen  ^  beraubt ;  sondern  seine  Ungerech- 
tigkeit selbst  auf  Göttliches  ausgedehnt,  und  die  alten  Bestimmungen 
der  Kirche  und  der  heiligen  Väter  dadurch  überschritten ,  dass  er  in 
seinen  Ländern  auf  unkanonische  Weise  einen  Patriarchen  geschaffen, 
und  demselben  nicht  wenige  Metropolen ,  die  er  mit  Dreistigkeit  der 
allgemeinen  Kirche  Christi  entrissen,  untergeordnet  habe,  woraus 
keine  geringe  Spaltung  entstanden  sei ,  indem  hiedurch  die  Glieder 
yom  Leibe  Christi  und  yom  Haupte  getrennt,  so  der  yom  Haupte 
ausgehenden  belebenden  Kraft  beraubt  und  gleichsam  getödtet  wor- 

Sitsb.  d.  phlL-hUt.  CL  IX.  Bd.  II.  Hft.  2% 
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den  seien.  Solche  Neuerung  und  Ungerechtigkeit  aber  unverbcBsert 
zu  lassen  und  das  Verderben  so  vieler  ihm  untergebener  Seelen  m 
ertragen,  rermdge  Uglela  nicht;  er  Ahle  sich  vielmehr  gedran* 
gen  9  ihnen  ihre  romäische  Freiheit  wieder  zu  geben ,  die  heiligea 
göttlichen  Gesetze  wieder  zur  Geltung  zu  bringen ,  und  seine  Unter- 
thanen  von  barbarischer  Tyrannei  und  Ungerechtigkeit  zu  befreien. 
Daher  habe  er  eine  Gesandtschaft  an  seinen  allerheiligsten  Herrn,  den 
ökumenischen  Patriarchen  abgeordnet  und  um  Heilung  solcher  Übel 
gebeten.  Dieser  habe  denn  auch  mit  vftterlicher  Liebe  das  Flehen 
erhört  und  den  Metropoliten  von  Nikäa  abgesandt,  der  durch  seine 
vielen  Bemühungen  unter  Beistand  des  heiligen  Geistes  die  verirrten 
Kinder  der  gemeinsamen  Mutterkirehe  wieder  zugef&hrt.  Hit  gegen- 
wärtiger Urkunde  gebe  Uglesa  daher  dem  Könige  der  Welten,  un- 
serem Herrn  Jesu  Christo ,  der  allgemeinen  Kirche  und  seinem  aller- 
heiligsten Herrn,  dem  ökumenischen  Patriarchen  alle  die  demselben 
widerrechtlich  entrissenen  Kirchen  und  Metropolen  und  alle  patriar- 
chalischen Gerechtsame  in  allen  Ländern  seiner  Herrschaft  zurück. 
Schon  zu  lange  habe  die  Spaltung  gewährt ,  und  unsägliches  Ver- 
derben über  die  Seelen  der  Gläubigen  gebracht.  Die  Wiedergabe 
des  ungerechter  Weise  entrissenen  solle  eine  von  nun  an  dauernde 
sein ,  und  wer  von  den  jetzt  lebenden  oder  den  künftigen  Herrschern 
dieses  Landes,  seines  Seelenheils  uneingedenk,  es  wieder  wagen 
würde,  die  Kirche  Christi  zu  berauben,  der  möge  des  ewigen  See- 
lenheils nicht  theilhaftig  werden  *). 

Erst  im  Monate  Mai  des  Jahres  1371,  nur  vier  Monate  vor  dem 
Tode  Uglesa^s  und  seiner  Brüder,  erfolgte  der  STUodalbeschlass 
über  die  Vereinigung  der  serbischen  Kirche  mit  dem  Patriarchate 
von  Byzanz  in  folgender  Fassung: 

Vor  vielen  Jahren  schon  ist  die  Mutter  der  Kirchen ,  die  aller- 
hdiligste,  allgemeine,  grosse  Kirche  Christi  der  in  dem  Serben- 
lande gelegenen  Metropolen,  die  von  Alters  her  und  vom  Anbeginne 
ihr  unterstanden,  beraubt  worden,  als  der  damals  in  Serbien  regie- 
rende Kral,  jener  Stephan,  das  Land  mit  Krieg  überzog,  die  Kir- 
chen seines  Landes  der  allgemeinen  Mutterkirche  entriss,  sie  dem 


')  Ich  bemerke  auBdrücklich ,  dass  ich  eine  wortgetreue  Cberfletzonf  der  Ur- 
kunde nicht  angestrebt,  nur  den  Gedankengang  im  AUgemeinen  und  den 
hiatoriaeben  Inhalt  woUte  ich  angdien« 
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Patriarchen  von  Ipek  und  Serbien  Qbergab  und  dessen  Diösese 
unterordnete.  Von  diesem  wurden  dann  auf  gesetzwidrige  Weise  die 
Erzbiscbdfe  und  Vorstände  unserer  Kirchen  ordinirt,  wesshalb  sie 
sich  sämmth'ch  aus  unserer  Gemeinschaft  lostrennten ;  zuerst  der 
genannte  Erzbischof  selbst  und  mit  ihm  alle  anderen  Erzbischöfe, 
Bischöfe,  Diakonen  und  Priester,  die  yon  ihm  die  Weihe  em- 
pfangen hatten ;  und  nicht  gering  war  die  Spaltung  in  der  Kirche 
Christi,  da  nothwendiger  Weise  sich  mit  den  Priestern  auch  die 
zahbeiche,  ja  beinahe  unzählbare  Christengemeii|^e  der  dortigen 
Lande  ron  der  grossen ,  allgemeinen  Kirche  losriss. 

Da  aber  jetzt  der  glOckseUge  Herrscher  Serbiens,  Herr  Johan- 
nes Uglesa,  ein  rechtlieh  denkender,  edler  Mann  yon  trefflicher 
Art,  gewissenhaft  und  gottesitirchtig ,  nach  Besitznahme  der  unseren 
Gegenden  zunächst  gelegenen  Länder  diese  Kirchen  der  eigenen 
Mutter  und  dem  Haupte  aller  Kirchen  wieder  zurückzustellen  bereit 
ist  und  um  die.  Wiedervereinigung  mit  der  allgemeinen  Kirche  bei 
unserer  Demuth  und  der  um  sie  versammelten  heiligen  grossen  Synode 
nachgesucht  hat»  so  kam  dies  preiswürdige  Werk  durch  das  Wohl- 
gefallen unseres  alles  befriedenden  Herrn  und  Heilands,  der  durch 
sein  Fleisch  alle  Feindschaft  yernichtet  hat,  zu  Stande,  und  den 
Kirchen  wurde  der  Frieden  gegeben,  den  Herr  Jesus  Christus,  als 
er  sich  zum  freiwilligen  Kreuzestode  dahingab,  als  väterliches  Erb- 
theil  seinen  Schülern  hinterliess.  Die  genannten  Metropolen  wur- 
den wieder  mit  der  grossen  allgemeinen  Kirche  vereinigt ,  die  nun 
abermals  ihrer  Hechte ,  welcher  sie  vor  Jahren  beraubt  worden,  ge- 
niesst.  Wir  nehmen  demnach  die  Geistlichkeit  Serbiens  wieder  in 
unsere  Gemeinschaft  auf,  da  eine  vollständige  Einigung  und  Wieder- 
herstellung des  früheren  Zustandes  Statt  gefunden  hat. 

Über  dies  alles  berieth  sich  unsere  Demuth  mit  der  um  sie 
versammelten  Synode  der  heiligen ,  hochwürdigen  Erzbischöfe ,  und 
eriässt  gegenwärtige  gesiegelte  Urkunde,  durch  die  sie  im  heiligen 
Geiste  befiehlt,  dieses  heilige  Werk  solle  von  nun  bleibend  und 
dauernd ,  die  Kirche  Serbiens  mit  der  heiligsten ,  allgemeinen 
Kirche  Christi  für  immer  yereint,  und  Niemand  das  Wagniss  erlaubt 
sein ,  sie  wieder  von  der  grossen  Kirche  zu  trennen ,  was  auch  im- 
mer in  den  genannten  Landstrichen  sich  ereignen  möge,  sei  es  ein 
Wechsel  des  Herrschers  oder  irgend  anderes.  Zu  grösserer  Sicher- 
heit spricht  aber  unsere  Demuth  durch  diesen  Synodalbeschluss  zu- 

a%» 
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gleich  einen  furchtbaren  Bann  aus  gegen  alle  jene ,  die  es  je  unter« 
nehmen  würden»  die  beiden  Kirchen  wieder  zu  entzweien»  sei  der 
solches  Wagende  nun  ein  Metropolit,  oder  ein  Bischof,  oder  ein  Prie- 
ster, oder  ein  Diakon,  oder  sonst  mit  einer  geistlichen  Würde  beklei- 
det, oder  ein  Kleriker  irgend  einer  Kirche ,  oder  ein  Mönch,  oder  ein 
weltlicher  Machthaber  im  Lande,  oder  ein  Laie,  kurz  wess^  Standes 
und  Ranges  immer.  Alle  mögen  wissen»  dass,  wenn  ähnliches  wie 
früher  wieder  geschieht,  die,  welche  es  thun,  nicht,  wie  ehedem 
die  Verzeihung  der  Kirche  erlangen  würden,  sondern  alle,  die 
irgend  eine  geistliche  Würde  bekleiden,  Erzpriester  oder  Priester» 
derselben  durch  die  grosse  Synode  gänzlich  entkleidet  werden,  die 
Laien  aber,  Gewalthaber  oder  Privatleute,  gebannt  sein  würden» 
als  solche,  welche  die  Kirche  Christi  entzweien  und  ihre  Glieder 
yom  Haupte  trennen. 

Desshalb  wurde  auch  zu  beständiger,  ununterbrochener  Sicher- 
heit gegenwärtige  Urkunde  erlassen ,  und  mit  unserein  Insiegel  ver- 
sehen im  Monate  Mai  der  neunten  Indiktion  des  Jahres  6879. 

Die  Unterschrift  lautet:  Philotheos  durch  Gottes  Erbarmen 
Erzbischof  von  Konstantinopel,  Neu -Rom  und  ökumenischer  Pa- 
triarch. 

Im  selben  Monate  noch  wurde  durch  Beschluss  der  Synode  dem 
Metropoliten  von  Philippopolis  zu  seinem  Erzbisthume  auch  das  von 
Drama  verliehen,  und  ihm  die  Wahrung  aller  Rechte  des  Patriar- 
chen in  Schien  aufgetragen  9* 


Zum  Schlüsse  folget  noch  eine  Goldbulle  des  Kaisers  Andro- 
nikos  Pal  äologos  des  Alteren  vom  Jahre  1331  *),  durch  welche  er 
den  Mönchen  des  Klosters  des  heiligen  Johannes  des  Evangelisten  auf 
Palm  OS  alle  ihre  Besitzungen,  Gerechtsame  und  Privilegien  bestä- 
tiget, die  ihnen  durch  frühere  Urkunden  geschenkt  und  verliehen  wor- 
den waren.  Das  besondere  Interesse  dieser  und  ähnlicher  Urkunden 
besteht  nicht  nur  in  den  in  ihnen  enthaltenen  genauen  geographischen 
und  topographischen  Angaben ,  da  sie  meist  namentliche  Aufzeich- 
nung der  Besitzungen  enthalten  und  daher  ein  schätzbares  Material 


')  Siehe  die  Anmerl&ang  2.  xa  Urk.  VI. 
*)  Codex  bistor.  gr.  Nr.  %8.  fol.  61—62. 
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f&r  eine  künftige  Arbeit  Über  die  Geographie  des  byzantinischen  Rei- 
ches darbieten»  sondern  sie  liefern  auch  über  Rechtsyerhältnisse, 
Hörigkeit  des  Bauernstandes ,  Bodenkultur  und  Anbau,  Bevölkerungs- 
statistik, Finanz  und  Steuerwesen  yielfache  Belehrung,  die  man 
yergebens  in  den  eigentlichen  byzantinischen  Historikern  suchen 
würde.  So  bestimmt  gleich  die  yorliegende  Urkunde,  dass  das  St. 
Johanneskloster  von  allen  wie  immer  gearteten,  dort  zu  Lande  ge- 
bräuchlichen Abgaben  und  Steuern  an  geistliche  und  weltliche 
Machthaber  ausgenommen  sein  solle ,  und  zählt  bei  dieser  Gelegen- 
heit die  yerschiedenartigen  Steuern  auf,  die  auf  Patmos  und  den  Inseln 
Kos  und  Oleros,  wo  das  Kloster  ebenfalls  Besitzungen  hatte,  erho- 
ben wurden.  Bekanntlich  war  im  byzantinischen  Reiche  der  Fi- 
nanzdruck zu  solcher  Höhe  getrieben,  und  so  systematisch  ausge- 
bildet, dass  in  neuerer  Zeit  die  Geschichte  kaum  ähnliches  aufzu- 
weisen yermag.  Unter  den  yerschiedensten  Namen  und  Verwänden 
wurden  Steuern  eingetrieben ;  aber  unsere  Kenntniss  byzantinischer 
Finanzpolitik  ist  eine  sehr  geringe ,  und  wir  müssen  jede  noch  so 
geringe  Bereicherung  unseres  Wissens  auf  diesem  Felde  willkommen 
heissen. 

Das  letzte ,  hier  mitgetheilte  Stück  bietet  gleicher  Weise  eine 
kleine  geographische  Belehrung.  Es  zählt  die  Besitzungen  des  Pa- 
triarchats auf  der  Insel  Lemnos  und  die  Schlösser  oder  ummauerten 
Orte  (xaarDXtoL)  auf,  die  dem  Patriarchen  in  der  Umgegend  yon 
Yarna  gehörten^),  und  schliesst  sich  daher  passend  an  die  geogra- 
phisch interessante  Goldbulle  des  Kaisers  Andronikos  an. 


^)  Cod.  hist.  gr.  Nr.  «7.  fol.  47  and  259. 
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^H  ßaatX}^  TQ))/  TtdXewv  7üü)<:  * IraXoi^  idXoD, 
xa}  Toc^  ^Pwfxaiot^  Zarepov  ttwc  dneSofhj  Ttdkc)^, 
Ijpdipr)  xar    dxpißecav  el  ah  dk  ßouXj],  fiddot^^'). 

Ol  Ti^v  KcüvoravTtvo^iroXcv  xpar^^avrc;  Aartvot 
vöfxcp  JToX^fiOu  Xparpcxc3^,  ro;rdepx^(  aitv  roXg  xöyroe^, 
avipsg  7«vval'oc  yc^avrc^  6?r^px°^  ®^^®*  wivrc^* 

K  ieOrtpo^  6  fxapxtooc  Mdepruj;  ö  r^c  4>apivrn?9 
xöjXYj^  6  Bovtfdno^^  ^Xdvrpag  6  BaXdoulVo;, 
'EpUog  XÖJX17;  Irepoc  IlaOXou  roO  npfaro^pövou, 
Uliri^  xöjum^g  AqXöcxo^,   äXXot  noXkol  oOv  roOroeg* 
anraae  ^i  arjvhpyioae  doO^  ö  ri?;  Bcvcr(a(. 

10  OTttag  Si  tovto  yiyovs^  nXaTuxtariptag  ttnta, 
'0  ßpt^p^X^tp  Mavovi^X  6  KojxvT^vd;*)  iTuTvog^ 
6  npdg  jroX^fxou^  ^^X^P^^j  ^  duvarög  ^  fx«x^<^' 
ärrodtdoCi^  cL^  av.&pa)n:o$  rp  y^  rö  aeS/xa  roOrou» 
TÖv  ;ral$a  rdv   'AXifcov,  dfiö^uya  tc  E^vijv») 

IS  axTinTpa  xparclv  xocr^Xc/rcv  oOroO^  ra  rdSv  'Pcd/xoeJcüv * 
i^rraxacfcxarov  d'  aürdg  inißn  rörc  j^övov 
ouTog  d  iratf  'AX^^coff,  or«  'Pwjxafoi^  ^pfcv. 
dXk'  6  nctixfiyog  rOpavvog  'AvSpövtxog  ixeivog, 


*)  Diese  drei  Verie  sind  in    der  HandBCbrift   mit   rother  Farbe  geschrieben 
ebenso  die  am  Rande  beigefügten  Argumente. 

')  Manuel  Komnenos  wurde  im  Jahre  11%3  gekrönt  und  starb  im  September 
(oder  3.  October)  1180.  Kar^p^aro  fi^v  oJv  r^  ßaotXtt  ra  r^^ 
y^aou  irpd  roO  Mapriov  fiijvd;  r^g  ^vi9raft,/v>3{  rorc  17'  2vdixriwvo;,  orc 
xal  ra  nepl  roO  dö<yfii«ro;  ^ircxufMcivc  *  xal  «Ordc  fiiv  dl^ußptaocv  ^repi  irou 
1«,^«  rdv  Maioy*  6  d'  aOroxparwp  ^iriffrovro;  roö  SeirrcjA^pcou  roO  (^ 
^^cfi^rpfs^ev ,  ou^iv  d'  Iri  xaXXiffrov  frcpl  r^;  /Sa^iXcioi^  dt4>xi99cv.  Nicet. 
Acom.  p.  286  (ed.  Bonn.) 

*)  Alexios  der  JCingere  Porpbjrogenitos  folgt  seinem  Vater  im  Herbste 
1180  auf  dem  Throne,  und  wurde  Ton  Andronikos  Komnenos  im  October 
1183  (ind.  2.)  ermordet.  Ober  sein  Jugendliches  Alter  s.  Nicet.  Acom. 
p.  201.     Seinen  Tod  p.  35%.     Seiner  Mutter  Xene  Tod  ibid.  348. 
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6  ßopßop^9ng  dvaii&i  intmolHi^ag  roOrocc 
20  Ikaßc  rd  ßaalXstoy,  cip^ci^  6  ^p  diUtag' 
Sg  Kalia  röv  *AX^^cov  xal  r^v  [iritipa  roCrorj 
fibö/xo)^  inavinyt^€  ßp^xot^  r6  (ißv  artp-haag. 

25  dnirtpit  t^v  xcyaXi^v  d  ivaaeßiig  aprfxa, 

fSf^a^  adt^v  ß6J^p(^  vtvl  Kai  ßopßopiiiti  rdnrq)' 
rd  di  7«  a(3/xa  roO  iracdd;  lupdfiA^  \Lo\ißiivt^ 
auafl^ag  npoaani^pv^t  rdxog  ^v  t^  .^aAdaapi 
^cuadfACvoc  rd  jrpörcpov  iv  opxoc^  ypcxocXioc; 

30  ^ci|a^  TTori^peov  ac^rrdv  ^dov  iv  roT^  ddOroe^» 
ci!)^  *AXcC^9u  roO  »raedd^  xpdro^  t^tai^v  xt  ro6rou 
xaXc3^  f\jkd^ai  npoannwv  navrög  iarwrog  xXi^pou. 
natSdg  ii  n^v  dfAd{u7a  a^^^  o^roc  nrapavd/AOj; 
fo^cxa  xp^y^v  ^v  aOrjiv  6;rd/9;(9U9av,  od  itXctoi 

35  r^v  Spöaov  dTtoordtiouaoLV  d^iapitag  ifioixäro, 

yiptav  adrd;  rpiniiusikog  xai  foiXoaip6g  r^v  xdpav  0* 
;ijüiiXi99av ,  iaßiaäioaav  oi  xcpauvo^  ffpi^ori^pcc; 
ßaßalj  Xpcori,  xpe/xdrcav  aou  /  ßaßal  v^g  dvox^^  ^ovf 
cC^'  odrco;  c^pijxcbg  aürd^  rdv  alfioßdpov  xOv«) 

40  ixcivov  rdv  napiiäapov  avSpa  XpcoroyopfrY^v^} 
(y^  fxaXXov  rdv  aürdv  cteclv  'Avrcj^caroyoperijv)» 
rOpavvog  ouro^  yiyovt  aOp.ßo\jXov  (x'^^  roOrov, 
ToXg  ai/xaai  rcpjrö/ovo^  xa^  ydvoc^  rol^  dvJdpoinoiv. 


"EXaßt    xi    ßao(- 

Xciov    'Avdfxivtxoc 

dft(xtt>c. 


ffou,  Xptori*  ictt>c 
mtpaßXinii«  toiuta. 

'lU  icap«vo|<.(ctc 
*Av8pov(xou. 


')  'Apfid^crai  *Av^pov{xQ|>  jrpd;  aufiß/oA^iv  'Avva  i$  roO  ßa^tX^co;  'AXi§{ou 
yLWiffrij,  ^i6fxyip  oO^aa  rou  tS^v  ^px^^  ^^^  ^/»A'ncav  dUtrovro;«  xal  odx 
^ox^vfro  Kpov(uv  «irtf^wv  «Ivc^tou  7vyatxl  ifciXrofropi^c^  xal  rpvf  cpql ,  xal 
(ui^ircd  rd  Ivdtfxarov  fro;  ^^ijvuxutqp  9V7xaraxci|iicvo;  cL^ffuru^  x«l  flrapoc7- 
xaXi(dfavo;  6  ir/iroav  t^v  dfi^ecxiCouaav,  6  inipfa^oi  t^v  «{Xixtocv  r^v  dpJ^tf- 
r(T3ov  vfocvida  xal  6  fixv6g  rtft  XP^^^  ''^^  x^^^P^^  ^'*  /Sodo^axrvXov  xo- 
p{ffxf}v  xal  dptfffov  fpeoroc  9ra(ou9ay.  Nicet.  Acom.  p.  357.  Diese  Stelle 
möf^e  xu^lelch  als  Beweit  dienen,  wie  sclaritch  der  VeiÜMser  unserer 
Tersificirten  Chronik  seine  Quellen  benntst. 

*)  Ober  Chrisfopliorites  oder  Stephanos  Ha^ochrlstophorites  s.  Nicet  Acom. 
p.  881 :  6  W  *A7ioxptOTOf  op(n}ff,  8v  xal  'AvnxptffTO^opfnjv  o(  v&n  wvrf- 
fAa{;ov^^5p«iiroi.  Über  die  Befrsfiuif  des  Wahrsagers  Seth  dorch  den- 
selben: Ibid.  p.  %ia— 4%3.  Seine  Brmordang  durch  Isaak  Angelos  ibid. 
p.  %%%. 
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xardp^a^  oSv  6  ßißio^^og  ini  rpial  ror;  XP^^^^^ 

8g  ö^pojuLdevrse  Kpo<iekä<i}v  TipArof  rlg  rd  xpdrog 
aCroO  J'  dpx^v  dpndaeu  xal  ri  rd  riXog  tovtov; 
6  ii  ys  iidvrtg  xariidiv  i^iilafaipov  aeXrivrig^ 
/ojra  vaitrrig  örcia^ev  ivSov  iv  rp  Xcxdvp, 

LÄt''Av:     80  ^y''^"''  .aadaxiog  yafvcrai  np6g  Aex^vtjv." 
Spovixcp.  ^v  ii  rtg  ^ladaxiog  app^cov  r^^  KOnpov  r6re, 

rd  7^vo;  ix  roO  Mavou9}X  roG  KojulvtjvoO  xarayotiv, 
Sv  rOpavvog  *Avip6vixog  i^iydXüig  iieSotKet^ 
ixii  TupocwlSa  r^v  aüroO  xac  xpdrog  xo^xaXO^* 

85  o^ev  iidiv  iv  üfSavi  r^v  xX^acv  'Idaxlou 

'ladxtov  ty;reft>nrrrj£  rdv  ;rpö^  r9}v  KOirpov  Svra  • 
Otti^PX^  (^^^  Scnrr^ßpeo^  y^pcov  ^fxdernv  röre^ 
iivixa  rd  napdvoiLov  ißXtnev  iv  Xexdvip. 
xal  naktv  inviptarrirre  rdv  ixdvriv  „ttötc  raöra 

60  7£vi^aovrai;  xaerd/Aa3#  xaXcS?  irpdg  rv^^  XexdvT?^." 
)J  d^  jxavrefa  »»vaf,  ^v3<7("'   „reaaccpe^atiexdTnv 
ffiptivrog  to6tou  toö  july^vö^  7«vifjffera«  rd  (xiXXov." 
iYiXftffcv  'Äv^pövcxo^  c/;reav  Xpe9ro^op(rip* 
„;rc«)^  ourog  'Iffadcxco^  hf  riacccp^tv  i^p-ipatg 

68  dn:d  rfig  KOnpov  npdg  ifiäg  ivvha€Tat  nep&^ai; 
«c  .^,e"%!  du"  +cv*T}ff  (»ndpxtt  TOtyapoOv  -fi  XcxavofAavrcfa." 

dxi)»^}«  (ncdpxtu  „dXX*  fariv"  ouroff  ^yijafiv  «dXXo^  ^x  tc3v  'Ayyflledv 

*l9dx(0^  xaXo6juicvo^»  xal  fxii  rcpdg  rourov  fxdXXov 
Tj  r>?c  jmavTfifag  np^Pnaig  rd  fiiXXovra  npoX^ytif^ 

70  ßaßai.  Xoe;rdv  'Iadx<oc  iroe;(3^  ))ovcu.9i}vae  * 
d^v^X^ev  oSv  d  rOpavvo^  ndpaJisv  XaXxioidvog 
xaraXe9rol>v  röv  frcpov  r6pavvov  ^  r^  TröXee, 
Sg  elg  rdv  ofxov  sheX^dyv  rax^^ruyg  'laaxlou 
n'kin(Jlov  6vra  rdv  aiirdv  jxov|5  ttj^  IlßpeßX^/rTOu  *) 

78  ixdXit  rdv  'ladxeov  i^(a  napayeviaJ^at. 


*)  Mov:^  r^c  Uipiß'kiKVov ,  monasteriom ,  Deiparae  Memm,  aadifieaTit  Ro- 
maniu  Argyrua  et  sub  praetezta  Ulias  ftructarae  theMoro«  pnblico«  ex- 
haiuit,  subditos  Texaviti  ab  iii  pecuniaa  et  operaa  ad  conTebendaa  materias 
extorait.  Virorum  fuit  monaAterium ,  haad  proeiil  a  moria  maritimis.  a. 
Du-Cange  Cpa.  ehr.  Üb.  IV.  p.  04  sq. 
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d}g  Si  f(i}viiv  dxiiKoev  ourog  Xpiarofoplrou 
iniyvui  f6vov  rdv  aüroO  xoci  f6ßr^  aMvtay(iäri. 

XpiarofoplTOu  xefoXiiv  iäiptaev  arhUa. 

80  oi  8i  nap6yr€g  ifvyov  t6v  ^övov  xattdövTsg* 

'Erpex^v  o5v  'laoouog  *)  np6g  t6v  vaöv  t6v  [xt/av 
xpau^d^ojv  ^v  ralg  dywatXg'  n^f^  Xptarofopirnv 
röv  rOpavvov  d;rir€jioy,"  ^cexvOcov  xai  n^v  a;rd^v* 
^.dev  iX'^ebv  npdg  röv  vadv  rv^g  roO  OsoO  aoyfa^, 

8S  iCT7T£(  r^v  auy/J^pvimv  fovou  rou  roX|X)3<&^vro^. 
Ttdvra  rä  nX'h3ri  i^  XaoO  nrpd^  rdv  vaöv  iXddvra 
röv  ^ov£ur4v  'ladbuov  ariyoujc  ßaaeX^a. 
£  xa2  juia^cbv  'Avdpövcxo^  c^o^X^cv  iv  r$  n6\u 
rdxc<  ^rapaycvöfievo?  Ivdov  rol^  dvaxröpotg 

90  fxcex^^  aOrö;  xa2  niXeyiOV  ßovXöiievog  ivariiacct, 
iidiv  ii  riiV  Ttapdra^iv  ndvroiv  ax<^i6v  'Ptafiaitav 
{hiXvJ^drtav  xar'  aüroO  oOv  ßiXeat  xal  Xiäwg^ 
arjTÖg  r6  jxiXXov  foßio^tlg  iiißdg  iv  dxarlt^ 
iftuyey  6  rptnifjJztXog  aitv  yvvcct&  raXg  60o  •)  • 

98  röv  ivanoX'^  ^'  i  ^dla<faa  xaxdig  fLaxn^oLiiiwij 
npovolag  raOnog  deveo^ev  rotho  npoasvipyoOctig^ 
fköhg  X^^V  ftpo^ifäaas  r$  np6g  röv  <pdpov  oöop 
xc^xet  fäaadoiog  riig  vco)^  rrig  roGrov  itta^dang 
iicfjÄog  htaviarpejuv  drlixtag  iv  rf  n6^si' 
100  Sg  napaardg  xariimpoaJ^ev  dvaxrog  'laaxlov 
yupjvög^  dntpiTLdXuTtrog  ^  adxxov  ivii6vif.ivogj 
ixxörtTirat  röv  ^^^aXjxöv  xai  it^tdv  n^v  X^^P^' 
nravrö;  ixsXai  rou  XaoO  vi^g  n6Xe<t}g  Trapövro^* 
ijartpQv  Si  xal  xdfiTjXov  ^ojpöcaaav  c6pövrff^ 
108  xal  roDrov  npoaxaJ^laavrsg  7ujuivöv  induta  raOn?^ 
raXg  pOiuaig  iäptdyißsx^ov  ^  dcexvDvrc;  (bg  xaxoupyov^ 
ßdXkovTsg  xard  np6au}noy  Xl^oug,  xdnpovg  dväpthnto)». 


'E9ÖVCU9SV    Mad- 

xioc  8uv6v  XpioTO- 

foplriQv. 


T^c  ox^icrpa  xpa- 
TcT  ToDi&aiiov. 


Kaxd  f  pov&v  'Av- 

Spövixoc  xax6v  «0- 

plvxn  {fcöpov. 


<)  baak  An^elof  g^elangt  1 186  (13.  September)  auf  den  Thron,  wird  auf  Befehl  sei- 
nes Bruders  Alezios  geblendet  den  10.  April  1198.  Seine  Flacht  In  die  Kirche. 
Nicet.  Acom.  p.  %46.  Wird  Tom  Volke  Kam  Kaiser  ausgerufen,  ibid.  p.  450. 453. 

*)  Andronikos  re^erte  Ton  1183  bis  zom  12.  September  1185.  Seine  Flucht. 
Nicet.  p.  448.  Gefangennehmung.  ibid.  458.  Schmlhllche  Behandlung  und 
Tod.  ibid.  455.  458. 
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oOx  fon  Xöyo^  Cßpttaigj  ig  odx  ipiJivi  rörc 
xar-Ä  TOö  Juaruxf?^avTog  äv^xxroc  'AvÄpovfitou  • 
110  i^ptnrov  Tflk  /uudafxara  «rpd^  n^v  önn&vijv  to6toü' 
ißpi^STO  rd  Ttpöatanov  öiaai  ^toiitfoig 
npdg  6i  roOg  ßaXkovrctg  aürdv  dvriXidüg  ro^C  Xf'd'ou^ 

'AvSpovUou.  C"^  '^P^^  ^^v  cnriröapojxov  xpcjütatfavrc^  c^c  poav 

115  l^ovra  xdro)  xcyaX^v,  at)roO^  $i  «rö^a?  avca, 
rol^  ^(ycac  xar^rfjuivov  dirav  aOroG  ^«pxCov. 
ypexrc3v  ro5v  jtxuoTifjp^cov  ii  Z^ri^aai  xoevcüv^aae 
ot3x  eCptv  Mlaooiodovrcc  ^  ßon^oüvra  rörc* 
c&pL(3^  oSv  rc^  h,  rcjv  ;rpö^  dfeSpi^ya  roOrou 
120  r^v  aird.^v  nii^ocg  datßoig^  xoii  l^Xpi  rvsc  xapilag 
noXkdüig  aeiaag  r^v  aOrf^v,  fiptt  röv  jmöpov  ro6re(). 
efra  xaraßißdiavng  atköv  dird  r^^  yoOpxv}? 
xa2  atlpavrtg  ix  r&v  TrodcSv,  ci^^  xOva  rc^vTjxöra 
ipptfav  roOrov  h  aroqc  |UL(4^  ra)V  fitTrodpöjxou, 
125  iig  ^v  ivijv  fxcda/xara  xai  re^vi}xörfc  x6v€^* 

rdv  irjarvyfi  i^  ig  ücTtp6v  nvig  o&rov  8t66vrig 
td  ro6rou  acSjüta  npög  rafhv  'Eyöpou  jxovu^pfcp 
xarl^xav  cci^  auixnotäeXg  r&v  dXkfav  ysyov&ng. 
6  i-nXta^tig  S^  'Avip6vtxog  ror<^  naXmtipotg  xpövoig 
130  iu  rd  9x9inTpo:  Ko|xvi7VoO  roO  Mavouiik  xpccroüvrog^ 
fjieqc  Jtpög  rdv  inn6ipoii,ov  roinoug  dflrcpxojuiivou^ 
föccC^v  o5ro(  ßaaeXer  roO^  xcovag  roO^  d6o 
roO^  Svra^  ilg  inTtöipofLov  ^  iv  ofc  xccrsxpcjULda<d)7) 
*Q  6o<n«x^i« 'Av-  g^jTcJjv  «i^röv ,  c«iv  fiaacXcO^  jmiaoy  aürcSv  xeöveov 

tov  icpoXiYtK.     13^  ixxpeii^dJ^ilg  dvifiXiC^g  fJiiXXet  xoexcS^  rc^vdvocc. 

n:pd^  ov  fio^tv  6  MavoutX  „o^  rc;  aiirdg  (ncdpx^ 
yiii  ^iXoDV,  |xi%  ]3ouX6/Acvo^,  roioOrov  jmöpGV  yipec/' 
^Hp^cv  o&v  'laadxeo;  ouro^  4v  rot^  *Pci)jüta{oc; 
FCoTiipew    »Iffad-  t&6vÄ^  rö  ßaffftteov  xoXcB^  ^v  ^P^votf  Jixa 

ponrci«i.         140  XP^jaröff  dv^p  dvayavcJ^  xai  no^Tordg  rot^  irdatv. 

rf  yiyo)f$  iksrinetrcc;  nap*  dJcXyoö  yvifjatou 
xöpa^  djuijuLdroJv  ö  p-nätlg  'ladxto^  kaßiaäri  ^). 


^)  Ober  seine  BlenduDg  und  Einspeming  in  ein  Kloster,  Nie.  592.  595.  Ktfpa^ 
^fjifAaTa)v,  und  nicht  ^^J^aXfi&v ,  wie  Bokker*s  Text  hat,  ist  die  Lesart  der 
Handschrift. 
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(kaßi  ii  Thv  r(if\(a9ty  npdg  iO<fefü^  rä  l^ipri, 
148  iv  r$  va$  t^  fipavysX  r&  npdg  x^v  Blpav  Svrij 

8v  npoaaviiystpt  vcdiv  ^tvirn^  'Avd^ovfxou 

roO  np^riv  ßaaikeOaavrog  xal  nap^  'laaaxioif 

Kdtuarov  jiöpov  cupv^xctt^,  eo^  deveo^ev  ipiJivi. 

6  ir^lui^sig  d'  *AAi^tog  ixpdrrifjt  'Pcojuiateov, 
180  x^^v^^  ^^^P  ^^^  fJLaXdoxo?,  £^  xa2  ßaiißaxopdßifi^j 

xaXo6fJi«vov  'AXiCwv«),  5^  Ävvij^ei^  toö  Stlov 

XBlpccg  xal  ßpöxouf  Acjpuyetv  WpafAc  ;rpdc  r^v  Tcö/xnv,  Jj^VuVl^vxti 

188  ixTpoLytaÜGiV  n^v  niiptAatv  roOrou  nrarpö^  r^>  irdnr«,  «pe«  ndiirav. 

ar/r^v  rviv  rO^Xoj^cv  nctxptg  iviUu}^  ix^ex^aae, 

^Xwv  «^^  roöTO  aintepyw  Iva  rivd  Aarlvov,  * 

160  Sv  cfxffv  odrog  xa2  yaixßpöv  in^  ditXf^  Tvv^afqc. 

auvißfi  ii  xal  rv^fip^g  roCtg  np6  fuxpoO  ^lo^ivrag 

yewalovg  avipag  'Irakoög  oOrv  aröAq)  fxeYtardvep 

jrpö^  'Peojüiifjv  e^jeX«dsiv  aOroO^  xa2  ßouXo/xfvou^  fxdXXov 

r^v  nröXev  'AXcCdv^pecav ,   aOiSiv  r^v  nofXoctarlvnv 
168  xaraXaßcrv  xa2  roO^  ix*^?^^^  ^^^^  '^^^  ^raupoO  yovcO^ae, 

xa2  rd^ov  rdv  ^cffnrorexöv  aOroO?  ^Xfu^cpcbaac. 

^(r^rouv  di  jmcrd  ßoxjXiig  roOro  ysvitjJ^ai  ndna^ 

aUroO  8i  ndaag  rd^  «t^X^^  aujxjxdxo^^  npoaXaßi^^ar 

Sg  d'  oü  xarivevtfcv  airo^g  rä  ßouhiria  npä^atj 
170  arjriiv  la^tnf  ^Ayapyiv6iv  liifa  npoadsthdaag^ 

dXk^  ifntjtv  ai}roO^  iX^tlv  aOv  ndai^  rf  ivvdixet 

fiCT*  'AXc$ou  ToO  ;roc(^dg  Trpdg  KwvaravTfvou  »öXcv 

xal  r^v  ßacikstov  dpx^v  aijT&  npoaemioiivon, 

a^T^v  T^v  dStxiav  Si  narpdg  iuxdtxfiaaif 


^)  Alexios  III.  Komnenos  aU  Kaiser.  Nie.  593.  Seine  Flacht,  ibid.  723.  Er 
regierte  Tom  10.  April  1105  bis  sam  SO.  Jali  1208. 

*)  Alexioa  IV.  der  Sohn  Isaak  Angeles  war  neben  seinem  geblendeten  Vater 
nur  wenige  Monate  auf  dem  Throne.  Sein  BQndniss  mit  den  Venetianern 
Nie.  p.  715.  Sein  Einzog  in  Konstantinopei.  ibid.  728.  Von  Martzuphlos 
In  den  Kerker  geworfen.     Seine  Ermordung,  ibid.  7% 6. 
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17S  aCrd  npoxplvag  dfxceeov  nap^  ^IraXoXg  ysviaJ^at^ 

slrccav  xae2  roOroe^  öartpovt  dg  xai  rpofdg  xul  xönovg 
liOXovaiv  ovTOt  npoaXoLßtXv  nap^  'AXsffou  nd^ag, 
rd  rdxog  o&v  'AA^^cov  Xaß6vrig  oi  Aarlvoc 
jxerde  7^  riig  iuvdiutag  ndar^g  at^rcSv  xal  üt6Xov 
^^^^•^^ '^P*«^^  180  dvfjXäov  npdg  t^v  BO^avrog^  xccJ^g  6  ndnag  ifori. 
'AXi5ii|».  innaytayovg  oöv  opoixtavag  et;(ov  fxardv  d^xa 

viiag  fxaxpd;  {{iQxovra  fiie7carordera(  otiaag* 
iripag  ii  fia^^j^ou^  vaCf^  (f^Xordrag  ndvu 
nXeiovg  ra>v  Ißdofii^QXOvra  röv  dpe3]uidv  xa2  ra6ra^. 
185  cf^ov  di  tnn6rag  ^^eopcaroO?  ivöffXou^  xarajppdbcrou^ 
dcvd/9a^  X^^'®^^  ficrpi}roti$  ^vra^  xaßaXkaploug 
xa\  ^iXtdiag  ntl^txdg  rpedxovr«  xai  nXilovg. 
Sre  70OV  ^Xidov  ^IraXol  npög  iröXcv  Ko>v9ravrh;ou 

190  i^axe^^Acoy  «Ord  ^v  roig  inrcexo^iotg 

nfdg  ro6roc^  äXXoe^  Mexa  XP^^^^  (iLtiurpiniiivotg. 
oi  6i  Aocr?vo(  n:6Xcfxov  ang^ayrcg  iv  r^  itäXei 
•Akä  ^d<«n,«  uc7dcXö)^  ife^dfxßijtjav  raOmv  dnd  ^aXdaavig  *\ 

'IxoXol     udhfOVTflti 

BuCerrti^  'A77cXo^  {v  *AX<{eo^  d  röre  ßaatXtOtav^ 

195  j^  np&rov  dmrOfXtaaiv  ipLalfLOVoc  röv  roOrou, 
röv  *A77<Xov  'laduuov»  e6^  aveo^cv  ipiBio. 

^Hp^e  d*  ^  ;r6Xec  ^uerruj^cSg  dxreb  xai  jmövoug  XP^^^^^ 
y/pedv  TptXg  fii^vag  oCrv  «Orot«;  xai  iixa  rdg  T^pApag* 
Sang  iSdiv  t^v  d6va/üuv  fiie7deXi9v  rc3y  Aadvonv 
200  xai  reSv  'Pco|xa(a)v  yoßif}^el^  fxoXXov  n^  frpodofffav 
vuxrd?  Xa^cbv  dniipaas  npög  Moaruvoiiy  >}  r^v  n6Xtv 
oOv  xp^jxocffe  ßaaeXexot^  xai  ^7arpdaev  i^X^^ev. 
*'0;rcp  fxa^övre?  of  ieivol  AarXvot  xai  rftv  jutd^t^v 
idcavTtg  rax^rara  «rpdj  r^v  elptiviov  ^X^ov, 
205  xai  ^alJa  rdv  *AXi|iov,  Je*  Äv  ij  fxdex>7  raOr»}, 
ävaxra  radrrig  n6Xe(ag  i^ijnoaav  ysviaäai. 
TEXaßt  iwT? 'AXi-  tloüXdi  9  o5to^  iv  aOtfl  ßovX^  rfl  reSv   Tcd/iafcav, 

^***  xpdxo!?  ^^  'Iffaaxfow  roö  irarpd^  ntipoO  wvcuJoxoövroff, 

xaxdp^ag  i^aiiiivtov  xatpdv  iv  Bif^ocvTlit. 


^)  NiceU  Aeom.  p.  728. 

*)  Moffuvwv  fr  Alf  oder  Moflynopolis  rgU  Nie.  Aeom.  p.  41I9  %68,  658. 


BysaaÜDlscbe  AnalekteD.  373 

210  Zi^roOvrc^  o%v  rä  xpiifiara  Aarlvoc  roSv  i^öitav^ 

oO;(  cupov  ravra  roO  XocßiXv^  noXkä  yäp  ^aav  ndw*').. 

'Eväiv  xai  yiyovs  ßovXii  xoadaTo  npdg  'Paifxafeov 
21 K  nrdvra  rd  axtitri  xa^tkttv  aÖTatv  vawv  rdiv  J^tltav 

xai  xipfJLa  xaraoxsuaa^iv  xai  ioüvat  rolg  Aarivoig* 

Jt6pog  yäp  ^v  od$'  inpog  ^  xaJ^tXsW  rä  3iXa* 

8  np^rog  avvtßotiXsoat  iila^fia  roO  ytifiaJ^ai 

*Iadxco(  6  rxjfXtaJ^tigj  yivirrjg  'AXcC^ou. 
220  'AiniX^ov  ofiv  rol;  avoD^cv  [liptm  ol  AatXvoi 

fipovr$g  änaoav  aürd^v  xaroc^xcui^v  xa^  aröXov, 

Xaßcrv  KÖLvra  rdc  ßpthatfia  np6g  rc3v  ixc79t  röiro^v» 

ioO^rcpov  |3ouXöfjicvoe  irpd;  7ü6hv  aVTiarptpai 

xai  rd  py^äbtra  XP^jxar«  Xd^eiv  aüroO;  dxöiro)^. 
225  T{  fjLcrd  raOrcc  rö  m;fji]3av;  {v  iv  r^  nröXst  raOr^ 

r(3v  /xrytardvoiv  ng  dviip  'AXi^tog  rf  xAv^^cc 

xaXo6jxcvo;  ö  Mo6prCouf  Xoc '}  ^  ^^  Ji^7«?  doO|  62r4pX^* 

oÖTO^  Töv  «rat**  'AXi^w  itp6vsv<Jiy  dvöuwc,  •Evi^watviMoip- 

mröc  iTrcAapöjxtvog  rd  xpdvog  reov    Po>jxa^a)v,  dM|uuc 

230  7«peiiv  rptnipjstXog  ^  dacitg  ntirftava  xjoX  n^v  xdpav 

eäpeibv  n^y  ävyaripa  8i  roö  irpc&rou  ßaacXiea^ 

c{;  yaiUT^v  -fyydyixo^  fiv}va^  xardp^ag  d6o. 

TaOr«  fio^övrc;  of  ic(vo2  Aarivoc  xai  rdv  ^övov 

röv  roO  nouidg  yvmpiaavttg  9  rd  rdxog  np6g  ri)v  n6Xtv 
235  xar^X&ov  ^rvicvrc?  J^fioO  xai  fiid}^v  auvcoröSac 

xa2  iröXc/xov  d^ctpouai  icevdv  xard  'Pufiiafciiy. 


*)  Nicet.  Acom.  p.  729.  'Q;  «ydkp  XP^(^^^^  ^9ffavi(c ,  xai  xoii  ^iioig 
iKifuri  9iä  rouTo  rcfAivcfftv.  i{v  7«^  ^deiv  ou  |Advov  rag  fepd;  f^xova; 
XpiOTou  dl^ivai;  ^xxofrro^va;  xai  X^H*^^  (Sifrrofiiva;  xai  robg  aurdiv  xd- 
aiLOvg  fAT2  9UV  ^«^01,  dlXX'  Ji(  ^u^ev  ^xjirbtfA^ouc  xai  irupl  irapairffuro- 
vou;,  iXXd  xai  9X1 U1Q  r&  ffffirrA  ri  xai  fravaT^  aircpc^afißi^rci);  ^x  ruv 
vawv  &pira(^{uva  xed  irtipotffuy«  xat  &(  xocvöv  apTtipcov  xai  XP^^^®^  ^^^^ 
froXf(ii{oi(  orparft^fiaviv  irapfx^fLiva. 

*)  Murtzuphloi  herrscht  nur  zwei  Monmte  in  KonsUntinopel  (tod  Ende  Jinner 
1204.)  Tergl.  über  seine  Ausrufang  zum  Kaiser  Nie.  p.  7%6.  Die  Ein- 
IterlieruDf  und  Ermordang  des  Alezios.  ibid.  ErneueruDg  der  Feindselig- 
keiten mit  den  Lateinern,  ibid.  p.  752.   Murtanphlos*  Ende.  ibid.  p.  80%. 
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idXci)  n6Xig  nap^  aUr(3y  änf  rojv  OcoC  xpc/xdrcüv* 
Sinro)^  }'  i$ö3i9  toX^  iX'^poXg  rolg  ^dc  xaraypd^ca, 

'hati  ^iX^^li  '^^  °^^^  ^'^^^'^  duvdfjLcwtf  A«rfvü)v  iiaxoi^^g 

BuCovriSa.  &  re  i&aAd99i7C  rou  ßo^pä  xai  raXg  vavai  raii;  roOrcüv 

xT,v  Ttt»v  A«Tivü)v.  Kpo(jToyyt(jay  rotg  rtlxtai  r^q  ^röAccog  xa2  nifpyoig 

nyii-hdctvreg  6^  dnd  {uäg  xXfjutoxo^  äv^pc;  ^6o 

248  Aartvoe  aäevapiarepot  xarfiXJ^ov  npdg  rdv  irOpyov, 
npäyfia  ditanrpa^ccfuvoc  fx^carov  xa2  ycyvaiov^ 
^f^iQ  yufivd  xari^ovrcc  ^cii  f6ßov  ^fxirocoGvre^y 
^  4^  ^^^  r6;rep  ßoeaeXcv^  riiv  |xd)^v  ouvcxpör« 
jmerd  iravrö^  9rpar<6fiaro^,  duvdfxtci)^  r<  irdffi?^. 

250  0^  d6o  70OV,  ci>^  elp^rat,  Aarlvoc  xar<X<&övreg 

npdg  KOpyw  röv  irpö^  ^ddXaaffav,  4*  xX^^tC  ^v  Ilcrpfov*), 
iroXXoO^  npoaanoxrivouat  rä>y  dt/ffTu;(&v  'PcdjxafcDv, 
fii^  iuvvi^ivreg  oi  noXkoi  roO^  d6o  xaroarp^^ac. 
EFra  xar^Xdov  2rcpo(  Aartvoe  npdg  rdv  ;r0p7OV9 

28S  navrag  xaraxpi^jxvtoavrc^  iCeu^ev  ro6^  'Po^ftatov^, 
xa2  rtv  9i9|uiafav  rijv  aOrwv  ffroaavreg  iv  r$  nOpyt^' 
iv  olg  Kai  nirpo^  roi^vo/xa.  ycvvatog  ^r^niXarq; 
np&rog  dpfxiQaag  ^yc;riro?  c^ov^X^cv  ^  rf  iröXcc 
d^rö  rc  ttOXco)^  aüri^C  rv)^  oOo^  iv  ücrpicf), 

260  ig  Kai  foßiiaag  Snavrag  ivrag  IksI  *Poi)juia£ovc 
ftüyttv  aijToCßg  Inotoaev*  ijXce,  ßXin$ig  raOra; 
'Ev^cv  Xomdv  6  ßaatleitg  aitv  lurpToroXg  ütnioig 
Karahifädg  fiovcoraro;  ycOycc  xaraea^ujuLivoC) 
xpauydCojv  iv  rat^  d7ueal?'  arv^rc,  *Poi>fjL0eio( ,  9r^r£, 

265  Ttpdg  n6Xeik0v  e^rpOv^rc,  Kara  Aarfvoiv  irdvrcc^ 
arpaflvrsg  fia;(i!9aa>pL%^a ,  fx^  Xdyupa  fav£)/ji€v 
aOrotff  A«rfvo(f  rot^  ^X'^P^'^  ^'^  7uvacfi  Kai  tUvotg. 
oüx  {v  d  roOr(|)  aujütfjiaxö^v»  0^  ndpicrtv  dxoOaiv 
dXX'  €f9yv7€rv  irpdffv}9av  anravrc^  0^  'Pcoftaloc. 
•H  iciXic  <,  TOD  270  «aXw  fföXcg  oöv  xax6&(  rörc  napd  Aarh/oiv, 
icp6c  Aotrivotc.  4  pa9(X2^  r<3v  iröXceov,  i^  rp  cff^uru^i^dr?}. 


')  Über  die  Tereehledenen  „Üirpiov*'  fenumteo  Gebiude  s.  Dif^^iife.    Cpa. 
ehr.  IIb.  IV.  p.  97,  1%6. 
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iivripa  Si  roiv  vriaxtidv  y  ixtio^  r^g  ißSoyidiog^ 
irog  i^anta^iXiav  rpi^ov  rd  {Uya  xöafjiou 

hitxTt&vog  iijartJXoOg  rpty^cOoiog  n^c  iß^ö/uti?^  <)• 

Td  iraa)(a  Ji  ;(p(9reavo7g  ^ru^c  tolg  dSXiotg 

np6g  fi^va  rdv  'Anrp(XXcov  2v  c^xo^r^  r^  ;r^|ut;rr^* 

ÖKoXot,  70OV  e^pydffavro  rörc  xaxcic  rf  «röXcc 
280  of  «SiQpccO^sc;  ivrtKoi  Aartvoe  yrapavö/xo^^, 

Tic  rhv  ßißXov  dxptßtag  Ncxigra  Xcovcdrou  *), 

xa2  ßXi^tig  J^piiv^v  änravra  xa2  ^pi^vou  rc  ra  ;rXc^a). 

Iru}^c  nrpdc  riiv  aXtaatv  oOrog  6  Xtavidrng 

iSdiv  oUsioig  öf^aXfioig  xaxd  rd  ytyovöra 
285  xa2  TTd^vra  ovvfypd^aro  xaXcu^  e5^  ^eXoXi^^;. 

Herd  röv  dXXa)v  rdiv  jroXXeuv  xoexwv  röv  7cvofjiiva»v  BXfcpo^  4vi,icov 

jrap'  *IraX<3v  rwv  Ju<x<7ej3eSv  ^d^  fcttfAVifjO^vae  v7^r44^«T 

ßoOXofuat  Kui  rol^  .&^Xou9e  roOro  npoa^mypd^at. 

ipndCovT€g  rciav  fepeuv  vao5v  OTuCro  rd  *&€ia 
290  xa2  rd^  6i7t6vag  rag  atnräg  drlfitag  IxyufAvouvrc^, 

dvö/xa>c  ippinrw  tlg  yiiv  airdg  oi  ypi^roiidx^h 

Iv^fiv  iXdövrc^  fovtxöig  tlg  rdv  vaöv  röv  «^eiov, 

röv  oüpavdv  röv  ^cOrc/oov  riig  roO  OeoO  aof  (a^ 

xa2  nüXag  xaraarpi^pavrsg  ndvrei  röv  ro6rou  xöajxov 
29S  xaJ  Trdvra  9ri;rXov  Up6v  drlfit^g  xarcnrdrouv, 

iX^övrc;  f^'XP'  ^^  fffturv};  r^^  ffpd^  rpafi^Cij^ 

ouvirpc^ov  riav  nrdvrcfiiov  raOnjv  furd  rdSv  Xf^oiv* 

oXov  oSv  röv  rou  ^i^fxaroc  xöer/xov  xdro)  ßaXövrs^ 

roörov  i^t^popfaCov  oOv  rol;  i^puoy^ot^* 
300  iv  olg  arjvißn  xai  masXv  iva  rojv  iSfAciva)v 

A/^ov  roO  ^e{ov  Pi^jüiaro^  xa2  fjiöpov  Oiroarvjvac. 

Oiro;  «ydp  d  rptad^Xeo^  naparpantig  röv  nöda 

ix  rg^  noXkiig  areX/Sön^ro;  fjiapfidpttiv  rc3v  xaXX^tfroJv 

fo€9c  ;rrc3fi.oe  ^oXciröv  ;(puaöv  ;rcyoprcfffxivo^. 


^)  12.  April  120%.  Tgl.  über  den  xweiten  Angriff  der  Lateiner  und  die  end- 
liche Eroberung  der  SUdt  Nicet.  pag.  752  ff. 

*)  Ober  die  Breignieae  nach  der  Eroberung  Tgl.  dea  letste  Boeh  dee  Nik.  Alu>- 
minetos  y^Ta  furdt  rj^v  aXcdffiv  cvyißoB^xa  if  ir^X«*'  von  p.  771  bie  sa 
Ende.    Beraoboag  der  Tempel  ibid.  848»  856. 


i 
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305  tI  rd  au/xßäv  lurinsira;  npoafhf^taev  hUtct 

'AXXo  ii  Ttapavöikfip^a  yiyoviv  üov  toOtov* 
i6«p«pif)XoüYuv«i-  jtopvn  yvvi)  rwv  dvaiHuiv  iX^oöa«  aifv  Aarbotg 

8«<niTTiv.  ^P^^  ^^v  vaöv  TÖv  fiiftarov  rijc  toö  8coö  aoflag 

Ueßtp^xoupv«-  310  dv6/xeo^  *'  eicniiiaaa  np6q  roXq  diOroig  lata 

^iovaa  iiiXog  ;ropvcxöv»  ei>^d^  aürd^  dacfAÖvtov 
xoce  ror^  nroaev  öp'x^iopLara  naif^ovaa  najißißriXtagy 
einovaoc  xo^l  rol^  'IraXot^,  eii>;  ffp6  jroXXcuv  r&v  )^övci>v 
315  Iptag  iiot  roOro  yi'fov£Vj  onrco;  ;rpd^  rot^  ddOroe^ 
fäiy^op,ou  fxiXo^  iropvuöv»  o<&€V  xare?dov  rouro. 

Sprij  ßorjvoi  xXovhJ^Tt^  arjaräXfirs  J^pia^ 
xkaOcfart  nävra  ainf  ifioi  tol  roXfxvj^ivra  röre. 

320  xal  raOra  juiiv  npo^iivsyT^  rd  rcSv  'AyyiXtav  yivog^ 
t6  vö^ov  xal  Koatofuig  t6t€  Tcüjuiafoe^  äp^av 
ßamXtvadvTtav  ydp  aOrcüv  rcov  iiri  yrjg  *AyyiX<av 
iS  jSaaeX^^  rä^v  ;röXcci>v  e^^  riXog  xarc^Xio^)?. 
fjpeuyov  ouv  )^?c9reavo2  <&€Xövroi>v  rdiv  Aarivcov 

325  riig  nüX^g  i^spx^ixsvoi  xal  fxövn?^  rrig  Xpitctlag, 
änavra  xarccXel^OLvreg  rä  npdyiiara  Aarlvotg* 
'H  niktg  ii  xar^px^ro  nap'*  'IraXoi)v  diUfAg 
;revrf}xovra  oOv  rote  dxreb  ;(pövoc^  ficfurpi^fiivoc^, 
ävaxra  xaraan^aavre^  OXdvrpa^  röv  BaXdovrvov^}* 

330  anravra  rd  r^^  iuattag  \kipfi  xax^g  nopdoxjvng 
xod  ffivti\jg  2p7aCö|X€voe  nkti9T0\jg  rd  xaäriiUpav. 
lixi'^fo^  t4v  »«XI-  'AXXd  7dp  d^iQV  eirntv  rdv  aöpov  roö  MovprCoOryXou ' 

roOMoupTCoü^Xoo.  ouTO^  6  dOcfTovog  dviip  TÖV  Trpoppij^ivTa  frataa 

rdv  "AyycXov  'AX^Cwv,  Je'  Sv  yiyove  ravta, 

335  ßp^X^  artpriaag  rhv  ^ta^v  xal  roi(g  Tcüfxacoe^  äp{a^9 
iS}v  |üidx>7V  }i  rdjv  'IraXeuv  |xi2  dwi7-&£(?  ßaczdaaty 
Xaßtiiv  rijv  aCrveuvov  aüroO  xa2  rjjv  punvipa  raOrfig 
ifvysv  i  rptnifintkog  npdg  iOatoig  rd  fx^pi?* 


*)  Baldaln  ron  Flandern  regiert  rom  16.  Mai  120%  bis  sa  seiner  Gefsngen- 
nebmung  durch  Johann,  König  der  Balgaren  den  16.  April  1205.  Über 
die  KriegsaOge  der  Lateiner  in  Tlirakien  s.  Nie.  p.  810,  828,  637. 
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340  rdv  'AyycAov  'AX^ftov  röv  jrpörcpov  yuyövra, 
ci^pcliv  aOrdv  Iv  Moouvor^  xarcfixyjac  aOv  roOreo* 
Sg  npoatkJ^dtv  h  Xosrp^  Xoijaai  rd  acofxa  äiX<av^ 
lo^iaäri  7t6pag  6f3aXii&v  r^  xfiStcroO  ätkriast. 
l\36vTsg  oiv  0^  ßißriXot  AarXvoi  rcpog  r^v  iOatv 

345  xal  niXttg  Ttdaag  rag  ixtX  xaxcjg  xaranopSoOvrsg 
Ikaßov  dopufl^Xcorov  xal  Moouvdiv  r^v  ttöXcv* 
ofreve^  rdv  'AXi^eov  röv  MoOprd^ou^Xov  e6/9Övrc^ 
arvjpöv  ixce  ^(«^ovra,  ra^i^Tfag  (JvXXaßovrsg 
aißv  aXAoe^  irXcfaroe^  ifspov  npög  Bv^awlia  niXiv 

350  dvaßißdaavrsg  ^'  aOrdv  9rpd(  xfova  roO  raOpou 
xdercü  ;rc9<7v  xarixpevav  roOrov  xal  rsJävrixivaiy 
d}g  'AXc^^ou  ^oveun^v  naiddg  roO  npopfio^ivrog* 
roeoOrov  jJiöpov  a^coy  d  duaruj^i^^  iyevpcv. 
At)niv  Ji  n^  jäoeafXeeov  ipx^^  ^^  ^^^  'Pw/xafwv 

35S  xo^pnrajav  Aaaxdptot  <}  ;rpd^  \Uptaw  i^ag^ 
&v  Tcp&Tog  ißaaCkvj^t  BsöStapog  ixccvo^, 
Ix  7IV0V;  r£l)v  Aftffxdepcüv  ^v  XP^^rö;  dvi^p  iv  rraaev, 
d  Aoöxag  «fra  fxcr'  aOrdv  BarderCv};  'Ici>avvi7?9 
fu^'  Jv  ufö^  Osö^copo^  ieOrepog  Aatrxapltav. 

360  dg  rerpc(Xp6v(ov  xoupdv  xaX<ag  'Fiafkaloig  ap^ag 
riSvrixs  naXia  rdv  aöroO  xaraXm^v  rd  ax^nrpa^ 
lk€ipdxtov  inraerii  r^v  xkHaiv  'Ica^vviQV, 
6g  xal  Tag  xöpag  Canpov  itsßia^  re3v  dfxfx^rdiv, 
xdvrcO^fv  ic/t  r^v  ^PX^^  ^  Kofivi^vdg  ixcevog 

368  naXacoXd7og  Hex^i^A)  np^rog  noXatoXö^ciiv, 

fjii7ag  Iv  7vcK>9C(y  ouvcrdg  xal  dvvardg  h  n&aiv, 
'AXkd  ro?<g  Smaäiv  aürdg  i/rearpcjplrei)  Xd70g. 
^PX^v  rflg  irdXecog  aOr^C)  c^^  (f^y^  ol  Aarlvoc, 
devoxra  npoßtßdaaifrtg  dilxtag  BaXiovTvov^ 

370  ro6rou  ^avdvrog  irtpog  dvicrri  BakiovXvog.  *) 


^eri}X,  icpu>TOu  n 
XaioXöifOO. 


')  Theodor  Laskarii  regiert  ron  1206  — 1223.  Johuines  DukM  VaUtze«  1222  •— 
1255.  Theodor  II.  1255  — 1259.  Über  Theodor  Laakarii  vergL  Nicet.  Acom. 
p.  673,  678,  720,  755,  706,  827,  842,  8%4,  Georg.  Acrop.  p.  10,  11,  34.  Va- 
Utees.  ibid.  p.20,  34— 111.  Theodor  II.  DakMLaakaritibid.  52,111  —  164. 

*)  Balduin  II.  K.  Roberts  Bruder,  ausgetrieben  im  Jahre  1261  ,  rergL  Georg. 
Aerop.  p.  26,  47,  62,  172,  102,  105. 

Sitab.  d.  phil.-hUI.  Cl.  IX.  Bd.  U.  HfU  25 


378  Joseph  Mfiller. 

Oixo8o^^vi8tvao0  TrsptßorjTOv  ikdpvSfoq  iyipJ^  r«a)pyfov 

T7JV  icpöc  Xapaiov  >#  f  ^^ 

ci)^  dvayxaiav  yäp  aOr^v  i;r£iv  r^v  laroplav 
375  j3o6XojULoe(,  xa2  rotg  J^iXovai  rd  ^aO|ia  roO  fXEylarov 
xai  ^siou  xj^taroiudprupog  dcc|«e,  xai&ol»;  inpÖL^äri. 
ixKOikai  xccJ^tar6pYiT0  napä  rcSv  op^^odö^eov 
d  xdXXtaro^  iv  juia/druertv  ^  nrOXp  Xapca^ov 
ifiKKog  iviov  rijg  otool^^  tlg  rjv  xai  xo^opärai^ 
380  ^a6|xarcc  /Asyearörccra  ;ro(cijv  roc^  ]3ouXojui^voe;. 
a>g  di  rd  xpdroi  MiX^fiX  6  KojULVYjvd^  xaria^Cf 
jUL€rä  /roXXoO  arparsOiiarog  xal  nd9r)g  r^;  ^^x&o; 
anavra  ra  n^;  du^eoi);  fiipY?  xarcrponroOro, 

588  |üLe.&'  cov  ;rpd^  ttöXcv  iifäafst  xaXXtarigv  £Y}Xvßp£av. 
ö  j3aa(Xe6ci>v  S*  IrccXd^  iv  nrdXce  BaX^ouivo^, 
r;^v  rcüv  'Poj|ui,afoi>v  /^o^ov  jüi^ya  npoaitikiaaoLq^ 
Ixktiat  niAag  ;röXca>;  ndaxg  rag  r^g  iirctlpo\j, 
Xiäotg  jxcyaXoc;  xai  fxoxXoi;  xaxoxypuitjag  raOroc;, 

390  itOXriv  idaag  avoexrJ2V  r^v  jrorajxoO  nhi^iov^ 
dg  ^v  TYig  fkdprvpog  vaö^  Kuptax^g*)  öpdrai. 
o^sv  xal  fxeav  i^ik^tiDv  (7vv  |X€r/9i9ror<g  Innioig 
xal  T^v  6i6v  ipx'^l^s^og  riiv  fipo\faav  npdg  nvhiv^ 
sig  UV  6  /xajsruc  lararai  xXsiiovxog'^CLptoioVj 
«OiuTiotocrtcip-  395  ^^y  ^av/xacrrdv  fo  fjuxpruaiv  ißXt^t  arpauuiryiv 
eooivcp.  xarijXTrpoa^cv  ßaoiZoyra  xal  fJjdvovra  npdg  nOhiv* 

Sg  BaXdouivo^  ifriae  ra^oc  ror«;  ouv  ^c{vc{>* 
»r£^  d  yaevdfxevo^  fijuicdv  iixnpoaJ^$y  (Jrpccree&n9c ;" 
ixelvoc  j'  0eircxj9(3i}9«v  *  „jui^  rcva  ßX^;r»v  juidcXXov." 

400  d  70OV  yave^g  /Jidvog  a^r^  y^XP^  ^^^  n:6Xi2g  y<&daac 
afavTog  dXco^  y^yovcv*  o.&cv  d  BakSot^lvog 


^)  ChariU  porta  (roO  XapiffoO,  rot)  Xap^oO,  rou  Xapiffiov,  r^;  Xapa^g)  vna 
e  maritimifl  portis,  dicU  a  Charsia»  Venetae  facUonet  duce,  qui  stroctiirae 
ejiu  loci  praefait,  cum  murorum  terrestriom  structuram  aggressua  eit 
TheodosiaB  junior.     Du-Cange.     Cps.  ehr.  IIb.  I*  p.  50. 

')  S.  Cjrriacae  aedes  inter  portam  sancti  Romani  et  portam  Cbarsiae,  iatrane 
an  extra  urbem,  tncertum.     Du-Cange.   Cps.  ehr.  Üb.  IV.  p.  1%6« 
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xae  nahv  dusspx'^l^^og  ixil  xal  Sig  xoci  rpfrvjV) 

ißXsKs  rdv  y^aevöjuievov  G^i^iiaTi  arparccorou 
408  ifinpod^sv  dn$px^li^ov  /x^XP<S  atir^^  ty}^  iru^Y^g, 

xdxc((7£  fjii^  ßX«;rö|ui£VOV,  dXX'  d}?avrouvra  roOrov, 

'kotndy  afjtdg  6  ßaatXsög  if^ag  zoXg  TtapoOatv* 

„orj  Xiy<i}  Tov  ß\en6iJL£vov  dg  favTaa/ia  npoastvatj 

»jüiäXXov  SeiKvuet  npöaoinov  fatSpdv  dnip  iikioM 
410  ^xal  fioc  ^ox^r  «&£(6rcp9v  thai  rö  npäyiia  roOro." 

Er^  dl  r(3v  ovrcdv  oOv  arir^  npog  äsiag  imnvoiag 

yvtapiaag  vdv  y aevo/xevov  r4>  ßaacXei  Trpoaetrrcv, 

elvai  atjTÖv  röv  fidprupa  röv  fvio^ev  o^xoOvra 

rrj^  Xapeaiou  ;r6X£Ci)C  aroa  rf  ajiix/sordr^p  * 
418  /rcarcOaa^  ofiv  ö  ßocacXeO?  xceXo);  rd  Xcthiäivra 

dnriX^s  npdg  roTg  £;r(a3ev  rö  Tdy^og  X^P^  TrXcfarip, 

xa{  npdg  rhv  nöXtv  eiasTJ^dtv  idpaiii  n-jsö^  rii^v  jzukriv 

roO  Xaptalov  xccuSbXv  röv  dvdpa  röv  ^o^vivra* 

o^ev  x»i  rpöfxc})  irpoaeX'dci^v  cfde  röv  arpar(a>ri9V 
420  ^^crrTTOv  xa.de ardfuvov ,  Sv  f^co^ev  ict»/9d(. 

xae  roOrou  J^tlav  SOvayiiv  /xcydXca^  dvv/Avr^aag 

npoaira^s  r^  ^'^^^^^^  ?r/3£9ßOrip  AiofXV2r/9((f), 

r^)  «dccc;)  ikdpTupi  vaöv  ra^^ara)^  dvcyctjsac* 

oareg  xa2  npoaaviiytipt  roOrov  {Xfird  fxapjidpcjv, 
428  jrdvu  9|xexpörarov  aOröv  xaXtag  xocrocdMudoag 

ivrixv(ag  aofiadiktvog  ^  dg  et  (rjf^abft  r^Ori^v 

in:avo(X'^iV0Ee  7r(i)n:orc  vhv  ttOXvjv  J^apeaiou 

ri^v  e^^odode^Co^Qv  l^^iv  dvcfinrodfaro);, 

eü<7cc6roi)^  xa2  röv  (kdpTt^pa  röv  .^clov  o&ov  rpOrov. 
430  *Q?  Ja  xariaYfV  öarcpov  'AvSp6vixog  rö  xpdrog^  •ETtpovdaotiaiti- 

0  yovog  6  roö  Mc^aiiA  nrpwrov  naAa(0A070v,  Uto^iot», 

ipfisvtjev  alyia  xpouvi^iöv  ix  J^slou  roO  npoadnw 

ro6rou  roO  xP^(jroiidprifpog  inl  noXkocXg  ifjikipaigj 

oj^re  xai}TÖv  röv  dvaxra  juia.d'clv  rd  nepi  rovrou, 
4*38  5^  TrpoaeXdoliv  xcil  xotrtidy  iv  df^^aX/xQig  rö  nrpdyjma 

o^xctot^  roOrou  ral^  Z^P^^  xaraatpoyyi^et  roöro. 

6pu)vrog  oSv  röv  [idprupcc  VrdXev  ix  roO  npoadiitov 

af/xa  nroXO  xarip^^vGe  xai  fxlc^ov  roO  nporipov. 

"Oäiv  arirdg  6  ßaatXtug  yard  daxpOtav  Ifri  * 

«5» 


380  JOBei>h  Müller. 

440  y,cS  ;(peJr6|ULapru^  Ivdo^s,  roOro  fäopäv  ov^jiafvcc 

xal  yiyovev  ^Avruivtog  o5ro^  dvr'  *Av6povUo\j, 
6pq.g  xal  rdv  Aaaxd/seov  /xcx/sdv  ixd'cxvj^^ra. 
448  'AvaXaß^TW  rotyapoOv  6  Xöyo^  rol^  nporipoig. 

*0  Mc;^aiQX,  ca)^  erpy^rae,  TrapceXa^cüv  rö  xpdro^ 
^aj3e  rd^  r^g  ibattag  n6Xtiq  ndaag  xai  X^P^^* 
ex  ^riXvßpiag  ouv  ai>rög'  fjierd  rojv  ffrpaTevfJidrtav 
dva^^p-haag  ip^sroct  nipaätv  tcöv  FaXarou  *). 
4S0  ßoüXöfjLfvo^  rd  fpoOpiov  XaßtXv  rd  rcüv  Aociifvojv, 
4)  xX^atj  ^v  xaarÄ^cov  TrXvjatov  rcSv  Feplov, 
'AXXd  ydp  il'ifjyoOjüLcvo^  xccrdc  Xenröv  rä  ndwa 
'Evra&a«  »iddoic  ßoOXoiiai  xal  ToXg  ^iloijai  rd  roö  BouXyapoxrövoü 

BouXrapoxTövou.  ^0^  BaJcXecou  7rpo9ee;rciv,  ob^  dvayxafcov  ^vrcav*}, 

TAcicKti«ix(fcdoi«  455  ;jgji  ;^j5^  £00^^  xeiixevog  iv  nöXei  IriXrjßpia. 

dxptßwc  XOCXXIOTOU  1   t      ' 

BMaeiott.  oörog  d  xdXXccrrog'  dvi^p  ^  XP^*'®'^?  ^^^  xar^p^ev, 

iio^e  näai  J^ocrjiiaarög  xal  aoifpttiv  xai  yevvaXog^ 
rtiiriiag  tt^v  ßct^iXetov  dp'/jnv^  xa«&cl>^  ^v  Äiov. 
at}rd  ii  yivog  rc3v  MuaoDv  BouX7dp6i)v  xexXv^jui^vov 

460  xaxcS^  xarsrraepöjxevov  r6r£  xard  'Pojjüiafcdv 

Trdvrag  xarea^ayfaae  (sie)  xXnJ^elg  BovXyapoxtövogj 
dp^ag  iv  ;(pövoe^  £t3ru)^CA>^  ;revri^xovra  oOv  ^60  * 
ToaoOrov  S*  6nep£ßc(Xke  ro^g  ßaaiXsXg  roCßg  ndXat^ 
iv  Tt  rf  ^^mi  Cfaiiarog^  anoijS'f  rc  rf  iieylarg^ 

468  <ag  xal  vv^lv  ipyd^eoJ^at  xai  rpiyitw  Kp6g  iroX/jxou^, 
xaraßpo^pv  r9}v  xefaX^v  ix  npuihff,g  riig  ip6ao\j^ 
fpipoYV  aOribv  iid  nccvrög  c/ti^yf  ^od  xaSi*  bidcrriy 
liil  ToXg  ßXsfdpoig  vucrrayjmöv ,  fxi}  S*  Bfiiiaai  rdv  Cnvov 
itioitg  ai)rö^  rd  oOvoXov,  dXX'  ^^co  itocrplßtav, 

470  OüTO^  f?(Xojv  TÖv  ikiytarov  iiOottov  röv  OeoXöyov 
dvYiyeiptv  tig  ovo/xa  ro6rou  xat  ^£7ov  döfxov 

rol^  vorcxot^;  oOx  c^^  fjLOxpdv  iv  r^Kt^  xocXoufiivep 


^)  Ver^L  Pachymeres  I.  110,  122,  (ed.  Bonn.) 
S)  Vergl.  Paohym.  I.  125. 
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475  xaTaxoaiLYi^ag  rdv  vadv  (nteOsdi  TzoXurlikotg 
aäroO  xal  rd  aeo/xdcreov  ixMs  xaraSd^ag. 
'Qg  3i  Aarivoig  roig  iX'^P^^^  "^  rcöXtg  reapeid^ri 
xai  ndvra  rä  riig^iOottag  -fifaviaro  rekeloig^ 
6  TcpopfriJ^dg  i)pi^/x&)ro  oOv  aXXoig  ^eXog  orxo^» 

480  yuyövTWv  (hg  SsdriXtaTOu  rwv  Juffru;(<ov  *Pü)fxa(cüv 
o^€V  xai  fkdvipa  yt/ove  XarcvcxcSv  nrpoßdrcov 
ouro^  d  xaXXcjröraro^  vceö^  roO  BsoXoyov. 
(kädvrsg  roivvv  dypixol  notfiiveg  rcov  AaWveov 
^dov  vaoD  aOv  rofg  aUrcZiv  7roe|uiv£o((',  taamp  läog^ 

485  xa2  rdf ov  nrpoJCfxßXi^avrc^  ^x€i<7£  BaatXcfou 
xaf  rt  vojxfaavrc^  e^pstv  Mov  aüroO  roO  rdfov 
rd^og  aOrdv  dvoi^avreg  oü^  evpov,  e^  /x92  fjiövov 
ix€?9e  xaraxffffxcvov  rd  9ö3fia  BaacXcfou, 
2  npoaaviystpav  &}J^g  fipovrtg  i^tt)  rdfou 

490  xde2  arjvapii.oXoyiiaavreg  ixihi  rdc  vcxpco^^via 
xa2  xdXa/xov  r4>  ffröfxare  7ro(/ji£vcxdv  ß«Xövre^ 
iartiaav  xarsiinal^ovreg  xariyLJtpoaJ^ev  roO  rd^ou. 
i^iiXSov  oilv  0^  ßdpßapoi  rd  Xef^avov  d^ivre^ 
ix£(ac  nrapcarcejuicvov  /rpd^  ipjtaiyiitv  ^  rag  ifviv, 

495  'ßtf  8'  6  p-n:^ilg  Ä^Xu^sv  av«f  llaXatoUyog 

fjicrd  7«  r^^  duvdfxeci)^  xa2  n'dvrcüv  arpareujidrcüv 
rd  fpoOpiov  iLa)(iiaa(J^ai  rd  rsipaJ^ev  FaXarou, 
ä  xa2  xaariXXcov  aOrd  TrdXev  npoariyopeO^j 
al  n(fXat  näaai  n6Xe(*)g  olI  npdg  r^v  ^aiv  ou^ae 

500  ixksiaJ^aav  nap^  'IroeXoSv    f6ß(a  roi  rojv   'PojjuLafcov* 
xae  nvc;  rcDv  arpareaircSv ,  &aiztp  ijv  l^o^  ro6ro(^, 
iv  /rpoaarfifo«^  iTp€)(Ov  ri  npdg  rpoyijv  cöpa^^ac.  * 

jULcrd  re3v  dXXoiv  oSv  ät3ro2  xa2  ^pd^  aOrdv  ikäövreg 
rdv  npo^p-oJ^ivrcc  [kiyiaxQy  o&ov  roO  OsoXö^ou, 

505  xai  BaaeXcfou  rdv  vexpöv  ^ard/uicvov  ^dövrc^^ 


*)  Siehe  über  das  Orabnul  des  K.  Basilios  Bulgaroktonos  Da-Cange,  Cps. 
ehr.  lib.  IV.  p.  113.  In  S.  Joannis  Evangelistae  templo  in  Hebdomo,  qood 
Ticinnm  füisse  aedi  S.  Joannis  Baptistae  in  Ipso  Hebdomo  subdit  Porphyro- 
genitus,  humatum  BasiUam  Bulgaroctonum  narrant  Scylitzes,  Joel  et  Glj- 
eas.     Über  das  Hebdomon  selbst  vgl.  ibid.  üb.  11.  p.  179. 


382  Joiepb  Malier. 

-hpeOvov  ^iXovrtg  jULa^ctv,  rlg  6  vixpdg  ^nrdpx^e; 
Kai  yv(üVTeg  dttd  nlvaxog  laroptx'^g  ixeXaSf 
(bg  ivs^Ti  BüLctkeiOg  oxirog  Bov\yapoxr6vogj 
510  ärc^X^ov  iv  roXg  fiipem  rd  rd^o^  twv  Fakdrov^- 
xal  ßaaiXsX  rSi  Me^ai^X  änavta  Tpayt^iQaiv 
•E9tpov  TivBaot-  ^^^^^  iaxpOoag  cÄ^  e/xö^  7rpo^ira|cv  «tJrfxa 

raXdxou.  ro^  Ba(7(Aefou  rov  vexpov  evaov«cv  xepojrtcp 

|3Xv7.d^vae  xai  fisrä  rc/xi^^  TpaXjuiep^ecüV  xa2  f)c£»rci)V 
51 B  ei(Jxoiua3iivai  npog  otCrdv  iv  rönta  rc3v  Fakdrov* 
S  xai  xard  ti^v  7zp6ppri<iiv  toö  Mc;ja^X  ^^pd^«?*?' 
;rpojyyv  $'  iv  xdprp  xefjxevov  /rXiQafov  ßaaeXfe«)^. 
'Q^  }'  dv^unriarpe^ev  aürög  ;rdX(v  nrpd^  ÜY^Xußpfav 
fx4  duvY^^e^^  rd  fpoOpiov  Xaßid^cct  rtbv  Aadv&iv, 
S20  i^yspc  xa2  BaaiXetov  iv  rfj  pti^tlfng  /röXse, 

xai  3d;rr€e  ;rXe(jnf}  Tip  rejüt-j}  juiov^  rf  toö  Scun^po^, 
iv  ^  fjiovip  xa2  Me^ai^X  <^  ijtSTepov  ird^v}. 
'AXX'  inrj  rd  jrpoxctfxcvov  d  Xöyo^  ßadeC^^o). 
Too  Mix«^iX  dvd^  «Q  Mtya^X,  c&^  crpvjrae,  <JÖv  nMar^  rn  ivvdtitt 

pT)atc,  RpcuTou  not-  #v  /  I  /  /% 

Xaioxöxou.       S25  fJLoe;^6|txevo^  rd  fpoOpiov  oüx  faj^uae  Xapiff<&a<, 

xac  roe  TTpd^  j^d^v^v  ri^^v  aOroO  x«2  /r^rpoßöXa  fjidXXov 
xara^xeudffac  Spyccva  xac  roO^  xpeoO^  r^  xXi^ace 
Trpö^  TT^v  rcSv  re()jc5v  £xxpouffcv ,  dXX'  d^paxro^  iJef;j.5ij  • 
er;^e  xal  fäp  rd  fpoOpiov  dOva/xtv  Trpd^  Aarfveuv. 

530  o^ev  xac  xa^rjniarpvlft  ndhv  npög  Iv^Xvjäpfav* 
oixQvoiitiaag  ii  «ccXdü^  r^^  iOaetog  rd  [kipti 
npog  riiv  i(hav  ixntpq.  fxcrd  tgjv  ffrparevfjLdröiv. 
€?ra  /rpög  xaioapog  dpy(jtiv  'AXiftov  npoxplvccg^ 
ävdpa  TÖV  Srparr/^dn'OvXov  ^}  dpe^rov  5vra  7rdvV| 

535  H'pö^  iiiprj  rd  r>7?  ^6aecD^  farecXe  napavrixa 

<jOv  re  dTpareOiiaai  «roXXot^  raOrcc  xaXo5^  «TvarclXa«, 
e^/reüiv  aOro)  xccl  xa-^'  d^oO  rd  C^^o^  imasXoai 
ar^ToXg  roT^  oöatv  itfw^ev  Aarcvocg  iv  r^  ;rdX6(. 
aOrdg  S*  d  xacaap  d^reX^eov  /xerd  rojv  arparcujxdrcüv, 

540  xai  difTixoXg  iv  [lipsat  rp  nrdXce  /rX^^Jcd^a^, 


^)  Vergl.  Pachjnn.  I.  p.  137. 
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npoarjXäov  oSv  r^)  xalaapi  xccjüi^ep  rof;  ixelac 
ävipii  inö  riig  n6X£(ag  rtiv  rO^^Tjv  ^decSrai, 

645  fdtnLOVTsg  roOrov  shsTJ^eiv  dfoßtag  iv  r^  rciXti. 

6  ii'  „xai  ircög",  arhoXg  yyjffcv  oFtcvcc  ndXtv  c&rov* 
„d  aröXog  aTra^  'IraXojv  rcSv  ovrcov  ^v  rp  noXst 
dnfjTJ^ev  iv  voXg  lUpe^iv  ävco^ev  Aa^vouata^, 
xa2  ^Ovafxe^  oO  ndpiaxw  lataäev  roig  Aarlvotg* 

550  ifiiuig  ii  (tot  r^v  elffodov  ix  rc3v  (fSpaytayittiv 
noiri^oiisv  dxtuiuvov,  sXatXäe  yoCv  af^ößco;." 
*0  imßXintüv  ri^v  aürcüv  eür^Xetav  fxe7{j'n}v 
cfire  TÄ  jrapa77lXX6vT(  •  »Trog  oO  xaX^  t^v  xi>5^«v;*' 
„ä  Kourpcfaxigg,"   fy^jac  npuiTog  aOrö^»    „xa^oCIjüLac."  ^)* 

555  d  xaXaap  d'  ddeX^ö/raeda  7vr}aeov  er^^e  rörc, 
xaXo6/xevov  'AXiC'Ov,  £$  ^xaXerro  jxaXXov 
ixclvo^  'AXcCo'TOuXog';  eog  vio^  el^v  t&  xp6vcp. 
TÄ  KouTpcrCaxij  70ÖV  aördg  *AXi^tog  dxoOaag 
Sfinat  npdg  röv  xai^apa'  „xaXcS^  6  KourpiT^dxrig 

560  f^riig  7t6Xsu}g  Hiv  cr^oÄov  ij/xtv  xa^\JKO\jpyho£f 

f,8eX  Tikta^iiyatj  iianoraj  röv  npo^^rj^ttra  XÖ70V9 
«'AX^fc^,   ' AXcSönrouXo^ ,  ^v  toOtoc^  KouTperCdxiQ^, 
„d  npiirog  ovv  'AXi^^^^  xaljap  ceOrö^  (tndpx^^^, 
„6  d'  'AXeCönrouXo^  ^70»,  rplrog  6  KourperCaxyj^, 

565  „(jvviipaiiov  djui^drcpa,  ircea^cüjuicv  fJiaXXoy  roOro).'^ 
o3«v  6  ^rparoydnoiiXog  neia^gig  toT^  X679e^  roOrou 
;raffav  aOroö  ri^v  duva/xtv  ifin^iv  önXiaärivat. 
eitjYJX^ev  o5v  fx^XP*  ^^^^  ^^iy^^  ttj^  ©cotöxou  ») 
fxerd  76  Toö  arpaTeO/xaro^  vuxrög  ijrctaeX^oua*?^, 

570  TÖv  KouTptrCdxYjv  iv  XV^^  y^pov  töv  npop^ri^ivra^ 
8g  xal  npociroL^tv  cOdu^  ävipag  niVTaxoaioug 
xaJ^(i}nhayiivoug  eiaek^cXv  dnd  rcöv  OSpaytayt^v  *), 
roO^  d/JLeox^ra^  oOv  oeOroc^  ik^eXv  lata  npoard^ag, 


To5    KouTpixCdixY) 
xal  |idi9oic  (^Sc* 


ElvijXdov  IvSov  ic6- 

Xtu>c    dilti     TIÜV 

68paYU>YÜ>v. 


^)  Über  Kotrizakes  siehe  Pachjm.  p.  118,   129. 

*)  Unbegreiflicher  Weise  steht  in  Bekkers  Text  ein  sinnloses  5eiou.     Die  Hs. 

hat  die  sehr  gewöhnliche  Abkürzung  3xöu,  d.  i.  Ocot^^xou. 
*)  Codes  6dpoe7ai<yo)V,  da  im  politischen  Verse  die  yorletzte  Sylbe  eine  accentairte 

•ein  moss. 


384  Jos«ph  MfilUr. 

Kairap  6  S-cpatTj-  g^g  tltjrpj^ov  iviov  /röXcot)^»  flcxwXurov  e»3pÖVT€^ 
dev  4v  Tj  köXm.  f^v  «tjooov,  xat  npog  Uviy^  ^TJ^ov  n^v  jtOaiqv  Ta^««- 

iSv  d*  aCIriQ  ttOXyj  npörepov  xXei(jJ^eiaa  np6g  Aarlvtav 

oJdty  xaTaxof)*d<javTeg  rtiv  hioripav  öX>?v 
580  noioOaiv  aveiutödtarov  sXaoiov  roXg  'Pot>jüLa(oe^, 
avci)^£v  eöfrifiriaavTeg  rdv  avctxra  'Pcüjüiafcdv. 

jiCTa  no^vrög  arpareOiiarog  xal  ndarig  r^g  iayOog* 
6g  xal  npooira^ev  vjJ^g  ndvrag  roug  ika^^l^^oug 

K8S  rou^  'IraXou^  (bg  npößara  xal  ß6ag  xara^farreiv. 
oe  81  Aarlvoc  ßXi^avTeg  r^v  ^6va|ULev  'Pcüjüiaecüv, 
-xa2  irpd;  aüröv  rdv  ttöX^julov  ar^vocc  /xi^  Suwi^ivregy 
ifsvyov  iv  roi^  ikipeat  roXg  napa^aXaaalotg ' 
yiyovs  TOtvüv  >5  rponii  luydhi  tcov  Aarfvwv, 

K90  TY^v  npfhvfiV  txvix'tiaaoa  n^v  IxnraXae   'Pc«)|xafeüv. 
f  eOyee  xaOrd^  d  ßaaeXeO?  AaWvoJv  BaXdoutvo^ 

SujuißspYjxa)^  o5v  ^ru^ev  Ip'/taäai  roijg  Aarivoug 
ix  Aafvovalag  ävco^cv  jxcrÄ  nravrd^  roO  ardXov,  >} 

K95  xa^'  i9v  i^i^ipav  yifovs  dvd^fyimg  'Poj/xaloeg, 

yuyi^  Ä'  a^jToXg  roXg  'IrakoXg  xal  ntpär^atg  i^sylarri» 
ol  S*  dg  rdv  n:XoOv,  d)g  l]fxa^ov  dnavra  rd  npayättray 
e>6c  Ml  »dXam  xar^ßatvov  roXg  'IraXor^  iOvatuv  imiouvat. 

AaTtvoic  0  xaXaap  Si  npoc£fio(J€  nOp  iiKßhiäiivat  td^og 

600  a\iroXg  naai  rolj  iiipeat  rol^  napa^aXaaalotg. 
<t}g  di  irXi9(7(ov  nrdXccDg  £7ra^  d  ardXo^  ^X5£v, 
oi)x  iiJuvi&3i7  TTpojcX^crv  nrXifj^tov  roö  h(Uvogy 
1$  yXdC  i}(ci)X(v  oci3roO^  fiBydltag  C^(aJ^tXaa' 
ndvra  ydp  xarcyX^yovro  rd  roö  X«/JLivo^  juipi} 

605  erOv  nrd^c  rol;  o^xi^/xajc  rdSv  napa^^aXadaitav, 
vdrou  iroXXoö  yuoi^ffavroc  xae  (laxpixivou  ro6roc^. 
"O^cv  xai  jAdX«^  *IraXo2  npoaiiyytdav  oOv  jSfq: 
xaxfarei)^  ro|^eud|xcvoe  ^rapd  *Pojfxa(ot)v  ouroc 
ro?^  vorexoti^  ofxi^jxaae  fic7dXo(^  n-aXarfoeg. 


^)  Pachym.  I.  p.  1%%. 
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610  oJrivsg  xal  ävaxra  'kocß6vTeg  BakdouXvov 

*H  nbltq  ii  -h  B6?avro^  «öÄy?  rolq  'Ptaiiaciotg 

sixäg  xal  niiutno  toö  jült^vö^  irvxev  MouXiou 
6 IS  Iro^  i^axe^x^Xeov  (Tvv  roF^  i;rraxodo(^ 

^^pov  xae  roO^  i|i^xovra  )^pövov^  xae  roO^  ivvia»  *} 

Xp6vci)g  £iMairiaaapag  dnQrvf\d>oag  naXia 
rdv  xXiiOei  j^dEpereüvvjuiov  röv  7ÖVOV  Aaoxapfcüv, 

620  npdrov  i^opidi^dpLevog  oeüröv  iv  ror^  ce96roe^, 
xa^  fforiQpcou  roO  ^/^cxroO  ro6rou  xceXcüC  yuXa^cee 
CoJi^v  xtti  xpdrogj  napotioitg  ixei^ev  ßaaeXia. 
"Hvrcva  T6yX(i>aev  Wcüv  d  1x^7«^  clpX''^^^^ 
xal  ^riXtariig  ^Apaiviog^  dfoptaii^  fpudiiSet 

625  To(/ro\j  xal  adj/xa  xa2  4^v;(i^v  iSiaikrjtjvj  dXOrcf), 
^pac^  Tc  xa^v;ri]3aXXe  fxi^  (Pjyx^P'h<^^^  tqötov  *). 
IxXeve  d'  ovrog  d  fri^eig  ava^  üaXaeoXöyo^ 
ri^v  xapav  ;rdn:a  SouXtxuig  fpovi^fiag  rd  Aarivtav 
6nfß}g  Si  toöto  yiyovcv,  dvdeyvco^c  xa2  [xd^oig. 

630  '0  npo^pfiätlg  ruv  'IraXcov  äva^  d  BaXiouTvo^, 
d  xtktyjxctXog  rOpawog  Ta6r>j^  r^g  Kaivaravrcvou, 
dxpiiiv  xarix^v  t^v  ^px^^  ^^  adroxparopiocgj 
vidv  otjx  ia-zp  d^^eva^  yevv^  8i  jmaXXov  ^Xu. 
j^  xal  ^-nriidag  IXaßsv  inl  p-nrC^  r^)  XP^^¥ 

635  dvdpa  rcva  rolv  eOycvcuv  reSv  durcxcSv  Aar(vot)v 
yoci^ßpdv  tf  Tadng  rf  no^idl,  nXoOatov  Jvra  Trdvu, 
rrpoixa  dtJoO^  ri^v  B6C«vrog  xaüri^v  r^v  ßa^eXe^av, 
6ts  rdv  )(ji6vov  ifrißov  li  x6pio  xaraXdßig. 
ircsl  ii  yiyove  fuydg  oirog^  (bg  idr^Xdi^ti, 

640  xal  H<x^^X  6  Koikvrivdg  rjp^t  ri^g  Kojvjravrfvou^ 
6  BciXio\Jivog  rdxt^cc  npoaiipain  r$  rcdni^ 
ixTpay(ü9C)v  t^v  aujmyopdv,  jp^opdv  Ti^g  roOrov  Äö^Vjj, 
xal  roOrov  xa^ixlreui  aOfxfxax^^  npoakoißifsäon 
ßouiköfuvog  iig  BO^OLvrog  inavaarpi^oct  nröXev, 


'  Aic6    Tou    96ßou 

Mixori)X  ixXivi  xd- 

pav  itdicou 


EU   TCI70C    itdlfcav 

UpafjLtv    &vaq   Ä 

BaXSoutvo«. 


0  25.  Jali  6769,  n.  Chr.  1261. 
*)  Pachjm.  I.  p.  201. 


386  Joseph  Malier. 

xai  n^v  ßaalXstov  apyi^xv  nÖLkv  dvaka^iaäm. 
Kpivag  S^  6  ndnaq  alrnaiv  tbai  d^xaiav  roOrou, 
«üroO  yufißpdv  npoaira^e  xa2   röv  naripa  roOrou 
aröXov  TTOcf^aac  /Jiiye^rov  xa2  viia^  /laxpcardroe^, 

6S0  ^X5s(v  rc  9rpG^  ri}v  B6Cavro^  xa2  /xa^c^dvivac  roOn^v 
xa2  BaX^ov^vq»  n^v  dpx^^  aOroO?  dnro^cdövae. 
o^cv  xa2  voLüi  ttoiiiaayTef  nrXcfou;  Jeaxoatcov 
xa{  ndvToc  xccrapriicayTi^  rä  npinovtoc  r^  f^^X? 
xaroeXa^eev  i^ßoOXovro  irpd^  BOCoevro^  riiv  iröXcv, 

655  xarÄ  rdv  iapog  xatpöv  rd  ßouXvjria  ^pft^ac. 
TaOra  fxadeüiv  d  Me^ai^X  xai  iiiya  ittXtdaag, 
rä  reiypi  rä  r?!^  nöXitag  xaX(3^  dvavtfhaa^ 
rtixog  dvhystpi  diffXoöv  Ix,  re  ßoppä  xai  vörou, 

0cn:6  rs  ttOXcci)^  aürij;  ruiv  EXa^^P^^v  0  '^^^  f^^XP'^ 
660  aOrv}^  Xpu^efag  irOXeoi)^  rax^oroi^  xarop«&b»9a^, 
;roeu>v  aUriiv  o^xodofx^v  ev  rott^  vu|i  r^y  jrXefanyv, 
ßouXöfxevof  fiaX^^*^«^**  ^^'^  'IraXoT^   A^oö^ev. 
Efra  ri^v  dOva/uicv  aUrcSv  xa2  ^rd^Xev  ieihdaag 
xai  Tiiv  nporipav  foßyiJ^ilg  ^ttov  aOrcov  Tw/xatcov, 
665  iJ,rin(»ig  roJv  ;r/9a»roi>v  j^Blptara  yivwvrat  rtXtrjraXay 
'ExXivt  xdpav  Ml-  ypdfst  tö  irdirqc  dovXcx£>g  ob^  juiiXo^  iarl  toOtov, 

xo-jAotJoi«?"  ^^^^  ?^  /xäXXov  eOirse^i^^  ypoveSv  ra  rwv  Aatfvwv, 

^Xovra^  Xöyov  |i^yeffrov  ^XXyjvcxi}^  fraedcca^, 
670  ö  Mcro;f(TT7^,  fJLer'  aürdv  ö  McXtrvjvecÖTt^g  *), 
ohive^  xocJ^nixurpav  npGirot  rolg  Xöyoe^  ndtta 
xai  ßactXeX  r4>  Mcxav}X  sinov  fpovsXv  d^aocOrtag. 
2tUXti  x«i  icp4c  *0  irarrag  nrap'  ^X^rf^a  ii  raöra  juia«&ol)v  rd  rd^o? 

^*xa88$vaXioV  xaWtvaXiouff  fareeXe  irpd^  rdv  üaXacoXöyov, 

675  röv  dvaxra  röv  Mt/^aiiX  fJLV^^jxifjv  9r0(i)9ae  roOrou, 
;rpö(  re  rdv  fx^ytarov  vadv  ri9$  rov  6coO  ao^fa^ 


^)  Da-Cange,  Cps.  Chr.  IIb.  I.  p.  40.  Porta  BUehernaram,  ea  dicta,  quae 
marifl  Blachemianis  aiyancta  fait  Über  die  Ueratellung  der  Mauern  Cpa. 
Tgl.  Pachym.  I.  186. 

')  Die  Hs.  hat  ipx'^9i6aiwoLg  des  Verses  wegen. 

*)  Pachym.  I.  369,  306. 
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xai  rä  nptanta  rdv  aürdv  iierä  riiirig  6iS6vai' 

iX^iv  noXkhv  r^v  iOvotfiiv  ixuXiorov  toö  noiviaatf 
680  xaJ^noypd^ai  ßaaiXsX  ^titiiaa^  rpia  raOra* 
/ULvi^fjLYjv  tcp(ß}t€Xov  ixxXn^rov  ca)^  |3a9(XeO^  aMxa 

sineXv  Si  xai  Xarevexcu^  rd  J^sXov  roO  ffcar^po^ 
lJi.iyi<JTOV  t}ctyyiXtoy  iv  iirj^rmf  J^aia* 
685  Tavra  d^  ypA^a^  ßatriksO^  ypdiiixaatv  iprjäpaioi^^ 
xai  xaraafpayi(tAixeyo^  xal  iou^  xCLiSivakiotg 
npdg  'Pca>/xt2v  l<7rs(Xcv  aOroOg  dec^ae  r4>  irccTr^  rftOra. 
'Ev^cv  ol  xaditvdhot  (JTpafivreg  np6g  r%v  *Pcu|xijv 

r 

£n:avrdc  rÄ  yev6iiiva  r^)  Trd^Trqt  nrpo^ÄifjXoödcv  • 

690  6  ii  Xotpäg  ;roXX^^  nrXv^a^s^g  npoaira^e)^  aMxa 
roT^  6ip-niJ,iyoig  ^IrakoXg  ro?^  xarä  BuCavrc^o^ 
röv  ffröXov  ivnpyiiaocdtv  drtpdxro^jg  sfvac  roOrou^^ 
cf;ra)v  a()roT^,  öb^  Mtj^ai^A  )i/Jio5v  yiyovt  /i^Xo^, 
djüLCÜypcüv  ouro^  Ycyovo»^  |ULty(ffTYj^  ixxXn^Ca^» 

695  roO  np(aroäp6vov  xai  aeitTOij  Uirpou  roO  xopu^afou, 
xac  iia/^sd^vat  röv  aüröv  o&;r&j^  xaX^v  rrjy)^dvsi 
i5  fföXt^  yÄp  TOÖ  BO^avTog  Oniip'/s  rwv  'Pcdjmafeov 
xa2  ndhv  i^oväiv  aün^v,  xa^cib^  xarct^ov  np<^iov* 
6(7rtg  5'  aÜTcSv  rwv  'IraXoav  dniXäot  fxax^a^vai 

700  T^  toOtqv  ßdXksi  xsfoik^  röv  o^ttö  rr}^  ayfa^ 
TpidSog  fpixtf^diaratov  d(popiaii6v  6  ndnag. 
'0  Me;(ai)X  äj^ö^ot)^  ii  xardp^ag  rcov    'P(iJ|xoe(cüv 
TÖv  dpy^i^ijnov  npfanarov  röv  'Itaaiif  ixiXvov 
rfsg  ixxXvialag  li^eoa^v,  dvhyayi  ii  /xaXXov 

705  Bixtava  röv  ;ra|ULßij3>jXov  tlg  narptäpyriv  rovrov,  *) 
jrpörepov  5vra  rdv  aOröv  fi^^  x^P^^?^^^^^^^ 
rö;rov,  tbg  dvopa  ikiyiarov  iXkfiVwng  na^Seiag* 
Sg  rä  Accrfvcdv  d  Setvog  oOv  jSaaeXsc  ;r((7rs6ee, 
l;füi)v  elg  roöro  avvepyoitg  SOo  roi/g  npoppr^^ivrag^ 

710  röv  MfiToxtfiijv  t«  fffiidxal  McX^njvcwrijv, 
ou^  {jfjTspov   'Avipövtxog  6  Mt^arjlkou  yövo^. 


<)  Pachym.  I.  374,  395. 


388  Joseph  HAller. 

r^v  roG  narpdg  iuaaiß^iav  nSpftaJ^tv  ixiidli^ag^ 

rotg  öpJ^oiö^oig  änaaiy  noXkaXg  rar^  i^oplatg 
715  xai  fuXaxaXg  xariansipsv  ^  olrwtg  jidpov  /utaXXov . 
rdv  rcDv  xuva>v  Oirijrr^aav  c^pxral;  ^YxcxXcc^fJiivoc« ') 
'0  TAixochX  ii  rOpecwog  yiyovsv  6pJ^oi6^ta)ß, 
dnorvfXraaag  aifv  noXXoXg  xai  roiß^  *PaX$tg  bulvovgj 
üig  jüL^  J^tX-hoavTag  aürot^g  fpoviiaai  rä  Aar/vcov. 
720  Eka  iiaJ^diV  dnrö  rcvo^,  (bg  ßaaiktloiv  ro6rou 
na;(eK>jüL(0(  *)  shii^iraij  xaxiag  ivsnXiiaJdri. 
o^ev  eCtpd}v  Ilax<^iu6v  rcv«  r<3v  fiovorpö;rci)v 
dvö/jicü^  d;r€r6^X<(i)9C|  fi^  Xdß^  roOrov  xpdro^* 
if^ecCe  yäp  ceOr^»  XPipafxdv  ö  roOrov  ßovxoXiiaag 
•AXXüK  xi  r  xM-  725  rd  ypdp.ika  n  rpiaawg  ypwfh*  oartg  xal  Ua^o^p^lou 
ob  ßxinci.  ro^^  df^^aXjtAoO^  i^6p\j^€  rd  n  npocrieiXtdaag, 

i^^eOff^  70VV  d  JctXouo^  xaxÄ  ypovcSv  xai  npdrroiv 
li6pog  ydp  tipi  rdv  oUrdv  iv  X^P^  üaX^P'^^^Y 
xaJ^dig  XPX^^I^^g  (&r£  rd  tT  ii^aaJ^at  roOrou  xpd^ro;, 
f&t^ytL?,!!!  '''30  riJ^nxsv  iv  napaaxitJi  npoq  x^P^  Ttaxtafilou 
doicxpi}9|iouX6mv.  llcfXai6k6yog  Mtx^'hX^  rö  n  rpiaaCtg  iislx^**) 

irdfri  70OV,  ei>^  elpv^rae,  ;rpdg  nrö^cv  Zv^Xu^p^ov. 
Tflc  ;rXiQi^  di  7^  rcjv  mardv  tlq  h  avvctJ^poiaäivra^ 
.  iv  olg  {v  xa2  Ilax^f^'O^  ^  ru^Xcj^c^^  ddcxo)^, 
735  c&rov  npdg  röv  'Avdpövcxov*  W  |3o6Xp  ßaaihOeiv^ 
n^v  roO  narpdg  xaxövotav  dnö^^ir^ov  rd  rd^og, 
xal  ri/jivfi  roOrov  dnä  aou  Xarcvexoe  ypovoOvr«^ 
€riX^^  ^^^  '^^^  Xfcroupyeuiv  ajuiocpov  xaraXel^ag. 
"Ev^sv  aOrög  ^AvSp6vtxog  Ttticäsig  roXg  Xöyoc^  ro6rci>v 
740  Ifri^B  xarevtiimov  irdvrojv  rtav  dp^odö^cov* 

oOrci)  ^povc5  xal  (rjarvx(»i  rf  npfj^riv  ixxXridiqi^')^ 


*)  Pachym.  I.  402. 
■)  Pachjm.  I.  487. 
')  Auf.  fol.  13^-  der  Handiehrift  steht  in  rother  Farbe  auf  dem  oberen  Rande: 

Ilapaaxevff 


X&>pa  Uee^tayilov  n  IlaXatoXtf^o;  Mixoc;qX.    Über  seinen  Tod  TgL 

jj  jj     I  Pachjm.  1.  628. 


*)  Paehjm.  n.  12,  14,  36,  121. 
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a^Hiv  narpd^  'karivtxiiv  ypöviQacv  ixdccuxeov. 

rd  rd^og  oGv  xdro)  jSoXeibv  röv  Bixtava  roO  J^p6vov 
745  ri}^  ixxhiola^  i^taJ^ii  notyiiva  npoßtßdaag 

äXXov  T(vd  roiiv  r^acjSeuv,  ^v  o(  nitiTol  npoatinov^^. 

Eiadyst  di  xai  Xc(^avov  iv  Ko>vaTavxivovn6lii 

roO  /rpctirou  J^ilorj  ^loXtaroO  noiiiivog  *Ap7cv(ou, 

xararCidiftcvo^  aürd  fiC7dXp  ixxXvjaf^* 
780  dvcvieibd>9  TOiyapoOv  ifj  nl^rtg  6p&oi6^o}v 

kolI  npdg  dpiivi^y  i^X^oaav  raiv  sUjc^cSv  rd  nXh^io. 

Ex^udc  fiixP^  ar^upov  owroi  naAaeoA67oe  i^pipj,^  «Or^,^ 

6«oö  avvdpcit  twI  ßovikf  x«Xc3^  ri^v  jSaaeXcfav  naXaioX6j<ov. 

xard  rd  vOv  jardficvov  £ro^  rö  juii7a  xÖ9fA0u 
755  iC^xe^j^Acov  «Uro  ainf  ror^g  ^vaxoffioc^, 

rö  jp^pov  xa{  n^v  Xvitxrov  nevrsKatiixaraiaVj 

lufurpviijjvorjg  ixardv  iviarjroOg^  aOv  roCroig 

iva  npdg  rol;  rpedxovra.  Xptardg  S*  imßpaßtOcoi 

ro6rov^  xal  vixag  xar'  i'xJdp&v  iv  XP^^®'^  /xaxporäroe^. 


O^a  TTo/c  i^a>  1^  KwvaTa\^Tivoü7roXi^  naph  rcSw    hak&v, 

Aartvoc  rondp^ou  xal  xSvroi  oi  r^g  K(i>varavrivo\jn6\itag  vö/xc)) 
iroXifxou  xpariiaavrtg  sialv  ouroc  *  'Eptxo^  AdvdouXo^  doO^  T'Q^  Bcve- 
riag*  Hdpryig  ^apövriog  ixapxiaiog  Bovc^drco^*  xöfXY}^  ^Xdvrpag 
BoXdoucvo^*  xöfX)?;  roO  dyiov  IlaOXou  'EpCxo^  xac  xöfxv?^  IIX^; 
AoXöexo^  xai  irepoi^  avvtpylq:  Si  roO  Bev^riag  Sorjx6g,  El)(ov  fi^v 
oSv  ipöiktavag  InKo^ytayoyg  pc',  v^a^  (laxpdg  C  xapdßta  fisydXa 
inixstva  rcuv  ö'«  '0  di  Xaö^  "Sacev  xaßaX).dp(0(  )^ei>pe9ro2  x^^^o<  ^^^ 
ns^oi  ytktddtg  rpedxovroe.    "Ort  oOv  i^X^oaav  iv  r^  ;röXcc  o^  Aarivoe^ 

Kai  iiia)(^iaavro  r^  niku  Bvrog  roO  ßaaiXitag  'AXc^^ou  Kofx- 
V19V0O*)  roG  ßoifißaxopdßdov  j  Sg  ißacrCksuai  xJ^6vo\j^  oxrcü,  /xfiva^ 


*)  Pa^chym.  II.  16. 

')  Nach  byzAntinUcher  Zeltrecbnan;  0711,  n.  Chr.  1208. 
*)  Alexiof  Ao^elos,  Komneno»  und  Porphyrogenitos  genannt,   der  Bruder  dea 
laaak  Angelos. 
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7',  -fiiUpaq  i\  aal  ro6rou  f)U7Övroc  ixpctryjffcv  i  ävctped^  atkod  'AXi- 
^(0^,  6  rjidg  'laaouccou  'AyyiXou  toO  rvtpXtßiJ^iyTog  l^rivag  c'»  "hl^pa^ 
ri''   xoLi    TCfiyiig   nap*  'AAc^^ou   dovxö^   rou  Moupr2;o6yXou.    ^HpC^ 

iäXta  -fi  n^Xig  napä  rcSv  Aar(va>v  /jDjvi  'A^rpiAX^cp  eß'  ^v^unaivo^  C'. 
*Ev  ifrce  ^C^<ß'0»  ''"^  ^^  *ß'  'AwptXifeu,  Jeurip^  di  r»}^  c' 
ißioiiÖLSog  tQv  viQffreccüv*  ioXed  }£  oörtag  fxax^P'^^^  ndang  r^C 
iifvdiuoig  T&v  Aartva)v  dnrd  roO  lUpox^g  roO  ;rpd$  ßopfäv  rüg  .da- 
Xocff^Yj^'  'Av^pe^  d6o  Aarlvoc,  Ycvvalöv  rc  ^e«irpaC^|UL€VO(^  xarain?- 
$co<7ev  äTTÖ  riig  xkifkaxog  rfj;  vvjö^  ri^^  iv  r^  Utrplt^  [lax'^l^^^^y 
h  4>  76;rei)  ^v  d  ßaatXeO^  'AX^Ceo^  6  AoOx«^  lyJo.&ev  fAax^fxevo^, 
nal  xarijX^ov  fl:ep2  röv  ixetas  nvpyov  ^tf in f6pof  o^g  pii^  duvvj^ivre^ 
i^ü)<jai  ^  foveOaui  oi  6yrtg  ixelas  'Pu^fiaXot  $iA  rd  €&>«{  at}roOc 
ia)(\jpo^g  xac  7£vva(oug,  avvlpptuaocu  xoci  frcpoc  ä^rd  r^c  xX^fiaxo^ 
iv  ro)  /r6p7ei),  iv  ol^  xa2  Ilirpo^  rc(  roOvofiia»  k^riXdn^g  Xarlvog 
;rpb>ro^  öpikiiaag  tiarik^sv  dnd  rv)^  ixflae  trOXif?;  Ivdov  riq^  iröXcoic 
d^  xa2  yoßi^90(C  ToOc  ^xccae  dvra^  Tct^juiacou^,  yu7ad/ag  in:o{>2<7cv' 
6  Si  ßaaikeitg  xaroikiofäeig  iiov<aratog  dniSpaat  xai  adv6g  ital  xar- 
ex,\jpu(f^Yi  1^  nröXeg  Kapd  rcov  Aar(vot)v.  •  'E|^p;(pvro  $i  j?eu70vr£^ 
of ''Pco/xatoc  Ttapd  riig  nÜXrig  riig  Xp^JCJBlag  *)  ßouX^  röuv  Aoerevojv. 
"Eru^fc  Je  t6ts  tö  xpitJTiavtxdv  ndtr^cL  'A;rpcXXtou  xc'.  'On-oia  70ÖV 
xar£{p7de9avro  o(  Aarcvoe  Jscvd  n^  ^röXse,  dvd7va)^'(  r^v  ßcßXov 
NcxT^ra  tou  Xcuvcdrou  xai  fxdc^^  aOrd,  J^privtav  ydp  eialv  afta  «oX- 
XcüV  rd  rörc   7cv6jJLeva  •).     'Expan^aAj    ii  nrapd   tc3v  'IraXcöv  iffi 


^)  J.  d.  W.  6712,  n.  Clir.  120%. 

*)  Porta  aurea,   prima  ad  meridiem  terreatrium  muroram  porta  foit,    qaem- 
admodam   Xylocercos   oltima.      Ultra  Aaream   muroa   terrestres    Olim    non 
proceasisse  docuimus  ,  neque  hodie  intra  hanc  et  Heptapyrgtanam  ulla  ioter- 
cedit:  adeo  ut  constet  Aaream  esse  portam  illam,  quae  hodie  clausa  est, 
Selybrianae  a^unctam,  tum  ex  monasterio  Studiano,  qaed  adhuc  saperest 
et  ad  portam  aaream  stataitor  a  scriptoribus»   quam  ex  reliquiis  teinpU 
ni77^(  dictl,  quod   extra  urbem   huic   portae  proximum  fuisse  in  confesBO 
est  etc.     lostauratam  hanc  portam  ac  decoratam  a  Theodosio  M.  post  fusum 
et  debellatum  Maximum  tyrannum,  docet  inscriptio  i^upra  hanc  posita: 
Haec  loca  Theodosius  decorat  post  fata  tyranni 
Aurea  saecla  gerit,  qul  portam  construit  aaro. 
Unde  et  cor   XP^^>  ^  Tersos    satis  arguunt.     s.  Da-Gtnge,  Cps*  Chr. 
lib.  I.  p.  53. 

')  8.  ToraügUchs     Ta   (ura  zijpf   SXceeriv   ffUfA^dvra  r^    JcdXct    Nie.    Acom. 
p.  771  sqq.  ed.  Bonn.  ' 
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Xpövoi^  v^'.    "Ort  ii  ißaatktvaiv  Mej^a^X  KofAv^vd^  6  HaXaioXdyo^, 
auvtXiif^ri  4  Kaiv9ravrcvo6iroXc(  napä  ^AXe^iou  xahapo^  roO  Srpa- 

voic  v^'  x«(  dflri^avc   ]30eaiXc6aa^   ^vtaurGO;  x}'  itapä  ifiiiipag  x'* 
i3v  di  r6re  ö  ufd^  aüroO  ö  xOpec  'Avdpövcxo^  ;(pövb)v  xd' '  Srs  dni^ 

'E^ouaev  ouv  o^  naXacoXö7oc  n^v  ßaatküay  [i-ixpi  tS^v  9f7)ytcpov, 
ofTfp  forev  iro^  ;C<>>i'^'0'  ^vdcxrecovo^  cd',  ;(p6vou^  ixaröv  rpeoxovra, 
£6pi.d)2  di  rö  C^k^^^ov  Mc^^^^  üaXfteoXöYou  roO  Aaer(v6f)povo^  roc- 
oOtov*  W  ^  TT*  Av^  70OV  ofiro)^*  ^Tri^avcv  ijjxipqc  üapoc^xcup  d 
naXa(oXö70^  iv  r^^  X^P^V  ^^^  na}(eD|UL(ou. 

T4»  ^c<i>Xd'  *)  no(.pz$6än  4  IlpoOdae  rofig  d^ioe^  ^Arfapr^volg  xal 
r4»  ^cck>X^'  ^}  im  isapiS63yi  aal  i}  N£xo»a  rolc  'AyapYjvolg. 

'Exo</Ai^^  tf  ^affcXcO;  xupcc  *Avdp6vcxo^  d  üaXoccoXoyo^  *)  iv  Ir« 

*E(7rif  ^  d  u/ö;  aÜToO  6  ^aacXeO^  xCpe^  'I&idcwv??  ö  IlaXaco- 
XÖ7o^  iv  ^rc€  ,cc«>v'  ^vdutrecSvo;  e'  piijv^  Nocjuißpfcp  lä'  *}  lif^ip^  ß'* 
{y  di  röre  XP^^^^  dixoe. 

'Ev  irtt  ,cwvd'  •)  iiri  t^^  ßaatkeiag  x»päg  'Awijc  «ii?  Ilaiato- 
Xo7lvi9(  Kai  roO  ufoO  ai>ri}C  xupoO  'Icddwou  roO  IIaeXaeoX670u  narpi" 
apxoövTO^  xupoö  'loidvvou  toö  'Affpifjvoö  np  c3^'  toö  M«tou  fxiQvd^ 
lijuiipq^  iroepaoxct^  vuxrö^  /fnrcas  rd  ioiov  juiipo^  roO  vaoG  r^^  dyiag 
J^of lag  y  ^roc  li  jxf«  a^g  xai  tö  rpirov  ri^g  rpoÜkrig  xai  inixstv» 
xal  arjvirpt^t  röv  rs  irtpcxaXX^  d|ULßa>va  xoi  rö  ripiirXov  r.  .  •  l 
roö  fcpoö  ßiiiarog  nai  ndaag  rdc  Ä7£atf  six6vag.  *Ev  di  tö  ^cwvs'  *•) 
Irti  yLtivi  'Oxrwßpfcü  ijfjiip^  c'  i?rX>3pw^  rd  pudxcv  jicrd  ri^g  a^iiog. 


^)  J.  d.  W.  6769,  D.  Chr.  1261. 
*)  J.  d.  W.  6791,  n.  Ckr.  1968. 

*)  N.  Chr.  1391 ,    in  welchM  J*hr  «Uo  die  ZasAmmaiiAUUttiiff  diet«r  chro- 
nologischen Notixen  flUlL 
^)  N.  Chr.  1326. 
•)  N.  Chr.  1331. 
*)  Andronikos  der  Altere. 
^)  N.  Chr.   1341. 

9)  N.  Chr.  13  %1,  de  der  bjMotiuiecbe  Jehreeaofan«  »uf  den  ersten  Seflevher  ailt. 
*)  N.  Chr.  13%6. 
*•)  N.  Chr.  13%6. 
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'Ev  Irti  j^ta  •  .  hitXTitavog  u  inl  rii^  ßaatXilag  xupoD  *Ia)fltvvöU 
roC  KavraxovC^voO  (ktivl  Maprfo),  'hv^p<^  c'  Anticiflyri  6  oröXo^  £)ra( 
rcov  'Peofxa^eov  xa2  dniipoLat  vä  xdrepya  of  Aarfvoc  xcvd  c^^  rdv 
FaXocrav,  ^rc  {v  xa2  6  4>ax€ci)Xdroff. 

'Ev  /rcc  ,7(a^ß'  ^)  ^vdtxrewvo^  ('  fi)}v2  Hapr^cp  ß'  rf|  vuxd  ri?? 
öp«&odoC<a^  ini  r^g  ßaacXcfag  xupoO  'loiflbfvou  roG  KavraxouCnjvoO 
yiyov6  jccffjxdg  fiiyo^^  9  ?rc  xai  ra  rc^x^  xarfocaov  rv^g  KaUcou- 
iröXsa)^  xa2  rc3v  jicr^  aOn^v  xtt2  ;ra/9€dö.^aav ,  olg  xplfKäaiv  oÜe 
Bi6g  j  Tolf  ^AyapifivoXg.  'Ev  itse  ^c^o'  •)  ivitxnCivog  u'  Oird  rfj^ 
ßäatXsiag  xupoO  'Icddvvou  roO  üoXacoXöYOu  iyivtro  J^avartxdv  [>jtya^ 
dp^dfJitvov  dnd  yLVjvdg  "LsTtrsfißpiQu  xxl  ircexpärriasv  xp6vov  jva,  ntpi 
it  TÖ  pAaov  ro6rou  xara  vdv  Mdprtov  jui^va  dni^avg  xai  6  'Opxdviog^ 
'Ev  6i  rf  ipyoiUviQ  ß'  Ivilxrt^ »)  dnijXSev  6  navpidpxn^  xöptf  KflcX- 
Xtarog  iv  rp  üepjS^  dnoxptcidptog  xai  riävy^xiv  ixtlar  aOv  at}r4» 
d^rctfXovro  xa^  of  Xo7ddcg  rrjg  ixxkvi^lag. 

'Ev  ft-cc  ^ccowÄ'  *)  (vdexr(d)vo;  ei'  cfoi^x*^  ^  ßaaiksCfg  xOptg  ' Av- 
(pövtxog  ö  viog  sig  n^v  Kei)vjravr(vo6;roX(v  cbrd  ri^g  n6prv3g  ri^gUnyiig^ 
firivl  Ai)7o6arc|»  iß'j  napixetro  ii  aOr^  ip^pcig  Xß'  xai  rf  tri'  'Oxrea- 
ßplov  rpc  cl'  iviixTt(S}vog  iarif^rt  "f^liipcf.  ol\  'Ev  ii  rp  ß'  IviUrt^ 
xard  TÖ  ^C««^C'  *)  t^<^^  P^^jvi  'louXlq)  «'  liplpa  c'  c^ffÄX*^  ^  nrar^p 
arkoü  6  ßaatXtißg  xüptg  'liadwiog  6  UaXaioXöyog  xai  6  aördiiXfo^ 
ecÖToO  6  ßaaiXsög  xOpc^  Mavoui^X  6  IlaXacoXöyoc  $lg  riiv  a6Xiv  dnd  r^g 
nOXrig  roO  Xaprialov  xai  ißaaiXevaav  iv  ceürfS'  otSro;  di  dn^Xäiv  dg 
rdv  FaXara,  ßaaiXeif^ag  iv  rp  iröXce  <ti9  ß'  [xilvag  t  ^  ii\Upag  x'  *)• 

'Exoifxi^^  ourog  ö  j3a9iX(0g  xOpeg  'Avdpövtxo^  iv  Ircc  ^cci>^7'  0' 
fv^exrceSvog  y?'»  fjiiijv^  'Iouvf(|i  xvj',  i^fxipa  d'  xa2  ird^i?  c^g  n^v  fxov^v 
XpearoD  roO  Ilavroxpdropos  ^). 


*)  N.  Chr.  135%. 
>)  N.  Chr.  1362. 
*)  Dm  ist  Im  J.  136%.     Naeh  Engel,  Geaehiehte  tob  Serbien  p.  321,  geedieh 

dies  erst  nach  Uros  V.  Tode  (1368.)  Siehe  Urk«   V  und  VI. 
*)  N.  Chr.  1376. 
S)  N.  Chr.  1379. 
*)  8.  darttber  die  ron   mir   in  dem  Jalihefte  der  Sitximgiberichte  der  kaia. 

Akademie  1851  p.  3%6  ff.  mitfetheilte  Urkunde. 
^  N.  Chr.  1385. 
')  Du-Canfe.     Cpa.  Chr.  Üb.  IV.  p.  80.  >$  ftov^  Ilocyroxparopoc.     Monaaterimn 

aediflcaTÜ  Joannea   Comnenoa  Imperator.     Hand  procul  ab   aede  Aposto- 

lorum  abftilise,  in  IX.  urbia  regione  toitatar  Gylliaa.  lib.  IV,  eap.  11. 
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'Ev  mt  j^tahfj'  *)  ivitxu6}V0^  cy'  i^lUpa  e'  riig  ißioiidSog  toü 
ayiov  6a>juia  elo^X^  ^^^  ^^  nöhv  6  ßaatXi^^  xvpt^  'leadvvif}^  6  yiog 
dnö  rüg  Xapioolov  n(jiXvigy  6  vldg  roO  xupoO  'AvipovUov  roO  jSaae- 
Xioi^j  /xiQv2  'AnptXXltü  cd'  nai  ixpdrtitjs  fiiivag  e'  -fil^ipaq  y\ 

'Ev  /t«  ,C««>^'  •)  ^v&xTecövoc  cJ'  fiijvi  ^enreiißpio)  f',  Tfifiipcf  C' 
ilr^X^ev  ö  ßaaeXcu^  xOpe^  MavouigX  ö  naXaeoXöyoc  ^^rö  rrj^  Xpv<jtiag 
jxerd  ffcC^v  xa\  oXcyeov  (;r7riei)v  xai  «nrfipe  n^v  KojvaravrcvoOn'oXcv 
dfob^a^  röv  dvetpecv  arjroü. 

'Ev  Ä-fit  ^cw'l'^' ')  evffücTtövog  cJ'  i^jui^p^  e'  r^j  ß'  iß$oixdiog 
Ti^g  dyiag  TttjaoLpaxoar^g  ixotpLis^n  6  doliti^og  ßaatXtifg  xOptg  'leo- 
dvvYj;  ö  IlaXaeoXöyo^  xaj  irdfio  iv  r^  juiovip  rcuv  'OSriydv  ^}  |uliqv2 
^tvpouaplt^  t^\ 

'Ev  Iree  ^^cü^a'  ^)  ^vffexrccSvo^  c'  |^v7v2  'lowfcü  u'  ^xoefxi^^i?  6 
ßaaiXsifg  xiipig  'luidvvrig  6  Kavraxou^vjvö^  6  fxerovojuiaa^c^^  'loiaad^ 
/xova;(d^  eig  n^v  Mcop^av  xa^  ird^if}  ixeX, 

'Ani^av£  npd  dXlytav  i^juifpcüv  ixtX  xal  6  ßaaiXtitg  xfjpig  Mar- 
^aXog  •).  f 

/7e/>*«  Too  TtaTptdpxo^  Tepvdßoo. 

'Ev  ratf^  iiiUpcLig  'Icodvvov  AoOxa  roC  Bardr^^vj,  or£  auveCßO;^.^«^ 
ö  ufö^  aUroO  6  ßuaCKt^g  Bt6S(apog  6  Adaxocpig  rf  Jduyarpl  roO 
äp^ovTog  Twv  BouXydpcav  toö  'Aadv,  rij  *EXh/]p'  tötc  xa2  d  Tcp- 
vö]3ou  dpx'^sp^g  at)rovofi(oc  rcrejumjrae  xa2  ^rarpedp;^)?;  dvayopsOeaSat 
xixpirat  ßa<jthx5y  xal  avvoitx^^  t(^  äeonlciiavi,  narptapxoOvTog  Kcov- 
arocvrivounöXsuig  toö  FepiiavoO^  npörepov  ött'  atirdv  t6v  Köivarav 
TtvovnSXetüg  rsXcov. 


0  N.  Chr.  1390. 

')  N.  Chr.  1390. 

>)  N.  Caur.  1390. 

*)  Da-Cange,  Cps.  Chr.  Üb.  IV.  pag.  88.  MonMieriiun  Dei|MurM  Hodegetriae 
(r&v  'Odi^Tuy),  Aedem  Deiparae  aacraBi  condidit  Palcheria  Anguata,  Mar- 
clani  imperatorif  coi^ux.  Ad  muroa  arbU  maritimos,  nee  procul  ah  Hippo- 
droma  extitiaae  docemnr  a  Niceta,  In  Alex.  Üb.  3.  p.  6. 

*)  N.  Chr.  1383. 

*)  Ott^Cango,  PaoBÜlaa  bya.  p.  261*  Sohn  des  Job.  Kantaknxenoa  wurde  er  1366 
▼oa  Patriarchen  Philolbeoa  gekrönt;  ala  Job.  PaUologoi  sur  Herracbafl  kam, 
nach  Lemnoa,  and  hieranf  nach  den  Peloponnes  rerbannt,  endlich,  ala  er 
aaf  den  Kaiaertitel  venichtete.  In  Freiheit  geeetat.  Sein  Tode^ahr  wird 
nicht  angegeben.     Do-Cange  sagt  nor:  oblit  patre  aaperatite. 

Sitab.  d.  phil.-hiat  Cl.  IX.  Bd.  n.  Hft.  26 
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'Ev  free  ,7^f'  0  f^^^^  *A7rpeXXlq>  iu8iJirt&vo^  i'  notptidäyi  li  9c9- 
aakwixri  rolg  * Ayapifj)foXg ^   inokioxpeXro  nap*  ai}ro3v  j^pövou^  i\ 


m. 

•J"  npa^t^  roß  Koplv^oi}.  \ 

•j-'O  [epdtiTOLTog  ixrirponoXlTYig  Kopiväou,  (tnipriiiog  xixi  i^ap^ 
^og  TvdTfig  IlfiXoTrovvTidou,  ^v  ayfw  nrvcO/xare  dya;ry?TÖg  dScXy^^  tyj^ 
i^/ji&v  fierptOTinrog  xai  (JvXketrovp'^ög^  xOpig  OeöyvwffTOff,  auvcäpe- 
d^ojv  ri^  >5fJtcijv  juiCTpeÖTTfjTe  npoxaSriiiiv-^  ouvoÄcxw^  ä/xa  rotg  (jwe- 
ipt&^oufjiv  aOrip  fepeordroc^  dpy^iepeOai  xal  (tneprlixotg,  Ttji  Kv^i^f'OVj 
rtp  NinoixriSeiag^  rq)  Movefißaaiag^  r$  IlaXaecDv  üarpoüv, 
Ta>  'ArraXefa^  xa2  ro)  Depepevou  TOidvSe  xexfvvjxev  !^;r6^eacv 
n'ep^  rc5v  ivoptocx^av  $ixaio)v  arjroO'  (hg  imaxonocg  SOo^  r^v  re  Mdvi^v 
xal  riiv  Ze/X£väv,  dviQxoOaa^  r$  xar'  aüröv  ixxXyjai^  ävco^ev  r£ 
xa2  iC  ^PX^^  9  xa^ciac  ^v  roi^  UpoXg  x(aSi^i  TYjg  ixtyd'kiog  ixxkriaiag 
tüpiaxöiisvat  faivovrai^  xari^ov^t  rainag  oi  xarä  xatpoitg  X^^P^ 
rovo6fiLCvoc  jULi^rponroXcrac  Movejüißccaea^,  oaGmp  orjx  dpxoOjuicvoc 
rqi  ri^g  iiriTpondXeoig  d^iutixan ,  q)  ren'juiyjrac  i5  xar'  «ütoOj  ix- 
xXfiaia'  )}  7dp  Movc/jL^atJca  i;rc(7xo7riQ  /x^v  rou  Kop^v^'ou  rö 
npoTtpov  ^v,  rcrcfAr^ro  d^  ec^  jULif7rp£;roXcv  al^ßofltaalcf,  Xanvex^  n-epe- 
;r«ao6^f  n^^  piifjrpo/röXeot)^  *)  •  /rcpt  oö  X6yog  od^elg  roOrw  tcöv  ^eecav 


0  N.  Chr.  1387. 

*)  Die  Franken  waren  unter  Wilhelm  Ton  Champlitte's  Anffthrung  am  ersten 
Mai  1205  einige  Stunden  westlich  Ton  Patras  ans  Land  gestiegen,  und 
wendeten  sich  nach  der  Eroberung  dieses  Platzes  und  der  offenen  Stadt 
Andrarida  in  Blis  sogleich  gegen  das  Ton  Leon  Sguros,  Archonten  von 
Nauplion,  rerthetdigte  Korinth;  die  untere  Stadt  wurde  sogleich  mit  Sturm 
genommen ,  Hohenkorinth  trotste  durch  seine  feste  Lage.  Als  aber  Cham- 
plltte  zur  Belagenuig  tod  Argo«  abgesogen  war,  tkherfiel  Leo  Sguros  die 
in  Korinth  mH  den  Kranken  und  Verwundeten  aurftckgelMsene  Besataung 
und  metmoMe  einen  guten  Theil  derselben  nebst  allen  Oeteagonen  nieder, 
beim  Wiederamrüeken  des  Frankenheeres  hatte  er  schon  wieder  in  der 
Burg  Schuta  gefunden.  S.  Fallmerayer,  Geschichte  der  Halbinsel  Morea 
wihrend  des  MittoUUers.  I.  p.  860.  361.  Erst  1267  fiel  aurii  die  Burg 
Ton  Korinth,  die  nach  Leo  Sguros  Tode  von  seinem  Solioe  Theodor  Tor- 
theidlgt  wurde,  in  die  Hiiide  eottfried's  Ton  ViUeharduin*  Dass  dies  Er- 
eigniss  1807  stattgefhnden  habe,  erhellet  dentlieh  genug  aoe  don  Briefen 
des  um  1216  Torstorbenen  Papstes  Innocens  111.  an  den  Brmbiscbof  von 
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xai  UpQv  xovdvcdv  ntpi  ro6roii  dieaxeXtuojx^eov.  'H  Ci^rrjae^  ii  nepl  Ttav 
dvi7x6yroiiv  rae6r^  im<JKOn<av^  6  $Yi  xai  aXkore  jul^v  ißovXiiJ^  xcvfl^aey 
x^xd^Xurac  6i  roi  juiil^  ;rap<ivae  ivraO^oc  röv  np6  roO  jUii^rpoTroXfrou 
MovcfA^afffa^^  ijvfxa  ouro^  xe;(e(|3or6vi9rac -  inrd  $^  6  fiiv  i^-^/xeov 
iytfiro,  aTtoxariarrj  ii  irepog  fiyirponoXivogMovsixßacjiagf  6  xöpc^ 
^Axdxeo^  i),  iv  ^Y^y  frveOjxare  ayaynijrd^  dSeXfdg  rijg  iifjiu)V  jULcrptö- 
njrog'  xai  ovAXgtToupyö^ ,  xcvei  röv  Xöyov  ini  voOrorj^  Cv^uiv  %  i/ro- 
arijvai  roOrov  re3v  elpYiiLivfav  im<JxonGiv  <t)g  juii^  6;rox€ejxiva)v  aOr$ 
ii  smep  ixjit  rc  ;rpdg  flejroXoyfov,  «vivdac  roOro  auvodcxdü^,  ^nrce^i^ 
xai  i5  xar*  aOrdv  ixxXvjafa  ©fioö  X«P'^*  "5^  Xarevixioc  JouXcf«^  diraX- 
XaYcIaa,  xai  irpd^  röv  mpindJ^rov  atjTdSsXfov  roO  xpariarov  xai 
äyiou  juiov  atkoxpdropog  iKocvtk^oO^ot  ^  taanip  v}ü;(öjüic.&a ,  xac  xoXg 
'Pcofiacocc   a&^c^  lifAiv,    thg  ^exaeov   ^v,   d/roxara^ra Ja  <)  napi^tt 


Athen  und  andere  Hirten  der  Kirchen  Griechenlands.  Epist.  Innoc.  Ilf.  ed. 
Balux.  Tom.  II,  p.  %1 1.  Fallmerajer  Morea  p.  391  in  der  Anmerkung.  Erhohen 
wurde  Monembasia  zur  Metropole  durch  ein  Chrjraobull  des  K.  Andronikoa 
Dttkas  AngeloB  Komnenos,  als  in  Folge  der  Wiederabtretung  von  Mistra,  Maina 
und  Monembasia  an  Michael  PaUologos  (als  Preis  der  Loskaufung  des  kriegs- 
gefangenen  Wilhelm  Viilehardouin ,  Fallmer.  Morea  II.  p.  37  folg.)  eine 
neue  Einthellung  der  Diöcesen  nothwendig  wurde.  Das  Chrysobull  ist 
Tom  Jahre  1202,  und  nach  einer  in  Athen  genommenen  Abschrift  mitge- 
theilt  von  Buchon»  Recherches  historlques  sur  la  principaut^  fran^aise  de 
Mor^e  et  ses  hautes  Baronies.  Paris  1845.  Vol.  1.  Prologue.  Annexe 
B.  LXXXI  B(in»  Der  Metropole  von  Monembasia  werden  die  Bisthftmer 
Kythuria,  Helos,  Mani,  Rheondas  und  Zemenos  oder  Temenium  unterge- 
ordnet: {inü  di  (^5a9ev  frpo^re^igyai  irpdrspov  r$  rotaurp  ^^icordcrip  f&ij- 
Tpon6\n  xal  iiriffxoiral  Aurac  t}  xrii  KuJ^oupia;,  li  r^;  Mahrig,  ^  roO 
*PcövTOC  xai  ii  roO  ZcfASVoO).  Einige  andere  Bisthfimer,  wie  Koron,  Modon 
und  Andniaa  nebat  Tielen  Besitaang0D  aoUien  dieser  Metropole  ebenfalls 
aufallen,  sobald  sie  den  H&adon  der  Lateiner  eatrissen  sein  werden. 

^)  Derselbe  Metropolit  wird  erwähnt  in  dem  Chrysobull  des  K.  Andronlkos 
Dukaa  Angelos  Komnenos  vom  J.  1282  und  in  dem  rom  12.  August  128%, 
abgedruckt  von  Miller,  Catalogue  des  Macs,  gr.de  rBacurial.  Paris  1848, 
p*  60  Bqq» 

*)  Auf  firiedliehem  Wege  kam  Korinth  wieder  in  U&nde  der  Romier.  Nerio 
Aeei^oll,  Herr  der  Gastellanie  von  Korinth,  der  (zwischen  1880  und 
1306)  auch  die  L&nder  der  grossen  Compagaie  in  seine  Gewalt  gebracht, 
hatte  sich  unmittelbar  darauf  mit  einem  bedeutenden  Heere  gegen  Inner- 
Morea  gewendet.  Er  war  der  letate  PraakenbiuptUng ,  der  die  Eroberung 
des  Deapotats  von  Mistra  versuchte,  auch  er  scheiterte  in  seinen  Ent- 
warfen gegen  dieee  Nationalburg  der  Moraitischen  Griechen.     Durch  Thi- 

26  ♦ 
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rourcp  dig  0(xee(i)  dpjftspsX  vvh^  fxaXXov  vi  7tp6r£pov  dvcLuaXsXcSat  vä  iaurrig 
xai  on  xae  ol  ^sloi  xac  Upoi  xavöve;  iroXX^v  ^;rd70UJe  jx^jx^ev  roXg 
dixekoOat  rcüv  avy^xövreuv  raig  iaitriby  xa^iSpoug  xai  /XY^rpo^röXeai. 
TaOra  eind^v  xa2  rov^  ^€(0U^  xai  Upovg  xavöva^  ;rpouxö|UL(aev  6n:ava- 
7va)a^vae,  röv  r€  xa'  ri^^  iv  Käep.&a7ivip ,  röv  mpl  rcüv  a/üieXo6v» 
rcov  dcaXa/xßdvovra    rcov   rö;ra>v  roDv  dvi^xövrcüv  r$  eaurcav  jULijrpo- 

^VYj^fca  x€xpdr)7X£  xac  napAdoGtg  dp/^oclap  röv  iv  AiXlq.  ini<JMnoy 
Tt/xacT^ae ,  ^;^stc«)  tt^v  dxoXou^iav  r^^  rt/xijg  rip  urirponöXtij  awfo- 
fxivou  Toö  o^xfifou  df(Cü/xaros'"  röv  ij'  ri^g  y'  <tvv65g\j  töv  aw^ea^at 
iiccfopixjovTOL  ky.daTg  iKotp)(iq,  xoi^apd  xai  dßiuara  xd  aürp  ;rpo^- 
övra  dcxaea  ^^  dpyfig  xod  dvoj.dev  xard  rö  ndXoLi  xpoxridOLV  läog 
xai  xd  k^rii*  xai  röv  c]3'  rij^  $'  avvöJou,  5^  /xerd  rcv«  eU.^j 
indyet'  f,o^ai  ii  i^Svi  nöXetg  iid  ypa/x/jLdrcov  jSaaeXexcov  ro)  rrig 
ixrirponöXeojg  iriii.Yj^rifJav  dvöjxan,  fxöviQ^  dKO^auairtaaav  TYig  re/xi}^» 
xa2  d  r^v  ixxkri<riav  aOrYj^  ^eoexoDv  i/riaxo/ro^  aco^o/xivojv  ^v^Xovön 
T$  xar'    dXi^^ecav   /xyjrpoTröXec   tcDv    oixeitav    Jtxacwv". 

IIpö^  raöra  rofvuv  xat  d  tcp wraro^ i^virponoXirrig Movei^ßaalag 
djto\o*/riaa(jäai  nporpaneig  n^v  dyvoiav  nposßd'XsTO  rcDv  dcxaecüfxd- 
Twv,  cüv  i^€tv  dxdg  ini  roOroig  ri^v  xar'  «liröv  dye&jrdmjv  |Xi7rpöjroXtv, 
vetaari  j(eipoTOvri^dg^  i^ffou  Ji  jxdXeara  xai  (bg  iX  rc  tocgötov  npo" 
"hSei^  orjx  av  xaTedi^^ero  ti%v  TOiaOriov  )(eipoToviav  9  dXkd  aoj^ojx^voiv 
flrdvro);  röjv  dcxaicov  aür^^,  d  xai  ol  npd  arjroO  ndvrtg  el^o)f  dpyj' 
uptXg'  Yi  rc  oijyo^og  i^fiaaro  roOrov  xai  aCrdg  rd  ^fia^iv 
xareii^aTO^  cuv  aXktag  vOv  ycvojx^vcov  oOx  dv  i^^fe  roOrov  i^  IleXo- 
nrövvTjaog.    *Hv  o5v  dvayxalov  ivrsö^cv  7r/>oxojx(a.&i3vaf  rt  npdg  dvd^ 


tigkeii  and  Umsicht  beugte  Despot  Theodor  I.  (dritter  Sohn  des  K.  Palfto- 
logos)  frösserem  Unglfieke  vor,  und  entwaffnete  Nerio*s  Ehrgeiz  dadurch» 
dass  er  um  die  Hand  einer  seiner  beiden  Töchter  warb.  Der  abendiln- 
dische  EmporkAmmUng,  höchlich  erfreut,  in  eine  so  nahe  Verbindung  mit 
dem  kaiserlichen  Ctoschlechte  der  Paliologen  zu  treten,  gewfthrte  nicht 
nur  Theodor's  Begehren,  sondern  enthielt  sich  auch  ron  aller  weitem  Be- 
unruhigung der  Halbinsel  und  trat  sogar  für  den  Fall  seines  bald 
nachher  erfolgten  Hinscheidens,  in  Ermangelung  legitimer  Söhne, 
die  Festung  Korinth  mit  allen  dazu  gehörigen  Landestheilen 
in  Mores  als  Morgengabe  seiner  Tochter  anMistra  ab.  Durch 
diesen  Vertrag  war  die  ganze  Osthilfte  des  Peloponnes,  nur  Argos  mit 
seinem  kleinen  Gebiete  ausgenommen,  in  die  Gewalt  des  Griechenfürsten 
Theodor  Paltologos  gekommen.     Paiimerayer,    Morea  p.  28S— 283. 
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/üLVY^acv  iyypafov  to5v  rcpoßdvrtav '  inel  yoOv  6  Tiixtuirarog  iiiyag 
Xoip'^ofüXa^  xdiidtxa  npo\Jx6[n<Js  naXatSv,  iv  &  xara  rd  r6re  im^ 
xparoüv  i^og  al  xaärnispival  avvoitxal  npd^eig  i^ixetoOvTO ,  xal 
ToOrov  dvanrO^ag  eipiv  ixTsSepLivriv  sig  nXdrog  r^v  /rpwrujv  npä^iv 
ixslwiv y  SC  fjg  6  rÖTs  Movffißaaiag  inlaxonog  rerlinoTO  elg  ynorpo- 
noXirnv  xai  rag  pio^shag  imaxondg  xrig-  Kopfv^ou  ßcL(Sikx&  ^e- 
aTtlafiart  dveXdßero,  'H  jULerptöng?  i^/xcov  Onavayvoyaärjvat  avvoitxoig 
naptxsXtOcaTO  slg  iniixoovj  ^rig  xai  Stt^rin^  (bg  rtig  dyttardrog 
Is.YirpoKÖ'kstag  Kopiv^ov  nohopxiq.  nepineaoOarig  xcU  rcüv  inoix^yv 
arjrijg  navTW/öae  Staanapivroiv,  6  rörs  Mov epißaalag  inlfjxonogt 
ijttaxonii  ydp  ttürnj  r^^  Koptv^ou  rd  n pSrepov  fv, 
anovSiiv  Ttoifiadjxevog  ttäaavj  oO  f&övov  rtvdg  rcov  KopivJ^loiv  inave^ 
afhaaxo  xai  xar^xiasv  arjxoitg  iv  r^  IIcXoTrovvi^cref) ,  dXXa  xai  ttoX- 
Xövg  aXkovg  r&v  nsptöixtav  jXircLxa'kiadiievog  iyxari<mtipt  raOrp, 
xai  ofjTU^g  aLBig  r^v  ücAoffövvYjaov  xar(^xiaaro^y  Toötov  äjuieeßö- 
fxevo^  riig  xoikoxayaäiag  6  r6re  rd  rv}^  ßaaiktiag  dx^jnrpa  ^ei^rojv, 
JX1Q  (AÖvov  de*  aürdv  xai  rodg  ife^rig  im9x6no\>g  roO^  |UL£r'  at}rdv 
r^i  rciiv  jULvjrpoTToXercov  irlpiviasv  d^eoajuiare  iv  r4>  ti^v  Movsjxßaalav 
intaxoniiv  oSaav  d7roxara<7rfiJac  aOr^v  elg  fiYitpdnoXtv  ^  u}Xd  xai 
äXkag  SOo  intaxondg  rrjg  inorpoTviXitag  dnoandaag  Kopfv.&ou,  ipyov 
ysyovviag  rvig  Xarivtxi^g  Se^tagy  (bg  siprjTait  npodivstfie  toOto)  xai 
npooixOpoiceVy  d  iii  xai  i^  aOvoSog  üarepov  inexOpoiaev  irttfiniJLiZovcja 
ntpi  TOUTou  xai  rdv  oötci)  raOva  Siara^diiivov  arjroxpdropa,  ToOtwv 
TOiyapoxiv  oi^reo^  dvafavivrtav  xai  ini  roiaOratg  alrlatg  iianpa^ 
X^'^vrcüv,  inti  rö  pLiv  tig  yiriTpönohv  nixfi^rivat  nohv  revd  ßaaiktxtji 
npoardyyiart  StSofxivov  iarl  napu  rcSv  '^sfcüv  xai  isptüv  xocvövcüv, 
«1»$'  etprirat^  ^uXarrofxiveov  dcc  r£>v  dexafcov  rp  i^  ^PX^^  ixrjrpo» 
TTÖXec,  rd  d^  xa^   iircoxoTrd^   aOr^^  dnoandfjai  xai  rtpoaxvpdaai  rf 


*)  In  den  genannten  auf  die  Metropole  ron  Monembaaia  bezüglichen  Urkanden 
findet  sich  keine  Erwthnong  dieser  Verdienste  des  Biscbofes  von  Monembasia 
um  die  vor  den  Lateinern  flüchtigen  Korinther  und  andere  Peloponnesier. 
Die  Stelle  ist  aus  einem  anderen,  bisher  unbekannten  Alteren  Dokumente 
gezogen.  Auch  die  oben  angeführte  Urkunde  des  Jahres  1293  scheint  sich 
auf  ein  Uteros  Actenstück  zu  beziehen,  wenn  es  in  derselben  helsst:     Kai 

m 

ro{vuv  f^dcvfi  ftiv  iqd^  irpörcpov  7rpo5i9;ri<r^9a  xai  ßaJ^fitfy  nva  r&v 
^{^Xor^pcüv  ^eiv  raun^v  dii  rqv  a^icordriQV  fiigrp^ffoXtv  xa(  r^irov  nva  ix" 
xX-tQ^lag  iripag  xai  ra^iv  npatcrßeayLivrig  xai  ^atttpil  noLptX^ovTfn  -  ou 
fi^v,  aXXä.  xai  fU'/iVn};  Ivopia;  ^^ap^^'^^  t"«  xai  imaxo7:oii  iva\6f(a^  ri 
xai  irpo^x^vroi);.     (Bucbon  Recherches*  I.  p»  LXXXIII*) 
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xottviaSeitrifi  näXtiy  napä  n&aa»  xeevovcx^v  rv7;(dvee  xocc  vöjiefiiov  napa^ 
riipriaiv'  orjSi  yäp  iyet  t«^  tlntXv  toöto  oixovoikiav'  fviai  ydp  6 
l^iy ctg  KCpiiXo^'  ^€1  ng  vtav  doxoOvrcov  roXg  ä€Of6potg  noirpdat 
Ga\&Oet  Ttj  oOxiu  roOro  oUovoixiccu  xXnr^ov,  dXXa  napaßaatv  xoci 
npoioaiav  Söyiiarog  Kai  mpl  r6  ätXo!)^  iaißeiav***  xal  6  xaveov  ii  r^g 
iv  Kccpäayivip  x(akO<av  ri^v  xaris  n^v  oixeiav  öps^tv  rde  ndvra  iroc- 
ovvrag  fticji*  y,rd  fx^v  vetacrl  dvsvtjfjäivra  dixavpa,  ovra  xal  xa^oXov 
Xav^avovrcc  axonroujuieva  nrap*  i^fAcov  ruffOi).&^afrae/^  IIep2  ii^  &y 
fcfuipdiTara  i  J^eloc  ypa<pii  i^icmasy^  oü  ieX  ^tofhaaJdcu^  dXkd 
/xäXXov  inea^ai,  ^Hv  jxiv  ;ravreü^  dexöXou^ov ,  ^eayvöt>yoec  r:^  Tfifimv 
lisrptOTYiraj  inavoiataJ^vai  t$  ayewraTip  ixiorpon6X€t  rfig  Koptv^ou 
r«  iaur^^  dn*  aCrrig  i^in  ty}^  (jijiiepov  ^  7dp  i'ks\}^ipag  ^ärig 
airrig  dneGndJ5ri<T0LV  gu  toiolUtoli  imOTLoncd  kolI  npoosriäioffctv  rf  Mo» 
vef/.ßaclqi^  imaxori-^  wjrrig  ova-g,  xa2  $€l ndvrtag  (S^g  napd  xav6vag 
Sv  Tr/V  xaraXuaev  avad^^aff^at,  rj  [lerd  r^v  noXiopKiocv  aririig  ndvra 
npoißri  xai  SsX  xal  oOrtag  inavoLOtaJ^VQLi  raOrp  ra  iavrv?;,  inuiii 
iX£vJ^eplag  hu^sv  ot}  y^bp  ifxnoidiv  ru  KopCv.&o*j  irpöc  i;ravdXi7^cv 
rcijv  dcxoeteov  ri^g  ixxX^afa^  aOroO  ij  XP^^^^  napaipoixiij  npuixov 
\kiv  ^ri  6  vdpLog  ^caxeXcOerac  rö  i^  dpx^g  dvun6<JTaT0v  jüit^  ßejSac- 
oOa^ae  $ed  r^^  XP^^^^^  Kapaipo[Lng  ^  ^al  Sn  rd  xaxcS^  xpc^^ra 
xa2  Tu;roi)<&^vra  o{;re  XP^^^^9  ^^^^  vöjeao^,  o{}re  auvi^.^««  ßfßacol* 
aXXd  xai  of  ^ctoe  xai  <epo(  xavöve^  ^(«yopsvoucrtv ,  orc  irXiQju.|U,€Xci}^ 
di  Tivog  im<ix6no\j  rd  r:^;  ixxXvjffeag  aOroO  dlEocxi^^avro^  xae  iripoig 
ri^g  iSiag  hopiag  ffapa^^P^^*^^®^  ?  ^*  ***'  ypdiiixara  npoC/ßriaaVf 
oOx  djTOxXec^^i^aerat  i  jütcrd  roörov  x^«porov>3^T7aöjUL£vog  dvd^vjrerv 
r:^^  aüroO  ixxXT39ia^  rd  ^fxaca,  xdv  noXvg  6  jULcra^u»  TrapeX^oliv  cIy? 
Xpövo;,  €/  dl  xal  j3a<7tXcx^  itard^et  eXnoi  rtg  aOrö  7C7£vv90:3ac  xai 
6iayv(i)p,ip  ouvoitx^'  ctAX'  ^ffoXv/x^vif}^  ^avT«^  r-^^Kopfv^ou  raCra 
i^^vovro,  i5c  inaveX^oOoiog  riiv  (Tiii^epov  r^  to5v  'Poi>/Aaea)v  dpx?  xal  njv 
iavr>5^  iXev^sploiv  dnroX«uo6(j>j^,  dvaYxd^^erac  «rdvrw^  xal  d  Kopfv- 
.S'öu  r^)  ovrt  vöv  d;roXa]3üJv  r;^v  iavrov  yvvjffcav  /xrjrpön'oXtv,  c»)^  dl  xal 
aOrd  ro{;vo|üia  rö  xaXe((7^ae  Koplv^'ou*  rd  /rpörepov  7dp  ^cXdv  ovojüia 
^y  npayiidTtav  iarepriikivov  dvaxaXela^ac  rd  laur^^,  df*  &v  raOra 
xar^x^vrae,  &rmtp  oi  dnd  aiyßMkwalag  o&eade  inavaaoi^ivTeg. 

'En€l  ii  6  itpt^rarog  juiYjrpo/roXfnj^  Koplv^ou  xai  ÖTr^pnjiog, 
rd  j^tXddsXyov  xdvraC^a  im$Bix>Oii.€vog  xai  etpyjvexöv  lauroO ,  rd»  fiiv 
iid  Tijv  roO  diikfoO  xai  auXXecroup7oO  äspansiav  ^  r^  dl  xal  dcd 
r^v  oixtiav  rcjun^v,  ?va  fxii  döfp  redlv  dXXo  ri  rd  x^ig  aürdv  ^yl- 
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aaaJ^ou  röv  HovtyLßaaia^  äv^painov  ix  TtoiXaO nptg roOro  äpjxodccü- 
rarov  xoej  /jliq^jv  etecw  arcp^  ro6ro<>,  ai^jxcpov  di  fuikvoüv  aöröv  dy' 
oiv  ff^ov  xal  oi  npd  «UroO,  i$dv  fiaXkov  nXeio}  aOröv  )^ap(aaa«&ac, 
7vcü)Aii3y  eco^viyxcv,  ytt«?  ^4  %«^  ^  lifioiv  /xerpcöngrc  i^pf^c  xa2  rjj 
{fTt*  at^ri^v  ^fcqc  xat  (cp^  rcov  dpx^^p^^^  (Tuvödc^*  i^v  $1%  xal  6  apd^ 
rcoro^  x«2  äyiö^  fxou  aüroxpareop  xa2  ßct^cXsO^  (fmpaTteSi^aro  kclI 
irc^vsasvj  d)g  ixaripta  rcov  dpx^^P^^"^  i"^  0crapa;(ov  xccl  r^v  rcfii^v 
auvnjpoOffttv,  ixäXXov  d^  xai  aOrö^  ro^av  di  reva  yvoijiiQV  Q^cev  dico- 
piaotTO  xa2  »pö  n^v  rou  Kopfv^ou  ra6r>7v  dnsXv'  $  di)  TvoifAip  jn:flev- 
tnaOaaro  xcU  6  Updivarog  fArirpoTsoXirog  Movejxßdcjfa^,  ha  l^iXP^i 
&v  ip  6  inXüi^iii  inorponoXlrri^  Moviiißa^iag  xOptg  ^Axdxio^j  ixv 
xai  xoepir^C^rac  xal  vipunrat  rag  TOiaOrag  SOo  imaxondg^  d>g  xod 
i  np6  aOrov,  rtktwn^avrog  ii  aCroO  iTtavoLarpif^vrat  airoct  np6g 
Hjv  ayitardrov  xiig  Kopiv^ov  ikioTpönohv  xai  dvanöanaaroi  ita- 
jxiveojiv  dn*  aUr^^  €ig  aimva  rdv  anavra^  <hg  dvhxouaat  raOn^ 
rö  OK^  ^PX^^'  ^^^  ^  fxerpeörif}^  tifxoav  imafpaylf^oifoa  rd  tlpviiiiva 
iid  r^g  napoOarig  aijrrjg  avvoStxi^g  npd^ttag^  &rt  xard  7vet»juLY;v  Svra 
xai  r^  xpariartij^  xai  dyit^  /aou  atjrQxpdropt  xai  Trjg  fiklag  ^C<X^* 
(isva  ro7^  dp/tiptOatv  öfsikoiuivioi  rö  drdpax'^v  rt  d^kriXcav  ^uvn?- 
povvr«  xa2  xöafiuov,  nrapaxcXcucrae  rö  aripyov  i/siv  rä  isio'^ii.iva 
ToOra  xai  i^poifkivov  xai  axarocXurov,  xai  [ihrt  röv  liptSirarov  /xijrpo^ro- 
Xfrvjv  Kopiv^ov  npd  rrjg  reXfvr^g  r oO  Movefißaalag  im^j^ipi^aai 
dnoandaat  rag  roiabraq  iniaxondg  dn6  rr^q  Movsp-ßaalag^  juii^rs 
roijg  fJLST^  aüröv  ;(€eporovy33i9ao/A^vou^ ,  se  nrpög  juicf^ova  oCrog  dva^ 
;(3'cli9  r(/xi^v  *  aXX'  ö  jiiv  ^(p'^aerac  raT^  roiauratg  imaxonaXg  xai  rd 
(cparixa  ndvra  Sievep'^iiaei  rd  iv  aCraig  6  Moysiißaaiag^  ^XP^^ 
äv  iv  roXg  Z<a<Ji  dcttrcXtl,  reXevriiaavrog  di  aCroO  %  np6g  /xccCovoe 
dvaX'^ivTog  d^iav^  np  dyio>rdrig  iirirpon6Xst  Kopiv^ov  aurai  npog^ 
xupa)3^(7ovrai ,  dig  rd  npdrepov,  xai  r^  xard  xaipoitg  ycvojxiyep  jxvj- 
rpoiroXirp  Kopev^ou  foovrae  </^ /rcpe^roinjaev  xai  dcavofxi^v,  xai  oörc 
Kopev^ou  ;(«porovv3^i^acrae  Trca/rorc  dvsv  riig  $€anoTStag  aOreSv, 
o&r<  Movspißaatag  dval^ririiait  arirdg  i^  aUroO.  'Qare  ii  rciSv 
^raO-^a  runroi)^/vra>v  txaarov  dStdattarov  cfvac,  xat  ßdpog  dfopKjpioO 
ypex<tfdou^  in:avar€(verae  li  fx^rpcönj^  ip-div  Sid  rou  xrapövro^  aüriic 
Of^tXktdi^doijg  ypdpiiJLC^rog^  dnoXu^ivTog  dg  riiv  nepi  rourou  dafdXsiav 
fv  free  ^c^«'  *)•  1" 


*)  Im  Jalu-e  d.  W*  6005  n.  Chr.  1397  unter  dem  Patriarchen  Antonios. 
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-{** Opc^jUL^.  roO  ;rava7e€it>rarou  iJjulcüv  dcffirörou  roG   o6eov)X6VcxoO 

narpidp)(Ov  (tnifpac^cfv  o^roe.*)* 

f  '0  ranrscvö^  fDjrpoiroXerv}^  Movcjuißaaia^  xai  {tnipriikog 
'Axdxeo^.']' 

•j-'O  roLneivdg  inorponokirti^  OtiyypoßXax^^^  'A^avd- 
a  c  0  ^.  f 

f  0  raTTcevö^  junf^rponroXeri?^  'ArraXccac  (fniprtiiog  xai  Kp6^ 

j^'O  iiiyocg  <ixs\jof0\a^  vrig  dyttürdrng  toö  0eoö  iktyähig  ix- 
xXridiag  SiAxovog  AiQjULx^rpcog  d  BaXaafJLOiv.-i- 

f  0  fx^Ya^  x^P^^?^^*^  ^^  Ä7«wt4tti}^  toö  BeoO  jxcydXi?^ 
ixxX)}a(a?  xac  dp^^dcdxovo^  'IcudvviQ^  ö  'OXöpcoXog.*]' 

f  0  Ttpti^rixStxog  r^g  dyiuirdnog  toö  6sou  fi.e'/dXrig  ixKkri^iug 


IV. 

Too  fefucTOU  Tvpd^  rdv  ßaacXia, 

Oecörare  uOroxpdrop '  rd  fxlv  xa^^  ^xaora ,  9rcp2  e&v  £v  ai 
ij3ouXöjULiQv  juLtt^elVy  *PaC<^  d  xaXö^  rc  xd7a^dg  dira77<Xc?-  a  d^ 
cSaTrep  xeydXae«  rcüv  ö;r'  i/xoO  aoe  di^Xoufx^cov  rfie  Sr^  ixdXiora 
SUipLf  np<arov  jmiv,  (bg  oü^  otövrc  ix  rciiv  xa^earc&raiv  rdv  'la^/iöv 
fpoxjpiloJ^ai^  o&r£  IIfiXoffövvv7<70v  oXco^  acüv  ^rc  6juilv  cfvai,  i^v  of 
ßdpßapoi  initaat*  roOrou  ^i  roT^  juidXcara  alriav  riiv  xaxojroXcrc^cev 
«rvae,  d('  ^v  xai  i^  rrj^  X^P^^  ipujEJLVöri?;,  xa2  rsexeov  daydXsea  xa2 
oixYir<hp(t>v  &}aydpioLf  xai  tl  n  äXXo  r^^e  npbatori  rc3v  i^  rdv  ttö- 
XfffJiov  XP*3^^M^^  JoxoOvrwv,  dxpvj^ra  i^  tö  d/ji6v£(7^ac  xa^iat^xc^ 
roO  r^^  n:oX(r€ca^  aT€p6iksva  xötfjuiou.  'En-ceexdig  7^/9  d^  x«2  «f  iv 
r&)  ;ravr(  i^dy?  a^dive  eu  rs  ntnpaymat  xai  sOdoxefXY^xuiae  ;r6Xee^  ^;rip 
dperiig ,  nohTsiag  äOtoö  roOrou  yatvovrac  juidXtara  r£rux>3xutac, 
AocxcJacjULÖveoc,  Ilipaac,  'Pw/xaloc,  o?  xa£,  i/ret^i^  rdv  xa^tfiroiTU  r^g 
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dnsnenx^Tuaccv '  xai  oi  vCv  foßeptiKarot  otSroe  i^juilv  ßdpßapot ,  ^o- 

Xerelqe  xcxp^fA^o<»  ^^  x^^  ^P^^  ^^^^  ^<  f^^  xaXcSc  ^X^^^ '  ^^^'  ^^^ 
np6^   yt   TTÖXeoiv    ^ira64>79ev    xa2    rd    nroXi/xou    xpdro^    oO    ^auXeo^ 

i^oO^,   cd  fjtdXcara   foxoOat   ifipta^m*  npdg  ii  rdv  r^^  iroXcre(ag 

xö^fjiov  r€  xftc   ^iravö/93^eüaev   av^vtSv  jui^v   xai  äXXei)v  ^ee*  xac  ixp^"^ 

[xtf  riiv    dpiatriV   dtä    Trdvrcov    dvevpovrag   rs  xcci  xara^n^^a/x^vou^ 

ijfjLXv  ariroXgj  oOrci»  ro?^  iireßouXsOovae  roOrotg  rdiv  ßapßdp^av^  o^ov 

^l'earev,  dvT^x*£v  •  6>at{>  yap  tJjxIv  da^tveardTOig  np6g  ÄUvarwrarou^ 

oujULßacvsc  fl^vrerdrrca^at ,  roaoOrta  xcci  r^v  nroXtrcfav  c5^  anoviaiO" 

TfltTYjv    ffpooi^xfv    dvTt^clvae,    rJjv    da^ivtionß   n^v    röv    /rpay/üLdrcov 

dveaoiffoujav.    'AXX'  cjg  juidXeara  xa2  xacpecorccrou  roXg  vOv  npdyixaatv 

ixccvou  dei  roO  7rfp2  ri^v  r^^  arpariä^  Stdxpiaiv  noXiTsOiiccrog»  Tlp6^ 

rcpov  7dp  vcvofuffjuiivov  {v ')    IleXonrovvt^afou^  arpare6e9^a(  rc  Sjuia 

xa2  tidfiptiv  roO^  ar}ro6^,  fojg  fAh^  ßpa^etac  rtf  rwtg  a(  arparetai 

üflmv  ^i^oLVj  dxlvirjvol  rs  rd  noWd^  xal  7tp6Gye  in  xai  xipirj  ivlort 

dnd  "koLfOptov  rs  xal   Xelag   fipovaai^   o;3  ndvv  rot  inldiiXw  ^v  rd 

dfjLapravöfACvov*  vOv  S*  imitduixula^  fuiv  riig  arpocTelag y   imSeitO'' 

xvccSv  8'  t»>g  iiniiv  rcüv  ehfoptav^  ddOvara  ^Vfißaclvst ,  c5  xal  xaXcS^ 

dnoiideaJ^ai  dfiförtpa^  (bar^  dnoxptriov  tivat  roijg  arpari<!}Ta^  dnd 

rc3v  e^orocaövredv ,    iniki^dfß.e)/ov   roO?    dplarovg  i^  dTrdvreov,  ot  dvrl 

ndan^  dcfop&g  r^v   roO  la^jULoO   fpovpdv   dv:oiti6vT6g  xal  el  tty? 

dXXo^e  iiX  napsXvat  iarparoTttitviLfvtav ,  üvoi  re  jxdXXov  xcri  dfxccvov 

(bnXiayLtfOt   xal   xarä  xaepöv   ixd(7rors  napiaovTat.    Kai  jül^  juilvrof 

ofou,  roOc  diQftofffo'j^  ro6rou^  yöpou^  iXarrcA>9s<7^ac  rourou  7evo|UL^vov. 

'E70I»  fiiiv  7dp  Cflaraiiai  cjuvrdrTwv  Äv  raOnijv  tiqv  arparidv ,  jüliq^^v 

TrXiov  dnravaXcKiaa^y  ig  ro(tg  dnd  ^u/xjrdvrojv  rcSv  ffvvrax^vjjofiivedv 

^cpofUvou^  öjULoO   aOfxnravra^    ^6pou?9  oitiutdaing  rfjg   df^    ixdamg 

i^rlag  nrpcfjiQV    Onip  rijg  roO  'Id^/AoO  fpo\jpdg  vcvo/JLeffjüi^vv?^  raOm?^ 

tiafop&g  nspl  i^axta^CXta  nov  dnoidl}<jtty  arpareoDraiv  o^xoafrcov  acai- 

jxara,  Ciiar*  dv  nrepj  X'X^oug   jüih/  aOroüv  dd  <ppovpiXv  ix  8iaio)(9ig* 

iftitiav  ii  re  npoaiio  $stv6v  ^  xai  ndi^rag  napeXvat  ^  tbg  nXBlaTorjg^ 

oug  ig  X6xovg  rc  xal  rd^ng  desXoiv,  Ond  rs  Xo^ayoXg  xai  ra^idp^otg 

dpx^uaev,  btniag  6^  €l  rtveg  slev  aUrcov,  Cnd  IXdpxotg  re  xal  tfuv- 

rayjÄardpxae^ ,    aOrö$    äv    ewj  dfc.v  re  xat  dTro Jwuetv »)  rp  XP^^^? 

1)  So  muM   60  wohl   heissen.     Die  iebr  fefalorhaft  geschriebene  Handschrilt 

hat:  ^9io. 
*)  Cod.  dirod^acv. 
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pr<  äv  iioi  xal  xoltol  xaipöv  iKdarov^^  ^v  CfUXg  irou  inltpiftotru 
'Qg  ii  rceOra  apiara  raOng  rot  yevöfifya  äv,  Ix  ts  r<3v  Mpiov 
i^Xa  yiyovtv^  Ag  xox^arcav  in'  at^rcov  rcav  Ipytav  iXYiXtyi*Ivtayj 
xat  loyi^ofkivotg  naXO  nou  itafipttv  ^ö^ctcv  äv  iptarbiyiv  cbroxcxpejui— 
fi^ou^  xai  navrdg  fdpou  dfttiUvovg  ralg  rc  cJvofoug  xai  rbc(p 
ypoi^juLa^e,  xal  rp  öffXe^cc  ajutcevov  flrajoaaxcvaajxh^ou^,  raXg  roO  nro* 
XifAOV  XP'^^'^  ixdffrorc  Trapsevae  roO^  arpareobraC)  xa2  r^  iXiuJ^splqi 
npdg  TOtg  aXXoec  ä/uiuvoOvra^,  ^  dii  i^iv  cAo^rcOovrac  roe^  ap)^ovjev* 
iv  d^  rol^  roO  flroXipiou  xoepoT^  ^ttö  rcuv  aOreSv  a&  ro6rcov  irapa- 
xaAoufjt^'Ou^,  aeaCcev  re,  ofig  IdoOXfvov  xa2  aüroO^  de*  aürcdv  aeHtCctf^ae, 
fxr?^'  6;raxo6eev  xakoufxivoug  y  nivra  re  avo)  xa2  xärea  ydaxov  (?) 
7e'v£a^ae  ix;rodc3v  .  •  ^  ^^^^^  ^^^^  iroXXo6;.  Ka2  ydcp  roe  irapoirXiQ- 
aeov  |u/i.ßaevce,  19  xa{  7roXX4>  nrou  )(cepov  rd  c^jxapröfxcvov ,  (Sorrcp  Jb 
c^  /xif}d'  &r;rov^  ro6c  rc  7ewaiouc  xa2  lih  ini  ra  o^xcca  r$  y^ffcc 
Toav  fp7a)v  ^ecxpevojULcv  Ixarlpou^,  dXX*  c^xf«  ^ipovrcc  xa2  d)^^^öpO(^ 
xae  ;roXe/xe9rv}pe'oc^  rot^  aOroec  txpfi^ixi^a,  ''AXA'  cI  rc  aoe  /xiXce*) 
roO  IleXojrövviQaov  acöv  fre  ^fxtv  efvae,  pidXeara  (a^  aOrd^  dcGp' 
^x£ev,  iyyO^iv  axt^6iuv6g  r€  xai  ßoxfXsO^tav  ix  rcMV  ^övreov,  0»  rc 
)(j>il  frocctv  *  £^d'  äpa  roOro  o^x  oföv  rc,  nipjts  rdiv  irapa  ao2  roO^ 
dpicTwg  r^  ^etai  lifjtcSv  liYCfAÖvc  a^  rc  (?)  ixcl  {ujuLßouXcvaopiiyou^ 
nepi  rojv  n9Xexo6ra)v ,  eug  rcSv  rfdc  ]üi^  avcu  reuv  /^ieov  xcp^ojv  rd 
ffoXXd  dvcx^fA^^v  ^tifx]3ouXcucev ,  xul  a\ka  i^oxtaiav  ofjovra^  irpdr- 
reiv,  0»  re  dv  aürd^cv  (ujuißouXcuaofAivoi^  dpe^rov  doxoi,  fD^^cvö?  f ce- 
döjüicvov  rcSv  fx^  xa^'  i^doviQV  rcffev  !(7co^  $o{i6yrei»v  £v  ycTvca^ac, 
cücrjrcp  /arp^v,  ot)  piövov  rd  driSianpoc  rci»v  rc  tfcricav  xal  irorcSv 
(ßTtip  ri^g  Oyteiag  npoafipovra  rol?  xdfivouffcv,  dXkd  xal  rifivovrd 
rc  xal  xaiovra  xa2  X'^P^  ^^  '^^^  Tröda,  Idv  &')},  diroxöirrovra  Onip 
rijg  roO  XoenroO  a^p,arog  atarripiag. 

Eyfi^  fkiv  roüjxöv  dnoSiioOg,  &  -  ßiXrtara  cfvae  juioe  ioxst^  raOra 
di^  xa2  lujutßouXcuo) '  r4>  ^1  ^c^^  c^x^f^«'  CuvcvcYxcZi'  rd  xdvrtag 
afpc^aöfjicva,  Ccii>ip^  i/repii^xearovi  eS  ßaaeXcC*). 


*)  Hier  echetnt  etwa«  va  fehlen. 

')  Codex.  yJXkti. 

')  Oeorgioft  Oemistos  Plethoo,  ein  Anhinger  platoniecher  Philosophie,  der  um 
die  Mitte  des  fünfoehnten  Jahrhunderts  grösstentheils  im  Peloponnes  lebte, 
und  sich  In  Italien  sich  aaff ehalten  halte,  hat  mancherlei  philosophisches, 
historisches  and  theologisches  geschrieben,  das  fAr  meinen  Zweck  ohne 
Interesse   ist,   indem   ich    hier  nur  Jene    ron  seinen  Schriften    ins  Aofe 
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V. 

yt  nä9i  roii^  alpoufLivotg   tol  xpecrro)   xal  Ttporiiiunspa  ^   aürri  ydcp 
old  rec  (fttspfiA^  hclI  ovvcxrexi^  rov  navrdg  iOvaiit^  ex  roO  nrpoürou 


fassen  kann,  in  denen  -wir  einigte  Belelining  Aber  Geschichte  und  Zustand 
des  Beiches  zu  seiner  Zelt  ervrarten  mögen.  Sein  hier  mitgetheiltet 
Sehreihen  ist  das  dritte  In  der  Reihe  seiner  ^ReorganlsatlonsTortchllffe 
für  den  Pelopoiines ; '*  swei  derselben,  einen  Brief  an  Kaiser  Manuel,  an 
den  auch  der  gegenwärtige  gerichtet  ist,  und  ein  Rathschlag  an  den  Des- 
poten Theodor  II.  Pal&ologos  Ton  Mistra,  sind  abgedruckt  von  Gul.  Canterus 
hinter  den  Eklogen  des  StobSus.  Antwerpiae  1575.  fol.  pag.  211  —  229. 
Handschriftlich  befinden  sich  die  beiden  Schriften  im  Cod.  519.  Chart,  sec. 
XIV.  der  St.  Mwfcus  BlbUothek  (Gatal.  p.  279)  und  in  der  Laureotlana, 
Cod.  XVIII.  Nr.  9,  10.  (plut.  56.)  Cod.  XSIV.  Nr.  6  (plut.  6.),  Tide  Bandini 
Catal.  II.  p.  ai9  und  p.  215.  Im  Codex  BaTaricua  Nr.  200  (240).  Der  hier 
abgedruckte  Brief  findet  sich  in  Cod.  Laurent.  XXXIII.  Nr.  6.  (plut.  57) 
Band.  11.  385.  Vergl.  Fabricius  bibl.  gr.  ed.  Hartes  VoL  XV.  p.  85  —  102. 
Fallmerayer  (Morea  II.  p.  302.)  hat  zuerst  wieder  dieses  merkwürdige 
Product  byzantinischer  Schulwelsheil  zu  nftherer  Kenntnlss  gebracht.  Seine 
auszugsweiae  Übersetzung  hat  Finlay  benutzt  (MedioTal  Greece  p.  282); 
denn  ich  Tormuthe  mit  Grund,  er  habe  die  Schrift  Pletho's  selbst  nicht 
gesehen.  Einige  Belehrung  fQr  die  Geographie  und  Geschichte  Thes- 
saliens Jener  Zeit  möchte  man  auch  in  einer  seinen  Namen  tragenden 
„9eff9tt>via;  Xtapa^ipafloL*'  in  Codex  phfl.  gr.  Nr.  74  der  k.  k.  Hof- 
bibliothek,  die  Ton  Lambecius  (IIb.  VII,  p.  165,  Nr.  7)  als  noch  unedirtes 
Werk  bezeichnet  wird,  Termuthen:  diese  x^P^tp^f^*  Stcaakiai  Fcfu^rov 
roO  UXti^tavog  ist  aber  ein  Fragment  des  XI.  Buches  Strabo's  beginnend: 
(^  X^P^)  ^^"^^  oai9  (cod.  9rXif}vdffa)  irorafioxXuffrtf;  i^nv  (Kramers  Aus- 
gabe pag.  293,  cap.  5,  lin.  22.)  Von  geringem  Werthe  für  mittelalter- 
liche Geographie  Ist  seine  ^lOL^fpafri  &Koi9Y)g  IIcXoTrovvi^o'ou ,  napakiorj  ri 
xeA  piearo7«iov.  Finlay  h&lt  sie  f&Ischlich  fQr  unedirt  (p.  282,  Anmerkung: 
The  Royal  library  at  Munich  contains  a  Ms.  of  Plethon,  which  appears  to 
be  a  description  of  the  Peloponnesus,  a  work  of  some  value  probably,  for 
tbe  geo|^aphy  of  the  middle  ages.  It  Is  to  be  regretted  that  it 
has  not  been  printed);  denn  sie  befindet  sich  hinter  den  beiden  Re- 
organisatlonsplAnen  im  angeführten  Stobftus  Ton  Canter.  pag.  230  f.  Die 
Münchner  Hs.,  die  Herr  Dr.  Konrad  Hofteann  die  Güte  hatte,  für  mich  zu  Tcr- 
glelchen,  stimmt  mit  dem  Drucke  Tollkommen  überein,  nur  hat  der  nachlJtosige 
Abschreiber  die  Angabe  der  geographischen  Ltngen  und  Breiten  ausgelassen. 
Die  alten  Namen  der  Orte  sind  Torangestellt ,  die  neuen  nur  hin  und 
wieder  beigefügt.  Ich  führe  diese  Namen  hier  auf,  als  den  einzigen  Ge- 
winn,   der  für  uns    aus   dieser   Schrift   zu   ziehen    ist:     AX^vpa   tIJ  vOv 
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xal  xupifag  dyaJ^oO  npotovaa  ini  rä  xre^juiara,  xal  rä  ojjp^cvia 
ndvra  awi^si  xac  ra  inlyBta'  xa2  yäp  oi}9iv  re  r&v  Svrcav,  o^rs 
Tö5v  voijrcöv,  oör«  röv  a^9.di9ro)v  iarfv,  ff  juli^  nrpd^  Ta6ri7g  iidyioTat 
Kai  fSv^jULt^frcee  juidvcfxöv  re  xoci  ddtdXrjrov  ^  d)g  iftxrdv  (TuvTYjpelrae* 
ind  8i  -fi  npög  t6  )^e?pov  roOrtav  rpoTcii  xal  itakuaig  xal  fJ^opd 
rfjg  dixatoaOvfig  xai  rrig  ioörviTog  xai  rijg  dppiovlag  dnÖTtTtüfjig 
dre'jfyCig  o&aa  rvy)^dvet^  oO  jjli^v,  dXkä  xai  "fj  rcov  d(XXo)y  dpsrCiv 
{jLQvaixii  TS  xai  ivapfiöviog  rd^tg  r$  rY^g  iixoctoaOvrig  dvaXoyla,  /$u^- 
jULf^erdec  xtt2  fxiXo^  acori^peov  dvaxpo6€rae,  S^nrep  iorev  d  tgjv  iv 
o^pavoXg  iopTOL^6vT(av  dxatdKOLVtjrog  ^X^^*  ivTBvS'ey  xai  ndaa  dptrii 
^{xaeooOvvj  /rpoöTovofxdCerat  iid  tö  iiYiiep,iav  e(vai  toö  x69|ulou  ravnj^ 
xa^'aTraC  icrepripLivriV  xai  iixaioi  ndvreg  ol  ro5v  ay^cov  xaXovvrae 
;(opo(  nrdcjiQ^  dpirr^g  Svreg  ipydTatp  ola  iii  iid  rcliv  ojtXojv  ri^g 
dexaeoa6vi7?  rd5v  dc^tojv  xai  rcov  c^pc^repöSv  jüisra  roO  jULocxapfou 
IlaOXou  xtti  rcuv  i^^ovcSv  xa{  rcov  nstpa^iiuiv  rou  ;rttp6vro^  ßfou 
ye^ovörc^  dvctirepof  d\Xd  xai  al  xard  xödfiov  rcDv  dv^pthntav  ded- 
^opoe  7roXer£?de  xai  al  xaTaardastg  xai  tt;rXc3^  elnsiv  izdaa  ttöXc^ 
xai  X^P^  ^"^^  ^cxacoa6v>jj  xa^d/ra^  dvTexofxh/>2  Terjfoc  iaur^  nipi" 
avfi9t  roO  rojv  Ba^uXeovIoJv  aejuivörepov,  rod;  ddfxoug*  xai  noXtikiorjg 
ix  roOrov  xaXco^  diiOveaJ^at  dOva/xfvY?.  'EttcI  ro(vuv  roeoOrov  ön^sp- 
(puig  TE  xai  3erov  (J  X6yog  rd  t>5^  JcxacoffOviQ^  dn:^^ec|>  XP^/*^» 
dv^exr^ov  dv  £(17  ra6rip  xai  nspiexriov  Trdcnp  jttou^i^  ,  xai  ^i^rfiTiov 
npd  jrdvrojy  yivo^  d/rav  xai  >iX(xfav  anaaav  xa^dntp  re  ^c3^  xai 
(corui^v  rcva  Sitvapav  roö  ri?^  ^exaeo96vv7^  i^Xlov  nposp^ofiiviov  slg 
rd  roO  xd<Tfxoii  TrXvjpcOjxara,  xai  nrdvra  xaraxoa/xoCaav  xai  ^dXnoxjdav 


Bo9rtr(a.  Ku^i^vi?  ^Xioc  iirfveiov  ij  vOv  rXapivr(a.  *AXfcioO  iro- 
TttfioO  ix]3oX^,  yJ  vOv  'Po^/a?.  Aeuxrpov  irtfXi;  Macvij.  ru3(oy  ir^i; 
)S  yuv  na)ia(09roX(^  xai  Ilaaaßa;.  Boa;  n6\t^  ra  vvv  Barixa.  'Eiri- 
davpog  irdXi;  )j  MovcfL^a^ca.  ZrapY;^  n^ig  6  vOv  *Upa€  XifAigv.  ^Xi- 
obg  i:6Xig  ra  O^p^ia.  Tpot^iiv  iroXt;  Ootvapiov.  Ta  iv  r^  IleXojrov- 
vi99b»  I^pi9.  OoXoti;  roD  vDv  'Aarpa?.  Sr^i&^uXo;  yJ  Zcipia*  rd  aOrd 
xai  KvXi^viQ.  MivcavK}  rd  tü»v  vuv  Zxopruv.  Tau^crov  rd  vöv  IlevT«- 
daxrvXov.  Kpoviov  z6  z^g  vuv  T(axovca;.  ZapiQ^  ^^  ^oO  vvv  Za- 
poxa.  'EXixij  ra  vOv  Tpunria.  Boupa  tJ  vOv  nepv{r(a.  IleX^vij  ^i 
vuv  K^pxoßa.  Sixua>v  ra  vuv  BaviXixa.  ^tfpat  )$  vuv 'E^upa.  'Av- 
ri*yövia  4  xai  Mavriveta,  ^  trcpl  ra  T{^t?riava  IlaXai^iroXt;.  Zrufi- 
f  aXo;  li  Zdpoxa  vOv.  Mvx^vac  troXi;  rd  IloXu^eT^ov.  OaXdfAif}  ^ 
vuv  KaXofAdira. 
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^laara  ii  roO?  i<&va»v  re  xal  iröXeeav  cipx^^  i7xc;(£(|9e9jüifvov^  xaj 
npocraaLav,  6i6u  xaäanep  TaXg  akXatg  im(Trriixaig  xal  rix^atg 
xardXXv}Xö;  iauv  ipyacla  xai  npä^ig^  npdg  rd  Idcov  riXo^  rd  iavr^g 
Ipyov  »rpoayouaa,  ovroj  di)  r$  roO  «pX^'^  i^rcom^juii;!  ipyaala  fxiv 
iarlv  i  iixaioauvriy  riXog  Si  raxjxiog  xcd  ofov  dntXv  xapnog  rc3v 
xafAarcüy  rö  rtuv  67rif}x6ei>v  c^pijvexöv  r£  xa2  doraafaarov ,  &<mtp 
AlkO^t  ToXq  yttapyoXg  riXog  /liv  iariv  ii  roO  airou  xocl  reSv  aXXoav 
xapircüv  iOfoplay  ivipytia  di  t^  tt)^  yiig  ipyaala.  'AAX'  ^e2  roO 
iixalou  TÖ  iiiv  npdg  Qi6vj  tö  ii  npdg  dv^pomoug  dvdyeratj  rd 
äeXov  irdvrci)^  rdav  dv^pwirfvojv  nprffiytXaJ^at  XP^^^^  nptarov  yiiv, 
ort  rä  ^€Xa  rcüv  dXXoav  dc2  npOTip.mTepa,  SeOnpov  d^  ort  xa^dmp 
rol;  yetapyoXg  rc  xa2  ^un^xöjxoe^  iixatov  &v  dio  npö  nrdvrcov  roiv 
o/xcectfv  /röva>v  dnrapx^^  ''*$  '^^^  npo^xopLiZsiv  9  oCvta  Sii  xal  roXg 
-fiyUktai  xal  ap^o^^i  r^v  itxatoauviov  npoaiixov  dndpX'^^^o^t  ro6rflpy 
(i>ady  fx^  dxdptdrot  mpl  röv  etjepyirnv  öfJ^sXs)^^  it*  a^roO  ydp 
ßaaiXtXg  ßaaiXiifOvat  xal  ^uvaarae  xparoOai  yfig.  Aea  roOro  xccjui, 
inii$iintp  i^  ndvra  xußtpvtaaa  xal  itiäifvorjaa  nrpövoca  ttöXccov  xa2 
Xcopcüv  oOx  dXeycüv  liycjxöva  xa^  äpx^?^^  Arpocam^aaro ,  Siov  Sv  cn?» 
xa^dbrcp  roO^  dpiaroug  rcav  iarptiav  9  jül4  fxövov  ra;  dntpYpikhag 
tig  rd  ifii^  dd(x(aCt  ofd  reva  jxiXXovra  ndäy^  npoavaariXktiv  rol^ 
nrpoyuXoxrcxor^  reSv  ^apfjidxedv,  dXXd  xa2  et  re  ra>v  ddfxeov  ceasxcaifAaafi 
ffpoXaßöv,  dvarcfurv  xal  dyaxaädpat  rf  f^o^X^^P?  ^^  i^oitalag' 
ot)  7dp  c6ci^9  y>79e,  ra6n}v  yopoOficv,  ^edxovot  6coO  7€70v6re^  xal 
iig  ariro  roOro  irpooxaprcpoOvrc^. 

*Entl  roevuv  üriyavo;  ixclvo;  d  Oljptang^  itpßlag  xal 
^Po^lkavlag  ariroxpdropa  iavrdv  dvuKtav  9  ^$  ^4^^'  ^^^  d{^E(tf- 


^)  Stephan  Dusan  der  Starke,  der  mächtige  Herrseber  der  Serben,  der  sich 
^Kaiser  Ton  Serbien  und  Romanien**  nannte,  regierte  von  1336  —  1356. 
EifersQchtig  auf  den  Rahm  des  glorreichen  Namens  von  Bjrzana ,  wollte  er 
Konstantinopel  auch  nicht  das  Vorrecht  ror  seinem  neueren  und  damals 
Jedenfalls  kr&ftigeren  Reiche  lassen,  allein  einen  Patriarchen  zu  haben. 
Kr  berief  daher  alle  Bischftfe  seiner  und  der  bulgarischen  Länder  nach 
Makedonien,  and  Uess  Jobannikios  II.  aum  Patriarchen  von  Serbien  ein- 
weihen. Der  SiU  des  Patriarchen  wurde  nach  Ipek  rerlegt.  Der  neue 
Patriarch  setate  Duaan  hierauf  die  Kaiserkrone  auf.  Vgl.  Engel,  Geschichte 
▼on  Serbien  p.  279.  Die  Folge  daron  waren  kirchUche  Streitigkeiten  mit 
dem  Patriarchen   ron   KonsUntinopel,  KaUistos  (1353.)     Dusaa   wurde  in 
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fkccTO^  Kai  T^  iß^iJ^et  Tüg  i^ovaiag  n^v  xapiiav  auvettapätig  ot/ 
jx6yov  rag  ä)Xorplag  xal  [lii  {fnoxeiiUvag  aörd^  nöXstg  nXeovsKTuolg 
ifäaXfkoXg  ifi^pa  xai  adcxa  ^Itfri  xara  rwv  f/D^d^v  i^dixijxöreov  iyCrfxvov 
xa2  ty)^  /Scajxatxi^^  iXtvätpiag  xai  ;roX(r£(a^  roOg  raOrp  fOvrocg  xal 
rpafivrag  xal  ari^vi^ivrag  iXshfCig  dnearipsif  dXXöc  xoii  {Uy^i  rcSv 
äti(av  n^  dditxiav  i|fre(vc  xoti  rd  dp;(aia  r^^  ixx^vjaloc^  .&€9/xd, 
Irt  xa2  rd  roiv  nariptav  opta  xaxC^g  ^TtMpßaivitv  xal  iia^näv 
insyelpriOt  xai  xararipivstv  dg  dvcaönjra,  &ansp  irep6g  rtg  r^v 
i^  Gi}pavoij  xptriig  rc  xai  voiioäiTiog  rdüv  roeo6ra>v  xararoXfAcSv  xai 
vöjuiov  x6p(ov  fAi^  £rc  7c  rcSv  dv^peonr^vwv,  dXXd  xoc^  rcov  ^€io)v  npay" 
juidrcov  rd  iavroD  rc^ci^  .diAijfx«,  adro;(cepor6vi7rov  jm^  dxavpvfffrci)^ 
inXdaaro  itaxpiapy(yiv  ^  oüx  dX{7ac  di  [KinrpOKÖ'ktig  xf^g  xaäoktxng 
roO  XptaroO  ixxkn^iag  xokp.ripQg  dfapndoag  iniSiSiaxe  xoOxt^, 
xdvxsOJ^iv  auvißfi  <;;((a/JLa  riig  ixxkiooiag  oO  n  afkixpdv  ysysv^aäat 
xai  xä  [UXt/j  xoO  aolijuiaro;  roG  Xpiaxaij  xai  xiig  xMfaXl^g  ASi.ltt>g 
ano^^ayvjvai  xai  xrig  dnd  xvjg  xifoXvig  (oirex^c  npolo(KJng  dwd- 
/xseo^  axipifi^iivat  xai  vexpeo^vae*  Oi}x  dve^^ofAivv?  4  BaaeXefa 
/lou  rrjv  rocaOriQV  xaevorofxiav  xai  ditxiav  6pqv  d^cöp^oirov  xai 
(fitd  n^v  ifxi^v  i^ot/aiav  xai  X'^^P^  roaovreav  dV'&pcoitoiv  ^'^X^^^ 
Skeäpov,  &9ntp  ei  JUL19  roi^  'Pcojxaioc^  ri^v  dp;(a(av  cbrodoinjv  Acu.&c- 
plav,  &axe  xaxd  roO^  ^cpoO^  xac  ^io\jg  vöjuiou^  ro&v  jSaff^Xioiv  9ro- 
XerfOctf^^ae  «tdXev  xa2  rf^^  ßapßapixrsg  xrjpavvliog  xai  dSixlag  d^ijX- 
Xaypiivri  xaädna^  StaxsXiw^  dßloxov  thal  /xoe  rdv  ßiov  doxcc*  oCfreo^ 
oOx  IStaxa  ijTtvov  xolg  of^aXiioXg  fxou,  xard  rdv  iv  ßaaiksOai  npO" 
frixtiv  einelv,  xal  xoTg  ßXefdpoig  /aou  vuar ay/Jidv  xac  dvdnaufTiv  x^Xg 
xpoxdfotg  ikoitf  ittig  oi  €Üp<ü  xdy^  rönrov  x&  xvpifi^  xai  axi^vcni/jia 
r4>  Be^  'Itfxctfß,  eXnep  x6nog  Bsov  xal  orx^voijüLa  xai  vadg  idxl  xaxd 
rou^  äiloug  xnfSfkovg  ai  xaäapai  raiv  dv^p<t}7:<av  ^^}(^ai  xai  ^ei«; 
)(dj9(ro^  7:enXrip(i>iß.iyai,  ^g  -^iitXg  ixntnxtaxaiiev  ^  xi^g  xoLJ^oXixrjg  ix" 
xhidiag  dftaxvixöxeg.  *0^£v  nptaßtiav  i^arcoaxeCkag  npdg  rdv  nrov- 
ayt(i}xax6v   jülou   dsaTrörr^v    töv    o^xovjxsvtxöv  naxpiapyriv^  S-epanslav 


Buiik  i^ethan.  Der  Rabe  seiner  neaeroberten  Linder  wegen  konnte  ihm  dies 
nicht  fleicbgttltif  sein.  Er  sandte  dessbalb  naeb  Konstentinopel,  am  sieb 
den  Segen  des  Patriareben  an  erbitten.  Veraiebtlelstung  aaf  den  Kaiser- 
titel and  alle  seine  neuen  Eroberungen  warde  als  Bedingung  gesetatt  auf 
welebe  Duean  niebt  eingeben  kennte  und  wollte.  80  blieb  damals  die 
Angelegenheit  angescblichtet.     Engel  ibid.  p.  385^286. 
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iitricdiiuwß  tov  TOtoOrorj  xoxoO»  8^  iii  irou  xal  juii^  ifaXiiaag^  dXXd  na^ 
rptxolg  anXdyjfyoig  intxaiJLfJ^tig ,  i^aniareike  röv  iianörriv  fxou  xai 
naripa  fxou  xal  riig  ifiiig  ^u^iig  irpoardnjv  Ttai  iarpdy  röv  TcaytipcMi" 
rarov  yLTorponoXirnv  Ntxaiag^  Onipriiiov  xal  i^c^p^ov  ndar^g  B(<&u- 
Vift^,  dorc^  iX^cüv  xa2  rd  fxfiaör€(;(0v  rou  fpayiioO  SiaXOaag^  no}XoXg 
idpüiat  xai  n6voig  ilpTOVonotoat  tA  iuav^a,  rp  Stjvdyiei  rou  navuyiorj 
Tzviiffiarog  xal  xariiXka^e  rä  rixva  rcpdg  riiv  xcivi^y  (i.'nripaj  juisra- 
dou^  TfiyJv  ayiaaiioO  rc  xal  fj^nafLoO ,  J^tluiv  re  xai  irvcu/xarexaiv 
;(apca/iidrci)v.  Atd  rouro  Tid'ydi  d7so$iSu>iki  SC  a^roO  r4>  ndvroiv 
ßaatXsX  xai  itan6T-gj  t<^  xupeet>  i^juicov  ^lr)<J00  Xpe^ro),  r$  xaäoXix-f 
ixxXiofJici^  xai  rtp  TzavayK/irdrap  jxou  Je9n:örp  r^)  o6coufiicvcx4>  ^rficrpe- 
^PXV  ^daag  rd^  apnaysiaag  ixxkYimag  xai  yLYjrpoKÖXeig  xai  /rdvra 
rd  KaTpiap)(ixa  Sbiata  oX)p  x^'P^  ^^^  yv^ayug'  ndvxa  ydp  raOra 
{fTsd  n^v  ipiiiv  i^ovatav  dpri<ag  ysy6vaaij  dpC^fxivou  julou  rou  roeoOrou 
.^capiffrou  Ijpyou  xa2  a(anoplov,  intiiii  riig  dpnayiig  rai^nog  ivixa 
xal  rd  axdvdaXov*  ritg  ixxhi^iag  )^övov  oüx  öXiyov  ^rpou^cupv^ac 
xa2  ij  X6JX19  rcüv  roao6rot>v  ^xj^tbv  giasf^dpvi'  o-^^v  xai  i^  roiaOno 
roO  «&c(ou  SuaioU  dnöioaig  xai  i  np^g  rqv  xa^okwh^  iiatkn<jiav 
xaxcOXayii  xai  Cnotayii  i^ti  rd  fxövcfjiöv  rc  xa2  dxardXurov  fA^;^e 
r^^  owreXetac  roO  al^vog^  sXngp  xr^g  ixxkritslag  XpearoO  niAat  ^Sou 
0(3  xar(a}^6aou9ev.  Et  rc^  >ii  rtbv  d;rdvrcov,  rcov  rc  vGv  ovrcjv,  rojv 
T  i9o/xivei)v  xa2  (ur'  i|xi  rrig  xar*  ifx^  raOn^g  ^n:e(XY3{X|ULiv(üv  dpx'^^i 
dg  or^iiif  Xoytodiuvog  nov  iaurcüv  aci^ngpiov,  napiitav  [liv  rd  roO 
OcoO  JIxacov,  d<dir^^aa?  di  roO^  ^ciou^  xa2  fcpoO^  xovövoe^y  dpndaet 
ndXtv  rdg  ixxhjatag  roXiivip^g  xai  d^itag  xai  trtg  xoevf}^  dnro^re- 
piifjet  yLYiTpdg^  ixniaot  rijg  roö  v[oO  roö  06oö  nrvcujxarcxva^  awa^ 
feiag  xai  ^dpirog  xai  C<«*^^>  intinep  ij  rou  (7ct»jxarog  rou  ikiXo\jg 
dnoxonii  xai  r^^  xifoXfig  ^^^i  )(0t>p(a/jiö^ '  xa2  9a>/xa  fjiiv  iariv  >i 
ixxXvjaia,  xc^oX^  ii  ö  Xpiorö^*  dAXd  xa^  rdg  dpd;  imandaaiTO 
rcijv  dycojv  rpeaxootojv  d'ixa  xa2  dxreili  ^co^öpeov  nariptav  reOv  ^ 
Ncxacqe,  inetSiinep  ixeXvot  fx^v  Onrip  ry}g  ixxXv^^ca^rcxTj^  auvi^X^ov 
^dtacci)^  xa2  siprivr^g,    ouro^  di  n^v  ivovdav  ixecvoeg  ßa^c^ee. 

*Aafak£iag  Si  iLii^ovog  X^P'^  ^^^  ^^  nrapöv  i^isri^  ypdikfxa 
r^;  BaacXcca^jxou  iv  |uii}v2  Maprcc;>  ^vdcxn&vo^  c'  tou  ^c^oc' 
Itou^.  <) 


<)  Im  J.  d.  W.  6876.  n.  Chr.  1868. 
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VI. 

Hepßiac-  f 
'\'^tX6^€og,   iXiid    OsoO    dpy^iemaxonog    KtavaravTtvovnöXetag  viag 

*Pa)jtx>?^  xai  o^xoujxevexd^  nocrptdpying.'j;' 

•j-4>^avet  nrpö  ;(p6v6i)v  t^^i?  nroXXwv  y;  ixijrnp  tcuv  ^xxX73acei5v, 
>5  a7ecüran9  xai  xa3'oAcxi%  jmeydXyj  ^xxXvjJca  toö  Xptffroö  (jrfipyj^Eiaa 
rdiv  nepi  rd  /x^pv}  r:^^  Sepßfoe^  iiiüiv  /iiTjrpo/röXecov ,  dvcü^ev  xa2 


^)  Mit  Uro8  V.  erlosch  das  serbische  Fürsiengeschlecht  der  Nemaniden  —  ein 
Fremder  bestieg  den  Thron.  Vukasin,  Uglesa  und  Goiko  waren, 
nach  Dn-Cange,  zu  Chlebna  in  der  dalmatinisch  -  serbischen  Narenta  ge- 
boren, Sdhne  eines  armen  Edelmannes,  Namens  Mmava«  Stephan  Daian 
nahm  Mrnava  an  seinen  Hof.  Vakaifti  wurde  zum  Kral,  Ugleia  zum  Pro*- 
tospatharios ,  und  Goiko  zum  Logotheten  ernannt.  Die  immer  grfisaere 
Ausbreitung  der  Türken  machte  damals  dem  byzantinischen  Hofe  ein  Bflnd- 
niss  mit  dem  kriegerischen  Serben  höchst  wünschenswerth.  Bald  nach 
Uro8  V.  Tode  (1368)  schickte  daher  K.  Johannes  Pal&ologos  eine  ansehn- 
liche Gesandtschaft  an  dessen  Witwe  Elisabeth,  die  sieh  zu  Pher&  in  Thes- 
salien aufhielt.  Der  Patriarch  von  Konstantinopel  stand  an  der  Spitze. 
Die  Gesandtschaft  hatte  den  Auftrag,  alle  Feindschaft,  die  noch  unter 
Uros  zwischen  Serben  und  Griechen  bestand,  in  Vergessenheit  zu  bringen 
und  vielmehr  gegen  die  in  Thrakien  sich  immer  weiter  aus- 
breitenden Türken  auf  ein  Bündniss  zur  Rettung  des  grie- 
chischen und  serbischen  Reiches  anzutragen.  Es  muss 
wirklich  ein  solches  Bündniss  verabredet  worden  sein, 
denn  der  Zarostawnik  meldet,  dass  besonders  der  tapfere 
Ugleia  in  seinen  Bruder  Vukasin  gedrungen  sei,  sich  mit 
dem  Paläologen  zu  verbinden  und  in  Makedonien  einzu- 
rücken. Engel  ibid.  p.  321  ff.  Chalkondylas  meldet  sogar  von  einem 
Siege  Vttkaain  über  die  Türken  (1370).  Dass  die  Gesandtschaft  wenigstens 
eine  Kirchenvereinigung  zu  Stande  gebracht,  beweisen  die  beiden  hier  mit- 
gethellten  Urkunden.  Aber  schon  in  dem  Jahre  1371,  in  welchem  der  Sy- 
nodalbeschluss  über  die  Kirchenvereinigung  erfolgte,  kamen  Ugleia  und  seine 
Brüder  in  einer  Sultan  Murad  I.  gelieferten  Schlacht  um.  Er  und  Goiko 
sollen  in  der  Blaritza  ertrunken,  (In  Haritza  fluvio  sunt  demersi  20.  Sept. 
1371),  Vukaiin  erst  auf  der  Flucht  erschlagen  worden  sein.  Du-Cange. 
Famillae  Byzantinae  p.  29%. 
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xaOra  xpdXvjg  6  xvpi^  irifavog  iTuXvog  röv  v&v  'PeofAafeov  r6n:ov 
yrapoAajSebv  xa2  rag  ixKkio^iag  inoariiaag  rf  xo^oXwp  xal  iLiorpl 
napaSiitaxs  np6g  rdv  dpyitnioMTzoy  Htnioxj  xai  ^spßlag^  xal 
On6  riiv  ,hulvo\j  ivopiav  raOrocg  dTtoxariarfi^e  xai  i')(€ipoTOvoQ\fro 
xoxöSg  (fK*  ixtivoxj  xai  napav6jifag  ol  reSv  lifxsripuv  ^xxXifjaecSv  fi^pX" 
eepcl^  xac  Trpoardrae,  ^c*  ä  xa2  dir^arigffav  rv^^  >}/ic5v  xoeveovfa^, 
ai)rö$  re  nrpö^ro^  6  dpjfttTtiaxonog  xal  ol  oOv  ocdrtji  ndcvreg  xal 
oaotntp  (fTc'  at^roG  rd^  x^cporovla^  iX^jüißavov^  dp^upsXg  rc  xa2 
fe/9el^  xa2  dcdxovoc  xai  6  },otn6g  Upauxdg  xardiXoyog*  xai  {v  oi)  |ui(- 
xpdv  rd  iEtvöv  roeo6rou  ,'7C70v6ro^  a^^ajuiaro^  iv  raXg  ixxkviaioctg 
TQv  XpcffroO»  dno^^aytfTOiv  i^  dvdyxiog  90v  rot^  UpzOcft  xai  ndv 
rcdv  r<3v  ixsX  XpcffrettvcSv,  roO  roao6rou  nrXi%«&ou^  xai  dvaptJ^fiiirou 
a^c^öv  r-Qg  fxe7dXiQ^  xai  xa^oXix^g  ixxXridlag.  'EtcbI  ii  6  ciJru- 
Xicfrarog  Seandrrig'Lepßiag  xOpig  'Ittidvvng  6  OijyxXeaiogjToO 
TtXiov  roig  liiuripoig  fx^pcacv  iyyiZovrog  rönrou  xOpiog  xaraardg^^, 
dväp(onog  {fndp^tav  fp6viiß.og  xai  xoAdg  xai  rpönou  xai  auvetS'fiasdig 
dyoiJ^9ig  xai  röv  roO  Btou  f6ßov  Ivocxov  xexnniiivog,  i^^Aijacv  ina^ 
va(j(MiaaaJ^ai  rag  ixxkriciag  raOrag  rip  iiicf,  (kfirpi  xai  xs^aXiß  rcSv 
ixxXy}aec5v9  xai  ^{i^rnjae  toöto  fAera  jüie7cleXif7C  (Jnoviijg  elg  ri^v  ^^/jlcSv 
/urptön^ra  xai  n^v  n:cp2  aüri^v  (cpdv  xai  fUfdXfiv  a6vo(ov  rwv 
^pbirdrcdv  dpxispitav  xai  {ntsprliitav  *  xa2  iyivtro  roOro  rd  jx^V«  xa2 
d^tiXoyov  ipyov  iöioxlq:  roO  e^pTjvo^roe^aavroc  ra  ndvra  atax^tpog 
i^juicüv  xa2  xaraX6(7avro^  r^v  lyäpayf  iv  r^  aapxj  aüroO  xa2  rd  fu- 
aör€«xov  roö  fpayiioO  Siaxö^avrog^  xai  ii6J^  raXg  ixxkyidiatg  tlpiivri, 
^v  6  ieandnog  Xpiarog,  )i  aüroccpi^vv?»  ini  rd  ixo6aeov  ip^^f^^^^ 
9rd^o^  xai  röv  araupöv  ro7^  ^^^oec  aOrov  ixaJ^raXg  &Ktp  revcl:  xXf^pov 
Trarpexöv  xariXmct*  xai  iivtii^aa^f  ai  [kriXpon6Xtig  aurae  r^  fx^Y^Xip  xa2 
xa^oXexT}  ^xxXioafqc  de7roXa]3oO^  irdXcv  rd  ia\jriig^  amp  iarepri^ri  npd 
XpövcDv  xai  iSe^diuJ^a  ToOg  dp)(^iepeXg  ai)r(3v  tig  xoevciivfav,  ir^pou^ 
di  xa2  l^stpoTOVYiaafjLtv^  xai  yiyovev  ivtaatg  xai  dnoxardaraaig  (hg  rö 
npÖTspov.  Ata  raOra  cvvStaaxt^aiiivri  i/i  ^xerptön?^  >J|ULeov  r$  nrepl  aOri^v 
fcpqc  xaj  yLtydX-g  auvö^cp  rcüv  fepcordreov  dp^ispitav  xai  67repr(/xeüv,  rö 
napöv  d^oXOse  ouvo^exöv  ^cYtXXecu^e^  ^pdixika^  SC  ov  xa2  napa-^ 
xiksOerat  iv  dyi(£i  TrveOjuiare,  aripyeiv  xai  ijüLjiivecv  n^v  7C70vvrav 
ecpdv  raOriQV   npa^tv   ilg   rö  i^9^,    2ar€   i^vojpiiva^   cfvat    dnd  roO 


^)  Uglei«  retidirte  *u  Serres. 
SHikb.  d.  phiL-bist.  Cl.  IX.  Bd.  II.  HfU  27 
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vOv  rd^  ixxhidiag  raura^  rf  dyceordrp  xai  x«i&oXexf|  rot)  Xpcarou 
fxs7dX)p  ixxXiQfffa ,  xal  jxi^diva  rcov  dnrdvrcav  lx<cv  aSeiav  nori  t&v 
xaepc^v,  xaä'  oloviriTtva  rpönrov  roXfxy^ffae  diro9rf)9ae  rdc  ixxXi}ffia? 
ra6ra^  r^^  /UYdXv?^  ^xxXn^afa;,  x&v  cl  rc  xa2  yivioTat  inl  r^  r6n:<^ 
ro6re}>,  ffrc  juieraXXay^  roO  ai}^^yrou  roO  rövrou,  clr<  rt  Srepov. 
Aed  70OV  ri^v  e^^  rd  jX^XXov  ddfdXstav  xal  ßdpog  fpfx^iov^  dyo- 
piafiov  ixfoivtX  ii  fAcrpcönjg  ig/xcSv  auvo^exd)^  xard  roO  ßovXi3^v}ao- 
fiivou  Kai  im-jfstpiitfQyrog  oXa>^  Jrori  (caar^aoee  rag  ixxkio^loig  roe6rc(g, 
iv  ö;ro(cd  d^nrore  xaraXöycp  xai  rd^ee  xoe^  ox^jxarc  ri;7)(dvce  oiv  ö 
roeoOro^y  sXre  iirirponoklrog  iorev,  clr£  in:{^offo;»  sXrs  Upsüg^  circ  ded- 
xovo^,  the  Sktag  roO  xaraXö70u  (roO)  itpartxoO^  sxrs  xkripuii  önroi- 
a9d^;rorcixxXv2tf£ocC9  <^r(  fxovaj^ö^,  ctrc  dpx^^  ^^^  röirov,  tlr$  Xaex^^, 
cfrc  dXXoc  dsrolog  dv  eli}«  'Evroitfav  di  ndvrsg  yivtaoTtovrtg  ^  «b^  curcp 
7evi9ai7rai  re  roeoCrov,  ofov  xa2  irpörepov,  ol  roDro  flr£ffoei7xör«(  oü 
rc6^ovr«c  nrdXcv  cb^  xa2  np6vepov  rfjg  aiffmaJ^elag  riig  ^xxXijaca^» 
dXX'  of  jxiv  l^ovrc^  fcparexGv  ßa^fxöv,  «Ire  dp^^eepe?^  s^acv,  clrc 
&pc(^,  xo^acpe^aovrat  napä  ri^c  /uydXn;  auvö^ou  iravrcXäiC,  oi 
ii  Xacxoi»  efrc  dp^ovrcc,  cFrc  c^ceDrac,  6ff:QXfff|uicvoc  ^aovrac  r$  dyo- 
p(9pL4>,  cü^  TX)V  ixxXiQ^fov  rov  XpiffroO  dcaarifiaavrc^  xa2  ox^aavrcc 
Kai  rd  fAiX>7  aüri9C  d;roarQaavrs(  rrig  xsfaX^g, 

ToOrou  7dp  X^P'^  djroXiXvrac  xai  rö  ;rapdv  (ruvodcxöv  aiyA" 
hC^itg  ypdpLiia  r^g  ii|xo3v  fxerpcönjro^  ^i  r^  ^poaclvac  rali;  &- 
xXif^atae;  raOraig  eig  fiövcfiioy  xa^  ^njvtxv}  n^v  da^dXccov  xard  jULiJva 
Hd?ov  r^c  foeara|x^iQ(  ^dri?;  ^v^exrccovo^  roC  ^^taojy  Iroxtg.^^'f 

f  Er^c  xai  dcd  rcjxfa^  irarp(ap)^cx)}(  X^'P^^  ^^'  OtXöJ^co^ 
<X^(p  6coO  dpX'C'^^^xo^o^  KctfvaravrcvouTröXca)^  viac 
*P(K)jAi9C  xai  Oixoufxcvcxöc  ^^rpcdpxv^'i'O* 


<)  Im  J.  d.  W.  6879.  ind.  %.  n.  Chr.  1871. 

')  Id  Folge  dieier  Vereinig;iiiig  wird  dann  auch  dem  Metropoliten  vonPhilippq^lia 
die  Wahrung  der  Rechte  des  Patriarchen  in  den  dem  Serben-Kaiser  unter- 
worfenen Gegenden  übertragen,  und  es  heisst  in  einer  in  demselben  Monate 
ausgestellten  Urkunde,  durch  welche  dem  Metropoliten  von  Drama  die  Metro- 
pole von  Philippopolis  n^oev*  MdQ9w*'*  (Ibertragen  wird,  aosdracklieh :  T$ 
roiovrcjii  {cpcürdr^  f&iTTpojroXCrf  Ap«fMi(  dvocrC^acv  i}  furpttfnsc  i}fA6v  c^v 
l^apx^^^  xai  dioixyj^w  ruv  jrarpioepxtxojv  irocvroiv  dixaiuv  tüv  iv  rj|  Apxi 
xai  Inixpaxtia  Traffip  roO  cOruxs^arou  ^tffirdrou  ZcpPia;,  Iv  a^tqi»  ffvcu(x.oeri 
iro^civorarou  u{oC  r^(  i{f4.a>v  furpitfriTro^  xupoD  'Icüdcvvou  roO  Ou^xXrai}, 
Sazii  xai  d^ciXci  ifrißX^frciv  xod  iirtngpciy  ra  irorpiapx^xa  (Aovaffr^pia  xocl 
tobi  ^tiwi  vaoiic  xai  rJXXa  irecvra  etc.    €ed.  Iiist.  gr.  Nr.  %7.  föt.  9f90. 
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VII. 

-{-'Enrf2  oi  fkVifOtyol  r9ig  xoerd  r^v  vijaov  rnt  Il^r  jmou  deocxcejukivr^g 

&yio\j  ivio^ou  navt\j(fiiixou  disoariXou  nap^ivou ,  imTro^ioitf  -h^anyi" 
juiivou  xae  eUay^eXeffroO  'loidevvou  ro06eoXÖ7ou  ^(i^njaav  xa2  ^rap- 
exdeXcaov  r$BacreXeea|uiou,  ?va  ^2  xoXq  xxiiiLOLai  ^cd  |X€ro;(foc^  xa2 
avaar^fxaffev  a^ö3Vy  oreva  x^n^vrac  dcd  ;(pu9oj3o6XXa>y  ^cayöpeov  xa2 
;rpo(jrtie7fxarei)v  xai  dnroyioa^excüv  fl^nroxocraordaeoav  xai  iriptüv  dc- 
xacaifAdrtüv,  ffope^cüvrac  xai  ;(pu9ößcuXXov  rf^^  Baai'keioig  [lov^  xai 
xari'/oim  raOra  xai  eig  rd  i^^g  dßap^g  ndtvng  xal  dreX&g,  xaädtg 
xarij(OV(Jt  raüra  /x^XP'  ^^^  ^^^  {70UV*  rd  iv  rp  vi^ocü  Ai^juivck) 
/ifr6;(eov  rö  e^^  5vofJia  rcjtAeAi/icvov  roG  aY^ou  fxe7aXo|uiaprupog  Fscdp- 
*fiov  ToO  MvpoßXOrorj  xal  Staxslfxsvov  iv  r^  ronoJ^taic^  riig 
dyiag  Eipiivrig  {Jisrä  rdiv  nrpodövrcdv  aiirtp  navTiav  djxinXfoJV  xa2 
;(&i>paf  £ci)v  *  rö  irepov  luröy^tov  rö  ecV  5vo|uia  re|ULCü|X£vov  roO  rcfxfov 
raC(a|9;(0u  ra»v  ävoi  duvflcfueay  Mc;(ai^X  xa2  ^cxcxXi^juiivov  rriv  üripiv 
jurd  rcüv  ovtcov  ixsXae  hisxa  npoxotJ^fuivtav  ^  dXkä  Sil  xal  rwv 
^juurcXicüv  xa2  )(ojpa^fa>v  xai  roO  Trspe/BoXfou  roCf  Ae^ujuiapfou  (xcrd 
roö  ;(£(/upevot}  6^pofx6Xei)vo^  xa2  rou  Xcjuivo^  rcO  d;rd  rcDv  K|9iQ|xve3y 
loj^  roO  Xvj3adiou  xaXoufxfvov  dtrixovreg'  rdv  aßd^iitov  xai  ^eiov 
vadv  rdv  c^^  £vo|ULde  rcjULCKifxcvov  rrjg  (tnepdyv  oit  SBOnolvrig  xal  äio^ 
röxou  ri9?  'Odi9  7i9rp(a^  furd  rcSv  npoadvrtav  adr^  )((apafl(av 
roCtg  iv  r^  aür^  vi^^uj  iv  ^ea^öpoc^  y^taplotg  sißpKntoyJvovg  nocpoUoug^ 
if^  &v  roifg  (kiv  xareiyoVf  roug  di  dvsSi^avro  npd  dX^you  8i  Otto- 
7pae^(x^g  dnroxaraffrd Jcot)^  -  ö|xo£a)g  xa2  rd  napaSoätfrct  aüroe«; 
X^^pdfia  rd  Bovvdpca  Xc76fAcva,  rdc  rpox^^Xia^  xa2  rd  Xtßdiia. 
'Ovo/xdCovrae  di  of  rocoOroc  ndpotxoi*  6  n  NcxöXaog  d  MaupoXicDv, 
reet)p7eo^  ö  KoupoOnrT?^,  Bfiö^copo;  6  Aa)(^ocväg,  6  *Iarpö;rouXo;,  ö 
BtoSüipdxTog  yard  roö  yaixßpoO  ceüroO,  "Avv«  >5  Ai;(a(va,  r«e&p7{og 
r>S;  T^ayyaplviog  f  ol  SOo  viol  roO  Bpa'/yoO,  Miy^aiik  6  Aeopd^cuv, 
A>9fxi^rp(o^  Tiig  KaXdvva^,  li  BaßOXta^  Erjarpdriog  6  AaXaaevö^y  6 
'Ap7up6g,  NcxöXao^  6  rovXcjuiY}^»  ^Icüdvvi?^  d  MouprarönrouXo^ ,  6 
KoXrjßägp  Aivog  6  Zoxiro^,  /^tiiihrpiog  6  üevra^ouiirdviQC»  d  Sra- 
lidtr^g ,  roO  Su/iecbv  of  Traifeg,  Bfödcopo^  d  Sxupeair)?^»  ^i  Kovc- 
iaiva,   Eiptivri*^   ij  KaoreXeavvj ,    6  yaiißpdg  roO   Aa;(avd>    Bcö- 


<)  Codex  'Hp{y«9. 
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io}pog  6  KapueÖTTj^,  6  vldg  rov  MaxpuvcxoXdeou.  'Ovo|uidCovrat  ii 
öiioid}^  xal  ol  avco^ev  digXcü^fvre^  ivisxa  npoaxa^iiiixvoi  xal  wi" 
Xlrat  roO  dprukivoM  [UToyioM  rijg  Uriptui^*  6  NrCcavijf,  6  Mnro- 
vofdr^og  {isrd  roö  npoyövou  aüroö,  6  'SiktyxönovXog  iura  toö 
yafkßpoij  aüroö,  'Io)dvv>7c  d  8(7X73$",  Ai^jm^rpco?  ri^g  xako^palag^ 
6  'Apxccyye\yiv6g9  'Icodcvvi?^  6  Ncdwn?^,  Mavoui^X  ö  yccfjißpdg  toö 
'Ap^flc^ov,  d  Kar^apö^,  'Icüdewi?^  d  Mouvtä^,  loi)dvv>3ff  ö  Nr^a- 
xirog,  Ta  jrepi  töv  oci^rdv  töttov  iaataneplßoka  ri^g  Eipiivingf  toO 
XtivaSiTOv  xal  rrjg  dStkffjg  a^jri^g  'Soflag.  Td  *)  iv  rp  ronoäeaiq^ 
Tfjg  UvxdSog  ytapdfia  fxerd  rcDv  iv  aür^  rpidv  9uxa|xif7vieit)v  xa2 
rc5v  iriptav  )((apoLfluiv  roC  2!xaXo]ui£viQ ,  /n  ys  yc^v  xal  rd  ixtpa, 
Yj^pdtfia  TO\j  äkpdxovTog  XeyöiJieva  ixsrd  rfjg  vofii^g  xal  neptox'ng 
aürwv  np6g  roOrotg  xal  rd  iv  r^  v^9^  'fiXipcp  Siaxeliisva  |xov6- 
dptaj  t6  reVoG  liapJ^evlov  xal  roO  Mevfou  inrcXeyöfiisva  fxerd  rü»y 
flrpoaövrrdv  aüroec  n'apofxciiv,  äreva  xixn^vrae  ^cd  rd>v  eipriii^ivtav  xa^ 
jrpoaövroav  aOrot^  ;(pucro|3o6XXwv.  'Q^aOrcü^  xal  rd  iv  r^  vi^o) 
K4>  Tp(a  fxerö;((a,  tö  tc  toö  'AaffovTfou  iniXeydiievov y  rd  slg 
ivoiia  Te|uici)|u.£vov  toö  Jcff^ÖTOu  xoei  awTf}po^  i^juicov  'Itj^oö  XpiOTOö 
xal  rd  "AXdo^  ixerd  t(Ov  npocövrtav  «ütoI^  6ö)5opiuXa)vci)v  xal  ;{oi- 
pajpfooy  xa2  toö  ;roTa|xoö  ^v  r^  ronlta  r£^  iv  t4>  xdarpt^  IluXfe^» 
iy'  &  d\Ler6yfag  xal  napd  yvtiiixyjv  töv  and  rrjg  rQiaOvog  atßa^ 
aiiiag  (iwiig  juiova^^cSv  dvnyupsv  oixvjiJ.ara  6  iepttirarog  dpj^tcirioxo- 
nog  T-^^  aOTTjj  viiaoxj  KeS*  nrpdg  toOtocs"  irep  xal  r6v  sig  rd  X^P^^ 
rä  'Penaviitov  ndpotxov  NexöXaov  töv  MaupoX^ovTOc. 

T;^v  rotaOrriv  aöröHv  ^iirviaiv  xal  napdxkti^tv  npodel^aiiivri  ifj 
haatXsia  fxou,  töv  napövra  ;(puaöj3oi>XXov  Xöyov  imTipaTBi  xal  int" 
ßpaßeOet  a^TOt^,  St'  oi  npoardaaet  xal  StopiZsrai,  (hg  &v  rd  rot- 
aOra  anavra  xal  xard  fkipog  dvta^sv  iriikffi^ivra  \ktr6y(ta  xal  xr^- 
\Lara  xal  Xotna  dvaarhixava  ptcTd  tcSv  ^v  «OtoI^  napoixtav  xal 
npo^xa^Tiiiivtav  xal  to3v  dn^  arjr&v  dyseXojuifvcov  reXeaixdrtav  xal 
Mpuiv  napotxixdiv  Sixaltav  xari^'g  xa2  vifirixat  13  rotaOnn  aeßaaiLia 
juiov^  dvsvo^Xi^TCii)^  xal  dStaaehrtüg  j  ixt  Si  dvafatpirtag  xal  dv- 
anoandartiig  xal  ri^v  i^  adr^iv  ndaav  xal  navroiav  dnofiperat 
xal  dnoTUpSaivei  npdaoSov^  xal  oöts  ;rapd  toö  pJpovg  rSiv  xtfa^' 
XaTex£u6vTcov  oi  xard  xatpo^g  iv  raXg  roiaOratg  vriGOtg,  o(;Te  napd 
t£>v  Td  TOÖ  iviiLoalou  StcvspyoOvTüiv  %  To;r(xciiV  ixsXas ,  oötc  fxi^v  Tiapd 

»)  Cod.  Tf|. 


Byzantinisebe  Analekten.  413 

revo^  Mpov  tc3v  &ndvT<av  e6pi(jxst  ini  to6to(^  ri^v  olavSiiriva  intipsiav 
^  disvöyhiatv  •  ciXka  StanopSivrat  xolOtol  ndvra  rä  npoardyixara  r^ 
TOtaOrip  asßaaiiief,  julovtJi,  in  ii  oi  iv  CLtjroXg  ndpoiTtoi  xcci  npoaxa^ 
äiiixßvot  dvtiirepoi  ndarig  v^dreaoOv  diMio^g  xal  nepifpovrjaeuig  xai 
xararpißvig,  (haaOrtag  xod  dnd  rciäv  anraeroufxivcov  ixsXas  ronrexcj^  auv- 
^«dcüv  dnatrridstav ,  toö  t£  xsyaXacou  t^^  airapxlag,  toö  dipo^,  toö 
dßtcanxeotJ ,  r^C  nap^^sv of äopiocg  ^  roO  ^evoriXou^  X£7o/xivou,  roO 
jUii^vearexoO ,  roO  aXaroriXou^,  roO  ^evyapaTtxiov  xal  rcijv  oXXcov 
rttfv  roeo6rci)v  $i9]uioa(axa>v  Z^i'^IJ^dTtav  xal  dcnracrou/xfvcüv. 

'En'£2  (^  dvifspov  oi  roeoOröc  |üiova;(o^  xa2  ort  6  Up<i}varog 
dpx}sm(Jxonog^  o  re  Ai^fxvou  xocl  ö  Kco  netpCivTat  dnatreXv  dnd  re3v 
roeo6rcüv  p,€ro;((ot)v  rö  Xeyö/ji^vov  xavövexöv,  rd  /xvYjfxöauvov  xal  äXka 
rivdt  &7tsp  orjiiv  si)(pv  dlxaiov  dnoSiSövai  nptg  aüroO^  xal  nocpE" 
xd'keaav  xal  mpl  roOrou,  Stopi^erai  xai<:epl  roOroif  {  BacftXei  a, 
juiou,  fva  }eafjLfvot)(7e  xa2  napd  reov  rocoOrciiv  dp'/upi(iiv  (tnkp  rä)v 
^vjXcü'S'ivrcüv  dTracryjfjLdrojv  dvev6;(AY7roe  xai  dSidasi^roi*  oSbv  t^ 
ia)((f€ixal  duvdfxec  röO  napövrog  ;(poaoj3o6AXou  X676U  rY7^BocaeX«f  a^ 
jxov  oüdl  of  fi^XAovrcc  nroe^aoce  dnoypafixiiv  dvaJ^t(hpri<jtv  xal  d;ro- 
xard^aatv  iv  raXg  SioXoiäsiaaig  vriaotg^  iväa  eCfplaxovroci  rd  npoa6v' 
ra  T^  roiOLXjvg  dsßctdiilcf,  (jLOvip  jULsrö;^««  re  xal  Xoind  xT^/xara, 
£^ov9(v  ddceav  eias}J^sXv  xal  KOi/noai  iv  a^roXg  riiv  rvjfoOaav  dva^ 
J^etapriatv  ^  xardaraatv,  d}!kä  xaäi^et  xal  veixio^crsrat  ravra 
ndvra  dvivöyXiora  xal  dSidGetaTa,  Ire  ye  fxi^v  dvafaipsra  xal  dva- 
nöcnaara  xal  dvtarepa  ndaing  xal  navroiag  xar arpißrig  xal  nept^ 
fpovYia£(ag  xal  diixiag. 

*Enl  ToOrcf)  ydp  yi'fove '  xac  6  napunv  )(jiva6ßov}Xog  XÖ70^  rrjg 
Bac iXeiag  fxov  xard  /jl^jv«  *Io6v<ov  t^^  iviaraixiving  rcaaapeaxat- 
Stxdrtig  ivStxTt<!)vog  roO  ^cci>  rpecexoarou  ivdrou  Irov^,  iv  qi  xa^  rö 
lijuiirepov  eCaeßig  xal  ^«onrpößXyjrov  öjrciJijjunpvaro  xpdro^.  f  *) 

•{•'Av  Jpöv  txo^,  iv  Xptdr^  rw  ö«^^  ^«^tög  ßaatXsO^ 
xal  a^roxpdr (ap  'Pci)|xaco)v  ö  üaXaeoXöyo^.f 


^)  Im  Jahre  der  Welt  6839,  nach  Chr.  1331.  Ich  benOUe  die  Gelegenheit 
der  Veröffentlichung  dieser  Klosterurkunde ,  um  meine  in  den  Sitzungsbe- 
richten der  k.  Akademie  der  Wissensch.  Jaliheft  1851,  p.  324,  über  die 
bisher  gedruckten  griechischen  Urkunden  gegebene  Notiz  zu  vervollst&n- 
dlgen,  und  zugleich  Herrn  Bibliothekar  J.  P.  Safafik  f&r  die  gütige  An- 
zeige mir  unbekannt  gebliebener  Dokumente  meinen  Dank  öffentlich  aus- 
zusprechen.    Vor   allem   sind   die   8  griechischen  Urkunden   nachzutragen, 
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VIII. 

'AvTCüVjof'   t}   a7ea  Mapeva*    d   roö   Upt6pov  va6g'  ol  otyioi 
'Avap7üpoc  sig    rhv    Ndxcaaav    6    iyio^    K6pexog'    d    äycog* 


welche  sich  in  Moiitfaucon*s  PaUeogrsphia  graecftt  P*S*  391  §qq,f  befinden. 
Ein  Cbrysobull  des  K.  Andronikos  Dukas  Angelos  Komnenos  Pallologos, 
Yom  Jani  1292,  durch  welches  Monembasia  zur  Metropole  erhoben  wird, 
ist,  nach  einer  in  Athen  genommenen  Abschrift,  abgedrnckt  bei  Buchen, 
Recherches  historiques  sur  la  princlpauti  flran^aise  de  Morie»  Paris  18%5* 
Bd.  I.  Einleitung  p.  LXXXII  sqq.  In  dem  zweiten  Bande  des  ebengenannten 
Werkes  findet  sich,  p.  kZO  —  4k22,  ein  griechisches  Privilegium  des  Nerio 
Acciajuoli  (des  aO^^vnj;  xa^rsXXavia^  Kopiv^ou,  douxia{JiQU  reov  'AJ^atv) 
für  NixdXao;  dt  *Arhaig.  Verleihung  eines  Privilegiums,  ddo.  15.  JSnner 
1387,  pag.  %4% — %%5.  Anton  Acciajuoli,  Herzog  von  Athen  gew&hrt  der 
Commune  von  Florenz  Handelsprivilegien  in  den  Lindern  seiner  Herrschsaft 
unter  dem  7.  August  1422,  p.  447 — 448.  Privilegium  des  Herzogs  von 
Athen,  Nerio  Acciajuoli,  für  die  Besitzungen  des  Gregor  Camachi  vom 
6.  August  1437.  In  den  von  demselben  herausgegebenen  Nouvelles  re- 
cherches sur  la  princfpauti  fran^aise  de  Mor^e.  Paris  1843.  Vol.  U, 
pag.  220.  Urkunde  Nerio  Acciajtto1i*s,  Herrn  der  KasteUanie  von  Korinth, 
Herzogs  von  Athen.  Er  gewährt  den  Besitzungen  Nikolaus  de  Medicis  von 
Athen  Begünstigungen  unter  dem  15.  Jftnner  1387,  p.  237.  Griechischer 
Brief  des  Theodor  Pal&ologoSy  Despoten  von  Mistra  an  den  Cardinal  Angelo 
Acciajuoli,  Oheim  seiner  Gemahlin  Bartholomea  Acciajuoli,  p.  289.  Han- 
delsprivilegien, die  Anton  Acciajuoli  unier  dem  1.  Februar  1432  der  Co- 
mune  von  Florenz  verleiht,  p.  297.  Griechisches  Diplom  des  Nerio  Ac- 
ciajuoli, Herrn  von  Athen,  zu  Gunsten  Gregor  Comachis  ddo.  6.  August 
1437,  p.  348.  Griechischer  Briefe  geschrieben  von  Juan  d'Austria  an 
Makarios  Melissenos,  Erzbischof  von  Monembasia.  Messina,  9.  Juni  1572. 
Endlich  die  aus  dem  Archive  von  Neapel  mitgetheilten ,  von  Griechen  an 
den  Herzog  von  Nevers  geschriebenen  Briefe,  bezüglich  des  in  der  Maioa 
zu  organisirenden  Aufstandes.     Bd.  I,  p.  269—270. 

In  dem  Knroptxdv  ^  irpoJxuviQnQpiov  r^(  iepa$  xal  ßavikix9jg  yiov^i 
roO  Mc7dXou  IStrijXaiov,  e^tÜS^  Inidiopäta^h  4^^^  xa2  airou^  rou  lepoO 
fxova0T)9ptou  (ßapoL  Oixovdfiou).  Athen.  1840,  4®.  sind  pag.  99 — 119.  14 
griechische  Urkunden  aus  dem  Archive  dieses  Klosters  abgedruckt,  n&mlich: 
a')  T6  xpu^^ßovXXov  TOÖ  aoi^ifjLOu  auroxparopo^  'Icüawou  toö  Kovrop- 
xov^>}voö.  ß')  n^vTC  fff^fCXkia  ipoL^maxa  rwv  jrava7ioiTaTeüv  xou  o^xou- 
fievix&v  ffttTpcapx^v.  7')  Tp(a  xpwffdjSovXX«  twv  «vffißeaTdtTwv  iS^eft^vcdv 
riii  Ou77poj3Xcex(ce;.      d')    Aw«    di«T(X7fxaTa   t^^   ^rp^ijv    Inl   T^j  HeXo- 
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irowi^ffou  Bcvcrixi};  i^ouafaf.  e')  T|){a  i^c  frapeX3o</^c  '03cdfiavcx^;. 
Da  diese  Schrift  nur  in  wenigen  Händen  sein  dOrfte,  so  ttieile  ich  hier 
dM  aaf  die  Geographie  Moreas  hesQgliehe  ans  diesen  Urkunden  mit.  Ein 
▼ollstfndiger  Wiederabdruck  bleibt  einem  in  nicht  ta  ferner  Zeit  heraus- 
sugebenden  griechischen  Diplomatar  rorbehalten. 

Das  ChrysobnUon  des  Kaisers  Johannes  Kantakuxenos  ist  vom  Jahre 
d.  W.  6856  (n.  Chr.  1348)  und  best&tigt  die  Besitzungen  des  Klosters 
Hegaspilaeon ,  (t$  xora  n^v  IIsXoircSvviQaov  acßafffxia  f&ovi^  r^;  ßaaiksiag 
(tov  ij  €ls  ^vofMC  rtfiiedfiiv«}  r^g  netvvmpaffov  |Jiou  dcffffOtvi?;  xoel  ätoyLrjvopoi 
xoi  fff(XfxXi}(i^vi9  T^i  Mt^OLvmikMtariffffyii)  die  folgendermassen  aufgeführt 
werden:  Eli  t^v  A^irarav  fMr^x'ov  e2(  ^vofiia  Tip.(»>{tcvov  roO  6er(ou 
x«l  j^cof  dpov  irarpd;  'Avruviou  roO  p47aXou  fura  roiv.  aur^  }r«po{xa)V, 
frp09xa3i9(&^va>y  rt  xal  i^aXXeif&ftocTixodv  i^frojrafffeüv.  ''Erlpov  furd^iov 
nrcpl  ri^  Bo9r(r(av  <2(  $vo(&a  ri^(  iravuff'tpdTVOu  rifACüjuvov  d«99roiv>9^  xal 
^toyJftopog  xal  imxnthjyuhra  x^g  UtfeoftptayuiYrjg,  Ilepl  rdv  Ap^'yxov 
Ircpov  fMT^iov  t2(  SvofA«  rifiicojjtcvov  xai  aOrö  r^c  trocwirtpä^vou  dc9]ro(vi9; 
xeU  J^ffOfti^ropo;  xa2  i}rixtxXi]f«ivi9;  r^;  ZuyoPi9|)iei>rtaffi9(  (xerä  röjv  ^v  atkä» 
]rapo{xa>v,  frpoffxa^fAivuy  xal  dixaiaiv  aOroO.  Ilepl  rd  Movo^/vdpiov 
7^  (AO^icüv  rpcaxoffiuy.  Eig  rd  yatpior*  rd  Bpa^vl  irapotxoi  ?  r(  Alf}- 
ffti^rpio;  xal  K&iyffrocyriyo;  oi  nptcßOxipot  xal  rea>p7io;  6  Bapda;.  E2( 
rd  x^p(^  T^(  ZaxXopoO^  irpoo'xa5i9|iLsyo{  nye;.  E2;  x^P^^^ '^^  Aov- 
{fccyäy  irdepoMOt  xal  ^^^XiipfLarixal  ^flroo'rdo'ei; ,  ä;  jrpoxarerxs*  IIcpl  rd 
xoarAXioy  rdy  a^toy  'iQddyyi}v  x^'H^^^^^  ^^  xaXoufA,eyoy  i{  AdfAsta 
xal  Frcpoy  c^;  ri^y  BXo*yoxir(ay  ford  roO  irXijaridCovro;  ixelffc  x^^* 
pa^iou  roO  xaXoupiyou  rvjg  UpovaoaivYjg,  'H  iJfjLcfffia  fiipl;  ij  Xari- 
yui^  roO  x^P^^^  ^?  'A/3uff9atyi9;  (&;  r^^  Xoiir^;  ^fiiffeia^  ympidog 
xoKsxoyJ^g  irapd  riyuv  dta^dpuy  'Pcofxaicüy  xal  unrd  X'^P*  '^^  ßaai- 
Xtia(  fxou)  xal  a{  ^eiore  irXiQffid^ouarai  ^^«Xcifxf&arixal  VKOVxoLaiig  roG  re 
Kap^Qdvi?  xal  roO  NiQ^cmyo;-  dXXd  dx)  xal  rd  iy  aur$  (AuXordmoy 
ffiiv  r$  ixccffi  (i^piaxofJLiy^  iraXaKJ)  ya^i  roO  iLfiorj  d7roffr(rXou  'Ay^piou 
rou  srp&iroxX^rov.  Die  Tcnetianische  Urkunde  von  1712  13.  Juli  sagt, 
^  das  Kloster  liege:  ^y  rp  rrepiox^  ruv  KaXaßpurcoy  .  .  und  iy  r^  inap^icf. 
r&y  KaXaßpuruy  xora  n^y  frcpiox^^v  r^g  'Axat«^*  Die  Steuerverwil- 
Ugungsurkunde  SulUn  Ahmed*s  III.  ron  172%  (Hegira  1U9.  Monat  Reg'eb) 
drGckt  sich  aus:  Td  xn^fiard  rcüy  fT^ptffxovrai  ilg  rd  KaXdßpura  xal 
Bo9r{r(ay  xal  nraXaidy  Ildrpay  xal  tlg  rd  XXovfAoOr(ioy  xai  rd  Tpvnta, 
und  Sultan  Selim  II.  Urkunde  ron  1803  (Heg.  1219.  17  des  Monats  Reh !a 
ul  ewweL) :  (Td  xr^jxora  rou  |AOva9ropiou  xciyrae)  tlg  rd;  ijrapxia;  Bo- 
^7(>3?i  KaXaJ3pur(«)y ,  IlaXaidiy  Ilarpojy  xal  Taarowiog,  in  dessen  N&he 
das  Kloster  das  ^furdx^ov  rou  Maupoj3ovyiou*'  besass,  dessen  Grenzen  im 
Verlauf  der  Urkunde  folgendermassen  angegeben  sind:    rd  xard  rd  pdpQg 
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xal  9v  ^x  rojy  }rapapn}(Aara>v  rou  /SiQ^ivro;  f&ovoeffn9ptou  xal  ^x^^^^^ 
Spi«  ni^  £xp«y  T%  J^aXdffffiQ;  fo»;  rdv  avi^i'opov  xeU  ixtl^sv  ttag  rd 
irapocx'CfAa^iov  t&v  'Apyra^Mv  xal  ^xciJ^av  dt«  rwv  flraXovxtwv  fo*;  rqv 
da^vi^v  xal  ^xei^fv  tlq  ra^  ßaXovtdiag  xal  lnuX^tv  dia  tmv  &(pQi»v  ri^^ 
rd^pou  xot"  ed^ciav  e^^  n^v  ^xxXi^aCov  roO  Trpo^i^tou  'HXioö  xal  exei^ev 
dide  r^^  (M7dcXiQ$  odoO  xal  toO  ffoußadiou  xal  roO  2  rou  ff  (vi  rdv  xan^- 
^opov  xal  did  rig^  fU7dXif}^  üfvifii  xal  (cd  rov  iraXaioxdorpou  xal  ded 
r^;  ffxdXa;  roiv  ^Apirddcüv,  eot>(  oirou  xavravrqi  e£(  räv  rditrov  rdv  ^iriXe- 
•y^f&rvov  Zeu'ydTTsrpa.  Das  SigiU  des  Patriarohen  Paisios  Tom  Monat 
M&rs  ind.  4.  1741  bestfttigi  die  Besitztbümer  des  Klosters  neuerdings, 
und  führt  sie  auf,  da  die  früheren  Urkunden  durch  einen  grossen  Brand  zu 
Grunde  gegangen  sind,  wie  folgt:  T6  xard  rd  ^^pcov  2rp^(oPav 
fxcr^X^^^  '^^  EvoT^eXiffTpia;  6(jlou  furd  r&v  ^uvigfAfiiveov  aur^  x^P*?^^^ 
xal  Tijg  ixxXriaiag.  Td  xard  rd  Maöpa  Bouvd  9vv  r^  ^xxXigai^  roO 
d7(ou  NcxoXdou  xal  toig  awnj^ffoig  aOr^  r^froi;.  To  xard  rd  Tpuiria 
(xerd  xijg  ixxkrioiag  'Ibidwou  roö  Xpuffoo'rdfA.ou  xal  roiiv  xiizwf  ocOroO* 
Td  xard  rd  Sraupfa  furd  r^;  ^xxXijffia;  vijg  &.*fiag  täapinog  xal  ruv 
ronrcüv  a^koO.  T6  xard  rd  Nedf^ara  ftsrd  rq$  (xxXijaia;  rou  d7{oc;  Aij- 
fjLnjrpiou  xal  ruv  t'djrcüv  avroO.  Td  xa^  rd  O^vveTa  auv  rofi;  rojroi; 
ai^roO.  T6  xard  rdg  Ovrfia^  fierd  r^c  ^xxXijjia^  rou  d7(ou  rewp7tou 
ffuv  roi^  r^ffoi^  aurou.  '0  £710;  NixdXaog  ^erd  rwv  eXato^ureav  xal 
roircdv  aurou.  Td  xard  ri^v  navi97upt9rpav  fAcrd  r^^  ^xxXi^mo;  r^; 
SilioLg  rpiddo;  xal  röjv  rc^ffcov  aurou.  Td  xard  rov  SraupoiXarov  (urd 
vvj'g  ixxkviaieig  roiv  Eiffodccdv  xal  roiv  rdircüv  aurou.  Td  xard  nl^v  SdX- 
fxivav  fArrd  r^^  ix^krjalag  ra>v  d7(ei)V  diroffrdXoiv  xal  rwv  r^irotiv  aurou. 
Td  xard  n^v  Foufi^vri^av  vx/v  rot^  rdiroig  aurou.  Td  xard  rd  Ae^*^^^ 
ffOv  rrj)  offfrifjrici)  xal  rot;  rdffoi;  aurou.  Td  iv  rp  IlaXai^i  Ildrpa 
dffffi^iov  ffüv  dXXoi^  rdnroi;  aOrou.  Td  ^v  r^)  KaXafJLaxic;)  ford  r^; 
^xxXijffia^  xal  ruv  rdiTUV  aOrou.  Td  Ms 7a  'AfiirAiov  (Aerd  r^(  ^- 
xX>29ia;  roO  d7tou  'A5avaaiou.  Td  ^v  r^  Boarir(a  fisrdxcov  ftrrd 
robv  rd7rci>v  aOrou.  Die  Urkunde  des  Patriarchen  Gregor  rom  Monat  Februar 
1798  bestätigt  diese  Besitzungen  und  fugt  hinzu:  rd  ^v  r^  vi^ffo)  *Avri- 
7  d  V  0  u  (in  der  Eparchie  von  Chalkedon)  fiiovaangpiov  rou  d7(ou  Fccüp- 
7tou  K  a  p  u  fr  i  iniXs^foikhov ,  nebst  einigen  Besitzungen  in  Konstautinopel, 
die  das  Kloster  durch  Schenkungen  der  Voevoden  der  Valachei  besass. 
Die  grosse  Schenkung  des  Voevoden  Johann  Michael  Sutzos  vom  25.  Juni 
1 784  dotirt  das  Kloster  mit  vielen  Orten  in  der  Valachei,  die  in  dem  Do- 
cumente  namentlich  aufgeführt  sind,  die  aber  hier  zu  wiederholen  ausser 
meinem  Zwecke  liegt. 

Geographisch  eben  so  interessant  als    die  eben  angef&hrten  Urkunden 
ist  ein  Document  des  Autokrators  der  Romanen   und  Serben,  Symeon  (Bruder 
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des  mlehtlfpen  Stephan  Doian  von  Serbien,  der  in  Trikala  herrschte).  Die 
Urkunde  ist  vom  Monat  Jftnner  14.  ind.  6868  (1361)  und  best&tigt  dem  Johann 
ZafTa  Ursini  (in  der  Urkunde  'Icüayvnj;  Ttde^o^  OOpatvo?  AoOxa?,  7>.uxu- 
roTOff  iratS^p  xal  ffuvrexvof  r^j  ßafftXe^af  ftou,  (A/7a^  xovrdffrauXof  ge- 
nannt) den  Besitz  der  Ihm  in  der  N&he  ron  Arta  gehörenden  Orte,  da 
die  ihm  und  seinen  Verwandten  darüber  ausgestellten  Urkunden  durch 
einen  grossen  Brand  in  Arta  xu  Grunde  gegangen  sind.  Mitgetheilt  ist 
dieses  Actenstfick  tou  Jacopo  Orandi,  Risposta  a  una  lettera  di  Ales- 
sandro  PinI  sopra  alcune  richieste  intomo  S.  Maura  e  Prevesa.  Venezia 
1686.  12*.,  p.  12% — 135.  Ich  setze  die  in  demselben  enthaltenen  geo- 
graphischen Angaben  ebenfalls  hierher,  da  nur  durch  genaueste  Sammlung 
solcher  in  den  Urkunden  zerstreuten  geographisch-topographischen  Angaben 
nach  und  nach  eine  topographische  Darstellung  der  Lftnder  des  illyrischen 
Dreiecks  w&hrend  des  Mittelalters  abgebahnt  werden  kann.  Die  Besitzungen 
Zaffas  sind :  T6  xdcorpov  ro^g  *P  0  7  0  0  f  ^rra  iraenjg  rij?  vofxijg  xal  irepiox^g 
eeuToO,  i^oc  aird  rfjv  Sx^ac*  roG  Maupoßoirvfou  xal  rd  MaupoßoOviv  Äir^ffo), 
^pX^fACVOv  %U  T^v  'Aff^rpov  xal  tlq  rd  Kptpidaxi  xal  82;  rdv  'E^cüfxcvov  xal 
röv  4»avoöroy,  Äxoafwre^ovrag  nU  ^  'EfAfrtpiva  xal  ?««);  r^f  M^it^i  rd 
(tvodoxciov  xal  %U  TÄ  Tpivo^{ava  xai  ri^v  Zcüpiffrov  xal  e^c  r^  ZiffrpoCvi, 
'  xal  röv  Kaxdy  Tp^^ov  xal  tU  rd  TXuxi;  xal  rdv  irorafidv  IIoTaftdv  xal 
Fq»;  rd  Mapfiapi  xal  tU  ri^v  5dXa99av  dltr^ffca,  fura  ra>v  xrvjftdreov  jr^vrcdv 
xai  dtxa(Qi>v  xal  frpovo(j.ta>v  r^;  aOr^g  ireptox^Ci  ^irixpanio'ceD;  xal  x^P^^ 
xal  9vytfpeiiy  roG  adroG  rdirou,  xa3a>;  ^^d3>}  rovru  9uyopoXo7i9fiL^voy  irpö; 
adröy  dtob  xp^^oßouXXou  trapd^  toO  d^oi^cfiou  xal  (xaxapfrou  aO^^yrou  xal 
a^tXf  oG  (AQU  roG  ßaaiXtfea;  ^xe{yov  xvpoG  Irc^dcvou  *  iXkk  &^  xal  rd  offoy 
xor^ct  ^yroff  xal  iitrdi  r^^  "Apnj;  (it,^xpc  roG  yGy  •  'fiaaikojc  xal  n^y  &7iay 
MaGpocy  (arÄ  r^g  Aeuxddo;,  i^y  Iltpareay  ^y  rt^  3^ftocri  Bispofx^pojy  (Acra 
roG  Ilapadctffov  xal  rwy  Za^^p^coy.  '8flrauroi>;  ^y  r^»  3/fAan  ruy  'lai- 
ayytya>y  X^P^*  ^^  Ilcdayara  dfyo)  xal  ra  xaroj  alrß  r^  rd  T(cpßäpv7y  xal 
TÖy  Nryxapdt^wy  xal  tdy  Mayi^xig,  roy  'Pi^öy  ffi;y  r^  n^y  Bc^i^t^ij;, 
T>^  rXfyoy  ai/y  t^  rwy  T^oyoßouXffcya^wy.  'Ert  xal  ^y  ry  J^^fweri  Ba7fyc- 
Tfia;  X^P^^^  ^^  ZcXifjyiayi^,  roO;  Koprou;,  rd  Aox^pty,  rou;  Bapiada; 
ffiry  r$  roG  Bo^ivri»  rdy  2ruXoy,  roG  *Epi9p.iroG  (xera  roG  Maupofrorap.oG 
ffin»  r^  rdy  Kaxöy  IlijXdy  xal  r^g  'H70UfJif yir^a; ,  rou;  AoXtayoG;,  roug 
IIc  .  .  . ;  Xtt3a>c  d^diGoxey  aOroi;;  frpotxoy  frpds  roy  7afAßpdy  auroG  rdy  irpo»- 
TOtf'ffaJ^dipcoy  *  xal  röy  lemSjpa  xal  ri^y  Kcar^pya  xal  r^y  'ApXio^xay  xal 
njy  Nttfrdcy,  r^y  Koflroßay,  ti^y  ITfTpwday,  ri^y  S^^iva  auy  rfj  tou;  Fta- 
ytr^oiroi^Xou; ,  r^y  ^tar(ay,  xo^qj;  d/^coxcy  ai)n^y  r<ü  Avi^i(^  oOroG 
xvp£üi  Moiiayy^  ru  T(dtf^  O0p9iy^  diÄ  frpoyo(a;  xal  r^y  Bpdo'ffay. 

UnzugingUch   ist   mir  bisher  geblieben   die   Schrift  Julius  MlnerrinlU, 
In  quatuor  graeca  diplomata,   nunc  primum  edita,  annotationes.   Neapoli 
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VLiXtacav   d  rou  Mapr  cou  vad;  c/^  rd  KarayvXXov*  6  ayiog 
6  Xptardg  6  au}Tiip  iv  r(p  üaXaeoxdarpcp.-J-. 


1840  und  die  zwei  griechiBCben  Urkunden,  welche,  der  MittheUung  eine« 
Freundes  in  Corfd  sufolge,  von  Hustoxydis  in  der  periodischen  Schrift: 
'£XXi9VOfi.yiQ(A0JV,  9  o'UfifAixra  iXXnvcx«*  luT^oftfut  irepiodücdv  ixM6iu)fw 
T^ird  '  *  *  (Movoro^udov).  ^A^ijf^ffw,  18%3 — 18%7  herausgegeben  sind;  da- 
gegen l^enne  ich  noch  folgende,  Ton  Morso,  Palermo  antics.,  ricaraU 
sugU  autori  sincroni,  Palermo  1827.  8o.,  200—395  TorölTentlichten  16 
griechischen  Urkunden  (einige  mit  arabischen  Bestätigungen):  1)  Privl- 
legio  del  re  Ruggeri  del  Protonobilissimato  conceduto  a  Cristodnlo  am- 
miraglio  Tanno  1130.  3)  Fondasione  e  dotasione  della  chiesa  di  8.  Maria 
TAmmiraglio  dell'  anno  11%3.  3)  VendiU  di  case  al  dero  di  8.  Maria 
l'AmmiragUo  l'anno  1U6.  %)  Capitoli  della  confraterniti  di  8.  Maria 
de*  Naupattitessi  sensa  data  di  tempo.  6)  Permuta  di  case  fra  Leone 
Bisiniano  ed  Eutimio  abhate  di  8.  Niccolö  lo  Curcoro  dell*  anno  1153. 
6)  Vendita  di  quattro  Viilanl  per  il  servixio  del  monistero  di  8.  Niccolö 
lo  Curcoro  sensa  data  di  anno.  7)  Vendita  di  un  orto  di  Gioranni  figllo 
di  Eugenio  ammiraglio  ad  Armano  suo  servo  dell'  anno  1201.  8)  Con- 
cessione  Titalizia  di  alcune  canne  di  terra  deUa  chiesa  di  8.  Andrea  al 
Caito  Giovanni  delV  anno  1187.  0)  VendiU  di  terra  incolta  di  Gogliehno 
8ibenl  al  monistero  della  Martorana  dell*  anno  1217.  10)  Vendita  di  meti 
dl  casa  fatta  da*  procnratori  di  Marco  al  di  lui  fratello  GiOTanni  senaa 
data.  11)  Transazione  fra  Costanxa  figlia  di  Bulfaldo  e  Giovanni  di  Melfi 
deir  anno  1190.  12)  Vendita  dl  easa  di  Bartolomeo  castellano  del  castello 
a  mare*  a  Giovanni  dl  Melfi  deft*  anno  1191.  13)  Vendita  di  una  casa 
di  Enrico  eletto  di  Messina  a  Giovanni  Leone  notaro  dell*  anno  1138. 
1%)  Vendita  di  una  casa  di  Cristodulo  e  Sitelcusan  a  Roberto  Maniscalco 
dell*  eletto  di  8iracusa  delP  anno  1169.  15)  VendiU  dl  una  casetU  di 
Giovanni  Medicis  e  di  Maria  a  Kerbuna  dell*  anno  1170.  16)  VendiU  di 
un  luogo  Chi  OSO  di  Matteo  Ecclesiarca  di  Palenno  e  di  altri  al  notaro 
Gttglielmo  dell*  anno  1239.  Die  erste  dieser  Urkanden,  der  ein  Facsimile 
in  verkleinertem  Massstabe  beigegeben  ist,  findet  sich  auch  bei  Montfaucon 
Palaegr.  gr.  p.  409  und  wieder  bei  Gauthier  d*Arc,  Histoire  des  conquMes 
des  Normands  en  lUlie,  en  Sicile  et  en  Grece.  Paris  1839.  Bd.  I.  mit 
Atlas.  Endlich  ist  noch  eine  griechische  Urkunde  gedruckt  bei  Hammer, 
Geschichte  des  osmanischen  Reiches  Bd.  II,  p.  543«  und  sechs  im  zweiten 
Bande  der  AnecdoU  graeca  von  Boissonade. 

Schl&sslich  sind  alle  jene,  welche  sich  für  byzantinische  Studien  in- 
teressiren,  gebeten,  griechische  Urkunden,  die  in  Drackwerken  zerstreut, 
mir  aber  bisher  entgangen  sind,  behuCs  einer  voUstindigen  Sammlung  der- 
selben gefilligst  anzeigen  zu  wollen. 
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Tä  nepi  r^v  Bdpuav  Tcarpeap/txä  xaarikXia. 
f  *H  KApvaßa*   i}  Kpavia*    rä   KeXXicc   ^roi  r6  Auxo- 


Das  c.  M.,  Ottokar  Freih.  y.  Schlecrfata  -  Wssehrd,  legt 
ein  Exemplar  des  der  kais.  Akademie  gewidmeten  Werkes:  ,»Ibn 
Jemin*s  Broehstöcke**  vor,  welches  von  der  Classe  mit  aner- 
kennendem Danke  entgegengenommen  wird. 


Se.  k.  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Ent- 
schliessung  ddo.  Hermannstadt  24.  Juli  d«  J.  den  Herrn  k.  k.  beyoll- 
mächtigten  Minister  am  k5nigl.  preussischen  Hofe»  F.  M.  L.  Anton 
Freiherm  y.   Prokesch-Osten»  zum  wirklichen  Mitgliede  der 


^)  fol.  250 1»*  ejuBdem  cod.:  ^  Tpiaxtpa. 

*)  ibfd.  li  ToCkiixpa,  In  dem  Codex  phil.  gr.  Nr.  36  fiodet  sich  eine  Auf- 
zeichnung neuer  Namen  alter  Stitte ,  die  neben  dem  fibrigen  geographischen 
Detail  yorliegender  Schrift  hier  auch  eine  Stelle  finden  mac^.  Die  Über- 
schrift lautet:  „TaCra  ra  <{vtf(Aar«  r&v-  r^XfiCdv  f&crcüvofiide- 
95)79ay. **  Bu^^vrcov  i{  Kci)vo-ravrivo6froXi;.  Bp^xri  ii  Mooctdojtva. 
Aiaßog  if  MiruX^tj.  AI  ^cpac  ra;  Uppagf  "AnroXXcüyiada;  ^  'Ic- 
pi796g,  OtfpfAt}  >S  BffffffaXovixiQ.  9crraX(a  >S  Aaptffffo^  O^ia  rdt 
^apaaka.  A 2 r et) X £ a  ){  Nauflraxro;.  'Axapvav^a  >$ 'Apra.  ^'Hfreipo; 
ra  '[(üawcva.  ^farixijg  'Hircfpou  li  BeXa.  K^pxupa  19  Kopu^. 
'EffidafAvo;  rd  Aupdcx>3*  'EXao'^a  rd  Atfffco,  ^v  ^  ^fjMcprupijfffv  6 
a^co;  rib)p7io;.  'Avaarocffiot^froXic  t8  Iltpi^^^pi)  .  .  .  .  rd  IIoXu- 
ffnjXov.  KXau^ioufToXi;  r<}  IIoXu.  *Aßapivo$  vS  frflcrpi;  roC  Ntfvro- 
pog  roO  roOp*you  (von  Tiel  neuerer  Hand  beigeschrieben :  xal  IIuXcü  (sie) 
^vofLä^crai).  A^Xi«  xa2  *ltßoxjg  ^Upovaakrjp..  AaL\p.azla  ^  vOv 
Zixa  xal  ZxXaßouvia.  IlaXaiffriviQ  ^iXiffrclpi  xal  2upia  1$  'lou- 
daca.  Bu^ivia  xal  )J  aOr^;  inapxioL  ij  Nixaia  xal  ra  irepl  aOriTV. 
BeoviroXi;  i{  'Avnoxt^a.  Tp^xvj  ra  TpixaXa  ()}  irAic  roO  McvtXdou) 
6(odoariou}roXic  6  "Affffpo;.  'IraX^a  )$  'P&>fii7.  A{  tripl  r^v  2v- 
p(av  30pat  'Exar^vTruXac ,  ffepl  di  ri^v  'EXXada  'E^rrairuXai.  'Effi- 
daupo;  ifS  'Ax/^i^a-  *lXXuptxdv  6  AuXöjvac.  'leav^a  >S  'E^cvo;. 
Zraupa  yJ  Mdbepv}*  >S9raXaiaMaxcdci)y(a  >$  Apafia.  EOcota  Aeu- 
xa^.  Koui9X{a  ij  Bcvma.  'Afptx>^  ij  Vfiovßa.  NiÄiroXc;  «{ 
Xpcffro^oXi^     KoXa9ot(  ij  'Podo;.     Bo(ci)r{a  ij  Eupiirffo;. 


420  Ernennangen . 

k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  ernennen,  und  die  von  der 
Akademie  fUr  die  philosophisch -historische  Classe  getroffene  Wahl 
des  Professors  Pascual  de  Gayangos  zu  Madrid  zum  correspön- 
direnden  Mitgliede  im  Auslande»  und  des  Unirersitäts-Professors  in 
Wien»  Georg  Philipps,  zum  correspondirenden  Mitgliede  im  Inn- 
lande  allergnädigst  zu  genehmigen  geruht 
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N&ve»  Felix,  Rerue  des  sources  nourelles  pour  Titude  de  Fantiquit^ 

chrdtienne  en  Orient.  Louvain  1852;  8^. 

—  Note  sur  un  lexique  h^breu  qu  a  publik  k  Louvain  en  1615  Jos. 
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—  Essai  sur  le  Giorgion.   Amiens  1852;  8^ 
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SITZUNG  VOM  6.  OCTOBER  1852. 


Die  Classe  empflingt  mit  Dank  yod  dem  h.  Finanz-Ministe- 
rium, durch  Note  rom  19.  August  d.  J.,  die  Mittheilung,  dass  die 
k.  k.  Staats-Druckerei  ermächtiget  worden  sei,  das  ron  ihr  heraus- 
zugebende Werk:  Acta  canciliorum  saeculi  XV.  in  Druck  zu 
legen. 


Der  Präsident  der  Classe,  Hr.  v.  Karajan,  legt  ein 
Exemplar  seines  im  Auftrage  der  Akademie  unternommenen  und 
nun  im  Druck  fertig  gewordenen  Werkes:  „Das  Yerbrüderungs- 
biich  Ton  St.  Peter  zu  Salzburg  *\  yor,  und  ersucht  die  Classe, 
das  ihm  dayon  entfallende  Honorar  yon  ungefähr  1000  fl.  C.  M., 
worauf  er  yerzichte,  zu  einem  anderen  wissenschaftlichen  Unter- 
nehmen bestinmien  zu  wollen. 

Wird  n^it  anerkennendem  Danke  yon  der  Classe  aufgenom- 
men. —  Zugleich  werden  dem  Stifte  yon  St.  Peter  zu  Salzburg 
ftlr  die  gefällige  Mittheilung  der  Handschrift  zwölf  Exemplare  zum 
Geschenke  bestimmt. 


Handschriftlich  eingesandte  Abhandlungen  werden  vor- 
gelegt: 

1)  Von  dem  w.  M.,  Freih.  yon  Prokesch -Osten,  „Inedita 
meiner  Sammlung  autonomer  altgriechischer  Münzen.  I.  Europäischer 
Theü." 

28* 
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Der  eben  hier  anwesende  Herr  Verfasser  spricht  auch  münd- 
lich seinen  Dank  fllr  seine  Wahl  zum  wirklichen  Mitgliede  aus» 
den  er  durch  yorliegende  Abhandlung  auch  werkthätig  habe  be- 
zeigen wollen,  und  hält  einen  kurzen  Vortrag  über  dieselbe,  in 
dem  er  rorzüglich  heryorhebt,  welch  überraschende  Aufschlüsse 
oft  die  Numismatik  dem  Geschichtsforscher  gewähre,  und  wie  es 
nöthig  sei,  um  auch  in  diesem  Fache  einmal  das  aufgefundene 
Material  vollständig  übersehen  zu  können ,  dass  die  Inedita  jeder 
öffentlichen  und  Privatsammlung  bekannt  gemacht  werden,  was  ihn 
in  Bezug  auf  seine  Sammlung  eben  zu  dieser  Abhandlung  be* 
stimmt  habe,  und  wie  er  wünsche,  dass,  durch  solche  Vorarbeiten 
in  den  Stand  gesetzt,  einst  eine  Akademie,  yielleicht  die  kaiser- 
liche, ein  dem  von  der  Berliner  Akademie  herausgegebenen  Corpus 
inscriptionum  ähnliches  Werk  fBr  die  Numismatik  unternehmen 
möge;  denn  ein  so  umfassendes  Werk  könne  eben  nur  yon  einer 
Akademie  ausgehen. 

2)  Von  dem  c.  M.,  Hrn.  Prior  Filz,  „Über  den  Ursprung  der 
Kirchen  Salzburg,  Lorch  und  Passau.** 

3)  Von  Hrn.  Ritter  y.  Schallhammer,  „Der  Türkenkrieg 
in  Österreich  und  Ungern  in  den  J.  1683  — 1687.** 

Von  diesen  Abhandlungen  wird  die  erstere  zum  Abdruck  in 
den  ^Denkschriften**  bestimmt,  die  beiden  letzteren  der  historischen 
Commission  zur  Verfügung  zugewiesen. 


Herr  Prof.  Dudik  in  Brunn  sendet  die  beiden  durch  Ver- 
mittelung  der  Akademie  aus  der  k.  Bibliothek  zu  Stockholm  f&r 
ihn  entlehnten  Handschriften  zurück,  und  ersucht,  ihm  auf  dieselbe 
Weise  die  Mittheilung  zweier  anderer  dortigen  Handschriften  (Vita 
Sae.  Katharinae,  und  Chronicon  Bohemicum  anonymij  yer- 
schaffen  zu  wollen;  was  die  Classe  gewährt. 
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CieleseH : 

Bericht  des  k.  k.  Consulats  in  Tripolis  an  die  k.  k. 
Central-Seebehörde  in  Triest  über  den  zwischen  Tri-- 
polis  und  dem  Innern  von  Afrika    betriebenen  Kara- 

Ulanen  -  Handel '). 

Von  allen  Städten  im  Sudan  ist  Kanun  (Kano,  Kanem)  die 
bandelsreiehste.  Von  hier  nimmt  alljährlich  im  Juni  die  Karawane 
ihren  Ausgang,  die  gegen  Anfang  Noyembers  zu  Ghat  (Ghaat) 
ankommt;  sie  ist  gewöhnlieh  660  his  600  Kameele  stark»  deren 
Ladungen  aus  Produeten  des  Sudan  und  dem  Proliant  fSr  die 
mitgeffihrten  oft  bis  auf  tausend  sich  belaufenden  Sclayen  bestehen. 
Die  lange  Dauer  ihrer  Reise  bis  Ghat  (fünf  Monate)  hängt  yon  dem 
Umstände  ab,  dass  sie  sich  von  ihren  Sclayen  nicht  trennen  kann, 
die  ihr  zu  Fusse  folgen.  — 

Am  Ende  Augusts  eines  jeden  Jahres  bricht  die  Karawane  yon 
Tnmbuctu  yon  nicht  mehr  als  ISO  Kameelen  mit  Produeten  und 
Goldstaub  führenden  Kaufleuten  auf,  die  im  Noyember  nach  fünf- 
undsechzigtagiger  Reise  zu  Ghat  anlangt. 

Aus  der  Stadt  Aber  begibt  sich  im  October  eine  andere  Kara- 
wane auf  den  Weg  nach  Ghat,  wo  sie  ebenfalls  im  Noyember  nach 
YeHauf  yon  zwanzig  Tagen  ankommt.  Da  die  Umgegend  jener  Stadt 
nur  Sennesblätter  in  den  Handel  bringt,  so  ist  die  Stärke  dieser  Kara- 
wanen nicht  immer  gleich ;  sie  hängt  yon  der  Nachfrage  nach  diesem 
Artikel  ab,  wobei  in  den  letzten  zwei  Jahren  kaum  die  Transport- 
kosten herauskamen. 

Die  in  Tripolis  gegen  ihre  Einfuhren  aus  Sudan  eingetauschten 
europäischen  Fabrikswaaren  schaffen  die  Gadameser  Kaufleute  im 
Laufe  des  Sonuners  mittelst  kleiner  Karawanen  yon  30 — 40  Kameelen 
in  20  Tagen  nach  Gadames  und  yon  da  in  weiteren  30  Tagen 
nach  Ghat. 

Im  Monate  Noyember  eines  jeden  Jahres  findet  in  Ghat  eine 
grosse  Messe  Statt,  auf  welcher  die  Sclayen  yerkauft,  die  Waaren 
aus  den  yerschiedenen  Städten  des  Sudans  ausgetauscht  werden. 


*)  Gütigst  mitgetheUt  ron  dem  h.  Ministeriom  f.  Handel,  Gewerbe  und  öffent« 
liehe  Bauten. 
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letztere  meist  aus  einem  dort  verfertigten ,  blaugeftrbten ,  Vt  ^Ue 
breiten  Baumwollgewebe  bestehend,  das  besonders  in  Tumbncta 
seinen  Absatz  findet.  Am  Ende  Januars  rOsten  sich  alle  in  Chat 
befindlichen  Karawanen  zur  Rfickkehr.  Die  nach  dem  Sudan  be- 
stimmten» 400  mit  europäischen  Erzeugnissen  beladene  Kameele 
stark»  erreichen  Kanun  (Kano)  um  die  Mitte  Mai;  also  in  rierthalb 
Monaten.  Die  nach  Tumbuctu  und  Aber  rfickkehrenden  Karawaifen 
brauchen  eben  so  lange  als  auf  der  Herreise.  Die  Gadameser 
Kaufleute  machen  sich  zu  derselben  Zeit  mittelst  Karawanen  yon  KO 
bis  60  Kameelen  auf  den  Rückweg  von  Chat  nach  ßadames  mit 
den  Producten  des  Sudans  und  den  dort  eingehandelten  Selayen. 
Sie  gebrauchen  zu  dieser  Reise»  da  ihnen  auch  hier  die  mitgefafarten 
Selayen  zu  Fusse  folgen ,  40  Tage.  Im  März  ziehen  sie  in  kleinen 
Karawanen  ?on  SO  bis  60  Kameelen  und  mit  denselben  Handelsgütern 
Ton  Gadames  nach  Tripolis»  wo  sie  zu  Ende  Aprils  oder  längstens 
bis  Mitte  Mai»  in  ihrer  Gesammtheit  mit  etwa  600  Kameelen»  ein- 
treffen. Seit  kurzem  fanden  es  jedoch  die  Gadameser  Kaufleute 
gerathener  ihre  Tauschwerthe  —  um  höhere  Preise  zu  erzielen»  — 
in  verschiedenen  Zwischenräumen  auf  den  Markt  von  Tripolis  zu 
bringen »  und  es  kamen  in  diesem  Jahre  schon  im  Februar  mehrere 
Kameele  mit  Elephantenzähnen  dort  an»  welche  im  December  aus 
Ghat  abgegangen  waren. 

Die  Tuaricks»  ein  zahlreicher  Volksstamm  Mittel-Afrika*s»  ver- 
miethen  ihre  Kameele  und  sind  selbst  Führer  und  Ordner  der  Kara- 
wane von  Kanun  (Kano)  und  Tumbuctu  nach  Ghat  und  zurück. 
Die  Häuptlinge  dieses  Stammes  (Schar)  empfangen  von  den  Kauf- 
leuten der  Karawanen  ein  seit  vielen  Jahren  hergebrachtes  Geschenk» 
das  diese  sehr  -gerne  entrichten ,  wie  sie  überall  im  Interesse  der 
Sicherheit  ihrer  Sciaven  und  ihrer  Waaren  die  Tuaricks  auf  alle 
erdenkliche  Weise  zu  verbinden  trachten. 

Die  von  Einem  Kameel  auf  dem  W^e  von  Kanun  (Kano) 
nach  Ghat  fortgebrachte  Last  beläuft  sich  nicht  höher  als  auf  dritt- 
halb Tripolitaner  Centner  (230  Wr.  Pf.)  und  die  Kosten  jeder  ein- 
zelnen Kameel -Ladung  auf  der  gedachten  Entfernung  betragen: 
von  Kano  nach  Ghat  Thr.  12»  ebensoviel  von  Ghat  nach  Kano;  von 
Tumbuctu  nach  Ghat  Thr.  6;  von  Ghat  nach  Tripolis  Thr.  S. 

Gewöhnlich  Anfalles  August  jeden  Jahres  zieht  eine  Karawane 
von  Kuka^   der  Hauptstadt  von  Burnu»  nach  Murzuk  aus»    wohin 
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sie  Ende  Octobers  gelangt.  Die  Zahl  ihrer  Kameele  belauft  sieh 
auf  500 ;  woyon  ein  Theil  mit  Elephantenzähnen»  der  fibrige  Theil 
aber  mit  Lebensmitteln  f&r  die  mitgei&hrten  1 SOO  bis  1 600  Sclayen 
beladen  ist.  Diese  Karawane  wird  ron  den  Kaufleuten  aus  Burnu 
und  Fezzan  mit  ihren  Kameelen  ausgerastet  und  wird  von  ihnen 
geführt.  Der  Aufbruch  zu  ihrer  Rückkehr  erfolgt  Ende  März  und 
ist  bis  Ende  Mai  vollbracht.  Nebst  diesen  rücken  noch  andere» 
kleinere  yon  wenigen  Kameelen  zusammengesetzte  Karawanen  yon 
Kuka  nach  Murzuk  aus  und  kehren  yon  da  nach  ihrem  Ausgangs- 
puncte  zurück.  Im  yorigen  Jahre  kam  aber  keiner  dieser  Züge  zu 
Stande  wegen  der  zwischen  den  Stämmen  yon  Burnu  und  Vadai 
ausgebrochenen  Fehde  und  wegen  der  durch  die  aus  Fezzan  ver- 
triebenen UIed  Sulimans  herbeigeführten  Unsicherheit  des  Weges. 
Diese  Völkerschaft  hat  sich  nach  Tibu,  einem  zwölf  Tagereisen  von 
Murzuk  auf  dem  Wege  nach  Burnu  entfernten  Lande  geflüchtet  und 
hat  schon  öfters  von  da  aus  den  Karawanen  zugesetzt. 

In  Tibu  und  der  Umgegend  bestehen  umfassende  Salzlager, 
wo  die  Tuaricks  das  Salz  ohne  alle  Kosten  holen  und  es  dann  nach 
Sudan  zu  Markte  bringen.  Es  sollen  davon  jährlich  an  400.000 
Kameel-Ladungen  ausgeführt  werden.  Dieser  Handel  ist  ausschliesslich 
in  den  Händen  der  Tuaricks. 

Yon  Murzuk  begeben  sich  im  März  kleine  Karawanen  von 
40  —  80  Kameelen  nach  Tripolis  mit  den  von  Burnu  dahin  ein- 
gebrachten Elephantenzähnen  lyid  Sdaven»  welche  um  die  Mitte 
Mai  dort  anlangen. 

Alle  zwei  Jahre  tritt  im  Monat  Mai  eine  Karawane  von  600  Ka- 
meelen ihre  Reise  von  Vadai  nach  Beny azi  an»  die  sie  in  S  Monaten 
zurückl^.  Sie  fährt  gewöhnlich  300  Kameel-Ladungen  an  Elephan- 
tenzähnen und  Straussfedern  und  1500Sclaven  mit  sich.  Die  übrigen 
Kameele  dienen  zum  Reiten  für  die  Kauflierren  aus  Vadai  (denen  diese 
Lastthiere  angehören)  und  zum  Fortschaffen  der  Bedürfnisse  für  die 
Reise.  Diese  ist  grossem  Ungemach  ausgesetzt«  da  sie  während  zwölf 
Tagen  auf  kein  Wasser  stösst«  und  daher  das  nöthige  Wasser  mitzu- 
ffthren  bemflssiget  ist.  Es  geschieht,  dass  oft  heftige  Südwinde  sie 
gerade  an  solchen  Stellen  in  ihrem  Zuge  aufhalten,  in  Verbindung 
mit  der  Glühhitze  des  Sandes  den  Wasservorrath  in  den  ledernen 
Sehlftueben»  worin  es  aufbewahrt  wird,  vertrocknen,  und  hierdurch 
die  Mitziehenden  der  höchsten  Gefahr  des  Verschmachtens  preis- 
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geben.  Man  ßllt  dann  in  soleh^  schrecklicher  Noth  einige  Kameele  am 
sich  an  ihrem  Blute  zu  laben  und  das  Wasser  zu  gewinnen»  das  sieh 
in  ihrem  Wassersacke  vorfindet.  Auch  kommt  es  vor»  dass  Karawanen 
ihren  Weg  rerfehlen ,  und  viele  Menschen  dabei  zu  Grunde  gehen. 
Die  Kaufleute  aus  Vadai  verkaufen  einen  Theil  ihrer  Kameele  und 
mit  etwa  250  dieser,  theil  weise  mit  europäischen  Erzeugnissen  bela- 
denen  Thiere  begeben  sie  sich  gegen  Februar  auf  den  Rückweg  nach 
ihrer  Heimath  die  sie  schon  in  dritthalb  Monaten  erreichen. 

Kein  Europäer  nimmt  an  diesen  Karawanenzügen  Theil;  nur 
dem  Gadameser,  dem  Fezzaner  und  manchem  in  jenen  Ländern 
wohnenden  Araber  ist  es  vorbehalten»  den  im  Austausche  von  Sclaven 
und  einigen  Handelsgütern  aus  dem  Innern  Afrika*s  gegen  europäische 
Gewerks- Erzeugnisse  bestehenden  Verkehr  zwischen  Tripolis»  dem 
Sudan  und  Burnu  zu  vermitteln. 

Der  Europäer»  der  die  Reise  nach  den  Städten  des  Sudan  mit- 
machen möchte»  würde  viel  vom  Klima  und  dem  Fanatismus  der 
Eingebornen  zu  leiden  haben  und  viel  Geld  daran  wenden  müssen, 
wenn  er  sich  nur  einige  Bequemlichkeiten  verschaffen  wollte»  die 
die  dortigen  Bewohner »  gewohnt  die  Nächte  im  Freien  zuzubringen» 
freilich  leicht  entbehren  können.  Diese  Mühseligkeiten  mussten  selbst 
die  wenigen  gelehrten  Reisenden  bitter  erfahren,  die  auf  Regienings- 
kosten  in  arabischer  Tracht»  mit  muselmännischen  Namen»  unter 
schwer  bezahlter  Tuarikischer  Geleitswache  jene  Länder  besuchen 
konnten»  die  Gunst  der  Häuptlinge  mit  Geschenken  sich  erwarben» 
mit  Zelten»  Bedienung»  guten  Lebensmitteln  versorgt  waren»  und  von 
denen  doch  Mancher  den  dortigen  feindlichen  Verhältnissen  zum 
Opfer  fallen  musste. 

Seit  einigen  Monaten  befinden  sich  zwei  gelehrte  Reisende  aus 
Preussen  in  Kuka.  Sie  waren  im  Jahre  1880  von  Tripolis  dahin 
aufgebrochen  in  Gesellschaft  eines  Engländers »  der  aber  noch  vor 
ihrer  Ankunft  in  Burnu  das  Zeitliche  gesegnet  hatte.  Jenen  war  es 
trotz  vielen  Henunnissen  gelungen,  verschiedene  Städte  des  Sudan  zu 
besuchen  und  sie  harren  nun  in  Kuka  des  Geldes  jund  sonstiger 
Dinge,  die  für  sie  in  Murzuk  bereits  angelangt  waren,  um  dann 
ihre  Forschungen  weiter  fortzusetzen. 

Die  wicbstigsten  Städte  des  Sudan"* sind:  Kaschna»  Konun 
(Kano»  Kanem)»  Zendes»  Tumbuctu»  Aher»  Sakatu.  In  letzter«* 
Stadt  hatte  der  Sultan»  Namens  Belle»  seinen    Sitz»  dem  die 
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genannten  und  noch  andere  minder  wiebtige  St&dte  unterthänig  sind. 
Die  Stärke  der  Bevölkerung  jener  Städte  ist  nicht  bekannt,  nach  der 
Versicherung  der  Reisenden  kennen  sie  selbst  die  dortigen  Regierungen 
nicht,  was  wohl  nicht  unglaublich  ist»  da  selbst  die  BcTÖlkerung  yon 
Tripolis  mit  Genauigkeit  nicht  zu  ermitteln  ist. 

Burnu  wird  yon  dem  Sultan  Amos  Elcamni  beherrscht. 
Kuka  ist  die  Hauptstadt  und  die  einzige  Handelsstadt  dieses  weit- 
schichtigen Reiches. 

Das  Yadai  steht  ebenfalls  unter  der  Herrschaft  eines  Sultans. 
Die  Tuariks  haben  ihre  Scheichs  oder  Häuptlinge;  so  wird  Chat 
von  einem  solchen  Häuptling  regiert.  Von  keinem  dieser  Länder  ist 
die  Stärke  der  Bevölkerung  bekannt. 

Air  der  Verkehr  der  Städte  im  Sudan,  Vadai  und  Burnu  be- 
schränkt sich  auf  die  durch  die  Karawanen  mit  der  Berberei  unter- 
haltenen Verbindungen,  und  es  lässt  sich  daher  erklären,  wie  es  dort 
an  jedem  Fortschritte  in  der  Entwickelung  der  Betriebsamkeit  fehlen 
mQsse;  da  kein  Eingeborner  je  ausser  Landes  reist  und  wenige 
Muselmänner  von  den  KQsten  der  Berberei  in  jenen  f&r  die  weisse 
Bevölkerung  gefahrvollen  Himmelsstrichen  ihren  Aufenthalt  zu  neh- 
men wagen. 

Weder  in  Burnu  noch  im  Sudan  wird  irgend  eine  Münze  ge- 
prägt. Der  spanische  Säulenthaler  und  der  kaiserliche  Thaler  sind 
die  dort  coursirenden  Mfinzen  und  haben  beide  gleichen  Werth. 
Muscheln,  Udä  genannt,  die  man  an  der  Küste  von  Guinea  findet, 
und  eben  nicht  sehr  häufig  sind,  vertreten  die  Stelle  des  kleinen 
Geldes.  Ihrer  2400  gelten  Einen  Thaler  oder  Säulenpiaster. 

In  Mittelafrika  kommt  übrigens  nicht  viel  gemünztes  Geld  vor, 
da  aller  Handel  sich  auf  den  Austausch  von  Waaren  gegen  V(^aaren 
beschränkt. 

Die  Zahl  der  von  Tripolis  und  Benyazi  nach  den  verschiedenen 
Städten  der  Levante  abgesetzten  Sclaven  beläuft  sich  jährlich  auf  un- 
gefthr  1600.  Was  darüber  von  den  Karawanen  eingebracht  wird, 
bleibt  in  Ghat  oder  in  der  Regentschaft  Tripolis.  — 

In  der  Stadt  Murzuk,  der  Hauptstadt  Fezzan^s  zur  Botmässig- 
keit  von  Tripolis  gehörig,  unterhält  England  einen  Vice-Consul; 
ebenso  in  Gadames.  Beide  Consularvertreter  sind  besoldet  und 
betreiben  zugleich  eigene  Handelsgeschäfte  mit  Tripolis.  Gegen  den 
Selavenhandel  konnten  sie  bisher  Nichts  ausrichten. 
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Graf  Rudolf  Chotek,  h  h.  österreichischer  Staats^  und 

Conferenz  -  Minister. 
Von  Br.  Adam  V«lf. 

Jede  staatliche  Entwickelang  beruht  auf  einer  mannigfaltigen 
Wechselwirkung  persönlicher  und  realer  Momente.  Die  Geschicht- 
schreibung greift  gewöhnlich  nur  die  grossen  Begebenheiten  auf»  ohne 
die  persönlichen  Elemente  und  ihren  Einfluss  auf  die  Gestaltung  und 
Wandelung  der  Dinge  aufzufinden  oder  zu  wQrdigen.  In  einem  Staate  wie 
Österreich,  der  sich  seit  zwei  Jahrhunderten  in  durchaus  monarchischer 
Form  entwickelte»  wo  alle  Veränderungen  in  Verfassung  und  Ver- 
waltung Yom  monarchischen  Mittelpuncte  und  den  Trägern  der  Regie- 
rung ausgingen ,  sind  die  persönlichen  Elemente  von  besonderer 
Wichtigkeit.  Es  liegt  in  ihnen  der  Aufschluss  für  den  grossen  Um- 
schwung der  Dinge,  von  ihnen  geht  die  Belebung  aus»  wodurch  die 
allgemeinen  Schilderungen  Duft  und  Farbe  erhalten.  —  Ich  nenne 
hier  einen  Namen,  der  bei  mehreren  verehrten  Mitgliedern  der  hohen 
Akademie  frühe  Erinnerungen  wecken  wird.  Graf  RudolfChotekaus 
einem  Geschlechte  entsprossen ,  das  in  der  österreichischen  Verwal- 
tungsgeschichte seine  Stellung  hat,  wie  die  Liechtenstein  undSchwar- 
zenberg  in  Militär  und  Diplomatie,  wie  die  RusselFs  in  England,  die 
Brahe^s  in  Schweden,  die  Orlow  und  Woronzow  in  Russland. 

Die  Chotek  sind  ein  altes  böhmisches  Geschlecht,  das  in  Urkunden 
1377  zuerst  genannt  wird.  Das  Schloss  Chotek  lag  im  Rakonitzer 
Kreis,  wurde  1S24  yerkauft  und  kam  später  an  das  CoUegiatstift  zu 
Allerheiligen  in  Prag.  Als  Böhmen  zu  Österreich  kam,  zeichnete  sich 
zuerst  Peter  ron  Wognin  aus ;  er  war  unter  Ferdinand  I.  Kammer- 
procurator,  Commissär  bei  der  Ausarbeitung  der  Landesordnung,  1S50 
böhmischer  Vicekanzler.  Ferdinand  I.  erhob  ihn  1658  in  den  Herrn« 
stand.  In  den  wirren  Zeiten  der  Reformation  und  Gegenreformation, 
des  Kampfes  der  Stände  mit  der  monarchischen  Macht,  standen  die 
Chotek  zur  ständischen  Partei,  sie  waren  1618  bis  1620  thätige  Mit- 
glieder der  Reyolution ,  wie  der  grösste  Theil  des  alten  nationalen 
Adels.  Die  zwei  Brüder  Georg  und  Karl  wurden  auch  yerurtheilt;  der 
ältere  durch  die  Sentenz  vom  22.NoYember  1622  zum  Verluste  seines 
ganzen  Vermögens,  er  wanderte  aus.  Der  jüngere,  Karl,  yerlor,  durch 
Sentenz  yom  14.  Juli  1623,  zwei  Drittheile  seines  Vermögens;  die 
Güter  seiner  Frau,  Elisabeth  yon  Bärstein,  im  Leitmeritser  Kreise 
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blieben  frei;  er  blieb  im  Lande,  wurde  später  Hauptmann  des  Kreises. 
Hit  Wenzel  Chotek,  geb.  1674,  erhob  sieb  das  Haus  wieder  zu  neuer 
BlCithe.  Die  alte  ständische  Opposition  war  abgestorben,  das  moderne 
monarchische  Princip  trieb  tiefere  Wurzeln,  der  böhmische  Adel 
schloss  sich  wieder  an  die  Regierung  und  übte  nun  seinen  Einfluss, 
in  gesetzlichen  und  administrativen  Dingen,  wie  er  einst  vom  Land- 
tage ausgegangen  war,  mit  und  durch  die  Regierung.  Wenzel  Chotek 
wurde  1702  yon  Kaiser  Leopold  I.  in  den  Freiherrenstand  erhoben, 
1723  gegraft  und  1741  geheimer  Rath.  Seit  1728  war  er  Statthalter  in 
Böhmen.  Yon  seinen  beiden  Söhnen  wurde  Johann  f&r  die  innere 
Staatsverwaltung,  Rudolf  für  den  diplomatischen  Dienst  bestimmt. 
Beide  Namen  traten  in  der  grossen  Reformperiode  unter  Maria 
Theresia  glänzend  hervor.  Die  Jahre  von  1748  bis  1763  bezeichnen 
die  Veränderung  der  Staatsgrundsätze  Österreichs  durch  das  be- 
kannte BQndniss  mit  Frankreich:  sie  bezeichnen  auch  eine  Neuge- 
staltung Österreichs  in  seiner  staatlichen  Form.  Aus  den  bisherigen 
breiten  und  laxen  Formen ,  in  denen  die  Provinzen  beinahe  f&r  sich 
bestanden,  und  keine  nachdröckliche  durchgreifende  Regierung  möglich 
war,  erhob  sich  Österreich  allmählich  zum  Principe  einer  Einheit  der 
Verwaltung.  Es  ging  diese  Bewegung  im  Innern  Österreichs  von  den 
Augen  anderer  Monarchen  nicht  unbeachtet  vorüber.  Friedrich  II. 
spricht  in  seiner  'Oeuvres  posth.  III,  226'  mit  der  grössten  Anerken- 
nung davon,  17K2  schickte  er  einen  schlesischen  Edelmann  Freiherrn 
von  Fürst  nach  Wien  zurRegulirung  des  schlesischen  Schulden wesens. 
Ranke  hat  in  seiner  bist.  pol.  Zeitschrift  von  183S  die  Beobachtungen 
dieses  scharfsinnigen  Mannes  über  die  administrativen  Gänge  und 
Wandlungen  Österreichs  mitgetheilt.  Bei  der  Reorganisation  der 
inneren  Verwaltung  waren  vorzüglich  zwei  Männer  thätig,  deren  Geist 
und  schöpferische  Kraft  Epoche  f&r  die  österr.  Geschichte  machte : 
Graf  Haugwitz  und  Graf  Rudolf  Chotek.  Ersterer  eine  politische 
und  finanzielle  Grösse,  die  sich  aus  der  Amtsstube  in  Breslau  zur 
höchsten  Leitung  der  inneren  Geschäfte  emporschwang;  er  concen- 
trirte  die  politische  und  Justizverwaltung,  er  schuf  zuerst  ein  Abga- 
bensystem mit  directen  Steuern.  Was  Haugwitz  für  die  directen 
Abgaben  war ,  wurde  Chotek  f&r  die  indirecten.  Graf  Rudolf,  geb. 
1707,  war  zuerst  Kämmerer  bei  dem  Grossherzog  von  Toscana.  In 
einem  Alter  von  34  Jahren  wurde  er  Appellationsrath  und  nach  dem 
Ausscheiden  seines  Vaters  aus  dem  Staatsdienste  Statthalter  in  Böhmen, 
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Es  war  die  Zeit  des  dsterreichischen  Erbfolgekrieges;  Karl  Albrecht 
Ton  Baiem  rückte  in  Bdhmen  ein,  und  Hess  sich  in  Prag  huldigen. 
Aach  Graf  Chotek  unterwarf  sich  der  momentanen  Gewalt;  er  wusste 
sich  jedoch  bei  Maria  Theresia  Qber  diesen  Schritt  zu  rechtfertigen. 
Schon  1744  wurde  er  geheimer  Rath  und  als  Beyollm&chtigter  nach 
Tirol  gesandt,  um  mit  dem  baierischen  Hofe  zu  unterhandeln.  Er  schloss 
174K  den  Frieden  zu  Füssen.  1746  yerlieh  ihm  die  Kaiserinn  die 
Würde  eines  Oberlandkftmmerers  und  berief  ihn  1749  als  Präsidenten 
des  Banco  nach  Wien.  Von  hier  aus  entfaltete  er  seine  regsame 
Thfttigkeit,  durch  ihn  kam  die  Conyention  zwischen  Österreich  und 
Baiern  vom  21.  September  1783  zu  Stande»  welche  den  Conventions- 
Mfinzfuss  begründete.  Durch  das  Edict  vom  13.  November  17K3 
wurde  das  Lotto  eingeführt.  Das  Zoll-  und  Mauthsystem  wurde  reor- 
ganisirt.  Böhmen,  Mähren,  Schlesien  erhielten  einen  neuen  Tarif  yom 
K.  April  17S3,  Ungern  im  Laufe  des  nächsten  Jahres,  Österreich  am 
2.  April  17S5.  Seine  Verwaltung  erstreckte  sich  nicht  bloss  auf 
die  Erhöhung* der  Ziffer  des  Staats-Etats,  er  wirkte  auch  befördernd 
auf  alle  Productionszweige.  Er  erkannte  die  grosse  Zukunft  Triesf  s 
gegenüber  den  yenetianischen  Häfen ,  und  die  Vortheile  des  Platzes 
entwickelten  sich  in  der  glänzendsten  Weise.  Handlungshäuser  aus 
den  Niederlanden,  Griechenland,  Neapel  gründeten  dort  Etablisse- 
ments oder  liessen  sich  dort  ganz  nieder.  1759  erhielt  Graf  Chotek  die 
yoUe  Leitung  der  Finanzen  und  führte  sie  in  allen  Schwingungen  des 
7jährigen  Krieges ,  welche  die  Kraft  des  Staates  absorbirten.  Unter 
Graf  Chotek^s  Leitung  entstand  das  erste  österreichische  Papier- 
geld. Bankobligationen,  Creditspapiere  gab  es  schon  unter  Kaiser 
Joseph  L  und  Karl  VI.  Die  Anstrengungen  des  7jährigen  Krieges 
hatten  den  Finanzen  tiefe  Wunden  geschlagen.  Der  Staat  hatte  eine 
Schuldenlast  yon  1  SO  Mill.  Gulden.  Im  December  1 762  kam  zwischen 
der  Hofkammer  und  der  Wiener  Stadtbank  ein  ordentlicher  Recess  zu 
Stande,  in  Folge  dessen  ftir  12  Mill.  Gulden  1,37S.000  Bancozettel 
zu  K,  10,  28,  80,  100  fl.  ausgefertigt  wurden.  Der  Hofrath  Bolza 
hatte  damals  im  Ministerium  und  in  einem  Vortrage  an  die  Kaiserinn 
gewaltig  opponirt,  aber  die  Noth wendigkeit  des  Papiergeldes  lag 
offen  da;  man  zahlte  für  die  ersten  Bancozettel  ein  hohes  Agio. 
Nach  dem  Tode  des  Grafen  Haugwitz  1768  fungirte  Graf  Chotek 
auch  als  oberster  Chef  der  politischen  Verwaltung  als  k.  k.  oberster 
Kanzler  der  yereinigten  böhmischen  österreichischen  Hofkanslei ,  die 
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Kaiserinn  achtete  ihn  hoch;  sie  schrieb  ihm  oft  Briefe  auf  kleinen 
Zettein  in  dem  ihr  eigenthOmliehen  Styl.  Die  Chotek'sche  Familie 
bewahrt  sie  noch  als  kostbare  Reliquien.  Graf  Rudolf  Chotek  starb 
1771,  Seine  einzige  Tochter  war  mit  dem  Grafen  TaafTe  Termählt; 
Graf  Johann  Chotek  besass  nicht  den  feurigen  Geist  seines  Bruders» 
nicht  das  lebendige  Element»  das  der  Devise  folgte:  ^deliberante 
Roma  perit  Sagunium'\  aber  er  bewfthrte  sein  administratives 
finanzielles  Talent  in  mancher  schweren  Zeit  und  in  vielen  Ämtern. 
Er  war  1740  bei  der  Regierung  in  Schlesien  in  Diensten»  1743 
Generalcommissfir  bei  der  k.  k.  Armee  in  der  Oberpfalz»  sp&ter 
oberster  Feldkriegscommissfir.  Maria  Theresia  trug  ihm  den  Fürsten«* 
titel  an,  schenkte  ihm  einen  Palast  in  der  Josephsstadt«  1748  ging  er 
als  bevoUmSchtigter  Minister  nach  Berlin;  1782  berief  ihn  Maria 
Theresia  als  Kanzler  des  Generaldirectoriums  nach  Wien.  Nach  dem 
Tode  seines  Bruders  zog  er  sich  von  den  öffentlichen  Geschäften 
zurück  und  starb  1787  den  8.  November. 

Sein  Sohn  war  Graf  Job.  Rudolf  Chotek»  geb.  17.  Mai  1748» 
gest.  26.  Aug.  1824»  k.  k.  Staats-  und  Conferenzminister»  geheimer 
Rath  und  Kümmerer,  Ritter  des  goldenen  Vliesses  etc.  Seine  Geburt 
hatte  ihn  auf  eine  Bahn  gestellt ,  wo  die  beste  Bildung  der  Zdt  ihm 
begegnen  konnte.  Bei  dem  Zustande  der  österr.  Universitftten »  wo 
bis  1763»  als  Sonnenfels  eine  neue  Bahn  brach»  nur  rdmisches  Recht» 
Kirchenrecht  und  Naturrecht  vertreten  waren »  mussten  unsere  jun- 
gen Mftnner  ihre  staatswissenschaftlichen  Kenntnisse  aus  fremden 
Quellen  schöpfen.  Göttingen »  Halle  und  Strassburg  haben  dadurch 
einen  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Ideen  und  Principien  genommen» 
die  unseren  Staatsmännern  hei  der  Entwickelung  staatlicher  Reformen 
vorleuchteten.  Graf  Rudolf  machte  seine  Schule  im  Hause  seines 
Vaters  und  Oheims  durch.  Sein  Geist  entwickelte  sich  früh  und 
raseh ;  er  schöpfte  aus  der  Theorie  wie  aus  dem  lebendigen  Stoffe 
der  menschlichen  Verhältnisse.  Im  22.  Jahre  begann  er  seine  Car- 
riere  als  niederösterr.  Regierungsrath.  Wie  sein  Oheim  dem  Gross- 
herzog von  Toscana »  so  diente  er  seinem  Sohne »  Kaiser  Joseph  H. 
Er  war  als  Kammerherr  mit  Kobenzl  und  CoUoredo  im  Gefolge  auf 
seinen  Reisen  in  Ungern  und  Böhmen »  bei  den  Besuchen  in  Dresden 
und  München.  Ein  Strom  des  Glückes  umfloss  ihn  und  trug  ihn. 
Joseph  H.  erkannte  mit  seinem  Scharfblicke  die  Talente  des  Grafen» 
und  auf  seinen  Vorschlag  erhob  ihn  Maria  Theresia  1776  zum  Hof- 
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rathe  bei  der  vereinigten  Hofkanzlei ,  und  wenige  Jahre  nachher  «r* 
nannte  ihn  Joseph  II.  zum  Kanzler  dieser  Stelle.  Nach  seines  Oheims 
Tode  war  Graf  Blamegen  als  obo'ster  Kanzler  eingetreten;  Vice- 
kanzler  war  Graf  Leopold  Kolowrat^  früher  HoflLammer-  und  Banco- 
Präsident.  Im  J.  1782  concentrirte  Joseph  IL  die  Politica.  und  Ca- 
mer alia  sftmmtlich  in  der  vereinigten  Hofstelle,  welcher  1782  sogar 
die  Hofkammer  in  MQnz  -  und  Bergwesen  untergeordnet  wurde.  Graf 
Kolo wr at  wurde  der  oberste  Chef  dieser  Stelle ,  Graf  Chotdc  Kanz- 
ler, Baron  Gebier,  ein  ausgezeichnetes  Talent,  Yicekanzler.  Mit  imd 
durch  diese  Stelle  im  Zusammenwirken  mit  dem  Staatsrathe  und  den 
Präsidenten  einzelner  Commissionen  rief  Kaiser  Joseph  jene  Reihe 
von  Reformen  ins  Leben,  welche  seine  Regierung  als  eigentliche 
Reform-Epoche  charakterisiren.  Es  ist  bekannt,  in  welch  stürmischer 
Eile  Kaiser  Joseph  diese  Reformen  erliess  im  Vertrauen  auf  ihre 
unbedingte  schaffende  Kraft,  ohne  an  die  Natur  des  Stoffes ,  an  die 
Zähigkeit  des  grossen  Volkslebens  zu  denken.  Ein  kleiner  Pendant 
zu  dem  berühmten  Handbillet  vom  Dec.  1783,  worin  er  die  Schuld 
der  Nichtausführung  der  Reformen  den  Beamten  zuschrieb,  ist  fol- 
gendes Billet  an  Chotek  als  Antwort  auf  mehrere  Vorschläge  des 
Grafen :  « Wenn  jeder  in  seinem  Fache  bliebe  und  einer  dem  andern 
nicht  geflissentlich  bald  aus  Peraonalitätei^  bald  aus  Autoritätssudit 
oder  aus  Lust  zu  Neuigkeiten  in  seinen  Verrichtungen  hinderte,  sondern 
alle  mit  thätiger  Eintracht  und  Freundschaft,  so  oft  es  um  den  Dienst 
und  das  allgemeine  Beste  zu  thun  ist ,  zu  Werice  gingen ,  so  wären 
ihre  Vorschläge  ganz  richtig;  dann  würde  die  Domänencommission 
mit  der  Rechenkammer  und  der  Centralbuchhalterei,  Cameraladmi- 
nistrationen  in  den  Ländern  mit  den  dortigen  Buchhaltereien  mit  ge- 
meinschaftlichen Kräften  trachten ,  die  Wirthschaft  zu  verbessern, 
die  Anstände  zu  beseitigen,  die  Rechnungen  zu  vereinfachen  und 
dgl.  mehr.  Jetzt  aber  ist  eben  das  Gegentheil ,  die  Rechenkammer 
will  administriren,  die  Buchhalterei  alles  vorschreiben  und  leiten» 
statt  nur  zu  revidiren,  und  daraus  entsteht  die  unangenehmste  Ver- 
wirrung, besonders  für  den,  der  alle  Geschäfte  des  Staates  wie  ich 
leitet,  und  also  in  die  Details  eines  jeden  Departements  nicht  voll- 
kommen eingehen  kann  und  versuchen  muss  ,  bald  den  Einen ,  bald 
den  Andern  auch  öfters  vielleicht  eine  unnöthige  Autorität  einzuräu- 
men, um  nur  das  Geschäft  gehen  zu  machen,  weil  sonst  nur  disser- 
tirt,  disputirt,  projectirt,   concertirt  wird  und  Noten  gewechselt 
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werden,  aas  dem  auf  die  letzt  doch  nichts  herauskommt  2  und  2 
macben  iauner  4,  ein  ehrlicher  Mann  stiehlt  nichts  und  ein  Spitzbub 
findet  immer  Mittel  um  zu  betrügen.  Ich  bin  also  der  Meinung,  dass 
die  Reehenkammer  als  das  Centrum  aller  Rechnungen  der  Monarchie 
die  sänuntlichen  Rechnungen  der  Domänen  expost  Obersehen,  be* 
loingefai  und  berichtigen  solle ,  zu  allen  anderen  buchhalterischen 
Arbeiten,  die  bei  Wirthschaftsdirectorien  so  oft  vorfallen,  meist 
sowohl  den  Cameral-Adnunistratoren  in  Ländern,  als  der  Domänen« 
eommission  in  Wien  ein  Buchhalterei*Personale  beigegeben  werde, 
welches  alle  diese  Berechnungen,  Voranschläge,  Ausmasse  ihr  in 
die  Hand  arbeite,  welche  sie  zur  Führung  ihres  (Seschäftes  braucht, 
ond  dieses  Personale  muss  Ton  der  Commission  und  den  Administra- 
toren ganz  abhängen ,  da  es  bloss  ihre  Gehilfen  sind.  Nach  dieser 
GesimuiBg  sollte  ich  glauben ,  dass  Jedermann  ruhig  und  zufrieden 
sein,  ond  sowohl  die  Rechenkammer  als  die  Domänencommission 
und  die  Administratoren  ihr  Amt  handeln  könnten.  In  dieser  Gemäss» 
heitersuche  ich  Sie,  diese  Sache  einzuleiten  und  in  Gang  zu  erhal- 
ten, 26.  Oct  1788.  Joseph  m.  p." 

Die  Grundlinien  des  politischen  Systems  Kaiser  Joseph^s  II.  waren 
die  Uee  der  Aufklärung,  kirchliche  Reinigung,  die  Unterordnung 
der  Kirche  unter  das  Stai^tsgesetz ,  die  Übung  der  Regierungsrechte 
ohne  BOcksicht  auf  die  historische  Gliederung  des  Staatswesens, 
Gleichheit  der  Staatsformen  in  allen  ihren  Bestandtheilen  kraft  der 
Einheit  des  Hauptes.  Die  kirchlichen  Reformen  haben  die  Entwiche- 
long  der  Kirche  auf  lange  hinaus  gehemmt,  die  staatlichen  Reformen 
haben  die  Regierung  gefestigt.  Die  Endresultate  dieser  Reformen 
Joseph^s  II.  waren  auf  Principe  gerichtet,  welche  der  moderne  Staat 
als  Stolen  der  bfirgerlicben  Ordnung  festhält,  eine  feste  monarchi- 
sche Gestaltung,  geläuterte  Finanz^erwaltung,  ein  tapferes  Heer, 
Gieiehheit  vor  dem  Gesetz.  Wie  yielen  Schwankungen  die  Schöpfun- 
gen ausgesetzt  waren,  der  natürliche  Entwickelungsgang  des  Staates 
hat  sie  doch  in  die  Höhe  getrieben,  und  manches,  was  yergessen 
sehien,  ist  heutzutage  zum  lebenskräftigen  Gebilde  geworden.  Kaiser 
Joseph  stand  mit  seinen  Ideen  nicht  allein.  Aus  den  Zeiten  Maria 
Theresia^s  hatte  sich  eine  Schule  von  Staatsmännern  herausgebildet, 
velehe  ein  TöUig  yerschiedenes  politisches  System  im  Vergleich  mit 
J^eher  und  Abele  unter  Leopold  I. ,  oder  Kinsky  und  Harrach  unter 
^I  VI.  befolgten.  In  dieser  tReihe  waren  F.  Kaunitz ,  Lascy ,  Graf 
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Leopold  Kolowrat,  Graf  Blümegen,  Graf  und  dann  Fflrst  Clary; 
Freih.  Kresel  Ton  Qualtenberg/  Graf  Joh.  Ugarte»  Rosenberg»  Liech- 
tenstein u.  A.  abgesehen  von  den  Mfinnern»  welche  auf  die  Stellung 
des  Staates  zur  Kirche »  auf  die  Culturyerhaltnisse  in  Osterreich  b^ 
deutenden  Einfluss  nahmen»  wie  der  jüngere  Swicten,  Rautenstrauch» 
Cardinal  Hrczan.  Auch  Graf  Chotek  gehörte  zu  dieser  Schule  von 
Staatsmännern;  er  erfasste  das  staatliche  Bewusstsein,  das  sich  in 
Österreich  so  mächtig  regte,  der  Nothwendigkeit  einer  monarehi'- 
sehen  MachtfÜUe,  einer  durchgreifenden  Concentration  und  Festigung 
der  Regierung.  Zeugniss  daron  gibt  ein  Gutachten,  das  er  1802  dem 
Kaiser  Franz  überreichte.  Er  sagt  darin:  ^Nichts  würde  die  Kraft 
und  Energie  des  österreichischen  Staates  mehr  befestigen,  als  die 
Einheit  der  Regierungsgrundsätze,  die  Zusammenschmelzung  aller 
yerschiedenen  Reiche  und  Proyinzen  in  einen  und  denselben  Staats- 
körper, die  Annäherung  und  Vermittlung  der  sich  oft  widersprechen- 
den Localgesetze,  Vorrechte,  Forderungen,  so  wie  die  Aufhebung 
der  bestehenden  Zwischenmäuthe  und  Zwangsgesetze,  die  Vertilgung 
der  kleinlichen  ProTinzial  -  und  National- Vorurthdle ,  der  wechsel- 
seitigen Scheelsucht  und  Geringschätzung.  Andere  Staaten  haben 
Tor  unseren  Augen  in  derlei  näheren  Verbindungen  und  Amalgami- 
rungen  grosse  Fortschritte  zur  Verstärkung  ihrer  politischen  Macht 
gewonnen.  Es  war  eine  Zeit,  wo  man  nicht  ohne  Hoffnung  eines 
glücklichen  Fortganges  auch  in  dem  unserigen  auf  diesen  Zweck  hin- 
arbeitete :  Ob  man  seit  dieser  Zeit  nicht  noch  weiter  zurück,  als  Tor» 
getreten  sei ,  ob  man  auf  dieses  System  ganz  Verzicht  gethan  habe, 
gebührt  mir  nicht  zu  untersuchen.*^  —  Er  schöpfte  reiche  Erfah- 
rungen in  seiner  amtlichen  Laufbahn,  die  ihn  durch  alle  Zweige  der 
Staatsverwaltung  selbst  durch  alle  Judicialfkcher  f&hrte,  vorzüglich 
aber  bei  Länder-  und  Stelieneinrichtungen  und  bei  den  mannigfaltigen 
das  publico^politicumf  das  Camerale,  das  Geistliche  und  Studien- 
wesen umstaltenden  Systemen  und  Normen  durch  beinahe  20  Jahre 
thätigen  Antheil  nehmen  liess.  Bis  in  die  letzten  Regierungsjahre  Kaiser 
Joseph^s  hatte  Graf  Chotek  mit  Kolowrat  den  bedeutendsten  Einfluss 
auf  die  politischen  und  finanziellen  Angelegenheiten.  Nach  seinen 
Vorschlägen  bestimmte  der  Kaiser  den  Kriegs-Etat  ftir  das  Jahr  1789 
auf  70  Hill.  G.  Es  sollte  eine  neue  Kriegssteuer  ausgeschrieben  wer- 
den mit  30  Vo  ▼om  Steuergulden  f&r  jeden  Unterthan  und  60  %  f&r 
jede  Obrigkeit,  mit  SO  Vo  ftlr  Ungern.  „Die  Grundsätze,  auf  welche 
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der  Finanzplan  gebaut  ist»  sind  unuaist5sslich  wahr,  denn  da,  wo 
der  Staat  keine  andere  Ressource  hat,*  muss  jedes  Mitglied  das  Sei- 
nige nach  Krftften  darbieten/'  Für  die  österreichischen  Erbländer 
entfiel  eine  Summe  von  8,394.892  fl.»  durch  Belegung  der  Besoldun- 
gen 1,151.K40  fl.»  und  als  Steuer  fbr  jene,  welche  keine  Realität 
oder  Besoldung  haben  9^646.132  fl.  Die  Lieferungen  der  deutschen 
Erbländer  waren  auf  2,741. 2S6  fl.  angeschlagen.  Der  ungrische 
Adel  und  die  übrigen  Classen  sollten  ein  donum  gratuitum  von 
4  Hill.  6.  geben.  Wie  die  Opposition  in  Ungern  diesen  Gegenstand 
aufgriff,  ist  bekannt.  Die  Niederlande  sollten  wie  zur  Zeit  des  bair. 
Erbfolgekriegs  1778,  1779  ein  donum  gratuitum  von  3  Mill.  ge- 
ben. Von  der  Lombardei  waren  1  Mill.,  yon  Tirol  100.000  fl.,  von  den 
Verlanden  7S.000  fl.  zu  rechnen.  —  Im  Jahre  1788  schrieb  Kaiser 
Joseph  aus  dem  Lager  in  Semlin  und  anderen  Orten  Briefe  an  Graf 
Chotek,  worin  die  zarteste  Sorge  filr  seine  Gesundheit  und  die  voll- 
ste Anerkennung  der  Thätigkeit  des  Grafen  ausgesprochen  ist.  Die 
Überzeugungen  des  Grafen  waren  jedoch  nicht  mehr  in  Toller  Ober- 
einstinmiung  mit  den  Consequenzen,  welche  das  politische  System  des 
Kaisers  nach  sich  zog.  Chotek  sah  ruhig ,  vorsichtig  den  mächtigen 
Wandlungen  der  Zeit  zu ;  er  war  nicht  im  Chor  der  Stimmf&hrer  der 
Zeit,  er  schloss  sich  aber  auch  nicht  an  die  Opposition,  welche 
sich  im  Schosse  der  Regierung  und  bei  den  Ständen  bildete.  An  der 
Spitze  der  Josephinischen  Reformen  durch  die  Folgen  in  allen  socia- 
len und  staatlichen  Verhältnissen  steht  unbedingt  die  Einführung  des 
Unterthänigkeitsverbandes  statt  der  Leibeigenschaft,  damit  stand 
eine  Reihe  von  Verordnungen  in  Verbindung,  namentlich  filr  das 
Recht  und  die  Pflicht  der  Robot.  So  sehr  die  zarten  Erinnerungen 
des  Adels  dabei  mannigfach  verletzt  wurden,  so  war  doch  der  grösste 
Theil  der  Berechtigten  von  der  Nothwendigkeit  einer  solchen  Mass- 
regel fiberzeugt.  Nicht  desswegen  schied  Graf  Chotek  aus  dem  Mini- 
sterium, wie  dies  öfter  angegeben  ist,  sondern  wegen  der  Steuer- 
reformen, welche  man  damals  f&r  durchaus  unpraktisch  und  unaus- 
führbar hielt. 

Es  war  ein  Lieblingsgedanke  Kaier  Joseph^s,  die  Grundsätze 
der  Allgemeinheit  der  Steuerpflicht  und  Gleichmässigkeit  derselben 
zum  vorherrschenden  in  seinem  Steuersysteme  zu  machen.  Gleich  in 
den  ersten  Jahren  nach  dem  Achner  Frieden  war  unter  Maria  Theresia 
Ober  die  gesammten  deutschen  Provinzen  des  österreichischen  Hau- 
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ses  ein  sogenanntes  Urbarium  aufgenommen  und  demgemäss  ein 
neuer  Steuerfuss  eingeführt  worden.  In  der  Anordnung  desselben 
waren  mancherlei  Fehler  und  die  Mängel  des  Systemes  traten  offener 
hervor  in  Rücksieht  der  gestiegenen  Landescultur,  der  yermehrten 
Berdlkerung,  der  veränderten  Preise  und  der  vermehrten  Bedürfnisse 
des  Staates ;  der  Massstab  zur  Belegung  ganzer  Provinzen»  war  auf 
keine  gegründete  Übersicht  ihrer  Beitragskräfte  gestützt;  die  Steuer- 
quote war  ein  Werk  des  Herkommens  und  der  Meinungen.  Bdhmen 
klagte,  dass  es  im  Verhältnisse  zu  Mähren  überhalten  sei,  die  Stände 
von  Kärnten  behaupteten  geradezu  ihre  Unfähigkeit  zu  leisten.  Es  ist 
nicht  zu  wundern^  dass  Kaiser  Joseph  das  Bestreben  hatte,  aus  dem 
knorrigen  WurzeiwQrk  des  alt^n  Steuerwesens  herauszukommen  und 
ein  einfaches  System  herzustellen.  Die  GrundzOge  des  neuen  Syste- 
mes waren:  nur  Grund  und  Boden  und  die  Zinserträgnisse  ohne 
Unterschied  des  Standes  der  Besitzer  zum  Gegenstand  der  Besteue- 
rung zu  nehmen,  die  Industrie  und  Gewerbe,  so  wie  die  Urbarialein- 
künfle  frei  zu  lassen.  Am  21.  April  178S  erschien  das  Patent,  das 
für  Österreich,  Böhmen  und  Galizien  die  Ausmessung  der  Gründe  und 
die  Bestimmung  ihres  Ertrages  anbefahl.  Ungeachtet  vieler  Mängel 
iind  Gebrechen  einer  vierjährigen  Arbeit  erlies  Kaiser  Joseph  den  10. 
Februar  1789  das  Steuerpatent.  Ich  will  hier  nicht  in  das  Detail  dieses 
Patentes  eingehen.  Niemand  war  mit  dieser  l^teuer  zufrieden*  Von 
allen  und  allen  Ständen  der  verschiedenen  Provinzen  gingen  Klagen 
ein  gegen  die  neuen  Massregeln.  Das  war  besonders  in  Ungern  der 
Fall.  Die  Klagen  wurden  vermehrt  durch  den  bleibenden  Abfall  des 
Werthes  der  liegenden  Güter ,  der  wirklich  seit  Jahren  durch  den 
Verkauf  der  Güter  der  Jesuiten  und  das  Zerschlagen  der  Domänen 
sehr  gesunken  war.  Graf  Chotek  hatte  wenige  Tage  vor  dem  Erlasse 
des  Patentes  am  5.  Februar  1789  den  Kaiser  um  seine  Entlassung 
gebeten.  Ich  hebe  nur  einige  Stellen  aus  diesem  Gesuche  heraus : 
„Sirel  Je  suis  p^n^trä  de  la  condescendance,  que  V.  M.  a.bien 
nvoulu  avoir  de  lire ,  et  m^me  de  r^pondre  dans  un  si  grand  detail  a 
„ma  derni&re  tris-humble  remontrance  sur  le  nouvel  6dit  da  cadastre 
nCt  des  urbaires;  —  mais  je  vois  douloureusement  que  je  n^ai  pas 
y,ea  le  bonheur  de  Lui  faire  gouter  une  seule  de  mes  raisons,  ni  par- 
^tager  une  seule  .de  mes  inqui^tudes,  que  mime  ^uelques-unes  des  re- 
nflexions  que  je  croyois  le  plos  importantes,  apparemment  däveIopp4es 
«avec  trop  peu  de  dartä,  ou  pas  present^s  k  V.  M.  dans  le  seas 
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„que  j'y  avais  attach^. «Tai  combattu  bien  p^niblement  arec 

„moi  m^me  ces  deax  joors;  que  j^ai  enaployä  une  grande  partie  k 
„p^ser  tout  ce  que  V.  M.  a  eu  la  gdice  de  m'^crire,  ainsi  que  le  pas 
ms!  important  et  si  triste  pour  moi  qui  seul  me  reste  ä  faire.  Les 
Mexpressions  gracieuses  avec  lesquelles  Elle  termine  sa  räsolution» 
„ont  excit^  ma  plus  yire  sensibilite  et  IMd^e  de  pouToir  ^tre  taxj 
„d*ingrat]tude  envers  un  Prince,  qui  me  donna  autrefois  des  marques 
„si  flatteuses  de  sa  bont£  et  de  sa  conGauce  personnelle,  auquel  seul 
„je  dois  toute  mon  existenee  politique  et  toutes  les  places  que  j*ai 

„oeoup^es  successiYement  pendant  18  ans. Je  sais  qu'avec 

„buit  enfants  et  une  fortune  beaucoup  plus  mädioere  qu*on  ne  croit» 
„ma  retraite  influence  necessairement  sur  les  aisances  de  ma  vie  et 
„sur  r^tablissement  futur  de  ma  famille;  mais  il  est  des  eirconstances 
„dans  la  yie ,  oü  Tbonn^te  bomme  doit  tous  les  saerifiees  a  Testime 
„de  soi-m^me',  qui  seroit  incompatible  arec  le  d^sir  de  garder  une 

„place,  oü  il  derroit  agir  contre  ses  prineipes. Pardonnez- 

„moi,  Sire,  la  langue  fastidieuse  de  cette  lettre,  mais  je  eroyais  qu' 
„Elle  permettroit  ä  un  de  ses  serviteurs ,  qui  Lui  est  et  Lui  sera' 
„toujours  veritablement  et  respectueusement  attacbi,  de  Lui  parier 
„pour  la  derni^re  fois  quMl  a  ee  bonheur,  avec  effusion  du  coBur»  et 
„d*ajouter,  que  quelque  soit  mon  successeur,  il  pourra  aisement  me 
„surpasser  en  talents  et  en  connaissänce,  mais  jamais  en  z^le  et  en 
„d^TOuement  pour  mon  Söuverain  et  ma  patrie.'**  Kaiser  Joseph 
scbrieb  auf  dieses  Gesucb:  „Quelque  soit  votre  d^marche,  näan- 
„moins  je  ne  cbangerai  pas  ma  faf  on  d'agir,  mime  en  cette  occasion 
„a  votre  egard,  et  le  comte  de  Kolowrat  re^^oit  de  moi  les  ordres 
„tels  que  yous  les  d^sirez;  accoutum^  k  faire  des  ingrats,  ce  nest 
„pas  cela  qui  me  surprend,  mais  qu^un  bomme  d*esprit,  comme  tous, 
„fasse  une  pareille  d^marcbe  uniquement  par  entitement  et  donqui- 
„cbotisme,  lorsque  par  eile,  si  la  patente  seroit  möme  nuisible,  il  ne 
„passera  pas  pour  Tavoir  faite  ni  pour  ayoir  pu  empicber,  qu^elle 
„fdt  mise  en  ex^cution,  j*avoue  que  je  ne  reviens  point  de  mon  äton- 
„nement.^^    Joseph  m.  p. 

Wir  woHen  hier  nicht  fragen,  ob  es  an  der  Zeit  war,  seiae 
Kraft  dem  Dienst  des  Monarchen  und  des  Vaterlandes  in  Verhältnis- 
sen zu  entziehen,  wo  es  galt  sich  an  einander  zu  schiiessen,  wir  wollen 
keinen  Vergleich  mit  Rudolf  Chotek  unter  Maria  Theresia  aufstellen. 
Als  die  Kaiserinn  1760  den  Staatsrath  errichtete  und  jeder  Minister 

ta» 
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sein  Departement  abgeben  masste,  schrieb  sie  an  Chotek  20.  De- 
cember  1760:  „Ich  finde  mich  wegen  Eurer  Person  in  Verlegenheit 
und  fiberlasse  es  gänzlich  eurer  eigenen  Auswahl,  was  euch  am  an- 
gemessensten falle.'^  Graf  Chotek  antwortete,  er  habe  keinen  Wil- 
len» sondern  nur  blinden  Gehorsam,  er  wünsche  nur,  seiner  MoiViir- 
ehinn  bis  an  sein  Lebensende  zu  dienen ;  das  Wie  habe  sie  zu  be- 
stimmen/' 

Übrigens  war  Chotek's  Gesundheit  tief  erschüttert;  er  bedurfte 
der  körperlichen  und  geistigen  Ruhe.  Nicht  ohne  tiefe  wehmttthige 
Gef&hle  ging  er  auf  seine  Güter  in  Böhmen.  Kaiser  Joseph  kehrte 
krank  aus  dem  Türkenkriege  heim.  Der  Widerstand  der  Niederlande 
hatte  der  Opposition  auch  in  den  anderen  Proyinzen  Nahrung  und 
Kraft  gegeben^  Joseph,  von  physischen  und  geistigen  Leiden  über- 
wältigt, entschloss  sich  zu  jenem  merkwürdigen  Actenstücke  vom 
28.  Jänner  1790,  der  s.  g.  Revocatio  Ordinaiionumj  guae  eensu 
communi  legibus  adversari  videbantur.  Am  20.  Februar  1790 
starb  Kaiser  Joseph.  Leopold  kam  im  März  nach  Wien.  Im  ersten 
Monate  seiner  Regierung  berief  er  Graf  Chotek  nach  Wien  und  über- 
trug ihm  die  Leitung  der  neu  errichteten  fär  alle  österreichischen 
Länder  vereinten  Hofstelle.  Graf  Franz  Rosenberg,  der  Freund  und 
Vertraute  Kaiser  Joseph's,  „ein  kluger  Mann,  schlicht  und  ohne  Affec- 
tation'\  wie  Fürst  sagt,  drückte  Chotek  seine  Freude  darüber  aus.  Schon 
am  6.  AprU  1790  hob  K.  Leopold  das  ganze  Josephinische  Steuer- 
system auf.  Unter  den  Motiven  gibt  das  Patent  an,  dass  die  mit  der 
neuen  Steuer-  und  Urbarialregulirung  bezweckte  Hauptabsicht  der 
Beförderung  des  Wohlstandes  der  Unterthanen  nicht  erreicht  worden 
sei.  »Es  soll  das  ganze  Steuerwesen  auf  den  Fuss  wie  es  ehedem 
gewesen,  provisorisch  wieder  hergestellt  werden,  bis  ruhigere  Zeiten 
erlauben  werden,  die  Gebrechen ,  die  sich  allenfalls  in  dem  alten 
Steuerfusse  finden  möchten,  in  reifere  Erwägung  zu  ziehen  und  nach 
Einvernehmung  der  Stände  die  den  Umständen  angemessenen  Abän- 
derungen zu  trefren^\ 

Die  Lage  des  Staates»  wie  sie  Kaiser  Leopold  vorfand,  war 
nicht  erfreulich.  Der  allgemeine  Widerstandsgeist  hatte  das  Selbst- 
vertrauen der  Stände  und  ihre  Verehrung  fär  die  alte  Verfassung 
gesteigert.  In  Böhmen  und  Ungern  war  dieser  Geist  am  mächtigsten. 
Kaiser  Leopold  hatte  durch  das  a.b.  Rescript  vom  1.  Mai  1790  erlaubt, 
dass  die  Stände  sich  versammeln.  Als  Hauptpuncte  der  Verband- 
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lung  wurden  angegeben,  die  Fortsetzung  der  Steuer ,  die  Relnirung 
der  Robot  in  Geld,  die  Wiedereinfiibrung  der  ständischen  Verfassung, 
die  ständischen  Beschwerden.  Graf  Kolowrat  sprach  in  einem  Privat- 
briefe  die  Befürchtung  aus^  Militär  in  die  Kreise  verlegen  zu  mflssen; 
die  beständige  Privatcorrespondenz  mit  Innerösterreich  machte  die 
Regierung  aufmerksamer.  Dass  die  böhmischen  Stände  ihren  Gesichts- 
kreis sehr  erweiterten,  zeigt  ihre  Hauptschrift  an  den  Kaiser  von 
1791,  worin  sie  ihre  alten  Rechte  such  über  die  Landesordnung 
hinaus  versetzt  mit  ziemlich  modernen  Grundsätzen  beanspruchten. 
Die  Regierung  hielt  jedoch  ihr  Princip  fest  und  die  kaiserliche  Reso- 
lution vom  28.  Juni  1791  bestimmte,  dass  der  Massstab  der  künftigen 
Verfassung  der  Stände  nur  von  der  Regierungszeit  Theresia's  1764  an 
hergenommen  werden  kann.  Unter  welchen  Auspicien  Graf  Chotek 
die  Leitung  der  Finanzen  übernahm,  geht  aus  einem  Memoire  hervor, 
das  er  dem  Kaiser  überreichte:  «Dass  ich  die  Leitung  der  Finanzen 
antrete  in  einem  Zeitpuncte,  wo  gerade  die  erfahrensten,  geschick- 
testen Arbeiter  schon  dem  Ende  ihrer  Laufbahn  sich  nähern,  ohne  dass 
ein  Nachwuchs  da  sei,  der  sich  echte  Kenntnisse  eingesammelt  habe, 
und  viel  Hoffnung  Air  den  Dienst  gebe,  in  einem  Zeitpuncte,  wo  alle 
Gassen  erschöpft,  der  Staatscredit  aufs  Äusserste  gespannt,  die 
Schuldenlast  auf  eine  so  grosse  in  den  Annalen  Österreichs  nie  be- 
kannte Summe  gestiegen,  die  Monarchie  von  Menschen  und  Geld 
entblösst,  fast  jede  Auslage  bei  der  letzten  Regierung  schon  beschränkt, 
die  Gef&lle  möglichst  benützt,  Missjahre,  Theuerung  und  Verarmung 
eines  grossen  Theiles  der  Unterthanen  Missvergnügen,  Unruhen,  alle 
Creirung  neuer  Auflagen  und  die  strengste  Einfordern  ug  der  alten 
beinahe  unmöglich  machen,  wo  eben  durch  den  Drang  dieser  Umstände 
die  Bitten ,  Beschwerden ,  Forderungen  aller  Massen  der  Bürger  an 
E.  M.  täglich  ungestümer  und  bedenklicher  werden,  wo  E.  M.  bekannte 
Wohlthätigkeit  und  Güte  diesen  Forderungen  noch  mehr  Nahrung 
gibt  —  ungeachtet  all  dieser  abschreckenden  Umstände  übernehme 
ich  es,  E.  M.  zu  dienen.  Allein  ich  flehe  E.  M.  persönliche  Unter- 
stützung an,  E.  M.  müssen  mich  selbst  durch  Dero  Weisheit  und 
Erfahrung  zu  leiten  geruhen,  müssen  das  so  sehr  zerrüttete  Staats- 
vermögen und  dessen  Verwalter  nicht  nur  gegen  Zudringlichkeiten 
der  Stellen,  gegen  Unbescheidenheiten  ungenügsamer  Personen,  son- 
dern auch  gegen  den  wohlthätigen  Trieb  Ihres  eigenen  edlen  Herzens 
in  Schutz  nehmen.^^  Graf  Chotek  genoss  das  volle  Vertrauen  des 
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Kaisers.  Die  tiefe  Einsicht,  welche  er  im  gesammten  Finani-  und 
Creditwesen  bewährte »  der  rasche  Gang ,  den  die  Geschäfte  unt^ 
seiner  Leitung  nahmen,  die  Wahrheit  in  allen  Einrichtungen  die  er 
traf,  die  treffliche  O^ganisirung  der  Finanzstelle,  die  Unterordnung 
der  Stellen,  die  strenge  Gerechtigkeit,  die  die  Entscheidungen  des 
Ministers  auszeichnete,  verschafften  der  Stelle  in  kurzer  Zeit  einen 
hohen  Ruf  und  es  ging  ein  regsamer  Eifer  durch  alle  Glieder  der 
Finanzrerwaltung.  Kaiser  Leopold  starh  am  1.  März  1792.  Es  folgten 
nun  unter  Kaiser  Franz  die  Kämpfe  gegen  die  französische  Rerolu- 
tion.  Die  Wucht  der  äusseren  Verhältnisse  drückte  auf  die  inneren 
Geschäfte ;  die  Kriege  zehrten  am  Marke  des  Staates ,  es  galt  Tor 
allem  den  Grundsatz  der  Sparsamkeit,  der  Vereinfachung  der  Geschäfts* 
leitung  aufrecht  zu  erhalten.  1793  wurde  die  Finanzhofstelle  mit  der 
Hofkanzlei  unter  dem  Präsidium  des  obersten  Kanzlers  mit  dem  Titel 
eines  Direetorialministers  wieder  yereinigt.  Graf  Chotek  schied  f&r 
mehrere  Jahre  aus  den  Kreisen  des  öffentlichen  Lebens  aus.  Während 
das  alte  europäische  Staatensystem  in  der  Flut  der  französischen 
Revolution  zusammen  zu  brechen  schien,  baute  er  sein  Land  und  schuf 
auf  seinen  Gütern  Gärten  und  Anlagen.  Der  Park  von  Weltrus  ist  noch 
heute  eine  Zierde  Böhmens.  Es  war  ein  Trieb  der  Thätigkeit  in  ihm, 
der  ihm  jede  frische  Idee  erfassen  und  das  Begonnene  vollenden  Hess. 
Was  die  Gegenwart  bot  an  Wissen  und  Kunst,  es  wurde  in  den 
Kreis  seines  einsamen  Lebens  gezogen.  Eine  schöne  Natur,  eine 
Symphonie  von  Beethoven  konnte  ihn  noch  im  späten  Alter  mit 
Begeisterung  erfüllen.  Ein  holder  Friede  ruhte  in  seinem  Hause,  und 
das  schönste  Glück  blühte  ihm  in  seiner  Gemalinn  einer  Gräfinn  Clary 
und  seinen  Kindern  entgegen.  Immer  umfloss  ihn  die  Erinnerung  an 
die  grossen  Männer,  mit  denen  er  gewirkt  und  gestrebt  hatte.  Er 
baute  in  seinem  Parke  Tempel  zu  Ehren  Kaiser  Joseph*s  II.,  Lascy^s, 
Loudon^s ;  M.  Theresia  wurde  ein  Denkmal  errichtet.  Er  war  nur 
scheinbar  unbekümmert  über  die  grossen  Veränderungen,  welche 
Europa  und  Österreich  trafen.  Sein  Auge  wachte  über  die  Einrieb^ 
tungen  des  Verwaltungsorganismus  ebenso  wie  über  die  grossen 
Wandlungen  der  Zeit.  Als  1796  ein  feindliches  Heer  Böhmen  bedrohte, 
bot  er  sich  seinem  Monarchen  zu  jeder  Dienstleistung  an.  Die  Gefahr 
vor  einer  französischen  Invasion  zerfiel  durch  die  Siege  bei  Amberg 
und  Würzburg.  Graf  Chotek  blieb  jedoch  in  Wien  nicht  vergessen.  Sein 
organisirendes  Talent,  seine  früheren  Verdienste  um  den  Staat,  sein 
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scharfer  Blick,  sein  kfihles  Urtheil»  das  immer  die  Oberfläche  dorch* 
drang,  blieben  dem  Monarchen  immer  gegenwärtig.  Am  31.  August 
1801  errichtete  Kaiser  Frans  dasConferenzministeriumals  denVereini- 
gungsponct  der  gesammten  Staatsverwaltung.  Schon  am  27.  Februar 
verlangte  der  Kaiser  von  Graf  Chotek  ein  Gutachten ,  wie  der  Wir- 
kungskreis sowohl  des  Ministers  des  Innern  als  der  Hofstellen  und 
des  Verhältnisses  zu  einander  zu  reguliren  sei.  Am  4.  März  1802 
schrieb  der  Kaiser  abermals  ein  Handbillet  an  Chotek :  „Lieber  Graf 
Chotek !  Sie  werden  Ihre  freimflthige  Äusserung  ober  nebenfolgenden 
für  das  Rechte  des  Staates  höchst  wichtigen  Gegenstand  wenigstens 
fiber  jene  Puncto  desselben »  wovon  sie  Kenntniss  zu  haben  glauben, 
unmittelbar  an  mich  ehestens  gelangen  lassen  und  hierbei  ohne  Rück- 
sicht auf  wen  immer  nur  einzig  und  allein  ihr  Gewissen  und  ihre 
Pflicht  vor  Augen  haben ,  auch  hierüber  das  strengste  Stillschweigen 
beobachten^\  Wien  4.  März  1802.  Franz  m.  p.  Es  war  ein  Programm 
Ober  die  künftige  Organisirung  der  Staatsverwaltung  beigelegt,  und 
im  Detail  mehrere  Fragen  aufgestellt,  welche  den  ganzen  Umfang 
des  staatlichen  Organismus  berührten.  Schon  am  6.  März  vermochte 
der  Graf  eine  umfangreiche  Denkschrift  seinem  Monarchen  zu  über- 
reichen, worin  er  in  leichter  angemessener  Darstellung  seine  Gedanken 
über  eine  in  Österreich  möglichst  vollkommene  Verwaltung  aus- 
einandersetzte und  in  klaren,  scharfen  Urtheilen  die  bestehenden 
Zustände  besprach. 

Nach  dem  Befehle  des  Kaisers  und  seinen  eigenen  Grundsätzen 
glaubte  er  die  unwandelbare  Richtschnür  festhalten  zu  müssen,  bei 
der  vorgeschlagenen  Trennung,  Vereinigung  oder  Auflösung  dieser 
oder  jener  Behörde  bei  der  Erweiterung  oder  Beschränkung  der 
Gewalt  der  Staatsbeamten  jede  Reflexion  auf  die  moralischen  Kräfte 
und  Eigenschaften  der  wirklich  im  Dienste  stehenden  oder  jener  Per- 
sonen, die  sich  in  Competenz  setzen  wollten,  zu  unterlassen,  und  sich 
bloss  das  Ideal,  vollkommene,  ihrer  grossen  Obliegenheit  gänzlich 
gewachsene  Staatsdiener  vorzubilden:  «da  ich  hier  als  entschie- 
den annehmen  rouss,  dass  E.  M.  nicht  die  Ämter  f&r  die  Menschen  zu 
organisiren,  sondern  die  Menschen  für  die  Ämter  zu  wählen  ent- 
schlossen sind^\  Die  Grenzen  dieser  biographischen  Skizze  gestatten 
mir  nicht,  den  ganzen  Umfang  dieser  Denkschrift  mitzutheilen.  Sie 
gehört  jedenfalls  der  Geschichte  an.  Ich  hebe  nur  einige  Stellen  und 
Puncte  heraus ,  welche  die  damaligen  öflentlichen  Zustände  erhellen. 
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auf  die  äusseren  Ereignisse  Einfluss  nahmen  oder  durch  die  Origina- 
lität und  Kraft  des  Gedankens»  den  einfachen  männlichen  Styl »  durch 
die  Bedeutung  der  Ideen  die  Weisheit  und  den  Patriotismus  dieses 
Staatsmannes  charakterisiren.  Die  Basis  des  Gutachtens  ist  eine 
historische  Skizze  der  wichtigen  Veränderungen  bei  den  zur 
inneren  Verwaltung  bestimmten  Stellen  seit  den  Zeiten  M.  Theresia^s. 
Sie  soll  die  Mängel  und  Gebrechen  der  immer  wechselnden  Organi- 
sationen zeigen  und  die  Möglichkeit  eröfihen»  die  Mittel  zur  Verbes* 
serung  aus  der  Natur  der  Sache  selbst  zu  entwickeln. 

„Maria  Theresia,  unter  deren  Regierung  der  Grund  zu  allem 
Grossen  und  Guten  der  Monarchie  gelegt  wurde,  fodilte  zuerst  das 
Bedörfniss  einer  höheren  genauer  bestimmten  Centralaufsicht  über 
die  verschiedenen  Hofstellen.  Im  Jahre  1760  entstand  der  Staatsrath 
in  der  bis  auf  die  neueste  Zeit  wenig  veränderten  Form.  Seine  eigent- 
liche Bestimmung  war  die  Hofstellen  zu  controliren  und  bei  wichti- 
geren von  Sr.  M.  zu  erfolgenden  Entschliessungen  sein  Gutachten  zu 
erstatten.  Allerdings  war  ein  grosser  Schritt  zur  Vereinigung  der 
Geschäfte  auf  einem  höheren  Standpuncte  geschehen.  Indessen  hatte 
diese  Einrichtung  noch  immer  einige  wesentliche  Gebrechen,  Nebst 
der  isolirten  schriftlichen  Behandlung  der  Gegenstände  lag  eine  grosse 
Lücke  schon  in  der  Idee  selbst.  Der  höhere  Zweck  war  dadurch  nicht 
erreicht,  dass  der  Staatsrath  die  Hofstellen  controlirte  und  ihre  Ge- 
schäftsftlhrung  revidirte:  der  Zweck  des  Staatsrathes  hätte  sein  sollen, 
alle  Hof-  und  Länderstellen  so  zu  organisiren  und  zu  leiten,  dass  alle 
als  Glieder  einer  grossen  Kette,  jede  in  ihrer  Sphäre  und  alle  in 
Einklang  miteinander  gewirkt  hätten.  ^  ^in  weiteres  Gebrechen  des 
Staatsrathes  war,  dass  er,  weil  er  weder  eine  Instruction  hatte ,  noch 
die  Gegenstände  mit  der  gehörigen  Würdigung  sonderte,  Geschäfte 
ohne  Auswahl  oft  zu  unbedeutend  fär  eine  Länderstelle  oder  ein 
Kreisamt  an  sich  zog  und  die  Numern  in  einem  Jahre  sich  oft  auf 
S — 6000  häuften.  Eine  grosse  Lücke  war  femer,  dass  die  Militär- 
Verwaltung  und  die  Leitung  auswärtiger  Angelegenheiten  dem  Staats- 
rathe  immer  fremd  blieben.  Die  eigentliche  Oberleitung  der  Geschäfte 
wurde  durch  Hofstellen  und  Hofcommissionen  besorgt.  Schon  1749 
wurden  die  Justiz-  und  politischen  Gegenstände  unter  zwei  Hofistellen 


^)  Der  erste  von  F.  Kaanlts  ausgearbeitete  Plan  vermoebte  diesen  Zwe^k  »u 
realisiren. 
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gefheilt  Die  oberste  Justizstelle  erlitt  unter  dieser  grossen  Monarchinn 
keine  wesentliche  Veränderung.   Die  politischen  Geschäfte  wurden 
durch   die  höhmisch -österreichische   Hoflanzlei   administrirt.  Alle 
Gegenstände»  welche  in  das  weite  Gehiet  der  Finanzen  und  des 
Commerzes  gehören,  durch  einen  unaufhörlichen  Wechsel  der  Dinge 
theüweise  bald  mit  der  erwähnten  Hofkanzlei  vereinigt,  bald  von  der- 
selben getremit,  ohne  je  unter  sich  in  einem  oberen  Centralpuncte  ver- 
einigt zu  sein.  Der  Hoftommerzienrath  bestand  seit  1760.  1776  wurde 
die  Stelle  der  böhmisch-österreichischen  Hofkanzlei  subordinirt,  doch 
so,  dass  f&r  das  Commerz  anfangs  noch  einige  Hofräthe  und  abge- 
sonderte Sessionen  blieben.  Die  Stelle  war  eigentlich  nicht  aufgehoben, 
sondern  nur  zwei  Hofstellen  einem  Chef  subordinirt.  Aber  unbemerkt 
verloren  sich  die  besonderen  Sessionen  und  jede  Spur  einer  eigenen 
Commerzienstelle  verschwand.  Im  Finanzfache  existirte  a)  eine  Hof- 
kammer, welche  auch  die  ungrischenCameralia  leitete;  &J  die  deutsch- 
erbländische  Creditsdeputation;  c)  die  Hofrechehkammer ;  dj  das  Mönz- 
und  Be^wesens-CoUegium,  welches  1777  zu  einer  eigenen  Hofkammer 
erhoben  wurde ;  e)  die  Bancodeputation  unter  einem  eigenen  Präsidenten. 
Das  Camerale  und  Bancale  wurden  bald  unter  einem  Präsidenten  ver- 
einigt, man  errichtete  aber  7  besondere  Commissionen,  welche  unter 
dem  Kammer-  und  Banco-Präsidenten  standen.  Auch  diese  Commis- 
sionen Hess  man  wieder  eingehen  und  vereinigte  sie  unmittelbar  mit 
dem  Banco  und  der  Kammer,  doch  wurde  das  Camerale  und  Bancale, 
jedes  unter  seinem  Yicepräsidenten,  in  besonderen  Sessionen  ver- 
handelt. Das  wesentlichste  Gebrechen  bei  all  diesem  war,  dass  die 
Finanzgegenstände  auseinander  gerissen  ohne'  allgemeine  Obersicht 
waren.  —  Kaiser  Joseph  II.  vereinigte  die  Politicaund  Cameralia  in 
der  vereinigten  Hofstelle,  welcher  1782  auch  die  Hofkammer  in  Mönz- 
nnd  Bergwesen  untergeordnet  wurde.  Durch  diese  Vereinigung  so 
heterogener  Geschäfte  wurden  die  Numem  der  Stelle  auf  jährliche 
60.000  und  darüber  gebracht  um  die  umfassenden  Geschäfte,  welche 
die  vielen  Reformen  des  Monarchen  nothwendig  machten,  konnten 
durchaus  nicht  mit  der  gehörigen  Reife  durchgedacht  werden.  Zwar 
wurden  für  viele  Gegenstände  eigene  Commissionen  aufgestellt;  es 
entstand  eine  geistliche  Commission,  eine  Studienhof-Commission, 
eine  Robotabolitions-^Commission,  eine  Stiftungs-Commission.  Aber  da 
diese  Commissionen  nur  Filiale  waren,  so  lag  wenigstens  die  Revision 
ihrer  Elaborate  immer  dem  Chef  der  vereinigten  Hofstellen  ob.  Die 
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Commissionen  hörten  dadurch  auf,  und  die  Geschäfte  der  Hofstelien 
häuften  sich  ins  Unendliche.  Die  ganze  Organisation  konnte  nur  als 
interimistisch  betrachtet  werden.  Zwar  geschah  auch  unter  Kaiser  Jo- 
seph II.  vieles,  um  die  Geschäftsübersicht  der  Hofstellen  zu  erleich- 
tem. Der  Geschäftsgang  und  Umfang  der  Kreisämter  wurde  näher  be- 
stimmt, Jurisdictionsconflicte  durch  Normalien  gehoben,  Appellations- 
gerichte  organisirt.  Aber  mit  den  meisten  dieser  Einrichtangen  war 
mehr  för  den  Gang  der  Justiz  als  der  politischen  Geschäfte  gesorgt. 
Man  yermisste  noch  immer  jene  Centralleitung,  welche  mit  einem  alles 
umfassenden  Blick  alle  Zweige  der  Staatsverwaltung  Obersehen  und 
mit  den  Verbesserungen  in  allem  gleichen  Schritt  hätte  halten  können. 
So  sehr  man  damals  das  Mangelhafte  dieser  Einrichtungen  übersah, 
so  erregten  doch  manche  Reformen  des  Monarchen  Unzufriedenheit, 
weil  sie  nicht  mit  jener  Discretion  ausgeführt  wurden,  welche  so 
nothwendig  gewesen  wäre,  die  Gemüther  vorzubereiten.  Die  Steuer- 
Regulirung  erbitterte  viele  Gemüther,  die  Nationen  glaubten  ihre 
Constitution  gefährdet,  der  Türkenkrieg  theilte  die  Aufmerksam- 
keit des  Monarchen,  und  machte  manchem  Missvergnügten  Math. 
Joseph  II.  starb,  die  neue  übel  zusammenhaltende  Schöpfung  drohte 
ganz  einzustürzen  und  die  Monarchie  mit  in  ihren  Sturz  zu  ver- 
wickeln. 

L  e  0  p  0 1  d  n,  wurde  von  allen  Seiten  mit  Beschwerden  bestürmt, 
während  zugleich  die  auswärtigen  Verhältnisse  drohender  als  je 
waren.  Man  wich  von  allen  Josephinischen  Reformen  mehr  noch  ab, 
als  es  der  Zweck,  die  aufgebrachten  Gemüther  zu  stillen,  nothwen- 
dig machte.  Die  Steuerregulirung  wurde  zurückgenommen,  die 
landesfttrstlichen  Seminarien  aufgehoben ,  den  ständischen  Körpern 
ihre  Verfassung  wieder  gegeben ,  die  kirchlichen  Angelegenheiten 
unmittelbar  der  Leitung  der  politischen  Hofstelle  übergeben,  die 
Finanzgegenstände  unter  die  Hofkammer  und  die  Landeshofdepu- 
tation  getheilt ,  die  Studienhofcommission  aufgehoben ,  die  sieben- 
bürgische  Hofkanzlei  von  der  ungrischen  getrennt,  die  Polizeiver- 
fassung wesentlich  verändert,  jeder  innerösterreichischen  Provinz 
ein  eigenes  Gubernium  gegeben,  kurz  die  Regierung  Leopold  II. 
bot  eine  Reihe  von  Veränderungen  dar,  in  welcher  durchaus  weder 
Zusammenhang  noch  Rücksicht  auf  Organisirung  des  Ganzen  wahr- 
zunehmen ist.  Der  Grund  der  meisten  ist  in  den  ungestümen  For- 
derungen aufzusuchen,  denen  man  nachgeben  zu  müssen  glaubte. ^^ 
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«Eine  ähnliche  Reihe  theilweiser  Änderungen  bietet  die  Regie- 
rungsgeschichte Eun  Majestät  dar.  Die  Polizeistelle  wurde  zu  einer 
unabhängigen  Hofstelle  erhoben.  Die  Hofkammer,  welche  unter 
Maria  Theresia  getrennt,  unter  Joseph  IL  vereinigt,  unter  Leopold 
wieder  getrennt  war,  wurde  aufs  Neue  wieder  mit  der  politischen 
Hofstelle  vereinigt,  die  1761  gegründete  und  seit  1782  ganz  unab- 
hängige Rechenkanuner  aufgelöst,  die  Geschäfte  wurden  wieder  nach 
Ländern  behandelt,  die  Buchhalterei  zuerst  der  politischen  Hofstelle 
untergeordnet,  dann  unter  dem  Titel  der  Staatscontrole  neu  creirt, 
eine  neue  Studienhofcommission  niedergesetzt,  zwei  für  die  Gesetz- 
gebung bestehende  Commissionen  in  eine  zusammengeschmolzen. 
Noch  fruchtbarer  war  die  Periode  nach  dem  Frieden  von  Campo 
Forroio  an  raschen  Veränderungen.  Die  Finanzgegenstände  wurden 
von  der  vereinigten  Hofstelle  getrennt  und  der  Graf  Säur  au  zum 
Hofkammerpräsidenten  und  Finanzminister  ernannt.  Die  oberste 
Justizstelle  wurde  mit  der  böhm.-österr.  Hofkanzlei  vereinigt,  und  für 
Galjzien  eine  eigene  Hofstelle  creirt,  welche  ebenfalls  die  Justiz 
und  politischen  Geschäfte  besorgte.  Zwei  wesentlich  zweckwidrige 
Veränderungen,  da  einerseits  die  Creirung  neuer  besonderer  Hof- 
stellen für  Provinzen  von  ganz  gleicher  Verfassung  Widersprüche 
in  den  Elementarprincipien  der  Verwaltung  erzeugen ,  andererseits 
durch  Vereinigung  der  Justiz  und  politischen  Gegenstände  die 
Stelle  und  besonders  den  Chef  mit  den  heterogensten  Gegenständen 
überhäufen  mussten.'  Dieses  letzte  Inconvenient  stieg  noch  höher 
als  1801  nach  der  anderweitigen  Verwendung  des  Grafen  Saurau 
eine  Ministerial-Banco-  und  eine  geheime  Creditsdirection  eingeführt 
und  das  Camerale  wieder  mit  der  politischen  Hofstelle  vereinigt 
wurde.  Der  nämliche  Mann  vereinigte  nun  in  seiner  Person  die 
Leitung  der  Justiz  und  der  politischen  Geschäfte  als  Chef  der  Stelle 
und  einen  Theil  der  Finanzgegenstände  als  Minister,  ein  Aggregat 
von  Geschäften ,  welches  menschliche  Kräfte  übersteigt  und  bei  dem 
besten  Willen  und  den  grössten  intellectuellen  Fähigkeiten  dem 
Manne  nicht  physische  Zeit  übrig  lassen,  um  den  Geschäften  jene 
angestrengte  Thätigkeit  zu  widmen ,  welche  besonders  in  so  kritischen 
Umständen  nothwendig  war.  Eines  der  grössten  Gebrechen  war, 
dass  die  Finanzverwaltung  noch  immer  getrennt  blieb,  während  der 
zerrüttete  Zustand  der  Finanzen  dringender  als  jemals  eine  allum"- 
fassende  zusammenhängende  Administration  erforderte/  ^ 
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„Sobald  der  Friede  hergestellt  war,  begannen  E.  M.  den  ent- 
scheidenden Sehritt  zu  einer  dauerhaften  Organisation.  AUerhdchts* 
dieselben  etablirten  das  Conferenzministerium  als  einen  Vereioi- 
guhgspunct,  in  welchem  sich  alle  Zweige  der  Staatsverwaltung 
concentriren,  von  welchen  alles  übersehen  und  allen  Mängeln  auf  dem 
kürzesten  und  sichersten  Wege  abgeholfen  werden  sollte.  Der  grosse 
Vorzug  dieser  Einrichtung  yor  dem  bis  dahin  bestandenen  Staats« 
rathe  war,  dass  jetzt  von  einem  Standpuncte  nicht  mehr  bloss  die 
interna  politica  der  Monarchie ,  sondern  auch  die  Militaria  und  selbst 
auswärtige  Verhältnisse  übersehen  werden  konnten.  Durch  eine 
Instruction  für  den  Kriegsminister  wurden  die  Geschäfte  gesondert, 
welche  er  zur  Kenntniss  der  Conferenz  bringen,  welche  er  ausser 
der  Conferenz  der  Entscheidung  E.  M.  zu  unterlegen  hätte,  welche 
yon  ihm  selbst,  vom  Hofkriegsrathe  oder  den  untergeordneten 
Behörden  erledigt  werden  könnten.  Um  die  innere  Ciyiladministration 
zweckmässig  zu  organisiren  war  es  nothwendig,  mittelst  einer 
detaillirten  Instruction  alle  zur  Verwaltung  des  Innern  etablirten 
Stellen  in  eine  solche  Verbindung  zu  setzen ,  dass  jede  von  der  ihr 
unmittelbar  vorgesetzten  und  alle  von  dem  betreffenden  Minister 
leicht  übersehen,  controllirt  und  geleitet  werden  könnten.  Die 
Sphäre  der  Geschäfte  und  den  Umfang  der  Gewalt  einer  jeden  Stelle 
von  dem  Ortsrichter  aufwärts  bis  zum  Minister  genau  so  zu  be« 
stimmen,  dass  einerseits  den  untergeordneten  Stellen  alle  Einmen«- 
gung  in  Gegenstände,  welche  ausser  ihrem  Wirkungskreise  liegen, 
unmöglich  gemacht  würde ,  anderseits  nicht  die  höheren  Behörden 
durch  Abforderung  geringfügiger  Dinge  sich  die  Zeit  für  umfassende 
Gegenstände  rauben  könnten,  dass  jeder  Stelle  und  selbst  dem 
Minister  genau  bekannt  ist,  was  der  eigenen  Entscheidung  unter* 
liege,  was  höheren  Orts  müsse  vorgetragen  werden ,  dass  endUeh 
E.  M.  immer  in  der  Übersicht  der  Geschäfte,  in  Verbindung  und 
der  Kenntniss  der  wichtigen  Gegenstände  bleiben ,  ohne  mit  Details 
überladen  zu  werden.  Der  grosse,  erhabene  und  von  der  ganzen 
inneren  und  äusseren  Welt  mit  so  viel  Beifall  laut  anerkannte  Zweck 
wurde  nicht  erreicht,  weil  nichts  in  Absicht  auf  eine  zweckmässige 
Organisation  des  Inneren  geschah.  Man  ging  gar  nicht  von  der 
Gewohnheit  ab,  die  unbedeutendsten  Gegenstände  vorE.M.  und  vor 
die  Conferenz  zu  bringen.  Die  Vorträge  beschränkten  sich  auf  einige 
fragmentarische  Untersuchungen  aus  dem  Gebiete  der  Gesetzgebung, 
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auf  einige  Palliative  in  Betreff  der  Finanzen  und  andere  noch  minder 
umfassende  Gegenstände;  von  der  so  nothwendigen  Organisirung 
der  Stellen»  von  einer  allgemeinen  Obersicht  über  die  Bedürfnisse 
des  Staates  und  über  die  Mittel»  diese  zu  decken,  ron  Erhöhung 
des  National- Wohlstandes  durch  Industrie  und  Commerz,  yon  gemein- 
nützigen Lehranstalten,  yon  Aufstellung  grosser  Grundprincipien 
f&r  alle  Zweige  der  Verwaltung,  mit  einem  Worte,  yon  Planen  und 
Organisationen  im  Grossen,  wozu  eigentlich  das  über  alle  Stellen 
erhabene  Conferenz-Hinisterium  etablirt  ist,  war  nie  eine  Sprache. 
Die  Eintheilung  der  Conferenzen  pro  meris  internis  und  in  grössere 
Conferenzen  widerspricht  der  Absicht  E.  M.  alle  Zweige  der  Staats- 
verwaltung in  einen  Centralpunct  zu  vereinigen,  und  führt  zu  CoUi- 
sionen  der  Anstalten  der  übrigen  Departements  mit  den  Beschlüssen 
der  Separatconferenzen.  E.  M.  mögen  dies  aus  hundert  Beispielen 
ermessen  (werden  einige  angef&hrt).  Um  den  Gebrechen  auf  eine 
dauerhafte  umfassende  Art  abzuhelfen »  um  das  Ganze  der  inneren 
Administration  nach  einem  durchdachten  Plane  zu  organisiren ,  muss 
man  1)  ihn  Umfang  der  Geschäftsmasse ,  welche  die  innere  Civilad- 
ministration  fordert,  genau  kennen  und  die  Zweige»  in  welche  diese 
Geschäftsmasse  zerftUt,  logisch  vollständig  ordnen  und  dann  unter- 
suchen » welche  dieser  Zweige  nach  ihrem  natürlichen  Zusammenhange 
oder  ihrer  Differenz  und  2}  nach  anderen  Rücksichten  vereinigt» 
welche  getrennt  werden  müssen  (er  analysirt  nun  nach  diesen 
Grundsätzen  und  seiner  Theorie  ^er  den  Staat  und  dessen  Zweck 
diese  Gegenstände).  Der  Mittelpunct  der  ganzen  inneren  Verwaltung 
muss  8t.  M.  selbst  sein.  Die  Verwaltung  kann  jedoch  nicht  auf  Einem 
Hinister  allein  beruhen.  Die  Justiz»  die  politischen  Geschäfte  mit 
Einschluss  der  Polizei»  die  finanziellen  mit  Einschluss  der  commer- 
eiellen  Gegenstände  müssen  in  der  obersten  Leitung  von  einander 
separirt  bleiben.  Die  ganze  innere  Verwaltung  ruht  daher  auf  drei 
Conferenzministern»  dem  Justizminister»  dem  Hinister  des  Innern» 
dem  Finanzminister  als  den  Chefs  der  entsprechenden  Hofstellen.  (Er 
detaillirt  den  Umfang  der  Geschäfte ,  die  Verzweigung  in  die  ein- 
zelnen Gremien »  den  Staats-Etat  in  seiner  Festsetzung  und  Realisi- 
rung.  Nach  diesen  Prämissen  geht  die  Denkschrift  auf  die  Beantwor- 
tung der  von  Sr.  H.  gestellten  Fragen  ein.  Diese  waren) :  1.  Worin 
hat  der  Wirkungskreis  des  Hinisters  des  Innern  zu  bestehen  T  — 
Die  permanente  Bestinmiung  des  Hinisters  des  Innern  ist  a)  control- 


454  Or.  Adam  Wolf. 

liren,  b)  die  Leitung  höherer  und  mehr  umfassender  zogleieh  in 
andere  Departement«!  eingreifender  Gegenstände,  c)  theilweise  Orga* 
nisations-Entwflrfe  vorzulegen.  Die  Minister  müssen  die  ihnen 
untergeordneten  Hofstellen  zu  einem  gemeinsamen  Zwecke  nach 
gleichen  Grundsfttzen  leiten,  dadurch,  dass  sie  den  Monarchen 
aufmerksam  machen,  wo  die  Stellen  in  ihrer  Geschftftsfflhrung  Ton 
den  allgemeinen  Zwecken  und  Normen  abweichen,  dass  sie  in 
allen  ihren  Vortrftgen  an  den  Monarchen  auf  die  Einheit  der 
Staatsverwaltung  und  auf  das  Zusammenwirken  ihrer  verschie- 
denen Zweige  Rücksicht  nehmen,  und  jederzeit  dem  Monarchen 
jene  Gesetzentwürfe  und  Normalien  unterlegen ,  welche  die  Um- 
sttnde  erheischen.  Die  wesentliche  Bestimmung  der  Staats-  und 
Conferenzminister  ist,  an  der  Seite  des  Monarchen  demselben  das 
Selbstregieren  und  Selbstbefehlen  zu  erleichtern.  —  Welche  Gegen- 
stände hat  der  Minister  dem  Monarchen  unmittelbar,  welche  in  der 
Conferenz  vorzutragen?  Was  immer  von  wichtigem  Einflüsse  auf  den 
ganzen  oder  doch  einen  grossen  Theil  des  Staates  ist,  was  in  die 
Geschäftssphäre  eines  andern  Ministers  eingreift,  muss  in  derCon« 
ferenz  vorgetragen  werden,  z.  B.  vom  Finanzminister  Vorschläge 
zur  Yeräusserung  der  Domänen,  neue  Steuern,  Veränderungen  des 
Hünzftisses  etc.  Eine  umfassende  Instruction  muss  die  Gegenstände 
bezeichnen. —  2.  In  welchem  Verhältnisse  soll  der  Minister  des  Innern 
gegen  die  Hofstellen  und  diese  gegen  ihn  stehen?  Wie  soll  er  die 
Hofstellen  nach  gleichen  Grundsätzen  zu  einem  gemeinsamen 
Zwecke  anleiten?  —  3.  Sollen  alle  Hofstellen  und  alle  besonderen  Hof- 
Coounissionen,  welche  einen  Antheil  an  der  inneren  Verwaltung  der 
Monarchie  haben  und  gegenwärtig  unmittelbar  an  den  Landesf&rsten 
ihre  Berichte  erstatten,  unter  der  Leitung  des  Ministers  des  Innern 
stehen?  Soll  ihm  das  italienische  Departement  und  die  Polizeihof- 
stelle ebenfalls  untergeordnet  werden?  Kann  dieses  mit  der  ungri- 
schen  und  siebenbürgischen  Kanzlei  ohne  Verletzung  der  Landes- 
gesetze und  ohne  einen  bösen  Eindruck  bei  diesen  Nationen  zu 
veranlassen,  auf  gleiche  Weise  geschehen?  Es  liegt  im  Geiste  des 
allerhöchsten  Handschreibens  von  1801 ,  dass  alle  Stellen  und  Hof- 
commissionen ,  welche  einen  Antheil  an  der  inneren  Verwaltung  haben, 
unter  dem  Minister  des  Innern  stehen.-  Das  italienische  Departement, 
so  lange  diese  provisorische  Stelle  noch  dauert,  kann  ebenfalls  in 
diese  Verbindung  gebracht  werden,   da  kein  Fundamentalgesetz 
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E.  M.  hindert,  die  italienischen  Provinzen  conform  den  deutschen 
Erbländem  za  organisiren.  Alle  Provinzialhofstellen  sind  zweck- 
widrige Einriehtangen.  Sie  isoliren  die  Provinzen  von  einander, 
welche  Einen  Staat  ausmachen  sollen ,  und  gestatten  den  Provinzial- 
Verfassungen  mehr  Einfluss,  als  die  gleichförmige  Leitung  des 
ganzen  Geschäftszweiges  erlaubt.  Sie  sind  der  Einheit  der  Mon- 
archie schädlich.  Die  neue  Provinz  Venedig  sollte  gleich  die  Ver- 
fassung der  alten  Provinzen  erhalten,  damit  auch  kein  Schatten 
einer  Separation  bleibe.  Eine  neue  Provinz  nimmt  die  neue  Regie- 
rungsform nie  willig  an;  führt  man  die  neuen  Verfassungen  mit 
einem  Male  und  in  dem  Momente  wo  die  Provinz  die  Gewalt  der 
Occupation  ftthlt  mit  Festigkeit  ein,  so  hat  man  nur  einmal  ihr  Ent- 
gegenstreben zu  bekämpfen.  Will  man  aber  Schritt  vor  Schritt  ge- 
hen, so  begegnet  man  auf  jedem  Schritte  neuem  Entgegenstreben; 
durch  die  öfteren  Wiederholungen  dieses  Entgegenstrebens  bekommt 
der  Widerspruchsgeist  Kraft  und  die  Regierung  fällt  in  verhältniss- 
mässige  Schwäche.  Die  Polizeihofstelle  dürfte  sich  durchaus  nicht 
mit  der  inneren  Verwaltung  der  Monarchie  befassen;  als  geheimer 
Wächter  f&r  die  öffentliche  Sicherheit  hat  sie  sich  mit  den  Gegen- 
ständen zu  beschäftigen,  welche  in  das  Gebiet  der  geheimen  Polizei 
gehören  und  insofern  ist  der  Chef  auch  bei  Gegenständen  von 
höherer  Wichtigkeit  an  keinen  Minister  sondern  an  E.  M.  anzu- 
weisen. Die  ungrischen  und  siebenbürgischen  Hofkanzleien  dQrften 
in  ihrem  Verhältnisse  gegen  E.  M.  erhalten  werden ,  dass  ihre  Vor- 
träge nicht  durch  Minister  sondern  unmittelbar  an  den  Monarchen 
gelangen.'* 

„4.  Frage:  Durch  wie  viele  und  welche  Hofstellen  oder  Com- 
missionen  sind  die  inneren  Geschäfte  der  Monarchie  nach  ihren 
verschiedenen  Eigenschaften  und  Abtheilungen  zu  besorgen? 
h.  Ob  und  wie  die  vereinigten  Hofstellen  zu  trennen?  Ob  die 
eigentlichen  Finanz-  und  Credits-,  dann  die  Ranco-Deputations- 
Cameral- Domänen-  und  Commercial- Gegenstände  bei  einer  und 
der  nämlichen  Hofstelle  mit  der  Leitung  des  nämlichen  Finanzmi- 
nisters vereinigt  werden  sollen  oder  nicht,  und  wenn  sie  vereinigt 
werden,  ob  ein  jeder  dieser  Hauptgegenstände  durch  separate 
Commissionen  oder  Gremien  unter  der  Oberleitung  des  Finanz- 
ministers behandelt  werden  solle?  (Nach  Auseinandersetzung  von 
Gründen,  welche  durchaus  eine  concreto  und  positive  Natur  haben. 
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gibt  Graf  Chotek  alsResumä  folgendes  Schema  ftr  die  beyorstehende 
Einrichtung  der  Hofstellen): 

Table&o  der  bestehenden  Hofistellen  und  Hofcommissionen: 

I.  Hofstellen: 

/  haben  In  ihrer  bisherigen  Form  aufsuhO* 

A    n  1-  •    1.     nt  im      ,  .  Iren;  an  ihre  Stelle  hat  o)  eine  Justizhof- 

A.  Galizische  HotKanzIei  i  ^  „     ...         ,.^.    ,    «  i.^  i, 

m%   jL  y    .    1^  I  stelle,  6^  eme  politische  Hofstelle  zu  tre- 

r  Whh      n  ^  "  I  *®"*  deren  Wirkungskreis  sich  über  alle 

/  jene  Länder  erstreckt,  welche  unter  diese 
^  drei  Hofstellen  yertheilt  waren. 

i  behält  ihre  Existenz  und  ihren  Wirkungs- 
kreis als  ein  integrirender  BestandtheÜ 
der  Finanzhofstelle  unter  der  Benennung: 
Montanistisches  Gremium  (Section,  Se- 
nat). 

I  dauert  ebenfaUs  als  ein  Theil  der  Finanz- 
hofsteHe  unter  der  Benennung  Bancal- 
Gremium  fort 

B.  Hungarische  Hofkanzlei  ( .  ...      .,       , .  .     .      «  .  .         ^ 

Bf  o.  J^  V«    .    M  1  behalten  ihre  bisherige  Existenz»  Form 

E.  Siebenbürgische  {      ,  „,. ,        ,     .      '^ 

F.  Polueihofotelle  j  «»d  Wirkungskreis. 

II.   Hofcommissionen: 

.    ,,  ^  .    ^    (hätte  bis  zur  YoUendung  eines  Gesetz- 

A.  Hofcommission  m  Ge-l      ,  ,      ,      ,   .^         ,      »    *.     . 

.  <  codex  unter  der  Leitung  des  Justizmi- 

setzsacnen  i  .       , 

[  nisters  fortzubestehen. 

„   u  .  .    ^^     (hat  bis  zur  Organisirung  aUer  Lehran- 

B.  Hofcommission  in  Stu- )  .  , .  ,  ^  ri  ,  ,  a  r  •  u* 
j.  ^  {stalten  fortzuwirken  unter  der  Aufsicht 
diensachen                    /  ,     «...       ,     , 

( des  Ministers  des  Innern. 

C.  Hofcommission  in  Wohl- ( 
feilheitssachen  \  '^^^  aufzuhören. 

B,  Hofcommission  in  Sie-[ 

benbargisch  -  sächsi-j  wird  aufhören, 
sehen  Angelegenheiten  ( 
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Tableau  der  künfUgeD  Departements  im  Inneni: 

A.  Justizminister. 
Justizhofstelle. 

B.  Minister  des  Innern. 
Politische  Hofstelle. 

C.  Finanzminister. 
Finanzhofstelle. 

Commerz-,  Merkantilisches-»   Bankal-»   Domänen-, 
Cameral-Gremium. 

Zur  Zeit  sollen  fortdauern : 

1 .  Hofcommission  in  Gesetzsachen. 

2.  Hofcommis3ion  in  Studiensachen. 

,,Mit  der  hungarischen  und  siebenbQrgischen  Hofkanzlei  und  der 
Polizeihofstelle  hat  keine  Veränderung  zu  erfolgen.** 

Die  weiteren  Fragen  berührten  den  Wirkungskreis  der  ein- 
zelnen Hofstellen ,  die  Instructionen  für  die  Hinister  und  die  mög- 
liche Vereinigung  der  Charge  eines  Präsidenten  der  Hofstelle  und 
eines  Conferenzministers.  Die  bestehenden  Verhältnisse  sind  dabei 
in  ihren  Vorzügen  und  Gebrechen  durchsprechen.  Über  die  Studien 
schrieb  Chotek  an  den  Kaiser :  ,,Eine  Reform  in  Studiensaehen  ist 
eine  der  dringendsten  Anstalten.  So  mancher  durch  den  Geist  der 
Zeiten  nothwendig  gewordener  Gegenstand  ist  in  Österreich  nur 
durch  ausländische  Schriften,  somit  auch  nur  in  den  Gesichtspuncten 
der  Ausländer  bekannt,  z.  B.  positives  europäisches  Völkerrecht, 
Seerecht  etc.  wird  gar  nicht  öffentlich  gelehrt.  Die  Gegen- 
stände selbst,  worüber  auf  Universitäten  und  in  Schulen  gelesen 
wird,  werden  auf  eine  Art  behandelt,  dass  der  grössere  Theil  der 
studierenden  Jugend  einzig  deswegen  nicht  arbeitet ,  sondern  Hefte 
lernt»  um  in  halbjährigpi  Prüfungen  nicht  ein  Stipendium  zu  ver- 
lieren und  um  seiner  Zeit  zur  Erlangung  eines  nährenden  Amtes  die 
erforderlichen  Zeugnisse  zu  haben.  Durchaus  wird  nicht  darauf  ge- 
dacht, die  Jugend  vertraut  zu  machen  mit  dem  Geist  jeder  Wissen- 
schaft, mit  ihrer  Anwendbarkeit  auf  die  Verhältnisse  und  Bedürfnisse 
des  künftigen  Staates  und  Religionsdieners.  Die  meisten  neuen  Fort- 
schritte oder  Ausartungen,  auf  welche  die  Ausländer  in  manchem 
Zweige  der  Wissenschaften  verfallen  sind,  werden  von  den  inländischen 
öffentlichen  Lehrern  so  vernachlässigt  als  ob  man  nie  irgend  einer 
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VerTollkomainung  bedürfte»  und  als  ob  eine  undurchdringliche  Mauer 
allen  schiefen  Opinionen »  allen  glänzenden  gefährlichen  Hypothesen 
den  Eingang  in  die  Monarchie  unmöglich  machte.  Der  mnyorbereitete 
Lehrling  ohne  Grundsätze  bekömmt  denn  doch  durch  irgend  einen 
Zufall  ein  ausländisches  literarisches  Product  in  die  Hände,  findet 
darin  Gutes  und  Böses  durch  einander»  weiss  keines  zu  würdigen  und 
zu  prüfen»  weil  es  ihm  zu  beiden  an  festen  Grundsätzen  mangelt,  er 
verschlingt  beides »  wird  ein  verwirrter  und  in  allen  seinen  Begriffen 
schwankender  Kopf.  Durch  eine  überdachte  Organisation  des  Studien- 
wesens liesse  sich  dem  vorbeugen.  Wahrheit  gehörig  vorgetragen, 
und  im  Zusanunenhange  gefasst»  so  dass  schiefe  ZwischenbegriSe  aus- 
geschlossen werden»  kann  nie  gefahrlich  sein »  sie  wird  fttr  die  Ruhe 
des  Staates  wie  för  die  Religion  die  festeste  Stütze  werden.  Aber  die 
öffentlichen  Lehrer  müssen  selbst  nicht  bloss  viel  wissen»  sie  müssen 
eine  volle  klare  Übersicht  der  zu  lehrenden  Gegenstände,  sie  müssen» 
wie  man  sagt,  ihr  Wissen  verdaut  haben ,  sie  müssen  alles  ans  den 
einfachsten  Principien  in  einer  Kette  ohne  Lücke  ableiten,  nach 
welcher  es  jedem  leicht  wird,  jede  in  das  Gebiet  eingreifende  Opinion 
zu  würdigen  und  zu  prüfen.  So  lange  nicht  Wissenschaften  auf  diesen 
Grad  klarer  Simplicität  gebracht  sind»  so  lange  täuschen  sie  mit  mehr 
oder  minder  unverständlichem  Wortgepränge »  so  lange  nützen  sie 
nichts  oder  wenig  ftlr  die  religiöse»  moralische  und  intellectuelle 
Veredlung  des  Menschen  *). " 

Ich  übergehe  die  weitere  Beantwortung  der  Fragen.  Das  meiste 
ist  davon  im  Laufe  der  Zeiten  ins  praktische  Leben  des  Staates 
übergetreten.  Seine  Vorschläge  umfassen  den  gesammten  Staats- 
organismus. Um  das  Zusammenwirken  aller  Departements  zum  allge- 
meinen Staatszwecke  zu  sichern,  schlug  er  sogar  die  Abfassung  eines 
äusseren  und  inneren  Regierungssystemes  vor ,  ohne  desswegen  den 
Wechsel  der  Thatsachen  wegläugnen  und  das  System  fiziren  zu 
wollen.  Er  berührt  darin  die  höchsten  Fragen  Österreichs,  wie 
Ungern  zu  verhältnissmässiger  Mitwirkung  zu  dem  grossen  Zwecke 
der  Monarchie  zu  bringen  wäre?  was  für  Stufengang  diesfalls  noth- 
wendig  wäre,  wie  stufenweise  die  Verbreitungen  mittelst  öffentlieher 
Lehrer,  mittelst  ausgebreiteter  zweckmässiger  vorsichtig  veifasster 
Schriften  zu  treffen?  wie  man  den  Landtag  vorbereiten  könne  etc. 


^}  Die  StudienhofcommissioD  überreichte  damals  einen  neuen  Stadienplan. 
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Im  Ganzen  zeigt  die  Denkschrift  seinen  staatsroännischen  Sinn« 
der  in  der  entschiedenen  Anerkennung  desseir,  was  veränderte  staat- 
liche und  Culturzustände  erheischen,  niemals  die  Kraft  und  Natur  des 
Gegebenen  übersieht.  Chotek  war  durchaus  ein  conserrativer  Staats- 
mann voll  ritterlicher  Hingebung  an  seinen  Monarchen  und  sein  Vater- 
land. Als  er  jene  Schrift  schrieb,  war  er  Oberstburggraf  von  Böhmen 
und  Staatsminister,  wozu  ihn  Kaiser  Franz  1802  ernannt  hatte.  Er 
bewährte  sich  auch  in  dieser  Sphäre  als  ein  Mann  der  That.  Er  besass 
die  Eigenschaften»  womit  man  Handel  und  Verkehr  befördert,  dem 
gesellschaftlichen  Wohle  auf  Jahrzehente  hinaus  Stoffe  zufuhrt,  jeder 
nützbaren  gewinnbringenden  Thätigkeit  ihren  Impuls  gibt.  Die  Er- 
richtung neuer  Kunststrassen ,  das  Emporkommen  von  neuen  Manu- 
faeturen  und  Fabriken,  die  Einführung  englischer  Webe^  und  Spinn- 
maschinen, die  niannigfaltigen  Bauten  und  Verschönerungen  in  und 
um  Prag  lassen  noch  heute  seinen  Namen  in  Böhmen  fortleben. 
Mancher  Plan  blieb  unausgeführt.  Nach  drei  Jahren  180S  berief  ihn 
der  Kaiser  in  das  Conferenz-Ministerium.  In  jener  Zeit  war  an  eine 
Durchfuhrung  einer  neuen  Organisirung  nach  dem  grossen  Mass- 
stabe, wie  ihn  Graf  Chotek  anzulegen  wünschte,  nicht  zu  denken. 
Die  ganze  Spannkraft  der  Regierung  richtete  sich  nur  gegen  den 
äusseren  Feind.  So  war  auch  die  Thätigkeit  des  Grafen  Chotek 
gehemmt.  Die  Landescommissärstelle,  welche  ihm  der  Kaiser  über- 
trug, als  Wien  1809  bedroht  wurde,  gab  ihm  nur  eine  vorüber- 
gehende Wirksamkeit,  der  Gram  um  seinen  Sohn,  der  als  Oberster 
des  Dragonerregiments  Rosenberg  bei  Wagram  gefallen  war,  drückte 
ihn  nieder.  Nach  dem  Frieden  wurde  das  Conferenz-Ministerium  auf- 
gelöst, alle  die  grossen  Pläne  des  Kaisers  mussten  für  eine  Zeit  aufge- 
schoben werden,  wo  eine  ruhige  Lage  der  Dinge  die  Veränderung  der 
staatlichen  Form  begünstigen  konnte.  Graf  Chotek  wurde  zum  Präses 
der  Normalien  -  Hofcommission  ernannt.  Die  Wirksamkeit,  welche 
einst  sein  schöpferischer  belebender  Geist  angestrebt  hatte,  war 
dadurch  beschränkt.  Er  blieb  ein  ruhiger  Beobachter  des  wechselnden 
strömenden  Lebens.  Die  Cultur  seiner  Güter,  der  Umgang  mit  den  Glie- 
dern seiner  Familie,  seinen  Freunden  beschäftigten  seinen  Geist,  der 
niemals  müde  war.  Die  Empfänglichkeit  flir  Wissenschaft  und  Kunst 
verliess  ihn  nie ;  auch  das  Greisenalter  vermochte  sein  Interesse  für  die 
geistigen  Kräfte ,  auf  welchem  Felde  sie  sich  immer  zeigen  mochten, 
nicht  abzustumpfen.  Die  böhmische  Gesellschaft  der  Wissenschaften 

80* 
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hatte  ihn  schon  als  Oberstburggrafen  zum  Präsidenten  gewählt  9* 
In  der  Fülle  der  Jahre  und  in  der  Fülle  der  Ehren  lebte  er  nun  das 
Leben  eines  Weisen,  der  von  den  Schwächen  und  Kümmernissen  des 
Menschen  wenig  berührt  über  die  höchsten  und  reichsten  Geschenke 
des  Schicksales  erhaben  ist.  Er  starb  am  26.  August  1824  im  77.  Jahre 
seines  Lebens.  Im  Leben  wie  im  Tode  flössen  alle  Urtheile  über  ihn 
in  einhelliger  Wahrheit  zusammen»  dass  er  ein  Mann  der  reinsten 
sittlichen  Correctheit  in  Wort  und  That ,  dass  sein  Muth  stahlfest, 
seine  Grundsätze  klar  und  Tollständig,  dass  Redlichkeit»  Charakter- 
treue^  das  strengste  PAichtgefähl  die  Leitsterne  seines  Lebens  waren. 
Von  seinen  sechs  Söhnen  überlebten  ihn  nur  zwei :  Ferdinand,  später 
Erzbischof  von  Olmütz  (starb  1836  in  Prag)  und  Karl,  der  in  die 
Bahn  seines  Vaters  trat  und  durch  Jahrzehente  als  Gouverneur  ron 
Triest,' Tirols  Oberstburggraf  Yon  Böhmen  der  Krone  und  dem  Yater- 
lande  gedient  hat.  Seinem  gütigen  Wohlwollen,  und  seiner  Liebe 
zur  Wissenschaft  verdanke  ich  die  Mittheilung  dieser  Daten. 


SITZUNG  VOM  13.  OCTOBER  18S2- 


Die  Classe  empfing  mit  dem  tiefsten  Danke  das  durch  die  Ver- 
mittlung des  h.  Ministeriums  des  Äussern  der  kais.  Akademie  zuge- 
kommene grossmüthige  Geschenk  Sr.  Maj.  des  Königs  von  Preussen 
eines  Exemplars  des  Prachtwerkes  von  Prof.  L  e  p  s  i  u  s  über  die  in 
den  Jahren  1842  bis  1845  unternommene  wissenschaftliche  Reise 
nach  Ägypten. 


Von  dem  h.  Ministerium  filr  Handel,  Gewerbe  und  öffentliche 
Bauten  erhielt  die  Classe  abermals  zwei  sehr  interessante  Mitthei- 
lungen, nämlich  einen  Bericht  des  k.  k.  Vice-Consuls  zu  Varna  über 
einige  in  Küstendje  jüngst  aufgefundene  antike  Inschriften;  dann 


*)  Der  I.  Band  der  neuen  Folge  der  Abhandlungen  der  k.  b.  GeaeUschaft  der 
Wi8senM5haAen  enthalt  einen  kurzen  Bericht  seines  Lebena.  — 
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fünf  Original-Berichte  Kepler^s  und  Acten- Auszüge  über  ihn  aus 
dem  Museum  zu  Linz.  f 

Beide  Mittheilungen  wurden  einer  Redactions  -  Commission  zu- 
gewiesen. 


Gelesen : 

m 

Der  blutige  Landtag  zu  Onod,  eine  Episode  aus  der 
Geschichte  Ungems  im  18.  Jahrhundert. 

Von  Hrn.  Jesepli  Fiedler,  Officialen  des  Haus-  und  Staats-Archivs. 

Einleitung. 

Die  philosophisch-  historische  Classe  unserer  Akademie  hat  die 
Pflege  unserer  yaterländischen  Geschichte  zur  besonderen 
Aufgabe  ihres  Strehens  schon  seit  dem  Beginn  ihrer  Thätigkeit 
gemacht  und  sie  darf  es  wahrlich  nicht  bereuen. 

Geschichte  ist  die  abhängigste  aller  Wissenschaften,  sie 
bedarf  am  meisten  der  kräftigsten  Unterstützung,  denn  sie 
schöpft  ihre  Resultate  nicht  aus  sich  selbst,  wie  z.  B.  Philo- 
sophie und  Mathematik,  oder  aus  nahe  liegender  Beobach- 
tung wie  die  Naturwissenschaften,  sondern  sie  hängt  yon  den  oft 
genug  tief  verborgenen  Z  e  u  g  n  i  s  s  e  n  ab,  die  der  Zufall  nicht  selten 
erst  später  auftauchen  lässt,  wenn  er  sie  nicht,  was  auch  zu 
geschehen  pflegt,  yernichtet. 

Die  Geschichte  unseres  Gesanuntraterlandes  ist  ohne 
Zweifel  eine  der  schwierigsten,  weil  sie  so  vieler  Vor- 
arbeiten bedarf,  und  es  bisher  versäumt  wurde,  dafür  zu 
sorgen;  wir  haben  eine  Masse  von  Büchern  zwar,  aber  darunter 
gibt  es  blutwenig  Quellen  (das  ist  Sammlungen  authentischer 
Zeugnisse)  und  doch  gewähren  nur  diese  befriedigenden  Au f- 
schluss. 

Es  ist  mithin  sehr  erfreulich,  wenn  jüngere  Kräfte  sich  auf 
einem  Felde,  das  des  unbearbeiteten  Bodens  noch  so  grosse 
Strecken  zählt,  thätig  zeigen ;  sie  zu  ermuntern  und  bei  ihren 
Arbeiten  zu  unterstützen  ist  unsere  schöne  und  erspriessliche 
Aufgabe. 
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Ich  erlaube  mir  also,  meine  rerehrten  Herren,  Ihnen  heute 
einen  sehr  eifrigen  und  wohlunterrichteten  jungen  Geschichtsforscher 
Torzufilhren,  der  ungeachtet  strenger  und  eifriger  Erf&IIung  seiner 
Amtspflicht,  als  Official  des  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchives, 
und  obgleich  widrige  Gesundheitszustände  seine  Kräfte  hemmten, 
sich  nicht  hloss  schöne  und  seltene  linguistische  und  historische 
Kenntnisse  aneignete,  sondern  auch  bereits  als  glücklicher  Sammler 
historischer  Quellen  ausserhalb  seiner  amtlichen  Sphäre  thätig  war. 

Fiedler  hat  fttr  die  Geschichte  König  Ottokars  ü. 
(insbesondere  Regesten  über  seine  Urkunden),  fßr  die  diploma- 
tische Verbindung  mit  dem  europäischen  Norden  und 
mehrere  andere  historische  Partien  sehr  anerkennenswerthe  Arbeiten 
vorbereitet,  deren  successiye  Veröffentlichung  wills  Gott  zu  er- 
warten ist. 

Ein  höchst  interessantes  Document  aus  einem  Priyatarchiye 
gab  ihm  Gelegenheit  zur  folgenden  Erläuterung. 

Ich  werde  die  Ehre  haben ,  sie  Ihnen  vorzutragen  und  bitte  um 
günstige  Aufnahme. 

Chmel. 


In  der  Creschichte  des  grossen  österreichischen  Gesammtvater- 
landes  werden  kaum  mehr  zwei  Erscheinungen  zu  finden  sein ,  die 
so  reichen  Stoff  zur  Vergleichung  böten,  als  die  ungrische  Insurrec- 
tion  der  jüngsten  Vergangenheit  und  die  Schilderhebung  unter 
Franz  Räkoczy.  Wenn  es  auch  noch  zu  früh  sein  dürfte,  ein  abge- 
schlossenes Urtheil  über  die  erstere,  namentlich  rücksichtlich  des 
inneren  Theiles  derselben,  abzugeben,  so  liegt  doch  jetzt  schon 
hinlängliches  Materiale  vor,  um  einen  Versuch  ersterer  Art  wagen 
zu  können ,  ohne  den  Vorwurf  absichtlicher  und  gezwungener  Ver- 
gleichung befürchten  zu  müssen. 

Ein  tieferes  Eingehen  auf  den  da  und  dort  angestrebten 
Endzweck,  ein  sorgsames  Zusammenhalten  der  handelnden  Per- 
sonen, der  sie  leitenden  Motive,  der  thätigen  Haupt-  und  Neben- 
kräfte u.  s.  w.  müssten  so  überraschende  Resultate  liefern,  dass 
es  nicht  zu  den  unmöglichen  Dingen  gehören  dürfte,  genügend 
nachzuweisen,  dass  bei  den  Leitern  der  ungrischen  Erhebungen 
eine  Art  revolutionärer  Praxis  traditionell  geworden  ist;    ja  noch 
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mehr,  dass  die  spätere  nur  ein  matter  Abklatsch  der  froheren 
gewesen  ist  und  dass  der  ungleiche  Erfolg  nur  in  Zufälligkeiten  seine 
BegrQndung  findet,  die  zum  Theile  ausser  der  Berechnung  der 
Acteure  lagen,  theils  eine  Folge  der  Zeit  und  der  veränderten  öffent- 
lichen Zustände  waren. 

Um  diese  Ansicht  einigermassen  anschaulich  zu  machen ,  heben 
wir  aus  der  langen  Reihe  trauriger  Begebenheiten  der  einen  wie  der 
anderen  Bewegung  nur  ein  Factum  heryor.  Jetzt  und  damals  dachte 
man  im  Momente  eines  günstigeren  Standes  der  Angelegenheiten  im 
Felde  daran,  das  Rerolutionswerk  mit  der  Entthronung  der  herrschen- 
den Dynastie  und  der  Erklärung  der  Unabhängigkeit  des  Landes  zu 
krönen.  Was  am  14.  April  1849  im  Debrecziner  Convente  unter 
dem  drängenden  Einflüsse  der  alliirten  europäischen  Revolutions- 
Condotta  geschah,  dasselbe  war  schon  1707  am  9.  Juni  in  der  Onoder 

m 

sein  sollenden  Diät  durch  die  bestimmende  Einwirkung  der  fran- 
zösischen Bundesgenossenschafl  ins  Werk  gesetzt;  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dass  man  dort  keinen,  wenigstens  keinen  ernsten 
Widerspruch  zu  besiegen  hatte,  während  hier  erst  die  Mittel 
geschafft  werden  mussten,  den  gegen  die  Aufhebung  der  staats- 
rechtlichen Verbindung  mit  Österreich  sich  sträubenden  Anhang  zu 
dem  angestrebten  Endziele  zu  drängen. 

Seit  dem  ersten  feindseligen  Schritte,  den  Rakozy  gegen  das 
österreichische  Gouvernement  versucht,  vielleicht  auch  schon  früher, 
wair  sein  vorzöglichstes  Augenmerk  darauf  gerichtet,  seine  Bezie- 
hungen zu  Frankreich  durch  ein  förmliches  Vertragsverhältntss  zu 
befestigen  und  zu  sichern.  In  dieser  Absicht  sandte  er  mit  Schreiben 
ddo.  Moczonok,  29.  Juli  1708  9»  seinem  Agenten  in  Paris  den  Ent- 
wurf einer  ewigen  Offensiv-  und  Defensiv -Allianz  zwischen  dem 
Könige  von  Frankreich  und  dem  Churfürsten  von  Baiern  einer-,  Franz 
Räkoczy  von  Felso-Vadatz,  Fürsten  von  Siebenbürgen,  und  den 
eonföderirten  Ständen  des  Königreiches  Ungern  andererseits.  Die  in 
vier  Artikeln  abgefassten  Propositionen  dieser  Allianz  wurden  von 
dem  Agenten  am  1.  September  1705  dem  Churfärsten  von  Baiern  und 
ganz  kurze  Zeit  darauf  mit  einem  einbegleitenden  Memoire  durch  den 
Präsidenten  Rouillö  dem  Könige  von  Frankreich  präsentirt*). 


1)  Original. 

*)  NegoHtttions  du  Bartm  de  VeHe$  dttpuU  Van  i704  Ju8t/u'  a  i7i2.  Ms.  (Von 
Vettes  eigener  Hand.) 
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Die  schlaue  französische  Politik  hatte  aber  die  Annahme  dieser 
von  Rikoczy  mit  so  vieler  Begierde  angestrebten  Allianz»  die  man 
nichts  weniger  als  zu  gewähren  im  Sinne  hatte »  als  das  Schemen 
erscheinen  lassen»  Welches  den  ehrsüchtigen  Prätendenten  Yon  Schritt 
zu  Schritt  locken  sollte»  und  endlich  die  Lossagung  Ungerns  von 
Österreich  durch  die  Erklärung  des  Interregnums  als  den  Preis  der- 
selben ausgesprochen.  Diese  musste  nun»  koste  es  was  es  wolle,  den 
in  diesem  Puncto  nicht  genug  f&gsamen  Anhängern  abgerungen 
werden. 

Zur  Erreichung  dieses  Zieles  sollte  die  nach  Onod  zusammen- 
berufene Versammlung  dienen  und  ein  in  ausgiebigem  Masse  aus- 
geführter Act  der  Einschüchterung  sollte  nicht  allein  den  gegen- 
wärtigen Widerstand  brechen»  sondern  auch  jeden  möglichen  zukünf- 
tigen fQr  immer  zurückschenchen  9. 

Diese  Versammlung  war  yon  Rakoczy  auf  den  1.  Mai  1707»  auf 
der  Ebene  bei  Onod  angesagt »  musste  jedoch  wegen  Austretens  der 
Wasser  auf  den  16.  d.  M.  verschoben  und  auf  das  Kör5mier  Feld  im 
Zempliner  Comitate  verlegt  werden.  Die  Nähe  des  Marktes  Onod  gab 
ihr  den  Namen »  unter  welchem  sie  noch  heute  bekannt  ist.  Auf  der 
weiten  Fläche  wurde  ein  Lager  aufgeschlagen.  In  seiner  Mitte  erhob 
sich  stolz  das  Reichszelt;  die  der  rebellischen  Stände  schlössen  es 
im  weiten  Kreise  ein*).  Angeblich  die  Sitzungen  vor  einem  plötz- 
lichen feindlichen  Überfalle  zu  sichern  und  zugleich  als  Vorbereitung 
zu  einer  Expedition  gegen  den  k.  k.  General »  Grafen  Rabutin  von 
Bussy»  um  ihm  die  Rückkehr  nach  Siebenbürgen  zu  wehren »  in  der 
That  aber  um  sich  durch  Furcht  und  nöthigen  Falles  selbst  durch 
offene  Gewalt  zum  Herrn  und  Heister  der  Versammlung  zu  machen  *}, 
wurde  ein  Corps  von  ungefthr  10»000  Mann  vollkommen  verlässlicher 
einheimischer  Kriegsvölker  und  französischer  Hilfstruppen  um  das 
Lager  zusammengezogen  ^). 

Am  24.  Mai  6  Uhr  Nachmittags  hielt  Räkoczy  seinen  Einzug 
daselbst  mit  selten  gesehener  Pracht  und  von  einem  langen  Zuge 
von   Kriegsobersten»    Edlen  und   Ständen  gefolgt»    die   entgegen 


<)  Beilage. 

*)  KoliDovich:  Ada  eom.  Onod.  bei  Katona  XXXVIL  p.  344. 

')  Beilage. 

*)  Kolinovich.  1.  c.  p.  3%5. 
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gegangen  waren,  ihm  ihre  warmen  WQnsche  zur  erlangten  Fürsten- 
würde Ton  Siebenbürgen  und  zur  glücklichen  Ankunft  am  Orte  der 
Versammlung  darzubringen^). 

Trotz  des  Wunsches  Räkoczy^s  gleich  am  folgenden  Tage  die 
öffentlichen  Sitzungen  zu  beginnen  konnte  die  erste  Senatsitzung 
wegen  des  späten  Eintreffens  der  Abgeordneten  der  befreundeten 
Comitate  und  Städte  erst  am  27.  Mai  gehalten  werden.  Diese  und 
die  nachfolgenden  Senat-,  so  wie  die  drei  ersten  allgemeinen 
Sitzungen  (31.  Mai,  1.  und  4.  Juni)  waren  den  Vorbereitungen  und 
einigen  minder  wichtigen  Gegenständen  gewidmet  >).  In  der  vierten 
öffentlichen  Sitzung  (6.  Juni)  wurde  endlich  —  früher  als  es  in 
R  ä  k  0  c  z  y^s  Absicht  lag  —  der  kühne  Wurf  gethan ,  welcher  neben 
Anderem  auch  darüber  entscheiden  sollte,  ob  er  allein  den  im  Tollen 
Laufe  dahin  rollenden  Wagen  der  Revolution  lenken  solle  oder  sich 
noch  länger  einen  unliebsamen  Hemmschuh  in  der  Gestalt  der  soge- 
nannten Reichsyersammlung  gefallen  lassen  müsse. 

Wenn  das  Gewissen  eines  Reyolutionsf&hrers  bei  der  Wahl 
der  Mittel  schon  an  und  für  sich  nicht  sehr  ängstlich  ist,  so 
schwinden  die  Zweifel  um  so  mehr ,  wenn  sich  der  willkommene 
Abieiter  des  gehässigen  Theiles  einer  gewaltsamen  Massregel  fin- 
den lässt;  und  auch  der  letzte,  wenn  in  der  Person  des  yertrautesten 
Freundes  und  Helfershelfers  die  volle  Bürgschaft  des  sicheren  Voll- 
zuges liegt.  So  kam  es,  dass  auch  diesmal  Rdkoczy  vor  einem  mit 
allem  Bewusstsein  verabredeten,  gemeinen  Morde  nicht  zurück- 
schrack ,  als  die  Übernahme  des  Henkeramtes  durch  seinen  Freund 
und  Generalissimus,  Grafen  Niklas  Bercsenyiim  Vereine  mit  den 
drei  Illosvay  ein  sicheres  Resultat  versprach,  und  der  theatralische 
Aufputz ,  womit  man  die  Sache  auszustatten  beschloss,  die  Schänd- 
lichkeit des  vorbereiteten  Attentats  unter  der  Maske  des  Ausbruches 
momentaner  Entrüstung  verhüllen  zu  können,  hoffen  liess. 

Zu  Schlachtopfern  der  revolutionären  Justiz  wurden  zwei  Männer 
auserkoren,  die  es  gewagt  hatten,  die  w^itausgreifenden  Pläne 
Rikoczy^s  dadurch  zu  durchkreuzen,  dass  sie  das  Beglückende  der 
Administration  der  Insurrectionschefs  nicht  in  allen  Dingen  anzuer- 


^)  KolinoTich  1.  c.  p.  3%5. 

*)  Kolinorich.  1.  c.  p.  3%6  — 348. 
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kennen  yermoehten  and  diese  Überzeugung  ihren  Mitbürgern  mit- 
theilten.  Der  Vieegespann  des  Thuroczer  Coniitats,  Melchior  Ka- 
lt OTsky,  hatte  nämlich  im  Einverständnisse  mit  dem  Gerichtstafel- 
Assessor  desselben  Comitats,  Christoph  Okolicsanyi,  Schreiben 
abgefasst  und  beide  dieselben  in  den  angrenzenden  Comitaten  ver- 
breitet, worin  diese  aufgefordert  wurden,  sich  zur  Wahrung  des 
öRentlichen  Wohles  zu  vereinigen  und  die  gemeinschaftlichen  Be- 
schwerden gegen  das  Gouvernement  der  Häupter  der  Rebellion  in 
der  Versammlung  zu  Onod   zu  produciren  9- 

In  diesen  Schreiben  haben  sich  beide  Männer  das  Todesurtheil 
geschrieben. 

Ihr  blutiges  Ende  hat  viele  Erzähler  gefunden.  Weil  aber  diese 
immer  nur  das  auf  der  Schaubühne  der  Öffentlichkeit  abgespielte 
Schreckensdrama  zum  Grunde  ihrer  Erzählung  nahmen  und  keinen 
forschenden  Blick  hinter  die  Coulissen  tragen  konnten,  oder  wenn  sie 
es  thaten,  selbst  einen  schön  gemalten  Vorhang  vor  dieselben  hängten; 
mvssten  ihre  Erzählungen  in  dem  subjectiven  Theile ,  nämlich  in  der 
Darstellung  des  vorsetzlichen  Antheiles ,  den  die  Urheber  und  Voll- 
fßhrer  an  der  Schuld  hatten,  ungetreu  und  mangelhaft  bleiben ,  wofern 
sie  nicht  sogar  die  Glorification  der  in  ein  gemeines  Verbrechen  aus- 
gearteten Leidenschaft  versuchten  •). 

Dass  diese  Schreiben  zum  Untergange  des  Verfassers  und 
Verbreiters  derselben  und  durch  diesen  zur  Hervorbringung  des 
gewünschten  Eindruckes  auf  die  Versammlung  benützt  werden 
sollen,  darüber  war  man  einig,  nur  über  die  Art  der  Procedur 
äusserte  sich  einige  Meinungsverschiedenheit.  Räkoczy  wollte 
wenigstens  durch  eine  Art  processualischen  Verfahrens  den  Schein 
des  Rechtes  retten.  Bercsenyi's  stürmischeres  Temperament  war 
ftlr  gewaltsames  Handeln.  Er  wusste  auch  seine  Ansicht  durch  Hin- 
'weisung  auf  die  Unmöglichheit,  die  juridische  Verurtheilung  der 
designirten  Opfer  zu  erwirken  und  durch  die  Übernahme  der  Voll- 
streckung des  von  ihm  vertheidigten  Verfahrens  so  siegreich  durch- 
zuführen, dass  Räkoczy  derselben  gänzlich  beitrat.  Kurz  vor  der 
Eröffnung  der  Sitzungen  wurde  auch  der  General  Alexander  Karoly 
ins  Geheimniss  gezogen,  ohne  ihm  jedoch  das  Endziel,  auf  welches 


<)  BeUage.    (Rink).    Leb.  K.  Jos.  I.,  II,  p.  ZkZ. 
<)  BUt,  deM  Hev.  Tom.   V. 
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man  lossteuerte,  die  Erklärung  des  Interregnums,  zu  yerrathen.  Die 
französischen  Offieiere  wurden  beeidet,  dass  sie  alle  erhaltenen 
Befehle ,  da  sie  nur  das  Beste  ihres  Königs  bezwecken ,  treu  und 
pünktlich  erfüllen  9. 

Die  Rollen  wurden  unter  die  handelnden  Personen  folgender 
Massen  rertheilt.  Drei  Ilosyay,  Onkel  und  Neffen  yerpflichteten 
sich  durch  einen  in  Räkoczy^s  Hände  abgelegten  Eid  als  Werkzeuge 
des  Mordes  zu  dienen  und  wurden  von  ihm  über  die  Obliegenheiten 
der  übernommenen  Pflicht  instruirt. 

Räkoczy  selbst  nahm  es  auf  sich,  das  Signal  zum  Handan- 
legen zu  geben.  Dieses  sollte  darin  bestehen,  dass  er  nach  einer 
Apostrophe  über  das  traurige  Schicksal  der  Conföderirten  und  über 
den  in  ihrem  Schoosse  lauernden  Yerrath  und  nach  Niederlegung 
der  Gewalt,  womit  ihn  die  Seczenyer  Versammlung  bekleidet 
hatte,  seinen  Sitz  yerlässt  und  sich  entfernen  will.  Bercsenyi 
schreit  um  Rache  und  greift  nach  dem  Säbel. 

Für  die  Truppen  sollte  ein  am  Eingange  des  Reichszeltes  yon 
Johann  yon  Ilosya^y  abgefeuerter  Pistolenschuss  das  Zeichen *zum 
Einschreiten  sein,  jedoch  nur  dann  gegeben  werden,  wenn  sich 
Rikoczy  entfernt  hat  und  die  Versammlung  Miene  machen  würde, 
sich  der  blutigen  Execution  zu  widersetzen  '). 

Ungeachtet  der  yortrefflichen  Anlage  des  ganzen  Planes  wurden 
doch  die  Verschwörer  durch  einen  unberechneten  Umstand  gezwun- 
gen, noch  yor  dem  bestimmten  Termine  loszuschlagen.  Als  Rikoczy 
seinem  yertrauten  Haushofmeister  Alexander  Ottlik  den  Auftrag 
zur  fiereithaltung  der  Bagage  ertheilte,  entschlüpften  ihm  einige 
Worte  über  die  in  der  Versammlung  nächstens  stattzufindenden 
Vorgänge,  die  so  schrecklich  sein  würden,  dass  die  ganze  Welt 
dadurch  überrascht  werden  solle.  Diese  dunkle  Andeutung  versetzte 
Ottlik  und  alle,  denen  er  sie  mittheilte,  in  Bestürzung,  die  so  gross 
wurde,  dass  Räkoczy  sich  genöthigt  sah,  früher  als  er  ursprünglich 
wollte  ans  Werk  zu  gehen.  Die  nächste  vierte  allgemeine  Sitzung 
(6.  Juni)  wurde  dazu  ausersehen.  In  der  Nacht ,  die  derselben  yor- 
h'erging,  wurde  die  Artillerie  mit  Kartätschen  geladen  gegen  das 
Reichszelt  aufgefahren  und  die  Truppen  in  Bereitschaft  gestellt  *). 

*)  Beilage. 
')  BeiUf  e. 
*)  BeiUge. 
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Die  Sitzung  wurde  mit  einem  allgemeinen  Gegenstande,  dem 
Course  der  Kupfermünze ,  eingeleitet.  Bei  der  Verhandlung  erlaubte 
sieh  der  Waizner  Weihbischof,  Andreas  Berkesi,  einigen  Wider- 
spruch gegen  die  Einwendungen  Räkoczy^s.  Weil  es  sich  aber 
zeigte ,  dass  der  Opponent  nur  seine  persönliche  Ansicht  vertrat, 
benützte  dies  Rikoczy  alsi  einen  willkommenen  Anlass  auf  den 
Gegenstand  seiner  Absicht  zu  kommen.  Er  erhob  seine  Stimme 
gegen  die  in  der  Conföderation  einreissenden  Spaltungen  und  Meu- 
tereien ,  und  insbesondere  gegen  die  von  den  Thuroczern  yerbreite- 
ten  Schreiben.  Als  hierauf  Daniel  Esterhäzy  im  Namen  des  Militärs 
den  Antrag  auf  Verhängung  der  gesetzlichen  Strafen  gegen  jeden 
Versuch  dieser  Art  gestellt  hatte,  hiess  Räkoczy  die  beiden  Ange- 
schuldigten vortreten  und  hielt  ihnen  die  Schreiben  und  die  darin 
angeblich  enthaltene  Verunglimpfung  seines  Namens  mit  den  bitter- 
sten Ausdrücken  yor.  Beide  nahmen  keinen  Anstand,  das  ihnen  vor- 
gehaltene Corpus  delicti  als  ihr  Werk  anzuerkennen  und  gegen 
jede  Unterschiebung  einer  bösen  Absicht  protestirend,  versuchten 
sie  es,  sich  zu  vertheidigen.  Namentlich  machte  Rakovsky 
geltend ,  dass  das  Thuroczer  Comitat  weit  entfernt  eine  Spaltung 
hervorrufen  zu  wollen  einzig  und  allein  beabsichtigte,  dass  die 
gleichgesinnten  Comitate  nach  gemeinsamer  Berathung  mit  vereinten 
Bitten  wegen  Abstellung  der  gegenwärtigen  Übel  ihre  Zuflucht  zum 
Fürsten  nehmen  sollten I  Räkoczy  declamirt  über  seine  Verdienste 
und  den  dafür  erhaltenen  Undank,  Bercsenyi  und  Andere  schreien 
nach  Rache;  es  wird  für  und  wider  die  Beklagten  gesprochen  und 
die  Versammlung  lässt  die  Absicht  merken,  die  Schriften  nach  Müsse 
zu  untersuchen  und  nach  Recht  zu  entscheiden. 

Diesen  Moment  hielt  Räkoczy  für  geeignet,  die  genügend 
vorbereitete  Katastrophe  eintreten  zu  lassen.  Entrüstung  über  die 
Undankbarkeit  seiner  Genossen  heuchelnd  stand  er  von  seinem  Sitze 
auf,  um  die  Versammlung  zu  verlassen  und  gab  damit  das  erwartete 
Signal.  Unmittelbar  darauf  erhob  sich  eine  Scene  fürchterlichen 
Tumultes  und  allgemeiner  Verwirrung,  in  welcher  die  treuen  Ver- 
bündeten auf  die  dem  Tode  geweihten  Schlachtopfer  eindrangen. 
Die  erste  tödliche  Wunde  erhielt  Rakovsky  von  Bercsenyi  durch 
einen  Stich  in  die  Brust,  dem  ein  Hieb  von  K  a  r  o  1  y  folgte  und  was 
noch  zu  thun  übrig  blieb,  vollbrachten  Valentin  und  Em e rieh 
Ilosvay.   Letzterer  beraubte  sogar  den  Gefallenen  der  Uhr  und 
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des  Wehrgehänges  und  nahm  keinen  Anstand,  noch  am  selben  Tage 
mit  dieser  Trophäe  geziert  öffentlich  zu  erscheinen  <).  Rakovsky 
wurde  getödtet  und  aus  dem  Zelte  geschleift»  Okoliczanyi  mit 
Wunden  bedeckt  versuchte  zu  fliehen,  wurde  aber  von  seinen  Ver- 
folgern eingebracht. 

Das  grosse  Resultat  des  Tages  war  aber  der  vernichtende  Ein- 
druck, den  diese  Gewaltthat  auf  die  Versammlung  ausübte.  Besorgt 
für  das  eigene  Leben  schrie  jeder  der  Anwesenden  den  unglück- 
lichen Opfern  zu,  dass  sie  um  Pardon  bitten,  dass  sie  ihre  Mörder 
wegen  eines  Verbrechens  um  Gnade  anflehen  sollten,  das  sie  nicht 
begangen  haben  s).  Verschwunden  war  jede  Resistenz,  entwaffnet 
und  widerstandsunfähig  folgten  die  willigen  Gemüther  Räkoczy 
überall ,  wohin  er  sie  zu  f&hren  fbr  gut  fand. 

Am  7.  Juni  nachdem  der  Leichnam  des  unglücklichen  Rakovsky 
an  einem  von  dem  Henker  an  den  Füssen  befestigten  Strick  durch 
ein  vorgespanntes  Ochsenpaar  aus  dem  Lager  geschleift  worden  war, 
fährte  Räkoczy  den  in  aller  Hast  in  das  Zelt  zusammengeströmten 
Ständen  das  Ereigniss  des  vorigen  Tages  noch  einmal  ins  Gedächt- 
niss  zurück  und  stellte  ihnen  vor»  wie  die  Vorsehung  selbst  die 
Feinde  der  Conföderation  gestraft  habe  und  die  Nothwendigkeit  einer 
ausgedehnten  Untersuchung  vorliege*).  Nach  einer  von  Karoly 
gesprochenen  allgemeinen  Antwort  wurde  die  Verordnung  über  die 
Bestrafung  der  Gegner  der  Conföderation  erneuert,  die  Einleitung 
des  Processes  gegen  die  Thurotzer  decretirt ,  die  angeblichen  Be- 
kenntnisse Rakovsky's  und  Okolicsanyi^s  vorgetragen,  über 
die  Güter  derselben  zu  Gunsten  der  Wittwen  und  Waisen  der  im 
gegenwärtigen  Kriege  Gefallenen  verfügt,  die  Thurotzer  Gespan- 
schaft unter  die  vier  angrenzenden  vertheilt,  die  Prärogative  und 
Insignien  derselben  vernichtet  und  eine  Commission  zu  Verhörung 
des  hoch  lebenden  Okolicsanyi  ernannt,  der  noch  gefoltert  und  am 
9.  Mittags  von  einem  seines  Geschäftes  unkundigen  Nachrichter 
unter  den  grössten  Qualen  hingerichtet  wurde  ^). 

Die  am  Tage  zuvor  im  Senate  beschlossene  Lossagung  von  der 
Herrschaft  Österreichs  durch  Erklärung  des  Interregnums  und  der 

^)  KolinOTicb  1.  c.  p.  351  und  Beilage. 

')  Beilage. 

')  Kolinovich  1.  c.  p.  357. 

^)  Kolinovich  1.  g.  p.  358  —  360.    (Rink)  1.  c.  II.  p,  3%%. 
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Freiheit  der  ungrischen  Nation  wurde  in  der  am  9.  Juni  gehaltenen 
fünften  allgemeinen  Sitzung  gegen  die  Ansieht  der  Vermittler  von  den 
Ständen  angenommen,  in  einem  weitläufigen  Manifeste  der  Welt 
yerkündet,  in  den  abgefassten  Sehlussartikeln  sammt  dem  Morde 
Rakovsky^s  und  Okolicsanyi^s  approbirt  und  das  von  allen 
gefertigte  und  gedruckte  Decret  von  Räkoczy  mit  einem  Schreiben 
ddo.  Terebes,  28.  August  1707,  an  alle  Comitate  versendet  9- 

Das  Ziel  war  erreicht.  Von  den  Früchten  ist  jedoch  nur  die  am 
wenigsten  geholRe  gereift,  die  nämlich,  dass  nach  anderthalb  Jahr- 
hunderten die  weniger  erfinderische  Nachkommenschaft  durch  Nach- 
ahmung des  hier  erhaltenen  Beispiels  das  Eintreten  eines  Zustandes 
beschleunigte,  der  zum  wahren  Wohle  einer  edlen  Nation  die  fernere 
Wiederholung  des  misslungenen  Schaustückes  wo  nicht  unmöglich, 
so  doch  ungeföhrlich  macht. 

Die  Jahre  1848  und  1849  haben  neben  Anderem  auch  eine 
solche  Unmasse  historischen  Materiales  in  dem  Wirbelabgrunde 
der  allgemeinen  Zerstörung  verschlungen,  dass  die  Geschichte  bei 
dem  Gedanken  daran  weinend  ihr  Angesicht  verhüllt,  zugleich  aber 
einzelne  Stücke  gleichsam  zum  Spotte  und  als  Zeugen  der  Grösse 
des  Verlustes  an  das  Gestade  der  Öffentlichkeit  geschleudert. 

Demselben  Ereignisse  verdanken  wir  das  nachfolgende  interes- 
sante und  wichtige  Actenstück,  woraus  wir  die  meisten  der  obigen 
Angaben  geschöpft  haben. 

Das  Interesse  und  die  Wichtigkeit  desselben  liegt  sowohl  in 
dem  Umstände,  dass  es  den  besprochenen  Gegenstand  von  der  oben 
angedeuteten  fast  gar  nicht  behandelten  subjectiven  Seite  mit  einem 
Schlaglichte  beleuchtet,  als  auch  in  dem  Momente,  dass  es  von 
einem  Manne  herrührt,  der  selbst  im  Besitze  einer  der  Hauptrollen 
im  Revolutionsdrama  auf  der  Buhne  stehend,  die  Spieler  und  das 
Gespielte  mit  beobachtendem  Auge  verfolgen  konnte  und  auch  wirk- 
lich verfolgte. 

Der  Verfasser  desselben,  Ladislaus  Kokenyesdy  von  Vetes^ 
war  seit  dem  Jahre  1703  der  vertrauteste  Agent  RäkoczyX  welcher 
ihn  nicht  nur  mit  den  geheimsten  Aufträgen  an  die  Höfe  von  München 
und  Berlin,  sondern  auch  mit  der  ordentlichen  Vertretung  seiner 
Angelegenheiten    bei    seinem    hohen    Gönner    Ludwig  XIV.    und 


^)  Kolinovich  1.  c.  p.  359  —  388. 
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dessen  Hinistern  betraute.  Durch  Vetes's  Hand  liefen  die  Fäden 
aller  Intriguen,  die  das  erzählte  Factum  zur  unmittelbaren  Folge 
hatten;  er  war  jedenfalls  in  dieser  Beziehung  ein  sehr  gut  unter* 
richteter  Mann  und  Erzähler. 

Parücularltes  Secraittes  de  la  pretendue  Diette  d'Onad;  de  1707. 

Le  Prince  Rakozy  m^a  avoue,  que  Luy,  et  Le  Comte  Ber* 
czenyi;  appres  aroir  legerement  engag^  leurs  parolles  k  La  Frence 
pour  la  declaration  de  Tinterregne  et  sans  estre  assures  de  pouvoir 
effectuer  leurs  promesses;  Tue,  que  personne  de  leurs  partisans  ne 
Youloit  y  donner  son  consentement,  prirent  la  resolution  de  les  y 
forcer;  ou  de  perir  dans  la  peinne.  Pour  cet  effect  ils  ne  trouver 
dabord  des  messures  plus  convenables  ä  prendre»  que  de  mesner.ä 
Onad  un  hon  corps  des  trouppes  et  de  Tartollerie,  composes  des 
estrangers ;  ou  des  gens  k  leurs  deuotion,  sous  le  pretext  d^une  expe- 
dition  quMls  diroient  quMls  alloient  faire  contre  Le  Comte  Rabboutin 
pour  lui  empecher,  son  repassage  en  Transylyanie;  mais  en  effect, 
pour  se  rendre  par  la  crainte,  ou  par  la  violence  ouverte»  maitres  de 
1'  assemhlee,  et  pour  ne  pas  effaroucher  personne,  ils  cacherent  soig- 
neusement,  mesme  ä  leurs  plus  intimes  confidents;  leurs  intentions 
au  sujet  de  Tinterregne.  Mais  il  arrira  fort  approspos  pour  eux,  que 
Les  Sieurs  Paul  Okoloczanyi  et  Rakoffzky  escrivirent  dans  ce 
temps  la,  de  la  parte  de  leurs  Comtö  des  lettres  aux  Comtes  voisines ; 
pour  se  joindre  ensemble  pour'le  bien  publique;  et  pour  produire 
dans  leurs  assemblee  le  grieffs,  quMls  avoient  contre  le  gouyerne- 
ment  des  cheffs. 

Ceux  ci  prirent  aussitost  la  resolution  de  profiter  de  cettes 
lettres;  leurs  donnerent  une  interprestation  ä  leurs  ayantage;  et  de 
faire  perire  ceux  qui  les  ayoient  escrit,  d^une  manierre  a  inspirer 
par  la,  la  terreur  a  leurs  assemblä.  D^abord  Le  Prince  Rakoczy, 
pour  colorer  de  la  justice,  sa  sanglante  resolution,  youloit  faire  perir 
les  susdits  deux  gentils  hommes,  en  gardant  enyers  eux  et  pour  leurs 
condemnation  une  espece  de  proces  selon  les  loys,  mais  Le  Comte 
Bercsenyi  Ten  detourna;  en  lui  faisant  enyisag;er,  quMls  ne  pour- 
roient  pas  les  faire  condemner  juridiquement,  et  il  lui  persyada; 
qu^il  faut  agir  dans  cette  affaire  brusquement;  Et  comme  de  le  com- 
mencement,  le  dit  Comte  s^  estoit  chargi  des  touttes  les  commissions 
et exequutions desagreables ;  affin  qu'il  disoit,  queLe  Prince  Rakozy 
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ne  fit  que  plaisir  ä  leurs  adherans»  et  lui  tout  le  mal;  il  se  charga 
aussi  de  V  exequution  de  cette  injuste  resoloution ;  Avant  les  Seences 
de  cette  pretendue  Diette,  immediatement  appres  T  Ouvertüre  d'icelle; 
Le  Prince  Rakozy  et  Le  Comte  Bercsenyi;  disposerent  Le  Comte 
Karoly,  d^entrer  avec  eux  dans  la  resolution  de  chatier  IMasoIence 
comme  ils  disoient  de  ees  dits  deux  gentils  hommes ;  sans  s^  ouvrir 
neamoins  au  dit  Seigneur  au  sujet  de  leurs  intentions  pour  la  decla- 
ration  de  Tinterregne;  Ils  firent  prester  entre  leurs  malus  uu  ser- 
ment,  aux  offieiers  francois,  pour  ce,  quMls  exequuteront  fidelement 
leurs  ordres ;  leurs  aiant  respresentes  que  touts  ces  qu^  ils  auront  ä 
faire  seroient  pour  les  interest  du  Roy  tres  Chretienne  qui  leurs 
scaura  bon  grees. 

Gettos  messures  prises ;  Le  deux  cheffs  choisirent  les '  trois 
Ilosvay  oncles  et  neveux;  pour  estrerinsti*ument  des  meurtres  qu^ils 
avoient  resolu  de  commettre.  ils  presterent  serment  au  Prince 
Rakozy  de  lui  prestre  leurs  bras;  et  celuici  les  informa  de  ce  quMls 
devoient  faire;  le  motte  fut  pour  eux  que  Le  Prince  Rakozy  appres 
avoir  deplor^  le  sort  de  ses  confederes ,  et  s^estre  plaint  de  la  trahi- 
son  qu^on  leurs  faisoient;  se  demettera  de  sa  puissence  de  cheffs; 
et  renoncera  ä  toutte  Tauthorit^  quHls  lui  avoient  donne  dans  leors 
assemblee  deSzecseny;  et  se  levera  pour  s^en  aller;  Le  Comte  Ber- 
csenyi criera  vengence,  et  mettera  sa  maine  sur  le  sabre.  Le  Signal 
pour  les  trouppcs  estoit;  un  coup  de  pistolets»  que  Jean  Uosvai 
devait  tirer,  a  T entre  de  la  tente,  appres  que  Le  Prince  Rakozy  en 
sortiroit;  mais  ce  signal  ne  devoit  pas  estre  donn^,  qu^en  cas»  que 
Tassemblee  desrevoltes  vouderoit  s^opposer  a  P  exequution  sanglante 
qui  devoit  se  faire  au  milieux  d^eux  et  a  leurs  vues.  L^  exequution  de 
cette  tragedie  fut  precipit^  plustost,  qu^on  n^  avoient  pas  resolu  de  la 
jouer;  a  cause  que  Le  Prince  Rakozy  en  donnant  ses  ordres  ä  son 
maistre  d^  hostele  Le  S*"*  Otlik ;  pour  faire  tenir  ses  bagages  prestes 
ä  marcher  il  s^  echapa  de  lui  dire;  que  dans  T  assemblee  de  ses 
adherans  telles  terribles  chosses  se  passeroient  incessement,  que 
tout  le  mounde  en  sera  surpris ;  Cettes  paroUes  mirent  Le  S'*  Ottlik 
dans  les  embaras  ^  et  elles  intrigverent  fort  touts  ceux  a  qui  il  les 
avoit  redit;  si  bien  que  Le  Prince  Rakozy  fut  obligä  de  faire 
jouer  sa  tragedie  plustost  quMl  avoit  resolu;  pendent  la  nuitte,  qui 
preceda  cet  funest  jour;  TartoUerie  fut  cbarge  ä  cartouches  et 
braquee  contre  la  tente  ou  Tassemblee  devoit  se  tenir;  et  les  trouppes 
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furent  presttes  d^agire.  L^assemblee  aiant  prise  Seences,  Le 
Comte  Bercsenyi  parla  des  lettres  de  dits  deux  gentils  hommes;  il 
demenda,  qu^on  les  examine,  et  qu^on  delibere  contre  ces  traitres 
de  la  Patrie;  Le  Prince  Rakozy;  derier  le  quel  les  trois  Ilosyay  se 
tenoient  de  bout,  et  bien  armes;  fit  ses  plaintes  premedites  contre 
Les  S"'  Paul  Okolocsanyi  et  Rakoffzky;  et  fit  le  semblant  de 
se  demettre  de  sa  cbarge  des  eheffs  des  revoltes;  Le  Comte  Bercsenyi 
prit  la  parolle  cria  yengence  contre  les  pretendues  traiters;  mais 
Taffaire  arrira,  comme  il  Tayoit  preyue;  Tassemblee  disputa  pour 
et  contre  et  youloit  examiner  les  cas  h  loisir  et  selon  requitä ;  alors 
pour  rompre  le  coup;  Le  Prince  Rakozy  se  leya  de  sa  place,  pour 
s^en  aller;  mais en  effet  pour  donner  le  signal  a  ses  satalites ;  Dictum 
et  factum;  Le  Comte  Bercsenyi  et  les  autres  tomberent  sur  les  deux 
victimes;  ils  en  tuer  Pune  sur  les  champs  et  blaisser  Pautre;  on  n^a 
pas  eu  cependent  besoins  de  trouppes;  car  personne  ne  prit  la 
partie  des  innocents;  au  contraire,  toutte  cette  assemblee  fut  si 
estourdie  par  cette  yiolence»  qne  chaqu^un  craignant  pour  soy  mesme; 
ils  crierent  i  ceux  qu^on  masaccroient;  quMls  demendent  pardonne 
et  quMls  implorent  la  demence  des  assassins,  pour  un  crime  quMls 
n^ayoientpas  commis.  Aussi  immediatement  dans  la  Seence  d^appres, 
ils  jugerent  Rakoffzky  pour  estre  legitimement  tu^.  condemner 
Okolocsanyi;  annullerent  leurs  libertes;  et  declarent  Tinterregne. 

11  est  a  remarquer,  qu^un  des  Hosyay  depouilla  le  corp  de 
Rakoffzky,  lui  prit  son  ecbarpe;  et  le  mesme  jour  il  s^en  para; 
et  il  fit  cette  belle  action  en  presence  de  la  Diette,  et  de  cbefis. 

Original  in  Prirathänden. 
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Zur  Geschichte  der  Feudaherfasaung  in  den  deuUehen 

Provinzen    der   österreichischen  Monarchie  unter  der 

Regierung  der  Kaiserinn  Maria  Theresia. 

Von  dem  c.  M.,  Hrn.  •berlaidesgerlchtsrath  leidtel. 

Der  seit  dem  Jahre  1789  atattgefundene  Untergang  derFeudaU 
Terfassung  in  mehreren  auswärtigen  Staaten  hat  die  Aufmerksam* 
keit  der  gebildeten  Stäade  in  ganz  Europa  auf  sieh  gesogen.  Was 
aber  in  den  5sterreichischen  Staaten  in  der  Periode  Ton  1740  bis 
1848  in  Ansehung  der  Feudaleinricbtungen  geschehen  sei,  ist  in 
den  Einzelheiten  dem  gressen  Publicum  wenig  bekannt  und  hat 
auch,  bei  weitem  weniger  als  es  die  Wichtigkeit  des  G^enstandes 
verlangt,  die  Federn  der  Historiker  beschäftigt.  Viele  unter  ihnen 
scheinen  der  Meinung  zu  sein ,  dass ,  wenn  man  einige  Hilderungen 
der  Frohnen  unter  Maria  Theresia  und  die  Aufhebung  der  in 
mehreren  Provinzen  bestandenen  Leibeigenschaft  unter  Joseph  U. 
ausnimmt,  sich  bis  zum  Jahre  1848  der  um  das  Jahr  1740  bestan- 
dene Zustand  des  Feudalwesens  in  den  österreichischen  Staaten  in 
nichts  Erheblichem  geändert  habe.  Es  kann  daher  von  Nutzen  sein 
zu  zeigen,  wie  wesentlich  die  von  der  Staatsgewalt  ausgegangenen 
Reformen  in  der  Periode  von  1740  bis  1848  auf  die  sämmtliehen« 
Feudalverhältnisse  einwirkten  und  wie  auch  der  österreichischen 
Regierung  in  dieser  Beziehung  die  Zeitideen  vorschwebten. 

Der  gegenwärtige  Vortrag  ist  daher  bestimmt,  diese  Verände- 
rungen in  Ansehung  der  Länder  Österreich,  Steiermark,  Kärnten, 
Krain,  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien  zu  zeigen,  denn  ihn  weiter 
auszudehnen,  wäre  nicht  wohl  thunlich,  weil  bei  der  Verschiedenheit 
der  bis  zum  Jahre  1848  bestandenen  Provinzial-Einrichtungen  nicht 
alles,  was  in  den  obgedachten  Provinzen  geschah,  in  den  übrigen 
Theilen  des  jetzigen  österreichischen  Kaiserthums  eine  durchaus 
gleiche  Anwendung  fand.  Belgien  und  die  Lombardie  hatten  näm- 
lich ihre  besondere  Verfassung,  in  Ungern  und  seinen  Neben- 
ländern bestand  eine  ganz  eigenthümliche  Feudalverfassung,  derselbe 
Fall  war  in  dem  erst  1772  erworbenen  Galizien  und  der  1777 
erworbenen  Bukowina;  Tirol,  Görz,  Gradiska,  und  das  Triester 
Gebiet  hatten  wenig  von  Feudaleinrichtungen,  Venedig  und  Dalmatien, 
welche  erst  nach  1797  an  das  österreichisohe  (laus  kamen,  hatten 
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Yoa  diesen  Einrichtungen  fast  nichts,  und  so  ergibt  sich  von  selbst 
die  Beschränkung  des  Vortrages  auf  die  yorgenannten  böhmisch- 
österreichischen  Hauptprovinzen  als  Nothwendigkeit.  Auch  in  An- 
sehung der  Zeit  war  wegen  der  Reichhaltigkeit  des  Stoffes  eine  Be- 
schränkung nothwendig»  der  Vortrag  betrifft  also  heute  nur  die  Zeit 
von  1740  bis  1780,  das  heisst,  die  Periode  von  Maria  Theresia, 
aber  in  Ansehung  dieser  Periode  dürfte  es  nothwendig  sein,  den 
Zustand  zu  erwägen,  welchen  diese  Monarchinn  bei  ihrem  Regie- 
rungsantritte fand.  Hier  nun  muss  Folgendes  bemerkt  werden. 

Der  allgemeine  Zustand  des  Landes  war  in  Österreich,  Steier- 
mark, Kärnten,  Krain,  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien  bereits  seit 
1520  nach  und  nach  so  regulirt  worden,  dass  jene  Feudalherren, 
weiche  unter  dem  Namen  Herrschaften  das  Land,  einige  privilegirte 
Städte  ausgenommen,  besassen,  um  das  Jahr  1 740  zwar  auf  die  aus- 
wärtige Politik  der  Regierung  und  die  Armee  keinen  Einfluss  hatten, 
ein  grosser  Theil  der  Landesyerwaltung  aber  in  ihren  Händen  war  und 
die  meisten  Landesbewohner»  nämlich  die  Landleute  und  die  Be- 
wohner der  kleineren  Städte  und  Flecken,  unmittelbar  unter  ihren 
Feudalherrn  und  nur  mittelbar  unter  dem  Landesf&rsten  standen. 

Die  Feudalherren  jedes  Landes  bildeten  in  Verbindung  mit 
einigen  privUegirten  unmittelbar  dem  Landesherrn  untergeordneten 
Gemeinden  die  Landstände,  wesshalb  in  den  Ständeversammlungen 
der  aristokratische  Charakter  vorherrschend  war.  Gewöhnlich  bestan- 
den die  Landstände  in  dem  Stande  der  Prälaten,  den  grösseren  Herr- 
schaftsbesitzern oder  dem  sogenannten  Herrenstande ,  den  kleinern 
Herrschaftsbesitzern  oder  dem  Ritterstande  und  den  privilegirten 
Ortschaften,  deren  Stimmrecht  zwar  beschränkt  war,  die  aber 
doch  in  Ansehung  der  ihnen  gehörigen  Dörfer  auch  herrschaftliche 
Rechte  hatten. 

Der  Güterbesitz  dieser  Landstände  hiess  bekanntlich,  weil  ihre 
Besitzungen  in  den  sogenannten  Landtafeln  eingetragen  waren,  land- 
täfiieher  Besitz,  ein  landtäfliches  Gut  hiess  Herrschaft  (Dominium) 
der  dazu  gehörige  Boden  im  Gegensatz  zu  dem  Besitze  der  Bauem, 
welcher  Rusticalbesitz  hiess,  Dominicalbesitz*  und  der  Besitzer  einer 
Herrschaft  wurde  von  seinen  Unterthanen  gewöhnlich  selbst  »die 
Herrschaft**  genannt.  In  den  Gesetzen  hiess  er  oft  auch  die  Grund- 
obrigkeit oder  die  Obrigkeit  schlechthin,  weil  wirklich  mit  dem 
Besitze  einer  Herrschaft  auch  das  obrigkeitliche  Amt  in  der  durch 
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die  Landesverfassung  oder  das  Herkommen  festgesetzten  Bedeutung 
verbunden  war,  und  diese  Benennung  Obrigkeit  hat  sich  selbst  bis 
zum  Jahre  1848  erhalten»  obgleich  in  der  Periode  von  1740  bis  1848 
viel  geschehen  war,  was  den  Herrschaftsbesitzern  den  Charakter 
von  Obrigkeiten  nahm,  und  in  jedem  Fall  die  Benennung  Obrigkeit 
bei  der  auch  für  das  Landvolk  bestandenen  Existenz  so  vieler  von 
der  Regierung  aufgestellten  Obrigkeiten  schon  wenig  passte. 

Gewöhnlich  hatte  der  Herrschaftsbesitzer  viele  Grundstücke  und 
nutzbringende  Rechte  oder  Ehrenrechte,  und  in  Ansehung  dieser 
Rechte  wird  es  genügen ,  auf  einige  der  wichtigeren  Bestimmungen 
des  Herkommens  oder  der  Landesverfassungen  aufmerksam  zu 
machen. 

1.  Die  Herrschaft  hatte  in  ihrem  Bezirke  die  Verwaltung  der 
Justiz  und  der  Polizei  nach  den  Ortsgewohnheiten  und  den  Landes- 
gesetzen ,  doch  entschieden  die  letzteren  nur  über  wenige  Fragen, 
so  dass  die  Verwaltung  der  Justiz  und  der  Polizei  ziemlich  arbitrair 
wurde.  Besass  die  Herrschaft  die  Criminaljustiz ,  so  übte  sie  solche 
allein  aus. 

2.  Die  Herrschaft  besass  auch  das  sogenannte  Collectirungsrecht 
in  Ansehung  der  Landesabgaben ,  zufolge  dessen  sie  diese  Abgaben 
repartirte  und  einsammelte,  folglich  auch  Fristen,  in  so  fern  sie 
solche  mit  ihrem  Interesse  vereinbarlich  fand,  den  Steuerpflichtigen 
unter  ihrer  eigenen  Haftung  gewähren  konnte. 

3.  Sie  verlieh  die  Bauerngründe,  in  so  fern  sie  verfassungs- 
mässig ihrer  Verfügung  unterlagen,  in  einigen  Provinzen  als  Eigen- 
thum  in  anderen  zur  blossen  Nutzniessung.  Aber  auch  in  dem  ersten 
Falle  war  das  Eigenthum  des  Bauers  beschränkt,  indem  der  Herr- 
schaft das  Obereigenthum  und  zufolge  desselben  Heimfallsrechte 
blieben ,  und  der  Bauer  nur  mit  Zustimmung  der  Herrschaft  seinen 
Grund  verkaufen  oder  auf  diesen  Grund  Schulden  machen  durfte. 
Auch  wo  die  blosse  Nutzniessung  bestand,  war  sie  der  Zeit  nach  noch 
sehr  beschränkt ,  wie  dann  z.  B.  in  Krain  die  Verleihung  auf  einen 
oder  zwei  Leiber,  d.  h.  Geschlechtsfolgen  das  gewöhnliche  war. 
Aus  diesen  Verhältnissen  des  Bauernbesitzes  folgte  von  selbst,  dass 
der  Landmann  in  Ansehung  seiner  Grundstücke  sehr  beschränkt  war, 
aber  auch  ausserdem ,  dass  der  Landmann  gewöhnlich  die  Wirth- 
schaft  nach  der  Weise  seiner  Väter  trieb  und  auf  dem  Grunde  fast 
niemals  Schulden  hatte. 
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4.  Der  Bauer  war  in  der  Regel  zu  Frohnen  (Roboten)  zu  Gunsten 
der  Herrschaft  verpflichtet.  Diese  waren  entweder  bestimmt  oder 
unbestimmt,  in  welchem  letztern  Falle  auch  die  ganze  Woche  hin- 
durch die  Dienste  des  Bauers  von  der  Herrschaft  in  Anspruch  ge- 
nommen werden  konnten.  Aber  auch  wenn  die  Frohnen  bestimmt 
waren »  dauerten  sie  selten  weniger  als  drei  Tage  in  der  Woche, 
wurden  bald  mit  Ross-  bald  mit  sogenannter  Fussrobot  geleistet 
und  bestanden  meistens  in  den  Diensten  bei  der  herrschaftlichen 
Feldwirthscbaft,  dem  HolzftUen,  den  Diensten  auf  Jagden,  den 
Botengängen  u.  s.  w.  wofilr  aber  zuweilen  kleine  VergOtungen 
erfolgten. 

8.  Auch  auf  Abgaben  der  Bauern  hatte  die  Herrschaft  ein  Recht. 
Sie  bestanden  in  Eiern,  Htthnern,  Garngespinnst ,  oft  auch  in  einem 
Theil  von  FeldfrQchten,  Veränderungsgebühren  u.  s.  w. 

6.  In  mehreren  Provinzen  z.  B.  Mähren ,  Böhmen ,  Krain  herrschte 
die  Leibeigenschaft  und  in  Ungern  und  Siebenbürgen  bestand  das 
Jobagionat,  welche  auch  eine  Art  von  Leibeigenschaft  war.  Zufolge 
dieser  Leibeigenschaft  waren  die  Bauern  oft  hörig,  ftir  welches 
Yerhältniss  es  aber  eine  Menge  von  Modificationen  gab.  Mehrere 
dieser  Modificationen  brachten  es  mit  sich ,  dass  der  Bauer  von  dem 
Herrschaftsbezirke  nicht  wegziehen  und  ohne  Zustimmung  der  Herr- 
schaft weder  heiraten ,  noch  seine  Söhne  auf  ein  Handwerk  geben 
oder  überhaupt  einem  andern  Stande  widmen  keimte.  In  der  Natur 
dieses  Verhältnisses  lag  es  auch ,  dass  die  Herrschaft  jene  Bauern- 
barsche, welche  zum  Militär  gegeben  werden  sollten,  bestimmte,  und 
dass  sie  mehrere  gegen  die  herrschaftlichen  Rechte  laufenden  Übertre- 
tungen der  Bauern  aus  eigenem  Rechte  mit  der  Zuchthaus- 
strafe ahnden  konnte. 

Obgleich  nun  aus  dieser  Stellung  der  Bauern  folgte,  dass  der 
Landmann  wenig  mehr  als  seinen  Unterhalt  hatte ,  und  in  dieser 
Lage  es  ganz  natörlich  war,  dass  er  meistens  von  der  Herrschaft 
das  nothwendige  Bauholz  unentgeltlich ,  und  das  Brennholz  wo  nicht 
unentgeltlich  doch  äusserst  wohlfeil  erhielt,  zugleich  aber  nach 
Kriegsschäden  oder  Elementarunglücksfällen  von  der  Herrschaft  mit 
Saamengetreide  und  einigem  Zugvieh  unteirstützt  werden  musste ,  so 
war  doch  so  viel  gewiss,  der  Landmann  konnte  nur  geringe  landes- 
herrliche Contributionen  bestreiten ,  und  fast  niemals  etwas  Beträcht- 
liches an  Vermögen  ersparen,   auch  waren  gewöhnlich,  da  nur  ein 
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Kind  die  väterlichen   Grundstücke  erbte,  die  andern  Kinder  auf 
das  Dienen  angewiesen. 

Auf  der  andern  Seite  schien  es  klar»  dass  die  Frohnarbeit 
schlecht  gemacht  werde  und  sowohl  die  Bauerngrflnde  als  die 
herrschaftlichen  schlecht  bestellt  werden,  aber  man  hoffte  vid 
Ton  der  Verbreitung  einer  rationellen  Ökonomie,  und  meinte,  dass 
der  Landmann,  wenn  er  von  den  Fesseln  des  Feudalsystems  frei 
würde,  sogleich  einen  Theil  seiner  Kinder  der  Industrie  widmen 
werde,  wodurch  der  grössere  Wohlstand  von  England,  Frankreich 
und  Westdeutschland ,  wo  das  Feudalsystem  grösstentheils  aufgehört 
hatte,  auch  den  sämmtlichen  österreichischen  Staaten  zu  Theil  wer- 
den müsse. 

Viele  Adelige,  die  in  höheren  Staatsämtern  standen,  sahen 
dieses  ein  und  waren  daher  selbst  für  Veränderungen ,  nur  über 
die  Frage,  wie  weit  man  gehen  wolle,  war  man  sich  nicht  klar. 

Unter  Begünstigung  dieser  Verhältnisse  wünschte  um  das 
Jahr  174S  die  österreichische  Regierung  ihre  sämmtlichen  Länder 
aus  den  herkömmlichen  Feudalrerhältnissen  heraustreten  zu  lassen. 
Sie  wünschte  dies  in  dem  Interesse  der  monarchischen 
Gewalt,  sie  wünschte  es  aber  auch  in  dem  Interesse  ihrer 
Finanzen.  Es  war  einleuchtend,  dass  der  Staat,  wenn  er  eine 
grosse  Armee  halte,  die  Steuerkraft  seiner  Unterthanen  sehr  in 
Anspruch  nehmen  müsse.  Von  den  Herrschaftsbesitzern  war  zufolge 
ihrer  Steuerpririlegien  wenig  zu  erhalten,  es  war  also  nur  das 
Landyolk  in  Betrachtung  zu  ziehen.  Zu  allen  diesen  kamen  noch 
Humanitätsrücksichten,  man  hofile  dem  Landvolke  durch 
die  Verminderung  seiner  Feudallasten ,  welche  zum  Theil  wirUidi 
Herabwürdigendes  verlangten,  eine  bessere  Zukunft  bereiten  zu 
können. 

An  einem  Rechtstitel  zu  diesen  Reformen  fehlte  es  der  R^erung 
nicht.  Abgesehen  von  der  Nothwendigkeit,  dem  Staate  die  Mittel  zu 
seiner  Erhaltung  vorzubereiten,  hatte  auch  durch  die  Entstehung 
festerer  Regierungen  die  Nothwendigkeit  eines  Schutzes 
der  Bauern  durch  den  Herrschaftsbesitzer,  welche 
Jahrhunderte  hindurch  bestanden  hatte,  aufgehört.  Der  Landes- 
herr schützte  das  Land  und  im  Lande  jeden  Einzelnen,  der  Landes- 
herr hielt  die  höheren  Gerichte,  erbaute  Festungen  und  sah  auch 
sonst  auf  die  öffentliche  Sicherheit.  Wenn  daher  in  Ansehung  dieser 
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l^geii  ehemals  so  sehr  yerftnderten  Verhältnisse  der  Herrschafts- 
besitser  Ton  den  Landleuten  weniger  und  der  Staat  mehr  erhielt,  so 
schien  darin  gegen  die  Herrschaftsbesitser  kein  Unrecht  eu  liegen. 

Die  grosse  Frage  war  aber,  auf  welchen  Wegen  man  diese 
grossen  Reformen  am  leichtesten  bewirken  könne,  und  man  muss 
anerkennen  9  dass  die  österreichische  Regierung  in  dieser  Rücksicht 
mit  grosser  Klugheit  zu  Werke  ging. 

Die  erste  Aufgabe  war  die  Grundsteuer,  welche  vor  1743 
unter  die  yerschiedenen  ProTinsen  und  die  einzelnen  Grundbesitzer 
oft  sehr  ungleich  yertheiit  gewesen  war,  auf  ein  festes  billiges  Ver- 
hältniss  zu  bringen.  Zu  diesem  Ende  geschah  mit  sorgftltiger 
Benützung  der  älteren  Daten  und  der  Aufsuchung  Tieler  neuen 
die  Rectification  des  Katasters  (1748),  wodurch  der  sogenannte 
Theresianische  Kataster  entstand«  welcher,  wenn  man  die  kurze 
Periode  ¥om  1.  November  1789  bis  1.  Juli  1790  ausnimmt,  bis 
zum  Jahre  1819  und  zum  Theil  auch  noch  später  deF  Einhebung  der 
Grundsteuer  zur  Grundlage  diente. 

Unter  die  Operationen ,  welche  der  Abfassung  des  Theresiani- 
schen Katasters  vorausgingen,  gehörte  die  Aufzeichnung  und  die 
Sehätzung  der  steuerbaren  Grundstücke.  Man  schlug  diese  in  einem 
audi  für  die  damaligen  Geldverhältnisse  niedrigen  Geldpreise  an, 
welcher  verzeichnet  und  der  rectificatorische  Anschlag  genannt 
wurde.  Es  wurde  bald  Grundsatz,  dass  zur  Vermeidung  von  Be« 
irrnngen  des  Katasters  nicht  Bauemgründe  wieder  zu  herrschaftlichen 
Grundstücken  gemacht  werden  durften,  und  als  im  Jahre  17K1  durch 
das  Hofdecret  vom  19.  Februar  die  Steuerfreiheit  des  herrschaft- 
lichen Grundbesitzes  aufhörte,  behielt  dieser  Grundsatz  doch  noch 
seine  Wichtigkeit ,  weil  die  herrschaftlichen  Grundstücke  bis  gegen 
das  Ende  der  Regierung  Joseph^s  II.  niedriger  als  die  Bauerngründe 
besteuert  waren. 

Eine  andere  wichtige  Massregel  der  Regierung  in  der  Periode 
von  1747  bis  17S6  war,  die  in  Böhmen  und  Mähren  seit  Jahrhun- 
derten bekannten  Kr  eis  am  ter  auch  dort  einzufahren,  wo  dieses 
Institut  bis  dahin  der  Sache  oder  dem  Namen  nach  unbekannt  gewe- 
sen war.  Yermög  ihrer  Instruction  waren  die  Kreisämter  angewiesen, 
auf  die  Einf&hrung  aller  Regierungsanstalten  in  ihrem  Kreise  zu 
wachen  und  vorzüglich  den  Unterthanen  gegen  ihre  Herrschaften, 
wenn  BedrückungsAIle  vorkämen,  Hilfe  zu  leisten.  Nicht  immer  wur- 
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den  die  Kreishauptleute  aas  den  Reihen  der  Landstände  genommen, 
wohl  aber  immer  Eiferer  fQr  alle  Neuerangen  für  diese  Posten 
gewählt.  Die  Kreisämter  erwarben  sich  bald  das  Zutrauen  der 
Bauern. 

Nach  und  nach  erfolgten  manche  kleine  Einschränkungen  der 
herrschaftlichen  Gewalt»  Yorzüglich  durch  die  mittelst  des  Gesetzes 
Tom  7.  Juni  1754  angeordnete  Aufnahme  yon  Protokollen 
bei  allen  wichtigeren  Angelegenheiten;  und  mit  dem  Gesetze  Tom 
22.  December  1769  wurde  auch  das  Recht  der  Herrschaften,  gegen 
ihre  Bauern  bei  gewissen  Übertretungen  die  Zuchthausstrafe  zu 
yerhängen,  dadurch,  dass  zur  Vollziehung  der  Strafe  die  kreis- 
ämtliche  Bestätigung  für  nothwendig  erklärt  wurde»  wesentlieh 
eingeschränkt. 

Noch  viel  weiter  griiT  das  Patent  vom  6.  Februar  1776  filr 
Böhmen,  dem  ähnliche  Patente  in  Mähren,  Krain  und  einigen  andern 
Prorinzen  zur  Seite  gingen ,  in  alle  Verhältnisse  des  Landvolkes  ein. 
Durch  dieses  Gesetz  wurde  es  jed^m  herrschaftlichen  Unterthane 
freigestellt  »die  grundbucherliche  Einkaufung  seiner  dermal 
de  quanto  et  guali  schon  rectificirten  und  in  dem  Steuerkataster 
radizirten  Gründe  bei  seiner  Obrigkeit  (Herrschaft)  anzuyerlangen, 
welche  ihm  hiezu  mit  den  leidlichsten  und  allgemächlisten  Fristzah- 
lungen unter  den  im  Kataster  ausgewiesenen  Grundzinsen  behilflich 
sein  wird.^^  Die  Contracte  hierüber  mussten  dem  Kreisamte,  welches 
gegen  Überbürdung  der  Bauern  zu  wachen  hatte,  zur  Genehmigung 
Yorgelegt  werden. 

Durch  diese  wichtige  Verordnung,  welche  zeigt,  in  welchem 
Grade  schon  das  landesherrliche  Ansehen  gegen  den  Adel  befestiget 
war ,  wurden  die  Bauern ,  in  so  ferne  sie  damals  noch  nicht  das 
unbedingte  nutzbare  Eigenthum  ihrer  Gründe  gehabt,  erbliche 
nutzbare  Eigenthümer.  Sie  machten  gewöhnlich  ohne  Zeit- 
yerlust  Gebrauch  yon  dieser  Begünstigung,  doch  gab  es  noch  um  1800 
einzelne  „nicht  eingekaufte^^  Bauerngründe. 

Im  Jahre  1771  wurde  durch  das  Hofdecret  yom  4.  October  eine 
sogenannte  Urbarialhofcommission  errichtet.  In  dem  darüber 
erlassenen  Patente  yom  4.  October  heisst  es :  „Zur  standhaften  Behe- 
bung der  yon  yoriger  Zeit  her  zwischen  den  Grundobrigkeiten  und 
ihren  Unterthanen  über  die  Roboten  und  andere  dahin  einschlagende 
Schuldigkeiten  obwaltenden  Streitigkeiten ,  dann  der  an  einigen  Orten 
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daraus  erfolgten  Verminderung  der  Frohndienste,  und  anderer  dahin 
einschlagenden  Schuldigkeiten  wird  eine  eigene  Urharialhofcommission 
aufgestellt,  welche  die  dermal  bestehenden  Urbarialschuldigkeiten 
auf  jeder  Herrschaft  und  jedem  Gute  einzusehen  und  zu  untersuchen 
und  zufolge  der  ertheilten  Instruction  entweder  zu  be- 
stätigen oder  abzuändern,  in  einem  und  dem  andern  Falle  aber  fiir 
jede  Grundobrigkeit  und  Gemeinde  neue  Urbarien  zu  errichten, 
anszuf^^en  und  hinauszugeben  hat." 

Man  sieht  aus  diesem  Texte,  dass  die  Abgeordneten  der  Urha- 
rialhofcommission in  allen  Provinzen  das ,  was  ihnen  an  herrschaftli- 
chen Forderungen  übermässig  oder  streitig  schien,  aus  eigener 
Macht  verändern  konnten,  die  Commissionen  machten  auch  wirklich 
von  dieser  Gewalt  einen  sehr  freien  Gebrauch,  übrigens  aber  hatte 
wenn  einmal  die  angeordneten  Urbarien  vollendet  waren ,  die  Regie- 
rung verlässliche  Verzeichnisse  über  das,  was  die  Herr- 
schaft an  Feudalabgaben  und  Leistungen  bei  jeder  Ansässigkeit 
fordern  konnte,  und  sie  war  demnach  im  Stande  zu  beurtheilen,  was 
noch  alles  erforderlich  sei,  um  das  Landvolk  den  Herrschaften  gegen- 
über auf  angemessene  Leistungen  zu  bringen. 

Das  was  man  bald  anfangs  aus  den  eingeleiteten  Erhebungen  sah, 
rieth  eine  weitere  Erleichterung  des  Land  Volkes.  Für  diese 
schlug  man  mehrere  Wege  ein.  Einer  derselben  war  der  Weg  der 
Reluitionen.  Man  wünschte  nämlich ,  dass  der  einzelne  Bauern- 
^und  gegen  die  Entrichtung  eines  angemessenen  Capitals  oder  die 
Übernahme  einer  Geldrente  von  jeder  Art  von  Leistungen  gegen 
die  Herrschaft  frei  werde.  Die  Organe  der  Regierung  empfehlen  dem 
Adel  diese  Reluitionen,  weil  sie  den  Ertrag  der  herrschaftlichen  Ge- 
fälle z.  B.  des  Bierschankes  und  der  Branntweinbrennerei  vermehren 
und  die  Administrationskosten  der  Herrschaft  vermindern  würden.  Dort 
wo  die  Regierung  eine  Art  imperativen  Einflusses  ausüben  zu  können 
erachtete ,  wie  z.  B.  bei  den  landeslurstlichen  Städten ,  den  Domai- 
nen  und  den  geistlichen  Gütern,  wurde  dieser  Einfluss  oft  ausgeübt. 
Andere  Herrschaftsbesitzer  ahmten  diese  Massregel  nach.  Bezogen 
auf  die  Masse  der  Herrschaften  waren  aber  doch  diese  Reluitionen 
(i772  —  1790)  gering.  Für  den  nämlichen  Zweck  wurden  auch  oft 
Maierhdfe  gegen  einen  Erbzins  in  kleine  Parcellen  zerstückt. 

In  einer  Verordnung  vom  7.  September  i774  n-urde  nebst 
der  Anordnung  von  Urbarialcommissionen  in  jeder  Pro- 
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Tinz  bereits  ein  Marimum  für  die  Urbarialabgaben  rorgesehrieben, 
und  yiele  einzelne  Bestimmungen  zeigen  deutlieh  das  Streben,  die 
Lage  der  Bauern  den  Herrschaften  gegenüber  günstige  zu  machen. 

Noch  genauer  wurde  manches»  was  nach  Verschiedenheit  der 
Verbältnisse  Ton  den  Frohnarbeitem  zu  leisten  oder  zu  fordern  war, 
in  den  sogenannten  Robotpatenten  bestimmt,  Ton  denen  das  Ar 
Mftl^ren,  datirtrom  7.  September  1775,  in  verschiedenen  Beziehnngen 
merkwürdig  ist.  Darin  sagt  die  Kaiserinn  Maria  Theresia,  ihre 
Absicht  sei  zwar  bei  diesem  Patente  „Erleichterung  der  Bauern,*^ 
doch  fuhr  sie  fort  „wir  weisen  aber  diese  zum  Gehorsam  an  mit 
der  ernstlichen  Vermahnung,  dass  sie  die  hier  und  da  bei  ihnen  noch 
wahrzunehmeude  irrige  Meinung,  als  ob  wir  jedem  ohne  Unterschied 
einen  Nachlass  in  der  Robot  oder  wohl  gar  die  gänzliche  Auf- 
hebung derselben  angedeihen  zu  lassen,  jemals  Willens  gewe- 
sen wären,  um  so  mehr  gänzlich  fallen  lassen  sollen ,  als  uns  niemals 
beigeiallen  sein  konnte,  dieselben  ganz  oder  auch  nur  zumTheU  jener 
Schuldigkeiten  zu  entheben,  gegen  deren  Aufrechthaltung  nicht  der 
wahre  Sinn  der  Landesgesetze  streitet  und  die  folglich  als  ein  wahres 
alterworbenes  Recht  und  Eigenthum  der  Grundobrigkeiten  anzu« 
sehen  sind/^ 

Man  sieht  aus  diesem  Gesetze,  dass  schon  im  Jahre  1775 
die  Regierung  es  nothwendig  fand,  irrigen  aber  weitverbreiteten 
Ansichten  Über  die  Hoffnungen  uiid  die  Rechte  des  Landvolkes  ent- 
gegenzuwirken. Diese  Gegenwirkung  erreichte  aber  nur  zum  Tfaefl 
ihren  Zweck ,  ungemessene  Hoffnungen  Über  die  Zukunft  herrschten 
bereits  unter  einem  Theile  des  Landvolkes  nicht  bloss  in  Mähren  und 
Böhmen,  sondern  auch  noch  in  manchen  andern  Gegenden  und  die 
Feudalherren  sahen  mit  Besorgniss  in  die  Zukunft. 

Der  Geist,  der  unter  den  sogenannten  gebildeten  Classen  im 
westlichen  Europa  sich  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  verbreitete,  war 
nämlich  allen  aristokratischen  Ansprüchen  ungünstig  und  auch  die 
Gesetzgebungen  entwickelten  sich  in  dieser  Richtung.  In  den  5ster^ 
reichischen  Staaten  war  schon  die  Errichtung  von  Lehen,  Fidei- 
commissen  und  Majoraten  sehr  erschwert,  die  Sitten  des  Adels  be- 
förderten die  Verschwendung,  wodurch  Schulden  und  Veräusse- 
rungen  mancher  herrschaftlichen  Rechte  entstanden,  und  begünstigt 
von  dem  sinkenden  Ansehen  des  Adels  erklärte  sich  die  Regierung 
in  dem  Gesetze  vom  12.  Juni  1778  bereits  gegen  die  sogenannten 
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^ungefnessenen  Roboten^*  und  bestimmte,  dass  kein  Dominium  mehr 
als  drei  Tage  in  der  Woche  Roboten  fordern  dürfe. 

Bald  ersehienen  auch ,  um  die  Entrichtungen  an  die  herrschaft- 
lichen Kanzleien  auf  eine  den  Bauern  rortheilhafte  Art  zu  reguliren, 
sogenannte  Accidenzienpatente»  welche ,  wie  die  meisten  Ge- 
setze unter  Maria  Theresia,  mit  viel  Umsicht  und  Vollstftndigkeit 
abgeftisst  waren ,  aber  nach  Verschiedenheit  der  Verhfiltnisse  noch 
Tersehieden  lauteten. 

Als  Folge  dieser  yerschiedenen  Einrichtungen  yerbesserte  sich 
in  yielen  Beziehungen  die  Lage  des  Landvolks ,  aber  keineswegs  in 
jenem  Grade,  wie  die  Beförderer  dieser  Reformen  erwartet  hatten. 
Die  ganze  Lage  des  dsterreichischen  Staates  machte  eine  Vermeh- 
rung der  Abgaben  an  die  Staatscassen  und  die  Erhaltung  einer  be- 
deutenden Armee,  in  Ansehung  welcher  der  Landmann  viele  Natural- 
lasten  tragen  musste,  zur  Noth wendigkeit,  der  Geist  der  Industrie 
war  auch  nur  in  wenigen  Gegenden  za  Hause,  und  da  die  Strassen 
noch  grOsstentheils  schlecht  waren,  war  selbst  der  innere  Handel 
sehr  erschwert.  Inzwischen  war  fOr  viele  Verftnderungen  die  Bahn 
gebrochen,  auf  welcher  dann  von  1780  bis  1848,  wiewohl  zuweilen 
mit  bedeutenden  Pausen  fortgegangen  wurde. 

Das  Regierungssystem  wurde  inzwischen  durch  die  zunehmende 
Nothwendigkeit,  auf  eine  Vermehrung  der  materiellen  Staatskrfifte 
bedacht  zu  sein,  bestimmt,  auch  suchte  man  bei  neuen  Lftndererwer- 
longen  und  in  den  ungrischen  Provinzen  wenigstens  viele  von  den 
für  Österreich  oder  Bdhmen  angenommenen  Maximen  einzufahren, 
und  dadurch  sich  der  Idee  eines  in  allen  seinen  Theilen  nach  gleichen 
Grundsätzen  regierten  Staates  zu  nähern. 

Demzufolge  erfuhr  Galizien  einige  Jahre  nach  der  ersten  Thei- 
lung  von  Polen  (1772)  ähnliche  Veränderungen  in  Ansehung  der 
Besteuerung  der  herrschaftlichen  Gründe.  Die  den  Bauern  obliegenden 
Leistungen  wurden  auch  dort  durch  Urbarien  festgestellt  und 
dies  schien  in  dem  Interesse  der  Landescultur  und  des  Bauern- 
standes um  so  nothwendiger,  da  in  dem  ehemaligen  Polen  die  Rechte 
der  Herrschaften  mehr  auf  Gewohnheiten  und  YtTillkOr  als  aufge- 
schriebenen Urkunden  beruhten. 

Auch  in  den  ungrischen  Ländern  suchte  die  kaiserliche  Re- 
gierung die  Lage  des  Bauernstandes  zu  verbessern.  Sie  erreichte 
einiges   in   den   Nebenländem   von  Ungern;    auf  dem  ungrischen 


484        IgnftsBeidtel.    Zur  Oesehiehte  d«r  Feudilrer&saimg  ete. 

Reichstage  von  176S,  dem  letzten»  welchen  Maria  Theresia  hielt, 
wollte  sie  aber  vergeblich  das  Verhältniss  des  Bauers  zu  seiner  Herr- 
schaft durch  Gesetze  geregelt  sehen.  Der  Reichstag  rerweig^ie 
seine  Mitwirkung.  Diese  Widerspenstigkeit  der  Stände  veran- 
lasste sie  die  Unterthansverhältnisse  aus  eigener  Macht  zu  regeln 
und  so  erschien  nach  dem  Reichstag  das  in  Ungern  so  viel  be- 
sprochene Urbarium,  welches  bis  in  die  ersten  Regierungs- 
jahre des  Kaisers  Ferdinand  I.  sich  in  seinen  Hauptpuncten  erhielt 

Demzufolge  war  in  dem  Hauptkörper  der  österreichischen  Mo- 
narchie» d.  h.  in  den  österreichischen »  böhmischen  und  ung^risehen 
Provinzen  das  Feudalverhältniss  unter  Maria  Theresia  durch  gewisse 
specielle  Gesetze  wesentlich  gemildert  und  die  Gesammtheit  der 
Gesetze,  so  wie  der  Geist  der  Zeit  thaten  es  noch  mehr.  Die  Land- 
stände hatten  von  1740  bis  1780  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  an  Einfloss 
verloren ;  nach  den  sogenannten  Decennalrecessen,  also  nach  17S0, 
war  in  den  meisten  böhmisch-österreidiischen  Provinzen  die  poli- 
tische Verwaltung  aus  den  Händen  ständischer  Ausschüsse  an  admi- 
nistrative, von  der  Kaiserinn  neu  errichtete  Landesbehörden ,  welche 
nach  1776  Gubernien  hiessen,  übergegangen,  die  Fälle  von  der 
Beförderung  Unadelicher  in  den  höheren  Staatsdienst  kamen  schon 
häufiger  vor,  und  ein  beträchtlicher  Theil  der  städtischen  Bevöl- 
kerung erwartete  noch  weitere  Schritte  in  diesem  Sinne.  Das  Zeit- 
alter der  philantropischen  Ideen  hatte  bereits  begonnen  und  mit  emer 
Gutmüthigkeit,  welche  heut  zu  Tage  die  Denker  in  Erstaunen  setzC 
stellte  man  sich  auch  ihre  Realisirung  als  äusserst  leicht  vor. 
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Yorgelegti 

Beriehi  über  die  neuesten  Erscheinungen  der  siebenbür- 

ffisch-deutschen  Literatur,  welche  die  Landeskunde  zum 

Gegenstande  haben,  und  über  den  gegenwärtigen  Zustand 

des  Vereines  für  siebenbürgische  Landeskunde. 

Von  dem  c.  M.»  Hrn.  Pr«f.  Schalle r« 

Ich  eröffne  diese  Darstellung  mit  der  Charakteristik  eines  Ge- 
schiehtswerkes,  dessen  Erscheinung,  bereits  im  Jahre  1840  angekün- 
digt» ohne  des  Verfassers  Schuld  meist  durch  die  schwierige  Lage, 
in  welche  der  öftere  Mangel  yerlässlicher  Arbeitskräfte  die  siebenbtir- 
gtschen  Yerlagshandlungen  häufig  rersetzt,  ungebührlich  verzögert 
worden  ist.  Es  ist  dies  der  historisch-genealogisch-geographische 
Atlas  zur  Übersicht  der  Geschichte  des  ungrischen  Reiches  und  seiner 
Nebenländer  von  Joseph  Bedeus  von  Scharberg,  k.  k.  Ge- 
heimerath  und  Oberlandes-Commissär  von  Siebenbürgen  u.  s.  w. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort  die  grossen  Verdienste ,  welche  sich 
dieser  würdige  Staatsmann  und  Gelehrte  um  siebenbürgische  Ge- 
schichtsforschung durch  eigene  gediegene  Arbeiten  bisher  schon 
erworben  hat,  und  als  Vorstand  des  Vereines  für  siebenbürgische 
Landeskunde  durch  dessen  umsichtige  und  anregende  Leitung  fort- 
während erwirbt,  zu  schildern  oder  das  bezeichnete  Werk  ausfilhrlich 
zu  besprechen.  Die  ersteren  sind  bekannt  genug;  die  Anlage  und 
den  Zweck  seiner  Arbeit  hat  der  Herr  Verfasser  mit  gewohnter  An- 
spruchslosigkeit in  dem  Vorberichte  genügend  auseinander  gesetzt. 
Wir  können  es  rersichem,  dass  dieselbe  sich  den  bekannten  ähnlichen 
geschichtlichen  Tabellenwerken  von  Kruse,  Sp runer  u.  s.  w.,  in  der 
würdigsten  Weise  anschliesst,  und  vollkommen  geeignet  ist,  nach 
der  Absicht  des  Verfassers  nicht  nur  Anfängern  im  Studium  der 
Taterländischen  Geschichte  das  Behalten,  Wiederholen  und  Vergleichen 
bei  dem  ersten  Unterricht  zu  erleichtern,  sondern  auch  schon  ausge- 
bildeten Liebhabern  der  Geschichte  beim  Lesen  historischer  Werke, 
ja  selbst  Gelehrten  vom  Fache,  wenn  sie  allenfalls  irgendwo  ihr  Ge- 
dächtniss  verlässt,  bei  ihren  Arbeiten  und  Forschungen  eine  leichte 
und  schnelle  Obersicht  alles  dessen  zu  gewähren,  was  während 
einer  gewissen  Periode  in  Ungern  und  dessen  Umgebungen  gleich- 
zeitig geschah. 
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Es  genQgt  f&r  diejenigen,  welche  das  Werk  aus  eigener  Ansieht 
kennen»  eine  gedrängte  Übersicht  seiner  Anlage  zu  geben  and 
dadurch  auf  seine  Reichhaltigkeit  aufmerksam  su  madien. 

Der  erste  Theil  besteht  aus  drei  Tafeln,  von  denen  die  erste 
die  früheren  Schicksale  des  Schauplatzes  der  ungrischen  Geschichte 
bis  zur  Einwanderung  der  Ungern  erzählt.  In  der  zweiten  Tafel  folgt 
die  frühere  Geschichte  jener  Völker,  mit  welchen  die  Ungern  bei 
ihrer  Einwanderung  Jn  Europa  in  Berührung  kamen»  nach  ethno- 
graphischer Methode.  Die  dritte  Tafel  enthält  eine  Darstellong  des 
Ursprunges»  der  früheren  Wohnsitze  und  Wanderungen  der  Ungern 
bis  zu  ihrer  Ankunft  in  ihrem  heutigen  Vaterland »  mit  einer  Über- 
sichtskarte» dann  der  dazu  gehörigen  Erklärung  und  den  Terschiedenen 
Meinungen  über  die  Abstammung  der  Ungern. 

Der  zweite  Theil  enthält  in  vierzehn  chronologisch-synchroni- 
stischen Tabellen  die  Geschichte  Ungerns  und  seiner  Nebenländer  von 
der  Ankunft  der  Ungern  bis  zum  Jahre  1800.  Der  Verfasser  hat  dabä 
die  geographische  Methode  befolgt»  und  die  Geschichte  deijeugen 
Völker»  welche  bleibende  Wohnsitze  haben»  nach  ihrem  Vaterlande 
in  eigener  Spalte  behandelt.  In  begreiflicher  Weise  steht  hierbei  ab 
Hauptgegenstand  des  Weites  die  Geschichte  des  Königreiches  Ungern 
im  Vordergrunde»  an  welches  sich  die  Nebenländer»  d.  h.  alle  jene 
Länder»  welche  irgend  einmal  unmittelbar  oder  mittelbar,  ganz  oder 
nur  theilweise»  bleibend  —  oder  aber  wie  Böhmen  und  Polen  u,  a,  m. 
vorübergehend,  zu  demselben  gehört  haben»  bis  zu  ihrer  Einverleibung 
mit  Ungern  oder  mit  anderen  Staaten  in  eig^ien  Spalten  gruppiren. 
Das  schwankende  Verhältuiss,  in  welchem  Croatien  nach  seiner  am 
Ende  des  1 1 .  Jahrhunderts  erfolgten  Vereinigung  mit  Ungern  lange 
noch  zu  diesem  Reiche  stand,  rechtfertigen  es  vollkommen,  dass  der 
Verfasser  die  Geschichte  desselben  bis  zur  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
in  einer  eigenen  Rubrik  erzählt  hat.  Ebenso  ist  auch  die  abgesonderte 
Darstellung  der  Ereignisse  von  Siebenbürgen  und  von  der  Wallaehei 
und  Moldau  in  der  eigentbümlichen  Stellung,  welche  das  erstere  von 
je  her  zu  Ungern  hatte,  und  der  theilweisen  Selbstständigkeit»  welche 
die  beiden  Donaufihrstenthümer  auch  nach  ihrer  Unterjochung  durch 
die  Pforte  behielten,  gegründet. 

Um  Länder,  welche  bleibend  od^  nur  vorübergehend  zur 
ungrischen  Krone  gehört  haben»  gruppiren  Bich  in  synchronistischer 
Darstellung  die  Ereignisse  derjenigen  Länder  und  Staaten»  welche 
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mit  Ungern  in  Wechselwirkung  gestanden  haben.  Sie  bilden  eine 
nothwendige,  wir  Möchten  sagen,  organische  Ergänzung  seiner  Ge- 
schichte; das  Mass  und  die  Auswahl  des  aufzunehmendeu  Stoffes  lag 
in  der  Natur  und  dem  Grade  dieser  Wechselwirkung.  Wir  finden 
es  bei  der  Ersählung  der  hierher  gehörigen  historischen  Momente  aus 
der  Geschichte  der  Päpste ,  des  deutschen  Reiches»  Venedigs,  des 
griechischen,  und  des  auf  seinen  Trümmern  gegründeten  osmanischen 
Reiches  sorgfältig  beobachtet,  und  in  strenger  Durebf&hrung  des 
angedeuteten  Principes  auch  Neapel  nur  während  der  Periode  in  die 
Zahl  jener  Staaten  aufgenommen,  wo  das  Haus  Anjou-Neapel  auf 
dem  ung^ischen  Throne  sass,  und  daher  auch  eine  Wechselwirkung 
beider  Länder  stattfand. 

Eine  besondere  Columne  ist  endlich  auf  jeder  Tafel  den  merk- 
würdigsten Schlachten,  Belagerungen  und  Eroberungen  gewidmet, 
an  welchen  die  Ungern  Theil  genommen  haben. 

Eine  werthyolle  Beigabe  der  synchronistischen  Geschichts-Ta- 
bellen  sind  die  auf  der  Kehrseite  derselben  gedruckten  Geschlechts- 
tafeln der  K5nige  yos  Ungern  und  der  vorzfiglicbsten  Fürsten  Ton 
Siebenbürgen,  und  drei  Anhänge,  Ton  welchen  der  erste  eine  Über- 
sicht der  Regenten  Ungenis  und  der  benachbarten  Staaten,  der  zweite 
eine  Übersieht  der  wichtigsten  Begebenheiten  aus  der  Geschichte 
Ungerns  und  seiner  Nebenländer,  und  der  dritte  eine  Übersicht 
tftmmtlieher  dem  arpadischen  Stamme  entsprossenen  und  mit  dem- 
selben verwandten  Könige  von  Ungern  liefert. 

Wir  können  den  Gründen,  aus  welchen  der  Herr  Verfasser  seine 
Darstellung  mit  dem  Jahre  1800  geschlossen  hat,  unsere  Zustimmung 
wohl  nicht  versagen,  möchten  aber  doch  wünschen ,  dass  es  ihm  ge- 
faUea  möge,  dieselbe  bis  zum  Jahre  1850  zu  ergänzen.  Ist  doch  dem 
Zeltraum  von  ttO  Jahren,  mit  Ausschluss  der  vier  ersteren  von  denen 
jede  ein  volles  Jahrhundert  umfasst,  inuner  eine  ganze  Tabelle  gewid- 
net,  und,  was  hier  vorzugsweise  in  Betrachtung  kommt,  Ungern  mit 
der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  in  eine  ganz  neue  Epoche 
seines  ataaflichen  Lebens  und  seiner  Entwickelung  getreten.  Jene 
Ergänzung  wäre  zugleich  ein  organischer  Abschluss  des  trefflichen 
Werkes. 

Dw  dritte  Theil  enthält  in  acht  Karten  und  den  beigefügten 
Erlättterungen  eine  Darstellung  des  Schauplatzes  der  Geschichte  der 
Ungern  zu  verschiedenen  Zeiten ,  oder  des  jedesmaligen  Zustandes 
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Yon  Ungern,  Siebenbürgen,  und  den  Nebenländern.  Wachstbum, 
Verfall  und  Wiederberstellung  des  Reiebes  sind  dadurch  bildlich 
angedeutet.  Die  erste  Karte  zeigt  den  Zustand  der  Länder,  in  deren 
Mitte  sich  in  der  Folge  die  Ungern  niederliessen,  zur  Zeit  der  grossteo 
Ausdehnung  des  römischen  Reiches  gegen  Norden;  die  zweite  gibt 
ein  Bild  des  südöstlichen  Europas  bei  Ankunft  der  Ungern  in  ihrem 
heutigen  Yaterlande;  die  dritte  zeigt  die  Erweiterung  des  ungrisehen 
Reiches  von  Einwanderung  der  Ungern  bis  zum  Tode  Ludwig^s  des  I.; 
die  Yierte  den  Verfall  des  Reiches  nachLudwig*s  I.  Tode  bis  zu  dessen 
Theilung  zwischen  Ferdinand  I.  und  Johann  Zapolya;  die  fänfte  den 
Zustand  Ungerns  zur  Zeit  des  siebenbürgischen  Fürsten  Gabriel 
Bethlen;  die  sechste  den  Zustand  Ungerns  zur  Zeit  der  gössten  Aus- 
breitung der  türkischen  Herrschaft;  die  siebente  die  Herstellung  des 
Königreiches  Ungern  durch  das  ViTaffenglück  der  österreichischen 
Heere;  die  achte  den  Zustand  der  zur  Krone  Ungern  gehörigen  Län- 
der zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts. 

Jede  Karte  enthält  ausser  ihrer  nebengedruckten  Erklärung  sehr 
werthvolle  Beigaben.  Namentlich  finden  wir  auf  der  ersten  eine  Er» 
klärung  der  in  ihr  vorkommenden  Namen  der  Städte,  Flüsse,  Seen 
und  Berge  in  alphabetischer  Ordnung;  auf  der  zweiten  und  dritten 
biographische  Nachrichten  yon  den  vorzüglichsten  Geschichtschreibem 
und  Annalisten,  welche  über  Ungern  geschrieben  hlsiben,  nebst  Anzeige 
ihrer  Werke  in  chronologischer  Ordnung;  auf  der  vierten  ein  chro- 
nologisches Verzeichniss  der  Könige ,  Friedensschlüsse  und  anderer 
Staatsverträge,  ein  alphabetisches  Verzeichniss  der  Ortschaften ,  wo 
merkwürdige  Schlachten  oder  Belagerungen  vorfielen  mit  Angabe  der 
Jahre,  ein  gleiches  Verzeichniss  der  vorzüglichsten  durch  die  Türken 
eroberten  festen  Plätze;  auf  der  ftinften  und  sechsten  Bemerkungen 
zur  alten  Geographie  der  ehemals  zum  ungrisehen  Reiche  gehörigen 
Länder,  und  ein  alphabetisches  Verzeichniss  derjenigen  Städte, 
Flüsse  u.  s.  w.  des  Königreiches  Ungern,  welche  in  älteren  Zeiten 
und  in  anderen  Sprachen  verschiedene  Namen  hatten,  oder  noch 
haben ;  auf  der  siebenten  die  politische  Eintheilung  des  Königreiches 
Ungern  und  des  Grossßrstenthums  Siebenbürgen  mit  der  Angabe 
der  vorzüglichen  Ortschaften  der  einzelnen  Landestheile,  sehr  schätz- 
baren historischen  u.  s.  w.  Erläuterungen  zu  denselben;  auf  der  achten 
Karte  endlich  die  Diöcesaneintheilung  von  Ungern  und  Siebenbürgen 
mit  allen  nöthigen  Erläuterungen,  und  endlich  die  Abbildung  und 
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Beschreibang  der  Wappen  aller  Länder  and  Provinzen,  welche  theils 
frfiher  zu  Ungern  gehörten,  theils  noch  dazu  gehören. 

In  wie  fern  der  Herr  Verfasser  eines  so  reichhaltigen  und  mit  der 
nifihsanisten  Soi^falt  und  Genauigkeit  ausgearbeiteten  Werkes  Recht 
hat»  wenn  er  am  Schlüsse  des  Vorberichtes  auf  kein  weiteres  Ver- 
dienst als  höchstens  das  eines  fleissigen  Sanunlers  Anspruch  macht» 
überlassen  wir  der  Kritik  zu  entscheiden.  Weit  entfernt  darin  ein 
blosses  Conglomerat  geschiehtlicher  Materialien  zu  erblicken,  erscheint 
uns  dasselbe  ▼ielmehr  als  Denkmal  des  gediegensten  Wissens  und  jener 
sicheren  Bewältigung  und  klaren  Zurechtlegung  eines  massenhaften 
historischen  Stoffes,  wie  sie  nur  solchen  Männern  eigen  ist«  welche 
wie  der  Herr  Vwfasser  Meister  ihrer  Wissenschaft  sind,  und  —  was 
bei  siebenbörgischer  und  ungrischer  Geschiehtschreibung  um  so 
h^er  angeschlagen  werden  muss»  je  seltener  es  uns  begegnet — auf 
der  wolkenlosen  Höhe  eines  unbefangenen  und  unparteiischen  Ur- 
theiles  stehen.  Die  Kritik  wird  hier  und  da  einzelne  Mängel  finden ; 
dessen  aber  sind  wir  yollkonunen  gewiss ,  dass  diese  sie  nicht  hindern 
werden,  das  Werk  unbedingt  den  yerdienstvoUsten  ähnlichen  Arbeiten 
der  neueren  Zeit  beizuzählen. 

Die  äussere  Ausstattung  ist  vollkommen  entsprechend;  Druck 
und  Papier  gereichen  der  Verlagshandlung  zur  Ehre,  und  die  in 
der  Lithographie  des  Klausenburger  katholischen  Lyceums  ge- 
zeichneten dem  Texte  eingedruckten  Karten  sind  rein  und  fieissig 
gearbeitet 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  in  dem  Augenblicke,  in  dem  ich 
dies  schreibe,  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  gesagt  werden  kann ,  ob 
J.  SöUners  Statistik  des  Grossf&rstenthums  SiebenbQrgen ,  von 
welchem  die  erste  und  zweite  Lieferung  in  befriedigender  Ausstat- 
tung bei  Steinhauser  in  Hermannstadt  erschienen  ist,  fortgesetzt 
werden  oder  ein  Fragment  bleiben  wird.  Der  Verfasser,  Doctor 
der  Rechte  und  politischen  Wissenschaften,  Rittmeister-^Auditor  im 
k.  k.  Prinz  Eugen  von  Savoyen  S.  Dragoner  Regimente,  ist  im 
Jahre  18S0  gestorben;  das  nachgelassene  Material  zur  Fortsetzung 
des  Werkes  bedarf  der  Redaction.  Wir  wünschen,  dass  sich  eine 
geschickte  Feder  dazu  finde.  FOr  die  Gegenwart  und  Zukunft  dürfte 
es  nämlich  interessant  und  lehrreich  sein,  ein  Bild  der  siehenbür* 
gischen  Zustände  zu  besitzmi,  wie  sie  in  dem  Momente  gewesen, 

Sitsb.  d.  pbU.-hi»U  CK  IX.  Bd.  III.  HfL  3Z 
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mit  welefaem  der  Obm-gang  ded  Landes  in. ein  anderes  Stadium 
seiner  Entwickelung  beginnt. 

Das  Torliegende  firuebslück  enthält  naeh  einer  Einleitung  fiber 
das  Ziel  des  Werkes  und  dessen  Untersttttsungen,  statistische  Vorbe» 
griffe,  die  Quellen  und  Literatur  der  Statistik  Siebenbärgens,  einen 
ÜberUiek  d^  Geschiehte  des  Landes,  und  stellt  dann  die  Ergebnisse 
der  bisherigen  Forschungen  über  den  Namen  und  die  Eintheilung,  die 
Lage»  foense,  Umgebung  und  Gestalt,  den  Flächeninhalt»  die  natür- 
liche Beschaffenheit  der  Oberfläche,  die  Thäler  und  Gebirge,  Seen» 
Sümpfe ,  Moräste ,  Teiche ,  Canäle  und  die  Gesundheftsbrunnen  des 
Landes  zusammen. 

Die  Kritik  wird  dem  unermüdeten  Sammlerfleiss  des  Verfhasers» 
welcher  auf  jeder  Seite  des  Werkes  erkennbar  ist,  und  nahebei  aBes 
Eusammen  getragen  hat,  was  auf  dem  bezeichneten  Gebiete  der  sie» 
benbürgischen  Landeskunde  fest  steht,  oder  als  wahrschein- 
lich gilt,  ihre  dankbarste  Anerkennung  nicht  versagen.  Durch  das 
erstere  wird  das  positire  Wissen  Termehrt;  durch  das  letzlere  aberv 
was  eben  so  viel  werth  ist »  der  unläugbare  Beweis  geliefert ,  wie 
sehr  weit  die  Kenntniss  dieses  Kronlandes  sdbst  auf  demjenigen 
Gebiete,  welches  offen  daliegt,  und  den  lähmenden  und  hindernden 
Einflössen  der  früheren  Verfassung  und  Verwaltung  nicht  zugänglich 
gewesen,  hinter  jener  von  anderen  Ländern  Europas  zurücksteht 

Zu  tadeln  ist  die  Aufhakine  von  Gegenständen ,  welche,  streng 
genonmien,  gar  nicht  zur  siebenbörgischen  Statistik  gehären»  «id 
die  unverhältnissmässige  Breite  in  der  Darstellung  von  anderen, 
welche  dieselbe  nur  mittelbar  oder  theilweise  berühren. 

Von  der  durch  den  Rector  des  evangelischen  Gymnasiums  in 
Schässburg,  Daniel  T  eu  ts  ch,  bearbeiteten  Geschichte  der  Sachsen  in 
Siebenbürgen  f&r  das  sächsische  Volk,  ist  das  ei*ste  Heft  bei  Gatt  in 
Kronstadt  erschienen.  Die  Ldsung  dieser  von  dem  Vereine  Ar  sie- 
benbürgische  Landeskunde  gestellten  Preisaufgabe  ist  dadurch  ohne 
Zweifel  in  die  viHrdigsten  Hände  giekommen. 

Wir  besorgen  nicht,  dass  die  von  dem  Verfasser  gewählte  An^ 
fassung  und  Behandlungsweise  der  SacÜsengeschichte  von  denken* 
den  Lesern  getadelt  w^rdcw  Die  etstere  hat  wohl  einen  subfectiven 
Charakter  und  in  der  stylistischen  Darstellung  zeigt  sich  eine  sichtbare 
Begeisterung  für  den  Stoff  derselben.  AlMn  seRist  abgesehen  davon« 
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dass  die  6cbte  Geschiebtsschreilning  in  der  riehtigen  Mitte  zwischen 
einer  alier  Wärme  und  Farbe  ernangelnden  Zeiehniing  der  Bege- 
benheiten und  dem  gewaltsamen  und  rücksichtslosen  Hineinzwängen 
derselben  in  den  Gesichtskreis  der  eigenen  Anschauungsweise  und 
Befangenheit  gesucht  werden  muss,  ist  Begeisterung  bei  dem,  welcher 
die  Geschichte  eines  Volkes  Ar  das  Volk  schreibt,  nach  unserer  Über- 
zeugung sogar  bis  auf  einen  gewissen  Grad  nothwendig.  Handelt  es 
sieh  doch  dabei  nicht  um  ein  gedächtnissmässiges  Wissen  der  Vergan* 
genheit,  sondern  um  eine  Erhebung ,  Kräftigung  und  gesunde  Rich- 
tung des  Volksgeistes.  Wer  wird  es  läugnen»  dass  die  bedeutend- 
sten Momente  I&r  diesen  Zweck  in  der  Vergangenheit  eines  Volkes 
—  Torausgesetst,  dass  diese  nicht  ganz  thaten-  oder  ruhmlos  gewe- 
sen —  liegen;  und  dass  es  daher  die  Pflicht  des  Geschichtsschrei- 
bers ist,  diese  Momente  in  das  wirksamste  Licht  zu  stellen. 

Der  Verfasser  kennt  die  Klippen ,  welche  zumal  dem  einheimi- 
schen Geschichtsschreiber  seines  Volkes  Gefiihr  bringend  drohen.  Es 
ist  einmal  das  Bemühen,  alles  in  das  Tortheilhafteste  Licht  zu  stellen 
mid  daher  auf  der  einen  Seite  auch  da  zu  rühmen,  wo  die  solide  Un- 
teriage  des  begründeten  Lobes  fehlt;  auf  der  andern  Seite  aber  das, 
was  in  der  Entwickelung  und  Richtung  des  Volkslebens  Tadel  rer- 
dient,  entweder  zu  beschönigen ,  oder  zu  yerschweigen ;  dann  aber 
ancb  jene  Vorliebe  ftr  Zustände  und  Institutionen  der  Vergangenheit, 
in  welche  sich  mancher  Geschichtsforscher  so  ganz  hinein  versenkt 
und  hineinschreibt,  dass  er  zum  unbedingten  Lobredner  derselben 
wird,  und,  selbst  untröstlich  über  ihr  Absterben,  willkürlich  oder  un- 
willkürlich auch  in  dem  Volke  MissTergnügen  über  jede  Veränderung 
der  althergebrachten  Lebensformen  ausstreuet. 

Dass  die  Geschiehte  des  DeutseUhumes  in  Siebenbürgen  an 
Momenten  reich  sei,  welche  erhebend  und  begeisternd  genannt  wer«« 
den  müssen,  ist  allgeman  bekannt.  War  schon  die  Ansiedlung  der 
Colonisten  in  einem  durch  die  Völkerwanderung  und  ihre  Folgen 
Terwilderten  Lande  ein  Entschlnss,  wie  ihn  nur  Gott  und  ihrer  eige* 
nen  Kraft  vertrauende  Mämier  fassen  konnte,  sd  ist  der  Fortbestand 
dieser  Colonie  durch  sieben  Jahrhunderte  unter  den  heftigsten  Stür- 
■len,  und  die  Wahrung  ihrer  Freiheit  and  ihres  Deutschthomes  gegen 
die  zahllosen  und  heftigen  AngriiFe,  welche  von  allen  Seiten  dagegen 
gemaebt  worden  sind ,  der  TSHgttItigste  Beweis  eines  unersehöpfli- 
eben  Vovtdes  innerer  und  nachhaltiger  Lebenskrall  und  Energie«  Wer 

SS« 
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wird  es  dem  Verfasser  yerdenken »  wenn  die  Betrachtung  dieser  Er- 
scheinungen in  der  Periode»  wo  die  Einwanderer  den  Grund  eu  dem 
festen  Baue  legen,  ihn  zum  Herodote  seines  Volkes  macht,  und  seiner 
Darstellung  einen  gewissen  epischen  Schwung  verleiht  I 

Die  Schattenseiten  in  dem  historischen  Gemälde  des  siebenbQr- 
gischen  Deutschthums  treten  erst  spftter  herror.  Seine  Sehwftehen 
wurzeln  theils  in  den  bekannten  Eigenthfimlichkeiten  des  deatschen 
nationalen  Charakters»  theils  sind  sie  das  Erzeugniss  seiner  Stellung 
im  Lande »  der  Rflckschlag  —  mdchten  wir  sagen  —  welchen  die 
lange  andauernde  GeAhrdung  des  Deutschthums  durch  die  umwoh- 
nenden Volksstftmme  auf  die  Denk-  und  Anschauungsweise  des  Vol* 
kes  nothwendig  üben  musste;  theils  endlich  —  man  kann  es  nicht 
läugnen  —  die  exclusiven  Pririlegien  »  welche  Jahrhunderte  lange 
allein  im  Stande  gewesen  sind,  das  Deutschthum  yor  Oberflutbu^f 
und  Untergang  zu  retten. 

Wir  sind  yollkommen  fiberzeugt»  dass  der  Verfasser  neben  dem 
Lichte  auch  den  Schatten  überall»  wo  er  kennbar  und  störend  her«- 
vortritt»  in  sein  Gemälde  aufnehmen»  und  demselben  dadur^  nicht 
nur  das  Gepräge  parteiloser  VtTahrheit  geben»  sondern  auch  Jen» 
belohnenden  und  veredelnden  Einfluss  sichern  wird»  welchen  wir  von 
einer  Geschichte  für  das  Volk  zu  erwarten  berechtiget  sind.  Ist  es 
doch  die  höchste  und  ehrwürdigste  Aufgabe  derselben »  der  Nation, 
fdr  welche  sie  bestimmt  ist»  nicht  nur  einen  Ehren-  sondern  auch 
einen  Wamungsspiegel  vorzuhalten. 

Und  so  wird  denn  das  Werk  von  T  euts  ch»  von  jedem  Freunde 
der  Wissenschaft  gewiss  mit  Freuden  begrüsst  werden.  Dem  Frem- 
den wird  es  ein  willkommenes  Bild  eines  interessanten  Volksthuros 
geben»  den  KleingISubigen  aber  in  dem  eigenen  Volke»  welche  den 
Fortbestand  des  siebenbürgischen  Deutschtbumes  an  eine  Verfas- 
sungsform knüpfen»  welche  aufgehört  hat»  die  historisch  begründete 
Oberzeugung  verschaffen »  dass  Lebensformen  veralten  und  absterben, 
die  Zukunft  eines  Volksäiums  aber  nur  dann  gefährdet  ist»  wenn 
der  Geist  und  der  sittliche  Ernst  aus  demselben  entweichen. 

Von  dem  Archive  des  Vereins  für  siebenbürgische 
Landeskunde»  über  dessen  Erscheinung  Idder  der  Unstern  der 
hierländischen  typographischen  Verhältnisse  mit  seinem  vollen  läh- 
menden Einflüsse  waltet»  ist  seit  der  Generalversammlung  von  1881 
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aar  ein  ansiges  Heft  erschienen.  Ich  überlasse  es  Naturforschern,  die 
darin  enthaltene  wissenschaftliche  Abhandlung  des  Cnstos  an  dem 
freiherrlieh  breitenthaKschen  Museum  in  Herrmannstadt»  Ludwig  Neu* 
geboren*  fiber  die  yorweitlichen  Squah'denzähne  in  dem  Grobkalke 
bei  Portsest  am  Altflusse  unweit  Jalmatsch  £u  beurtheilen»  von 
welchen  dieses  Heft  den  Schiuss  enthSlt  Neugeboren  gehört  un- 
streitig zu  den  tüchtigsten  Naturforschern  des  Landes ,  und  widmet 
sieh  seinem  Fache  mit  begeisterter  Anstrengung»  deren  Erfolge  auf 
dem  Gebiete  der  Paläontologie  und  der  Naturgeschichte  der  Forami- 
niferen  auch  von  dem  gelehrten  Auslande  gewürdigt  worden  sind.  Die 
auf  diesen  Aufsatz  folgenden  statistischen  Notizen  aus  Siebenbürgen» 
von  Dr.  Hilbri  cht»  gewesenem  prorisorischen  Generalprocurator  von 
Siebenbürgen»  geben  interessante  Daten  über  die  Beyölkerungsyerhfilt* 
nisse»  den  Verwaltungsetat»  die  Staatsausgaben  und  Einnahmen  des 
Landes»  dann  über  das  Vermögen  der  öffentlichen  Fonds»  und  der 
sftchsischen  Nations- ,  Districts*  und  städtischen  Communal  -  Cassen. 
Mit  Grund  hat  der  Verfasser  bemerkt»  dass  die  meisten  Communen 
in  Folge  der  Jetzten  Ereignisse»  mit  Schulden  belastet  sind.  Eine 
umfassende  Darstellung  der  geologisch-paläontologischen  Verhältnisse 
4es  siebenbürgischen  Grenzgebirges  längs  der  kleinen  VtTallachei»  von 
dem  dureh  archäologische  und  naturhistorische  Studien  rühmlich 
bekannten  Pfarrer  Akner  in  Hammersdorf»  mit  einer  systematischen 
Übersicht  der  auf  der  siebenbürgischen  Seite  des  genannten  Gebirges 
bis  zum  Jahre  1848  gefundenen  Fossilien-Reste  mit  Angabe  der  For- 
mation und  des  Fundortes»  sehliesst  dieses  HefH. 

»»Dacien.  Aus  den  Überresten  des  classischen  Alterthums,  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  Siebenbürgen  topographisch  zusammenge- 
stellt Ton  Dr.  J.  F.  N  enge  bau  er!»  wird  der  Kritik  yielfliltigen  Stoff' 
zu  Ausstellungen  und  V^Tünschen  geben»  ist  aber  jedenfalls  durch 
das  überall  ersichtliche  Streben  nach  Vollständigkeit  eine  für  den 
siebenbürgischen  Archäologen  und  Geschichtsforscher  höchst  dan- 
kenswerthe  und  reichhaltige  Fundgrube.  Es  wird  die  Aufgabe  tief 
dringender  Studien  sein  aus  der  Masse  der  beschriebenen  archäologi- 
schen Überreste  das  classische  yon  demjenigen  möglichst  zu  schei- 
dtti»  was  früheren  oder  späteren  sogenannten  barbarischen  Volksstäm- 
men des  Landes  angehören  mag»  und  auf  diesem  Vfege  ein  System 
der  Alterthumskunde  derjenigen  Länder  yorzubereiten »  welche  das 
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alte  Dacien  bildeten.  Die  typographi^lie  Aosstattung  des  Werkes  ist 
befriedigend;  Angaben»  wie  die  p.  272  Yorkommeade»  dass  die  mei- 
sten alten  Grabhögel  im  Walde  bei  Kastenholz  gegen  18  Fuss  hoch 
seien  und  48  Fuss  im  Durchmesser  haben,  gehören  wohl  anter  die 
Druckfehler.  „Hat  doch  der  Herr  Verfasser  im  Jahre  18K0  diese 
Gräber  selbst  gesehen.^^ 

Das  in  Kronstadt  erschienene  Magazin  für  Geschichte, 
Literatur,  und  alle  Denk-  und  Merkwürdigkeiten  Sie- 
benbürgens, war  in  jener  traurigen  Epoche,  wo  die  ernste  Wis- 
senschaft den  politischen  Bewegungen  und  Intriguen  weichen  musste» 
unterbrochen  worden.  Der  Redacteur  desselben,  Anton  Kurz,  hatte 
sich  als  Bernds  Secretär  an  dem  Treiben  der  Umsturzpartei  arg  bethei- 
ligt, und  ist  seither  yerschoUen.  Graf  Joseph  Kem^ny,  welcher 
theils  selbst  mitarbeitete,  theils  aber  der  Redaction  werthToUes 
Material  zur  Verarbeitung  lieferte ,  war  durch  die  schweren  Beschä- 
digungen, welche  seine  literarischen  Sammlungen  während  der  Revo- 
lution erlitten  hatten,  niedergebeugt,  und  schien  för  die  siebenbür- 
gische  Geschichtsforschung  ganz  Terloren. 

Es  ist  mir  erfreulich  der  hohen  Akademie  mittheilen  zu  können, 
dass  diese  schätzbare  Zeitschrift  fortgesetzt  wird,  und  dass  Kem^ny 
ihr  seine  Unterstützung  zugesichert  hat.  Die  Redaction  hat  def 
gegenwärtige  Kammerprocurator  Josef  Trau  seh  übernommen.  Das 
erste  Heft  ist  beinahe  vollendet;  es  bringt  an  grösseren  Aufsätzen 
eine  Geschichte  des  Burzenländer-  oder  Kronstädter  Capitels  von 
Trau  seh;  und  einen  Artikel  von  Neugebauer  über  die  Geten. 

Nach  dieser  übersichtlichen  Darstellung  desjenigen  ^  was  im 
Jahre  18S1  und  der  ersten  Hälfte  des  laufenden  Jahres  zumal  filr 
Geschichte  Siebenbürgens  und  deren  Hilfswissenschaften  in  deut* 
scher  Sprache  im  Druck  erschienen  ist,  erlaube  ich  mir  die  Aufmerk- 
samkeit der  hohen  Akademie  auf  zwei  handschriftliche  Werke  von 
Trausch  zu  richten,  deren  Erscheinung  um  so  mehr  zu  wünschen 
wäre,  als  dadurch  einem  sehr  wesentlichen  Bedürfnisse  siebenbürgi- 
scher  Geschichtsfreunde  abgeholfen  würde,  und  der  Verfasser  sich 
dabei  auf  einem  Gebiete  bewegt,  auf  welchem  er  yollkommen  ein- 
heimisch ist  und  durch  sehr  reichhaltige  literarische  Sammlungen 
unterstützt  wird. 
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In  dem  ersten  Werke  gibt  der  Verfasser  eine  chronologische 
Übersicht  dessen,  was  seit  Honterus  —  welcher  bekanntlich  die 
finehdruekerkunst  in  Siebenbürgen  einfiihrte  —  zur  Kenntniss  Sieben* 
bürgens  im  Drucke  erschienen  ist ;  das  zweite  ist  ein  Entwurf  der 
Jahrbücher  der  Geschichte  Siebenbürgens ,  d.  i.  eine  kurze  Andeu- 
tung aller  Thatsachen,  welche  auf  die  Gesetzgebung,  Verfassung, 
Regierung  u.  s.  w.  Religionen,  Sitten,  u.  s.  w.  einen  Einfluss  Yon 
geschichtlicher  Wichtigkeit  gehabt  haben  u.  s.  w.,  meistens  aus 
gedruckten  Quellen  mit  kurzer  Andeutung  derselben. 

Der  Verfasser  wird  sich  die  Freiheit  nehmen,  beide  Werke 
seiner  Zeit  der  hohen  Akademie  zur  Einsicht  und  Prüfling  vorzulegen. 

Ober  die  Torjährige  Generalyersammlung  des  Vereins  för  isieben- 
bflrgische  Landeskunde,  habe  ich  die  Ehre  gehabt,  einen  Bericht  an 
Herrn  Regierungsrath  Chmel  einzusenden,  welcher  in  das  Notizen* 
blatt  aufgenommen  worden  ist. 

Die  k.  Akademie  wird  aus  dem  nachstehenden  kurzen  Berichte 
Ober  die  heurige  am  7.  und  8.  Juni  in  Sziszviros  (Broos)  abgehal- 
tene Generalrersammlung  entnehmen,  dass  dieser  Verein  fortwäh- 
rend bemüht  ist,  die  vielseitigen  Schwierigkeiten,  mit  welchen  die 
deutsche  Wissenschaft  in  ihrer  isolirten  Stellung  an  der  Ostgrenze 
der  Monarchie  zu  ringen  hat ,  nach  Möglichkeit  zu  beseitigen,  Und 
sich  der  ehrenden  und  unterstützenden  Theilnahme ,  welche  jhm  die 
Akademie  bezeigt  hat ,  würdig  zu  machen. 

Einen  Hauptgegenstand  der  von  dem  Vereinsvorstande,  Geheim- 
rathBedeus,  geleiteten  Verhandlungen,  bildete  das  siebenbürgische 
Urkundenbuch,  bei  dessen  Redaction  der  damit  betraute  Rector  des 
eTangelischen  Gymnasiums  in  Schässburg  Teutsoh  von  den  Profes- 
soren dieser  Lehranstalt  Haltrich,  Fabritius»  Metz  und  Miller 
unterstützt  wird.  Der  erste  Band,  welcher  die  arpadische  K5nigs- 
periode  umfasst,  ist  vollständig  ausgearbeitet.  Die  Generalversammlung 
erklärte  sich  mit  den  vorgelesenen  Proben  zufrieden,  und  ermächtigte 
die  Redaction  in  ihrer  Arbeit  fortzufahren ,  und  die  Herausgabe  des 
zweiten  Bandes  vorzubereiten. 

Ich  erlaube  mir  zu  bemerken ,  dass  der  Verein  bei  diesem  um- 
fasseaden  Unternehmen  auf  die  mithelfende  Unterstützung  der  hohen 
Akademie  hoffet.  Ohne  diese  dürfte  die  Vollendung  desselben  kaum 
möglich  sein,  und  die  noch  immer  sehr  mangelhafte  Geschichte 
Siebenbürgens  noch  lange  jener  soliden  Grundlage  entbehren ,  durch 
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welche  sieh  die  Geschichte  anderer  Kronlftnder  der  österreichiBchea 
Monarchie  auszeichnet. 

Die  Drucklegung  des  auf  Yereinskosten  abgeschriebenen  soge- 
nannten Codex  Kelpio^Krauaianus  wurde  beschlossen.  Die  Ge- 
schichte Siebenbürgens  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts 
wird  durch  diese  Aufzeichnungen  von  Kraus  und  Kelp  Ober  die 
Ereignisse  und  Erlebnisse  ihrer  Zeit  einen  wichtigen»  auch  durch 
den  naiven  und  körnigen  Ton  der  Darstellung  ausgezeichneten  Bei- 
trag erhalten. 

Auf  Ansuchen  des  Vereines  fllr  siebenbflrgische  Naturwissen- 
schaften beschloss  die  Generalyersammlung  denselben  bei  dem  An- 
kaufe der  von  dem  städtischen  Ingenieur  Stotterin  Arad»  während 
seiner  Dienstzeit  in  Siebenbürgen  angelegten  h5chst  werthToUen 
ornithologischen  Sammlung  von  376  Arten  (darunter  231  sieben- 
bürgische)  in  674  Exemplaren,  und  einer  Schmetterlings-Sammlung 
Ton  1200  Exemplaren  zu  unterstützen,  und  bewilligte  filr  diesen 
Zweck  zu  dem  mit  1200  Gulden  bedungenen  Kaufpreise  zunächst 
einen  Betrag  von  100  fl. 

Ans  der  Prüfung  der  Vereinsrechnungen  hat  sich  ergeben,  dass 
das  Gesammtyermögen  des  Vereins  gegenwärtig  3460  fl.  27  %  kr. 
und  der  nach  den  Statuten  disponible  Theil  desselben  791  fl.  36^9  kr. 
beträgt,  dabei  yersteht  es  sich  indessen  von  selbst,  dass  der  so- 
genannte Reseryefond  bloss  gesammelt  wird,  um  grössere  und  un-* 
vorhergesehene  Auslagen  zu  decken,  keineswegs  aber  die  Bestim- 
mung hat,  ein  unantastbares  Vereinsverm5gen  zu  bilden. 

Ein  sehr  bedeutender  Theil  der  fllr  die  Sitzungen  bemessenen 
Zeit  konnte  im  Sinne  der  Vereinsstatuten  der  Vorlesung  wissen« 
schaftlicher  Ausarbeitungen  f&r  den  Vereinszweck  gewidmet  werden. 

Beiträge  zu  der  Geschichte  von  Brnos,  von  dem  Vereinsvor- 
stande, machten  den  Anfang  dieser  wissenschaftlichen  Vorträge«  Als 
Grenzmarke  des  siebenbürgischen  Deutschthums  in  dem  berühmten 
Freibriefe  der  von  Geisa  IL  nach  Siebenbürgen  berufenen  deut- 
schen Ansiedler  benannt,  ist  dieser  Ort  und  dessen  Umgebung  durch 
seine  topographische  Lage  den  Einftlllen  und  Verheerungen  der 
Türken  schon  in  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  am  meisten  ausgesetzt 
gewesen.  In  seiner  Nähe  wurde,  um  nur  einen  Moment  hervorzu- 
heben, die  berühmte  Türkenschlacht  auf  dem  Brotfelde  1479  ge- 
schlagen.    Der  glänzende  Sieg  der  Christen  war  nicht  ausreieh<»id 
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die  Gegend  vor  dem  traurigen  Lose  der  Entvölkerung  und  der 
Lichtung  des  deutschen  Blementes  zu  sichern.  Obgleich  dieses 
aher  seit  jenen  Zeiten  in  Broos  von  der  ungrisehen  Bevölkerung 
nahebei  flberwogen  wird ,  und  in  dem  benachbarten  Dorfe  Rams  bis 
auf  wenige  Familien  erloschen  ist,  so  hat  doch  die  Stadt  einen 
vorherrschend  deutsehen  Charakter,  und  geht,  durch  ihre  Lage  in 
einem  Knotenpuncte  des  siebenbQrgtschen  Verkehres  begQnstigt, 
einer  blühenden  Zukunft  und  einem  fiberall  schon  deutlich  bemerk- 
baren Wohlstande  entgegen. 

Diesen  Beiträgen  folgte  ein  Vortrag  des  Referenten  Ober  Zwerge 
der  siebeidiörgiseben  Mythologie« 

Die  Durchforschung  des  siebenbfirgisch- sächsischen  Volks- 
lebens ,  KU  welcher  auch  die  Untersuchungen  Aber  den  Volksglauben 
gehören  %  ist  erst  in  seiner  Entstehung  begriffen ,  wird  aber ,  ver^ 
ständig  durcfagefhhrt,  zu  interessanten  Entdeckungen  fllhren,  und 
wofern  uns  nicht  alles  täuscht ,  auch  Ober  die  ursprüngliche  Heimat 
der  Deutschen  in  SiebenbQrgen  Aufschlösse  geben,  welche  in  den 
Archiven  des  In-  und  Auslandes  bisher  vergebens  gesucht  worden 
aind.  Das  Verdienst  diese  Forschungen,  in  wie  fern  sie  den  Volks- 
glauben und  die  Überreste  des  altdeutschen  Heidenthums  in  dem- 
selben zum  Gegenstande  haben,  angeregt  und  den  sicheren  Weg 
dazu  bezeichnet  zu  haben ,  gebührt,  so  wie  anderwärts  in  deutschen 
Gauen,  so  auch  in  dem  Sachsenlande  dem  gefeierten  Jakob  Grimm. 
Wenn  die  Könige  bauen,  sagt  ein  bekannter  Denkspruch,  haben  die 
Kärner  zu  thun. 

Was  dahin  Gehöriges  in  einzelnen  auflfklligen  Gebräuchen  und 
in  seltsam  klingenden  Idiotismen  der  sächsischen  Mundart  fortlebt, 
hat  Referent  in  einer  Reihe  von  Vorlesungen  über  Volksglauben, 
Volkssitte  und  Volkssprache  der  Siebenbürger  Sachsen  zu  entziffern 
versucht»  welche  er  im  letzten  Winter  in  den  Sitzungen  des  Her* 
mannstftdter  Zweigvereines  gehalten.  Sie  sollen,  so  Gott  will,  in 
dem  nächsten  Wintermonate  fortgesetzt  werden  und  im  Drucke  er- 
seheinen. 

Reichhaltiges  Material  für  tiefer  gehende  Forschung  enthält  die 
von  dem  Professor  an  dem  evangelischen  Gymnasium  in  Schässburg, 
Friedrich  Müller,  ausgearbeitete  und  dem  Vereinsausschusse  zur 
Prüfling  eingereichte  Sammlung  siebenbürgischer  Sagen.  Sie  be- 
adiränkt  sich  nicht  bloss  auf  dasjenige ,  was  im  Munde  des  Volkes 
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fortlebt,  sondwB  nimmt  auch  auf,  was  Sagenhaftes  in  aiebenbür« 
gischen  Geschichtswerken  u.  s.  w.  berichtet  wird,  und  umfasst,  wi« 
der  Titel  schon  andeutet,  nicht  allein  sftchsische,  sondern  aueh 
ungrische  und  romanische  Volkssagen. 

Ich  behalte  mir  vor,  der  hohen  Akademie  Ober  di«se  dankens* 
werthe  Arbeit  seiner  Zeit  ausfiihrlich  Bericht  zu  erstatten.  Die  in 
der  Generalversammlung  von  dem  Referenten  vorgelesenen  Proben 
haben  bewiesen,  dass  der  Verfasser  s»nes  Stoffes  Meister  ist.  Ea 
ist  zu  wünschen,  dass  er  bei  der  Fortsetzung  dieser  Sammlung  die 
Bothwendige  Unterstützung  finde. 

Professor  Schwarz,  an  dem  evangelischen  Gymnasivm  in  Her«* 
mannstadt,  las  eine  kurze  Obersicht  der  Geschichte  der  Wiener  Fa- 
milie der  Siebenbflrger.  Es  würde  Oberflflssig  sein  in  das  Detail 
dieser,  auslftndischen  Quellen  entlehnten  Zusammenstellung  einzu«- 
gehen,  da  die  Lebensschicksale  des  Martin  Siebenbfirger  der 
hohen  Akademie  weit  besser  bekannt  sind,  als  sie  es  bisher  in  dem 
ursprünglichen  Heimathslande  desselben  gewesen.  Den  weiteren 
Forschungen  darüber»  mit  welchen  sich  dem  Vernehmen  nach  der 
gelehrte  Herr  Viceprfisident  von  Karajan  beschfiftigt,  sehen  wir 
mit  Ungeduld  entgegen. 

Rector  Teutsch  las  Proben  aus  der  von.  Georg  Binder 
bearbeiteten  Biographie  eines  dem  Verein  durch  frühen  Tod  entris- 
senen Mitgliedes  Karl  Goos,  und  einen  Abschnitt  aus  dem  ziroi 
Drucke  fertigen  3.  Hefte  seiner  Geschichte  der  Sachsen  f&r  das 
sftchsische  Volk. 

Pfarrer  Marienburg  legte  eine  zu  seiner  früher  eingerdch- 
ten  Abhandlung  über  die  frühere  und  jetzige  Dichtigkeit  und  Ver- 
breitung der  Deutschen  in  Siebenbürgen  verfertigte  Sprachkarte  vor. 

In  der  statistisch-historischen  Section  des  Vereins  wurden  von 
Rector  Teutsch  einige  Regesten  und  der  Index  des  von  ihm  redi«- 
girten  ersten  Bandes  von  dem  siebenbfirgischen  Urkundenbuche  vor* 
gelesen,  und  mit  wenigen  Bemerkungen  befriedigend  gefundra. 

Custos  Neugeboren  machte  auf  eine,  vorläufig  im  Besitze 
des  Dr.  L^szai  in  Szäszväros  befindliche,  jedoch  iOr  das  Pester 
Nationalmuseum  bestimmte  bronzene  Kette  aufmerksam,  weiche  bei 
dem  Dorfe  Rams  (Romasz)  unweit  Szäszvih-os,  einer  der  alleriitestea 
deutschen  Colonien  in  Siebenbürgen  gefitnden  worden  ist  Ich  er- 
laube mir,  die  hohe  Akademie  auf  diesen  interessanten  und  wtkt* 
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seheinlich  der  Rftmeneit  angdi5rigen  Fund,  welcher  bald  in  ihre 
Nähe  konmieii  dürfte,  aufmerksam  zu  machen. 

In  d^  naturhistorischen Sectionssitzung  berichtete  Custos  Neu- 
geboren ober  seine»  kurz  yor  der  Generalrersammlung  unternom- 
mene»  geognostisehe  Reise  in  die  Umgegend  von  Deta  und  Kör5s- 
bän]ra.  Zu  den  interessanteren  Vorkommnissen  derselben  zählte  er 
eine  intermittirende  Quelle  bei  Aesura  von  eigenthümlicher  Beschaffen- 
heit, ein  von  dem  Steuer-Assessor  Andrä  entdecktes  Conchylien- 
lager,  und  ein  Strahlgjpslager  bei  D^ra. 

Professor  M.  Fuss  las  ober  die  Leistungen  zur  Kenntniss  der 
Flora  Siebeidbftrgens  seit  Bau  mg  arten,  und  wies  nach,  dass  man 
gegenwärtig  2645  siebenbfirgische  Pflanzenspecies  kenne,  wovon 
2244  schon  von  Baum  garten  beschrieben  worden  seien.  Unter 
den  nach  Baumgartea  entdeckten,  sind  K7  Siebenbflrgen  eigen- 
thdmlieh. 

Professor  Karl  Fuss  las  Auszüge  aus  einer  Abhandlung  zur 
Kenntniss  der  siebenbflrgischen  Insectenfauna,  und  zeigte  die  Ab- 
bildung einer  von  ihm  entdeckten  neuen  Wanzenart,  fttr  welche  er 
den  Namen  Pampaochorie  iran99ihanica  vorschlug.  Am  Schlüsse 
seines  Vortrages  gab  er  die  Anzahl  der  bisher  in  Siebenbürgen  auf- 
gefundenen Käferarten  auf  2420  an. 

Finanzrath  Weis  machte  auf  die  von  Baron  Reichenbach 
entdeckte  und  mit  dem  Namen  Od  belegte  Dynamide  aufmerksam,  und 
forderte  zu  Forschungen  darüber  in  Siebenbürgen  auf. 

Conrector  Berwerth  aus  Schässburg  las  einen  Aufsatz  von 
G.  Binder,  über  die  Erdßdle  bei  dem  Dorfe  Keisd  im  Jahre  1851, 
und  L.  Reissenberger  theilte  Daten  aus  seinen  meteorologischen 
Beobachtungen  in  dem  genannten  Jahre  mit. 

Vierzehn  Abhandlungen,  darunter  6  naturwissenschaftliche  und 
8  theils  statistische,  theils  geschichtliche  sind  dem  Vereinsaus- 
schusse «während  der  Generalversammlung  zur  statutenmässigen 
Prüfung  Behufs  der  Aufnahme  in  das  V^einsarchiv  zugekommen. 
Auch  bt  zu  erwarten,  dass  die  Zweigvereine  von  Hermannstadt, 
Schässburg  und  Mediasch,  deren  in  der  Generalversammlung  vorge- 
lesene Protokolle  manchen  interessanten  Stoff  enthalten,  ihre  Thä- 
tigkeit  fortsetzen  tmd  den  Hauptverein  unterstützen  werden. 

Am  Schlüsse  dieser  Darstellung  sei  es  mir  erlaubt,  die  Auf- 
merksamkeit der  hohen  Akademie  auf  einen  andern  Wissenschaft- 
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liehen  Verein  zu  richten,  dessen  gerftuschloses  Wirken  f&r  die  Er- 
weiterung der  Kenntnis«  von  Siebenbürgen  sehen  bisher  riel  ge- 
leistet hat»  und  immer  mehr  zu  leisten  Tersprieht.  Es  ist  der  sieben- 
bOrgische  Verein  flUr  Naturwissenschaften.  Als  Laie  muss  ich  bei 
dieser  Berichterstattung  sorgfältig  das  ne  mitor  ultra  crepidam 
beachten»  und  mich  daher  mehr  nur  auf  das  ftussere  Vereinslebea 
beschrfinken.  Die  nachstehenden  Daten  darüber  sind  dem  in  den 
Verhandlungen  und  Mittheilungen  des  siebenbflrgischen  V^^nes  flir 
Naturwissenschaften  in  Hermannstadt,  Jahrgang  UI,  Nr.  5«  abge* 
druckten  Berichte,  Ober  die  Generalversammlong  rem  7.  Mai  1 8S2 
entnommen.  Von  dieser  Zeitschrift  wird  monatlidi  ein  Heft  ron 
1 — 2  Bogen  ausgegeben. 

Es  ist  höchst  erfreulich  aus  diesem  Berichte  zu  erfohren ,  dass 
die  Theilnahme  des  In-  und  Auslandes  am  Vereinswerke  sich  steigert, 
die  Beziehungen  und  Verbindungen  mit  in-  und  ausiftndischen  An- 
stalten, Vereinen  und  Gelehrten  sich  yermehren  nnd  die  Sammlungen 
und  die  Bibliothek  des  Vereines  durch  Geschenke,  Ankauf  ond 
Tausch  yergrössert  werden. 

Die  Zahl  der  Mitglieds  beträgt  gegenwärtig  ttb^  160. 

Der  geognostische  Theil  der  Sammlungen  beträgt  620  Nu- 
mern,  und  ist  im  Torigen  Jahre  nicht  nur  durch  Beiträge  inländi- 
scher Naturforscher,  sondern  auch  durch  die  k.  k.  geologische 
Reichsanstalt  beträchtlich  yerniehrt  worden.  Der  oryktognoatiscbe 
Theil  zählt  440  Numern ;  die  paläontologische  Sammlung  beträgt 
721  Numern,  und  wurde  besonders  durch  werthyolle  Gesehenke 
des  Ritters  Joseph  y.  Hauer  und  der  geologischen  Reiehsnnatdt 
bedeutend  gefördert. 

Die  omithologische  Sammlung  zählt  52  Stacke.  Eine  g^sse 
Vermehrung  steht  ihr  durch  den  bereits  oben  berQhrten  Ankauf  des 
Stetterschen  Cabinetes  beyor. 

Die  Insectensamrolung  zählt  376  Numern,  und  ist  durch  den 
Grafen  Kuenburg  aus  Hall  in  Tirol,  namhaft  yermehrt  worden. 

Zu  einer  Sammlung  yon  Land-  und  Flussmolusken  hat  eine 
Sendung  des  Mitgliedes  Schmidt  in  Laibach  den  Grund  gelegt. 
Seither  ist  die  Sammlung  auf  210  StQck  angewachsen. 

Eine  Reptiliensammlung  ist  im  Entstehen  begriffen. 

Das  Vereinsherbar  hat  eine  schöne  Sendung  yon  Kryptogamen 
yon  Dr*  Senoner  in  Wien  erhalten  und  zeigt  1353  Arten,   Die 
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Bfiehersanunlung  ist  durch  Geschenke  Ton  Dr.  Andrae  in  Halle, 
Baron  Reichensteia  in  Wien,  Graf  Marschall  in  Wien, 
Dr.  Reuss  in  Prag,  Baron  Hausmann  in  Bozen  u.  s.  w.  yermehrt 
worden,  und  zfthlt  101  StQck. 

Mit  13  naturwissenschaftlichen  Gesellschaften  und  Vereinen 
des  In-  und  Auslandes  ist  der  Austausch  der  Yereinsschriften  ein- 
geleitet oder  angebahnt  worden. 

Dieses  ist  die  fibersiehtliche  Darstellung  der  jüngsten  wissen- 
aehaftliehen  Bestrebungen  und  Leistungen  der  Deutschen  in  Sieben- 
bürgen zur  Vaterlandskunde.  Es  sind  meist  Bausteine  zu  Werken» 
deren  Aufitthrung  der  Zukunft  Torbehalten  bleibt;  allein  flir  diesen 
Aufbau  unentbehrlich ;  und  wer  die  Armuth  der  Anstalten,  an  welchen 
Tide  wackere  literarische  Krdfte  unter  Nabrungssorgen  wirken,  die 
Besehrfinktbeit  unserer  Uterarischen  Hilfsmittel  und  alle  die  anderen 
Hioderaisse  kennt,  mit  welchen  das  literarische  Leben  in  Sieben- 
bürgen zu  ringen  hat,  der  wird  billig  genug  sein  zu  gestehen, 
dass  seit  einer  Reihe  ?on  Jahren  auf  dem  Gebiete  der  siebenbürgi- 
sehen  Landeskunde  mancher  Fortschritt  gemacht  worden  ist.  Er 
wird  es  aber  auch  natürlich  finden,  wenn  die  hierländischen  wissen- 
schaftlichen Kräfte  und  Vereine  dankbar  die  aufmunternde  Aufmerk- 
aaoikeit,  welche  die  hohe  Akademie  ihren  geringen  Bestrebungen 
angedeihen  Ifisst,  anerkennen,  und  überall,  wo  ihre  geringen  Mittel 
BUr  Erreichung  Ton  Zwecken ,  die  in  den  Bereich  der  Aufgaben  der- 
selben geb&ren,  nicht  ausreichen,  auf  mithelfende  Unterstützung 
rechnen.  Ja  ich  erlaube  mir  der  hohen  k.  Akademie  am  Schlüsse 
dieses  Berichtes  meine  TortrauensToUe  ZuTorsicht  auszusprechen, 
mit  welcher  wir  alle,  die  wir  der  Wissenschaft  huldigen,  Ton  dem 
Augenblicke  zumal,  Ton  welchem  wir  Bürger  eines  einigen  und 
mftchtigen  Österreichs  sind,  auf  jene  erhabene  Anstalt  sehen,  welche 
die  schöne  Aufgabe  hat,  die  Wissenschaft  überall  in  den  weiten 
Gauen  desselben  zu  fördern  und  selbst  auch  zum  festen  Bande  des 
Staates  zu  machen. 
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SITZUNG  VOM  20.  OCTOBER  1852. 


Hr.  Dr.  Zeibig  legt  vor:  „Das  Copeibuch  gemeiner  Stadt 
Wien,  eine  neue  Quelle  zur  Geschichte  der  Jahre  1454 — 1464/^ 
und  hält  folgenden  Vortrag  darüber : 

Der  «ni  die  österr.  Geschichte  yielverdiente Adam  Frans  Kollar 
brachte  in  dem  zweiten  Bande  seiner  1762  herausgegebenen  ,»Analecta 
Monumentorum  omnis  aevi  Vindobonensia/^  von  Seite  827  bis  140S, 
sehr  zahlreiche  und  wichtige  Beiträge  zur  Geschichte  Kaiser  Fk*ied'- 
riehs  und  seines  Mündels  Ladislaus  Posthumus.  Die  meisten  derselben 
entnahm  Kollar  laut  Vorrede  einem,  ihm  durch  Lambaebers  GUte 
mitgetheilten  Codex  der  Wiener  Stadtbibliothek,  den  er^PiiUiei  aeto« 
ram  eommentarii  civitatis  Vindobonensis^*  überschreibt.  Der  Umstand, 
dass  er  Tomas  I.  citirt,  lässt  auf  einen  zweiten  Band  schliessen, 
den  er  ebenfalls  zur  Benützung  überkommen,  und  auf  dessen  Heraus* 
gäbe  er  in  der  Vorrede  hindeutet,  einen  Band,  weicher  der  Anlage 
nach  die  Geschichte  des  folgenden  nicht  minder  wichtigen  Zeitraomes, 
die  unglückselige  Zeit  des  Bruderzwistes  in  Österreich  mit  all  den 
traurigen  Gefolge,  urafasst  haben  dürfte. 

Kollar  kam  nicht  dazu,  diesen  zweiten  Band  der  ÖffentKehkeil 
zu  übergeben,  aber  auch  leider  nicht  dazu,  die  Handschrift  dorthin, 
woher  sie  entlehnt  war,  zurüekzustellen ,  in  die  Bibliothek  der  Stadt 
Wien.  Was  mit  ihr  geschehen,  ist  unbekannt,  Termuffklicb  kan  sie 
mit  dem  Gesammtnachlasse  Kollars  in  die  Hände  seiner  Erben  und 
liegt  irgendwo  verborgen,  wenn  sie  nicht,  wie  leider  nur  zu  Ttel 
Vaterländisches  >  der  Vernichtung  anheimfiel.  Sie  blieb  verborgen, 
aber  nicht  vergessen ;  emsig  forschten  sachkundige  Gelehrte  nach 
ihr  mit  regem  Eifer,  doch  umsonst. 

Desto  erfreulicher  dürfte  die  Freunde  vaterländischer  Geschielils- 
forschung  die  Nachricht  überraschen,  dass  diese  Geschichtsquelle, 
zwar  nicht  im  Originale,  sondern  in  einer  Abschrift  sich  vorge- 
funden hat. 

Der  k.  k.  Hofarchivar  von  Freyesleben  hatte  nämlich  den 
ganzen  Codex  auf  383  Foliobiättern  mit  der  Genauigkeit  eines  Diplo* 
matikers  abgeschrieben,  und  über  Vermittlung  seines  Freundes,  des 
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damaligeo  noeh  Ti«l  eu  wenig  gewürdigten  Archiyars  zu  Kloster- 
nenburg,  WiHibald  Leyrer,  im  Stiftsarchive  niedergelegt,  dort  fand 
ich  im  Mai  d.  J.  als  mir  der  Zutritt  in  dasselbe  gestattet  worden, 
diese  Abschrift  Yor,  die  ich  nunmehr  unter  ihrem  ursprünglichen 
Titel  MCopeybuch  der  gemainen  Stat  Wienn^^  der  phil.  bist.  Classe 
der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  rorzulegen  die  Ehre  habe. 

Der  Verfasser  dieses  Copeibuches  (wahrscheinlich  der  Stadt- 
schreilier  im  Auftrage  der  Commune),  lässt,  wo  es  sein  kann,  die 
Documente  selbst  sprechen,  verbindet  sie  aber  durch  den  Faden  der 
Erzählung,  vorsQglich  da,  wo  er  Ober  mündlich  stattgeftmdene  Ver- 
handlungen, Anfragen  und  Antworten  etc.  berichtet.  Wo  Urkunden 
Bpätet*  eingelaufen,  finden  sich  dieselben  auch  später  eingetragen,  ein 
Beweis,  dass  die  Eintragung  stets  gleichzeitig  mit  dem  Einlaufen 
geschehen,  und  nicht  erst  sp&ter  eine  Auswahl  des  Einzutragenden 
Torgenommen  worden  sei. 

Ich  erlaube  mir  den  Inhalt  dieser  Handschrift  in  gedrängter  Kflrzd 
mit  dem  Wunsche  darzulegen,  es  mSge  dieselbe  Ton  der,  mir  wenig«- 
stens  durch  die  Bande  des  gleichen  Ordens  verbundenen  historiischen 
Autorität,  welche  sich  die  Schilderung  dieses  Zeitraumes  zur  Lebens-  ' 
aufgäbe  gesetzt ,  recht  bald  in  den  Kreis  ihrer  Forschungen  einbe- 
sogen  werden. 

Der  erste  von  Kollar,  wie  es  scheint,  nur  theilweise  heraus- 
gegebene Band  endet  mit  den  ständischen  Verhandlungen  am  St.  Leon- 
hardstage  (6.  Nov.)  14K3.  Der  zweite  beginnt  mit  dem  30.  März 
des  folgenden  Jahres.  Die  Wiener,  welche  gewarnt  worden,  dass  der 
in  der  Nähe  weifende  Ankelrewter,  weil  er  seine  Haufen  nicht  zu 
befriedigen  im  Stande  sei,  einen  Handstreich  auf  Wien  versuchen 
durfte,  wählen  an  diesem  Tage  einen  Ausschuss  aus  Rath,  Genannten 
and  Gemeinde,  welcher  die  nöthigen  Vorsichtsmassregeln  beschliesst 
und  die  an  die  Spitze  der  etwa  ndthigen  Vertheidigung  zu  stellenden 
Hauptleute  ernennt  (U.  1),  was  sich  in  einer  gemeinsamen  Beschluss- 
fassung vom  22.  Mai,  womit  zugleich  eine  neue  Feuerordnung  und 
^ne  neue  Steuer  zur  Hersteilung  der  Befestigungen  ausgeschrieben 
wird  (U.  2),  und  nochmals  iti  den  Vorsicfatsmassregeln  gegen  den 
in  der  Nähe  lagernden  Ledwenko  von  Ruchenau  (dessen  Verschrei- 
bung  gegen  Jan  von  Wittowicz  in  seiner  Gefangenschaft  zu  Cilly 
{24.  Aug.  1487],  später  [U.  41]  vorkommt),  wiederholt.  Bei  letzter 
Gelegenheit  findet  sich  auch  die  Ausschreibung  der  zu  stellenden 
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Mannschaft  zu  Ross  und  Fuss  auf  die  reicberea  BOrger  und  die  ZQnfle 
angeführt  (U.  3). 

Nach  einer  Pause  von  3  Jahren  folgt  die  Nachricht  von  dem  m 
Prag  »an  der  pestilencz^'  erfolgten  Tode  des  Kdnigs  Ladislaus  (E.3) 
den  auch  Georg  von  Podiebrad  (28.  No?.}  den  Wienern  berichtet 
(U.  20);  ein  Ereigniss,  was  diese  sofort  veranlasst»  sich  sn  waffneo, 
Hauptleute  zu  ernennen  und  alle  Massregeln  „zu  bebarung^^  der  Stadt 
zu  treffen  »damit  sy  getun  mugen,  des  sy  von  Rechtens  wegen  iedem 
kunfitigen  erbherren  zetun  schuldig  sein'^  (U.  17). 

Die  Stände  Österreichs  hatten  ii^dess»  bis  zur  Entscbeidong, 
wem  die  strittige  Erbfolge  gebühre ,  die  Regierung  Österreichs  in 
die  Hand  genommen»  und  sie  den  Grafen  von  Hardek-*Maidburg  und 
Schaumburg»  dem  von  Walsee  und  Ulrich  Eizinger  übertragen»  diese 
wandten  sich  an  die  Stadt  Wien  mit  der  Anzeige»  wie  sie  gesoniiea 
seien»  einen  allgemeinen  Landtag  auszuschreiben»  Wien  möge  ihaea 
jbi  dieser  Angelegenheit  Beistand  leisten.  Die  Antwort  der  Wiener 
(28.  Nov.)  weiset  darauf  hin»  wie  sie,  ohne  sich  von  irgend  Jemand 
beirren  zu  lassen»  gesonnen  sind»  den  Standpunct  der  Neutralitftt  nieht 
zu  verlassen  (U.  1 18).  In  Folge  dieser  Antwort  erneuern  sieh  die  Ver> 
handlungen  zwischen  den  Landesverwesern  und  der  Stadt  (29.  und 
30.  Nov.)»  welche  ausführlich  und  genau  (E.  3  und  4)  erzählt  werden. 

Nun  betritt  Herzog  Albrecht  den  Schauplatz  der  Begebenheiten. 
Sein  ganzes  Streben  geht  dahin»  auf  alle  mögliche  Art  und  Weise  die 
Wiener  an  sich  zu  fesseln »  und  durch  den  Beitritt  der  Stadt»  die  er ' 
selbst  das  »»hercz  des  furstentumbs  Österreich^*  nennt»  seiner  Partei 
das  Übergewicht  zu  erringen.  Er  hatte  die  Wiener  aufgefordert»  ihm 
die  bevorstehende  Ankunft  Friedrichs»  sobald  sie  ihnen  kund  gewor« 
den»  bekannt  zu  geben»  und  ihm  zu  helfen»  dass  er  bei  seinem  recht- 
lichen Erbe  bleibe.  Das  erste  versprachen  ihm  die  Wiener  (7.  Dec,)» 
auf  das  zweite  Begehren  gäben  sie  ihm  mit  Diplomatenfeinheit  zur 
Antwort:  »,ewr  fürstlich  gnad  mag  wol  erkennen»  wes  gewalts  wir  in 
«solhen  stannd  vnd  wesen»  vnser  gnediger  herrsehafil  berurund, 
»»haben.  Selten  wir  vns  darüber  gen  ewr  fürstlichen  Gnaden  ichts 
»»vervahen»  des  wir  nach  gepurlikait  vnsers  stannds  vnd  wesens  vor- 
»»gemeldt  nicht  vollenden  mochten»  das  wer  ewrn  fürstlichen  Gnaden 
j»mer  ain  versawmung»  wenn  ain  dienst'' (U.  19). 

Inzwischen  (S.  Dec.)  hatte  sich  auch  Friedrich  in  einem  eigenen 
Schreiben  (U.  21)  um  den  Beitritt  der  Wiener  beworben,  sie  blei* 
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ben  aber  in  ihrer  Antwort  (10.  Dec.)  ihrem  Vorsätze,  Neutralität  zu 
halten  und  nichts  ohne  Übereinstimmung  mit  der  Landschaft  zu  thun» 
getreu.  Zugleich  erklären  sie  (11.  Dec.)  in  einer  an  die  zu  Ebers-^ 
dorf  versammelten  Rftthe  des  Kaisers  gerichteten  Zuschrift  bei  ihrer 
Forderung,  dass  alle  drei  Parteien  bei  ihrem  Eintreffen  in  Wien  gelo- 
.ben  sollten »  nichts  gegen  die  Stadt  zu  unternehmen ,  festhalten  zu 
müssen  (\J.  23),  und  benachrichtigen  (14.  Dec.)  in  strenger  Fest- 
haltung der  eingenommenen  Neutralität  den  Herzog  Albrecht  von 
dieser  ihrer  Antwort  (U.  24),  womit  sieh  dieser  zufrieden  gibt  und 
erklärt,  den  Zusammentritt  der  Gesammtstände  abwarten  zu  wollen 
(G.  6).  Bald  darauf  erneuert  Kaiser  Friedrich  (18.,  19.  Dec.)  in 
zwei  Sehreiben  (U.  2S,  26)  sein  Begehren,  ohne  dass  die  Stadt  in 
ihrer  Antwort  (27.  Dec.)  den  eingenommenen  Standpunct  zu  ver- 
lassen sich  bewogen  flihlt.  (U.  27.)  Wenige  Tage  früher  (24.  Dec.) 
erhält  die  Stadt  von  Michael  Grafen  von  Hardegg-Maidburg,  Bern- 
hart  Grafen  von  Schaumburg,  Wolfgang  von  Wallsee  und  Ulrich 
Eizinger  im  Namen  der  Landesherren  die  Aufforderung  (U.  28), 
den  atnSt.  Agnestage  zu  Wien  „von  ainer  newen  herrschaflft  wegen^' 
abzubauenden  Landtag  zu  beschieken. 

Mit  dem  Beginne  des  folgenden  Jahres  (7.  Jänner  1458)  lässt 
Herzog  Albrecht  den  in  der  Schule  zu  St.  Stephan  versammelten 
Wienern  seine  Ansprüche  auf  die  Herrschaft  in  Österreich  vortra- 
gen, und  zugleich  seine  Bereitwilligkeit  verkflnden,  sich  dem  Aus- 
spruche der  ständischen  Schiedsrichter  auf  dem  bevorstehenden  Land- 
tage zu  fügen,  begehrt  zugleich  das  Versprechen  persdnlicher  Sicher- 
heit filr  sich  und  die  Seinen  von  Seite  der  Stadt  (E.  6),  worauf 
deren  Vorstände  am  folgenden  Tage  (8.  Jan.)  auf  ihre  frühere  Ant- 
wort zurückweisen  (U.  29),  und  auf  nochmaliges  Ansuchen  nochmals 
Sicherheit  von  ihrer  Seite  zusagen.  (E.  7.)  Von  diesen  Anforderun- 
gen und  Verhandlungen  setzt  die  Stadt  (12.  Jan.)  die  Landesver- 
weser in  Kenntniss  (U.  30),  und  gebietet  zugleich  (14.  Jan«)  durch 
öffentliches  Rufen  (U.  31)  „daz  kainer  nichtz  vbels,  vnerbere, 
„scheatliche,  vngelewnte,  inczichtige  wort  von  nyemand  hie  red» 
„achreib,  ticht  noch  sing^^  verbietet  weiter  „alle  slitteufart,  saitenspiel, 
„tenz  vnd  andrew  offenware  frewd/* 

Am  11.  Jänner  richtet  Kaiaer  Friedrich  von  Neustadt  aus  drei 
Schreiben  an  die  Stadt,  im  ersten  begehrt  er,  seine  dahin  abgesandten 
Räthe  „an  furbort  vnd  gelubniss^*  ein-  und  auszulassen  (U.  32), 
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im  zweiten  seinen  Diener  Martin  Trauensteiner,  den  er  absendet  am 
das  Haas  weiland  Ulrich^s  Grafen  ron  Cilly  in  Besitz  zu  nehmen»  in 
diesem  Geschftfte  nicht  zu  beirren,  sondern  ihm  behilflich  zn  sein 
(U.  33).  Beide  Schreiben  beantworten  die  Wiener  (t  3.  JNln.)  dahin» 
die  von  den  Stftnden  Abgesandten,  darunter  Oswald  Reicholf  und 
Konrad  Pilgrein  von  Wien,  würden  darüber  mündlich  antworten  (U.  34). 
Beide  kais.  Briefe  und  ihre  Beantwortung  überschicken  sie  aber  auch 
dem  Herzog  Albrecht,  der  in  seiner  mündlichen  Antwort  fllr  das  Fest- 
halten an  den  allseitig  abzulegenden  Gelöbnissen  sich  ausspricht, 
woTon  die  Wiener  ihre  Abgesandten  sogleich  (13.  Jan.)  benachrich- 
tigen (U.  35).  Der  dritte  Brief  Friedrich's  fordert  die  Wiener  auf, 
Abgesandte  nach  Neustadt  zu  schicken,  um  über  Dinge  zu  sprechen, 
die  man  dem  Papier  f&glich  nicht  aurertrauen  könne  (U.  36).  Da  in 
der  Zwischenzeit  schon  Abgesandte  nach  Neustadt  gegangen  waren, 
beauftragen  die  Wiener  dieselben  (14.  Jan.)  sich  zu  erkundigen,  oh 
durch  ihre  inzwischen  erfolgte  Ankunft  dieser  Forderung  genügt  sei 
oder  nicht  (U.  37). 

Den  6.  Februar  protestirte  Kaiser  Friedrich  in  einem  Mi  die 
Stadt  gerichteten  Schreiben  (U.  39)  gegen  jede  Verfttgung,  welche 
in  Bezug  der  Erbschaft  ohne  sein  Wissen  und  Willen  etwa  geschehen 
sollte;  gleiche  Schreiben  kamen  an  die  Landesrerweser  und  die  za 
Wien  yersammelten  Stünde,  zugleich  mit  der  Aufforderung,  einige 
aus  ihrer  Mitte  zu  ihm  nach  Neustadt  zu  senden,  wohin  er  auch  Her^ 
zog  Albrecht  geladen,  Forderungen,  die  er  am  T.Februar  wiederholte 
(U.  40).  Die  zu  Wien  yersammelten  Stände  wühlen,  dieser  Auffor- 
derung entsprechend,  zu  ihren  Abgesandten:  den  Abt  Ton  Güttweig, 
den  Probst  von  St.  Andre  an  der  Traisen,  Konrad  H.  ron  Arnstain; 
aus  den  Prülaten :  Jörg  von  Puchaim  und  Albrecht  ron  Ebersdorf ;  aus 
den  Herren :  Bernhard  Ton  Dachenstein  und  Jörg  yon  Seussenegg;  aus 
den  Rittern,  und  von  den  Stüdten :  Oswald  Reicholf  yon  Wien  und 
Peter  Walkan  yon  Korneubnrg,  denen  sich  auf  ihre  Bitte  die  yier  Lan- 
desyerweser  anschliessen ,  um  zwischen  den  drei  BrbfÜrsten  eine 
Einigung  herbeizuführen  (E.  8).  Was  sie  nebstbei  fllr  Anliegen  yor- 
brachten ,  erhellt  aus  der  mündlichen  Antwort  des  Kaisers  (U.  43). 
Unterm  11.  Februar  bringt  Herzog  Albrecht  durch  seinen  BeyolImÜch- 
tigten  neuerdings  Ansuchen  an  die  Wiener.  Die  darüber  gehaltenen 
Verhandlungen  werden  (U.  42)  ansflHirlich  und  lebendig  beriehtet, 
was  sich  am  24.  Februar  in  der  Schule  zu  St.  Stephan  wiederhoh(U.44), 
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nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  der  Herzog  za  Ende  selbst 
redend  auftritt. 

Kurze  Zeit  darauf  (1.  März)  erlSsst  Kaiser  Friedrich  von  Neu- 
stadt aus  3  Schreiben,  an  die  zu  Wien  rersanunelten   Stände,  die 
Landesrerweser  und  die  Stadt  Wien  (U.  41i,  46,  47),  ihnen  zu  mel- 
den, wie  er  gesonnen  sei,  mit  seiner  Gemahlinn  behufs  Beilegung  des 
Erbstreites  nach  Wien  zu  kommen,  welche  Stände  und  Stadt  (5.  März) 
unter  Darlegung  ihrer  Bereitwilligkeit,  zur  Einigung  beizutragen, 
beantworten  (U.  48,  49).    Die  Stadt  insbesondere  spricht  sich  in 
einem  zweiten  Schreiben  (8.  März)  dahin  aus,  dass  sie  seine  Ankunft 
nbegirlicb  gern  sehen/^  und  eine  Einigung  der  drei  Erbf&rsten  „ihr 
höchste  begir^'  sei.  (U.  Ö3.)  Inzwischen  dauerten  aber  die  Verhand- 
lungen Herzog  Albrechts  mit  den  Wienern,  den  Landständen  und  den 
Räthen  des  Erzbischofs  ron  Salzburg  fort,  und  fanden  am  24.  Februar 
und  den  folgenden  Tagen  in  der  Schule  zu  St.  Stephan  Statt.  (E.  17.) 
Nunmehr  tritt  die  Eizingerische  Angelegenheit  in  den  Vorder^ 
grund.  Eizinger^s  Brüder,  Stephan  und  Oswald,  nehmen  (5.  März)  zur 
Ledigung  ihres  Bruders  die  Beihülfe  der  Stadt  Wien  (U.  S7)  und  des 
Wiener  Landtages  (E.  15)  in  Anspruch«  Letzterer  berichtet  ihnen 
(12.  März)  das  noch  am  Abende  des  Tages,  an  welchem  Eizinger 
gefangen  worden,  stattgefundene  Auftreten  und  den  Gang  der  dar«- 
über  eingeschlagenen  Verhandlungen  (U.  58).    In  gleicher  Weise 
antwortet  die  Stadt  mit  dem  Versprechen  »guten  vnd  grossen  Vleiss 
zetun,^^  dass  Eizinger  frei  würde  „wann  er  das  rmb  die  Stat  hie  md 
ymb  ms  wol  rerdient  hat.'*  Die  Verhandlungen  hatte  Kaiser  Friedrick 
selbst  anbefohlen.  Nachdem  die  Wiener  ihm  Eizingers  Gefangenneh- 
mnng  berichtet,  befiehlt  er  in  seinem  Antwortschreiben  (6.  März)  die 
Wiener  sollen  daf&r  sorgen,  dass  Eizinger  nicht  von  Wien  wegge- 
f&hrt,  sondern  ledig  gelassen  werde  (U.  50),   weitere  Verhaltungs- 
befehle überbringen  seine  Abgesandten,  Leonhard  Harrach,  Hanns 
Gradenecker  und  Hanns  Gfeller,  die  er  zu  gleicher  Zeit  mit  seinem 
Beglaubigungsschreiben  (U.  51)  absendet,  denen  kurze  Zeit  darauf 
Maister  Hanns  Hindempach  und  der  Pfleger  zu  Putten  Hanns  Neu^ 
decker  folgen,  in  treuer  Folgeleistung  treten  die  Wiener  am  6.  März 
in  der  Schide  zu  St.  Stephan  mit  den  Herren  Ton  Maidburg,  Schaum^ 
berg,   Wailsee,  Kuenring,  Eberadorf  und  anderen  Mitgliederndes 
damals  zu  Wien  befindlichen  Landtages  zusammen,  und  beschliessen, 
bei  Herzog  Albrecht  mit  dem  Versprechen  aufzutreten,  sie  wollten  für 
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Eizinger  mit  Leib  und  Gut  einstehen»  und  ihn  entweder  dem  kfinfti- 
gen  Landesherrn,  oder  den  yersammelten  Ständen  zur  Verantwortung 
stellen ;  zugleich  aber  auch  zu  Tersuchen,  ob  man  nicht  ron  Herzog 
Albrecht  die  Ursache  seiner  Gefangennehmung  in  Erfahrung  bringen, 
auch  vor  Abschluss  der  Verhandlungen  eine  Unterredung  mit  Eizinger 
haben  könne.  Albrecht  beruft  (7.  März)  die  Gemeinde  Wiens  in  dea 
Probsthof ,  dort  lässt  er  ihnen  einige  (falsche)  Ursachen  Torbrnigen, 
warum  er  den  Eizinger  gefangen,  doch  „das  grossist  bah  er  Im  ror- 
behalten  zu  sagen  zu  seinen  Zeiten,  so  des  not  wirdet,^^  verspricht 
ihnen  auch,  den  Eizinger  auf  Stellung  gegen  genögende  Bürgschaft 
freizulassen»  benutzt  aber  auch  zugleich  diese  Gelegenheit,  um  sich 
neuerdings  Sicherheit  seiner  Person  und  der  Seinen  versprechen  zu 
lassen.  Am  8.  Mai  wiederholen  die  Stände  und  die  Wiener  ihren 
Versuch  bei  Herzog  Albrecht,  erlangen  aber  nur  das  Versprechen» 
ihnen  schriftlich  bekannt  geben  zu  wollen,  unter  welchen  Bedin- 
gungen er  den  Eizinger  frei  zu  lassen  gedenke  (E.  9),  welches 
Versprechen  aber  (U.  £2)  sich  darin  erfiillt»  dass  er  ihnen  kund 
gibt,  wie  er  den  Eizinger  „hab  zu  hannden  genomen  merklicher 
vrsach  halben,  vns  vnd  vnsern  stamen,  auch  das  ganct  Fürsten- 
thumb  Osterreich  swerleich  berurunde,'*  ohne  sich  in  Einzelheiten 
einzulassen. 

Seinem  ersten  diesftlligen  Schreiben  Hess  Kaiser  Friedrich 
bald  (8.  März)  ein  ausführlicheres  folgen,  worin  er  die  GrOnde 
durchfuhrt»  warum  insbesondere  Wien  der  Gefangenschaft  Eizinger's 
nicht  ruhig  zusehen  könne  (U.  64),  was  er  in  einem  andern  an  die 
Landesverweser  gerichteten  Schreiben  wiederholt.  Die  Antwort 
(9.  März)  Qberbringen  (U.  K3)  die  zwei  dazu  bestimmten  Glieder  des 
Rathes,  Thomas  Schwarz  und  Christian  Wissinger. 

Inzwischen  hatte  Herzog  Albrecht  begehrt »  man  solle  mehrere 
seiner  Kriegsleute  zu  seiner  grösseren  Sicherheit  einlassen»  die 
Wiener  lehnen  es  (9.  März)  mit  dem  Bedeuten  ab »  dass  weder  der 
Kaiser  noch  Herzog  Sigmund  ein  ähnliches  Begehren  gestellt»  sie  also 
eine  derlei  einseitige  Begflnstigüng  zu  verantworten  sich  nicht 
getrauen.  (U.  B5.)  Bei  Übergabe  dieser  Antwort»  wobei  sie  zugleich 
dem  Herzoge  des  Kaisers  Brief  (U.  54)  bekannt  geben»  erneoern  sie 
ihr  Ansuchen  um  Eizinger 's  Freilassung,  erreichen  aber  nichts  als  das 
hinhaltende  Versprechen,  er  (Herzog  Albrecht)  wolle  desshaib  dem 
Kaiser  schreiben  (E.  11). 


über  ^du  Copeibüoh  gemeiner  SUdt  Wien".  809 

Im  Lfaure  dieser  Verbandlungea  wurden  die  Wiener,  als  hätten 
sie  nicht  ohnedies  genug  auszutragen  gehabt,  noch  vom  Auslande  in 
Anspruch  genommen.  Herzog  Wilhelm  von  Sachsen  sendete  (29.  Jan.) 
den  Grafen  Ernst  von  Gleichen  und  Konrad  von  Pappenheim  mit  einem 
Beglaubigungsschreiben  (U.S6)  an  die  Stadt,  welche  die  Beihilfe  der 
Wiener  in  Anspruch  nahmen»  damit  dem  Herzoge  das  noch  rückstän- 
dige Heirathsgut  seiner  Gemahlinn  entrichtet  werde  und  deren  (ver- 
meintliche) Erbrechte  (als  Schwester  Ladislaus)  auf  Österreich 
beröcksichtigt  werden.  Die  Wiener  flbersohicken  (12.  März)  die 
Antwort  mündlich  durch  den  Bürgermeister  in  Begleitung  anderer 
des  Raths  und  der  Genannten,  welche  einfach  dahin  lautet:  den  auf 
sie  entfallenden  Theil  des  Heirathsgutes  hätten  sie  laut  Quittung 
bezahlt,  die  Ausgleichung  der  vermeinten  Erbansprüehe  gehe  nicht 
sie,  sondern  die  drei  österreichischen  Fürsten  an  (E.  12,  13). 

Wie  wenig  es  Herzog  Albrecht  mit  EizingerVLedigung  Ernst  war» 
cfrhellt  aus  seinem,  den  11.  März  gestellten  Anträge  (E.  14).  Er  will  ihn 
einem  Ausschusse  von  21  Personen  aus  dem  Herren- und  Ritterstande 
und  der  Stadt  Wien  (die  sämmtlich  benannt  werden)  gegen  dem  zur 
Hut  übergeben,  dass  sie  ihn  dem  bevorstehenden  Landtage  zur  Recht- 
fertigung, würde  die  Angelegenheit  aber  da  nicht  ausgetragen,  wieder 
dem  Herzoge  selbst  übergeben ,  und  das  alles  unter  einer  Bürgschaft 
von  3000  fl.  für  jeden  Herrn,  2000  fl.  Air  jeden  Ritter  und  1000  fl. 
fQr  jeden  Bürger  t 

Nunmehr  wenden  sich  Eizinger^s  Verwandte  (darunter  sein  Vetter 
Sigmund,  13.  März,  persönlich)  an  den,  hier  wie  überall  macht- 
losen Kaiser ,  welcher  es  an  Schreiben  nicht  fehlen  lässt,  und  was 
er  selbst  als  Oberhaupt  des  heil,  römisch-deutschen  Reiches  nicht 
zu  leisten  vermag,  von  den  Wienern  fordert  (12.  März):  Befreiung 
des  Eizinger  (U.  60).  Kräftiger  als  er,  traten  Ulrich*s  Brüder  auf 
die  in  ihrem  Schreiben  (U.  61)  an  die  Stadt  (13.  März,  beantwortet 
14.  März,  U.  62)  gerichtet,  sprechen:  ^tet  Ir  aber  zu  selber  erledi- 
„gung  vnsers  brnder  nicht  an  alles  vercziehen,  so  mugt  Ir  selbs  wol 
«versten,  daz  wir  von  rechtlicher  schuld  wegen,  so  wir  vnserm  bruder, 
„vnser  selbs  leib,  ern  vnd  gut  schuldig  sein,  zu  den  sachen  tun 
„musten,  vnd  ob  ew,  den  ewren  vnd  ander  yemandt  icht  schaden 
y, daraus  ergen  wurde,  des  wir  doch  lieber  vertragen  wern,*so  mugt 
„Ir  selbs  wol  versten,  daz  Ir  des  vrsacher  seit  nach  allem  herkomen 
y,der  Sachen.*' 
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Hit  ihnen  zugleich  treten  noch  gewiditigere  FOrspreeher  her« 
Tor.  Zuerst  Georg  von  Podiehrad,  der  in  seinem  Schreiben  (IS.  März) 
die  Stadt  mit  aller  Energie  auffordert«  die  Sache  sich  angelegen  sein 
zu  lassen,  und  sie  zugleich  auf  ihre  gegenwärtige  neue  Stellung  auf- 
merksam macht  „nemlich  als  Ir  yeczund  von  selhs  mecfatig  rnd  frey 
,,seit,  mit  geluben  vnd  aiden  kain  Regeuden  fursten  rerpunden  seif* 
(U.  63).  Darauf  Matthias,  König  von  Ungern,  welcher  seine  Zuschrift 
an  die  Stadt  (6.  April)  mit  den  kraftvollen  Worten  schliesst:  „alioquin 
„si  non  emiseritis  et  non  eliberaveritis,  una  cum  serenissimo  fratre 
„nostro,  Domino  Georgio  Rege  Bohemie  ita  providebimus,  quod  huius- 
„modi  iniusta  detencio  sua  siropliciter  non  preteribit.  Et  alias  hii ,  qüi 
„nobis  aut  utriquenostrumgratisunt,  injustenonoffendantur.^^(U.71.) 
Zuletzt  (8.  April)  die  zu  Brfinn  versammelten  Stände  Mährens  (U.  68), 
welche  daraufhinweisend,  dass  Stephan  Eizinger,  der  bei  ihnen  Hilfe 
gesucht,  ein  mährischer  Landstand  sei,' die  Stadt  unter  Androhung 
ihres  gewaffneten  Einschreitens  auffordern ,  in  dieser  Angelegenheit 
ihre  Schuldigkeit  zu  thun.  Diese  antwortet  (11.  April):  sie  sei  ohne- 
hin nicht  lässig  gewesen,  es  gebQhre  ihr  aber  gegenflber  der  aller- 
gnädigsten  Herrschaft  kein  anderer  Weg,  als  zu  versuchen  „so  vil  sy 
mit  diemutiger  pet  vnd  von  Gnaden  beten  mugen  erlangen.^^ 

Eizinger  8  Bröder  versuchten  noch  eines,  sie  luden  (18.  März) 
ihre  Freunde  unter  den  Ständen  ein,  am  3.  April  nach  Hadersdorf  zu 
einer  Versammlung  zu  kommen,  um  daselbst  in  dieser  Angelegenheit 
sich  zu  besprechen  (U.  70),  und  wandten  sich  nochmals  an  Friedrich 
(18.  April)  ihn  als  römischen  Kaiser  und  obersten  Richter  der  Chri- 
stenheit auffordernd,  einzuschreiten ;  geschehe  es  nicht,  „so  muge  er 
„versten,daz  sy  erenthalben  ihren  Bruder  in  selber  venkchnuss  willig- 
„lich  nicht  lenger  gelassen  mugen.^^ 

Hier  enden  die  Berichte  über  diese  Angelegenheit,  die  eigenen 
Nöthen  und  BedOrfnisse  der  Wiener  lenkten  ihre  Aufinerksamkeit  und 
die  des  Aufzeichners  davon  ab. 

Nachdem  diese  dem  Kaiser  (18.  Mai)  versprochen  „auf  das 
„treueste  und  beste  mit  leib  und  gut,  hilf  vnd  beystand  zu  tun,  ohne 
„jedoch  die  beiden  andern  Erben  hintanzusetzen^^  (U.  64),  fiberreiehen 
ihre  Abgesandten  (19.  März)  zugleich  mit  ihrem  Beglaubigongs» 
schreiben  (U.6S)  dem  Kaiser  ein  Memoriale,  worin  alle  ihre  Noth,  ihre 
Bitten  enthalten  sind  (U.  66),  welches  der  Kaiser  sofort  mündlich 
beantwortet  (E.  16),  aber  alle  seine  Verheissungen  erweise&sich  ab 
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leer»  und  so  sahen  sich  die  Wiener  gen5thigt,  mit  den  ständischen 
und  des  Herzog  Albrecht^s  Söldnern  rereint  gegen  den  Ledwenko  zu 
ziehen,  dessen  2  Taber  an  der  March  sie  glöcUich  einnahmen ,  was 
sie  sofort  (3.  April)  dem  Kaiser  mit  der  Bemerkung  melden,  sie  sähen 
sich  nun  genöthigt,  von  den  bisher  genan  befolgten  Vorschriften  eine 
Ausnahme  zu  machen,  und  die  Söldner  in  die  Stadt  zu  lassen,  um  hier 
abgelohnt  zu  werden  (U.  67). 

Die  Ecbfrage  war  zu  brennend»  um  noch  länger  Aufschub  zu 
gestatten,  und  so  schreiben  denn  nach  gegenseitigem  Einvernehmen 
die  drei  Erbflirsten  (der  Kaiser  am  9.,  Herzog  Sigmund  am  14.,  Her- 
zog Albrecht  am  20.  April)  einen  allgemeinen  Landtag  nach  Wien 
fSr  den  4.  Mai  aus  (U.  73,  74,  78).  Die  Zwischenzeit  wollen  die 
Wiener,  wdehe  indess  (15.  April)  abermals  mit  Herzog  Albrecht 
verhandelt  hatten  (E.  19),  dazu  benützen,  ihre  Ansichten  und  Anliegen 
nach  ihrem  ganzen  Umfange  vor  den  Kaiser  zu  bringen.  Sie  sen- 
ilen desshalb  (18.  April)  ihre  Abgeordneten  mit  einem  Credenzbriefe 
(U.  72)  an  den  Kaiser,  welche  den  20.  April  bei  ihm  das  gewünschte 
Gehör  flnden.  Die  Verhandlungen  zwischen  ihnen  und  dem  Kaiser 
werden  (E.  20,  21,)  ausf&hrlich  geschildert. 

Zu  gleicher  Zeit  ftihrte  Albrecht,  der  schon  den  15.  April  den 
Wienern  zu  erkennen  gab,  wie  er  nicht  abgeneigt  sei,  zu  dem  Kaiser 
nach  Neustadt  sich  zu  verf&gen,  wo  Herzog  Sigmund  inzwischen  ein- 
getroffen war,  diesen  Vorsatz  aus ;  dadurch  veränderte  sich  die  Sach- 
lage, und  desshalb  fordert  Kaiser  Friedrich  schon  den  22.  April  die 
Wiener  abermals  auf,  Vertrauensmänner  zu  ihm  nach  Neustadt  zu 
senden  (U.  75).  Nachdem  die  Wiener  vorsichtig  zuerst  bei  den  beiden 
Herzogen  diesfalls  angefragt,  und  ihre  bejahende  Zuschrift  (26.  April) 
erhalten  (U.  77),  senden  sie  den  Burgermeister  Jakob  Storch  mit 
mehreren  aus  dem  Rathe,  den  Genannten  und  der  Gemeinde  nach 
Neustadt  zu  den  drei  Fürsten  (E.  22),  und  wählen  auch  13  Abgeord- 
nete zum  Landtage  (E.  23).  Ihm  beizuwohnen  kam  endlich  Friedrich, 
nachdem  ihm  die  Wiener  (3.  Mai)  berichtet,  wie  die  fremden  Söld- 
ner heimgezogen  und  keine  neuen  eingelassen  würden,  auch  die 
Herbergen  für  ihn,  die  Kaiserinn  und  Herzog  Ludwig  von  Baiern 
bereits  ausgemittelt  seien  (U.  79),  und  er  ihnen  den  5.  Mai  darauf 
geantwortet  (U.  80),  den  13.  Mai  von  der  Neustadt  nach  Wien, 
i^iind  ist:  da  mit  dem  heiligtum  vnd  procession  schon  empfangen 
I, worden,  als  daz  seiner  gnaden  wirdikait   zimbt  bat,    vnd  paid 
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„fursfen,    herczog  Albrecht  und  herczog  Sigmund   sind  Im  aneh 
M  entgegen  geritten'^  (E.  24). 

Nachdem  Herzog  Albrecht  (10.  Mai)  einen  Versorgbrief  wegen 
des  vom  Herzog  Sigmund  abgetretenen  Drittheils  der  Regienmg 
ausgestellt  hatte  (U.  81),  beginnen  yom  16.  Mai  angefangen  die 
Verhandlungen  zwischen  den  vermittelnden  Ständen  und  den  drei  Für- 
sten unter  Zuziehung  des  Herzogs  von  Baiern,  welche  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  nach  (E.  25, 26, 27,  a  et  b)  erzählt  werden.  Die  Stände 
schlagen  drei  Wege  zur  Ausgleichung  und  Einigung  vor  (E.  28  aus- 
führlich berichtet),  worüber  sowohl  der  Kaiser  (21.  Juni)  (E.29)  als 
auch  die  beiden  Herzoge  (E.  30)  ausführliche  Antworten  erlassen. 
Da  auf  diesem  Wege  die  gewünschte  Einigung  nicht  zu  erzielen  ist, 
macht  die  Landschaft  einen  neuen  Vorschlag  mit  Hinweisung  auf  einen 
zu  erwartenden  Rechtsspruch,  und  schlägt  zugleich  die  in  der  Zwi- 
schenzeit noth  wendigen  Massregeln  der  Regierung  halber  vor  (E.  31). 

Doch  Herzog  Albrecht  rasch,  heftig  und  aufbrausend,  macht  den 
langwierigen  Verhandlungen  schnell  ein  Ende,  indem  er  (28.  Juni) 
gewaltsam  in  Wien  eindringt,  sein  Anhänger  Ankelreuter  bei 
St.  Theobald,  er  mit  Herzog  Sigmund  durch  das  aufgehackte  Wid- 
merthor bei  der  Burg,  was  (E.  32)  ausf&hrlicb  erzählt,  und  am  Ende 
die  Bemerkung  beigefügt  wird :  „vnd  die  Stat  hat  das  nicht  vnder- 
komen  mugen,  darumb  das  die  fursten  selbs  in  aigner  person  da 
gestanden  sein.*^ 

Was  friedlich  nicht  zu  erreichen  gewesen,  brachte  nun  die  drän- 
gende Gewalt  ins  Reine,  die  Fürsten  trafen  ein  (von  Chmel  Mat  H, 
1S4,  veröfTentlichles)  Übereinkommen,  worauf  ihnen  allen  Dreien  den 
28.  Juni  im  Probsthofe  geschworen  wurde  (U.  82).  Die  Artikel  dieses 
Übereinkommens  wurden,  jedoch  der  Bürgerschaft  erst  am  1.  Juli, 
nachdem  Friedrich  zuvor  dem  Hanns  Anger  felder  das  Richteramt  über- 
tragen und  sich  mit  den  Seinen  den  29.  Juni  wieder  nach  Neustadt 
zurückbegeben  hatte,  bekannt  gegeben. 

An  die  Stelle  dieses  überstürzten  Vertrages  tritt  aber  schon  am 
2  I.August  ein  neuer  (bereits  von  Kurz  Friedr.  IV,  283,  mitgetheilt), 
in  Folge  dessen  Herzog  Albrecht  von  Korneuburg  aus  (24.  Aug.)  die 
Bürger  Wiens  ihres  ihm  geleisteten  Schwures  entlässt  {U.  83),  wäh- 
rend Friedrich  (22.  Aug.)  den  Domprobst  Ulrich  Rieder  von  Augs- 
burg, Hanns  Ungnad»  Meister  Hartnug  von  Capellen  und  Jörg  von 
Tschernembl,  seine  Räthe,  zur  Entgegennahme  der  Huldigung  bevoU- 
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mftehtigt  (U.  84),  denen  sowohl  die  Börgerschaft  (U.  88)  als  der 
Rath  (U.  86)  den  Eid  der  Treue  leisten. 

Kdnig  Georg  hatte  damals ,  als  er  des  Eizingers  wegen  an  die 
Wiener  schrieb,  nicht  bloss  der  Form  wegen  gedroht,  wenigstens 
rQekte  er  jetzt  unter  diesem  Vorwande  (obwohl  er  zweizüngig 
behauptete,  sein  Einbruch  gelte  Herzog  Albrecht)  in  Österreich  ein, 
und  lagerte  bei  Aspern;  dort  schliesst  Friedrich  (3.*  Oct)  mit  ihm 
(den  schon  von  Chmel  Hat.  II,  161  veröffentlichten)  Frieden,  nach- 
dem die  Stadt  Wien  sein  Ansinnen,  für  die  dem  Könige  verheissene 
Geldsumme  Börgsehaft  zu  leisten,  den  30.  September  unter  Hinweisung 
auf  ihre  üble  Finanzlage  (jedoch  mit  dem  Bemerken,  sie  seien  dazu 
im  Vereine  mit  der  Landschaft  bereit)  abgelehnt  hatte.  (E.  33.) 

Hit  einem  öffentlichen  Rufen  (18.  Nov.)  betreffend  die  anzu- 
meldenden Forderungen  hinter  König  Albrecht  und  Ladislaus  inner- 
halb eines  Präclusiv-Termines  (U.  87),  schliessen  die  Nachrichten 
Ober  das  Jahr  1458. 

Mit  einem  öffentlichen  Rufen  (17.  Febr.)  betreffend  die  Auf- 
nahme der  Söldner  in  Wien  beginnen  sie  im  folgenden  Jahre  (E.  34), 
woran  sich  eine  am  6.  März  durch  die  dazu  bestellten  Abgesandten 
dem  Kaiser  in  der  Neustadt  vorgebrachte  Reihe  von  Bitten  und  An- 
liegen der  Stadt  Wien  schliesst  (E.  35),  worin  insbesondere  die 
grossen  Schulden,  in  welche  die  Stadt,  und  die  Ursachen,  warum*  sie 
darein  gerathen,  in  ihren  Einzelheiten  vorgebracht  werden. 

In  diese  Zeit  fällt  König  Friedrichs  abenteuerlicher  Zug  nach 
Ungern.  Am  29.  März  fordert  er  die  Stadt  Wien  auf,  ihn  zu  seiner 
Krönung  mit  300  Mann  zu  Pferd,  und  KOO  zu  Fuss  zu  begleiten. 
(U.  K8.)  Am  9.  April  stellen  die  Abgesandten  der  Stadt,  Niclas  Leb- 
hofer  und  Heinrich  Hinderbach,  dem  Kaiser  das  Unverbältnissroässige 
seiner  Forderung  vor  (E.  36),  worauf  er  (11.  Apr.)  seine  Forderung 
auf  den  Stand  von  200  zu  Ross  und  200  zu  Fuss  ermässigt  (U.  89). 
Eine  ähnliche  Forderung  (Absendung  von  Reisigen  und  Proviant 
nach  Neustadt  durch  des  Kaisers  Räthe  den  19.  Apr.  gethan)  lehnen 
die  Wiener  bittweise,  gestützt  auf  kräftige  Grfinde  ab  (E.  37).  Ihre 
gegen  Ende  des  Jahres  immer  bedenklicher  werdende  Lage  deutet 
das  am  27.  September  stattgefundene  Rufen  „das  nyemand  inGugl  oder 
Guglzipfl  verpunten  mit  waffen  oder  haken  auf  der  gassen  gen  sol,  auch 
jedermann  dem  Gerichte  in  ExecutionsAllen,  bei  Strafe  hilfe  leisten 
Bo]V\  deutlich  an.  (U.  90.) 
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Die  traurigen  VerhAltnisse  Österreichs  hatten  die  Stftade  be- 
wogen, zuStockerau  xu  tagen  (Not.  1459)»  und  die  dort  bescfaloaseDen 
Artikel  (bereits  Ton  Chmel  Mat.  II,  184»  raitgethdlt)  den  Wienem 
zuzusenden.  Auch  beschlossen  sie  vor  ihrem  Auseinandergehen  ekieii 
neuen  Landtag  für  den  Dreikdnigstag  naeh  GöUersdorf  auszuschreibeo, 
dorthin  laden  sie  die  Wiener  ein  (1.  Dec.»  U.  91)  und  theilen  ihnen 
gleichzeitig  mit  dem  Verzeichnisse  ihrer  Forderungen  (U.  93)  ihr 
Sehreiben  mit»  das  sie  an  den  Kaiser  gerichtet»  naehdem  er  ihnen 
das  begehrte  freie  Geleite  zweimal  abgeschlagen  (U.  92).  Wien»  dem 
geleisteten  Eide  treu»  frftgt  sich  (3.  Dec.)  darOber  bei  K5nig  Fried- 
rich an  (U.  94)»  und  erhftlt  (8.  Dec.)  als  Antwort  den  Befehl»  nicbts 
vor  der  fQr  den  7.  Dee.  angesetzten  Ankunft  des  Kaisers  zu  unterneh- 
men. (U.  98.)  Die  zu  Stockerau  Versammelten  hatten  ihre  Zuschrift 
eigentlich  der  Gemeinde  Wiens  zugedacht»  da  der  Rath  sie  derselben 
nicht  Torgelegt  hatte,  schreiben  sie  ihm  diesfalls  (5.  Dee.)  noch- 
mals (U.  96)»  worauf  die  Wiener  (8.  Dec.)  ungescheut  erwiedem» 
wie  sie  diese  Anforderungen  dem  Kaiser  bekannt  gegeben»  und  dessen 
Aufträge  zu  yollziehen  gedenken  (U.  97). 

Friedrich  hatte  dem  Beispiele  der  umliegenden  Fürsten  folgend 
die  Münze  ungemein  verschlechtert»  auch  einzelnen»  denen  er  sieh 
verpflichtet  glaubte  das  Recht  der  Jtiflnze  dem  altbestehenden  Her- 
kommen entgegen  verliehen»  die  denn  auch  sich  nidit  versucht  f&hlten, 
bessere  Münzen  zu  prägen:  daraus  folgte  natürlich  eine  Über- 
schwemmung mit  einer  Münze»  deren  Gehalt  die  Volksbenennung 
„Schinderlinge*"  bezeichnet  und  folgerichtig  eine  Hemmung  des  Han- 
dels und  ungemeine  Theuerung  aller  LebensbedürAiisse»  worunter 
das  Land»  vorzüglich  aber  Wien  litt.  Um  diesen»  freilich  zu  allen 
Zeiten  wesentlichen  Punct  drehen  sich  nun  die  Verhandlungen  mit 
dem  Kaiser. 

Im  Beginne  des  Jahres  1460  wenden  sich  desshalb  die  Wiener 
an  ihn  mit  einem  ausfthrlichen  Memorial  (U.  98)»  welches  f&r  das 
Verhftltniss  der  damaligen  Münze  ungemein  lehrreich  ist.  Sie 
sprechen  sich  dahin  aus,  dass  für  alle  Lebensbedürfnisse  (wie  später 
wirklich  geschah)  eine  feste  Satzung  aufgerichtet  werden  solle, 
was  aber  freilich  ohne  Regelung  und  Besserung  der  Münze  nicht 
durchzufahren  sei.  Was  in  ihrer  Macht  liegt»  thon  sie  treulich,  sie 
sorgen  durch  öffentliches  Rufen  filr  die  Sicherheit  der  Stadt  (U.  99), 
und  durch  Regelung  des  Marktes  bezüglich  des  Vorkaufes  (11.  Febr.» 
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E.  38),  bekannt  gemacht  durch  ein  gleiches  Rufen  (U.  100)  ftr  den 
erreichbaren  Vortheil  der  Consumenten,  wie  nicht  minder  durch 
Bestimmung  der  Valuta  gegenQber  dem  ungrischen  Gelde  durch 
Rufen  vom  16.  Februar  (U.  101). 

Inzwischen  war  die  unglfickselige,  man  kann  vielleicht  sagen, 
Qberflfifisige  Verwickelung  des  Kaisers  mit  dem  Fronauer  wegen  des 
Schlosses  Ort  eingetreten,  zwei  dahin  einschlagende  Urkunden  hat 
das  Copeybuch  aufbewahrt  (U.  102,  103),  die  klägliche  Zuschrift 
der  belagernden  kais.  Söldner  um  Hilfe  wegen  Obermacht  der  Feinde 
(26.  Febr.)  und  die  Absage  der  Stadt  Wien  an  den  Fronauer  und 
seine  Genossen  (27.  Febr.). 

Kurz  Torher  waren  die  Stände  in  Folge  des  Stockerauer 
Beschlusses  zn  Göllersdorf  zusammengetreten.  Der  Erfahrung  einge- 
denk, wie  ihr  an  die  Wiener  gerichtetes  Schreiben  yon  dem  Rathe 
den  Genannten  eine  Zeit  lang  war  rorentbalten  worden,  richten  sie 
nun  (2.  Febr.)  ihr  Schreiben  (U.  104)  an  die  Genannten  selbst,  und 
theilen  ihnen  die  dem  Kaiser  durch  ihre  Abgesandten  überbrachten 
Forderungen  (U.  lOK)  mit. 

Dem  Tage  zu  Göllersdorf  folgt  der  zu  Gundersdorf  (dessen 
Verhandlungen  bereits  ron  Cbmel  Mat.  II,  194,  sqq.,  yeröifentlicht 
sind).  Von  dort  aus  ergeht  (K.  Mftrz)  ein  Schreiben  an  die  Wiener, 
den  zunächst  zu  Wullersdorf  abzuhaltenden  Landtag  zu  beschicken. 
Die  Wiener  weisen  in  ihrer  Antwort  (23.  März)  auf  das  Verbot  des 
endlich  (21.  März)  nach  Wien  gekommenen  Kaisers  hin  (U.  106), 
worauf  die  Stände  von  Wullersdorf  aus  (28.  März),  unter  Berfihrung 
der  ihnen  gewordenen  „harten,  swem  ynd  vngnedigen'^  Antwort 
des  Kaisers  antworten  (U.  107). 

Aber  alle  diese  Landtage  sammt  ihren  Beschlüssen ,  weil  von 
streitigen  Parteien  ausgehend,  ringerten  das  Elend  nicht,  das  nur 
des  Regenten  kräftiges  Einschreiten  hätte  wenden  können.  Eine 
treue,  ausführliche  Schilderung  des  Nothstandes  liefern  uns  die 
Anbringen  der  Stadt  Wien,  die  nur  in  rascher  Aufeinanderfolge 
(14.,  16.,  17.  April)  an  den  Kaiser  (E.  39,  40,  41),  und  den  28.'  Mai 
an  die  im  Passauerhofe  versammelten  Räthe  desselben  gebracht 
werden  (E.  42).  Des  Kaisers  Antwort  fehlt,  die  der  Räthe,  datirt 
Tom  31.  Mai,  enthält  riele  Versprechungen,  und  am  Ende  eine  Auf- 
fordertmg,  über  einzelne  Puncto  Vorschläge  zu  machen  (E.  43), 
worauf  aber  die  Stadt  in  richtiger  Würdigung  der  Zeitlage  ant- 
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wortef  (E.  44)  « dieselben  artiki  wern  yecz  zu  langkeh  aufzu- 
schreiben/^ 

Was  der  Hausherr  nicht  vermochte,  sollte  der  Nachbar  durch- 
fiihren.  Georg  von  Podiebrad,  der  (30,  Mai)  als  Vertreter  der  österr. 
Stfinde  an  den  Kaiser  schreibt  (U.  108),  hatte  seine  Rithe  zum  Behufe 
der  Ausgleichung  nach  Wien  gesendet.  Sogleich  treffen  die  Wiener 
in  grosser  Sitzung  (26.  Juni)  Anstalten  ,,zur  bewamng  Irs  allergene« 
^digisten  Herren  des  Rom.  Kaisers  vnd  aller  der  Sein,  auch  des  gene- 
„digisten  Herren,  des  kunigs  von  Behem  potschaiTt,  vnd  ettlicher  lannd- 
„leut,  die  yecz  zu  dem  tag  herkomen  suUen^^  (E.  45). 

Allein  nicht  bloss  schlechte  Münze  und  feindselige  Stellung  der 
Landesbewohner  gegen  einander,  auch  „neue  ungewondliche  Anschleg^^ 
von  dem  immer  geldbedürfdgen  Kaiser  ausgegangen,  trugen  zu  dem 
allgemeinen  Elende  bei.  Gegen  diese  Steuern  sprechen  sich  die 
Abgesandten  Wiens  (t.  Aug.)  unumwunden  aus,  weil  dadurch  sowohl 
die  Kaufleute  vom  Lande  abgeschreckt  werden,  die  später  den  Weg 
hierher  kaum  wieder  finden  durften,  als  auch  die  Ausfuhr  des  Weines 
ungemein  veringert  wird  zum  Schaden  des  Landes  „wann  der  maist 
„hanndel  im  lannd  Osterreich  ist  allain  mit  der  weinwax,  des  sieh  dann 
„ain  jeder  unczher  redlich  vnd  erberlich  damit  genert  hat,  sich,  sein 
„weih  vnd  kinder,  das  aber  also,  so  der  Anschlag  beleiben  solt,  nicht 
„geschehen  mag  (E.  46). 

Bald  darauf  (6.  Aug.)  läuft  auch  des  Kaisers  Antwort  auf  das 
Vorbringen  der  Stände  vom  Stapel  (E.  47),  während  die  Wiener,  wie 
sie  früher  schon  den  Getreidemarkt  geordnet,  nun  (16.  Aug.)  eine  neue 
Fleischhackerordnung  (interessant  in  ihren  Einzelheiten)  erlassen, 
(E.  48),  welcher  zugleich  (3.  Sept.)  die  Satzung  der  Lebensbedürf- 
nisse nach  der  bestehenden  Valuta  (E.  49)  und  (13.  Sept.)  das 
öffentliche  Rufen  des  nun  gesetzlich  festgestellten  Hünzfusses(Ü.  109), 
so  wie  (23.  Sept.)  des  Arbeitslohnes  für  Maurer,  Zimmerleute,  Dach- 
decker und  Tagwerker  (U.  1 10),  zur  Seite  gehen. 

Dazwischen  geht  das  Anbringen  der  angekommenen  Räthe  des 
Königs  von  Böhmen  an  den  Kaiser  (E.  50)  und  dessen  Antwort  (E.  S 1), 
und  eine  neue  Darlegung  ihrer  vielfältigen  Geldschulden  und  anderer 
Nöthen  von  Seite  der  Stadt  Wien  (E.  52),  womit  das  Jahr  1 460  schliesst. 

Das  folgende  Jahr  beginnt  abermals  eine  klägliche  Vorstellung 
der  Wiener,  wie  die  bisherigen  Anordnungen  rücksichtlich  der  Münze 
statt  zu  helfen,  die  Noth  gesteigert  haben,  durch  die  nach  Neustadt 
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gesandten  NicIasTescbler,  Münzmeister  (also  competent)  und  Thomas 
Schwarz  (8.  Febr.).  dem  Kaiser  mündlich  dargelegt  (E.  53);  und 
mit  neuerliehen  durch  Rufen  (12.  Febr.)  bekannt  gegebenen  Polizei- 
Massregeln  (U.  111). 

Endlich  hatte  Friedrich  sich  zu  einer  ernstlichen  Abwehr 
der  feindliehen  Angriffe  entschlossen  (laut  Zuschrift  vom  26.  März, 
U.  112),  Giskra  von  Brandeis  zu  seinem  Feldhauptmann  ernannt 
und  die  Wiener  aufgefordert,  ihm  Mannschaft  zuzuführen,  was  diese 
aber  (14.  Sept.)  in  ihrer  mündlichen  Antwort  vor  des  Kaisers  Räthen 
mit  dem  Bemerken  ablehnen,  sie  seien  schon  oft  ins  Feld  gezogen 
und  da  allein  geständen,  während  der  verheissene  Zuzug  der  Prälaten 
und  Landherren  stets  ausgeblieben,  fortan  wollen  sie  nur  in  Verbin- 
dung mit  diesen  und  ihrer  Mannschaft  ins  Feld  ziehen  (E.  54),  wor- 
auf (16.  Apr.)  d^  Kaisers  Räthe,  an  ihrer  Spitze  der  Bischof  von 
Gurk»  ihnen  in  voller  Rathsversaromlung  des  Kaisers  Antwort  mitthei- 
len, wie  unter  den  dermaligen  Zeitverhältnissen  auf  Beistand  der 
Stände  so  gar  wenig  zu  rechnen  sei,  und  „mocht  inen  vnd  der  Stat 
^ze  lang  vnd  ze  spat  werden.^^  (E.  56.)  Wie  sehr  sich  die  Lage  der 
Stadt  und  das  Zutrauen  innerhalb  ihrer  Mauern  verschlechtert,  zeigt 
sieh  am  6.  Mai,  wo  an  die  Stelle  des  öffentlichen  Rufens  eine  geheime 
Mittheilung,  durch  eigens  dazu  gewählte  Vertrauensmänner  an  jeden 
hausgesessenen  Bürger  angebracht,  tritt.  (E.  66.)  Bald  darauf  (1 8.  Mai) 
sendet  die  Stadt  den  Münzmeister  Nidas  Teschler,  Sebastian  Ziegel- 
hauser und  Meister  Ulrich  Griessenbeck  nach  Gratz,  welche  dem 
Kaiser  mündlich  (E.  57)  und  schriftlieh  (E.  68)  die  traurige  Lage 
der  Stadt  schildern,  aber  nichts  als  eine  mündliche,  an  Versprechungen 
reiche  Antwort  (E.  59)  zurückbringen. 

Indess  hatten  sich  (Juni)  die  Stände  zu  Melk  versammelt,  wor- 
über der  Wiener  Abgesandte  Ulrich  Griessenbeck  der  Stadt  Wien 
(17.  Juni)  berichtet  (U.  114),  und  ihre  Forderungen  (U.  113)  durch 
zwei  Botschaften  an  den  Kaiser  und  den  Herzog  bringen  lassen-  An 
der  Spitze  der  letzteren  stand  Rüdiger  von  Starhemberg,  dem  Herzog 
Albrecht  am  22.  Juni  eine  an  Ausflüchten  reiche,  mehr  als  zweideutige 
Antwort  gab  (E.  62),  nachdem  er  3  Tage  vorher  seinen  und  der  Land- 
stände Absagebrief  dem  Kaiser  zugesendet.  (U.  117,  118.)  Für  den 
Kaiser  antworten  (1 7.  Juni)  seine  Räthe  bei  dem  Landtage  zu  Korneu- 
burg,  und  legen  dessen  Anträge  vor  (E.  61).  Früher  schon  (6.  Juni) 
hatte  Kaiser  Friedrich  sich  an  Georg  von  Böhmen  mit  mancherlei 
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Forderungen  gewendet»  zugleich  auch  (8.  Juni)  die  Sttnde  Bdhnieas 
als  Unterthanen  des  heiligen  römischen  Reiches  aufgefordert»  bei  ihrem 
Könige  unterstützend  einzusehreiten  (U.  118). 

Bereits  .in  harter  Bedrängniss  durch  Herzog  Albrecht  und  die 
aufstftndigen  Landherren  schreiben  die  Wien^  (28.  Juni)  dem  Kaiser 
um  Hilfe  und  Beistand.  Er  möge  bedenken»  dass  Wien  die  Hauptstadt 
seines  Ffirstenthums,  und  in  ihr  seine  Gemahiinn  mit  seinem  Sohne 
befindlich  ist(U.  116).  Friedrich  antwortet  (S.  Juli)»  er  fange  schon 
an»  sich  um  Hilfs Völker  umzusehen  (U.  120).  Wenige  Tage  sp&ter 
(9.  Juli)  trifft  aber  auch  Herzog  Albrechts  Schreiben  aus  dem  Lager 
Yor  Melk  ein»  wie  er  nicht  aus  Verachtung  und  Liederlichkeit  bidier 
zugesehen,  sondern  in  Hoffnung»  dass  der  Kaiser  endlich  einmal  d^ 
allgemeinen  Noth  und  dem  Abfalle  ?on  seinem  Hause  ein  Ende  machen 
werde;  da  diese  Hoffinung  ihn  getäuscht»  trete  er  nun  im  Namen 
seines   Hauses  eutschieden   auf  (U.  121).  Die  Wiener  antworten 
(20.  Juli)»  sie  können»  ohne  des  Kaisers  Willensmeinnng  zu  kenn«!, 
sich  in  Nichts  einlassen  (U.  122)»  schicken  aber  andemselbea  T^e 
eine  neue  Aufforderung  an  den  Kaiser  (U.  123)  und  Klage  ober 
Giskras  Völker  (U.  124).  Friedrich  yersichert  (U.  125)»  bereits  dem 
Grafen  Hanns  yon  Pösing»  dem  Frohste  Johann  Ton  Fünfkirchen  und 
Ulrich  Ton  Grrafene^  den  Befehl  gegeben  zu  haben»  ihnen  zu  Hilfe 
zu  eilen»  da  es  aber  bei  dem  Versprechen  bleibt»  ttberbringen  die 
Abgesandten  der  Stadt  nochmals  (2S.  Juli)  zugleich  mit  dem  sie 
begleitenden  Bischöfe  von  Gurk  die  Bitte  um  Hilfe  und  Rettung 
(U.  126)»  und  erhalten  an  demselben  Tage  wieder  das  Versprechen 
»,er  well  sy  in  irer  notdurfflt  nicht  lassen.^^  (Die  Verhandlungen  der 
Stadt  mit  dem  Kaiser,  seine  und  der  Stadt  Antworten  sind  E.  63»  64» 
ausführlich  geschildert.)  Allein  Worte  konnten  nicht  helfen,  denn 
schon  lag  Herzog  Albrecht  im  Felde  vor  Wien»  von  dort  aus  „im 
Gluthafen^'  vertheidigt  er  sich  (den  30.  Juli)  in  einem  an  die  Stadt 
gerichteten  Schreiben  gegen  die  in  Wien  undaufenden  Crerücbte:  dass 
er  den  Bürgern  zu  Ips  und  Tuln  ihr  Vermögen  genommen»  und  die 
Entehrung  ihrer  Weiber  und  Töchter  durch  sein  Volk  geduldet»  dass 
er  180.000  Gulden  schuldig  sei»  und  desshalb  sich  bei  den  Wienern 
zahlungsßhig  machen  wolle  etc.  Am  Schlüsse  fordert  er  sie  auf»  Abge- 
sandte zu  ihm  zu  senden  (U.  127)»  denen  er  (31.  Juli)  sicheres 
Geleite  verheisst»  obwohl  sie  dessen»  wie  er  sagt»  nicht  bedürften 
(U.  128).  Die  Stadt  antwortet  (4.  Aug.),  sie  habe  mit  ihm»  da  er  des 
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Kaisers  entsehiedener  Feind  geworden,  ohne  Biiligang  ihres  recht- 
massigen  Herrn  nichts  zu  verhandeln  (U.  129),  wofiir  ihr  Friedrich 
Ton  Grats  aus  (6.  Aug.)  seinen  Dank  ausspricht  (U.  130). 

Wo  die  Kraft  fehlt»  muss  nachgiebige  Unterhandlung  ihre  Steile 
einnehmen,  so  hier.  Die  Räthe  des  Königs  von  Böhmen  rermitteln 
(6.  Sept.)  einen  Waffenstillstand  su  Lachsenburg  (die  Wien  betreffen- 
den Puncte  sind  im  Entwürfe  E.  65  aufgeieichnet),  zugleich  aber 
(10.  Sept.)  zu  HoUabrunn  eine  Ausgleichung  mit  dem  Fronauer 
(U.  132),  welche  sie  sogleich  den  kaiserlichen  Rftthen  nach  Wien 
abermitteln  (U.  131).  Auch  Fronauer  schickt  (22.  Sept.)  dem  Bischöfe 
BU  Gurk  Aber  einige  an  ihn  gerichtete  Forderungen,  die  Gefangenen 
befreffend,  ron  Triebensee  aus  ein  Schreiben  (U.  133).  Die  nun 
theilweise  eingetretene  Ruhe  benfitzen  die  Wiener  sogleich  zur 
w^em  Ausladung  ihrer  inneren  Einrichtungen,  indem  sie  (28.  Sept.) 
eine  neue  Ordnung  fttr  die  Weinlese  (in  ihren  Einzelheiten  unge- 
mein interessant)  feststellen  (E.  66),  der  am  28.  Norember  die 
neue  Marktordnung  folgt  (E.  67). 

In  den  folgenden  Monaten  mehrt  sich,  durch  die  Waffenstill- 
atftnde  nur  hinausgezogen,  die  allgemeine  Landesnoth,  wie  die  Wiener 
(27.  Not.)  mit  genauer  Angabe  der  einzelnen  feindlichen  Völker  dem 
Kaiser  (U.  134)  und  zugleich  seinen  Räthen  (U.  137)  bekannt  geben, 
auch  die  FOrsprache  der  Kaiserinn  Eleonore  in  Anspruch  nehmen 
(U.  138).  An  eben  demselben  Tage  erhalten  sie  von  Gratz  aus  des 
Kaisers  Antwort  auf  ein  früheres  Sehreiben  vom  20.  November, 
worin  sie  sich  angefragt  hatten,  ob  sie  an  dem  durch  die  Stände 
beabsiehtigten  allgemeinen  Landtage  zur  Herbeiführung  eines  Land- 
friedens sich  betheiligea  dürfen  (U.  135),  dahin  lautend,  wie  der 
Kaiser  darüber  nicht  genau  unterrichtet  sei,  und  ausf&hrliche  Berichte 
yfoü  ihnen  erwarte  (U.  136). 

Der  Landtag  kam,  wenn  auch  nicht  in  der  gewünschten  Allge- 
jneinheit,  zu  Zistersdorf  zusammen  und  verlangte  (4.  Dec.)  von  den 
Wienern  Abhülfe  des  Schadens,  den  die  zu  Wien  weilenden  Hoüeute 
Friedrich*s  ihnen  zugefügt  haben  sollten  (U.  139),  worauf  dieselben 
(7.  Dec.)  einfach  antworten:  »Ir  wisset  wol,  dass  die  Stadt  Wienn 
Tnserm  allergenedigbten  Herren,  dem  Kaiser  zugdiort,  vnd  das  wir 
rber  boflewt  nicht  zu  pieten  haben.''^  (U.  140.) 

Tags  darauf  (8.  Dec.)  geht  abermals  eine  klfigliche  Darstellung 
des  Notbslandes  an  den  Kaiser  ab  (U.  141),  kreuzt  sich  auf  dem 
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Wege  mit  der  Zuschrift  des  Kaisers  tooi  6.  December,  wodureh  er 
die,  welche  die  städtischen  Amter  bekleiden,  auffordert,  auch  für  das 
künftige  Jahr  dieselben  zu  verwalten  (U.  142),  was  diese  demüthig 
aber  entschieden  ablehnen  „dann  es  mocht  von  den  genannten  und 
9, der  gemein  grosse  nachred  aufersteen  darumb,  das  wir  rns  wieder 
„ynser  Stat  freyhatt  darin  behielten,  daraus  dann  Yngehorsam  gieng 
„ynd  gemeiner  nucz  gebindert  wurd,  rnd  ewrn  k.  6.  mangl  aufer- 
„steen  mocht  (U.  143). 

Dem  Schreiben  folgen  bald  darauf  (1 7.  Dec.)  der  Richter  Martin 
Enthaimer  und  Münzmeister  Niclas  Teschler,  um  anzufragen,  wie  die 
Stadt  sich  bezüglich  des  nach  Retz  oder  Gundersdorf  ausgeschrie- 
benen Landtages  zu  verhalten  habe  (E.  69)  und  erhalten  neben  andern 
die  Antwort,  betreffs  der  Beschickung  des  Landtages,  „sey  seiner 
K.  6.  roaynung,  das  man  das  vmbgee,  wie  man  mag,  ynd  nicht  schickch^^ 
er  selbst  gedenke  nämlich  einen  allgemeinen  Landtag  auszuschreiben. 

Mit  der  am  30.  December  angeordneten  Rüstung  der  Stadt  (E.  71), 
endet  das  Jahr  1461. 

Das  folgende  beginnt  mit  der  Aufzeichnung  des  am  7.  Februar 
zwischen  Friedrich  und  Albrecht  zu  Berchtoldsdorf  bis  zum  7.  März 
geschlossenen  Waffenstillstandes  (U.  146).  Mit  der  Nachricht  davon 
und  mehreren  Bitten  werden  zugleich  von  Seite  Wiens  Niclas  Tesch- 
ler, Simon  P5tl,  Wolfgang  Holnbruuner  und  Hanns  Meilinger  zum 
Kaiser  abgesendet  (E.  72).  Ihnen  verspricht  Friedrich  nach  Wien  za 
kommen ;  auf  dieses  Versprechen  gestützt,  fordern  die  Wiener  wieder- 
holt seine  baldige  Ankunft,  einmal  (17.  April)  der  Gefahr  wegen, 
weil  alle  seine  Räthe  „von  dann  sind,  ausgenomen  herr  Hanns  von 
„Rorbach,  der  selben  Handel  von  ewr  Gnaden  wegen  weder  an  leib, 
„noch  an  gut  vermag  ausczerichten^'  (U.  147),  wiederholt  nach 
Gewinnung  des  Kahlenberger  Schlosses  mit  der  Bemerkung,  dass 
durch  des  Kaisers  Ankunft  die  Feinde  erschrecken,  und  die  Schwan- 
kenden sich  zu  ihm  wenden  würden  (U.  149),  und  nochmals  (1.  Mai), 
mit  der  Alternative,  wenn  er  schon  selbst  nicht  komme,  seine  Haupt- 
leute mit  ihren  Truppen  zu  schicken,  oder  ihnen  wenigstens  Mittel 
und  Wege  anzugeben,  aus  dieser  traurigen  Lage  zu  konmien  (U.  151), 
nachdem  sie  früher  (20.  April)  den  kaisertreuen  Städten  zugeschrieben 
sich  mit  ihren  Abgeordneten  zu  Korneuburg  zu  versammeln,  um  bezflg- 
lich  des  von  Herzog  Albrecht  für  den  1.  Mai  nach  Tuln  ausgeschrie- 
benen Landtages,  einen  gemeinsamen  Beschluss  zu  fassen  (U.  182.) 
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Ober  der,  durch  des  Pottendorfers  Absage  (1.  Mai,  U.  132) 
gesteigerten  Noth,  yergassen  die  Wiener  denn  doch  nicht  auf  ihre 
Hoehsehule,  deren  traurige  Lage  (die  Lehrer  hatten  7  Vierteljahre 
keinen  Gehalt  bekommen)  sie  dem  Kaiser  eindringlieh  vorstellen 
(U.  153).  Eine  Woche  spftter  sehen  sie  sich  genöthigt,in  2  Schreiben 
(U.  184,  ISK)  und  mit  einer  eigends  beglaubigten  (U.  1S6)  Gesandt- 
schaft, fflr  welche  sie  drei  Geleitbriefe,  von  Jörg  von  Potendorf,  dem 
Ankelreuter  und  Hynko  bedürfen  (U.  iK7,  1B8,  159),  f&r  sich  selbst 
aufzutreten,  und  ihr  Ansuchen  am  25.  Mai  und  9.  Juni  (U.  160,161) 
zu  erneuem.  Was  ihnen  selbst  inzwischen  möglich,  thun  sie  treulich, 
sie  sorgen  (1.  Juni)  f&r  die  Ordnung  der  Stadt  mit  eigenen 
Beschlüssen  (E.  74). 

Daran  reiht  sich  der  Bericht  über  die  Beschlüsse  des  Landtages 
zu  Stetteldorf  (E.  73),  welche  sie  sofort  durch  Büdiger  von  Starhem- 
berg  dem  Kaiser  schicken,  und  zugleich  (12.  Juni)  an  Heinrich  von 
Liechtenstein  und  Veit  yon  Ebersdorf,  in  dieser  Angelegenheit 
schreiben  (U.  163). 

Fürsten  und  Stftnde  hatten  bisher  am  Friedenswerke  gearbeitet, 
nun  tritt  ein  neuer  Vermittler  auf  in  der  Wiener  Hochschule,  welche 
(6.  Juni)  an  Heinrich  von  Liechtenstein  und  Veit  von  Ebersdorf 
(U.  165),  aber  zugleich  an  Herzog  Albrecht,  leider  rergebens 
schreibt  „ihn  yermanend  auf  die  parmherzikait  Gocz,  der  er  warttund 
„ist  in  den  lesten  zeitten,  daromb,  das  der  almechtigGot  geruch  In  zu 
„bewarn  mit  dem  ewigen  frid.  (U.  164.)  Dieser  gutgemeinten,  aber 
fruchtlosen  Vermittlung  gehen  (23.  Mai)  die  Verhandlungen  Bfldi- 
gers  yon  Starhemberg,  der  Stände  und  Wiener  mit  dem  Kaiser  zu 
Gratz  (welche  E.  75,  76,  ausführlich  erscheinen),  yorher. 

Die  Stände,  diesmal  auch  die  Prälaten,  hatten  neuerdings  zu 
St.  Polten  getagt  und  (18.  Jun.)  den  Probst  Simon  yon  Klosterneu- 
burg, Sigmund  yon  Toppl,  Christian  Pöttinger  und  Jakob  Heller  mit 
einem  Credenzialschreiben  (U.  166)  yersehen,  nach  Wien  bestinunt, 
welche  (18.  Jun.)  yon  der  Stadt  das  Geleite  begehren  (U.  167)  und 
yon  dem  Bürgermeister  Kristian  Prenner  auch  erhalten  (U.  168). 
Was  sie  yorgebracht,  erhellt  aus  der  mündlichen  Antwort  der  Wiener 
(22.  Juni,  E.  77),  welche  diese  am  selben  Tage  den  gleichgesinnten 
Städten  und  Märkten  kund  machen  (U.  169),  und  (24.  Juni)  dem 
Rüdiger  yon  Starhemberg  schreiben,  er  möge  sich  mit  dem  zu  Stet- 
teldorf yersammelt  Gewesenen  bemühen,  dass,  ehe  die  Zeit  des  nach 
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Tulln  Ton  Herzog  Albrecht  (dem  inzwischen  eigends  fomiulirte 
Forderungen  waren  vorgelegt  worden)  (E.  78)  ausgeschriebenen 
Landtages  komme,  ein  aligemeiner  Landtag  zu  Wien  abgehalten 
werde  (U.  170). 

Was  Friedrich  in  Österreich  nicht  vermochte,  kräftige  Hilfe  zu 
erlangen,  versuchte,  er  auf  dem  Landtage  zu  Marburg  von  den  inner- 
dsterr.  Ständen  zu  erhalten ,  welche  auch  (4.  JuL)  zugleich  mit  dem 
Kaiser  (U.  172)  (der  auch  (10.  Jul.)  die  «sterr.  Stände  auffordeH, 
sich  mit  Zuzug  zu  hetheiligen)  (U.  180),  drohend  genug  an  die  dsterr. 
Stände  und  die  Stadt  Wien  schreiben  (U.  171,  173)  aber  (26.  Juli) 
hinlänglich  motivirte  und  beruhigende  Antworten  von  letzterem 
erhalten  (U.  183,  184). 

Der  Tag  zu  Tulln  war  indess  doch  zusammen  gekommen  und 
sandte  (14.  Jul.)  Veit  von  Ehersdorf  und  Jörg  von  Seussenegg  mit 
einem  Gelaubbriefe  (U.  174)  nach  Wien  zu  berichten,  wie  der 
Beschlttss  dahin  ausgefallen  sei,  einen  neuen  Landtag,  und  zwar  »der 
Stat  zu  eren*^  nach  Wien  zu  berufen,  was  auch  die  Wiener  annehmen 
(E.  79)  und  (21.  Jul.)  den  gleichgesinnten  Städten  (U.  17S)  mit- 
theilen, (welche  sie  später  (23.  Jul.)  von  der  noch  bestehenden  feind- 
seligen Gesinnung  Fronauers  unterrichten  (U.  176),  so  wie  dem  Kai- 
ser bekannt  geben  (U.  177),  welcher  (21.  Jul.)  zugleich  mit  Absen- 
dung einer  eigenen  Botschaft  (U.  181)  in  seltsamer  Auffassung  der 
Dinge  mit  einem  Verbote  dazwischen  tritt  (U.  178),  welches  die  Stadt 
in  ihrer  Antwort  (2S.  Jul.)  als  unpolitisch  und  bei  ihrer  treuen  Anhäng- 
lichkeit kränkend  bezeichnet.  (U.  179.) 

Nun  tritt  leider  in  den  Aufzeichnungen  eine  grosse  LQcke  ein, 
nichts  von  Holzers  Verbindungen  und  Ränken,  nichts  von  der  offenen 
Rebellion  gegen  den  Kaiser ;  es  scheint  fast,  dass  eine  derlei  unruhvolle 
Zeit  der  gleichzeitigen  Aufzeichnung  nicht  günstig  gewesen,  bloss  spä- 
ter (E.  82)  findet  sich  ein  in  Kürze  nachgeholter  Bericht  darüber  vor. 

Die  Aufzeichnungen  beginnen  wieder  (28.  Aug.  1463)  mit  der 
Sendung  Jörgs  von  Eckartsau  von  Seite  der  zu  Weissenkirchen  in  der 
Wachau  versammelten  Stände  (U.  175)  an  Stephan  von  Hohenberg 
und  Veit  von  Ebersdorf  sammt  ihren  Forderungen  (U.  18S).  Dero 
Tage  zu  Weissenkirchen  folgt  der  zu  Hadersdorf  (16.  Sept.  1463), 
seine  Verhandlungen  sind  theilweise  (C  h  m  e  1  Regg.  4025  ver5ffent- 
licht)  dazwischen  fällt  eine  neue  Marktordnung  und  die  Bestätigung 
der  früher  erlassenen  Weinleseordnung  f&r  die  Stadt  Wien. 
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Wo  alle  Gewalten  aufgetreten  waren,  fehlte  noch  eine,  die  päpst- 
liche 2u  dem  Werke  der  Vermittlung.  Dominik,  Bischof  von  Torcelio, 
päpstl.  Legat»  in  Verbindang  mit  Salzburg  und  Baiern,  trat  nun  als 
Vermittler  auf  und  schreibt  (19.  und  23.  Nov.)  drei  dahin  zielende 
Briefe  an  Herzog  Albrecht  (U.  189,  190,  191),  des  Friedens  wegen 
dessen  Bedingungen  (E.  80)  zu  lesen  sind. 

Mit  einer  Zuschrift  des  Grafen  ron  Pösing  (28.  Nov.)  wegen 
dem  zu  Wien  Gefangenen,  endet  das  Jahr  1463. 

Das  folgende  erdffnet  das  Namensverzeichniss  der  Gefangenen, 
and  die  Bedingungen,  unter  welchen  sie  (2.  Jan.)  aus  ihrem  Gefäng- 
nisse, dem  Kernnerthurm  entlassen  werden  (E.  81),  gleich  darauf 
aber  kommt  der  Verfasser  nachholend  auf  das  yergangene  Jahr 
(1463)  zorfick. 

Der  durch  den  Legaten  eingeleitete  Friede  sollte  auf  einem 
neuen  Landtage  zu  Tulln  (22.  Sept.)  endlich  befestigt  werden.  Dahin 
fordert  Herzog  Albrecht  (31.  Aug.)  die  Abgesandten  Wiens  Yor.  Die 
Forderungen  der  Stände,  die  mündliche  Antwort  des  Kaisers  und 
Gegenrede  der  Stände  werden  (E.  84  und  8S)  erzählt,  ebenso  (E.  88) 
die  Ausmessung  und  Ausschreibung  der  von  den  Ständen  bewilligten 
allgemeinen  Steuer  zur  Tilgung  der  Schulden  und  der  Forderungen 
der  Söldner. 

Indess  war  der  gewaltigste  Vermittler  aufgetreten,  der  Tod  hatte 
HerzogAIbrecht  (26.Noy.)  plötzlich  dahin  gerafil  und  damit  eine  Ver- 
ständigung ermöglicht.  Die  von  dem  Landtage  zu  Hadersdorf  (13.  Dec. 
1463)  schriftlich  (die  Artikel  siehe  E.  86),  und  durch  den  Probst  Yon 
St.  Dorothea»  Stephan  yon  Landskron,  Stephan  yon  Hohenberg,  Bern- 
hard yon  Dachenstein  und  die  Wiener  mQndlich  yorgebrachten  Forde- 
rungen (E.  87)  und  des  Kaisers  Antwort  (E.  88),  (welche  die  Abge- 
sandten 23.  Jänner  1464  dem  yon  Maidburg  mittheilen  (U.  198) 
arbeiten  darauf  hin.  Zugleich  wendet  sich  die  angeborne  Milde  des 
Kaisers  den  Wienern  zu,  weiche  (10.  Jan.  1464)  demüthig  um  Ver- 
gebung ihrer  Rebellion  und  Genehmigung  einiger  Bitten  flehend  yor  ihn 
bintreten  (E.  90),  indem  er  ihnen  zuerst  durch  den  yon  Gurk  Ver- 
zeihung zusichert  (E.  91),  dann  persönlich  in  Gegenwart  des  päpst- 
lichen Legaten  und  yieler  Zeugen  sie  wieder  in  yolle  Huld  und  Gnade 
aufnimmt  (E.  92),  worauf  die  Wiener  (6.  Febr.)  ihm  neuerdings  in 
die  Hände  seiner  Abgesandten  Treue  und  Gehorsam  im  Probsthofe 
schwören.     Für  Beruhigung    des    Landes   sorgt   Friedrich    weiter 
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durch  eine  Verordnung,  die  Knechte  ohne  Dienst  (U.  196)  und  die 
Austragung  der  in  der  Zwischenzeit  im  In-  und  Auslande  aufgelau- 
fenen Schulden  auf  gOtliehem,  dann  auf  dem  Rechtswege»  betreffend 
(U.  197),  und  (10.  Sept.)  durch  die  Ausschreibung  des  Landfrie- 
dens zwischen  Böhmen,  Mähren  und  Österreich  (U.  198),  wiederholt 
den  9.  October  (U.  200)  sowie  (9.  Sept.)  durch  Regelung  der  For^ 
derungen  Herzog  Sigmunds  in  Österreich  (U.  199). 

Gänzliches  Übereinkommen  bringt  endlich  (23.  Juli)  der  Land- 
tag zu  Korneuburg,  dessen  BeschlQsse  (E.  94)  uns  Torgef&hrt  werden. 

Mitten  in  dem  Laufe  dieser  Begebenheiten  finden  sich,  eingestreut, 
zwei  interessante  Episoden:  ein,  bis  vor  König  Ladislaus  gebrachter 
Process  der  Stadt  mit  der  Hochschule  mit  allen  Acten,  die  über  das 
beiderseitige  YerhältnissTiel  Licht  verbreiten  (U.7 — 16),  und  der  in 
vielfacher  Beziehung  interessante  Bericht  Ober  die  Reise  derl4S7  nach 
Frankreich  abgegangenen  Brautwerber  des  Königs  Ladislaus  (E.  18). 

Dies  der  gedrängte  Inhalt  dieser  im  Klosterneuburger  Archive 
von  mir  vorgefundenen  Quelle ,  welche  ich  unter  einem  der  hochge- 
ehrten Versammlung  mit  der  Bitte  vorzulegen  die  Ehre  habe,  selbe 
zu  prOfen,  und  wenn  sie  wichtig  genug  erfunden  werden  sollte,  der 
Öffentlichkeit  zuf&hren  zu  wollen. 


Das  vorgelegte  Werk  wird  der  historischen  Commission  zu- 
gewiesen. 


Briefe  an  den  Secretär,  über  die  Erfolge  einer  nach 
Litauen  unternommenen  wisaenschaftlichen  Reise. 

Von  Hrn.  Professor  Schleicher. 

(Gelesen  in  der  SiUung  Tom  6.  October.) 

I. 

Ich  sage  Ihnen  vor  Allem  grössten  Dank  fiir  die  gfltige  Zuschrift 
vom  30.  Juni.  Es  ist  mir  von  grossem  Werthe,  dass  es  mir  ver^ 
stattet  ward,  ausfuhrlichere  Berichte  einzusenden;  auf  diese  Weise 
wird  es  möglich ,  die  in  einem  grösseren  Werke  Ober  das  Litauische 
in  Anwendung  zu  bringenden  Grundsätze  der  Schreibung  dieser 
Sprache,  so  wie  die  Anlage  des  beabsichtigten  Werkes  selbst  einer 
vorgängigen  Kritik  zu  unterwerfen. 
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Mein  seit  einer  Reihe  von  Jahren  gehegter  und  jetzt  in  Aus- 
führung begriffener  Plan  ist  folgender:  Ein  „Handbuch  der  litauischen 
Sprache^^  ist  nnabweisliches  BedQrfiiiss  der  sprachwissenschaftlichen 
Literatur.  Diese  Lflcke  auszuftillen  ist  meine  Absicht.  Die  BedOrfniss- 
frage  darf  ich  als  erledigt  voraussetzen.  Vor  Allem  brauchen  wir  eine 
litanische  Grammatik.  Diese  würde  den  ersten  Theil  des  Handbuches 
zu  bilden  haben.  Die  Grammatik  muss  die  zwei  Hauptdialekte  des 
Litauischen,  das  preussische  Litauisch  und  das  Zemaitische  umfassen, 
wenn  auch  ersteres  in  den  Vordergrund  zu  stellen  ist.  Das  zemai- 
tische oder  iamaitische,  obgleich  noch  stärker  mit  slawischen  Worten 
gemischt  als  das  preussische  Litauisch,  ist  doch,  seiner  lautlichen 
Beschaffenheit  nach,  alterthQmlicher  als  dieses.  Ich  mdchte  wohl 
sagen,  dass  es  innerhalb  des  Litauischen  dieselbe  Stellung  dem  Preus- 
sbch-litauischen  gegenOber  einnimmt ,  wie  das  Niederdeutsche  dem 
Hochdeutschen,  das  dorisch-äolische  Griechisch  dem  ionisch-attischen 
Griechisch  gegenüber.  Es  hat  noch  nicht  die  Brechung  des  i  in  e ; 
es  bewahrt  oft  a  gegen  preussisch-litauisches  e  und  o  u.  s.  f.  Femer 
hat  es  in  höchst  lehrreicher  Weise  den  ursprünglichen  Nasal  oft  da 
bewahrt,  wo  der  hiesige  Dialekt  ihn  ausgestossen  und  nur  graphisch 
erhalten  hat  (z.B.  kalbansis  6  Xiytav  pr.-lit.  kalbasis;  bie- 
ranji,  padirbdinsiu  u.  a.  pr.-lit.  b^rajl,  ]^dirbd|siu 
u.  s.  f.),  streng  regelrecht  erweicht  es  die  Dentale  vor  e  noch  nicht 
(grau de i,  pr.-lit.  graudiei  u.  a.)  und  dergleichen  wichtige 
Differenzeu  mehr.  Seitdem  mir  iamaitische  Bücher  bekannt  sind, 
habe  ich  gar  manches  mir  früher  nicht  Klare  erst  erkannt.  Erkanntes 
dagegen  in  schlagender  Weise  bestätigt  gefunden.  Ein  so  wichtiger 
Dialekt  kann  unmöglich  in  einer  litauischen  Grammatik  fehlen,  zumal 
es,  meines  Wissens,  noch  gar  keine  zamaitische  Grammatik  gibt,  ob- 
sehon  die  zamaitische  Literatur  (freilich  nur  verhältnissmässig)  gerade 
nicht  arm  zu  nennen  ist.  Wenn  es  meine  Geldmittel  nur  irgend- 
wie erlauben,  muss  ich 'daher  trachten  ins  iamaitische  Gebiet  auf 
einige  Zeit  überzutreten,  ob  dies  ohne  besondere  Erlaubniss  der 
kaiserl.  russischen  Gesandtschaft  in  Wien  möglich  sein  wird,  vermag 
ich  freilich  noch  nicht  zu  sagen. 

Übrigens  halte  ich  es  für  zweckmässig  in  die  Grammatik  nichts 
Sprachvergleichendes  aufzunehmen,  als  was  zum  besseren  Verständ- 
nisse unumgänglich  nöthig  ist;  auch  die  Syntai  dürfte  möglichst 
kurz  zu  behandeln  sein»  dagegen  die  Beispiele  ftlr  Lautwechsel,  die 
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Verbalyerzeichnisse  tu  den  einzelnen  Classen  der  Zeitwörter  mdg- 
liehst  ersdidpfend  verzeichnet  werden.  An  dieser  Graminatik  arbeite 
ich  bereits  rüstig;  die  vorhandenen  Grammatiken  sind  in  hohem  Grade 
ungenügend,  sowohl  was  die  Anordnung ,  als  was  Ausführung  and 
Schreibung  anbetrifft.  Sehr  zu  Statten  kommen  mir  hierbei  die 
Arbeiten  von  Kurschat,  der  unter  Allen,  die  bisher  litauisch 
schrieben  und  drucken  Hessen ,  allein  die  Sprache  genau  kennt  9. 
Seine  Schreibung  habe  ich  als  die  richtige  erkannt  und  bis  auf  einige 
Puncto  angenommen ,  von  denen  nur  einer  wesentlich  ist.  Ich  will 
ihn  sogleich  erwähnen,  da  er  fQr  die  vergleichende  Sprachforschung 
sehr  wichtig  ist  und  einen  schönen  Beleg  dafür  liefert,  wie  viel  auf 
die  richtige  Schreibung  einer  Sprache  ankommt.  Das  Futurum  endigt 
im  Litauischen  in  der  1.  Pers.  Sing,  nicht  auf  au  (wie  merkwürd^^ 
Weise  sogar  der  genaue  Kurschat  schreibt)  sondern  ttu.  So  höre  ich 
überall  deutlich  sprechen.  (Vom  Unterschiede  des  s  und  si  weiter 
unten.)  Demnach  steht  ein  lit.  d ä s i u  einem  skr.  ^|f^|i)|  n.  s.  f. 
aufs  Genaueste  entsprechend,  zur  Seite.  Wie  gross  war  meine 
Freude  als  ich  wochenlang,  nachdem  ich  diese  Erfahrung  aus  dem 
Volksmunde  verschiedener  Gegenden  gesammelt  hatte,  derselben 
Schreibung  in  zamaitiscben  und  alten  preussiseib-litauischen  Büchern 
begegnete!  D«ss  bisher  so  etwas  überhört  werden  konnte,  findet 
derjenige  nicht  wunderbar,  der  noch  viel  grössere  positijre  Fehler  in 
den  bisherigen  Grammatiken  kennt,  von  denen  übrigens  Kurschat  einen 
guten  Theil  bereits  als  fehlerhaft  bezeichnet  hat  (in  seiner  Schrift 
über  die  Laut-  und  Tonlehre  der  litauischen  Sprache;  Königsberg 
1849).  Berühmt  ist  der  unorganische  Unterschied  des  Locat.  Plur. 
im  Litauischen:  Masc.  se,  Fem.  sa  (pönü-se  v.  pönas  dominus, 
ränko-sa  von  rankä  manusy.  Dieser  Unterschied  aber  eiistirt  in 
der  Sprache  selbst  gar  nicht,  stellt  sich  als  blosse  SehreibersdHd- 
meisterei  heraus;  es  beisst  p6nuse  wie  ränkose  (ursprünglich 
wohl  in  beiden  Fällen  »»  sa).  Auch  dies  fand  ich  in  zamaitischen 
Drucken  bestätigt.  Dech  genug  von  dem,  was  in  der  Grammatik 
Neues  und  Besseres  zu  bringen  ist,  alles  aufzählen,  hiesse  die  Gram- 


*)  Du  Wörterbuch  des  mir  lieb  und  werthen  Neflselmann  bat,  abgesehen  von 
seiner  wunderlichen  Anordnung,  oft  ungenaue  Orthographie  und  keine  Ac- 
cente ;  %n  genauen  laatUchen  Forschungen  ist  es  nicht  wohl  su  gebrauchen. 
Andere  Bücher,  so  sftmmtliche  Oraaunatilien,  slud  aoeh  fehlerhafter« 
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matik  selbst  schreiben.  Es  versteht  sich,  dass  in  Grammatik,  Chre- 
stomathie und  Glossar  jedes  Wort  accentuirt  wird ,  und  die  Tonlehre 
(bisher  nur  von  Kurschat,  aber  yon  diesem  bis  auf  Weniges  Yortreff* 
lieh  behandelt)  ein  besonderes  Capitel  der  Grammatik  auszumachen 
hat.  Von  der  Lautlehre  insbesondere  weiter  unten. 

Die  Chrestomathie  soll  enthalten: 

I.  Poesie.  A,  YoIksthOmliche  Poesie,  Dainos.  B,  Kunstpoesie. 
1}  Die  Jahreszeiten  von  Dunaleftis,  voUstfindig.  2)  Einige  der  besten 
Lieder  aus  dem  Gesangbuche.  Anhang :  Zemaitische  Dainos. 

IL  Prosa.  A.  Volksthamliche.  1)  Sprichwörter;  2)  Volks-  und 
Kinderrftthsel;  3)  Sagen.  B.  Kunstprosa.  1)  Bibelübersetzung  — 
Anfong  der  Genesis ,  wichtige  Capitel  aus  dem  Neuen  Testamente, 
namentlich  das  Vater-Unser  (nicht  in  der  meist  Ablieben  unerhört 
fehlerhaften  Übersetzung ,  z.  B.  buk  tftvo  vdlö  o.  s.  f.  sondern  rich- 
tig, wie  in  der  neuesten  Ausgabe  des  Neuen  Testamentes  *},  2)  Ein 
schönes  Gebet  von  Dan.  Klein.  3)  Proben  aus  Kurschat^s  Zeitschrift : 
KelAvis.  Anhang:  Zemaitische  Sprichwörter.  Auch  an  diesem  Theile 
arbeite  ich  bereits ,  indem  ich  die  von  mir  ausgewfthlten  Dainos  mit 
Nationai-Litauern  durchnehme,  um  sie  von  den  unsauberen  Fehlern 
der  Herren  Sammler  zu  reinigen  und  zu  accentuiren ;  und  auch  die 
trelFlichen  Jahreszeiten  lese  ich  mit  meinem  litauischen  Lehrer.  Die 
gesammte  Volksprosa  muss  ieh  erst  sammeln ,  resp.  sammeln  lassen. 
Manches  habeich  schon  zusammen;  Sprichwörter  finden  sich  auch 
in  Druckwerken  zerstreut.  Alles  aus  dem  Volksmunde  gesammelte 
sehicke  ich  nach  genommener  Abschrift  nach  Prag,  wo  es,  falls 
die  Akademie  Nichts  dagegen  einzuwenden  hat,  als  Beleg  fttr  die 
AuthenticitSt  meiner  Mittheilungen  auf  der  k.  k.  Bibliothek  zu  Jeder- 
manns Einsicht  öffentlich  deponirt  bleiben  mag.  An  Sprichwörtern 
ist  <ler  Litauer  besonders  reich.  För  das  Sammeln  ist  der  Sommer 
die  schlechteste  Zeit,  da  alles  auf  dem  Felde  ist,  übrigens  ist  schon 
Veranstaltung  getroffen,  dass  im  Winter  von  echten  Liteuern,  die 


^)  Der  arme  Litauer,  der  Oberdiea  nur  in  Kirche  und  (theilweise)  Schule 
seiDe  Sprache  mehr  oder  minder  geradebrecht  su  hfiren  bekommt,  muss  meist 
sogar  sein  heiligstes  Gebet,  das  Vaterunser,  mit  unerhörteu  Sprachschnitzern 
beten  hören :  die  meisten  Ausgaben  haben  n&mlich  die  2.  Person  des  Impe- 
ratirs  statt  der  3.  in  3  Bitten.     Unglaublich ,  aber  wahr ! 


S28  Prof.  Schleicher. 

selbst  als  Quelle  von  Mittheilungen  dienen  können ,  ßkr  mich  gesam- 
melt werde.  Oberhaupt  ist  die  Schwierigkeit  eines  solchen  Unterneh- 
mens wie  das  meinige ,  bei  einer  Sprache »  die  nur  von  der  untersten 
Volksschicht  gesprochen  wird ,  ungemein  gross.  Alle  grammatischen 
Formen  z.  B.  musste  ich  durch  ganze  Sätze  abfragen ,  in  welchen 
das  Wort»  auf  das  es  mir  ankam  in  einer  bestimmten  Biegungsform 
vorkam.  So  habe  ich  schon  sämmtliche  Paradigmen  durchgemacht, 
eine  grosse  und  fllr  beide  Theile ,  den  Frager  und  den  Antworter» 
erschöpfende  und  ermüdende  Arbeit.  In  einem  anderen  Dialekte  steht 
mir  derselbe  Genuss  abermals  bevor;  hoffentlich  finde  ich  wieder 
einen  so  sehr  brauchbaren  und  verständigen  Mann  wie  den  hiesigen 
Lehrer  Kumutätis  (der  sich  übrigens  auch  ganz  gehörig  flir  die 
ausgestandene  Plage  bezahlen  lässt).  Schon  Schullehrer,  litauischen 
Stammes,  gehören  zu  den  allergrössten  Seltenheiten.  Jetzt  geht  es 
mir  schon  besser,  da  ich  bereits  ziemlich  mich  mit  den  Litauern 
unterhalten  kann.  Freilich  kann  der  Bauer  wieder  kein  Deutsch,  und 
ist  somit  zum  Abfragen  der  Paradigmen  noch  schwieriger  zu  verwen- 
den. Den  dritten  Theil  meines  Werkes  bilde  ein  ganz  vollständiges, 
sauber  gearbeitetes  Glossar.  Die  einzelnen  Haupttheile  der  Chr^to- 
mathie,  so  die  Dainos,  Jahreszeiten,  Sagen  etc.  beabsichtige  ich 
mit  litauischem  Nebentitel  besonders  paginirt  in  Separatabdrüeken 
erscheinen  zu  lassen ,  damit  der  arme  Litauer  doch  auch  etwas  zu 
lesen  bekommt.  Da  diese  einzelnen  Theile  zudem  nur  wenige  Bogen 
fbllen  werden,  so  können  diese  Separatabzüge  sehr  billig  werden; 
der  Litauer  liest  sehr  genie,  Kurschafs  Zeitung  hat  auf  dem  entlegen- 
sten Dorfe  ihre  Abonnenten.  Gäbe  es  mehr  litauische  Bücher ,  so 
würde  der  Litauer  sie  gewiss  lesen.  Wegen  der  Accente  besonders 
dürften  meine  Sachen  aber  auch  den  Herren  Geistlichen  und  Lehrern, 
die  litauisch  lernen  müssen,  erwünscht  sein.  Diese  Chrestomathie 
wird  eine  Sammlung  recht  ansprechender  und  interessanter  Stücke 
bieten.  Aus  den  noch  ungedruckten  Räthseln  (ich  habe  deren  schon 
62  zusammen)  und  Sprichwörtern  (die  Dainos  sind  bei  Rhesa  und  in 
den  preuss.  Provincialblättern  zu  finden)  erlaube  ich  mir  im  Folgen- 
den eine  kleine  Probe  mitzutheilen. 

Sunüs  I  kr^g^  iszjdj6 ,  o  tevs  dar  ne  glm^s ,  (der  Sohn  ritt  in 
den  Krieg,  und  der  Vater  war  noch  nicht  geboren)  kas  tat  (was  ist 
das?  gewöhnlicher  Zusatz  nach  dem  Räthsel).  Der  Rauch  (der  sich 
eher  zeigt  als  sein  Erzeuger,  das  Feuer). 
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Dü  Kuiküczei  suslpesz^,  balfi  kraujet  tekSjo  (zwei  Hftschen 
rauften  sich»  weisses  Blut  floss).  Die  beiden  Steine  der  Möhle  und 
das  Mehl. 

Atetna  ponätis,  raudAna  sermegäte  :  „nug|kit  yiszt&s,  szund  ne 
bijaA/^  (Kommt  ein  Herrchen  in  rothem  Röckchen  [und  spricht]: 
»jagt  die  Hühner  weg,  die  Hunde  fDrchte  ich  nicht^\)  Der  Regen- 
wurm. (Lit.  sieks,  spr.  sI^ks.) 

G\roj  gim^s ,  meste  dar^ ,  ant  ränku  y^rkia  (im  Walde  gebo- 
ren, in  der  Stadt  gemacht,  weint  auf  der  Hand).  Die  Geige. 
(Smüiks.) 

Prämuszau  l^d^ ,  radaA  sidibro ,  primuszau  sidäbr^ ,  radaü 
dukso.  (Ich  zerschlug  Eis,  fand  Silber;  zerschlug  das  Silber,  fand 
Gold.)  Das  Ei.  0 

Judzui  sz6kus,  n^rä  p6d6s.  (Ein  Schwarzer  hat  getanzt,  keine 
Fussspur  ist  da.)  Der  Floh. 

Dvli  ses^les  pir  kaln&l4  ne  susietna.  (Zwei  Schwesterchen  kom- 
men über  einen  kleinen  Berg  hinüber  nicht  zusammen.)  Die  Augen. 

Ldj^ ,  lAj^s  szunAlis  —  szmiükszt  u±  durdliu.  (Hündchen  hat 
gebellt ,  gebellt  —  husch  hinter  die  Thüre.)  Die  Zunge. 

Nugs  kün|gs,  marszkinei  äntyj.  (Ein  nackter  Pfarrer,  das  Hemd 
in  der  Brust.)  Das  Licht  (Talglicht). 

Und  nun  einige  Sprichwörter. 

I  klina.p^fs,  saAsas  n^atsik^lsi,  in  die  Lache  gefallen,  wirst 
du  nicht  trocken  aufstehen. 

Ant  kümpos  Itpos  t\sos  Aszkos  Dpa,  auf  eine  krumme  Linde 
steigen  alle  Ziegen. 

Kur  mezei  gül ,  rugiet  ne  t&Ipa ,  wo  Gerste  liegt ,  hat  Roggen 
keinen  Platz  (Bier  —  Speise). 

K&s  raisa  ne  bra Ak ,  gerds  dSnos  ne  v&lgys ;  wer  den  Thau  nicht 
streift  (mit  den  Füssen,  wer  .nicht  früh  aufist)  wird  kein  gut  Brot 
essen. 

Kur  laibä,  czi  ir  trAkst ,  wo  es  dünn  ist,  da  reisst  es  auch. 

Asz  pdns,  tu  pAns,  kas  n^z  kaszAl^,  ich  bin  Herr,  du  bist 
Herr ,  wer  wird  die  Lischke  (eine  geflochtene  Schachtel)  tragen? 


^  Ein  anderes  RItbsel  auf  das  Ei  ist :  Maza  baczk^le  bi  czuld  ir  hh  lanliii,  vi- 
di^ dreji^ps  p$TS,  ein  iLleines  FAssclien  ohne  Dauben  und  Reife,  innen 
zweierlei  Bier. 
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Auch  an  Derbheiten  fehlt  es  nicht,  z.  B.  kad  S2u  nebAtu  szlkfs, 
tai  bütu  züik|  sugdr^s ,  si  cania  non  cacamsaetj  hfttte  er  den  Rasen 
gefangen. 

Obrigens  bearbeite  ich  hier  im  Lande  nur  diejenigen  Theiie 
meines  beabsichtigten  Werkes,  za  denen  mir  der  Beistand  Eingebore- 
ner anentbehrlich  ist,  was  ich  ohne  denselben  ausarbeiten  kann^ 
yerspare  ich  auf  später.  Die  Zeit  ist  mir  überhaupt  ziemlich  kurz 
bemessen ;  könnte  ich  auch  länger  verweilen ,  so  würde  ich  doch 
eilen ,  denn  der  Aufenthalt  auf  solch  abgelegenen  Ortschaften ,  wie 
die  sind,  die  noch  echt  litauisch  sich  erhalten  haben,  bietet  riet 
Ungemach  und  Entbehrung.  Ich  darf  wohl  schon  jetzt  sagen ,  dass 
meine  litauischen  Studien  nicht  zu  wohlfeil  erkauft  sind.  In  wenigen 
Tagen  wechsle  ich  den  Aufenthalt  und  gehe  nach  Korschen  bei  Pill- 
kallen  um  den  dortigen,  ein  wenig  yom  hiesigen  rerschiedenen 
Dialekt  zu  studiren.  Sodann  wende  ich  mich  entweder  zum  zamai- 
tischen  oder  zum  Memersehen  Dialekte  des  Preussisch-Lttauischen. 

Ehe  ich  zum  Rein-sprachfichen  mich  wende  ,  mag  es  mir  viel- 
leicht  gestattet  werden,  etwas  über  die  Art  und  Sitte  der  litauischen 
Berdlkerung  hier  mitzutheilen ,  wie  ich  solches  theils  selbst  wahr- 
genommen, theils  aus  dem  Munde  echter  Litauer  erfahren  habe. 
Cber  die  vormaligen  Sitten  und  Gebräuche  gibt  es  wohl  Kunde,  über 
den  jetzigen  Stand  dieser  Dinge,  so  viel  mir  bewusst,  jedoch  nirgends 
genügende  Auskunft.  Immer  ist  jedoch  im  Auge  zu  bebalten,  dass 
solch  echt  altlitauischer  Brauch  sich  nur  da  erhalten  hat,  wo  die 
Bevölkerung  noch  gunz  unvermischt  geblieben ,  d.  h.  an  verhältniss- 
mässig  wenigen  Orten. 

Dass  sieh  die  litauische  Bevölkerung  durch  ihre  Körperbe- 
schafTenheit  bedeutend  von  der  deutschen  unterscheide,  konnte  ich 
bisher  nicht  wahrnehmen.  Die  Litauer  sind  im  Allgemeinen,  trotz 
des  leider  sehr  beliebten  Schnapstrinkens,  starke  Leute;  die  Frauen 
pflegen  kurze  Zeit ,  bisweilen  schon  einige  Stunden  nach  der  Entbin- 
dung schon  wieder  ihrer  Beschäftigung  nachzugehen,  längeres  Wo- 
chenbette ist  selten.  Diese  Gewohnheit  wird  besonders  durch  die 
Sitte  befördert,  das  Kind  möglichst  schnell  nach  der  Geburt  taufen 
zu  lassen,  wo  möglich  gleich  am  ersten  Tage.  Mir  ist  ein  Fall 
bekannt,  dass  ein  Kind,  etwa  6  —  7  Stunden  alt  zur  Taufe  gebracht 
wurde.  Die  litauischen  Kirchspiele  sind  sehr  gross,  die  Einkünfte 
der  Pfarrer  sehr  bedeutend;  wenn  auch  der  grösste  Theil  der  Be- 
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wohner  eines  Kirchspiels  weit  von  der  Kirche  entfernt  ist ,  so  wird 
doch  im  Ganzen  fleissig  zur  Kirche  gegangen;  meist  geritten  und 
gefahren ,  da  der  Litauer  viel  Pferde  züchtet.  Die  litauischen  Pferde 
sied  besonders  als  Remontepferde  gesucht.  Vor  der  Abreise  zur 
Taufe  wird  ein  geistliches  Lied  gesungen »  nach  dessen  Beendigung 
die  Eltern  den  Pathen  den  Namen  des  zu  taufenden  Kindes  ansagen. 
Ebenso  wird  nach  der  Rückkehr  gesungen.  Sodann  beginnt  der 
Schmaus,  wobei  Branntwein,  Alaüs  (gen.  ron  Alus,  litauisches 
Weissbier  <)  und  bisweilen  aucK  Bier  (ffvBs ,  d.  i.  nicht  selbstge- 
maehtes  Bier)  nieht  gespart  wird.  Wenn  das  Trinken  wirkt,  beginnt 
gewöhnlieh  da»  Dainasingen ,  worin  besonders  die  Frauen  und  Mäd- 
chen sich  auszeichnen.  Die  Melodien  der  Dainas  sind  sonderbar  und 
fügen  sich  grossentheils  nicht  in  unsere  Tonarten ,  sie  werden  nur 
einstimmig  gesungen  und  sind  für  mehrstimmigen  Satz  überhaupt 
nieht  wohl  geeignet.  Leider  war  ich  nicht  immer  mit  Notenpapier 
versehen  (öfters  ging  es  auch  nicht  wohl  an  zu  schreiben)  um  diese 
Melodien  sogleich  zu  notiren,  im  Gedächtnisse  sie  zu  behalten  ist 
aber  schon  desshalb  ganz  unmöglich ,  weil  man  nie  eine  Daina  aliein 
hört;  ist  ein  Lied  zu  Ende,  ftngt  das  andere  an  und  so  geht  es  fort 
bis  Niemand  mehr  kann.  Ich  hörte  schon  tief  ergreifende,  durchaus 
originelle  Sätze,  die  wohl  an  Slawisches  erinnern ,  aber  doch  wesent- 
lich abweichenden  Charakter  zeigen.  Die  Stimmen  der  hiesigen 
Mädchen  sind  tief,  stark  und  rauh  wie  die  grosser  Knaben ,  der 
Gesang  ist  laut;  zwischen  den  einzelnen  Strophen  keine  Pause. 
Viele  Lieder  gehen  nach  alten  Kirchentonarten.  Auch  den  Kirchen- 
gesang macht  sich  der  Litauer  nach  seinem  Geschmacke  zurecht, 
zumal  an  Orten,  wie  im  hiesigen  Kirehdorfe ,  wo  keine  Orgel  steht. 
Er  verbindet  die  einzelnen  Töne  des  Chorals  mit  Zwischentönen  und 
verschnörkelt  und  vertrillert  so  die  Melodie  auf  eine  nicht  eben  sehr 
erbauliche  Weise.  Beiläufig  bemerke  ich ,  dass  die  Litauer  in  der 
Kirche  beim  Gebete  knieen ,  was  sonst  in  protestantischen  Ländern 
nicht  Sitte  ist  (in  meiner  Heimat  und  wo  ich  sonst  noch  in  Kirchen 


^)  Der  AJtAa  wird  zu  jeder  Feier  besonders  bereitet  und  ist  bald  fertig ,  da  er 
mehr  oder  minder  angegohren  genossen  wird.  Er  ist  trftb  and  schmeckt 
niebt  seblecht,  ganz  ftbnlicb  dem  in  meiner  Heimath  (Nordflranken)  im 
Frfibjahre  (wenigstens  fHkber)  (kblichen  Broihan  oder  Breihan,  der  sich  nur 
durqh  zugemisebites  Oewtrz  vom  Ali«  onterstbeldet. 
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war»  wird  stehend  gebetet).  Doch  um  sur  Kindtaufe  zurückzukehren, 
bemerke  ich  noch ,  dass  bei  der  Hinreise  zur  Kirche  die  Pathen  bis 
zur  Grenze  der  Dorfflur  schweigen  müssen»  damit  das  Kind  ein 
ruhiges,  nicht  schreiiges  werde.  Nach  der  Rückkehr,  wird  das 
Kind  an  den  Ofen  oder  unter  die  Ofenbank  gelegt,  oder  auch  so- 
gleich dem  Vater  dargereicht.  Beides  soll  Ähnliches  bewirken  wie 
das  Schweigen  der  Taufpathen.  Pathengescheoke  sind  auch  bei  den 
Litauern  üblich. 

Besonders  viel  alte  Bräuche  haben  sich  bei  den  Beerdigungen 
erhalten;  hier  dürfte  einiges  dem  Mythologen  und  Sagenforscher 
Yon  Interesse  sein.  Sobald  der  SchuUehrer  im  Leichenhause  an- 
kommt, wird  ein  Licht  angesteckt  und  auf  den  Tisch  gestellt.  Wäh- 
rend der  ganzen  Feier  muss  auf  dem  Tische  ein  grobes  unange- 
schnittenes Brot  liegen,  ein  Teller  mit  Salz,  eine  Kanne  mit  Aläs 
oder  eine  oder  mehrere  Flaschen  Branntwein  dabei.  Jeder  Begleiter 
bekommt  ein  Glas  Alaüs  und  ein  Stück  Weissbrod  (pirUgas).  Sobald 
die  Leiche  zum  Begraben  aufgehoben  wird  (vorher  wird  ein  gast- 
liches Lied  gesungen  und  die  Leiche  yon  den  weinenden  Angehö- 
rigen viel  geküsst),  wird  auf  der  Stelle,  wo  sie  §^estanden  Alüs, 
Branntwein  oder  Wasser  kreuzweise  ausgegossen  (hierin  steckt 
sicherlich  ein  Rest  heidnischen*)  Brauches).  Auf  dem  Kirchhofe,  der 
meist  auf  einer  etwas  höheren  Stelle  (ant  k41no ,  auf  dem  Berge) 
angelegt,  mit  Feldsteinen  eingefasst  und  mit  Bäumen  >)  bepflanzt 
ist,  wird  ein  hölzernes  niedriges  Kreuz  auf  das  Grab  gesetzt,  bei 
weiblichen  Verstorbenen  werden  die  oberen  zwei  Winkel  des  Kreuzes 
durch  zwei  Querstäbe  verbunden.  Der  Leichenschmaus  dauert  ein 
paar  Tage.  Auf  solchen  Schmausen  (czesnls)  entwickelt  der  Litauer 
viel  Ess-  und  Trinklust;  die  erste  Nacht,  das  fordert  der  Aberglaube, 
müssen  wenigstens  einige  Gäste  mit  den  Angehörigen  'bis  zum  hellen 
Tage  trinkend  aushalten.  Viel  Vieh ,  ja  oft  fast  alles  (bei  ärmeren 
Leuten)  wird  zu  solchem  Zwecke  geschlachtet;  nicht  mit  Unrecht 
singt  der  alte  Lepner  in  seinem  „preussischen  Litauer  oder  Vorstel- 


')  Noch  Jetzt  heisst  ja  der  Donner  perkdns,  noch  rafft  die  gilt  ine'  die 
Menschen  dahin  u.  a.  m.,  was  gelegenheitlich  der  Dainos  in  meinem  Olouar 
zu  besprechen  sein  wird. 

')  Die  heliehtesten  B&ume  in  den  Dörfern  sind  Weide,  Ahorn  (aeer  paeudo- 
platanus),  Birke,  Esche  und  Eiche,  an  Obstb&amen  fand  ich  nur  Apfel-, 
Birn-  und  Weichselh&ome,  beaonders  letztere  halh  verwildert« 
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lang  Q.  .8.  w/^  Danzig  1744*)  ^unser  Littau  kann  nur  Schreien, 
Sehwelgen,  Fressen  gleich  den  Sftuen/'  denn  es  geht  da  wirklich 
toll  SU.  Der  Triuier  wird  Tdllig  vergessen.  Der  Geist  des  Verstor* 
benen  speist  Abends  nach  seiner  Bestattung  mit  den  Gästen ,  nimmt 
auch  nach  dem  Tischgebete  mit  einem  Kusse  säuberlich  yon  allen 
Anwesenden  Abschied  (der  Kuss  ist  schon  unter  halbweges  bekann- 
ten die  gebräuchliche  BegrQssung),  wer  ihn  aber  sieht,  muss  ihn 
auf  den  Kirchhof  tragen.  Mir  sind  zwei  Männer  bezeichnet  worden, 
die  diese  Eigenschaft  haben ;  um  den  Todten  nicht  tragen  zu  müssen, 
kommen  sie  aber  erst  nach  dem  Abendessen  auf  die  Leichenfeier, 
und  dann  ist  der  Verstorbene  leider  schon  gegangen.  Wo  es  noch 
recht  alterthflmlieh  hergeht,  da  kochen  zwei  alte  Bauern  des  Dorfes 
die  Begräbnissmahlzeit  und  zwar  nicht  im  Hause,  sondern  im  Garten. 
Da  solches  Kochen  Tage  lang  fortdauert,  so  sollen  diese  Kdche,  die 
ohnedies  nicht  besonders  sauber  sind ,  vom  herabträufenden  Fette 
(das  Fleisch  wird  oft,  wenn  es  gar  ist,  auf  beiden  Armen  ins  Zimmer 
getragen  und  auf  den  Tisch  hingeworfen)  und  von  Asche  und  Russ 
f&rchterlich  zugerichtet  ausschauen.  Dabei  hängt  der  Kessel  wo 
möglich  an  einem  Baumaste.  Auch  in  dieser  Art  des  Kochens  durch 
Männer  und  im  Freien  scheint  heidnische  Sitte  zu  spuken. 

Aus  dem  Bisherigen  geht  schon  beryor,  dass  der  Litauer  sehr 
abei^Iäubisch  ist  Und  in  der  That,  ich  würde  es  nie  geglaubt 
baben  in  wie  hohem  Grade  er  es  wirklich  ist.  Sonst  ganz  gescheidte 
Männer  glauben  an  Verhexen  des  Viehs  und  nahmen  mir  meinen 
Unglauben  fast  übel  auf.  Sie  hätten  ja  selbst  Zauberstücke  am 
Stalle  gefunden  (Haare  mit  Fett  u.  dgl.)  und  das  Vieh  sei  wirklich 
gestorben.  Man  kann  es  Leuten  anthun,  Qass  sie  an  die  Wände 
springen,  Monate  lang  auf  dem  Kopfe  stehen  u.  s.  w.  Um  seinem 
Feinde  dergleichen  zu  bereiten,  macht  der  Litauer  wohl  weite  Bei- 
sen  zu  mächtigen  Zauberern »  so  namentlich  hinüber  nach  Russland. 
Hier  im  Orte  ist  ein  Zauberer ,  zu  dem  die  Kranken  meilenweit  her- 
beikommen u.  s.  w.  Diese  Zauberer  sind  bisweilen  entschieden 
Geisteskranke,  yon  Visionen  heimgesuchte  Leute.  Diese  glauben 
selbst  an  ihre  Macht,  andere  sind  blosse  Betrüger.  Übrigens  glaubt 
der  Litauer  an  ein  Fatum ,  ganz  wie  die  alten  Griechen. 


*)  Das  Bttchlein  seUist  Ist  aber  1690  schon  fesehrieben. 
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Von  der  hSusIichen  Einrichtung  des  Litauers  erwähne  ich  nur, 
dass  er  meist  sehr  erbärmlidi  wohnt,  in  jedem  Hause  seine  Hand- 
mühle (giraos)  und  seinen  Backofen  (man  denke  die  Hitase  die  ich 
jede  Woche  einmal  aushalten  muss ,  wenn  gebacken  wird}»  so  wie 
seinen  Webstuhl  hat.  Die  Litauerinnen  sind  oft  kunstvolle  We-^ 
herinnen,  selbst  ihre  bunten  wollenen  Röcke,  fast  der  einzige  Re«t 
altlitauischer  Tracht,  der  sich  mit  den  roth  gestickten  Hemdftrroehi 
noch  allgemein  erhalten  hat ,  weben  sie  selbst.  Leinbau  und  Lein- 
weberei Reiben  die  Landleute  so  vortrefflich ,  dass  ich  mir  selbst 
hier  von  einer  Bauerfrau  Linnen  zu  Hemden  kaufte ,  welches  durch- 
aus so  fein  ist,  wie  es  nöthig  ist,  aber  ungleich  besser  in  Qnalitftt 
als  es  sonst  zu  bekommen.  —  Die  litauische  Wiege  (lopsz;^s)  ist  von 
Bast  geflochten  und  hängt  an  vier  Stricken  von  der  Zimmerdecke 
herab ,  an  einer  Schnur  wird  sie  von  den  Frauen  auf  sehr  bequeme 
Weise  in  Bewegung  gesetzt. 

Durch  die  Litauerinnen  komme  ich  aufs  Heiraten  und  die  Hoch* 
zelten,  mit  deren  Beschreibung  —  nach  freier  Mittheilung,  ich  fand 
noch  nicht  Gelegenheit  eine  Hochzeit  selbst  mitzumachen  —  ich 
den  Schluss  machen  will,  um  sodann  zu  ernsten,  rein  wissenschaft- 
lichen Dingen  überzugehen.  Es  versteht  sich,  dass  die  hier  mitge- 
theilten  Bräuche  sich  nur  auf  die  hiesige  Gegend  beziehen ,  wo  anders 
mögen  sie  mehr  oder  minder  abweichen ,  was  ich  nicht  weiss. 

Zur  Hochzeit  wird  geladen  entweder  vom  Bräutigam  mit  einem 
Genossen  reitend ,  oder  von  der  Braut  mit  einer  Gefthrtinn  fahrend, 
oder  von  einem  Platzmeister,  kv^sl;^s  genannt.  Jeder  Geladene  muss 
die  Bittenden  bis  zur  nächsten '  Station  fhhren ,  auch  werden  sie  mit 
Handtüchern  oder  mit  stumenis  (ein  Stock  Linnen  von  5 — 6  Ellen} 
häufig  beschenkt.  Dass  ihnen  gut  aufgewartet  werden  muss,  versteht 
sich.  Der  Hochzeitsbitter  (kvgsl^s ,  Platzmeister)  sagt  bei  der  Ein- 
ladung folgenden  Spruch,  den  ich  hier  in  deutscher  Übersetzung 
mittheile  (den  litauischen  Text  bringt  meine  Anthologie  nach  zwei 
Recensionen,  die  indessen  nur  wenig  von  einander  abweichen,  eine 
steht  in  Neue  Preuss.  Prov.  Blätter  Bd.  V,  pag.  232 ,  die  zweite  ist 
handschriftlich).  In  neueren  Zeiten  bedient  man  sich  einer  Abkür- 
zung dieses  Spruches,  der  also  lautet:  „ Guten  Tag,  guten  Tag, 
meine  lieben  Freunde  (Verwandten)!  Nehmt  nicht  übel,  dass  ich 
so  frei  ins  Haus  hereinritt,  nicht  nur  ins  Haus,  sondern  auch  in  die 
Stube  (dies  ist  Sitte  und  findet  thatsächlich  Statt) ,  ich ,  der  junge 
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PlatzmeisW»  mein  kleines  Pferd.  Das  Pferd  hat  vier  Füsse  und 
stolpert  doch ,  und  meine  einaige  Zunge  Terspricht  sich  wohl  und 
hilft  sich  auch  wieder  auf.  Doch  ich  bringe  guten  Tag  ?om  Bräutigam 
und  Ton  der  Braut,  und  lade  zur  Hochzeit  auf  Freitag  den  Martin 
als  Trauzeugen  (|  sydtus)  und  die  Anne  als  Trauzeuginn  (\  svoczös) 
und  die  anderen  alle  auf  den  Abend,  wer  nur  LöiTel,  Gabel  hebt  und 
ein  KrQglein  Alans  austrinkt.  Und  wenn  wir  reisen  werden  von  des 
Hochzeiträterchens  Hause  ins  Gotteshaus,  aus  dem  Gotteshause 
in  des  Königs  bunte  Schenke,  da  werden  wir  tanzen,  fröhlich  sein, 
jeder  fftr  seinen  Groschen«  Und  wenn  wir  zurückgereist  aus  der 
Schenke  in  des  Hochieitvaters  Haus ,  da  werden  sein  weisse  Tische, 
bunte  Krüge ,  beflochten  und  geschmückt  und  voll  Alans.  Dort  wer- 
den wir  finden  Gebratenes  und  Gekochtes ,  zu  Trinken  und  zu  Essen 
und  filr  unsere  Rosse  (zli^ams ;  arkl^s  ist  Pferd)  eschene  Stalldielen, 
eichene  Krippen  voll  Hafer.  Ich  bin  nicht  weit  gereist,  nicht  viel 
habe  ich  gelernt,  wenn  ich  weiter  reisen  werde,  werde  ich  mehr 
erlernen.  Mir  jungem  Platzmeister  einen  stumenl ;  wenn  keinen  stumen| 
doch  ein  HaiMltuch;  wenn  kein  Handtuch,  ein  paar  Hosen;  wenn 
keine  Hosen,  Hosenbänder;  wenn  keine  Hosenbänder,  ein  junges 
Mädchen;  wenn  kein  junges  Mädchen,  ein  grünes  Blümchen  mir  an 
den  Hut.  Mit  Gott,  mit  Gott  (Adieu),  meine  lieben  Freunde!** 

Die  der  Hochzeit  vorausgehende  Verlobung  wird  auch  mit 
vielen  vorgeschriebenen  und  streng  befolgten  Gebräuchen  ein- 
geleitet und  vollzogen.  Die  Hauptsache  bei  der  Wahl  der  Gemahiinn 
oder  des  Gemahls  ist  die  Habe  derselben ,  nach  Neigung  wird  nicht 
im  Mindesten  gefragt*  Dabei  wird  alles  aufs  Genaueste  ausgedungen, 
und  mit  Recht  heisst  die  Verlobung  daher  an  vielen  Orten  der^bos, 
d.  i.  Feilsche  oder  Dingefest  von  derü,  derejau,  Dinge,  Feilsche. 
Einen  merklichen  Contrast  zu  dieser  Prosa  bilden  die  Tanzvergnü- 
gungen  des  jungen  Volkes  in  der  Schenke ,  jaun\mas  genannt ,  wovon 
ich,  als  mehrfacher  Augenzeuge,  versichern  kann ,  dass  bei  Schnaps 
und  einer  fibelgelaunten  einzigen  Geige  die  persönlichen  Neigungen 
oft  sehr  stark  hervortreten. 

Beim  Hochzeitsfeste  selbst  ist  es  abermals  von  wesentlichem 
Einflüsse,  ob  der  Bräutigam  sich  in  das  Erbe  der  Braut  hineinfreit, 
oder  umgekehrt;  schon  desshalb ,  weil  der  Wohnort  des  jungen 
Paares  dadurch  bedingt  ist;  indessen  hat  dies  auch  Einfluss  auf 
die  Gebräuche  bei  der  Hochzeit  selbst,    guae  omnia  enarrure 
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longum  est ;  besonders  aber  auf  die  Stellung  des  Eingefretten  hn 
Hause  seiner  Schwiegereltern,  die  oft  ron  der  eines  Knechtes  oder 
einer  Magd  nicht  wesentlich  verschieden  ist.  Mit  dem  Bräutigam 
oder  der  Braut  wird  zugleich  die  ganze  Mitgift  derselben  auf  Wagen 
in  das  zukünftige  Wohnhaus  derselben  mitgef&hrt. 

Die  fremden  Gäste  <)  haben  bei  der  Hochzeitsfeier  immer  den 
Vorrang  und  sitzen  nächst  dem  Brautpaare  am  Ehrenplätze  des 
Tisches.  Einer  der  Gäste  wird  zum  Pdns  (Herr)  oder  KaräUus 
(König)  des  Festes  gei^ählt,  Zeichen  seiner  WOrde  ist  ein  mit 
Blumen  und  Grfln  beflochtener  Stab :  Karäliszkoji  lazdi »  Kdoigsstab. 
Dieser  Festkönig  fiihrt  das  Commando  und  mahnt  besonders  doreh 
immerwährendes  Klopfen  auf  den  Tisch  zu  fleissigem  Herb^chaffen 
Yon  Alans  und  Branntwein.  Als  besonderer  Witz  wird  es  betrachtet» 
wenn  es  einem  der  Gegenpartei  (der  Gäste,  aus  deren  Mitte  der 
Karälius  nicht  gewählt  ist)  gelingt  dem  Festkönige  sein  Seepter  zu 
entwenden,  dann  gibt  es  viele  Neckereien  und  Spott  und  nur  nach 
vielem  Bitten  und  auf  ein  angemessenes  Geschenk  hin  wird  ihm  sein 
Insigne  wieder  ausgefolgt.  Dies  Geschenk  besteht  natürlich  aus  einer 
grossen  Flasche  Schnaps. 

Vor  der  Abreise  zur  Trauung  wird  ein  geistliches  Lied  gesun* 
gen ,  eben  so  nach  der  Rückkehr.  Sobald  der  Brautwagen  vor  der 
Hausthüre  steht,  trägt  die  Mutter  der  Braut  derselben  ein  grosses 
grobes  Brot  hinaus,  letzteres  nimmt  die  Braut  mit  sieh  bis  an  ihren 
Platz  beim  Feste.  Während  desselben  wird  getanzt  und  fleissig 
Datnos  gesungen,  letzteres  artet  jedoch,  wie  mir  ausdrücklich  ver- 
sichert wird  und  wie  ich  nach  selbst  angehörten  ähnlichen  Feier- 
lichkeiten gerne  glaube,  zuletzt  in  ein  wildes  Geschrei  aus,  da  jede 
Partei  ihre  Datna  gegen  die  der  Gegenpartei  durchsetzen,  die  ande- 
ren überschreien  und  zum  Mitsingen  zwingen  will. 

Am  Tage  nach  der  Trauung  Vormittags  wird  der  Braut  das 
Haar  nach  Frauensitte  geflochten  und  ihr  das  bei  den  Verheirathelen 
Frauen  übliche  Kopftuch  aufgebunden.  Sodann  muss  die  svocdi 
(Mutter  der  Braut)  mit  ihren  Angehörigen,  selbstmitg^rachten 
feinen  Schnaps,  Fladen  oder  Braten  an  alle  Gäste  austheilen,  und 
zwar  den  Branntwein  aus  einer  Schüssel  mit  dem  Löffel  mit  den 
Worten:  Tai  marczds  äszaros   (das  sind  der  Braut  Tfaränen).  Die 


^)  d.  h.  die  Ton  dem  sieh  einfreieDden  Thtttte  ffelftdenen  und  mitfebrAchteft. 
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Braut  theilt  dabei  Geschenke  aus»  Handtflcher  und  Stumenis.  Dagegen 
müssen  aneh  die  Gäste  die  Braut  beschenken  und  zwar  mit  Geld, 
der  pAns  (KarAlius)  macht  den  Anfang.  Sind  die  Gaste  nicht  recht 
geneigt  ihre  Geschenke  auf  den  su  diesem  Zwecke  ror  dem  Braut- 
paare stehenden  Teller  darsubringen,  so  werden  sie  hierzu  aufge- 
fordert und  dringend  genöthigt.  Jeder  Spender  bekommt  yon  Bräu- 
tigam und  Braut  einen  Kuss  und  einen  Schluck  fein  präparirten 
Branntweins.  Eben  wegen  dieser  gegenseitigen  Geschenke  ist  es 
Regd,  dass  von  beiden  Seiten  (yon  Bräutigam  und  Braut)  gleich 
Tiel  Gäste  geladen  werden.  Die  Mitgift  der  Braut  muss  sich  der 
Bräutigam  mit  den  Seinen  durch  Scheinkampf  und  Lösegeld  an  die 
Schwi^ermutter  erzwingen,  ebenso  müssen  sich  die  geladenen 
Gäste  den  Eingang  in  den  Hof  und  in  die  Thflre  des  Festhauses ,  die 
sie  regelmässig  yerschlossen  und  besetzt  mit  Mannschaft  yorfinden, 
erzwingen  durch  Ärmliche  Legitimation ,  wer  sie  seien  j  wer  sie 
geladen  u.  s.  f.  yor  allem  aber  durch  reiche  Spende  yon  Schnaps. 
Viele  Einzelheiten,  die  mir  mitgetheilt  wurden,  Qbergehe  ich.  Sollte 
yon  irgend  einer  Seite  ausfthrlichere  Nachricht  über  diese  Gebräuche 
gewünscht  werden,  so  bin  ich  gerne  bereit  Auskunft  zu  erfragen 
and  dieselbe  mitzutheilen.  Ebenso  übergehe  ich  eine  Beschreibung 
der  litauisehen  Nationalgerichte:  Bärszczei  (gesäuerte  rothe  Rüben), 
Kiselus,  saurer  Hafermehlbrei  u.s.  f.  Wer  darüber  Auskunft  wünscht, 
dem  kann  ich  sie  ganz  genau  geben,  denn  ich  kenne  diese  Gerichte  aus 
eigener  Erfahrung  und  werde  meine  Lebetage  an  dieselben  denken. 

Nur  Eines  muss  ich  noch  erwähnen.  Hier  herrscht  allgemein 
die  Sitte,  dass  ältere  Bauern  (Wirthe,  gaspadArei  genannt)  ihren 
Besitz  an  ihre  Kinder  gegen  ein  Ausgedinge  noch  bei  ihren  Lebzeiten 
abtreten.  Das  Ausgedinge  haftet  am  Grundstück;  wenn  es,  wie  nicht 
selten,  die  Erben  yerkaufen,  so  müssen  die  Käufer  (oft  sind  deren 
niehrere)'deffl  „  Altsitzer^'  (Iszimtininks)  oder  der  Altsitzerinn  oder  bei- 
den das  jährliche  Ausgedinge  liefern.  Hieraus  entspringt  eine  Masse 
greulieher  Verhältnisse,  Misshandlung  der  Eltern  durch  die  eigenen 
Kinder,  denen  sie  lästig  fallen ,  yoUends  wenn  das  Grundstück  in 
fremde  Hände  gekommen  ist,  gibt  es  Händel  über  Händel,  Process 
über  Process.  Hierbei  tritt  nicht  selten  eine  ganz  unerhörte  Rohheit 
und  Unmenschlichkeit  heryor. 

Die  gewöhnliche  Anrede  im  Litauischen  ist  tu;  selbst  gegen 
Personen,  denen  der  Litauer  Ehrfurcht  zollt,  wie  z.  B.  dem  Pfarrer, 
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wird  dieselbe  nach  Torauflgegangenein  Handkuaaa  gebiwiehL  Dorehua 
als  anpassende  Neuerung  erscheint  das  aus  dem  Deutschen  entlehBle 
jds>  ihr ;  die  dritte  Person  plur.  ist  aber  als  Anrede  gani  unerbftri 

Aus  allem  bisher  angedeuteten  geht  deutlich  herver»  dass  die 
Litauer»  trotsdem  dass  sie  tftglieh  mehr  ausammenschmelcen»  dennoch 
sehr  viel  AllerthQmliches»  ihnen  allein  fiigeiithamliches»  erfaaltai 
haben.  Dieselbe  Erscheinung  seigt  sich  in  ihrer  Sprache.  Obgleich 
dieselbe,  wasdeo  Wortvorrathbetrifit,  auf  eine  enge  Sphäre  beschränkt 
ist»  (innerhalb  derselben  ist  sie  freilidi  sehr  reich  xu  nennen)  und 
sieh  namentlich  riel  slawischer  Worte  bedient,  so  steht  sie  doch 
lautlich,  wie  Oberhaupt  grammatisch,  meist  noch  auf  einer  sehr  aller«- 
thümlichen  Stufe  der  Entwickelung.  Das  Litauische  ist  die  aller- 
thflmlichste  unter  sftmmtlichen  noch  lebenden  Sprachen  indoger- 
manischen Stammes  und  eben  desshalb  so  ausserordentlich  wichtig 
und  werthroU  ftlr  die  Erklärung  yerwandter  Sprachen,  also  somal 
des  am  nächsten  mit  dem  Litauischen  rerwandten  Slawischen. 

Das  Lautsystem  des  Litauischen  ist  sehr  reich,  und  weicht 
namentlich  in  den  Consonanten  sehr  stark  vom  Deutschen  ab,  sich 
dem  Slawischen  cuneigend;  in  den  Vooalen  unteFseheidet  es  sich 
namentlich  durch  die  Diphthongen  stark  yom  Slawischen. 

Consonanten  und  Vocale  stehen  in  Wechselwirkung  zu  einnader; 
nach  gewissen  Consonanten  wird  die  Aussprache  der  Voeale  modi- 
ficirt,  so  wie  umgekehrt  die  der  Consonanten,  wenn  der  Veenl  naeb 
ihnen  wechselt.  Doch  sind  diese  Unterschiede  noch  nicht  so  stark, 
wie  z.  B.  im  Slawischen  (bji%b«*%,  aber :  nam««),  so  dass  sie  in  der 
Schrift  nicht  bezeichnet  werden.  Die  feine  Aussprache,  d.  h.  die  der 
echt  litauischen  Bauern,  lässt  diese  Unterschiede  sehr  wohl  hAren, 
Tiele  Deutsche  behaupten  jedoch  nicht  viel  davon  zu  vernehmen;  auch 
versteht  es  wohl  der  Litauer,  wenn  man  so  spricht,  wie  gedruckt 
steht,  —  er  ist  ja  überhaupt  schon  daran  gewöhnt  seine  Sprache 
misshandelt  zu  hören  —  und  mehr  will  man  hier  zu  Lande  nut  dem 
Litauischen  gewöhnlich  nicht  erreichen,  als  sieh  verständlich  machen 
zu  können.  In  der  That  ist  aber  die  Aussprache  des  Litauischen  höchst 
schwierig  und  mir  würde  es  nie  gelungen  sein  diese  SehwierigkeiteB 
einigermassen  zu  übeminden,  die  Gesetze  der  Aussprache  zu  erken- 
nen, wenn  ich  nicht  das  Slawische  zuvor  studirt  hätte.  Nur  vom 
Standpuncte  des  Slawischen  aus  kann  die  litauische  Granunatik  auf- 
gestellt, oder,  was  dem  vorausgehen  musa,  der  Bau  der  Ufaraischen 
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Spraclie,  ibr  Lail-  «d  Formen^ystem  »  seioen  schönen  Verhältnissen 
erkannt  weiden.  Daher  sind  alle  Dmeke  so  dflrftig,  besonders  in 
Betreff  der  Erweiehangen  (Veränderung  der  Consonanten  durch  Ein- 
fliiss  folgende  palatalen  Voeale  oder  früher  dagewesenes  j) ,  daher 
steht  es  noeh  so  mangelhaft  mit  der  Scheidung  der  Verba  duratira 
and  der  momentanen»  danerlosen;  auch  die  Syntax  stimmt  schlagend 
zur  Slawischen»  ich  erinnere  nur  an  die  Construction  des  Instrumen- 
tals bei  Zeitwörtern  des  Seins,  Werdens»  mäno  sunus  büs  (~s  pastds* 
taps)  gaspaddrumi»  mein  Sohn  wird  ein  Wirth  werden) »  an  die  des 
negatireo  Zeitwortes  mit  dem  Genitiy  (ass  nepai^stu  to  zmogafls»  ich 
kenne  diesen  Menschen  nicht  u.  s.  f.)  überhaupt  den  Gebrauch  des 
Geniti?  partitiyus  (asz  turiu  devo  zegndnes»  ich  habe  Gottes  Segen 
u.  s.  f.).  Alles  dies  stimmt  genau  mit  dem  Slawischen  überein.  Da 
nun  die  litauische  Grammatik  noch  nicht  von  Slawen  oder  solchen 
litauem  oder  Deutschen  bearbeitet  wurde »  die  Slawisch  kannten»  so 
ist  leicht  2U  begreifen»  warum  die  bisherigen  Grammatiken  so  wenig 
genflgen.  Namentlich  die  Lautlehre  ist  so  gut  als  ganz  yernachlässigt 
worden;  im  Folgenden  erlaube  ich  mir  das  System  der  litauischen 
Sprachlaute  darzustellen»  so  wie  es  nunmehr  mir  erscheint  und  die 
Grundsätze  meiner  Schreibung  dieser  Sprache  zu  entwickeln»  so  wie 
ich  sie  nach  reiflichem  Nachdenken  Torläufig  festsetzen  zu  müssen 
geghubt  habe. 


■ 
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Die  Gutturalen  werden  sehr  tief  in  der  Kehle  gesprochen ;  sie 
können  nur  ror  dunkelen »  harten  Vocalen  yorkommen  (a»  o»  u,  au» 
ai»  u)  und  vor  anderen  Consonanten.  In  letzterem  Falle  ist  namentlich 
das  tiefe»  gutturale  k  schwer  auszusprechen»  es  klingt  dann  fast  als 
folge  ihm  ein  kurzes  a  nach.  —  Das  I  (zamaitisch  t  geschrieben} 
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darf  nicht  so  stark  guttural  klingen  als  das  polnische  I  und  ist  daher 
Aoeh  schwieriger  richtig  auszusprechen.  Wer  indessen  das  polnische 
t  gut  aussprechen  kann,  darf  diese  Aussprache  nur  etwas  rnftssigeo 
um  das  litauische  1  z.  B.  in  lahat  (yalde)  Ugas  (longus)  ganz  riehtig 
zu  erhalten,  r  ist  nicht  guttural  und  rasselt  gar  nicht»  hat  also  mit 

dem  echt  gutturalen  r  (wie  manche  Araber  das  c  aussprechen  sollen) 

keine  Ähnlichkeit;  es  ist  vielleicht  von  unserem  Deutschen  r  in  MKranz» 
rasch''  wenig  verschieden ,  nur  etwas  stärker  zu  sprechen.  —  d, 
guttural,  kommt  nur  vor  k,  g  vor,  z.  B.  rankä  (manus  spr.  raiikä 
(deutsch  rang-ka,  skr.  'i[^) ;  tingus  (piger)  spr.  tingus  (d.  ting-gns, 

skr.  fr!^^). 

Die  in  der  zweiten  Reihe  als  palatal  bezeichneten  Laute  ent- 
stehen ,  ausser  j ,  durch  die  Verschmelzung  von  j  mit  einem  vorher- 
gehenden Consonanten.  i  mit  dem  vorhergehenden  Consonanten  dient 
nur  zur  Bezeichnung  eines  eigenthümlichen  Lautes,  der  nur  vor 
anderen  Vocalen,  meines  Wissens  nie  vor  Consonanten  vorkommt.  Vor 
i,  e,  e,  ^,  ei  wird  dieses  i  nicht  geschrieben ,  besonders  k,  g  werden 
dann  von  selbst  palatal  gesprochen  <) ,  bei  den  anderen  Lauten  ist  in 
diesem  Falle  der  Unterschied  wenig  oder  gar  nicht  hörbar,  ki  und  gi 
(z.  B.  kiaäle  sus ;  vagiü  furor)  sind  echte  Palatalen,  ähnlich  unserem 
k  und  g  in  „Kind,  gier'\  man  glaubt  ki,  gi  zu  hören,  das  i  darf  aber 
nicht  deutlich  heraustreten.  Auch  der  nächste  Vocal  hat  dann  einen 
helleren  Klang  als  nach  nicht  palatalen  Lauten.  Namentlich  wird 
jetzt  (im  Ragnit'schen  und  Pilkallen'schen)  nach  allen  Palataleonso- 
nanten  a  wie  ä  ausgesprochen ;  die  Aussprache  z.  B.  von  kilias  (via), 
zaliii  (die  grüne) ,  isztariat  (ihr  sprecht  aus) ,  k6ja  (pes)  u.  s.  f.  ist 
demnach  käläs,  iaiS,  \sztarät,  köjä;  so  dass  die  Schrift  aliein  das 
ältere  a  bat.  Nach  cz  d±  (=  slaw.  q,  ^s)  findet  dasselbe  Statt 
(baznycza  spr.  baznyczä  ecclesia^  pradii  spr.  pradzä  initium).  Nach 
cz  und  dz  wird  aber  nie  i  gesprochen  und  darf  auch  nie  gesehrieben 
werden,  da  cz  aus  tj,  dz  aus  dj  entstanden  ist,  also  das  j  schon 
darin  enthalten  ist  (zddis  Verbum  gen.  zddzo  flir  iodjo,  smftrtis  mors 


^)  Wenn  ich  mich  Afters  verschreibe ,  auch  der  Styl  riel  zu  wQnscheo  llssl ,  sa 
muss  ich  sehr  um  Entschuldigung  bitten.  Die  enUetzlichen  Schaaren  der 
Fliegen  lassen  mir  im  Zimmer  keine  Ruhe,  und  sitae  ich  wie  jetst  im  Freien, 
so  sind  es  die  Sumpbchnaken  und  der  Wind,  die  mich  au  8t«ier  0«(eaw«hr 
nOthigen.    Andere  Störungen  au  geschweigen. 
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Gen.  smerczo  f&r  smertjo).  ei  steht  in  grammatischen  Endungen  fttr 
iai  wie  denn  e  im  Litauischen  in  unendlich  vielen  Fftllen  aus  ia,  ja 
entsteht ;  ron  ei  darf  also  nie  ein  erweichendes  i  geschrieben  werden» 
da  das  j  schon  im  e  enthalten  ist,  z.  B.  nicht  irlrniei  Erbsen,  Plur.  ron 
iirnis,  sondern  i\mei;  Kurschat  schreibt  in  solchen  Fftllen  iai  also 
s^rniai  was  historisch  und  grammatisch  richtig  ist,  aber  mit  der  Aus- 
sprache im  Widerspruche  steht.  Oft  schreibt  man  sogar  zddziei  Plur. 
ron  iddis;  wo  das  j  dreimal  ausgedrückt  ist;  Grundform  ist  zodjai; 
dj  geht  in  At  ober,  also  todiai ,  zugleich  aber  erweicht  sich  a  in  e 
also:  iAize'u  hierin  ist  schon  i  zweimal  enthalten;  da  e  »>  ja  ist,  so 
wäre  ganz  richtig  iddei  gebildet;  und  so  sprechen  auch  mehrere 
Gegenden»  so  die  Zamaiten  und  die  preussischen  Litauer  am  HaiT  und 
um  Memel.  Kein  Zweifel»  dass  dies  die  richtigste  Aussprache  ist. 
Dagegen  aber  stets  iddio  weil  jo  sich  nicht  verbindet,  hier  verbindet 
sich  dj  zu  di^  (Grundform  iodjo) ,  und  der  reine  o-Vocal  bleibt.  — 
11  ist  das  polnische»  palatale  I»  z.  B.  galiü  (possum) ;  ri  ein  eigenthflm- 
lieher  Laut»  palatales  r,  z.  B.  tariü  (dico)  die  Zungenspitze  wird 
dabei  nach  dem  Gaumen  zurflckgezogen»  das  Yibriren  findet  weiter 
hinten  im  Munde  Statt»  als  beim  gewöhnlichen  r.  Wer  böhmisch  oder 
polnisch  spricht»  nehme  sich  in  Acht»  dass  dieses  ri  nichts  Zischendes 
erhalte  was  ihm  bei  dem  Versuche  es  auszusprechen,  leicht  wieder- 
fahren wird  (es  entspricht  ja  etymologisch  durchaus  dem  polnischen 
rz,  böhmisch  f»  welches  ebenfalls  =>  rj  ist);  es  muss  noch  nfther  am 
Gaumen  hervorgebracht  werden  als  die  erwähnten  slawischen  Laute. — 
ni  ist  viel  schwächer  palatal  als  das  entsprechende  slawische  fi» 
poln.  li,  russ.  Hb;  wfthrend  li^^jib»  ri«pb  ist.  Dies  litauische  ni  hat 
nur  einen  ganz  leisen  palatalen  Anflug»  z.  B.  sdnio  (gen.  v.  s^nis 
senex)  ganz  verschieden  von  s£no  (gen.  v.  sftnas  vetus).  Der  folgende 
Voeal  bekommt  immer  etwas  von  der  palatalen  Aussprache  mit» 
dadurch  tritt  der  Unterschied  noch  stärker  hervor.  Wenn  in  litauischen 
Bflehern  sich  gallu»  gerru  u.  s.  w.  für  galiii ,  geriu  (bibo)  findet »  so 
sind  dies  Fehler»  von  unlitauischen»  dicköhrigen  Schreibern  began- 
gen» wie  sie  leider  in  den  litauischen  Drucken  zu  den  regelmässigen 
Erscheinungen  gehören.  —  Si »  szi ;  zi  ti  und  das  seltnere  ci  (z.  B. 
kucius  baculus)  letzteres  wie  tsi  zu  sprechen  sind  von  den  nicht 
palatalen  entsprechenden  Lauten  sehr  verschieden»  aber  von  ganz 
^enthftmlicbem»  schwer  zu  beschreibenden  Klange.  Sie  lauten  wie 
die  entsprechenden  s,  sz»  z»  dt»  c  nur  nach  i  hin»  feiner  zischend »  als 
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wftre  ihnen  ein  i  beigemischt;  bei  der  Ansspraebe  drückt  sich  der 
mittlere  Theil  der  Zunge  mehr  an  den  Gaumen  an»  hebt  sich  mehrt 
wodurch  flir  den  Athem  eine  eigene  Durchgangsöffhung  und  somit  der 
i-ähnlich  zisohende  Laut  entsteht.  Man  spreche  erst  das  nachfolgende 
i  deutlich  aus  und  suche  dann  allmählich  die  beiden  Laute»  den 
Yorausgehenden  Sibilanten  und  das  i  immer  mehr  in  eins  zu  ver- 
schmelzen,  ist  oies  YoUstftndig  gelungen,  so  ist  der  rechte  Ton  da; 
kücius  (baculus)  verschieden  von  oükorius  (sacfaarum) ;  neszü  trage, 
ndsziu  werde  tragen ;  saAsio  Gen.  v.  sadsis  (scabiei),  saAao  gen.  v. 
sadsas  (aridus  u.  s.  f.)  Bei  der  Aussprache  der  palatalen  Zischlaute 
zieht  sieh  der  Mund  breit  auseinander,  bei  der  der  nicfat-patalen  bleibt 
er  rund. 

sz,  i»  s,  z  sind  gleich  slawisch,  lu,  »»  c,  a ;  namentlich  ist  s  nie- 
mals das  deutsche,  gelinde  s,  c  »■  ts,  slaw.  q,  ist  selten»  vieneicht 
gar  nicht,  in  echt  litauiscboi  Wörtern  zu  finden.  Di6  Aussprache  von 
t,  d»  p,  b,  V,  m,  n»  ist  die  allen  Sprachen  gemeinsame. 

Bei  den  Consonanten  befolge  ich,  wie  die  Obliche  Schreibweise» 
nur  consequenter  als  diese»  die  etymologische  Schreibung»  nicht  die 
phonetische.  Rein  phonetisch  geschrieen»  wftre  Vieles  geradezu 
unverständlich,  auch  verstehen  sich  die  ndthigenVerftnderungen  in  der 
Aussprache  meist  ganz  von  selbst  Hierin»  wie  in  der  völligen  Ver- 
meidung aller  Consonanten-Verdoppelung  stimmt  die  Schreibung  des 
Litauischen  völlig  zu  der  des  Slawischen.  Auch  der  Böhme  z.  B. 
schreibt  vezti»  nii  u.  s.  f.  und  spricht  doch  vesti,  n&s»  weil  anders 
zu  sprechen  unmöglich  ist »  ebenso  schreibt  man  litauisch  stets  der 
Etymologie  gemäss.  Indessen  sind  der  Fälle  nur  wenige»  in  welchen 
die  Aussprache  der  Consonanten  von  der  SchriA  abweicht ;  im  Allge- 
meinen gilt  die  Regel»  dass  alle  Consonanten  stets  auf  gleidie  Weise 
ausgesprochen  werden.  Etymologische  Schreibart  findet  Statt »  oder 
mit  anderen  Worten»  die  Aussprache  des  Consonanten  weicht  von 
der  Schreibung  derselben  ab  in  folgenden  Fällen : 

l)Tenuis  vor  Media  geht  in  die  entsprechende  Media»  Media  vor 
Tennis  in  die  entsprechende  Tennis»  in  der  Aussprache  Ober :  bpdams 
sprich  libdams ;  pabatgti »  pabaikti ;  begsi »  beksi ;  iszbegti » isbekti ; 
u.  s.  f.  demnach  auch  begk  »>  b6k,  dilgkotis  »>  dUkotis;  trdb- 
palaikis  » trdpalaikis ;  atdrek^s  »  adrek^s ;  uiszälti  ^  uszalti  u.  s.  f. 

2.  Auslautende  Media  geht  in  der  Aussprache  in  ihre  Tennis 
Ober:  neng  »  nenk  (z,  B.  p\rm  neng  priusquam). 
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3)  X,  8Z  und  t  werden  folgenden  Sibilanten  assinülirt :  iszsirlnkti 
spr.  isirinkti;  iszsprdgti  «^  isprogti :  uistdti  =  ustdti  u.  s.  f.  Dasselbe 
findet  Statt  beim  Zusammenstosse  eng  zusammengehöriger  Worte,  so 
Tor  Allem  wird  die  Präposition  mit  dem  nachfolgenden  Nomen  ganz 
wie  ein  Wort  gesprochen :  isz  say$s  sprich  isay^s. 

Yerdoppelung  findet  nie  Statt.  Die  bisherigen  Drucke  (ausser 
Kursehat)  haben  in  dieser  Beziehung  unglaubliche  Verwirrung»  bald 
Yerdoppelung,  bald  keine  u.  s«  w.  Nach  jedem  kurzen  Vocale  klingt 
jeder  eiafaehe  Consonant  so,  als  ob  er  rerdoppelt  wftre.  Scheinbare 
Gemination  entsteht  bloss  durch  Zusammensetzung  zweier  Wörter, 
z.  B.  attinku,  iküadu. 

Vocale. 

Bei  den  Vocalen  befolge  ich,  ebenfalls  im  Anschlüsse  an  das 
bisher  Cbliehe,  durchaus  phonetische  Schreibart;  schreibe  also  auch 
da ,  wo  z.  B.  ein  e  in  e  durch  Verkürzung  in  der  Aussprache  überr 
geht,  nicht  das  von  der  Grammatik  geforderte  e,  sondern  e.  Nur 
dadurch ,  dass  ich  f&r  das  übliche  ie  (welches  viel  Inconvenienzen 
bietet)  e,  f  schreibe  9,  weiche  ich  von  dem  allgemein  Gebrftuch- 
liehen  ab.  Der  Unterschied,  den  ich  in  der  folgenden  Tabelle  zwi<- 
seben  dem  ersten  und  dem  zweiten  e  mache,  ist  ein  sehr  schwanken- 
der, beide  e  gehen  durch  Zwischenstufen  in  einander  über.  Jeden- 
falls bediene  ich  mich  dieses  Unterschiedes  nur  in  der  Grammatik  zu 
didaktischen  Zwecken,  nicht  aber  im  Drucke  von  Texten,  (s.  Tabelle.) 

Die  Nasalirung  bedingt  nicht  die  mindeste  Verschiedenheit  in 
der  Aussprache«  Sie  ist  rein  etymologisches  Zeichen.  Wo  sie  zu 
setzen  sei,  lehrt  die  filtere  Sprache  und  dialektisehe  Erhaltung  des  n. 
Ursprünglich  sind  alle  Nasalvocale  lang,  die  Verkürzung  derselben 
ist  mehr  nur  dialektisch,  wenigstens  ist  sie  Neuerung.  In  manchen 
Fällen  scheint  Ausfall  des  Nasals  angenommen  werden  zu  müssen, 
was  die  Formenlehre  zu  erörtern  hat. 


')  merin  iat  mir  NesBelmann  bereits  Terangesangen ;  auch  ist  ie  dem  e  so  nahe 
Terwandi,  daas  es  dialeiitlsch  mit  demselben  wechselt.  Einen  etymologiachen 
Untersehi^  beider  kann  ich  noch  nicht  auijBteUen. 
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n. 

Diphthonge. 

Betont 

Unbetont 

• 

af 

deutlich  ai,  ja  nicht  =s  ei 

vafkas 

ii  das  1  henror- 

Ml 

im  Deutschen. 

rinkai 

zuheben;    dialek. 

äiszkus. 

weebselt  es  mit  ft. 

1 

ad 

iu  dial.  & 

afl  und  du  unterscheiden 

laükas. 

au 

sich   wie   die  vorigen; 

sQuafls 

au  ist  as  deutschem  au. 

säutis 

wie  ui,  Ton  auf  u,  beide 

müitas » 

m 

ui 

Laute  kurz  und  deutlich 

pAnui 

hörbar. 

petlei 

et 

ei 

sehr  verschieden  vom 

ii  dial.  ^  das  e  ist 

deutschen     ei ;     beide 

svetks. 

hervorzuheben. 

Laute  sind  hörbar  —  ei. 

Unbetonte Sylbe  hat  nie  A  für  fti,  du;  £  für  M,  sondern  stets 
deutlichen  Diphthong,  hier  fliessen  die  beiden  Arten  der  Diphthonge 
zusammen.  Den  etymologischen  Unterschied  von  di ,  du ,  &i  und  at, 
aA,  et  werde  ich  mich  später,  nach  der  Rückkehr  aufzusuchen  be- 
muhen. &i ,  dialektisch  £  (S*)  gesprochen,  habe  ich  bis  jetzt  nur  in 
folgenden  Beispielen  gefunden :  Imidin  (mitto),  v^idas  (facies,  imago), 
T^ik  (statim»  mox),  k^ikiu  (maledico),  s6iles  (salina),  r^iszkiu 
(offenbaren ,  von  Gott)  svSikinn  (saluto ,  aber  svetks  sanus) ,  m£il6 
(amor).  In  diesen  Wörtern  klingt  in  der  gewöhnlichen  Aussprache 
das  ii  wie  &  etwa  in  l^das  (glacies). 

Auch  meine  möglichst  genaue  Bezeichnung  der  Aussprache  ist 
nur  als  eine  ungefähr  zureichende  zu  betrachten,  alle  vorkommenden 
Variationen  durch  die  Schrift  darzustellen,  ist  wohl  fast  unmöglich. 
Es  klingt  e  oft  wie  ^  oder  f^  z.  B.  sleks  der  Regenwurm,  wie  slt*ks, 
devas  Gott,  fast  wie  d^vas  u.  a.  Überhaupt  ist  e  ein  Laut  der  bald 
mehr  nach  e%  bald  mehr  nach  t*  hinklingt ,  ja  sich  oft  dem  reinen  S 
sehr  nftheri.  Das  nachschlagende  a  ist  überall  dem  e,  &  ähnlich  zu 
sprechen  und  nur  ganz  kurz  zu  berühren.  Nicht  übel  bezeichnet 
Kurschat  die  Aussprache  von  g^ras  (bonus)  mit  gieäah-ras ;  das 
i  ist  nur  scheinbar,  weil  vor  e  das  g  palatal  klingt  und  die  palatalen 
Mutae  haben  immer  einen  kleinen  i-  ähnlichen  Nachhall,  wesswegen 
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sie  ja  auch  so  schnell  der  Zersetmtig  in  assibilaten  (ts,  dz,  ts  [c|, 
dz  u.  s.  w.)  unterliegen,  wie  solches  in  der  lettischen  Sprache  auch 
bereits  stattgefunden  hat.  Auch  hier  bewährt  das  Litauische  sein 
treues  Festhalten  am  Alten ,  Ursprünglichen. 

ü  und  X  vor  einfacher  Consonanz  und  auslautend  werden  dumpf, 
ersteres  nach  o  hin,  letzteres  nach  e  hin  (etwa  wie  das  slawische  y) 
gesprochen;  su  (cum),  übagas  (pauper)  hat  anderes  u  als  pblti 
(cadere)  in  welchem  Worte  reines  u  zu  h5ren  ist;  ebenso  ir  (et), 
käsgi  (quis)  anderes  i  als  in  pUti  (implere)  das  erste  i.  Vor  r 
klingt  i  immer  sehr  dumpf,  z*  B.  plrsztas  (Finger).  Indessen  ist  die- 
ser Unterschied  so  fem  (wie  viele  andere  Unterschiede) ,  dasa  ihn 
der  Lernende  nicht  zu  berQcksichtigen  braucht. 

Nach  dem  Bisherigen  dOrfte  wohl  jeder  aufmerksame  Leser 
nunmehr  in  den  Stand  gesetzt  sein ,  ziemlich  richtig  das  Litauische 
auszusprechen.  Leider  sind  die  meisten  Bücher  so  gedruckt,  dass 
nur  der  Kenner  der  Sprache  dies  vermag. 

Schlüsslich  bemerke  ich,  dass  Litauen  und  litauisch  (mit  ein* 
fachem  t  und  langem  i)  geschrieben  werden  muss;  das  Land  heisst 
LötuTi,  ein  Litauer:  l^turininks :  zam.  Litura.  Littauen,  oder  gar 
Litthauen  ist  röllig  falsch. 

Mit  gütiger  Erlaubniss  werde  ich  spftter  mich  beehren  ander- 
weitige Berichte ,  wenn  auch  nicht  so  lange  wie  diesen ,  für  dessen 
Länge  ich  sehr  um  Entschuldigung  bitte,  einzusenden.  In  einem 
besseren  Quartiere  vermag  ich  auch  besser  zu  schreiben  als  hier, 
wo  ich  während  des  Schreiberts  immerwährenden  Qualen  durch  jene 
Thfere  ausgesetzt  bin ,  von  denen  der  litauische  Dichter,  D&nalettis« 
sehr  wahr  und  landeskundig  singt: 

Müs^s  ir  vabalat,  Sda!  su  katmene  blüsu 
Mus  saä  virg|t  yi\  pulkats  visir  susirtnko , 
Ir  ponüs  taip,  kaip  burus  |g61t  iszsiüAjo. 

Nachträglich  bemerke  ich  noch ,  dass  ich  lange  betonte  Sylbe 
durch  ^  oder  (um  zugleich  das  reine  e,  e  vom  e*,  e*  zu  sondern) 
durch  '  bezeichne;  '  bedeutet  stets  betonte  Kürze.  Ton  der  Aceen- 
tuirung  der  Diphthonge  war  bereits  die  Rede.  Den  Unterschied  der 
Betonung,  den  Herr  Kurschat  auch  bei  einfachen  Vocalen  statuirt, 
habe  ich  nirgends  in  der  Aussprache  wiedergefunden,  so  sorgfältig 
ich  mich  auch  darnach  umgesehen  habe. 

Kakschen  bei  Ragnit  den  17.  Juli  i8S2. 
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leh  beehre  mich,  Ihnen  folgenden  Nachtrag  zu  meinen  Berichten 
über  Sitten,  Glauben  u.  s.  w.  der  jetzigen  Litauer  nachzusenden.  Es 
ist  dies  ein  mdglichst  treues  Protokoll  eines  Verhöres ,  welches  ich 
in  Betreff  des  Teufels-  und  Geisterglaubens  mit  einem  echten  Litauer 
aufgenommen  habe ,  und  welches  yielleicht  dem  Mythologen  nicht 
ttiiinleressant  sein  dürfte.  Zu  solchen  Mittheilungen  sind  überhaupt 
meine  späteren  Arbeiten  ungeeignet,  ich  mache  sie  also  jetzt.  Werth- 
los  sind  sie  schon  desshalb  nicht,  weil  es  nicht  Jedermanns  Sache 
ist  dergleiehen  Erhebungen  zu  machen. 

Die  litauischen  Teufe)  bilden  einen  förmlich  gegliederten  Staat. 
Ihr  Oberhaupt :  relniü  vyriAnsysis  (der  Teufel  Oberster),  B61- 
zebAbas,  kunfgäisztis  p^klos  (Ftkrst  der  Hölle),  der  bibli- 
sche Teufel ,  erscheint  selbst  nicht  auf  der  Erde.  Christus  hat  ihn 
in  der  Hölle  angebunden  mit  einer  Kette;  seine  Untergebenen 
jedoch,  die  nicht  angebunden  wurden ,  yollziehen  seine  Befehle  auf 
der  Oberwelt. 

Von  diesen  sind  die  Vornehmsten  die  Teufel  schlechthin:  y ei- 
nlas (Teufel),  szetdnas  (Satan),  piktasis  (der  Böse),  b^sas, 
ezartas  (letztere  Worte  wohl  slawischen  Ursprungs)  wird  ein 
solcher  genannt ,  einen  wesentlichen  Unterschied  dieser  Benennun- 
gen konnte  ich  nicht  erfahren ,  sie  sollen  alle  dieselbe  Art  Teufel 
bezeiehnen.  Dieser  Teufel  sind  wohl  mehrere ,  sie  erscheinen  riel- 
faeh  auf  der  Welt,  stiften  Böses  und  Übelthaten  aller  Art  an,  machen 
«ich  aber  selten  so  gemein  mit  den  Leuten,  um,  wie  die  niedrigeren 
Teufel,  sich  contraetlich  mit  ihnen  zu  verbinden.  Dieser  Teufel  wird 
auch  gesehen  ;  in  Gestalt  eines  Menschen  mit  Pferdefuss ,  er  nimmt 
aueh  Tbieresgestalt  an  —  besonders  Hundesgestalt,  auch  Schweines-, 
Schafes- ,  Pferdesgestalt,  —  nie  aber  erscheint  er  als  Bind.  Oft 
erscheint  er  als  Reiter ,  auch  zu  Wagen  lässt  er  sich  sehen ;  oft  in 
grässlicher  Gestalt  mit  Hörnern,  ein  Schwanz  sei  an  ihm  noch  nicht 
bemerkt  worden.  Er  ist  nicht  feurig,  sondern  „ganz  natQrlich^^  anzu- 
sehen. Er  macht  auch  Menschen  wahnsinnig.  Geht  ein  solcher  grosser 
Teufel  Contract  mit  einem  Menschen  ein,  so  kann  dieser  Krankheiten 
heilen  u.  s.  f.  kurz  den  von  niedrigeren  Teufeln  gestifteten  Schaden 
hemmen;  cidrkininks  ein  Schwarzkflnstler,  in  bestimmter  Beziehung 
(s.  unten)  däktars  (Doctor)  genannt;  czirknygis,  das  Buch,  worin 
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seine  Kunst  enthalten.  Nimmt  kein  anderer  Mensch  einem  solchen 
Schwarzkünstler  Tor  seinem  Tode  den  Teufel  ab »  so  Terftlit  er  ihia 
in  jener  Welt, 

Atyaras,  (auch  äitrara«  geschrieben)  ist  der  fliegende 
Drache ;  er  steht  niedriger  im  Range  als  der  saöttnas  und  T^lnes 
(hiesige  Aussprache  f&r  yänias)  er  ist  feurig.  Die  iitrars  gehen 
Contracte  häufig  ein;  erst  unifingst  verstarb  hier  ein  Maniip  der 
seinen  Wohlstand  einem  solchen  Aitrar  zu  verdanken  hatte;  dessen 
äitrar  ist  von  vielen  Leuten  gesehen  worden»  wie  er  Aber  den  Sunipf- 
moor  (NB.l)  feurig  hertkber  ins  Haus  flog;  auch  fand  man  einst  das 
Kftstchen ,  in  welchem  der  Besitzer  ihn  aufbewahrte.  Der  itvars  kann 
sich  nfimlich  gross  und  klein  machen,  man  kann  ihn  sogar  in  der 
Tasche  tragen.  Wie  er  aussieht»  konnte  ich  nicht  erfragen  —  feurig 
sei  er ,  wenn  er  fliege  (offenbar  liegt  hier  eine  Sumpflieht-Erschei- 
nung  zu  Grunde).  Erbringt  seinem  Inhaber«  so  lange  dieser  Idbt,  Geld 
und  Getreide ,  nach  dem  Tode  fährt  er  mit  seiner  Seele  zur  Hölle. 

Eine  Stufe  tiefer  als  die  ätvars  stehen  die  Bildükai  (snig. 
bildüks)  und  dieKauk;^czei  (demin.  vom  ungebrfiuchlichen  kaAbi, 
der  Singular,  kauk^tis  (kaukas)  konune  nicht  vor;  das  Zeitwort 
bild-^ti  bedeutet  poltern,  kaAk-ti  heulen).  Die  kauk^czei  stehen  noch 
unter  den  bildAkai ,  und  sind  die  unterste  Classe  ^kleine ,  ganz  ordi- 
nftre  Teofelchen^^  wie  mein  Berichterstatter  sagt  Beide  Gattungen 
sind  nicht  wohl  zu  scheiden ,  sie  verrichten  Schabernack  aller  Art, 
irren  Reisende ,  irrlichterieren  u.  s.  w.  Sie  können  dem  Menschen 
Nichts  bringen.  Wie  sie  aussehen  sei  unbekannt.  Man  höre  sie  nor, 
sie  pfeifen,  auch  heulen  sie  nach  Hundes»  und  Wolfes-Art.  <)  (Vgl. 
Neue  preussische  Provincialblätter  Bd.  VIII,  pag.  469,  wo  Gisefios 
viel  Ober  die  Kauken  mittheilt.) 

Von  den  La  Am  es  (sing,  laume)  weiss  mein  Berichterstatter 
nicht  viel.  Es  sind  weibliche  Geschöpfe  aus  der  Unterwelt.  Sie  ver- 
wechseln Säuglinge  und  wenn,  was  als  sflndhaft  gilt,  an  den  ttt 
heilig  erachteten  Donnerstag  Abends  gesponnen  wird,  so  spinnen  sie 
in  der  Nacht  weiter ,  fingerdicke  Fftden ,  reissen  alles  zu  Sdiaden 
u.  s.  f.  Die  Laume  gilt  zugleich  als  Alp ,  Maar ;  Laum^  man^  spiad^ 
die  Laum&  hat  mich  gedrückt,  s.  v.  als  der  Alp  hat  mich  gedrttckt 


*)  Daher  kaukScsei    wohl  mit  kaukiik,    kaikkti   (heulM   wie   ein   Hall'  o4«r 
WoU)  soflAmmeniajiteUeii. 
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Ob  omn  sieh  die  Latma  noeh  personifieirt  deDke,  ist  niehtklar. 
Lafana  ist  das  rorher  bestimmte  Sehieksal.  Laimi^ti  heisst  gewinnen, 
palaimbgs  glQcklich,  palatma  Glück,  nepalatma,  das  Gegentheil 
Tom  GIflck  (nicht  aber  positiTCS  Unglftck) ,  nelaimings  und  nepalai- 
ndiigs,  der  kein  GlOck  hat.  Man  sagt  auch  nepalaimlngs  miXa  ein 
Jahr  ohne  GlQck. 

GiltinS  ist  die  personificirte  Todesgöttinn;  giltin^  gilt  als  der 
cnsseste  Name  Ar  smMes  Tod.  Durch  die  neueren  Abbildungen  des 
Todes  mit  der  Sense,  mag  ihr  dieses  Attribut  geworden  sein.  Giltine 
pasüko,  die  Giltine  hat  ihn  abgedreht,  oder  smjluge  gewürgt.  Sie 
ist  meht  su  sehen.  Vgl.  N.  pr.  Proyhl.  Bl.  VUl ,  471 ,  eine  Notix  vom 
Pfarrer  Jordan  über  diese  Göttinn. 

PerkAns  ist  jetzt  bloss  der  Donner,  nicht  mehr  der  Gott, 
perkflnija  das  Gewitter.  Gott  selbst  ist  im  Gewitter;  deys  biria 
Gott  schilt,  sagt  man  Tom  Gewitter. 

Deire  ist  ein  Gespenst ,  eine  abgeschiedene  Seele,  die  sich 
lor  Strafe  herumtreiben  muss.  Sie  wandeln  nur  des  Nachts  zwischen 
11  und  12  Uhr,  und  sind  weiss  gekleidet.  Sie  sprechen  nicht  und 
kündigen  meist  einen  nahe  berorstehenden  Todesfall  an.  Durch  das 
Fenster  kommen  sie  nicht,  durch  die  Thüren  aber,  auch  wenn  diese 
Terschlossen  sind ,  unrerschlossene  dffnen  sie  wie  Menschen. 

Hexen  gibt  es  noch  sehr  häufig;  der  ältere  Name  für  eine  der- 
sdben  ist  rigana,  er  ist  nicht  mehr  gebräuchlich.  Jetzt  heisst  eine 
Hexe  zine,  ein  Hexenmeister  (ein  Mann  der  hexen  kann)  iin^s 
(d.  i.  Wisser,  Wisserinn,  Kundiger  ron  der  Wurzel  ün,  iindti,  wissen, 
kennen).  Diese  Leute  haben  einen  geringen  Teufel  im  Besitze,  und 
bedienen  sieh  Zauberformeln,  von  denen  ich  jedoch  unmöglich  wel- 
che erfahren  kann,  da  sie  sehr  geheim  gehalten  werden;  mit  der 
Cberlieferung  derselben  erlischt  ihre  Wirksamkeit  Hdher  rangirte 
Teufeln  sind  im  Dienste  einer  höher  stehenden  Classe  Ton  Zauberern, 
der  däktars  (Doctoren).  Der  daktars  zwingt  mit  seinem  Teufel 
den  geringeren  Teufel  der  iing  und  des  iin^s ,  er  bringt  daher  Hilfe 
gegen  den  Schaden,  den  letztere  besonders  am  Viehe  anrichten. 
Gewöhnlich  befiehlt  er  eine  Zeit  hindurch  (etwa  eine  Woche  lang) 
nichts  zu  yerleihen;  leiht  man  etwas  aus ,  so  ist  keine  Hülfe  mög- 
lich. Das  weiss  die  zing  oder  der  zin^s  auch  recht  wohl,  dieser 
wird  also  suchen  sich  etwas  ron  den  Bezauberten  zu  entlehnen ,  und 
daher  gilt  es  als  Regel,  dass,  wer  in  der  vom  diktars  bezeichneten 
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Frist  zuerst  kommt,  um  skh  etwas  auszuleihen  der  flbelstiftende 
Hexenkflnstler  sei.  Sonst  vermag  man  Hexen  und  Hexenmeister  an 
ftusseren  Zeichen  nicht  zu  erkennen.  Der  dAktars  heilt  auch  Krank- 
heiten aller  Art.  Zauberformeln  spielen  dabei  die  Hauptrolle. 

So  riel  von  diesem  entsetzlichen  Aberglauben ,  der  wirklich  in 
unerhörtem  Masse  noch  Anhänger  findet. 

Der  po^sche  Theil  meiner  litauischen  Chrestomathie  ist  schon 
völlig  zum  Drucke  vorbereitet,  er  wird  höchstens  6 — 10  Bogen 
stark  werden ,  der  prosaische ,  flir  den  ich  im  Winter  noch  B^trSge 
erwarte,  wird  bei  weitem  nicht  so  stark  werden.  Es  liegt  mir  sehr 
viel  daran ,  bald  etwas  gedruckt  zu  haben  um  mich  desselben  bri 
meinen  Vorlesungen  zu  bedienen. 

Kakschen  den  20.  Juli  1882. 


In  Folgendem  gebe  ich  Ihnen  Ober  den  weiteren  Verkuf 
meiner  litauischen  Studien  in  KOrze  Nachricht;  zwei  von  Kakschen 
abgesandte  Berichte  werden  Ihnen  wohl  richtig  zu  Händen  ge* 
kommen  sein. 

Nachdem  ich  von  meinem  vorigen  Wohnorte  aus  den  Kreis 
Ragnit  ziemlich  kennen  gelernt,  bin  ich  schon  seit  etwa  zwei 
Wochen  in  die  Nähe  von  Pillkallen  tibersiedelt  um  den  hiesigen 
Dialekt ,  der  sich  etwas  vom  ftagniter  unterscheidet,  aufzunehmen 
und  überhaupt  meine  Arbeiten  weiter  fortzusetzen.  Von  hier  getie 
ich  in  den  Kreis  Niederung  (am  knrischen  Haffe)  und  von  da  naek 
Memel  um  die  dortigen,  stärker  abweichenden  Dialekte  wahrsu- 
nehmen;  nach  Xamuiten  zu  reisen  fehlen  diesmal  Zeit  und  Mittel,  da 
ich  alter  Drucke  und  Manuseripte  wegen  mich  noch  mehrere  Wochen 
in  Königsberg  aufhalten  muss.  An  litauisdien  Druckschriften  bringe 
ich  mit,  was  nur  aufzutreiben  ist  **-  es  ist  nicht  allzuviel.  Auch  eine 
Sendung  zamaitischer  Bücher  erwarte  ich. 

Hier  in  Kurschen  wohne  ich  bdm  Lehrer  des  Ortes  ganz  vor* 
trefflich  und  es  geht  mir  an  Bequemlichkeit  und  Speise  Nichts  sb. 
Er  selbst  spricht  zwar  gut  litauisch ,  ist  aber  ein  gebomer  Deubcher, 
ich  kann  also  vom  ihm  selbst  Nichts  lernen.  Dies  thut  indess  nichts 
zur  Sache,  ich  lerne  jetzt  von  jedem  Litauer,  da  ich  mich  bereits 
ziemlich  in  litauischer  Sprache  unterhalten  kann.  Obgleich  hier  die 
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litauisebe  Tracht  fast  gftnglich  yerschwunden  ist,  auch  der  crasse 
Aberglaube  sieh  nicht  in  der  gi'ossen  Ausdehnung  erhalten  hat, 
wie  in  dem  früher  ron  mir  bewohnten  Sumpfueste,  so  ist  die 
Berdlkerung  hier  dennoch  echt  litauisch  in  Sprache  und  Überlie- 
ferung von  Sage,  Lied  u.  dgl.  Obwohl  ich  im  Winter  erst  die 
reichsten  Zusendungen  von  Sagen  u.  s.  w.  erwarte,  so  sammle  ich 
selbst  doch  auch  eifrig.  Meine  Chrestomathie  dürfte  wohl  stärker 
werden,  als  ich  sie  frfiher  yeranschlagt  habe,  denn  der  Reichthum 
des  litauischen  Volkes  an  mQndlicher  Nationalliteratur  ist  wahrhaft 
eoorm.  Eine  einzige  Frau ,  und  die  Frauen  sind  die  hauptsächlichsten 
Trägerinnen  der  Tradition,  kann  oft  gegen  60  Dainas  u.  s.  w.  Hier 
sehöpfe  ich  bisher  ron  einer  einzigen  Person,  einem  16jährigen 
Dienstmädchen,  die  ich  so  zahm  gemacht  habe,  dass  sie  mir  in  die 
Feder  dietirt  und  yorsingt.  Von  ihr  habe  ich  bereits  3S  Räthsei, 
12  Dainas  (auf  Dainas  sehe  ich  es  weniger  ab  als  auf  Nationalprosa, 
Nesselmann  will  einige  hundert  Dainas  ediren)  und  6  päsakos 
(Mährchen)  erhalten  und  sie  ist  noch  lange  nicht  leer.  Wenn  Rhesa 
sehrieb,  dass  er  zur  Sammlung  seiner  8ö  Dainas  15  Jahre  bedurft 
habe  und  dabei  an  Unterstützung  yon  Seiten  Anderer,  Geldaufwand 
V.  8.  f.  es  nicht  gefehlt  habe,  so  begreife  ich  das  nicht.  Ein  paar 
Sammler  können  in  wenigen  Tagen  85  Dainas  an  sich  bringen. 
Freilich  muss  der  Sammler  litauisch  können  und  mit  den  Leuten 
Oberhaupt  umzugehen  im  Stande  sein.  Schon  yon  mehreren  Seiten 
sind  mir  mündliche  Hittheilungen  angetragen  worden ,  die  ich  mit 
der  Zeit  einholen  werde.  Allerdings  ist  es  eine  anstrengende  Arbeit 
einer  yorerzäblenden  Person  treu  nachzuschreiben  oder  sie  zum 
Singen  za  bewegen,  aber  es  geht;  der  Litauer  hält  mit  seinen 
Sachen  gar  nicht  geheim,  wie  man  allgemein  behauptet.  Wer  weiss 
wie  frühere  Sammler  sich  angestellt  haben  m5gen! 

Von  den  frfiher  mitgetheilten  grammatischen  Grundsätzen,  so 
wie  insbesondere  yon  meiner  Art  der  Schreibung,  habe  ich  bisher 
keinen  Grund  gefunden  abzuweichen,  yielmehr  hat  mich  fernere 
Erfahrung  fester  yon  der  Richtigkeit  derselben  überzeugt. 

Obwohl  meine  Chrestomathie  die  Originale  aller  yon  mir  gesam- 
melten und  mir  zuzusendenden  Sachen  (was  ich  selbst  sammeln  kann 
dürfte  das  Wenigste  sein,  da  ich  grammatischen,  besonders  dialekto- 
logischen Studien  hauptsächlich  oUiegen  muss)  mittheilen  wird, 
so  scheint  es  mir  doch  yielleicht  nicht  ganz  unpassend  hier  zur 
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Probe  einige  litauische  Mfthrchen  folgen  zu  lassen.  Von  den  Sprich- 
wörtern und  Räthseln  gab  ich  schon  früher  Beispiele. 

Das  litauische  Mfthrchen  erinnert  besonders  stark  an  das  deutsche 
Mfthrchen.  Einfluss  deutscher  Sage,  aber  auch  slawischer»  ist  nicht 
zu  verkennen ,  das  echt  Litauische  ist  oft  recht  deutlich  davon  zn 
unterschieden.  BeiläuGg  bemerke  ich,  dass  ich  schon  auch  in  einer 
Daina  slawischen  Einfluss  wiedergefunden  habe ;  in  einer  von  mir 
gesammelten  erkenne  ich  nämlich  ein  slawisches  (zunächst  polnisches) 
Volkslied.  Noch  schärfer  bezeichnen  sich  zwei  Dainas  in  den  Preuss. 
Provinc.  Blättern  als  Überlieferungen  aus  dem  slawischen  Nachbar- 
lande. Dagegen  wurde  mir  heute  eine  pisaka  erzählt ,  in  welcher 
der  deutsche  Siegfried  (hörnen  durch  Bestreichen  —  Retter  einer 
Königstochter  die  der  Drache  entführte)  nicht  zu  verkennen  ist 
Diese  päsaka  werde  ich  morgen  mir  dictiren  lassen»  da  es  Interesse 
hat  unsere  deutsche  Sage  in  so  sehr  fremder  Umhüllung  wieder  zu 
finden. 

Die  Erzfthlerinn»  der  ich  meine  Ansicht  über  die  Herkunft  dieser 
Sage  mittheilte »  zugleich  mit  einem  kurzen  Überblicke  der  Sieg- 
friedssage in  ihrer  jüngsten  Gestalt  als  Volksbuch,  meinte  jedoch: 
das  sei  nicht  wahr,  den  Siegfried  kenne  sie  selbst  sehr  wohl, 
der  habe  freilich  in  der  Deutschen  Lande  gelebt  und  sei  kein  Litauer 
gewesen.  Auf  meine  Frage»  woher  sie  die  Siegfrieds-pAsaka  kenne, 
erMdederte  sie»  ihr  Vater  habe  ein  kleines  litauisches  Büchelchea 
besessen  und  darin  habe  die  schöne  päsaka  vom  Siegfried  gestanden» 
er  habe  dies  den  Kindern  oft  vorgelesen.  Es  muss  also  eine  litauische 
Übersetzung  unseres  Volksbuches  existiren. 

Aus  meinem  noch  kleinen  aber  ganz  und  gar  wortgetreu  auf- 
gezeichneten Sagenvorrathe  greife  ich  folgende  zwei  heraus»  die  ich 
als  Probe  hier  in  deutscher  Übersetzung  mittheile.  Zuerst  stehe  hier 
das  Mährchen  vom  trägen  Mädchen. 

„Eine  Frau  hatte  eine  sehr  faule  Tochter»  die  zu  keiner  Arbeit 
Lust  hatte.  Einst  führte  sie  dieselbe  auf  einen  Kreuzweg  und  auf 
dem  Kreuzwege  prügelte  sie  sie  durch.  Jetzt  fuhr  ein  Herr  des 
Weges  daher  und  das  war  ein  Edelmann  und  er  fragte  wesshalb  sie 
das  Mädchen  prügele.  Sie  sagte:  Herrchen I  sie  ist  eine  solche  Arbei- 
terinn »  ja  sie  kann  das  Moos  von  der  Wand  abspinnen.  Jetzt  sagte 
der  Herr:  Ei  da  gib  sie  nur  mir»  ich  habe  zu  Hause  genug  zu  spinnen. 
Da  sagte  die  Frau:  nehmt  sie  nur  mit»  nehmt  sie  nur  mit»  ich  will 
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sie  nieht  mehr.  Wie  nun  der  Herr  mit  ihr  nach  Hause  kam »  da 
stopfte  er  ihr  den  ersten  Abend  ein  ganzes  Fass  yoll  Werg  <}  und 
führte  sie  in  eine  Stube  aliein.  Jetzt  ward  es  ihr  angst:  spinnen  mag 
ich  nicht  und  kann  ich  nicht.  Da  kommen  des  Abends  drei  Laum6^s  *) 
daher  und  klopfen  aus  Fenster  und  das  Mädehen  Hess  sie  schnell 
ein.  Die  Laume^s  sagten :  Wirst  du  uns  auf  deine  Hochzeit  laden» 
so  wollen  wir  dir  heute  Abends  spinnen  helfen.  Schnell  erwiederte 
sie:  spinnt  nur,  spinnt»  ich  werde  euch  laden.  Da  spinnen  denn  die 
Laome^s  den  ersten  Abend  das  ganze  Fass  leer :  das  faule  Mädchen 
schlief  stets ,  die  Laume^s  spannen.  Am  Morgen  kam  der  Herr  nach- 
sehen :  das  Mädchen  —  das  schlief  —  und  die  ganze  Wand  des 
Zimmers  hing  voll  Gespinnst.  Da  liess  der  Herr  Niemanden  in  das 
Zimmer  des  Mädchens ,  damit  sie  recht  ausschlafen  könne  nach  so 
grosser  Arbeit.  Und  den  anderen  Tag  stopfte  er  ihr  ein  ebenso 
grosses  Fass  voll  Flachses«  Die  Laume^s  erschienen 'wieder  und  es 
begab  sich  wie  am  ersten  Abende.  Da  hatte  der  Herr  Nichts  mehr 
zu  spinnen  und  er  sprach:  jetzt  will  ich  dich  heirathen,  da  du  eine 
so  TortrefSiche  Arbeiterinu  bist.  Den  Tag  yor  der  Hochzeit  sagte  das 
Mädchen  zum  Herrn :  ich  muss  noch  gehen  meine  drei  Tanten  ein- 
laden; der  Herr  liess  sie  gehen.  Als  sie  nun  kamen  und  sich  hinter 
den  Ofen  setzten,  da  kam  der  Herr  um  sie  anzusehen  und  als  er  sie 
sah  in  ihrer  Hässlicbkeit,  da  sagte  er  zu  seinem  Mädchen:  aber  deine 
Tanten  sind  sehr  unschön ,  und  die  eine  Laume  fragte  er ,  wesshalb 
sie  solch  lange  Nase  habe.  Sie  erwiederte  dem  Herrn :  Herrchen, 
das  ist  Ton  dem  starken  Spinnen,  wenn  man  immer  spinnt  und  der 
Kopf  80  nickt ,  da  dehnt  sich  die  Nase  so  stark  in  die  Länge.  Da  fragte 
er  die  andere ,  wesshalb  sie  so  dicke  Lippen  habe.  Sie  erwiederte 
dem  Herrn:  Herrchen,  das  ist  von  dem  starken  Spinnen;  wenn  man 
immer  spinnt  und  immer  netzt,  da  werden  die  Lippen  so  dick.  Da 
fragte  er  die  dritte  wesshalb  sie  einen  so  ungefQgen  Steiss  habe. 
Sie  erwiederte  dem  Herrn:  Herrchen,  das  ist  von  dem  starken 
Spinnen,  wenn  man  immer  spinnt  und  immer  sitzt,  da  wird  der 
Steiss  so  ungefüge.  Da  Überkam  ihn  die  Angst,  seine  Gemahlinn  könne 
Tom  Spinnen  eben  so  hässlich  werden ;  schnell  warf  er  den  Rocken 
in  den  Ofen.'* 


*)  Hier  Heede  genannt,  grober,  achlecliter  Flacha. 
')  Siehe  meinen  Torigen  Bericht. 
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Zar  Erklärung  dieser  sehöoen  pAsaka  f&ge  ich  nur  bei.  Aus 
Spinnen  und  Weben  Hauptbeschäftigung  der  litauischen  Frauen  ist  ^ 
Und  nun  ein  Thiermährchen»  an  denen  die  Litauer  ebenfalls  sekr 
reich  sind :  vom  Schimmel ,  Bären  und  Wolf. 

»Es  war  einmal  ein  Mann  und  der  Mann  hatte  ein  Pferd  mi 
wie  das  Pferd  alt  geworden  war,  da  konnte  er  es  nicht  mehr  brauchen. 
Da  lies  er  ihm  einen  stählernen  Hufbesehlag  machen,  f&hrte  es  in  den 
Wald  und  lies  es  laufen:  »jetzt  suche  dir  selbst  dein  Futter."  Und 
wie  nun  der  Schimmel  so  im  Walde  herumgeht,  da  b^eguet  er  einen 
Bären,  der  sagte  £d  ihm:  Na  wie»  GeTatter,  bist  du  noch  stark?  der 
aber  antwortete:  „0  ja  freilich^\  Der  Bär  sag^te  sodann:  wenn  ich 
einen  Stein  nehme  und  ihn  drücke,  da  kommt  immer  der  Saft  heraus. 
Aber  der  Schimmel  sagte:  wenn  ich  mit  meinen  Fingern  Aber  men 
Stein  fahre  (streiche),  da  kommt  immer  das  Fe^er  heraus/'  Jetzt 
ward  es  dem  Bären  Angst,  denn  &r  dachte  jener  sei  noch  stärker 
als  er  und  er  lief  von  ihm  weg  und  traf  einen  Weif  und  sagte  zu  ihm : 
„Wie,  Gevatter  bist  du  noch  stark'^?  Und  der  Wolf  entgegenete: 
0  ja  freilieh.  Da  sagte  der  Bär»  ich  bin  stark,  du  bist  stark  aber  dort 
auf  jener  Wiese  ist  einer  der  ist  stark  I  wenn  der  mit  den  Fingern 
(Zehen)  über  einenStein  streicht,  da  kommt  immer  das  Feuer  heraus/ 
Da  wollte  der  Wolf  den  doch  aehen  und  der  Bär  flihrte  ihn  hia. 
Der  Schimmel  weidete  hinter  einem  Borge  auf  einer  Wiese,  und 
der  Bär  konnte  ihn  schon  sehen,  der  Wolf  aber  noch  nidit.  Da  h<J> 
der  Bär  den  Wolf  in  die  Hohe,  damit  er  auch  den  starken  sehen 
könne ,  und  beim  Heben  drückte  er  ihn  so  sehr ,  dass  der  Wolf  eia 
schief  Gesicht  machte.  Da  sag^e  der  Bär:  «0  du  Kröte!  hastiha 
noch  nicht  einmal  gesehen  und  machst  schon  (vor  Angst)  ein  Gesicht!^ 
und  schleuderte  ihn  auf  die  Erde,  dass  er  mitten  entzwei  barst*' 

Solcher  Mährchen,  päsakos,  sind  eine  Masse  im  Umhofe. 
Gesammelt  und  gedruckt  ist  davon  noch  gar  Nichts,  (wie  deao 
«Iberhaupt  bisher  nur  Dainas  gedruckt  worden  sind).  Hbr  in  Litaaeo 
wäre  ftir  viele  Jahre  Arbeit,  wenn  Jemand  die  Schätze  der  Volb- 


^)  Dieses  M&hrchen  kommt  mit  fut  gleichen  ZAgen  auch  im  DevUeken,  ffor- 
wegiscben.  Schwedischen,  Schottischen  und  It&Uenischen  vor ;  rgl.  dariber* 
Asbjörnsen  og  Moe,  Norske  Folkeerentyr.  Anden  forSgede  UdgiT^^ 
Christiania  185».  in  X%\  Nr.  IS.  M'  tre  mt^^i  und  die  Vargleicbooges 
daza.  S.  400^410. 
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Literatur  auch  nur  eioigermassen  zu  heben  unternfthnie.  Der  Litauer 
ist  so  reich  an  Schätzen  dieser  Art ! 

Neulieh  wohnte  ich  einem  Kornhaue-Beendigungsschmause  bei : 
pabaigtüris  genannt  Ist  das  letzte  Getreide  gehauen,  so  ziehen  die 
Arbeiter  unter  Dainagesang  heim«  der  Vorhauer  voran,  dieser  tr&gt 
den  Erntekranz  (aus  Ähren  mit  Blumen  gemischt).  An  der  Hausthflre 
Obergibt  er  ihn  dem  Herrn  oder  der  Herrinn  und  wird  von  dem 
Empßnger  dafiir  mit  Wasser  begossen.  Dann  begiesst  sich  das 
Gesinde  unter  Seherz  wechselseitig ,  nachher  gehts  ans  Schmausen 
und,  wenn  Alüs  und  Schnaps  gewirkt,  ans  Dainasingen. 

Kttrschen  bei  Pilkallen  den  5.  August  1852. 


IV. 

Ich  mache  mir  das  Vergnügen  Ihnen  fl^er  die  Verwendung  der 
letzten  Wochen  zum  Zwecke  der  genaueren  Erforschung  des  Litaui- 
schen ganz  ergebenst  Bericht  zu  erstatten. 

Von  Kurschen  (Pillkallner  Kreis),  begab  ich  mich  nach  Kaukenen 
(Kreis  Niederung) ,  wo  ich  etwa  eine  Woche  lang  yerweilte  und  den 
dortigen  Dialekt  studirte.  Zu  gleichem  Zwecke  wurde  die  Umgegend 
bereist  Einige  Dainas  gelang  es  mir  auch  hier  aufzuschreiben.  Der 
Dialekt  ist  namentlich  nördlich  vom  Russ-Strom  schon  der  nieder-* 
litauische,  dem  'amaitischen  fthnliche  (zamaitis  bezeichnet  ja  einen 
Niederländer,  wird  aber  nur  yom  russischen  Litauer  gebraucht). 
Hauptunterschied  yom  Hochlitauischen  ist  1)  das  nicht  Erweichen  der 
Dentalen  yor  ei  (aus  iai  entstanden)  z.  B.  kyetei,  «zirdei  u.  s.  f.  für 
kreczei,  szirdzei;  im  nördlichsten  Theile  yon  Preussisch-Litauen 
werden  die  Dentalen  nie  in  Sybilanten  yerwandelt ,  so  sagt  man  hier 
am  Grotting^  yisztjtius  (ti  ein  Laut,  etwa  wie  slaw.  Tb  nur 
sehwftcher  yom  harten  t  gesondert) ,  szirdiu  u.  s.  f.  ftlr  yisztyczus, 
srirdzu,  2)  das  o  geht  in  ft  und  weiter  nach  Norden  in  einen  Laut 
über,  den  ich  mit  ä  bezeichnen  möchte ,  und  der  in  der  Mitte  steht 
zwischen  a  und  o  (wie  engl,  wall ,  all)  dies  ist  eine  Annäherung  an 
die  lettische  (kurische)  Sprache,  die  hier  um  Memel  und  auf  der 
korischen  Nehrung  ebenfalls  gesprochen  wird .  (ich  hörte  sie  erst 
beute  auf  dem  Lande,  in  der  Nähe  der  Stadt  sprechen).  So  heisst 
e«  hier  paus ,  zädis  für  pdns ,  zddis.  Dagegen  wird  fiir  u  ö  oder 
0  gesprochen:  nu,  szd  für  nu»  szS.  Für  e  tritt  oft  a  ein  (par  für 
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per)  und  anderes  dergleichen,  welches  in  meiner  zu  schreibenden 
litauischen  Grammatik  des  genaueren  erörtert  werden  wird.  3)  Der 
Accent  haftet  starte  auf  der   Wurzelsylbe :   ränka  •   äkis ,   isu  für 
rankä»  ak\s,  esü.  Die  Endsylben  sind  fast  nicht  zu  hören»  so  stark 
werden  sie  verschluckt.  4)  Die  Aussprache  der  Diphthongen  £i,  in, 
di  (Ragnit-Pillkalien  wie  6,  ü)  ist  wie  ef,  ad»  at,  dagegen  wird 
hier  oft»  da  der  zweite  Theil  des  Diphthongen  nicht  ausgesprochen, 
wo  die  hochlitauische  Mundart  reinen  Diphthong  hat.  Vieles  andere 
kommt  nur  einzelnen  Strichen  zu,  so  z.  B.  ü  für  &  in  vielen  Wörtern 
mun»  nume  fär  man»  nami.   Wo  hochlitanisch  f  (ie)  gesprochen 
>vird »  hört  man  hier  reines  e  (vens »  dSvs  f&r  vens »  dlvs).  Doch 
will  ich  nicht  ins  Einzelne  eingehen»  da  dies  alles  später  ausf&hrlich 
auszuarbeiten  ist ;  ziemlich  reiche  Sammlungen  habe  ich  indess  zu- 
sammengebracht» da  ich  von  Kaukenen  nach  Feilendorf  mich  begab» 
wo  ich  in  Herrn  Oberfischmeister  Beerbohm  einen  tüchtigen  Kenner 
des  Litauischen  fand »  der  mir  auch  seine  Sammlung  von  dainas  n.  s.  f. 
mit  seltener  Güte  zur  Benützung  überliess.  Hier  lernte  ich  die  Fischer- 
mundart gut  kennen»  zumal  ich  mit  Fischern  hierher  fuhr»  (über 
das  Haf)  auch  hier  mit  Fischern  viel  zusammenkam »  von  welchen 
ich  auch  manche  Daina  erhielt.  Einer  dieser  Fischer»  der  gut  schrei- 
ben kann»  wird  für  mich  sammeln  (Dainas»  Päsakas»  H{sles  u.  s.  f.). 
Von  hier  reiste  ich  nördlich  nach  Deutsch-Grottingen  an  der  mssi- 
schen  Grenze»  wo  ich  Herrn  Praecentor  Kelch  einen  ausgezeichneten 
Kenner  des  Litauischen  fand »  der  mir  aus  jener  Gegend  sammeln 
wird.  Von  hier  reise  ich  morgen  nach  Prökuls  -(südlich)  um  dort 
noch   zu  sammeln,  und  von  da  nach  Schwarzort  auf  der  Nerung, 
von  wo  ich  nach  Königsberg  zurückkehre.  Durch  die  grosse  Güte 
des  Herrn  Pfarrers  Jordan  in  Ragnit»  der  von  Anfang  an  meiner  sich 
auf  das  Wärmste  annahm»  und  mich  in  Gang  brachte»  indem  er  mich 
reichlich  mit  Empfehlungen  ausstattete  und  selbst  bei  befreundeten 
Geistlichen  einführte,  bin  ich   in  Besitz  schätzbarer  handschrift- 
licher Mittheilungen  gekommen»  so  eines  langen  noch  ungedruekten 
Gedichtes  von  Dfinaleitis:  Päsaka  ap^  l^tüviszka  svödb^  (Erzählung 
von  der  litauischen  Hochzeit).  Sehr  seltene  Werke  erhielt  ich  d>en- 
falls  durch  Herrn  Pfarrer  Jordan »  so  die  ganz  rare  litauische  Gram- 
matik von  Daniel  Klein »  welche  ich  einige  Tage  benutzte  und  aus 
welcher  ich»  ausser  vielem  Interessanten  anch  das  ersah»  dass  der 
erdichtete  Unterschied  des  Geschlechts  im  Locat  pluralis  Kleines  Er- 
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findmig  Ut»  der  Oberhaupt  die  Sehreibung  des  Litauischen  Bxirte, 
da  er  der  erste  war,  der  eine  Grammatik  schrieb.  Kleines  eigene 
Worte  ober  diesen  Punct  werde  ich  später  mittheilen;  er  sagt 
geradezu,  dass  er  diesen  Unterschied  zuerst  gemacht»  der^  früher 
Die  befolgt  worden  sei.  Wer  ihn  nicht  machen  wolle »  der  m5ge  -se 
schreiben  in  beiden  Geschlechtern.  Klein  ging  mit  der  Sprache  auch 
in  anderen  Puncten  nach  vorgefasster  Meinung  etwas  willkürlich  um. 
Dieses  Schreiben  wird  wohl  das  letzte  sein,  welches  Sie 
aus  liitauen  ron  mir  erhalten,  da  ich  ja  bis  Ende  dieses  Monats 
spätestens  in  Prag  sein  muss.  Auch  geht  die  Cassa  ihrem  Ende  zu. 
Hätte  ich  nicht  stets  sehr  gespart,  so  wäre  ich  nicht  ausgekommen. 
Am  meisten  kosten  mich  die  Fuhren ,  da  man  zu  Fusse  hier  zu  Lande 
nicht  gehen  kann ,  ohne  sich  der  Verachtung  auszusetzen. 

Memei  den  6.  September  1852. 


Ich  bitte  mir  zu  yerzeihen ,  dass  ich  es  wage  mit  einer  aber- 
maligen Zuschrift  Sie  zu  behelligen.  Meine  Plane  sind  nämlich  in 
Folge  ausserordentlicher  ZuYorkommenheit  des  Herrn  Geheimrathes 
Dr.  Voigt  in  Königsberg,  Directors  des  dortigen  geheimen  Archires 
einigermassen  verändert  worden ,  auch  habe  ich  einige  Berichtigun- 
gen zu  frflher  Gemeldetem  nachzutragen. 

Diejenigen  Handschriften  nämlich ,  die  für  das  Litauische  Ton 
Wichtigkeit  sind,  und  wegen  deren  Benutzung  ich  in  Königsberg 
mich  aufhalten  wollte,  sind  mir  auf  längere  Zeit  zu  bequemer  Be- 
nutzung nach  Prag  zugesagt  worden.  Hierdurch  gewann  ich  freie  Zeit 
und  bin  nun  wieder,  trotz  der  Kälte  und  schlechten  Witterung,  auf 
dem  Lande ,  wo  ich  noch  manche  Lticke  ausftillen  kann ,  und  beson- 
ders mich  wieder  im  schriftmässigen  Dialekte  befestigen  werde,  der 
mir  im  Gewöhle  der  Dialekte ,  die  ich  in  letzter  Zeit  theils  studirte, 
theils  selbst  sprach ,  einigermassen  ungeläufig  geworden  war.  Viel 
Mflhsal  und  Entbehrung  erleide  ich  zwar  (so  sind  z.  B.  meinem 
jetzigen  Wirthe  Teller  YöUig  fremd,  wir  speisen  aus  gemeinsamer 
SchQssel)  doch  ertrage  ich  alles  dies  mit  Freuden  —  bald  wird  es 
ja  Qberstanden  sein,  am  IK.  October  gedenke  ich  in  Prag  einzutreffen. 
Vor  Allem  rüste  ich  jetzt  die  Jahreszeiten  von  Dunaleitis  fQr  den 
Wiederabdruck  ,  yiel  ist  darin  zu  yerbessem ,  zu  accentuiren  u,  s.  f. 
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Jetzt  kann  ich  schon  ruhiger  stodiren,  da  die  ganz  onsiglicbe 
Menge  jeglichen  Ungexiefers,  die  der  schnell  yorflbergehende,  heuer 
besonders  gQnstige  Sommer  erzeugte ,  fast  gftnzKch  wieder  ye^ 
schwunden  ist. 

In  jenem  Berichte ,  in  welchem  ein  kurzer  Abriss  der  Lautlehre 
enthalten  war,  findet  sich  eine  Unrichtigkeit.  Die  Lippenlaute  p,b, 
w,  m  nämlich,  welche  erweicht  pj,  bj,  vj»  mj  geschrieben  lu 
•werden  pflegen»  werden  nicht  dieser  Schreibung  gemäss  ausgespro- 
chen ;  diese  Aussprache  haben  sich  nur  theilweise  die  Litauer  ans 
aus  den  Bflchern  oder  yon  ihren  schlecht  sprechenden  Geisth'ehen 
angeeignet;  der  der  Schrift  unkundige  Litauer,  Oberhaupt  jeder 
Litauer,  wenn  er  sich  im  Reden  gehen  lässt,  spricht  jene  Laute  aus, 
etwa  wie  polnisch  B,  j^,  m,  f;  der  nachhallende  i*  oder  j-Lant 
(slay.  k)  ist  sehr  schwach,  kaum  zu  hören;  kälyiu  (GeiL  Plur. t. 
kälyis  faber)  wie  kälfu  ebenso  kürmiu  (y.  kürmis,  talpa) 
u.  a.  Nom.  plur.  kälyei,  kürmei,  wo  das  j  im  e»ia  (fürkill- 
yiai,  kürmiai)  enthalten  ist.  Diese  Aussprache  geht  durch  aUe 
Dialekte  hindurch.  Die  Schreibart  mit  j  ist  als  zu  Irrtiiamem  fahrend 
zu  yerwerfen.  In  Folge  yon  Aphäresen  auslautende  weiche  Cooso- 
nanten  dürften  dagegen  (um  besondere  Zeichen  zu  sparen  und 
nach  Kurschat's  Vorgänge)  durch  j  bezeichnet  werden,  z.  B.  stdyj* 
(stat  f.  stdyi),  sza^kj*  (damat  f.  szaAkia)  m;flj*  (amat  f. 
m^li)  n.  a. 

Ober-Eisseln  bei  Ragnit  den  24.  September  18S2. 
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SITZUNG  VOM  3.  NOVEMBER  1852. 


Vorgelegt! 

Schreiben    aus  Alexandrien    vom  20.    October  1852 

an  den  Secretär. 

Von  Hrn.  Prafesg^r  A.  t.  1  rem  er, 

Erstem  Dolmetsch  bei  dem  k.  k.  General-ConsuUt  für  Ägypten. 

Indem  ich  Ihnen  den  Empfang  meines  handschriftlichen  Werkes: 
„Damaskus  und  Mittel-Syrien/^  so  wie  Ihres  geehrten  Schreibens 
Yom  8.  September  i.  J.  bestätige,  beeile  ich  mich  Ihnen  mitzu- 
theilen,  dass  ich  mich  den  von  der  kais.  Akademie  geforderten  Ände- 
rungen des  genannten  Werkes  bereitwilligst  unterziehe. 

Ich  fiihle  mich  der  kais.  Akademie  wirklich  sehr  verpflichtet 
fttr  die  nachsichtige  und  so  vortheilhafte  Beurtheilung»  welche  die- 
selbe meinem  Werke  angedeihen  Hess,  indem  ich  aus  dem  in  Abschrift 
mir  zugekommenen  Commissions- Gutachten  ersehe,  dass  dieselbe 
nur  den  Styl,  die  Lesung  der  antiken  Inschriften  (ftLr  deren  Richtigkeit 
ich,  da  ich  kein  Archäologe  bin,  nicht  yerantwortlich  sein  kann),  die 
Anordnung  und  andere  unbedeutende  Mängel  tadelt:  ein  Tadel,  dessen 
Billigkeit  ich  vollkommen  anerkenne ,  und  dessen  Gerechtigkeit  ich 
vollkommen  eingestehe,  während  keine  der  im  Werke  im  Allge- 
meinen ausgesprochenen  Ansichten,  Schilderungen  u.  s.  w.  missbilligt 
wurde.  Es  wird  mein  eifrigstes  Streben  sein ,  sobald  als  möglich  die 
gewünschten  Änderungen  auszuftihren,  um  das  «Werk  in  der  der 
kais.  Akademie  entsprechenden  Form  vorlegen  zu  können.  Da  jedoch 
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die  kais.  Akademie  die  historische  Einleitung  beseitigt  wünscht, 
ebenso  wie  das  dritte»  über  die  Schulen  der  Araber  handelnde  Heft, 
welches  in  dem  Gutachten  als  eine  besondere,  sehr  schätzenswerthe 
Arbeit  bezeichnet  wird,  so  werde  ich  bloss  das  zweite  Heft,  welches 
„der  Leib  des  ganzen  Werkes  isf\  nebst  dem  IV.  und  V.  Heft, 
welche  die  Ausflüge  in  die  Umgegend  Ton  Damaskus  enthalten,  der 
hohen  Akademie  zum  Druck  in  den  Denkschriften  der  Nichünit- 
glieder  vorlegen.  Das  erste  und  dritte  Heft  werde  ich  als  abgeson- 
derte Arbeiten  entweder  selbst  drucken  lassen,  oder  auf  eine  andere 
Weise  yer^ffentlichen. 


Hr.  Dr.  Thompson,  bekannt  durch  seine  Reisen  nach  dem 
Orient,  hielt  einen  Vortrag  über  den  von  ihm  neuerdings  vor- 
geschlagenen und  grossen  Theils  selbst  untersuchten  Überland- 
weg von  Europa  nach  Indien  durch  Syrien,  nämlich  über  Seleukia, 
Antiochia  und  Aleppo  an  dem  Euphrat  und  diesen  Strom  abwärts. 
Er  wies  die  praktische  Ausführbarkeit  und  die  Vortheile  dieses 
Weges  nach,  der  sich  bedeutend  kürzer  herausstellt  als  der  Weg 
durch  Ägypten  an  das  rothe  Meer,  und  erläuterte  seinen  Vortrag 
durch  Karten  und  Pläne.  Als  Einleitung  las  er  ein  von  ihm  Seiner 
Excellenz  dem  k.  k.  Minister  des  Äussern  Grafen  von  B  u  o  1- 
Schauenstein  überreichtes  Memoire ,  worin  er  sich  auch 
über  die  in  den  Quarantänen  der  Türkei  und  des  Orients  herr- 
schenden Missbräuche  ausspricht. 


JoaephArnetb.    Berieht  Aber  den  Fund  rftmiicber  Goldmünsen.    S  7  3 

Gelesen  s 

Bericht  über   den  Fund  römischer  Goldmünzen  zu 

Tellycherry  in  Süd- Indien. 
Von  dem  w.  H.,  Hrn.  legienugsrath  Arieth. 

Unter  den  Funden  ist  des  Ortes  und  des  Gegenstandes  willen 
ein  Fand  römischer  Goldmünzen  in  Indien  aufderKflste  Malabar  sehr 
merkwürdig.  Die  Goldmünzen,  deren  mehrere  Hundert  gewesen  sein 
sollen«  sind  alle  ron  vortrefflicher  Erhaltung;  yiele  sehen  aus  als  ob 
sie  eben  den  Prägestock  verlassen  hätten.  Die  Reihe  derselben  beginnt 
mit  Attgustus  und  hört  mit  Caracalla  auf. 

Es  wurde  ein  Bronze-Gefftss  gefunden,  in  welchem  viele  enthalten 
waren.  Sie  wurden  in  der  Nachbarschaft  von  Cannanore,  etwa  zehn 
englische  Meilen  östlich  davon  bei  Kottayem  gefunden.  So  wurden 
auch  im  Jahre  1842  bei  Coimbatore  über  fünfhundert  Münzen  gefun- 
den. Ähnliche  Entdeckungen  wurden  im  Deccan,  in  Mahratta,  Cudda- 
pah,  Nellore,  Madura  und  an  verschiedenen  Plätzen  von  Süd-Indien 
gemacht.  Aber  noch  nie  wurde  eine  so  grosse  Menge  Goldmünzen 
zusammen  entdeckt.  Man  kann  die  Anzahl  der  Münzen  nicht  genau 
festsetzen,  aber  sowohl  der  Rajah  von  Travancore  wie  der  General 
Cullen  besitzen  ein  jeder  über  80  Stücke,  welche  sie  nach  und  nach 
von  den  Eingebomen  um  Tellycherry  und  Calicut  erhalten  haben.  Die 
meisten  sind  aus  der  Regierung  des  Tiberius  und  dann  des  Nero,  auch 
unter  den  zu  Coimbatore  entdeckten  Denarien  waren  die  meisten  von 
Tiberins  —  bei  uns  nicht  sehr  häufig,  ungeachtet  seiner  mehr  als 
23jährigen  Regierungszeit  —  wahrscheinlich  sind  diese  Münzen 
folgendermassen  nach  Indien  gekommen. 

Vor  der  Eroberung  Ägyptens  bezogen  die  Römer  die  Producte 
Indiens  unmittelbar  von  den  Kauflenten  dieser  Länder,  welche  unter 
der  Regierung  Alexander^s  des  Grossen  und  der  Ptolemaeer  den 
ganzen  Handel  Indiens  und  der  angrenzenden  Länder  allein  inne 
hatten.  Die  indischen  Waaren,  auf  Schiffen  in  den  persischen  Meer- 
busen und  auf  den  Euphrat  gebracht,  kamen  zu  Land  nach  Palmyra  — 
von  Palmyra  in  die  verschiedenen  Häfen  Syriens.  Als  endlich  die 
Römer  nach  der  Unterwerfung  von  Griechenland,  Syrien  und  Carthago 
und  auch  unter  Augustus  Ägypten  eroberten,  begann  auch  die  Verbin- 
dung Roms  mit  dem  Oriente  über  Ägypten.  Etwa  siebenzig  bis  achtzig 
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Jahre  später  haben  die  Römer  selbst  erst  Ober  den  arabischen  Meer- 
busen Handel  nach  Indien  getrieben  —  denn  früher  scheinen  nur 
ägyptische  und  griechische  Kaufleute  den  Handel  besorgt  su  haben  — 
bald  wurde  die  Verbindung  so  gesucht»  dass  alljährig  eine  Flotte  Yon 
100  Segel  vom  arabischen  Meerbusen  auslief,  um  an  der  Küste  Mala- 
bar  zu  landen.  Trajan  hatte  nach  Augustus  den  Gedanken  Indien  am 
engsten  mit  Rom  zu  verbinden,  sein  im  Jahre  1 17  erfolgter  Tod  Ter^ 
eitelte  sein  Unternehmen  und  Hadrian  zog  den  Limes  des  tinennesse- 
nen  Reiches  überall  zurück.  Obschon  die  schriftlichen  ÜberlieferuDgeD 
von  Strabo,  Ptolemäus  und  Plinius  sehr  sparsam»  so  war  doch  das 
heutige  Cap  Comorin  schon  wegen  Perlenfischereien  berühmt,  so 
dass  die  Römer  während  ihres  Besitzes  von  Ägypten  die  EdeUteine» 
Elfenbein,  Perlen,  chinesische  Seide,  Zimmt  von  Ceylon,  von  Indien 
her  bezogen  haben,  und  der  Hafen  von  Aden  war  der  Stappelplatz 
der  Waaren  zwischen  Indien  und  Ägypten. 

So  sparsam  auch  die  schriftlichen  Nachrichten  sind,  und  selbst 
wenn  sie  ganz  schweigen  würden,  so  reden  doch  die  von  Zeit  zu  Zeit 
in  Indien  aufgefundenen  Münzen,  welche,  wie  die  gegenwärtig  zu 
besprechenden,  oft  von  sehr  guter  Erhaltung  sind,  von  dem  Verkehr 
zwischen  Rom  und  Indien.  Es  ist  unmöglich  zu  bestimmen,  von  wem 
diese  Münzen,  aus  denen  die  ältesten  von  Augustus,  die  jüngsten  von 
Caracalla  sind  (ersterer  starb  im  Jahre  1 4,  und  letzterer  wurde  den 
8.  April  217  n.  Chr.  Geburt,  28  Jahre  alt,  ermordet)  nach  Indien  ge- 
bracht wurden.  Auch  in  Ceylon  wurden  sowohl  römische  Münzen  als 
Ruinen  von  Bauten  gefunden,  welches  jedoch  mit  letzteren  auf  den 
indischen  Küsten  nicht  der  Fall  ist. 

Ich  habe  geglaubt,  mich  bei  diesem  merkwürdigen  Funde  auch 
darum  etwas  länger  aufhalten  zu  sollen,  weil  ein,  ein  andermal  zu  be- 
sprechender zu  Enns  in  Ober-Österreich  gemachter  Fund,  und  jener 
zu  Tillycherry  auf  der  Küste  Malabar  fast  die  Endpuncte  römischer 
Herrschaft  berühren,  und  aus  nicht  weit  von  einander  entfernter  Zeit 
herstammen ;  denn  Caracalla*s  Macht  wurde  im  heutigen  Österreich 
ebenso  anerkannt  und  wir  haben  davon  ebenfalls  durch  Münzen  so- 
wohl wie  durch  Meilensteine  sichere  Beweise,  wie  an  der  Südspitze 
Indiens.  Der  Aufsatz  im  Journal  of  the  Asiatic  Soci^y  of  Bengal  18Ki, 
N.  V.,  dem  diese  Notizen  über  den  Fund  in  Indien  entlehnt  sind,  ent- 
hält aber  bei  der  näheren  Besehreibong  der  entdeckten  Münzen  so 
manche  Irrthümer  von  denen  jene,  welche  zum  Wesen  der  Sache, 
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berichtigt  werden  müssen »  besonders  desshalb  weil  sie  die  Chrono- 
logie genauer  bestimmen,  und  die  Zeit  in  weitere  Grenzen  ausdehnen, 
als  der  Verfasser  gethan  hat. 

Die  erste  MQnxe,  welche  foigendermassen  beschrieben  wird : 
9 .  IMP .  uri.  Two  flgurea.  one  aeated,  ist  gewiss  so  zu  beschreiben : 
AYGVSTVS .  !Dm .  P  Kopf  des  Augustus.  ^ .  IMP .  XIIU.  (u.  nicht  xni.) 
Aogustus  sitzend,  dem  ein  Parther  oder  Germane  ein  Kind  Qbergibt  — 
vielleicht  Phraates,  der  seine  Söhne  und  Enkel  als  Geiseln  nach  Rom 
sendet.  —  DieMflnze  mit  imp  .  Xlfll  stammt  vom  Jahre  8  v.  Chr.G.  her; 
in  diesem  Jahr^  ereignen  sich  die  Bewegungen  der  Germanen»  welche 
durch  Drusus*  Vordringen  bis  an  die  Elbe  und  denOeean  aufgeschreckt 
wurden.  Tiberius  Qberschreitet  den  Rhein,  und  Augustus  selbst  ver- 
weilt in  Gallien.  Die  letzte  Münze,  welche  der  Verfasser  des  genann- 
ten Aufsatzes  so  besehreibt: 

Av.  ANTONINVS  PIVS  •  AVG  •  GERM-  Head  af  Emperar. 
Rv.  P .  M .  TR .  P .  XVIir .  COS .  IV .  P .  P.  a  temple.  Soll  wohl  foigender- 
massen angegeben  werden  : 

ANTONINVS  •  PIVS  •  AVG  •  GERM-  Kopf  des  Caracalla. 

P.  M .  TR .  P .  XVIII .  COS .  IV .  P .  P.  Drei  stehende  Gestalten,  zwei 
davon  opfern  dem  stehenden  Äsculap  in  einem  von  der  Seite  zu  sehen- 
den Tempel. 

Diese  seltene,  mir  nur  aus  Vailiant,  Eckhel  VII,  205  und 
M  i  0  n  n  e  t :  De  la  rareiS  des  midaüles  ramainesj  I,  31 3,  bekannte 
Münze  stammt  zuverlässig  von  Caracallannd  nicht  von  Antoninus 
Pius  her,  wie  der  Verfasser  des  genannten  Aufsatzes  glaubt,  dehnt 
daher  die  Zeit,  in  weiche  die  Fundmünzen  fallen,  viel  weiter  aus; 
denn  die  TR.  P.  des  Antoninus  Pius  fällt  mit  dem  Jahre  155,  die 
TR.  P.  des  Caracalla  aber  mit  dem  Jahre  215  n.  Chr.  zusammen.  Also 
nicht  „about  one  hundred  and  forty  years'^  sondern  224  Jahre, 
also  um  64  Jahre  mehr.  Den  Beweis ,  dass  die  oben  beschriebene 
Münze  nicht  von  Antoninus  Pius  sondern  von  Caracalla  her- 
fltanme,  liefert  die  Aufschrift  der  Vorderseite  GERManicua,  welchen 
Titel  Antoninus  Pius  nie,  wohl  aber  Caracalla,  seit  dem  Jahre  213 
oft  auf  Münzen  wie  anderen  Monumenten,  Ahrte.  Ausser  diesem 
bestimmten  Beweise,  dass  die  Münze  von  Caracalla  herstamme,  würde 
auch  das  Bildniss  es  zeigen,  wenn  es  im  Original  oder  in  guter  Copie 
voriftge.  Die  Ereignisse,  welche  im  Jahre  205  vorfielen,  machen  diese 
Münze  sehr  merkwürdig,  indess  vom  Jahre  165  gar  nichts  bekannt  ist. 


576     JosephArneth.  Bericht  fiber  den  Fond  r5mfaicher  €h>ldmftnmen 

Caracalla^s  Reisen  verbinden»  so  zu  sagen,  unsere  Gegenden  mit 
Indien;  im  Jahre  214  besiegte  et  die  Alemannen  am  Main,  ging  naeh 
Daeien,  Thracien,  übersetzte  den  Bosphorus,  machte  in  Nikomedien 
Winterquartier;  am  4.  April  21 S  gab  er  zu  Nikomedien  Fechterspiele, 
ging  dann  naeh  Antioehien,  schreckte  die  Parther,  dass  sie  schnell 
seine  Forderungen  eingingen,  reiste  nach  Alexandrien,  wo  er  sich  hdebst 
grausam  benahm,  kehrte,  wahrscheinlich  im  folgenden  Jahre,  wieder 
nach  Antiochien,  Oberschritt  den  Euphrat,  und  nahm  Arbela  ein. 
Folglich  hängt  die  Münze  des  Caracalla  Tom  Jahre  21 B  ungleich  mdir 
mit  diesen  Gegenden  zusammen,  als  jene  Antonin^s  rom  Jahre  15S, 
sie  ist  auch,  rein  numismatisch  genommen,  sehr  wichtig,  da  sie  viel- 
leicht nur  mehr  allein  existirt,  weil  die  in  Paris  durch  den  Diebstahl, 
der  im  Jahre  1831  an  den  römischen  Goldmünzen  verübt  wurde,  wahr- 
scheinlich mit  den  übrigen  eingeschmolzen  wurde. 

Ich  habe  mich  auch  darum  etwas  länger  bei  diesem  Funde  auf- 
gebalten,  weil  er  uns  die  Wege  wieder  ina  Gedftchtniss  ruft,  welche 
die  Schätze  der  Welt  in  uralten  Zeiten  wanderten,  d.  i.  von  Indien 
über  den  persischen  Meerbusen,  den  Euphrat  aufwärts  bis  Palmyra 
und  dann  an  die  Küsten  des  mittelländischen  Meeres,  nach  Antiochien, 
nach  Tyrus  und  Sidon ;  ferner  von  Indien  nach  Ägypten  wieder  ans 
mittelländische  Meer,  und  in  der  spätem  Zeit  des  römischen  Kaiser- 
reiches über  beide  Wege  und  den  Bosphorus  wie  Hellespont  an  die 
Donau,  so  dass  man  daraus  ersieht,  dass  dieser  Strom  schon  oft  auser- 
sehen war,  den  Weltverkehr  zu  fördern.  Aus  den  Ereignissen  der  Ver- 
gangenheit lässt  sich  immer  auf  die  der  Zukunft  schliessen,  daher 
zu  hoffen  ist,  dass  Mittel-Europa  wieder  in  die  schon  vor  so  vielen 
Jahrhunderten  dagewesene  Verbindung  treten  werde,  worauf  ich  schon 
im  Jahre  1840  bei  Gelegenheit  einer  Beschreibung  einer  Münze, 
welche  das  Orakel  von  Dodona  vorstellt,  hingewiesen  habe,  so  dass 
Central-Europa  und  Central-Asien  mit  Indien  nur  durch  die  dieselben 
verbindenden  Flüsse  und  Meere  getrennt  sind. 

Es  wird  Jedermann,  der  an  solchen  Dingen  Theil  nimmt, «sehr 
anziehen,  dass  auch  nun  selbst  Engländer  diese  Ansicht  theilen;  denn 
der  Verfasser  des  oft  erwähnten  Aufsatzes  sagt: 

m1  cannot  help  thinking  that  the  diligent  research  of  the  antiqua- 
rian  scholar  would  be  amply  rewarded  by  a  more  dose  inve«tigation 
of  the  subject  of  the  connexion  of  the  Romans  with  the  countries  of 
the  East.    The  trade  by  Egypt  and  the  Red-sea  was  carried  on  with 
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the  nations  of  Europe  until  the  discoyery  of  the  Cape  of  Good  Hope 
by  the  Portuguese»  for  upwards  of  fiüeen  bundred  years;  —  Egyp- 
tians,  Romans,  Greeks»  Persians  and  Arabians,  all  successfully  enjoyed 
and  participated  in  the  benefits  of  tbat  route  for  the  purposes  of 
trafRc.  At  length  the  transport  of  goods  became  diverted  to  another 
Channel  by  a  more  tedious  bnt  perbaps  in  manny  respeets  a  more 
adyantageouji  passage»  and  it  is  not  unworthy  of  refiection  to  con- 
sider  tbe  probability  of  a  retarn  to  the  first  and  earliest  passage  by 
the  Red*sea,  which  would  appear  destined,  after  nearly  four  centuries 
have  elapsed,  to  be  adopted  once  more  as  the  line  of  communication 
between  the  distant  countries  of  the  East  and  the  European  world/^ 
Mögen  diese  Hoffnungen  bald  und  glänzend  in  Erflkiking  gehen ! 
die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  filr  unser  schönes  Vaterland 
es  rechtfertigen,  dass  ich  so  Entferntes  wie  die  Ufer  des  Indus  und  des 
Ganges  mit  denen  der  Donau  in  Annäherung  brachte,  wozu  ich  durch 
die  Funde  an  der  Kfiste  Malabars  und  bei  Enns  veranlasst  wurde. 


Über  die  Überlieferung  des  Wortes  Mohammeds. 

(Als  Fortsetzung  des  Auszuges  aus  dem  Commentar  des  Mesnewi.) 

Von  dem  w.  M.,  Freiherm  lammer -Pnrgstall. 

Vorder  Erscheinung  der  encyklopädischen  Übersicht  der  Wissen- 
schaften des  Orients  ^  ^^^  ^^^  ^^^  Überlieferung  Mohammeds  Nichts 
bekannt,  als  was  Herbelofs  orientalische  Bibliothek  unter  dem  Titel 
Hadith  auf  einer  halben  Spalte  davon  enthält;  erst  in  der  encyklo- 
pädischen Übersicht  der  Wissenschaften  des  Orients 
wurde  die  Wissenschaft  der  Überlieferungskunde  sammt  ihren  Zweigen 
zum  erstenmal  zur  Kenntniss  des  Westens  gebracht;  sie  ist  nicht  ganz 
dasselbe  mit  der  Sunna,  welche  nicht  nur  die  Worte,  sondern  auch 
die  Handlungen  des  Propheten  umfasst,  und  jene  und  diese  jedem 
Sloslim  zur  Beachtung  und  Nachahmung  aufstellt ;  die  Überlieferung 
beschäftigt  sich  bloss  mit  den  Worten  des  Propheten,  welche  unter 
dem  Namen  Hadls  (im  Plural  Ehidis)  d.  i.  Sage  oder  Sagen 
begriffen  werden.  Die  Überlieferungskunde  selbst  zerftUt  in  zwei 


^)  Eocyklopfidisehe  Übersicht  der  Wissenschaften  des  Orients,  aus  sieben  arabi- 
schen, persischen  und  türkischen  Werken  fibersetst,  Leipsig  1804. 
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Stammwissenschaften,  deren  erste  lim  riwitljetil  Hadls,  d.  i.  die 
Wissenschaft  der  ErEtthlung  der  Überlieferung,  die  zweite  lim 
dir ii^j etil  Hadls,  d.  i.  die  Wissenschaft  der  Einsicht  der  Ober- 
lieferang heisst;  jene  beschäftigt  sich  nnr  mit  der  Art  und  Weise 
wie  die  Prophetenworte  Oberliefert  worden,  mit  ihren  Quellen  und 
Stützen,  mit  den  Gelegenheiten  bei  welchen  und  mit  den  MSnnem 
▼on  welchen  sie  überliefert  worden ,  die  zweite  hingegen ,  welche  in 
der  encyklopidischen  Übersicht  nicht  ganz  richtig  mit  Überliefe« 
rungskritik  übersetzt  worden,  ist  rielmehr  die  Ethik  derselben, 
indem  ihr  Zweck  die  sittliche  Besserung  des  Mosliros  durch  Anwen- 
dung der  Worte  des  Propheten. 

Als  Zweige  dieser  beiden  Stammwissevschafben  der  Überlieferung 
fährt  die  arabische  Encyklopädie  Tisehköpr^slidi^s,  welche 
Hadschi  Chalfa  in  seinem  bibliographischen  Wörterbuche  nur 
abgeschrieben,  die  folgenden  neun  Wissenschaften  auf*): 

1.  Die  Wfssenschaft  des  Commentars  der  Überlieferungskunde, 
2.  die  Wissenschaft  der  Ursachen  der  Überlieferung,  3.  die  Wissen- 
schaft der  aufhebenden  Überlieferungen  und  der  aufgehobenen,  4.  die 
Wissenschaft  der  Auslegung  der  geheimen  Worte  des  Propheten, 
8.  die  Wissenschaft  der  Geheimnisse  und  der  Feinheiten  der  Über- 
lieferung, 6.  die  Kunde  des  Seltsamen  der  Überlieferung,  7.  die 
Abwehrung  des  Spottes  von  der  Überlieferung,  8.  die  Wissenschaft 
der  Vereinbarung  der  Überlieferung,  d.  i.  solcher  Stellen,  welche 
sich  zu  widersprechen  scheinen,  9.  die  Wissenschaft  der  Zustände 
der  Überlieferungserzähler;  dazu  gehört  10.  die  Wissenschaft  der 
Classen  derÜberlicferer,  welche  aber  von  Ebul  Chair,  d.  i.  Tä  sch- 
k5pr\säde  und  seinem  Nachbeter  Hadschi  Chalfa  nicht  unter 
den  Zweigen  der  Überlieferung,  sondern  unter  denen  der  Geschichte*) 
aufgeftlhrt  wird.  Diese  zehn  Zweigwissensehaften  mit  den  zwei 
Stammwissenschaften  vervollständigen  das  Dutzend  der  Überliefe- 
rungswissenschaften, welche  in  der  arabischen  Encyklopädie  eben  so 
viele  als  die  philologischen,  nämlich  ein  Dutzend  sind. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  das  in  der  encyklopädischen  Übersicht 
über  die  ersten  und  späteren  Überlieferer  und  über  die  Quellenwerke 


*)  Encyklopftdische  Übersicht  8.  6%0  —  646. 

*)  Eneyklo^ische  Übersicht  S.  261  und  G«ielüehle  der  arablaelie«  Literatur, 
I.  Bd.8»  176. 
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Oesa^e  zu  wiederholen »  wohl  aber  zu  bemerken,  dass  dort  zum 
erstenmale  ein  Erblln,  d.  i.  eine  Sammlung  von  vierzig  Überliefe- 
rungen des  Propheten  g^eben  worden.  Diese  Sammlungen  waren 
bis  dorthin  aus  dem  Artikel  in  Herbelot's  orientalischer  Bibliothek 
Arbain  et  Arbainat  nur  dem  Namen  nach  bekannt,  und  nii^ends 
waren  Yorher  vierzig  derselben  fibersetzt  worden. 

Die  Zahl  und  der  Titel  dieser  Sammlungen  grOndet  sich  nicht 
nur  auf  das  Wort  Mohammeds,  dass  wer  den  Gläubigen  vierzig 
Überlieferungen  lehre^  im  Paradiese  den  Platz  unter  den  Gelehrtesten 
einnehmen  werde;  sondern  auch  auf  die  allen  vorderasiatischen 
Völkern  (den  Arabern ,  Persem  und  Türken)  gemeine  Vorliebe  für 
die  Zahl  vierzig.  Vierzig«  das  schönste  Alter  des  Mannes,  der  mit 
vierzig  Jahren  in  der  vollen  Reife  männlicher  Kraft,  ist  nach  der 
Meinung  der  Araber  auch  das  Alter  des  Prophetenthums,  in  welchem 
sich,  wie  bei  Moses  und  Mohammed,  die  himmlische  Sendung  kund 
gibt;  die  Vorliebe  der  Perser  für  die  Zahl  Vierzig  ist  aus  dem  heu- 
tigen Namen  der  Ruinen  von  Persopolis,  welche  tschehelsutun, 
d.  i.  die  vierzig  Säulen,  heissen,  so  wie  die  der  Türken  aus  dem 
Mährchenwerke  der  vierzig  Wesire  ^  bekannt.  Endlich  gründen 
sich  die  vierzig  Tage  der  Novizenprobe  der  Derwische,  welche 
Tschille,  d.  i.  die Quarantaine  heisst,  auf  die  vierzig  Tage,  welche 
Moses  am  Sinai  zubrachte  und  deren  im  Koran  Erwähnung  geschieht'). 
Solcher  Erbaln,  d.  i.  Sammlung  von  vierzig  Überlieferungen  filhrt 
Hadschi  Chalfa^s  Wörterbuch  nicht  weniger  als  einige  und  siebzig 
auf,  und  mancher  Gelehrte  ist  sogar  der  Verfasser  von  mehreren ,  so 
zum  Beispiel  der  grosse  Vielwisser  und  Vielschreiber  Sojuthi  der 
Verfasser  von  vier.  In  den  Denkschriften  der  Akademie  befindet  sich 
in  der:  Über  Bogen  und  Pfeil,  den  Gebrauch  und  die 
Verfertigung  derselben  bei  denArabern  undTürken, 
die  Sammlung  von  vierzig  Überlieferungen  des  Propheten ,  die  sich 
auf  Bogen  und  Pfeil  bezogen.  Fünf  Jahre  nach  der  in  der  encyklo- 
pädischen  Übersicht  gegebenen  Probe  von  vierzig  Überlieferungen 
wurden  die  Schleussen  der  Prophetenüberlieferung  zugleich  in 
Calcuta  und  Wien  geöffnet ;  dort  übersetzte  Capitain  Mathews  d  i  e 


*)  Die  yi«r%ig  Veziare  oder  weiten  Meieter  Ton  Dr.  Welter    Fr.  Behrneuer. 
Leipxig  1851. 
•  *)  II.  S.  50.  V.  Und  ele  wir  mit  Moeea  viersif  Tage  bedingten ,  und  wieder 
II.  142 :  Die  HetimAte  Zeit  deine»  Herrn  lit  riersir  Ntehte. 
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Leuchten  Bagewi's,  welches  Werk  eine  Auswahl  der  Ober- 
lieferungen des  Propheten  enthält,  und  hier  erschienen  in  den  Fund- 
gruben des  Orients  aus  dem  grossen  Werke  Bochans,  worin  fiber 
sieben  tausend  Überlieferungen  gegeben  werden»  deren  siebenhundert. 
Ein  neuer  Beitrag  hiezu  erschien  sieben  und  zwanzig  Jahre  später  im 
filnf  und  siebzigsten  Bande  der  Jahrbücher  der  Literatur,  wo  das  in 
dem  grossen  arabischen  Wdrterbuche  Kamus  enthaltene  halbe  Tausend 
der  Oberlieferungen  in  Obersetzung  mitgetheilt  ward;  einen  neuen 
namhaften  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Worte  Mohammeds  soll  dieser 
Vortrag  liefern,  welcher  die  in  dem  Mesnewi  und  in  dem  Com- 
mentare  desselben  enthaltenen  Oberlieferungssfellen  in  Obersetsung 
mittheilt  und  dort,  wo  es  nothig,  mit  der  erforderliehen  Erläuternrg 
begleitet.  Bereits  ist  bei  der  Inhaltsanzeige  des  Mesnewi  festge- 
stellet  worden,  dass  unter  HadVs  kuds\,  d.  i.  der  heiligsten  oder 
himmlischen  Oberlieferung ,  die  Worte  des  Propheten  zu  verstehen 
seien,  in  denen  Gott  selbst  redend  eingeführt  wird;  eben  so  unbe- 
kannt als  die  himmlische  Oberlieferung  ist  bisher  den  Orientalisten 
die  Ha  dl  s  moselsel,  d.  i.  die  verkettete  Oberlieferung  geblieben, 
welche  in  den  Biographien  Sacbäwls  häufig  vorkömmt,  und 
worüber  mehrere  Werke,  welche  den  Titel  der  Verketteten 
flihren,  bestehen. 

Zehn  solcher  Werke,  welche  den  Titel  Moselselat,  d.  i.  der 
Verketteten  fllhren,  sind  bei  Flügel  (11971  bis  11980)  ohne  jedoch 
der  näheren  Bedeutung  des  Sinnes  angeföhrt.  Moselselat,  d.i. 
verkettete  Oberlieferungen  heissen  solche,  welche  in  ununterbrochener 
Reihe  der  Oberlieferer  bis  auf  den  Propheten  zurückgeführt  werden. 

Der  Schafiitische  Rechtsgelehrte  und  Ssofi  Schihabeddin  Ahmed 
Ihn  Ferrah ,  einer  der  spanischen  Reisenden  nach  dem  Morgenlande, 
ist  der  Verfasser  einer  Kassidet  von  zwanzig  Distichen  über  die 
Terminologie  der  Oberlieferungen,  woraus  das  folgende  Dutzend  ihrer 
Zunamen:  1.  absolute,  2.  aufgegebene,  3.  verkettete,  4.  schwache, 
S.  falsche,  d.  i.  geschmiedete,  6.  übereinstimmende,  7.  verschiedene, 
8.  gestützte,  9.  seltsame,  10.  abgeschnittene,  11.  übertragene, 
12.  vollendete.  *) 

1.  j;lUl        a.  ^^JW     8.  JJÜI      %.  sJuM^\    5.  ^JJ    6.  iJlJ^l 

7.  J\Ji  8.  jai  9.  ^>1|  10.  ^\  u.  J>Ü  la.  J;Sai 

MftKarri  lUndsphrift  fl«r  BibUoth«k  ▼on  Ooth»,  Nr.  %08.  Bd.  I.  Bl.  406  q.  \09, 
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Ungeachtet  der  grössten  Gewissenhaftigkeit,  womit  die  Über« 
lieferer  die  Glaubwürdigkeit  der  von  ihnen  gesanunelten  Überlie* 
ferungen  von  einem  Überlieferer  zum  andern  bis  zu  den  Gefährten 
des  Propheten  zurflekfähren,  kann  die  nichtmoslimisehe  Kritik  filr 
die  Echtheit  derselben  keineswegs  einstehen,  woran  aber  in  der 
Sache  selbst  wenig  gelegen,  da  diese  Worte  durchaus  f&r  Worte  des 
Propheten  gelten  und  als  solche  die  Handlungen  und  Sitten  der  recht- 
gläubigen Moslimen  bestimmen;  nur  durch  diese  Anwendung,  welche 
in  der  zweiten  Stamm  Wissenschaft  der  Überlieferung,  in  der  Wis- 
senschaft der  Einsicht  der  Überlieferung  gelehret  wird, 
erhalten  diese  Worte  ,^  deren  viele  den  Sprüchen  Salomons  an  die 
Seite  gestellet  zu  werden  verdienen ,  und  denselben  vielleicht  nach- 
geahmt sind,  den  grössten  Werth  filr  den  Philosophen,  Geschichts- 
schreiber, Sitten-  und  Religionslehrer  und  sind  ein  wichtiger  Beitrag 
zur  näheren  Kenntniss  der  religiösen  Gesetzgebung  der  Moslimen, 
ihrer  Gewohnheiten  und  Moral. 

Nach  diesem  kurzen  Vorworte  folgen  die  Überlieferungen 
selbst. 

1)  Jedes  wichtige  Geschäft,  das  nicht  im  Namen  Gottes  beginnt, 
ist  verstQmmelt. 

2)  Jedes  Wort,  das  nicht  mit  dem  Lobe  Gottes  beginnt,  ist 
mangelhaft. 

3)  Ohne  die  Feder  hätte  die  Religion  nicht  Bestand  und  der 
Wohlstand  des  Lebens  wäre  nicht  gesichert.  (DiesesWort  so 
wie  die  LXVIIL  S.,  welche  den  Titel  der  Feder  führt, 
beweiset  die  hohe  Ehrfurcht,  womit  Mohammed,  der 
solange  mit  Unrecht  als  des  Lesens  und  Schreibens 
unkundig  ausgeschrien  ward,  für  die  Feder  und  ihre 
Macht  erfüllt  war.) 

4)  Das  Erste  was  -Gott  schuf  war  die  Feder. 

5)  Das  Erste  was  Gott  schuf  war  der  Geist,  das  erste  was  Gott 
schuf  war  die  Vernunft. 

6)  Gott  nannte  mich  im  Koran  mit  sieben  Namen :  der  Einge- 
hüllte, der  Eingewickelte,  Abdallah,  d.  i.  der  Diener  Gottes, 
Mohammed,  d.  i.  der  LobenswQrdigste,  Ahmed,  d.  i.  der  Ge- 
lobteste, Tha  und  Jes  (die  beiden  letzten  Wörter  sind 


1)  I.  Bd.  8.  12.   2)  Eben  d«.  8)  8.  1«.  4)  8.  ik.  6)  üben  d*.  0)  Eben  da. 
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die  Titel  der  XX.  and  XXXVI.  S.»   von  denen  es  bisher 
unbekannt  war,   dass  dieselben  auch  Namen  des  Pro- 
.  pheten). 

7)  0  Gott !  wäre  ich  nicht  erschaffen  und  hätte  mich  meine 
Mutter  nicht  geboren ! 

8)  Ich  war»  spricht  Gott  der  Herr»  ein  verborgener  Sdtatz  und 
gab  zu»  dass  ich  erkennet .wQrde  (ein  Grundpfeiler  der  mosli* 
mischen  Mystik»  der  so  oft  im  Mesnewi  vork5mmt.) 

9)  Es  weinen  die  sieben  Himmel  und  wer  in  ihnen  und  auf  ihnen» 
und  es  weinen  die  sieben  Erden  und  wer  in  ihnen  und  auf  ihnen» 
über  den  Geehrten »  der  erniedriget  wird  und  Ober  den  Wohlhaben- 
den» der  verarmet. 

1 0)  Gott  erschafft  euch »  indem  vierzig  Tage  lang  der  Smnen 
im  Schoosse  der  Mutter  unverändert  bleibt  j  hierauf  in  einen  Fleisch- 
klumpen  verwandelt  wird»  der  gekauetem  Fleische  ähnlieh»  dann 
schickt  Gott  einen  Engel,  der  dem  Klumpen  Fleisches  den  Gebt  ein- 
bläst (Diese  Vorstellung  von  der  Bildung  des  Menschen  im 
Mutterschoosse  ist  im  Einklang  mit  derXCVI.  S.,  welche 
den  Titel  des  Fleischklumpens  führt»  welcher  von 
Maraccius  als  sanguia  coagulatua  und  nach  ihm  von 
Kasimirski  als  sang  coagule  übersetzt  worden»  wel- 
cher aber  nach  dem  Commentar  des  Mesnewi  ein  Stück 
gekaueten  Fleisches  heisst^. 

11)  Hütet  euch  vor  dem  V^ahn»  denn  der  Wahn  belügt  die 
Gemüther. 

12)  Der  Glaube  eines  von  euch  wird  nicht  vervollständigt,  bis 
die  Menschen  ihn  nicht  für  einen  Narren  erklären. 

13)  Ihr  kennt  besser  die  Geschäfte  der  Welt. 


7)  S.  1%.   8)  S.  15.    9)  S.  15.    10)  S.  16.    11)  Bd.  I,  S.  18,  im  EinkUng  Bit 

der  berühmten  Koransstelle:    Mancher  Wahn  ist  Verbrechen.    S.  XLIX. 

V.  12.    13)  8.  22.    13)  Eben  da. 

*)  Tteheinemiteh  et  parmsi  der  Anfkng  diMor  8ar«  Ist  durch  die  Varliindang 

merkwttrdig»in  welche  die  erste  Bildung  des  Menschen  im  Moiterechoosae  mit 

Lesen  and  Schreiben,  mit  der  Feder  und  mit  dem  Unterrichte  gesetU  wird, 

die  ersten   fünf  Verse  lauten:    1)  Lies  im  Namen  deines  Herrn,  der  dich 

erschaffend     2)   Der  den  Menschen   aus    einem  Fleischklumpen  erschaffen. 

3)  Lies:  der  Herr  ist  der  Allgelehrte,  h)  Der  durch  die  Feder  lehrte.    5)  Den 

Menschen  was  er  nicht  wuMte,  lehrte. 
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14}  Der  Menseh  kamt  den  ihm  bestimmten  Unterhalt  eben  so 
wenig  als  den  ihm  bestimmten  Tod  und  entgeht  keinem  ron  beiden. 

15)  Wenn  der  Mensch  zwei  Thäler  hätte,  das  eine  mit  Gold» 
das  andere  mit  Silber  gef&llt»  so  wfirde  er  noch  ein  drittes  begehren, 
denn  Nichts  füllt  sein  Inneres  als  der  Staub  (des  Grabes). 

16)  Dein  Leib  ist  eine  SQnde,  der  keine  andere  Sünde  gleich- 
köount. 

17)  Die  Unmässigkeit  ist  der  Anfang  aller  Krankheit 

18)  Der  Hochmuth  und  der  Glaube  vereinen  sich  nicht  in 
Einem  Herzen. 

19)  Die  Liebe  der  Welt  ist  der  Anfang  aller  Sünde. 

20)  Ich  war  im  Tempel  Jerusalems  im  heiligen  Hause,  als  Gabriel 
mit  dem  Borrak  zu  mir  kam  und  ich  auf  demselben  in  die  Himmel 
aufstieg  (der  Borrak,  das  fabelhafte  Wunderthier,  wel- 
ches so  oft  in  morgenländischen  Handschriften  und 
auch  im  Werke  Mouradjea  dOhsaon^s  abgebildet  zu 
sehen,  mit  Flügeln  und  Mensehengesicht,  ist  augen- 
scbeialieh  dem  an  der  Pforte  altpersischer  und  assyri- 
scher Paläste'  stehenden  Thiere  mit  Menschengesicht 
und  Flügeln,  das  aus  Stier,  Löwe,  Vogel  und  Mensch 
zusammengesetzt  ist,  nachgebildet,  jener  Pforten- 
wächter ist  der  hebräische  Cherub,  den  der  Prophet  am 
Flusse  Chabur  sah  und  in  dessen  Zusammensetzung 
sich  die  Attribute  der  Tier  Eyangelisten,  der  Adler, 
der  Stier,  der  Löwe  und  das  Menschen-  oder  Engelge- 
aicht  wieder  finden). 

21)  Ich  sah  Idris,  d.  i.  Enoch  und  Jesus  im  vierten  Himmel. 

22)  Nachdem  Gott  durch  seine  Gegenwart  den  Berg  Terklärte, 
ward  der  Berg  gross  wie  sechs  Berge,  woton  drei  der  Oho d,  Hakan 
und  Mi  bris  in  die  Gegend  Ton  Medina  fielen,  drei  zu  Mekka  sich 
aufrichteten  und  ein  Stück  unter  die  Erde  fiel ,  wo  es  bleiben  wird 
bis  zum  Tage  der  Auferstehung.  (Der  Commentar  setzt  diese 
Stelle  in  Verbindung  mit  dem  Versed  es  Korans  woTon 
der  Verklärung  Gottes  auf  Sinai  die  Rede  ist.) 


1%)  I.  Bd.  8.  %•    15)  Bb«n  d«.    IS)  Cke«  da,  1.  2.  17)  S.  %.    18)  £b«D  d«. 
10)  ElMD  d«.  aoj  ßbea  d«.  21)  S.  5.  Z2)  JBben  da. 
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23)  Der  üble  Geruch  aus  dem  Munde  des  Fastenden  ist  mir 
angenehmer  als  der  Duft  des  Moschus. 

24)  Keiner  Ton  euch  ist  ein  Gläubiger  bis  ihm  Gott  nicht  lieber 
als  seine  Seele,  seine  Güter  und  alle  Menschen. 

25)  Die  Herzen  rosten  wie  das  Eisen. 

26)  Jedes  Ding  kann  geglättet  werden,  die  Herzen  werden  durch 
die  Erwähnung  Gottes  geglättet. 

27)  Gott  hat  Diener»  die  seiner  erwähnen,  wann  sie  ihn  schauen. 

28)  Salomon  besuchte  in  einer  Ifacht  neunzig  seiner  Weiber  in 
der  Absicht  mit  jeder  derselben  einen  Reiter  zu  erzeugen,  der  auf 
den  Wegen  Gottes  kämpfe,  doch  sagte  er  nicht:  so  Gott  will!  und 
Ton  Allen  ward  nur  Eine  schwanger;  ich  schwöre  bei  dem,  in  dessen 
Hand  die  Seele  Mohammeds,  dass  wenn  er  so  Gott  will!  gesagt 
hätte,  er  jede  derselben  mit  einem  Kämpen  auf  Gottes  Wegen  ge- 
schwängert haben  würde. 

29)  Der  Prophet  betete :  0  mein  Gott  I  keiner  hindert,  wenn  du 
gibst,  und  keiner  gibt,  wenn  du  hinderst,  kein  Wille  ändert  was  du 
beschlossen  und  keiner  yerändert  was  du  befohlen  1  kein  Ernat  nützt» 
wenn  dir  nicht  Ernst! 

30)  Diese  Welt  ist  den  Bewohnern  der  andern  verboten,  und 
jene  den  Bewohnern  dieser,  und  beide  denen,  die  in  Gott  wohnen. 

31)  Gott  liebt,  dass  er  gelobet  werde. 

32)  Die  Geister  sind  in  Scharen  eingethetlt,  deren  Überein- 
stimmung und  Verschiedenheit  unbekannt 

33)  Gott  schickte  dem  Volke  des  Herrn  Jesus  einen  mit  Brod 
und  Fleisch  gedeckten  Tisch  mit  dem  Befehle,  dass  sie  essen  und 
das  Gesandte  nicht  aufspeichern  sollten,  sie  aber  speicherten  es  auf, 
weshalb  sie  in  Affen  und  Schweine  verwandelt  wurden. 

34)  Fünf  Dinge  sind  verbunden  mit  fbnf :  ein  Volk  bricht  nicht 
die  Verträge  ohne  dass  Gott  es  seinem  Feind  unterwerfe,  kein  Volk 
entscheidet  anders  als  Gott  befohlen  ohne  dass  er  demselben  die 
Armuth  sende,  kein  Volk  begeht  Schändliches  ohne  dass  der  Tod  im 
selben  Verheerungen  anrichte,  keines  verletzt  Mass  und  Gewicht 
ohne  dass  es  dafür  gestraft  werde,  und  keines  verwehrt  das  Almosen 
ohne  dass  Gott  demselben  den  Thau  verwehre. 


23)  Eben  da.  2%)  S.  6.  25)  S.  7.  26)  Eben  da.  27)  Eben  da.  28)  8.  8. 
29)  Eben  da.  30)  S.  9.  31)  Eben  da.  32)  S.  11.  33)  S.  12.  3%)  S.  12. 
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35)  Wenn  ihr  sehet,  dass  der  Thau  ausbleibt,  so  wisset,  dass 
die  Menschen  das  Almosen  verwehren,  und  sehet  ihr,  dass  die 
Pest  sich  ausbreitet,  so  wisset,  dass  sich  die  Unzucht  verbreitet. 

36)  Sonne  und  Mond  sind  zwei  Zeichen  Gottes,  die  sich  wegen 
keines  Menschen  Tod  verfinstern. 

37)  Der  Prophet  grüsste  seinen  Eidam  Ali  mit  den  Worten : 
sei  willkommen  Auserwählter! 

38)  £r  sagte  ihm :  Wenn  du  nicht  mehr  bei  mir  und  bei  diesem 
Volke,  so  wird  das  Loos  kommen  und  das  Feld  wird  ihnen  zu  enge 
werden. 

39)  Gott  spricht:  Wenn  ich  mich  mit  meinem  Diener  vorzüglich 
beschäftige,  so  setze  ich  sein  Streben  und  seinen  Geschmack  darein, 
dass  er  meiner  erwähnt,  seine  Liebe  in  die  meine,  ich  hebe  den 
Schleier  auf  zwischen  ihm  und  zwischen  mir,  er  fehlt  nicht,  wenn 
die  Menschen  sein  Wort  des  Fehlers  zeihen ,  als  das  Wort  der 
Propheten  oder  als  das  der  Abdale  (Gottesnarren),  und  doch  sind 
sie  (die  Propheten  oder  Abdale)  diejenigen,  welche  Gott,  wenn  er 
die  Erde  strafen  will,  derselben  entnimmt. 

40)  Gott  und  seine  Engel  und  die  Bewohner  der  Himmel  und 
der  Erde,  die  Ameise  in  ihrem  Haufen  und  der  Fisch  im  Meere  preisen 
meinen  Lehrer  (Mohammed)  als  den  besten  der  Menschen. 

41)  Gott  hat  Diener,  welche  den  Zustand  der  Menschen  aus  dem 
Lächeln  erkennen. 

42)  Das  Herz  ist  ein  König,  Befehlshaber  von  Heeren,  wenn  der 
König  gut  oder  schlecht,  sind  es  auch  die  Heere. 

43)  Wer  liebt  und  enthaltsam  und  verbirgt  und  stirbt,  der  stirbt 
als  Martyr. 

44)  Alles  was  dein  Verstand  weiss ,  kömmt  von  Gott  seinem 
Schöpfer. 

45)  Wenn  der  Schleier  von  dem  Angesichte  des  Allmächtigen 
aufgehoben  würde,  würde  es  Alle,  die  es  ansehen,  verbrennen. 

46)  Gott  ist  ein  Geföhrte,  der  die  Milde  liebt,  und  von  dem  man 
durch  Milde  erhält,  was  nicht  durch  Trotz  zu  erhalten. 

47)  Der  Beraubte  ist  der  Andere  der  Milde  beraubt. 

48)  Wer  der  Milde  beraubt,  beraubet  des  Guten. 


85)  S.  12.  36)  S.  18.  37)  S.  14.  38)  Eben  da.  30)  Eben  da.  40)  S.  U. 
%1)  S.  15.  %2)  Eben  da.  %3)  S.  16.  %%)  S.  17.  %5)  S.  10.  %6)  8.  80.  47)  Eben 
da.  48)  Eben  da. 

SitKb.  d.  pbiL-bi»t.  CL  IX.  Bd.  IV.  Hft.  38 
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49)  Mohammed  sagte  zu  Aisehe :  Sei  mild  mid  hQte  dich  vor 
Trotz  und  Strenge»  denn  durch  Milde  wird  der  Werth  eines  Dinges 
erhöht  und  durch  Mangel  an  Milde  vermindert. 

50)  Die  Menschen  sind  verschiedene  Arten  von  Metalle  wie 
Gold  und  Silber. 

51)  Die  Welt  ist  eine  BrQcke,  geh  schnell  darüber  und  baue 
dich  nicht  darauf  an. 

K2)  Der  bessere  von  zwei  Vätern  t^,  der  dich  Wissenschaft 
lehrt. 

S3)  Um  ruhig  zu  leben,  behelft  euch  mit  der  Verborgenheit, 
denn  jede  Gnade  erweckt  Neid  (das. griechische  Xol^b  ßttatragy 

84)  Aufrichtigkeit  gewährt  Sicherheit. 

55)  Wenn  der  Lasterhafte  Gott  lobt»  zürnet  der  Herr  und  es 
erzittert  der  Himmel. 

56)  Kein  Aug  hat  es  gesehen,  kein  Ohr  hat  es  gehört  und  es  ist 
keines  Menschen  Herz  gekommen  (dem  Etangelium  entnommen). 

57)  Am  Ende  der  Tage  werden  Männer  aufstehen,  welche  die 
Bewohner  der  Welt  mit  falscher  Religion  bethören»  die  sich  in 
Schafskleider  hüllen  werden,  deren  Zungen  süsser  als  Zucker»  deren 
Herzen  von  Wölfen. 

58)  Ich  bin  gesendet  worden  mit  der  natürlichen  milden  Religion. 

59)  Gott  liebt,  dass  Freiheit  gegeben  werde  wie  E}r  liebt,  dass 
strenger  Vorsatz  eingehalten  werde. 

60)  Gott  fluchte  der  Venus  (dem  Planeten),  denn  sie  verftlhrte 
die  beiden  Engel  Harut  und  Marut  (der  schöne  Mythos  der 
Anahid,  deren  Tugend  den  beiden  verführerischen 
Engeln  Harut  und  Marut  widerstand,  die  von  denselben 
das  Pa  SS  wort  des  Himmels  erhielt»  mit  denselben  in  den 
Himmel  fuhr»  und  zur  Belohnung  ihrer  Tugend  inden 
Morgenstern  versetzt  ward»  "wo  sie  mil  sonnenbesai- 
teter Lyra  den  Reigen  derGeatirne  anführt). 

61)  Hütet  euch  Worte  und  G^ld  zu  verschwenden. 

62)  Die  Herzen  des  Medschen  sind  zwischen  den  Fingern  des 
Allbarmherzigen»  der  sie  wendet  wie  er  will. 


40)  S.  20.  60)  Bben  da.  61)  S.  29.  62)  Eben  da.  63)  8.  28.  5k)  Eben  da. 
65)  S.  26.  66)  S.  27.  57)  S.  33.  58)  8.  %8,  bil  hmnßfifeHn  et-Memhaiin.  60)  fibea 
da.  60)  S.  54.  61)  8.  59.  62)  8.  64. 
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63)  Die  Juden  sind  in  ein  und  siebzig  Secten  getheilt,  die  alle 
(eine  aufgenommen)  im  ewigen  Feuer  brennen. 

64)  Wer  guten  Brauch  (Sunna)  einführt,  dem  wird  der  Lohn 
dafür  und  der  Lohn  dessen,  der  darnach  handelt,  und  wer  bösen 
Brauch  einführt,  dem  wird  die  Strafe  dafür  und  die  Strafe  dessen, 
der  darnach  handelt. 

65)  Gott  erschuf  die  Menschen  in  Finsterniss  und  streute  dann 
Licht  über  dieselben  aus;  der  auf  den  Licht  fiel,  ward  geleitet,  und 
der  im  Finstern  blieb,  blieb  auf  dem  Irrweg. 

66)  Erbarmet  euch !  erbarmet  euch!  erbarmet  euch  auf  Erden, 
80  werdet  ihr  im  Himmel  Erbarmung  finden. 

67)  Rüste  dich  wider  deinen  Feind,  der  zwischen  deinen  Rippen. 

68)  Der  Rechtgläubige  st5sst  sich  nicht  zweimal  an  einem  Stein 
(der  Sinn  derselbe  wie :  den  Esel  führt  man  nur  einmal  auf  das  Eis). 

69)  Lass,  die  Vorsicht,  denn  die  Vorsicht  nützt  Nichts  wider  das 
Loos. 

70)  Binde  deinen  Esel  an  und  traue  auf  Gott« 

71)  Das  Volk  ist  die  Familie  Gottes,  die  Er  mehr  liebt  als  der 
Mann  seine  Familie. 

72)  Der  Prophet  sprach:  Wenn  ihr  einen  Baum  des  Paradieses 
findet,  so  setzt  euch  unter  seinen  Schatten,  esst  von  seinen  Früchten, 
sie  sagten:  wie  ist  dieses  auf  dieser  Welt  möglich,  o  Gottgesandter? 
er  sagte:  wenn  ihr  einen  Gelehrten  findet,  so  ist  dieses  als  ob  ihr 
einen  Baum  des  Paradieses  gefunden  hättet. 

73)  Gott  sieht  nicht  auf  euer  Äusseres  und  euere  Handlungen, 
Er  sieht  auf  euere  Herzen  und  auf  euere  Absicht. 

74)  Der  Satan  und  der  Engel  haben  jeder,  o  Mensch  I  ihre  Be- 
gleitung, die  Begleitung  des  Satans  besteht  darin,  dass  er  mit  Bösem 
droht  und  Lügen  für  Wahrheit  ausgibt,  die  Begleitung  des  Engels 
besteht  darin ,  dass  er  Gutes  verheisst  und  dasselbe  mit  Wahrheit 
bekräftigt;  der  dem  das  letzte  beschert  ist,  preiset  dafür  Gott,  und 
der  dem  das  erste  beschert  ist,  flüchtet  sich  vor  Satan  zu  Gott. 

78)  Wer  sich  Raths  erholt  ist  gesichert. 

76)  Stellt  euch  nicht  krank,  sonst  werdet  ihr^s  wirklich. 


63)  S.  72.    64)  S.  73.  65)  S.  75.   66)  S.  79.    67)  S.  86.    68)  Eben  da. 

69)  Eben  da.    70)  Eben  da.  71)  S.  88,  1   K.    72)  S.  89.   73)  S.  96.   7%)  S.  97. 
75)  8.  96.  76)  S.  101. 

^  38* 
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77)  Bin  ich  nicht  ein  dankharer  Diener?  Dieses  bezieht 
sich  auf  den  KoransTers  kalilonmin  iba  dt  schukuru, 
d.  i.  wenige  von  meinen  Dienern  sind  dankbar,  welcher 
auch  in  der  folgenden  Verbindung  als  Gebet  yor kömmt, 
kalilon  min  ibadi  schukuru  we  kalilon  min  ibadi 
dacheauru  fAllahu  ufuwwu  gaffuru^  d.  i.  wenige  Ton 
meinen  Dienern  sind  muthig,  Gott  ist  der  Allverzei- 
hende  Allnachsichtige. 

78)  Ebttfer  fragte  den  Propheten :  hast  du  deinen  Herrn  gesehen, 
und  er  antwortete :  er  hat  mich  erleuchtet. 

79)  Die  an  den  freien  Willen  Glaubenden  sind  die  Magen 
dieses  Volkes. . 

80)  Ihr  werdet  die  Andächtigen  aus  den  Zeichen  des  Nieder- 
werfens ihrer  Stirne  erkennen ;  diese  Oberlieferung  ist  der 
Gegensatz  des  LI.  V.  der  65.  S.  Die  Lasterhaften  werden 
erkannt  aus  ihren  Zeichen  und  bei  den  Stirnenhaaren 
und  Füssen  ins  ewigeFeuer  fortgerissen  werden. 

81)  Der  Mann  liegt  verborgen  unter  seiner  Zunge. 

82)  Die  Ungerechtigkeit  ist  Finsterniss  am  Tage  des  Gerichtes. 
Im  Arabischen  das  Wortspiel  zwischen /"u/m  die  Unge- 
rechtigkeit und  /"ti/maf  die  Finsterniss. 

83)  Der  Gläubige  ist  der  Spiegel  des  Gläubigen. 

84)  Fürchtet  die  Physiognomik  des  Gläubigen,  denn  er  sieht 
mit  dem  Lichte  Gottes. 

88)  Wer  ernstlich  begehret  findet  (dasVerdienst  dieses 
sehr  bekannten  Spruches  beruhet  abermal  auf  einem 
Wortspiel,  der  Text  lautet:  men  thalebe  wc'-d'schedde 
wedachede;  die  Wörter  we^dachedde  heissen:  und 
ernstlich  will,  und  wedschede  heisst:  findet.) 

86)  Erst  den  Gruss  dann  das  Wort,  (aelam  heisst:  der 
Gruss,  Xre/am heisst:  das  Wort;  diesem  Überlieferungs- 
worte  ist  der  gastfreundliche  nachgeahmt:  ewwel 
thaäm  bäd  el-keläm  erstdasEssen,  dann  das  Gespräch.) 

87)  Es  gehört  zum  Bösen  des  Mannes,  dass  man  auf  ihn  mit 
Fingern  zeigt,  sei  es  in  der  Religion  (als  fromm  und  gläubig),  sei  es 
in  der  Welt  (als  reich  und  geehrt). 

77)  S.  i06.  78)  Eben  da.  80)  S.  118.   81)  8.  118.  82)  S.  121.  83)  S.  124. 
8t)  Eben  da.  85)  S.  130.  86)  S.  131.  87)  S.  U4. 
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88)  Malik  el-Esch&rl  sagte:  ich  war  bei  dem  Propheten  als 
er  sprach :  Gott  sagt :  einige  Yon  meinen  Dienern  sind  weder  Pro* 
pheten  noch  Märtyrer,  aber  Propheten  und  Martjrrer  beneiden  sie 
um  ihren  Sitz  in  Gottes  Nähe. 

89)  Aus  der  allerheiligsten  Überlieferung,  die  im  Namen  Gottes 
spricht :  Sehnen  sich  die  Gerechten  nicht  schon  lange  nach  mir  und 
ich  mich  nach  ihnen? 

90)  Wer  sich  mir  eine  Spanne  nahet,  dem  nähere  ich  mich  auf 
die  Hälfte  eines  halben  Armes,  und  wer  sich  mir  auf  die  Hälfte  eines 
halben  Armes  nähert,  dem  komme  ich  aus  der  Entfernung  eines 
ganzen  Armes  entgegen. 

91)  Gott  erschuf  die  Geister  yor  den  Leibern. 

92)  Was  Gott  will  geschieht ,  und  was  er  nicht  will  geschieht 
nicht. 

93)  Wohl  dem,  der  mich  gesehen,  den  Auserwählten,  und  wohl 
dem,  der  dem,  der  mich  gesehen,  ins  Gesicht  schauet. 

94)  Gott  verleiht  euch  in  den  Tagen  eueres  Weltlebens  Hauche 
der  Huld,  wendet  euch  Ton  denselben  nicht  ab. 

95)  Sage  mir  Röthliche  ein  Wort  (ein  sehr  bekanntes 
Cberlieferungswort,womitMohammeddie  ge  lieb  teste 
seiner  Frauen,  die  blonde  oder  rothhaarige  Aische 
anzusprechen  pflegte,  nachdem  er  lange  geschwiegen 
und  im  Nachdenken  begriffen  war). 

96)  Er  sagte  von  sich  selbst :  ich  bin  anmuthiger  als  mein 
Bruder  Joseph  (der  ägyptische),  aber  Joseph  ist  schöner  als  ich. 

97)  Er  sagte  auch :  ich  bin  der  Wohlberedetste  der  Araber. 

98)  Benützet  die  Kühle  des  Frühlings ,  denn  sie  thut  eueren 
Leibern  gut  wie  eueren  Bäumen  und  hütet  euch  vor  der  Kühle  des 
Herbstes ,  denn  sie  behandelt  euere  Leiber  wie  euere  Bäume. 

99)  Wären  die  Dununen  nicht,  so  ginge  die  Welt  zu  Grunde. 

100)  Die  Armuth  ist  mein  Ruhm.  Das  Hauptyerdienst 
dieses  sehr  bekanntenÜberlieferungswortes,  welches 
in  dem  Munde  aller  Derwische,  ist  das  Wortspiel  zwi- 
schen /'a/cr  die  Armuth  und  fachr  der  Ruhm;  das  yon 


88)  S.  161.  89)  Eben  da.  00)  Eben  da.  01)  S.  169.  92)  S.  174.  93)  S.171. 
94)  8.  180.  95)  8.  182.  96)  8.  185^  97)  Eben  da.  98)  8.  189.  99)  8.  191. 
100)  8.  212. 
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faXrr  abgeleitete  Wort  faÄTtr  d.i.  der  Arme»  ist  in  Europa 
längst  bekannt,  dasrondem  zweiten  abgeleitete  i/ft- 
oAar,  d.  i.Beröhmung,  ist  in  Europa  erst  seit  der  Stif- 
tung des  osmanischen  Ordens,  weleber  Nischani  Ifti* 
cAar,  d.  i.  das  Zeichen  der  Berühmnng  heisst,  bekannt 
geworden;  derselbe  ist  niebt  als  das  Zeicben  schon 
erworbenen  Ruhmes  (fachr)^  sondern  als  ein  Mittel 
dadurch  erst  berühmt  zu  werden  gemeint. 

101)  Ein  Mann  fragte  den  Gottgesandten:  wer  ist  wohl  fiir 
mich  die  beste  Gesellschaft?  —  Deine  Mutter  —  und  hernach?  — 
Deine  Mutter  —  und  hernach?  —  Deine  Mutter  —  und  hernach?  — 
Deine  Mutter  und  dein  Vater.  — 

102)  Im  Leibe  des  Menschen  ist  ein  Fleischklumpen,  wenn 
derselbe  gut,  geht  es  dem  Leibe  gut,  und  wenn  derselbe  schlecht, 
geht  es  dem  Leibe  schlecht  und  dieser  Klumpen  ist  das  Herz. 

103)  Das  Herz  ist  ein  König,  wenn  es  dem  Konige  gut  geht, 
geht  es  auch  seinen  Heeren  gut  und  wenn  es  ihm  schlecht  geht, 
geht  es  auch  seinen  Heeren  schlecht. 

104)  Das  Fieber  ist  aller  Krankheiten  Anfang. 

108)  Hfitet  euch  vor  der  bdsen  Lust,  denn  sie  macht  den 
Menschen  taub  und  blind ,  und  führt  ihn  Tom  Gotteswege  ab. 

106)  0  Ali!  wenn  sich  die  Menschen  ihrem  Schöpfer  durch 
yerschiedene  Handlungen  der  Gerechtigkeit  nähern,  nähere  dich  ihm 
durch  verschiedene  Arten  der  Vernunft,  so  wirst  du  ihnen  immer  um 
einige  Stufen  voraus  sein  in  dieser  Welt  und  bei  Gott  in  der  anderen. 

107)  Dschabir  erzählt:  ich  kam  an  die  Thüre  des  Pro- 
pheten, er  fragte  wer  da  —  ich  sagte:  ich  —  er  sagte  mit  Missbil- 
ligung —  ich  I  ich ! 

108)  Die  Rache  Gottes  erreicht  den  Dränger  und  er  entgeht 
ihr  nicht. 

109)  Der  Prophet  sagte:  meine  selige  Mutter  (wörtlich 
meine  Mutter  über  die  sieh  Gott  erbarmet;  deshalb 
befindiet  sich  das  Wort  merhum  der  Selige,  oder  mer" 
humet  der  Selige  auf  allen  moslimischen  Grab- 
schriften). 


101)  S.  218.     102)  S.  250.    103)  Eben  dft.    104)  8.  256.    105)   S.  2«0. 
106)  Eben  da.  107)  S.  166.   108)  S.  299.   109)  8.  170. 
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110)  Gott  erbarmet  sicli  fiber  die  Emire,  welche  ihren  Werth 
kennen  und  ihre  Grenzen  nicht  überschreiten. 

111)  Die  Abdale  sind  in  meinem  Volke  dreissig  Mftnner»  de- 
ren Herz  wie  das  Herz  Abrahams ,  so  oft  einer  derselben  stirbt» 
ftndert  Gott  dessen  Platz  fär  einen  anderen. 

Hier  ist  der  Ursprung  des  Wortes  Abdale,  woraus  die  Neu- 
griechen Bv^eXa  (vielleicht  Diener  des  Buda)  gemacht  haben,  aus 
der  arabischen  Wurzel  bedele.  d.  i.  er  hat  verändert  oder  verwan- 
delt, abgeleitet. 

112)  Der  Prophet  sagte  zu  seinen  Geführten :  ich  liebe  meine 
Brüder  zu  sehen  —  sie  sagten :  wir  sind  nicht  deine  Brüder  —  er 
sagte:  ihr  seid  meine  Gefährten  und  Brüder,  die  nach  mir  kommen 
werden  und  denen  ich  vorausgehen  werde  am  Wasserbecken  des 
Paradieses.  Auf  diese  Oberlieferungsstelle  gründen 
sich  alle  Brüderschaften  des  Islams,  von  denen  nur 
die  Orden  der  Derwische  hinlänglich  bekannt  sind, 
während  das  Dunkel,  das  über  anderen  schwebt  noch 
nicht  gehörig  aufgehellt  ist;  dies  ist  besonders  der 
Fall  mit  der  Brüderschaft  der  Achi  in  Kleinasien,  von 
denen  Ihn  Bathuta  spricht  und  welche  meistens  Kauf- 
leute und  reiche  Grundbesitzer,  und  die  religiöse  Brü- 
derschaft des  Bitterthums,  über  deren  Einkleidung 
und  Becher  (der  Oral  des  Mittelalters)  in  der  Einlei- 
tung zur  Geschichte  der  arabischen  Literatur  das 
Nothige  gesagt  worden. 

113)  Der  Böse  ist  böse  im  Mutterschooss  und  schon  im  Mutter- 
sehoosse  ist  der  Glückliche  glücklich. 

114)  Die  Familie  Mohammeds  sind  alle  tugendhaft  und  rein. 

115)  Hütet  euch  vor  sieben  verderblichen  Dingen:  vor  der 
Vielgötterei,  vor  der  Zauberei,  vor  dem  Todschlage,  vor  der  Be- 
stechung, vor  der  Verschwendung  des  Gutes  der  Waisen,  yor  der 
Flucht  am  Tage  der  Schlacht  und  vor  dem  Sehimpfe  eingezogener 
gläubige  Frauen. 

116)  Folgt  dem  Moäf,  denn  er  ist  ein  Mann,  der  Gott  und 
seinen  Propheten  liebt. 


ItO)  8.  26%.    111)  S.  291.    US)  6.  207,  1.  Z.    113)  6.  800.    11%)  6.  802. 
115)  Eben  da.  116)  S.  300. 
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117)  Ich  schwöre  hei  Gott,  ausser  dem  kein  Gott!  es  gibt 
keinen  trefflicheren  Glauben,  als  den  an  das  Geheimniss  (diese  Über- 
lieferung bezieht  sich  auf  den  KoransTcrs :  Jene ,  welche  glauben  ans 
Geheimniss  lU,  S.  2,  V). 

118)  Das  Geschäft  Mohammeds  ist  klar  dem,  der  ihn  sieht, 
ich  schwör  es  bei  Gott,  ausser  dem  kein  Gott. 

119)  Die  Wissenschaft  des  Innern  ist  ein  Geheimniss  yon  den 
Geheimnissen  Gottes ,  und  ein  Befehl  ron  den  Befehlen  Gottes,  die 
er  in  die  Herzen  seiner  Diener  nach  seinem  Willen  wirft. 

120)  Meine  Gefährten  sind  wie  die  Gestirne,  welchen  ihr 
immer  folgt ,  so  werdet  ihr  auf  den  rechten  Weg  geleitet 

121)  Das  Feuer  des  Tages  der  Auferstehung  wird  dem  Gläu- 
bigen nicht  schaden ,  denn  das  Licht  Gottes  wird  das  Feuer  der 
Hdlle  auslöschen. 

122)  Der  Prophet  sagte  zu  den  Arabern:  ihr  seid  das  beste 
der  Völker. 

123)  Wir  haben  euch  als  das  mittelste  der  Völker  gesetzt,  damit 
ihr  Zeugen  seid  den  Menschen  (durch  diese  Überlieferungs- 
stelle werden  die  Araber  wie  die  Chinesen  als  das 
Volk  der  Mitte  erklärt). 

124)  Der  Prophet,  welcher  einigemal  nicht  nur  den  Tag,  son- 
dern auch  die  darauffolgende  Nacht  hindurch  fastete,  verbot  seinen 
Gefährten  desgleichen  zu  thun,  sie  sagten  ihm :  o  Gottesgesandter 
du  fügst  fastend  die  Tage  den  Nächten  bei!  er  sagte:  ihr  seid  nicht 
meinesgleichen,  denn  mich  speiset  und  tränket  mein  Herr  in  der 
Nacht. 

128)  Ich  bin  die  Stadt  der  Wissenschaften  und  Ali  ist  das 
Thor  derselben. 

126)  Ein  Wissender  hat  mehr  Macht  über  den  Satan  als  tau- 
send Andächtige. 

127)  Wer  Gott  liebt  und  der  wegen  Gott  grollt,  und  wem  Gott 
gibt  und  dem  Gott  yerwehrt,  dessen  Glauben  ist  ein  yollkommener. 

128)  Wir  sind  die  Gemeine  der  Propheten,  yor  denen  Gott 
den  Menschen  ihre  Stationen  zu  erniedrigen  befohlen. 


117)  S.  310.  118)  S.  311.  119)  Eben  da.  120)  S.  313.  121)  S.  317. 
122)8.319.  123)  Eben  da.  12%)  Eben  da.  125)8.321.  126)8.323.  127)8.32%. 
128)  8.  325. 
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129)  Die  Menschen  sprechen  nach  dem  Masse  ihrer  Vernunft 
und  nicht  nach  dem  der  eurigen. 

130)  Der  Prophet  bestätigte  die  Wahrheit  der  Verse  Lebid^s» 
dass  Alles  ausser  Gott  eitel. 

131)  Diese  Welt  ist  den  Bewohnern  der  andern  verboten,  und 
die  andere  den  Bewohnern  dieser. 

132)  Das  wahrste  Wort  der  arabischen  Poesie  ist:  Alles 
ausser  Gott  ist  eitel.  ' 

133)  Gott,  der  das  Gute,  nimmt  Nichts  als  Gutes  an. 

134)  Wer  nach  seinem  Wissen  handelt,  dem  vererbt  Gott  was 
er  nicht  weiss. 

135)  Die  Wissenschaft  ist  besser  als  Handlung  und  Andacht. 

136)  Der  Prophet  sagte:  soll  ich  dir  Kunde  geben  von  der 
Auslegung  des  Wortes:  Es  ist  keine  Macht  und  keine  Kraft 
als  bei  Gott!  —  Der  Mensch  hat  keine  Macht  der  Sünde  zu 
entfliehen  als  durch  die  Reinheit  Gottes ,  und  keine  K  r  a  f  t  ihm  zu 
gehorsamen  als  durch  die  Hölfe  Gottes. 

137)  Sagt,  so  oft  ihr  könnt:  EsMst  keine  Macht  und 
keine  Kraft  als  bei  Gott!  denn  dieses  Wort  ist  eines  von  den 
Schätzen  des  Paradieses. 

138)  Behutbsamkeit  ist  böser  Wahn. 

139)  An  jedem  Tage  steigen  zwei  Engel  vom  Himmel  und 
sagen:  o  mein  Gott!  gib  jedem,  der  Nahrung  spendet,  einen  Nach- 
folger» und  jedem,  der  sie  zurückbehält,  Verderben. 

140)  Wenig  fehlt  daran,  dass  die  Armuth  zum  Unglauben  werde. 

141)  Der  Vorgesetzte  (fa\m)  schuldet,  d.  i.  der  Sachwalter 
ist  Bürge. 

142)  Der  Betraute  bedarf  keiner  Bürgschaft. 

143)  Flüchtet  euch  vor  der  Habsucht,  denn  sie  führt  euch  zur 
Befriedigung  der  Natur. 

144)  Wenn  der  Gläubige  in  dem  Loche  einer  Otter  wäre^  so 
würde  ihn  Qott  vor  dem  Bisse  derselben  schützen. 

14ß)  Wenn  der  Gläubige  in  dem  Meere  auf  einem  Schilfrohr 
schwämme,  so  würde  ihn  Gott  vor  dem  Ertrinken  retten. 


129)  S.  325.  130)  S.  333.  131)  S.  336,  l.  Z.  132)  II.  Bd.  S.  5.  133)  S.  1%. 
13%)  S.  21.  135)  Bb«D  da.  136)  8.  25.  137)  8.  56.  138)  6.  27.  139)  8.  38. 
1%0)  8.  %6.  141)  8.  48.  142)  Eben  da.  143)  8.  50.  144)  8.  51.  145)  Eheu  da. 
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146)  Die  Welt  ist  der  Kerker  des  Rechtgläubigen. 

147)  Die  Geduld  ist  das  Haupt  (der  Anfang)  des  Glaubens. 

148)  Das  Ende  der  Geduld  ist  die  Hälfte  des  Glaubens. 

1 49)  Er  hat  keine  Geduld ,  folglich  auch  keinen  Glauben. 
180)  Der  Reichthum  ist  eine  Schlange. 

151)  Das  Paradies  ist  unter  den  Füssen  der  MOtter.  Diese 
Überlieferung  ist  das  Seitenstück  zu  einer  anderen, 
welche  lautet:  ^Das  Paradies  ist  unter  dem  Schatten 
der  Schwerter,^*  beide  dieserÜberlieferungen,  in  deren 
einer  das  Paradies  als  der  Schattenhimmel  ron 
Schwertern  für  die  Glauben sk am pen,  und  in  der  andern 
als  der Fussschemel  derHütter  erscheint,  beurkunden 
denhohen  Werth,  den  Mohammed  in  die  Tapferkeit 
derMännerund  indie  Mutterliebe  der  Frauen  setzte. 

152)  Der  Teufel  fliesst  mit  dem  Rlnte  in  den  Adern  des 
Menschen ,  verengt  ihm  den  Durchgang  mit  Hunger  und  Durst. 

183)  Gott  hat  keine  Krankheit  gesendet,  ohne  auch  die  Arzenei 
dafür  zu  senden. 

184)  Gott  schuf  für  jedes  Übel  auch  das  Mittel.  Gott  spricht 
in  der  heiligsten  Überlieferung  aus  dem  Munde  des  Propheten. 

188)  Der  Diener  nähert  sich  mir  durch  nicht  yorgeschriebene 
gute  Werke  (newäfil)bis  ich  ihn  Hebe  u.  s.  w. 

186)  Der  Prophet  ritt  den  Esel  ohne  Sattel,  nähete  sich  selber 
seine  Schuhe,  flickte  sein  Hemd,  kleidete  sich  in  Wolle  und  sagte: 
wer  nicht  meinen  Brauch  yerlangt ,  ist  nicht  von  den  meinen  9- 

187)  Der  Gläubige  ist  einem  Pferde  ähnlich,  das  an  den  Strick 
angebunden,  sich  vom  Pfahle  entfernt  und  wieder  zu  demselben 
zurückkehrt,  so  entfernet  sich  auch  der  Gläubige  durch  Sünden  vom 
Koran  und  kehrt  zu  demselben  zurück  wie  das  Pferd  zum  Strick. 

188)  Hütet  euch  vor  dem  Worte  Wenn,  denn  dieses  ist  ein 
Wort  der  Gleissner. 

189)  Es  gibt  keine  Gule,  aber  es  gibt  Soal\,  d.  i.  Zauberer 
der  Dschinaen. 


146)  S.  51.  1%7)  S.  62.  148)  Eben  da.  140)  Eben  da.  150)  Ebenda. 
151)  S.  52.  152)  S.  55.  153)  S.  58.  15%)  Eben  da.  155)  S.  61.  156)  S.  63. 
157)  Eben  da,  v.  l.  Z.  158)  S.  6%.  169)  8  65. 

^)  Hier  ist  im  Texte  da«  Wort  U  aasgefttUen,  denn  es  atebtt  mal  rag^e  mi  «im« 
neUfe  ItUe  mitU  statt  mm  la  ragahe. 
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160)  Wenn  euch  die  Gute  beirren,  so  nehmet  euere  Zuflucht 
zum  Et  in  (Gebetausruf). 

161)  Ein  Araber  fragte  den  Propheten:  wo  ist  unser  Herr?  — 
der  Prophet  sagte:  in  den  Wolken,  wo  weder  ober  ihm  noch  unter 
ihm  Luft. 

162)  Gott  hat  sieben  hundert  Schleier  aus  Licht  und  Finsterniss. 

163)  Der  Grund  alles  Guten  ist  gutes  Gehör. 

1 64)  Der  Prophet  sagte :  rermehrt  die  Pflansungen  des  Para- 
dieses —  sie  fragten  ihn  was  die  Pfiansungen  des  Paradieses  seien  — 
Lobpreis  und  die  Wiederholung  des  Wortes  Allah  (tesbih  we — 
teh,Iil). 

165)  Er  sprach:  weidet  in  den  Gärten  des  Paradieses,  sie  frag- 
ten ihn:  was  sind  die  Gärten  des  Paradieses,  er  sagte:  die  Versarom- 
lungen der  Wissenschaft. 

166)  Es  ist  keine  Macht  und  keine  Kraft  als  b^i  Gott,  bei  ihm 
sind  die  Schätze  des  Paradieses. 

167)  Die  Geschäfte  sind  gebunden  an  ihre  Stunden. 

168)  Jedes  Ding  hat  bei  Gott  seinen  Termin. 

169)  Gott  spricht  in  der  heiligsten  Cberlieferung  aus  dem 
Munde  des  Propheten :  der  aufrichtige  Gottesdienst  ist  ein  Geheim- 
niss  von  meinen  Geheimnissen ,  das  ich  den  Herzen  derer,  die  mich 
lieben,  rerpfände. 

170)  Wer  Thon  isst,  hilft  sich  selbst  umbringen. 

171)  Die  Welt  ist  das  höchste  Gut  desjenigen,  der  kein  Gut 
besitzt,  das  Haus  dessen,  der  kein  Haus  hat,  und  in  derselben  ge- 
langt, nur  der  Unvernünftige  zu  Ehren. 

172)  Gott  spricht  in  der  heiligsten  Überlieferung  aus  dem 
Munde  des  Propheten:  wer  einen  Heiligen  geringschätzt,  kämpft 
wider  mich  mit  Waffen. 

173)  Mich  weht  der  Duft  des  Allerbarmenden  im  Hauche  von 
Jemen  an. 

1 74)  Der  Glaube  hat  siebzig  Abtheilungen ,  die  höchste  dersel- 
ben ist  das  Wort:  es  ist  kein  Gott  als  Gott!  und  die  niederste  ist  die 
Entfernung  des  Ungemachs  von  dem  Wege  der  Moslimen. 


160)  6«  65.  161)  S.  66.  162)  S.  70^  163)  8.  75.  1^4)  S.  SS.  166)  Bb«ii  da. 
166)  Bben  da.  167)  ßb«ti  da.  168)  Ebmi  da.  160)  8.  8S.  170)  8.  OS.  171)  8.  64. 
17a)  S.  00.  173)  8.  101.  17«)  8.  10%. 
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175)  Am  besten  thast  du  Gott  anzubeten  als  ob  er  dich  sähe, 
denn  wenn  du  ihn  auch  nicht  siehst»  so  sieht  er  dich. 

176)  Die  Freigebigkeit  ist  ein  Baum  yon  den  Bäumen  des  Pa- 
radieses 9  dessen  Äste  in  diese  Welt  hereinhängen ,  wer  einen  der- 
selben ergreift »  wird  durch  denselben  ins  Paradies  geleitet. 

177)  Die  Menschen  sind  Todte,  ausgenommen  die  Gelehrten, 
und  die  Gelehrten  sind  Betrunkene»  ausgenommen  die  handelnden» 
und  jdie  handelnden  sind  Eingebildete »  aasgenommen  die  Aufrichti- 
gen »  und  die  Aufrichtigen  laufen  grosse  Gefahr. 

178)  Das  Fest  des  Gläubigen  ist  Heilung. 

179)  Ich  werde  euch  Gott  kennen  und  ihn  fürchten  lehren. 

180)  Gott  nimmt  Einen  nicht  zum  Freunde»  der  unwissend, 
und  auch  nicht  wegen  seiner  Wissenschaft. 

181)  Der  Mangelhafte  ist  verflucht. 

182)  Die  Welt  ist  eine  gHine  Süssigkeit»  d.  i.  eine  frische» 
weichliche. 

183)  Roth  ist  die  Färbung  des  Gläubigen  und  schwarz  die  des 
Ungläubigen. 

184)  Die  Weisheit  ist  das  rerlorne  Kameel  des  Weisen»  und 
wenn  er  es  findet »  so  rerdienet  er  die  Weisheit  zu  finden. 

185)  Wer  mich  gesehen»  hat  Gott  gesehen. 

186)  Gott  spricht  in  der  heiligsten  Überlieferang  aus  dem 
Munde  des  Propheten:  Der  Diener  nähert  sich  mir  durch  nicht  Yor- 
geschriebene  gute  Werke  (newäfil)  bis  ich  ihn  liebe  und  wenn  ich 
ihn  liebe  so  bin  ich  das  Ohr  wodurch  er  hdrt  und  das  Auge  wodurch 
er  sieht  und  die  Hand  womit  er  greift. 

Diese  Überlieferung  ist  nur  eine  Ergänzung  der  schon  oben  unter 
Nr.  15S  gegebenen. 

187)  Er  sprach  die  Worte  an  Gott  richtend:  ich  zähle  deinen 
Lobpreis  nicht»  ich  preise  dich  nicht  wie  du  selbst  preisest»  ich 
erwähne  deiner  nicht  wie  du  es  verdienst»  o  Erwähnter! 

188)  Das  Paradies  ist  umgeben  von  Werken»  die  wir  wider 
unsern  Willen  unternehmen. 

189)  Je  grösser  das  Ungemach»  so  grösser  meine  Freude. 


175)  8.  10¥.  176)  S.  106.  177)  8.  108.  178)  8.  127.  179)  8.  ÜB, 
180)  Eben  da.  181)8.120.  182)8.135.  183)  Eben  4a.  18%)S.  1%2.  185)8.147- 
186)  Eben  da.  187)  8.  153.  188)  8.  157.  189)  Eben  da. 
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190)  Ein  gescheiter  Feind  ist  besser  als  ein  dnmmer  Freund. 

0 

191)  Gott  erfreuet  sich  der  Reue  seines  Dieners  des  Recht- 
gläubigen. 

192)  Wenn  ihr  wüsstet  was  ich  weiss,  so  würdet  ihr  viel  wei- 
nen und  wenig  lachen ,  würdet  euch  nie  nach  Lust  satt  essen  und 
eueren  Durst  nach  Lust  stillen ,  ihr  würdet  in  kein  Haus  eingehen  um 
euch  darin  des  Schattens  zu  erfreuen ,  ihr  würdet  vorübergehen  an 
den  Hügeln,  euch  an  die  Brust  schlagen  und  über  euere  Seelen 
weinen. 

193)  Die  Propheten  sind  die  Pfähle  der  Erde;  nachdem  das 
Prophetenthum  aufgehört,  wird  Gott  die  Stelle  der  Propheten  um- 
wandeln (ebdel-Allahu)  in  ein  Volk  der  meinen,  welche  die  Ver- 
wandelten (Abdal)  heissen;  sie  werden  sich  nicht  auszeichnen 
vor  anderen  Menschen  durch  viele  ti'asten  und  durch  Gebet,  wohl 
aber  durch  gute  Naturanlagen,  durch  Aufrichtigkeit  der  Absicht, 
durch  Geradheit  der  Herzen  gegen  alle  Moslimen  und  den  Rath  den 
sie  denselben  ertheilen  um  Gottes  Wohlgefallen  zu  verdienen ;  dies 
sind  die  Nachfolger  der  Propheten,  ein  Volk  das  Gott  gereiniget  und 
es  durch  seine  Wissenschaft  sich  angenähert;  es  sind  deren  vierzig 
Aufrichtige,  deren  Herz  wie  das  Herz  Abrahams  des  Freundes  Gottes, 
durch  sie  besteht  die  Erde  und  durch  sie  wendet  Gott  Nachstel- 
lungen von  den  Bewohnern  der  Erde  ab ,  durch  sie  werden  sie  bereg- 
net, genährt,  und  durch  sie  werden  sie  siegreich  wider  ihre  Feinde 
sein. 

194)  Wir  die  Letzten  werden  den  Vortritt  haben. 

195)  Der  Prophet  sprach:  wenn  das  Licht  eintritt,  wird  das 
Herz  fröhlich  und  froh,  sie  fragten  ihn:  welche  sind  die  Zeichen  des 
Lichtes,  o  Gottgesandter  ?  er  sagte :  die  Entfernung  von  dem  Hause 
der  Eitelkeit ,  das  Vertrauen  auf  das  Haus  der  Freude  und  das  Be- 
rcitsein  auf  den  Tod  vor  der  Ankunft  desselben. 

196)  Der  Blinde  ist  nicht  der,  dessen  Gesicht»  sondern  dessen 
Herz  blind  ist. 

197)  Als  Abdallah  B.  0mm  Mektum  den  Propheten,  der 
mitten  unter  den  Koreisch  sass ,  zweimal  mit  den  Worten  unterbrach : 
0  Gottgesandter  lehre  mich,  was  dich  Gott  gelehrt ,  machte  er  ein 


190)  S.    161.     lei)  S.   163.     193)  S.   163.     198)  S.   165.     194)  S.   167. 
195)  S.  168.   196)  S.  169.  197)  8.  17%. 
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trotziges  Gesicht,  und  wandte  sicih  ab»  was  ihm  sogleich  durch  die 
LXXX.  Sure  vom  Himmel  verwiesen  ward»  welche  mit  den  Worten 
heginnt:  Er  machte  ein  trotziges  Gesicht  und  wandte  si$h 
ab;  so  oft  der  Prophet  nun  dem  Blinden  begegnete»  redete  er  ihn 
mit  den  Worten  an :  sei  willkommen  du »  dessenthalb  mir  mein  Ueir 
einen  Verweis  gegeb^. 

198)  Ich  bin  der  Entscheidende  zwischen  den  Menschen. 

199)  Mein  Name  ist  in  den  vorigen  Büchern:  Farik  HAa, 
d.  i.  der  zwischen  der  Wahrheit  und  dem  Irrthume  Entscheidende. 

200)  Ich  war  krank  und  du  besuchtest  mich  nicht.  Die  vorletzte 
Überlieferung  lehrt  uns  einen  neuen  Namen  des  Propheten »  nämlich 
Farik  liiha,  discrimmator  lüisy  kennen. 


SITZUNG  VOM   10.  NOVEMBER  1852. 


Gelesei : 


Über  die  Überlieferung  des  Wortes  Mohammeds. 

(Fortsetzung.) 

Von  dem  w.  M.,  Freiherrn  laiuner-PirgstolL 

201)  Der  Satan  ist  der  Wolf  fOr  den  Menschen,  der  ihm  nach- 
stellt wie  der  Wolf  dem  Schafe,  um  das  yereinzelte  zu  rauben,  hfitet 
euch  also  euch  yon  der  Gemeine  zu  trennen. 

202)  Die  Kunde  der  Familie  Mohammeds  ist  Rettung  wider  das 
Höllenfeuer,  die  Liebe  der  Familie  Mohammeds  fährt  auf  den  geraden 
Weg ,  der  Schutz  der  Familie  Mohammeds  sichert  wider  alle  Pein. 

203)  Die  Wallfahrt  zur  Capelle  Omret  bei  Mekka  ist  SOhnung 
fbr  die  Sünden  und  Fehler. 

204)  Ich  bin  die  Zierde  des  Himmels  der  Welt  wie  die  Ge- 
stirne. 

205)  Wir  haben  den  Himmel  mit  Leuchter  geziert  und  die 
Teufel  zu  Fallsternen  gemacht.    Dies   bezieht  sich  auf  die 


198)  S.  176.    199)  JShen  da.   200)  S.  180.    dOl)  Bl^en  da.    302)  8.182. 
203)  S.  185.  20%)  8.  190.  205)  Eben  da. 
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Koransstelle  wo  von  den  Teufeln  die  Rede  ist,  welche 
die  Höhe  des  Himmels  zu  erklimmen  sich  bestreben  um 
die  Gespräche  der  Engel  zu  behorchen,  die  aber  durch 
die  Engel,  Hflter  des  Himmels,  Ton  den  Zinnen  des- 
selben herabgestürzt,  in  Flammen  wirbelnd  als  Ster- 
nenschnuppen niederfallen. 

206)  Der  Prophet  sag^e  ja  zu  Einem,  der  einen  Anderen  lobte: 
du  hast  den  Hals  deines  Bruders  ohne  Messer  abgeschnitten. 

207)  Werft  denen,  die  euch  loben.  Staub  ins  Gesicht. 

208)  Liebevolle  Behandlung  der  Menschen  ist  Aufrichtigkeit. 

209)  Mir  ward  befohlen ,  die  Menschen  freundlich  ins  Gesicht 
zu  behandeln  (mudäräi)  wie  mir  befohlen  ward  andere  Pflichten 
zu  erf&Uen. 

210)  In  der  heiligsten  Cberlieferung  spricht  Gott  aus  dem  Munde 
des  Propheten:  Den  der  mich  liebet,  tddte  ich,  und  der  den  ich 
tödte,  gehöret  mir,  und  den  der  mir  gehöret  berufe  ich  zu  mir. 

211)  Die  Lasterhaften  gehen  ins  Feuer,  das  f&r  die  Gläubigen 
kfihl  und  heilsam,  wie  das  Feuer  für  Abraham  war. 

212)  Beeilt  euch  zu  gehorsamen,  ehe  die  Gelegenheit  dazu  fehlt. 

213)  Beeilt  euch  zu  beten,  ehe  die  Gelegenheit  dazu  fehlt, 
und  beeilt  euch  euere  Sünden  vor  dem  Tode  zu  bereuen. 

214)  Dem  Diener  den  Gott  liebt,  schadet  die  Sünde  nicht. 

2 15)  Schmäht  den  Teufel  nicht,  sondern  flüchtet  euch  vor 
dessen  Bösem  zu  Gott. 

216)  Die  Liebe  zu  einem  Dinge  macht  dich  blind  und  taub. 

217)  Die  Lüge  streuet  Zweifel  in  die  Herzen. 

218)  Die  Aufrichtigkeit  gewährt  Sicherheit  den  Herzen. 

219)  Gott  flocht  dem  Bestechenden  und  dem  Bestochenen. 

220)  Die  Habsucht  Torjagt  die  Weisheit  aus  den  Herzen  der 
Gelehrten. 

221)  Flüchtet  euch  zu^Gott  vor  der  Habsucht,  denn  die  Hab- 
sucht leitet  zur  Schande. 

222)  Mein  Volk  ist  in  drei  und  siebzig  Secten  getheilt,  die  alle 
im  Feuer,  ausgenommen  Eine. 


206)  8.  111.  307)  Eben  da.  308)  8.  113.  200)  Ebenda.  210)  8.  190. 
211)  8.  207.  212)  8.  210.  213)  Eben  da.  21%)  8.  216.  215)  8.  218.  216)  Eben 
da.  217)  8.  219.  116)  Eben  da.  21»)  8.  220.  220)  Eben  da.  221)  Bb«u  da. 
922)  8.  232. 
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223)  0  Menscheosohn»  ich  habe  dich  meinetwegen  erschaffen 
und  die  Sachen  deinetwegen: 

224)  Erbarmet  euch  Dreier:  des  Geehrten  unter  den  Nieder- 
trächtigen ,  des  Reieb^B  unter  den  Armen »  .des  Gelehrten  mit  iem 
die  Unwissenden  spielen. 

225)  Die  Männer  sind  yiererlei:  der  Mann,  der  weiss,  und  weiss, 
dass  er  weiss,  d.  i.  der  Gelehrte,  dem  ihr  folgen  sollt;  der  Mann, 
der  nicht  weiss ,  und  nicht  weiss  dass  er  nicht  weiss ,  d.  i.  der  Un- 
wissende, vor  dem  ihr  euch  hüten  sollt;  der  Mann,  der  weiss  und 
nicht  weiss,  dass  er  weiss,  ist  der  Schlafende,  den  ihr  erwecken  sollt; 
und  der  Mann,  der  nicht  weiss  und  weiss,  dass  er  nicht  weiss,  ist 
der  Schwache,  dessen  ihr  euch  erbarmen  sollt;  aus  diesem 
Überlieferungswort  ist  die  persische  Gnome  Aber 
Nichtwissen  und  Wissen,  welche  ausdem  Mundedes 
persischen  Gesandten  im  VI.  B.  der  Fundgruben  des 
Orients  (S.  2S1)  gegeben  worden,  nur  in  umgekehrter 
Ordnung,  abgeleitet: 

Wer  nicht  weiss,  undnicht  weiss,  dass  er  nicht 
weiss,  bleibt  für  Ewigkeit  in  doppelter  Unwissenheit. 

Wer  nicht  weiss,  und  weiss  dass  er  nicht  weiss, 
er  ist  zum  Sterben  und  will  Leben  nicht  erwerben. 

Wer  weiss,  und  nicht  weiss,  dass  er  weiss,  er 
bringtsodenEsel  in  der  Herberg  aufs  Stro  h. 

Wer  weiss,  und  weiss,  dass  er  weiss,  er  spornet 
nicht  faul  durch  die  Bahn  der  Ehre  den  Tugendgaul. 

226)  Die  Geduld  ist  dem  Glauben,  was  das  Haupt  dem  Leibe. 

227)  Lasst  das  leere  Sagen  und  das  viele  Fragen. 

228)  Gott  hat  mir  die  Liebe  eingefldsst  Or  Weiber  und  Wohl- 
gerüche und  die  Erfrischung  meines  Auges  ins  Gebet  gesetzt. 

229)  Hören  ist  nicht  wie  Schauen. 

230)  Die  Herzen  rosten  wie  das  Eisen  und  es  glättet  sie  nur 
die  Erwähnung  Gottes. 

231)  Gott  spricht  durch  die  Zunge  seines  Dieners. 

232)  Ich  fürchte  fiir  euch  die  Gleissnerei  und  die  heimliche 
Begier. 


223)  S.  238.   22%)  S.  239.    225)  Eben  da,  L  Z.    226)  S.  248.    227)  S.  262. 
228)   S.  25%,  l.  Z.    229)  S.  255.    230)  S.  266.    231)  S.  272.    232)  Eben  da. 
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233)  Vielleicht  ist  einer  mit  Staub  bedeckt  und  zerrüttet,  und  Ton 
den  Thüren  hinweggestossen ,  wenn  ihm  Gott  nur  Tugend  zugetheilt. 

234)  Hütet  euch  vor  dem  Wahn ,  denn  der  Wahn  ist  Lüge. 
238)  Wenn  die  Welt  bei  Gott  nur  so  viel  wöge ,  als  der  Flügel 

einer  Mücke,  so  würde  er  dem  Ungläubigen  von  derselben  auch  nicht 
einen  Trunk  Wasser's  gewähren. 

236)  Die  Propheten  erben  nicht  Silber  und  Gold,  sondern  die 
Wissenschaft  und  diese  ist  ein  grosser  Antheil. 

237)  Grollt  nicht,  und  beneidet  euch  nicht  unter  einander  und 
macht  nicht  Anschlüge  wider  einander  und  seid,  als  Gottes  Diener, 
Brüder. 

238)  Wer  sich  mir  eine  Elle  weit  nahet ,  dem  nähere  ich  mich 
eine  Klafter  weit. 

239)  Ich  schwöre  bei  dem ,  in  dessen  Hand  die  Seele  Moham- 
meds: wenn  ihr  nicht  sündigetet,  so  würde  ich  euch  fürchten ,  die 
grösste  dieser  Sünden  (die  mir  von  der  Furcht  vor  derselben  ver- 
wehrt wird)  ist  eure  Einbildung  und  Selbstbewunderung. 

240)  Drei  Dinge  richten  den  Menschen  zu  Grunde:  die  Schmu- 
tzigkeit des  Geitzigen ,  die  Lust  des  Wohlhabenden  und  die  Selbst- 
bewunderung des  Eingebildeten. 

241)  Als  die  ein  und  achtzigste  Sure  gesendet  ward ,  deren 
neunzehnter  Vers :  Begabt  mit  Kraft  am  festen  Thron,  sich 
auf  Gabriel  bezieht  (wovon  im  Vorbeigehen  gesagt,  in  den  bisherigen 
Obersetzungen  des  Korans  keine  Andeutung  zu  finden),  fragte  der 
Prophet  den  Gabriel,  wie  stark  er  sei,  er  antwortete:  ich  habe  mit 
meinen  Flügeln  die  State  Loths  aus  ihrem  Grunde  gerissen,  gegen 
Himmel  gehoben  und  in  der  Luft  umgekehrt. 

242)  Gott  hat  neun  und  neunzig  Namen,  wer  dieselben  auf- 
zählt, geht  ins  Paradies  ein;  (auf. diese  Oberlieferung 
gründet  sich  der  moslimische  Rosenkranz,  welcher 
aus  neun  und  neunzig  Korallen  besteht,  bei  deren 
jeder  eines  der  neun  und  neunzig  Eigenschaftswörter 
Gottes,  welche  der  Koran  enthält,  hergesagt  wird). 

243)  Gott  erhebt  gegen  seine  Engel  den  Werth  seines  Dieners, 
der  ganz  nach  Gottes  Wohlgefallen  lebt,  indem  er  sagte:  0  meine 


233)  S.  273.  23%)  Eben  da.  235)  S.  274.  236)  S.  278.  237)  S.  200. 
2S8)  S.  202,  1.  Z.  230)  Ili.  Bd.  S.  7.  2%0)  Ehen  da.  2%1)  S.  10.  2%2)  S.  U. 
2%3)  S.  lt. 
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Engel,  ich  bezeuge  euch»  daes  meiii  Diener  keiften  Bissen  isst,  den 
ich  nicht  f&r  ihn  zum  Guten  yerwandle. 

244)  Hütet  euch  vor  der  Hahsucht »  denn  die  Habsueht  macht 
bliad  und  taub. 

245)  Der  Prophet,  gefragt»  wer  die  Heiligen  Gottes  seien» 
antwortete:  diejenigen,  so  Gott  erwähnen;  (diese  Überliefe- 
rung bezieht  sich  auf  den  schönen  Koransrers  (den  62. 
der  X.  S.),  worin  die  Heiligen  Gottes  geschildert  wer- 
den: Sie  die  sich  nicht  fürchten  und  nicht  traurig  sind, 
sie  die  glauben  und  Gutes  thun). 

246)  Der  Prophet  sagte:  wisst  ihr  was  die  Yerschw&rzang, 
sie  antworteten:  Gott  und  sein  Gesandter  weiss  es  besser;  der  Pro- 
phet sagte:  wenn  du  deinen  Bruder  auf  eine  Art  erwähnest,  die  ihm 
missfällt;  sie  sagten:  wenn  ich  aber  Etwas  an  meinem  Bruder  sähe 
(das  nicht  recht)  was  soll  ich  sagen  ?  —  Wenn  du  Etwas  an  deinem 
Bruder  Tadelhaftes  findest  und  es  sagst,  so  verschwärzest  du  ihn, 
und  wenn  du  es  ihm  andichtest«  so  yerläumdest  du  ihn.  Dieses 
Wort  bezieht  sich  auf  den  12.  V.  der  XUX.  S.  Sprecht 
nicht  Bös  es  Einer  von  dem  Andern  hinter  dem  Rücken, 
da  mit  Keiner  das  Fleisch  seines  todten  Bruders  esse. 

247)  In  der  Nacht  der  Himmelfahrt,  sprach  der  Prophet ,  kam 
ich  bei  Leuten  vorbei ,  die  sich  mit  ehernen  Nägeln  das  Gesicht  und 
die  Brust  zerfleischten  —  ich  fragte:  o  Gabrieli  wer  sind  diese?  — 
er  antwortete  mir :  dies  sind  die  Yerläumder«  die  das  Fleisch  der 
Menschen  fressen. 

248)  Wer  das  Fleisch  seines  Bruders  in  dieser  Welt  isst, 
dessen  Fleisch  wird  in  der  andern  Welt  gefressen. 

249)  Erleuchtet  euere  Wohnungen  mit  Gebet  und  Lesung  des 
Korans. 

280)  Die  Bitte  um  Verzeihung  reinigt  von  Sfinden »  ind  die 
Erwähnung  des  Namens  Gottes  glättet  die  Herzen. 

251)  Der  Aufenthalt  in  Dörfern  ist  das  Grab  des  Verstandes. 

252)  Wohne  nicht  mit  den  Ungläubigen,  denn  wer  mit  denselben 
wohnt,  wohnt  wie  in  Gräbern. 

253)  Der  Mann  folgt  der  Religion  seines  Freunde«,  sehet  mit 
wem  derselbe  umgehet. 

2%4)S.  ie,l.  Z.   S%6)  S.  18.   S4e)S.4l.    247)  abend».    ZkS)  BbflA  4s. 
249)  S.  33.  260)  8.  30.  261)  8.  52.  252)  Eben  da.  258)  8.  65. 
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2K4)  Der  Hungertge,  der  aich  satt  stellt,  ist  wie  der,  der  ein 
fremdes  Kleid  anzieht. 

258)  Die  Engel  gehen  in  kein  Hans  worin  Hunde  oder  Statuen. 

3S6)  Der  Prophet  betete :  0  mein  Gott !  Niemand  Terwehrt  was 
du  gewährt,  und  was  du  verwehrt  Niemand  gewährt,  es  gilt  kein 
Wille  wenn  du  beschlossen  und  keine  Veränderung  wenn  du  ent- 
schlossen, es  nützt  im  Leben  nur  dein  Bestreben. 

257)  Wer  Gott  erkennt  stockt  mit  der  Zunge. 

258)  Gott  sprach  durch  den  Mund  des  Propheten :  mich  fassen 
nicht  Erde  und  Himmel,  aber  mich  fasat  das  Herz  meines  Dieners  des 
Gläubigen. 

259)  Meine  Augen  echlafen,  aber  mein  Herz  wacht  bei  meinem 
Herrn. 

260)  Der  heilige  Geist  hauchte  in  meinen  Geist,  dass  die  Seele 
nicht  stirbt  bis  nicht  der  bestimmte  Unterhalt  vollendet,  mftdet  euch 
also  nicht  ab,  denselben  zu  begehren. 

261)  Die  Ergebung  in  den  Unglauben  ist  Unglauben. 

262)  Wer  sich  in  meinen  Rathschluss  nicht  ergibt,  begehrt 
einen  andern  Herrn  als  mich. 

263)  Erhaben  ist  unter  uns,  wer  nur  das  Viertel  des  Korans 
auswendig  weiss  (dieses  Wort  der  Überlieferung  erklärt  das  hohe 
Ansehen,  in  welchem  bei  den  Moslimen^alle  Hafife,  d.  i.  die  den 
Koran  ganz  auswendig  wissen,  stehen). 

264)  Keiner  isst  eine  gute  Speise  als  die  durch  den  Erwerb 
seiner  Hände  verdiente;  David,  der  Prophet  Gottes,  lebte  vom  Erwerb 
seiner  Hände,  indem  er  Panzer  schmiedete  und  dieselben  verkaufte, 
dieser  Qberflflssige  Erwerb  ist  Prophetenbrauch. 

265)  Gott  liebt  die  Inständigen  im  Gebete. 

266)  Ich  biü  der  Gesellschafter  dessen,  der  mich  erwähnt,  und 
der  Vertraute  dessen,  der  sich  um  mein  Vertrauen  bewirbt 

267)  Gott  hat  Diener,  die  den  Zustand  der  Menschen  aus  dem 
Lächeln  erkennen. 

268)  Das  Herz  hat  stärkere  Wallungen  als  der  Topf,  der  siedet. 

269)  Der  Prophet  betete:  O  mein  Gott!  o  Wender  der  Herzen 
und  Blicke  1  befestige  mein  Herz  in  deiner  Religion. 

25%)  S.  68.  255)  S.  73.  256)  S.  82.  257)  S.  07.  258)  8.  08.  2«9)  8,  106. 
260)  8.  111.  261)  8.  116.  262)  Eben  da.  266)  8.  110.  ^64)  8.  127,  1.  Z. 
265)  Bben  da.  266)  8.  127.  267)  8.  186.  268)  8.  laO,  M»)  Bhn  da. 

30  ♦ 


604  Freiherr  Hammer-Pargstall. 

270)  Wann  eintritt  das  Loos»  ist  Behutsamkeit  fruchtlos,  und 
wenn  kommt  das  Geschick  erblindet  der  Blick. 

271)  Wer  mir  bewahrt  was  zwischen  dem  Fleische  seines 
Rockens  (lahibihi)  und  was  zwischen  seinen  Füssen»  dem  ist  das 
Paradies  verbflrgt 

272).  Dem  Propheten  nahete  sich  ein  Mann  mit  weissem  Gesichte 
und  fragte  ihn:  0  Gottgesandter!  was  ist  die  Welt?  —  Der  Prophet 
sagte :  die  Befleckung  eines  Schlafenden ;  —  er  fragte :  was  ist  zwi- 
schen dieser  und  der  anderen  Welt?  —  er  sagte:  das  Winken  eines 
Auges;  —  er  fragte:  wie  lange  bleibt  der  Mensch  darin?  —  Der 
Prophet  antwortete,  so  lang  als  eine  Karawane  in  ihren  rerschiedenen 
Stationen;  als  der  Mann  weggegangen,  sagte  der  Prophet:  dieser 
war  Gabriel,  der  kam,  euch  Enthaltsamkeit  von  dieser  und  Verlangen 
nach  der  anderen  Welt  einzuflössen. 

273)  Die  Menschen  schlafen,  und  wenn  sie  sterben  erwachen  sie.') 

274)  Die  Mäuler  waren  das  schnellste  aller  Lastthiere,  welche 
Holz  zum  Scheiterhaufen  Abrahams  trugen. 

275)  Die  Gläubigen  sind  willfährig  und  sanftmüthig  wie  das 
Kameel,  das,  wenn  ihm  die  Nase  gebunden  wird,  gehorcht,  und  das, 
wenn  es  freigelassen  wird,  ausschnauft. 

276)  Der  Scheich  (der  Greis)  ist  in  seiner  Familie  was  der 
Prophet  in  seinem  Volke. 

277)  Meine  Fürsprache  ist  f&r  die  grossen  Sünden  meines  Volkes. 

278)  Durch  meine  Fürbitte  werden  ins  Paradies  eingehen  fromme 
Männer,  die  meisten  aus  den  Beni  Temim.  (Dieses  Wort  mit 
den  yorhergehenden  in  Verbindung  gesetzt,  berechtigt 
zu  der  Meinung,  dass  die  Beni  Temim  grosse  Sünder 
waren.) 


270)   S.    130.    271)   6.   1%3.    272)  S.    145.    278)  S.   146.    274)  ^S.  147. 
275)  Eben  da.    276)  8.  151.    277)  Eben  da.    278)  Eben  da. 

')  Dieser  Gedanke  iat    nach  einem  arabischen  Dichter  im   morgenllndlsehen 
Kleeblatt  (Seite  73)  in  das  folgende  Distichon  gefasst: 

Menschenleben  ist  Traum ,  der  Tod  das  Erwachen  vom  Traume, 

Und  der  Mensch  das  Phantom,  das  swischen  der  Wieg*  und  dem  Grab*  irrt. 

Anders  gewendet  in  der  Grabschrift  die  im  VIII.  Bde.  S.  388  Ton  Gutakowi 
Rittern  rom  Geiste  TorkÖmmt: 

Den  Lebenden  ist  Nacht;  den  Todten  bricht 
Den  Sehlummernden  ein  neuer  Morgen  an. 
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279)  In  meinem  Volke  gibt  es  Fürsprecher  für  mehrere  Stämme, 
Fürsprecher  Ar  einen  einzelnen  Stamm»  Fürsprecher  ftlr  einen  Zweig 
desselben,  Fürsprecher  fiir  einen  einzelnen  Mann  bis  er  ins  Paradies 
eingehet. 

280)  Die  Frommen  meines  Volkes  bedürfen  meiner  Fürsprache 
nicht. 

28  t)  Gott  legte  in  die  Katur  jedes  Propheten  Wohlwollen  und 
Barmherzigkeit. 

282)  Gott  erbarmet  sich  nicht  der  Menschen,  welche  sich  ande« 
rer  nicht  erbarmen. 

283)  Erbarmet  euch  auf  Erden,  so  wird  euch  Erbarmen  im 
Himmel  werden. 

284)  Am  jüngsten  Tage  wird  Gott  jedem  Moslim  einen  Juden 
und  einen  Christen  an  die  Seite  geben,  und  ihm  sagen :  dieser  befreiet 
dich  Ton  dem  Feuer  der  Hölle.     ^ 

285)  Ein  sündhaftes  Weib  sah  an  einem  heissen  Tage  nächst 
einem  Brunnen  einen  Hund,  der  yor  Durst  die  Zunge  herausstreckte, 
sie  tränkte  ihn  mit  Wasser  und  ihr  ward  desshalb  yerziehen. 

286)  Der  Prophet  sprach :  ich  schwöre  bei  Gott,  in  dessen  Hand 
die  Seele  Mohammeds,  die  liebsten  Diener  sind  Gott  die,  welche  Gott 
seinen  Dienern  und  seine  Diener  ihm  zuftihren,  und  auf  der  Erde 
gutem  Rathe  folgen. 

287)  Gott  sandte  den  Koran  in  sieben  Buchstaben,  jeder  Vers 
hat  einen  äusseren  und  inneren  Sinn,  und  jeder  Termin  hat  auch 
einen  Beginn. 

288)  Der  Koran  ist  ein  äusserer  und  innerer,  und  der  innere  ist 
oft  ein  siebenfacher. 

289)  Gott  sprach  zu  David:  0  David,  wenn  ich  die  Geister  nicht 
in  den  Leibern  bewahrte,  so  würden  sie  denselben  aus  Verlangen 
nach  mir  entfahren. 

290)  Keiner  von  euch  sei  wie  ein  schlechter  Diener,  der  die 
Arbeit  scheuet,  und  wie  ein  Miethling,  der,  wenn  er  seinen  Lohn  nicht 
erhält,  nicht  arbeitet. 

291)  Der  Gläubige  ist  vertraut  und  wird  vertraut  und  an  dem, 
der  nicht  vertraut  ist,  und  nicht  vertraut  wird,  ist  auch  nichts  Gutes. 


979)  8.  161.  880)  Eben  da.  881)  8.  158.  888)  Eben  da.  888)  Eb«n  da. 
88%)  Bb«D  da,  1.  Z.  886)  8.  153.  886)  Eben  da.  887)  8.  160.  888)  Eben  da. 
880)  8. 161.  800)  Eben  da.  891)  8.  168. 
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292)  Ich  gehe  den  GIftubigen  Qber  ihre  Seelen. 

293)  Ich  flehe  jeden  Tag  siebzig  Mal  die  Verzeihung  Gottes  Ar 
mein  Volk  an. 

294)  Es  gibt  auf  der  Erde  Dreihundert,  deren  Herz  wie  das  Herz 
Adams,  Vierzig,  deren  Herz  wie  das  Herz  Moses,  Sieben,  deren  Herz  wie 
das  Herz  Abrahams,  dies  sind  die  A  b  d  a  1  e,  vier,  deren  Herz  wie  das  Hen 
Gabriels,  dies  sind  die  Pfähle  (der  ifystä),  Drei,  deren  Herz,  wie 
das  Herz  Michaels  (dies  sind  die  Gaus*)  Hilfen)  und  Einer,  dessai 
Herz  die  das  Herz  I  s  r  a  f  i  1  s  (dies  ist  K  u  t  h  b  der  Pol  der  Mystik). 

29B)  Es  ist  keiner  yon  euch,  dem  nicht  ein  Engel  und  ein 
Dscbinne  als  Sachwalter  (weekil)  beigegeben  wäre,  sie  fragten :  auch 
dir?  0  Gottgesandter!  —  er  sagte  ja  auch  mir,  aber  Gott  hilft  mir 
und  beflehlt  mir  nur  das  Gute  (dieses  Wort  bezieht  sich  auf  den 
Koransyers:  Jede  Seele  hat  ihren  Bewahrer). 

296)  Wer  sich  hütet  vor  dem  B5sen  seines  Kinnes  und  seines 
Gliedes  ist  wohl  bewahrt. 

297)  Wer  einen  Knaben  mit  böser  Begier  anrOhret,  dem  fluchen 
Gott  und  die  Engel  und  alle  Menschen. 

298)  Wer  wie  das  Volk  Loths  sündigt,  dem  fluchet  Gott. 

299)  Wer  einen  Knaben  aus  Lust  küsst,  den  wird  Gott  am  Tage 
der  Auferstehung  peinigen. 

300)  Wer  Unzucht  begeht,  entsagt  dem  Glauben. 

301)  Wenn  du  betest  so  bete  ruhig. 

302)  Ich  wende  mein  Gesieht  zu  dem,  der  Himmel  und  Erde 
nfthrt  als  ein  Beligioser  (hanifen)  ich  bin  keiner  von  den  Vielgötte- 
rern,  mein  Gebet,  meine  Andacht,  mein  Ldlien  und  mein  Tod  ist 
Gottes  des  Herrn  der  Welten,  Gottes  der  keinen  Geffthrten  hat;  so 
ward  es  mir  befohlen,  ich  bin  der  Erste  der  Moslimen. 

303)  Die  erste  an  den  Diener  (Gottes)  am  Tage  des  Gerichtes 
gestellte  Frage  wird  die  um  die  in  der  Welt  genossenen  Gttter  sein : 


393)  Eben  da.  393)  S.  165.  39t)  8.  169.  395)  S.  177.  39«)  S.  179. 
397)8.183.  398)  Eben  da.  390)  Eben  da.  300)  Eben  da.  301)8. 183.  303)8.16%. 
303)  8.  185. 

^)  Gaus  oder  Gas  eine  Obrigkeit  der  myaUacben  Welt;  Mr.  Caatellane  in  seinea 
8ouüemr$  de  la  vie  milUaire  d'Afrique  (Revue  de»  deux  mondee  T.  X//., 
nomeüe  atn'te  p*4M)  «machreüit  dieie  BenMiiwig  der  Ordeaaatifitor:  Au  Ore 
ds$  rMU  p^puUtirt»  la  plmpari  <te  eea  fandateura  d^m-drf  fwnmt  dti 
0OuihM  e^eet  h  dire  des  hommee  pniMOiKto  par  fc  «otf|V«Mr. 
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Itab€fi  wir  dir  mdit  gesunden  Leib  gegeben  and  dich  mit  kihlem 
Wasser  getränkt? 

304)  Es  ist  kein  Gebet  als  mit  Ruhe  des  Herzens. 

308)  Jedes  Gebet,  indem  das  Herz  nieht  ruhig,  führt  am  schnell- 
sten zum  Verderben. 

306)  Wie  Mancher,  der  beim  Gebete  steht,  hat  ron  demselben 
nichts  als  die  ErraOdung  des  Stehens. 

307)  Der  Mensch  hat  yon  seinem  Gebete  nur  was  daran  ver^ 
nOnftig. 

308)  Der  Gescheite  ist,  der  auf  seine  Seele  rechnet,  und  in 
seinen  Handlungen  auf  den  Zustand. nach  dem  Tode  denkt,  der 
Schwache,  der,  welcher  seiner  Begier  folgt  und  sich  dabei  auf  Gott 
Terlässt. 

309)  Das  Gebet  ist  der  SchlQssel  der  Barmherzigkeit  und  die 
Leuchte  der  Himmel  und  der  Erde. 

310)  Im  Leib  des  Menschen  ist  ein  Fleisehklwnpen  (das  Herz). 

311)  0  mein  Sohn!  wenn  du  es  dahin  bringen  kannst,  dass 
Meißens  flnd  Abends  kein  Groll  in  deinem  Herzen  gegen  irgend 
Jemanden,  so  handle. 

312)  0  mein  Sohnl  wer  meine  Sunna  (meine  Worte  und 
Handlungen)  zum  Leben  erweckt,  der  erweckt  mich  zum  Leben,  und 
wer  mich  zum  Leben  erweckt,  wird  mit  mir  im  Paradiese  sein. 

313)  Der  Menschen  Sohn  hat  auf  dieser  Weh  kein  Recht  auf 
etwas  Anderes,  als  auf  ein  Haus,  das  er  bewohne,  auf  ein  Kleid,  dass 
er  damit  seine  Scham  bedecke,  auf  eine  Rinde  Brods  und  auf  einen 
Schluck  Wassers. 

31 4)  Wird  dir  als  Gut  nieht  genügen  ein  Diener  und  ein  Last- 
thier  auf  dem  Wege  Gottes?  denn  jedes  Gebftnde  und  Gut  thut  seinem 
Besitzer  nicht  gut,  das  Nothwendige  ausgenommen. 

31 5)  GlftcUich  wer  Moslim,  und  wer  genflgenden  Unterhalt  hat, 
und  den  Gott  mit  dem  was  er  ihm  gegeben,  zufrieden  stellt. 

316)  Keiner  wird  ron  Gott  Etwas  im  Gebete  begehren,  das  er 
ihm  nicht  wird  gewähren,  es  sei  denn  Sünde  oder  Trennung  ron 
seinen  nächsten  Verwandten* 


SM)  &  180.  30S)  Eben  da.  SM)  Bken  da.  a07)  Eben  dm.  S08)  S.  186. 
ZOO)  8.  189.  Sie)  S.  IM.  811)  Eben  da.  813)  Sbmk  da.  818)8. 19%.  314)  fibea 
da.  815)  Eben  da.  310)  8.  198. 
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317)  Von  dem  Prophetenthume  blieb  nicbts  flbrig  als  die  froben 
Botscbaften. 

318)  Die  besten  Träume  sind  die  Gutes  Versprechenden. 

319)  Die  Liebe  zu  einem  Dinge  macht  dich  blind  und  taub. 

320)  Das  Gebet  ist  Licht. 

321)  Wann  der  Diener  Gottes  zum  Gebete  aufst^t,  wendet 
Gott  sein  Gesicht  zu  ihm  um  seinem  Worte  zu  beg^nen,  Gott  ist  das 
Licht  und  die  Wahrheit  und  der  Diener  Finstörniss;  wenn  sich  ein 
finsteres  Wesen  gegen  ein  lichtes  wendet  und  demselben  gegenflber- 
steht,  nimmt  es  von  demselben  Licht  an»  wie  Yon  der  Sonne  der  Mond. 

322)  Gott  spricht  aus  dem  Munde  Mohammeds  in  der  heiligsten 
Überlieferung:  ich  habe  das  Gebet  in  zwei  Hälften  getheilt  zwischen 
mir  und  meinem  Diener»  und  dieser  erlangt  was  er  bittet. 

323)  Gott  offenbarte  dem  Darid :  überlasse  mir  ein  Haus,  wo  ich 
mit  dir  sein  könne. 

324)  Jeder  meines  Volkes  wird  Verzeihung  erhalten,  ausser  die 
Alles  umsonst  Veröffentlichenden.  Wenn  Einer  Nachts  etwas  begeht, 
und  es  darüber  Morgen  wird  und  Gott  die  That  Terhüllt,  kUtamt  jener 
(der  Veröffentlichende)  und  sagt:  Du  hast  gestern  so  und  so  gethan, 
und  entdecket  auf  diese  Weise  was  Gott  yerhüllet  (das  Geheimniss 
Gottes). 

'   328)  Wäre  er  demüthig  so  würden  es  auch  seine  Glieder  sein. 

326)  Der  Prophet  sagte:  Der  Zorn  leitet  mich  nicht  vom 
Rechte  ab. 

327)  Der  Knecht  und  was  er  besitzt  gehört  seinem  Herrn. 

328)  Wer  nach  der  Welt  verlangt  und  lange  Hoffnung  auf  sie 
setzt,  dessen  Herz  macht  Gott  blind,  wer  aber  sich  der  Welt  enthält 
und  seine  Hoffnung  kürzt,  dem  schenkt  Gott  Wissenschaft  ohne  Unter- 
richt und  Leitung  ohne  dftss  er  geleitet  wird. 

329)  Der  Werth  des  Mannes  besteht  in  seinem  Unternehmungs- 
geist. 

330)  Ihr  werdet  sterben  wie  ihr  lebt  und  ihr  werdet  gerichtet 
werden  wie  ihr  sterbt. 

331)  Was  ich  f&r  euch  am  meisten  fürchte,  ist  der  Segen  der 
Erde,  den  euch  Gott  gewährt. 

317)  S.  199.  818)  Eben  da.  319)  S.  203.  320)  S.  20%.  321)  Eben  da. 
322)  Eben  da.  323)8.206.  324)8.209.  325)  Eben  da.  320)8.210.  327)8.211. 
328)  8.  210.  329)  8.  227.  330)  Eben  da.  331)  8,  228. 
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332)  Die  Truppen»  wenn  sie  auf  Hügeln  stehen»  sind  stolz,  und 
wenn  sie  heruntersteigen  derofithig. 

333)  Ich  bin  der  Gottgelehrteste  unter  Euch,  und  auch  der 
Gottesflirchtigste  Yon  Euch  (hezieht  sich  auf  den  Koransvers: 
Es  fürchten  Gott  von  seinen  Dienern  die  Gelehrten). 

334)  Bekämpfet  euere  Begier  im  Ernst  und  fiirchtet  den  Stachel 
der  Scorpionen  und  gehet  baarfuss,  so  werdet  ihr  die  Wahrheit  in 
eueren  Herzen  sehen,  und  euchyon  dem  Bösen  euerer  Seelen  befreien. 

335)  Gott  mache  seinen  Diener  blühend  und  /risch,  der  mein 
Wort  hört  und  es  bewahrt  und  es  befolgt  und  es  yerbreitet,  vielleicht 
trägt  er  die  Bechtsgelehrsamkeit  zu  denen,  die  derselben  unkundig» 
vielleicht  zu  denen,  die  derselben  kundiger  als  er. 

336)  Der  Gelehrte  ist  der,  welcher  die  Menschen  Gutes  lehrt 
und  dabei  sich  selbst  vergisst,  wie  die  Lampe,  welche  die  Menschen 
aufklärt  und  sich  selbst  verzehrt. 

337)  Alles  ist  vorherbestimmt,  auch  die  Schwäche  und  der 
Scharfsinn. 

339)  Die  Gelehrten  sind  die  Stellverü'eter  Gottes,  die  Aufseher 
der  Gottesgesandten,  die  Erben  der  Propheten.  (Auf  der  sieben- 
ten Zeile  dieser  Seite  kömmt  eine  Sunna  vor,  welche, 
weil  sie  kein  Prophetenwort,  nicht  gezählt  wird,  aber 
ungezählt  hierPlatz  finden  mag:  Der  Prophet  ass  mit 
drei  Fingern,  die  er  nicht  eher  am  Tuche  abwischte, 
als  bis  er  dieselben  abgeleckt  hatte;  so  kömmt  auf  der 
folgenden  Seite  in  der  LXXK  Erzählung  dieses  Bandes 
von  der  durstigen  Karawane,  die  der  Prophet  begeg- 
nete eines  der  von  ihm  gewirkten  Wunder  als  fi^unna 
vor,  indem  er  das  Gesicht  eines  Negers  durch  Berüh- 
rung in  ein  weisses  verwandelte.). 

339)  Als  Gott  die  Vernunft  aus  seinem  Lichte  schuf,  sprach  er 
zu  ihr:  trete  vor!  und  sie  trat  vor,  dann  sprach  er:  trete  zurück! 
und  sie  trat  zurück,  dann  sprach  er:  wer  bist  du  und  wer  bin  ich? 
die  Vernunft  sprach:  du  bist  mein  Herr  und  ich  bin  dein  schwacher 
Diener!  —  Gott  der  Herr  sprach:  o  Vernunft  ich  habe  kein  edleres 
Geschöpf  erschaffen  als  dich !  —  dann  erschuf  Gott  die  begierliche 


883)  S.  259.    383)  S.  261.    384)  Eben  d«.    885)  8.  2%6.    886)  8.  265. 
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Seele  %vis  Feier:  treCe  rert — und  sie  gefaerdile  nielkf — Gott  sprach: 
wer  bin  ich  und  wer  bist  du?  —  sie  gfmah  r  kb  Mb  Mi  und  du  hM 
du !  Gott  zQchtigte  sie  mit  Hunger  und  fragte  sie  wieder:  wer  bin  ich 
und  wer  bist  du !  —  besser  bdebri  antworfeie  sie :  du  bist  mein  Herr 
und  ich  bin  dein  schwacher  Diener !  —  dessenthall  legte  ihr  Gott 
die  Faste  auf. 

340)  Der  Donaer  ist  ein  Ikber  die  Wolken  geseilter  Engel  Gottes, 
der  in  dieselben  Feuer  schleudert  wann  Gott  es  will« 

341)  Der  Ptoffaet  fragte  ein  unmfindiges  Kind:  wer  bin  ich?  — 
das  Kind  sagte:  Gottes  Gesandter. —  nnd  der  Prophet  hierauf:  da 
hast  die  Wahrheit  gesprochen,  Gott  segno  dieh  daAr  f 

342)  Wer  an  Gott  glaubt  und  an  den  jingsten  Tag»  ftrchtet  neb 
nicht  bis  er  vor  Beiden  erseheint.  A  u  f  di  es  er  Seit  e  d  i  e  LXXXHI. 
Ersfthlung:  von  dem  in  die  Luft  geworfenen  Pantoffel 
des  Propheten,  der  als  Adler  niederfieL 

343)  Sehmfthet  nicht  den  Hahn,  dem  er  weckt  euch  zum 
Gebete. 

344)  Gott  hat  einen  weissen  Hahn,  dessen  Flfigei  mit  RiAinen, 
Chrjsoliten  und  Perlen  geschmQckt  sind,  der  eine  Flügel  desselben 
reicht  in  den  Osten,  der  andere  in  den  Westen,  der  Kopf  desselben 
ist  unter  dem  Throne  Gottes,  seine  Fflsse  in  der  Luft,  jeden  Morgen 
h5ren  ihn,  wenn  er  kräht,  die  Bewohner  der  Hionnel  und  der  Erde, 
die  Menschen  und  die  Dämonen,  sein  Geschrei  beantworten  die 
Hahnen  der  Erde  mit  dem  ihrigen,  am  jAngsten  Ts^e  wird  ihm  Gott 
sagen:  ziehe  deine  Flfigei  ein  und  krähe  nicht;  da  werden  die  Be- 
wohner der  Himmel  und  der  Erde  die  Menschen  und  die  Dämonen 
wissen,  dass  die  Stunde  des  Gerichtes  nahe. 

345)  Das  Almosen  scbliesst  siebzig  Tbore  des  B&sen. 

346)  Wer  auf  die  Zukunft  denkt,  war  schon  in  der  Vergangen- 
heit freigebig. 

347)  Wenn  das  Kind  eines  Dieners  Gottes  stki)t,  sagt  Gott 
seinen  Engeln :  o  meine  Engel ,  habt  ihr  das  Kind  sMines  Dieners  in 
EmpAmg  genommen  f  —  sie  sagen  ja  —  und  Gott  Ueraiuf :  habt  ihr 
die  Fruebt  meines  Herzens  in  Empfang  genommen?  —  sie  sagen  ja, 
unser  Herr  I  —  und  Gott  hinwieder :  was  sagte  mei»  Diener?  —  Lok 


s«o)  8.  aso.    Ski)  B.  sei.  sas)  8.  ssa.  s%a)  s.  aao^  s««)  o»  sss. 
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sei  Gott  und  wir  kehren  zu  ihm  zurQck  —  hierauf  Gott :  o  meine 
Engel  I  kOadet  meinem  Diener  ein  Haus  im  Paradiese  an ,  das  faeisst 
das  Haus  des  Lobes. 

348)  Am  jüngsten  Tage  wird  die  Hdlle  dem  Gläubigen  sagen : 
lösche  mit  deinem  Lieht  mein  Feuer  aus. 

349)  Gott  spricht  in  der  heiligsten  Offenbarung  ans  dem  Munde 
des  Propheten ;  ich  habe  den  Thon  Adams  durch  viersig  Tage  mit 
meiner  Hand  geknetet. 

350)  Der  Prophet  sagte  zu  seinem  Gebetausrufer  Bilal: 
erzähle  mir  deine  Handlung  im  Islam,  Ton  der  du  den  grössten 
Nutzen  hoffst,  denn  ich  habe  im  Paradies  die  Thüre  filr  dich  knarren 
gehört.  —  Bilal  antwortete:  ich  habe  im  Islam  keine  Handlung 
gethan,  Ton  der  ich  grösseren  Nutzen  hoffte,  als  dass  ich  mich  nie 
bei  Tag  und  Nacht  um  mich  zu  reinigen  gewaschen ,  wo  ich  nicht 
zugleich  gebetet  hätte. 

351)  GM  sprach  in  der  heiligsten  Oberlieferung  aus  dem 
Hunde  des  Propheten:  Wer  meinen  Heiligen  Feind,  kämpft  wider 
mich  mit  Waffen. 

382)  Meine  Heiligen  sind  unter  meinen  Domen,  es  kennet  sie 
Niemand  als  ich.  (Gleichfalls  in  der  heiligsten  Über- 
lieferung.) 

353)  Der  Prophet  sagte  eines  Tages  zu  Gabriel :  Du  steigst  zu 
Tiel  auf  und  nieder,  kömmt  dir  denn  nie  Beschwerlichkeit  und 
Schwäche  an?  —  Gabriel  sagte,  nein,  o  Gottgesandter I  nur  dreimal 
ward  es  mir  schwer  meine  Sendung  zu  Tollziehen,  das  erstemal  als 
Nimrod  eine  Maschine  errichtete  um  damit  Abraham  ins  Feuer  zu 
schleudern,  ich  befand  mich  damals  am  Lotosbaum  des  Paradieses, 
als  der  Ruf  meines  Herrn  erscholl ,  der  mir  befahl  Abraham  ehe  er 
ins  Feuer  fiel  zu  erreichen;  das  zweitemal  als  die  Brüder  Jusufs 
denselben  in  den  Brunnen  warfen,  ich  befand  mich  damals  an  meiner 
Stelle  (unter  dem  Lotosbaume  des  Paradieses)  als  mir  Gott  befahl 
den  Jusuf  einzuholen  ehe  er  auf  den  Grund  des  Brunneos  gelangte; 
das  drittemal  als  am  Sehkchttage  Ton  Ohod  die  Ungläubigen  dir  die 
Zähne  einschlugen  und  dir  das  Blut  aus  dem  Munde  auf  die  Erde 
tropfte,  der  Herr  befahl  mir  den  Blutstropfen  zuvorzukommen  ehe  sie 
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die  Erde  erreichten,  weil,  wenn  sie  die  Erde  erreichten»  dieaelbe 
keine  Pflanzen  heryorbringen  würde,  ich  yerliess  meinen  Platz  and 
fing  dein  Blut  mit  meinen  Flügeln  auf,  ehe  es  auf  die  Erde  getropft. 

354)  Nehmt  die  Sitten  Gottes  an. 

355)  Es  giht,  o  Held!  keine  Tapferkeit  yor  dem  Kampfe. 

356)  Ihr  seid  alle  Hirten  und  jeder  yon  euch  wird  um  seine 
Heerde  gefraget  werden. 

357)  Wenn  Gott  einen  seiner  Diener  liebt,  so  behaftet  er  ihn  mit 
Unglück,  und  wenn  er  geduldig,  so  zeichnet  er  ihn  aus,  und  wenn  er 
zufrieden  so  wählt  er  ihn  aus. 

358)  Das  stärkste  Unglück  kömmt  über  die  Propheten,  hernach 
über  die  Heiligen,  hernach  über  ihres  Gleichen  dessgleichen. 

359)  Gott  spricht  in  der  heiligsten  Überlieferung  aus  dem  Munde 
des  Propheten :  Die  Sehnsucht  der  Gerechten  nach  mir  währt  nicht 
zu  lange,  denn  ich  sehne  mich  mehr  nach  ihnen  als  sie  sich  nach  mir. 

360)  Gott  freut  sich  über  die  Reue  seines  Dieners. 

361)  Ich  schwöre  bei  Gott  die  Freude  Gottes  über  einen  reuigen 
Diener  ist  grösser  als  die  Freude  über  ein  wiedergefundenes  Kameel, 
das  in  der  Wüste  yerloren  gegangen. 

362)  Die  Leute  yerliessen  an  einem  Markttage  den  Markt  um 
in  die  Moschee  zu  gehen,  um  darin,  wie  Ebu  Horeire  sie  ermunterte, 
die  Erbschaft  Mohammeds  zu  sehen;  als  sie  zurückkamen,  fragte  er 
sie :  was  habt  ihr  gesehen?  sie  sagten :  wir  sahen  Leute,  die  im  Koran 
lasen  und  Gottes  Namen  nannten  —  und  Ebu  Horeire  sagte:  Dies  ist 
Mohammeds  Erbe. 

363)  Das  Gleichniss  yon  mir  und  euch  ist  das  eines  Mannes,  der 
Feuer  anzündet,  worein  Fledermäuse  fallen,  ich  wehre  euch  ab  und 
ihr  stürzt  blindlings  hinein. 

364)  Soll  ich  euch  Kunde  geben  yon  den  Bewohnern  des  Para* 
dieses :  es  sind  die  Schwachen,  die  sich  freiwillig  schwach  machen, 
und  soll  ich  euch  Kunde  geben  yon  den  Bewohnern  der  Hölle:  es  sind 
die  Heftigen,  Hochmüthigen. 

365)  Sein  Eifer  (der  des  Gläubigen)  hält  die  Schändlichkeiten 
yon  aussen  und  innen  ab. 


85%)  S.  847.  855)  Eben  da.  856)  S.  858.  867)  S.  850.  858)  Eben  da. 
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366)  Die  Gnaden  sind  wie  flüchtige  wilde  Thiere,  bindet^sie  fest 
durch  Dankbarkeit. 

367)  Wer  Gottes  ist,  dessen  ist  Gott. 

368)  Ein  Mann  fragte  den  Herrn  Jesus:  welches  ist  das  Heftigste 
der  Dinge? — er  sagte:  der  Zorn  des  Herrn  —  der  Mann  fragte:  wie 
kann  man  sich  daror  retten?  —  Jesus  sagte:  wenn  du  deinem  Zorne 
entsagst. 

369)  Gott  sagt  in  der  heiligsten  Überlieferung  aus  dem  Munde 
des  Propheten:  0  Menschensohn,  gedenke  mein  wann  du  zQrnest»  so 
gedenke  ich  dein  wenn  ich  zürne. 

370)  Gott  der  schöne  liebt  die  Schönheit. 

371)  Die  Gelehrten  sind  wie  eine  einzige  Seele. 

372)  Adam  und  seine  Nachkommen  werden  am  Tage  des  Ge- 
richtes unter  meinen  Fahnen  sein»  d.  i.  unter  mir,  ohne  dass  ich  mich 
dessen  rühme. 

373)  Gott  sagt  in  der  heiligsten  Oberlieferung  aus  dem  Munde 
des  Propheten :  Wftre  es  nicht  deinetwegen ,  so  wäre  die  Welt  m'cht 
erschaffen  worden. 

374)  Mein  Volk  ist  wie  die  Arche  Noe*s,  weil,  wer  in  dieselbe 
einging,  gerettet  war,  und  wer  ausser  derselben  blieb  ertrank. 

37K)  Wir  haben  allen  Propheten  befohlen,  zu  den  Menschen 
nach  dem  Masse  ihrer  Yerstandeskräfte  zu  Sprechern 

376)  0  Ali!  folge  dem  Blick  mit  dem  Blicke,  denn  du  hast  nur 
den  ersten  und  keinen  anderen. 

377)  Der  Prophet  sagte  am  Tage  der  Schlacht  von  Oh  od,  als 
ihm  die  vier  Vorderzähne  eingeschlagen  wurden  und  seine  Gefährten 
ihn  bedauerten  und  ihn  fragten  :  ob  er  die  Thäter  nicht  yerwünsche : 
ich  schicke  ihnen  keinen  Fluch  nach,  sondern  nur  die  Barmherzigkeit 
Gottes,  ich  leite  mein  Volk;  aber  sie  erkennen  es  nicht 

378)  Gott  sagt :  Ich  bin  Gott  und  es  ist  kein  Gott  als  ich ;  wer 
meine  Einheit  anerkennt,  geht  in  meinen  Schooss  ein,  und  wer  in 
meinen  Schooss  eingeht  ist  vor  meinen  Strafen  sicher. 

379)  Die  Koreisch  waren  ein  Licht  ror  Gott,  zwei  tausend  Jahre 
vor  der  Erschaffung  Adams,  dieses  Licht  pries  Gott  und  die  Engel 


866)  IV.  Bd.  S.  6.  367)  8.  15.  368)  S.  19.  360)  Ebenda.  370)  S.  28. 
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priesen  ihn  mit  diesem  Lobpreis  und  nachdem  Gott  den  Adam  er- 
schaffen, warf  er  dieses  Licht  in  Adams  Lenden. 

380)  Gott  sandte  mich  zuerst  auf  die  Erde  in  den  Lenden  Adams, 
dann  in  den  Lendisn  Noes,  dann  warf  er  mich. in  die  Lenden  Abra- 
hams, so  übertrug  er  mich  ron  edlen  Lenden  in  edle  Lenden,  und  yen 
reinem  Hutterschoosse  in  reinen  Hutterschooss  bis  idi  als  das  Kind 
meiner  Altern  in  Vorschein  kam. 

381)  Gott  wählte  aus  den  Kindern  Abrahams  den  Ismail  aus, 
und  aus  den  Kindern  Israels  den  Stamm  der  BeniÜL,inini,  und  aus 
den  Beni  K^inäni  die  Koreisch,  und  aus  den  Koreisch  die  Beni 
Hasch  im  und  aus  den  Beni  Haschim  mich. 

382)  Wer  im  Islam  sch&nen  Brauch (S  un  na) befolgt,  wird  dafür 
belohnt,  und  so  auch  der  nach  des  Befolgenden  Beispiel  handelt,  und 
ohne  dass  der  Lohn  der  später  dieses  Beispiel  Befolgenden  yermin- 
dert  wird. 

383)  0  mein  Gottl  ich  bin  die  Wahrheit  in  Wahrheit!  yerleihe 
uns  die  Gnade  derselben  nachzufolgen,  zeige  ans  das  Nichtige  als 

■ 

nichtig  und  verleihe  uns  die  Gnade  uns  davor  zu  hüten«  o  mein  Gott! 
zeige  uns  die  Sachen  wie  sie  sind. 

384)  Gott  wird  seinen  Diener  am  Tage  der  Auferstehung,  wie 
dieser  in  der  Welt  seinen  Mitbruder  entschuldiget  hat. 

385)  Die  meisten  Bewohner  des  Paradieses  sind  Einfältige. 

386)  Wer  einen  Blinden  vierzig  Schritte  führt  eiiiält  Ver- 
zeihung seiner  Sünden. 

387)  Was  vergänglich  ist  vergeht,  und  was  ewig  ist,  besteht. 

388)  Gott  ist,  und  Nichts  ist  mit  ihm. 

389)  Die  Aufrichtigkeit  wehrt  das  Unglück  ab  und  mehrt  das 
Leben. 

390)  In  der  heiligsten  Überlieferung  spricht  Gott  aus  dem 
Munde  des  Propheten:  Wer  nicht  mit  meinem  Sdiickside  zufrieden 
und  nicht  geduldig  in  dem  Unglüek,  das  ihm  besehieden  und  nicht 
dankbar  mit  meinen  Gnaden,  der  wird  aus  meinen  Himmein  und 
Erden  verbannet  werden. 

391)  Wer  Gott  um  Verzeüiung  seiner  Sünden  anflehet,  den  wird 
er  befreien  wann  ihn  Sorgen  bedrängen  und  retten  aus  allen  Engen. 


S80)  S.  106.  S81)  8.  107.  382)  S.  127.  883)  8.  141.  384)  8.  148.  1.  K. 
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392)  Die  Gläubigen  sterben  nicht,  sondern  sie  werden  nur  von 
einer  Welt  in  die  indere  übertragen. 

393)  In  6e8chäfte.n  suchet  den  Beistand  der  Bewohner  der 
Grflber  (durch  den  Besuch  derselben). 

894)  Das  beste  Wort  ist  was  kurz  und  leitend. 

395)  Gott  spricht  die  Wahrheit  durch  den  Mund  seines  Dieners. 

396)  Unter  hundert  Kameelen  findet  man  nicht  eines,  das  zum 
Reitthier  dienet. 

397)'  Die  Liebe  des  Vaterlandes  kommt  Tom  Glauben. 

398)  Sei  in  der  Welt  ein  Fremder  und  zähle  deine  Seele  zu 
den  Bewohnern  des  Grabes. 

Die  folgende  Stelle  der  Oberiieferung  schreibt  die  Gebete  des 
Moslims  bei  der  gesetzlichen  Abwaschung  jedes  Gliedes  yor.  Vor 
der  Abwaschung: 

399)  Nach  den  beiden  Formeln :  Ich  flüchte  mioh  yor  dem  Satan 
dem  zu  steinigenden  und  im  Namen  Gottes  des  Allmilden,  Allerbar- 
menden: 0  mein  Gottt  ioh  bitte  dich  um  GlAck  und  Segen  ^  und 
flüchte  mich  zu  dir  yor  allem  was  Verderben  bringt  zuwegen.  B  e  i 
der  Auswaschung  des  Mundes  :o  Gott !  sei  gnädig  für  Moham- 
med und  die  Familie  Mohammeds,  yerleihe  mir  deine  Schrift  zu  lesen 
und  deinen  Namen  oft  zu  erwähnen.  Indem  man  Wasser  in  die 
Nase  schnupft:  0  Gott!  Aurchdüße  mich  mit  dem  Duft  des  Para- 
dieses ,  0  mein  Gottl  ooh  fliehte  mich  zu  dir  yor  den  Gerüchen  des 
ewigen  Feuers.  Bei  der  Waschung  des  Gesichtes:  Omein 
Gottl  mache  mein  Gesricht  weiss!  am  Tage  wo  &e  Gesichter  weiss 
und  schwarz  sein  werden  {am  Tage  des  Gerichts).  Bei  der 
Waschung  des  rechten  Armes:  0  mein  Gottl  gib  mir  das 
Buch  {den  Koran)  in  meine  Rechte  und  mache  meine  fiechnung 
leidbit.  Bei  der  Waschung  des  linken  Arm«s:  0  Gott  ich 
flüchte  mich  zu  dir !  dass  du  mir  das  Buch  nicht  in  die  linke  Hand 
gebest  und  dass  duneine  Rechnung  ucht  schwer  machest  Bei  der 
Was4;hung  des  Kopfes :  0  mein  Gott!  bedecke  mich  mit  deiner 
Barmherzigkeit,  sende  über  mich  deinen  Segen  und  i&ersdiatte  mich 
mit  dem  höchsten  HimmeL  Bei  der  Waschung  der  Ohren: 
0  mein  GrotU  setae  mich  unter  diejenigen,  welche  dein  Wort  hören 


9VZ)  S.  215.    393)  Eben  da.    30«)  S.  235.    395)  S.  230.    300)  S.  251. 
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und  befolgen ,  lass  mich  mit  den  Gerechten  den  Ruf  ins  Paradies 
hören.  Bei  der  Waschung  des  Halses:  0  mein  Gott!  erlöse 
meinen  Nacken  Yom  Feuer ,  ich  flüchte  mich  zu  dir  vor  Ketten  und 
Banden.  Bei  der  Waschung  des  rechten  Fusses:  0  mein 
Gott !  befestige  meinen  Fuss  auf  dem  geraden  Pfade  mit  den  Füssen 
der  Gläubigen.  Bei  der  Waschung  des  linken  Fusses:  0 
mein  Gott!  flüchte  mich  zu  dir,  dass  du  nicht  ausgleiten  machest 
meinen  Fuss  vom  rechten  Pfade  am  Tage  wo  die  Füsse  der  Gleissner 
ausgleiten»  d.  i.  am  jüngsten  Tage. 

Bei  den  meisten  dieser  Oberlieferungen  sind  die  yoUgültigsten 
Quellen,  aus  welchen  dieselben  geschöpft  worden,  angefahrt,  nur  ein 
paarmal  begnügt  sich  der  Commentar  mit  den  Versen  Dfchelaled- 
din  Rumi^s,  wie  zum  Beispiel  (IV.  B.  S.  216)  wo  eine  Überlieferung 
des  Propheten  ohne  Quellenanführung  des  Commentars  im  folgenden 
Distichon  vorkömmt : 

400)  Gottgesandter  sprach :  wer  immer  dumm 
Ist  mir  feind  und  geht  mit  Dfchinnen  um. 


Zur  Streitfrage  über  den  Ursprung  des  Fridericianum 

majus  von  1156. 

Von  dem  w.  M.  Hrn.  Begieringsrath  Chmel. 

Ein  Nachtrag  su  dem  Aufsätze  ,, Versuch  einer  Begründung  meiner  Hypothese  Über 
den  Ursprung  des  Privilegium  majus  von  1150.  (Sitsungsb.  Bd.  VIII,  435  ff.) 

Als  ich  vor  fünf  Monaten  in  Folge  einer  hingeworfenen  Bemer- 
kung Dr.  Watte  nb  ach  ^s  (in  seiner  Abhandlung  über  „die  öster- 
reichischen Freiheitsbriefe^^  in  unserem  „Archiv  für  Kunde  österrei- 
chischer Geschichtsquellen^*  achter  Band,  S.  94)  „dass  ihm  meine 
Ansicht  über  den  Ursprung  des  Fridericianum  majus  durch  König 
Ottokar  II.  ganz  unwahrscheinlich  scheine,**  rasch  ehe  noch 
selbe  gedruckt  war  diese  meine  Hypothese  zu  begründen  suchte, 
war  ich  entschlossen,  durch  längere  Zeit  zuzuwarten ,  bis  von  meh- 
reren Seiten  meine  Gründe  erörtert  wären. 

Ich  wünschte  sehnlich,  dass  die  Frage  über  die  Echtheit 
der  so  auffallenden  österreichischen  Freiheitsbriefe 
gründlich  von  den  vaterländischen  Geschichtsforschern  untersucht 
werde,  ich  brachte  sie  desshalb  zur  Sprache. 
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Von  einlieiroiselien  Historikern  und  Forschern  verlautete 
bisher  offen tl ich  nichts,  obgleich  wso  manche  Stimmen  im  münd- 
lichen Verkehre  sich  entweder  sUs  Zweifler  oder  als  Gegner  meiner 
Ansicht  erklärt  haben  sollen. 

Warum  erheben  sich  nicht  in  unserm  grossen  Vaterlande  bei 
einer  so  wichtigen  Frage,  die  unserer  gesammten  früheren  Geschichte 
(des  zwölften  bis  fünfzehnten  Jahrhunderts)  eine  ganz  neue  Grund- 
lage aufdringt,  tüchtige  Kritiker?  Ist  denn  das  Interesse  für 
unsere  ältere  Geschichte  erkaltet? 

Dafiir  hat  sich  von  anderer  Seite  ein  Kritiker  gefunden  und 
zwar  ein  gar  gewaltiger  und  hat  mit  wenig  Worten  meine  ^»Ansicht'* 
abgefertigt. 

Da  diese  Abfertigung  zum  Theile  vorbringt,  was  von 
jener  Seite  her  gegen  meine  „Ansicht^^  mündlich  vorgebracht 
wurde,  so  finde  ich  mich  veranlasst  zu  —  antworten,  obgleich  ich 
Polemik  eben  nicht  liebe.  —  Ich  fürchte  sie  auch  nicht. 

In  Nr.  42  des  „Literarischen  Centralblattes  fiir  Deutschland*^ 
(Leipzig,  1852.  16.  October  —  Herausgeber  Dr.  Fr.  Zarncke) 
S.  673 — 678  Rechtsgeschiehte,  berichtet  ein  Ungenannter  über 
Wattenbach ^s  früher  genannten  Aufsatz  über  die  österreichischen 
Freiheitsbriefe  und  meine  beiden  Aufsätze  (Hypothese  und  Versuch 
einer  Begründung  derselben).  Er  erklärt  sich  für  Wattenbach  und 
sagt  über  meinen  »Versuch"  Folgendes : 

»Was  —  die  Sache  selbst  betrifil ,  so  ruht  ChmeFs  Beweis- 
»filhrung  in  ihrem  Grunde  auf  einem  unklar  gedachten  und  ganz 
„unrichtigen  Satze.  Die  kaiserliche  Hantveste,  sagt  Chmel,  womit 
»Margaret  ihrem  Gemahl  a.  1282  ihr  Land  übergab,  welche  nach 
»Ottokar^s  Reimchronik  ein  Beweis  sein  sollte,  duss  Margaret  nach 
»dem  unbeerbten  Absterben  ihres  Bruders  der  Lande  Erbin  wäre, 
»könne  nur  das  Privilegium  majua  gewesen  sein ;  aus  diesem  allein, 
»nicht  aus  dem  minus  gehe  ihr,  als  der  senior  filia^  Rechtsanspruch 
»hervor.  Aber  Margaret  war  des  letzten  österreichischen  Herzogs 
»Schwester,  Gertrud,  ihre  Concurrentin,  dessen  Nichte;  eine  Erb- 
»tochter  war  gar  nicht  vorhanden,  das  majus  also,  welches  die  senior 
ffilia  zur  Erbschaft  ruft,  gar  nicht  anwendbar.  Wenn  Ottokar  hätte 
»durch  eine  falsche  Urkunde  Margaretes  Rechte  sicher  stellen  wollen, 
^so  würde  er  wohl  so  haben  schreiben  lassen,  dass  er  eine  Colla- 
»teralen-,  nicht  wie  gesehehen,  eine  Descendentenerbfolge  nachweisen 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  IX.  Bd.  IV.  Hfl.  %0 
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„kouote,  und  der  in  usibüs  feudorum  gewiss  nicht  unbewanderte 
^italienische  Notar  hätte  den  casus  in  terminis^  dass  senior  soror 
,»etwas  ganz  anderes  sei,  als  senior  fUia^  wohl  besser  als  Chmel 
„unterscheiden,  und  verstehen  können,  dass  nicht  der  Vater,  sondern 
„ein  Bruder  beerbt  werden  sollte.  Was  Chmel  weiter  anfuhrt,  dass 
Meinaselne  Sätze  des  Priyilegium  majus  auf  die  damalige  Lage  König 
„Ottokar^s  dem  Reiche  gegenüber  berechnet  erscheinen,  hat  an  sich 
Mwenig  Gewicht  und  in  keinem  Fall  selbstständigen  Werth.  Ottokar 
„konnte  kein  Privileg  Österreichs  dem  Reichstage  gegenüber  geltend 
„machen,  wenn  er  nicht  von  Margaret  her  zu  Recht  Herzog  von 
„Österreich  war.  Ja  wie  thöricht  hat  er  es  doch  mit  dieser  Fälschung 
„angefangen,  dass  er  alle  jene  exorbitanten  Vorrechte  nicht  für  sein 
„unbestritten  eigenes  Land  Böhmen,  das  auch  wie  Österreich  kaiser- 
„liehe  Urkunden  besass,  sondern  für  das  ihm  gerade  streitig  gemachte 
„für  sein  unsicherstes  Besitzthum  behaupten  wollte !  So  ist  ChmeKs 
„Ansieht  in  sich  selbst  widerlegt,  und  besteht  Böhmer's  von  Watten- 
„bach  fest  begründetes  Urtheil  in  seinem  ausschliessenden  Rechte, 
„Wattenbachs  Verdienst  wird  in  unserer  Reefatsgeschichte  anerkannt 
„bleiben,  weil  in  der  That  der  Inhalt  des  Privilegium  majus  nur  in 
„den  staatsrechtlichen  Verhältnissen  Deutschlands  zur  ZeitKarFs  IV. 
„seine  Stätte  und  Erklärung  findet.^^ 

Diesen  Einwurf  hatte  ich  von  dieser  Seite  nicht  erwartet ! 
„Das  majus,  welches  die  senior  filia  zur  Erbsehaft  ruft,^'' sei 
„auf  Margaret  gar  nicht  anwendbar^',  weil  nur  die  Tochter  des 
letzten  Herzogs,  nicht  aber  die  Schwester  erben  könne;  d^ 
Notar  hätte  also  schreiben  müssen;  ^senior  soror^''  wenn  die 
Urkunde  für  Margarets  Recht  Geltung  haben  sollte! 

Das  ist  ein  Sophisma,  welches  nicht  der  Leipziger  Referent 
erfunden  hat,  >)  sondern  das  bereits  vor  hundert  Jahren  der  Öster- 
reicher Lambacher  in  seiner  Abhandlung:  „Demonstratio  Jnris 
„seu  Tituli  quo  Imp.  Rudolphus  Habspurgicus  usus  est,  cum  eveetus 
„ad  culmeii  Imperii  ditiones  austriacas  ab  Ottocaro  rege  Bohemia«. 
„earum  tum  possessore,  imperio  vindicaret,  easque  inde  in  comitiis 
„Augustae  Vindelieorum  celebratis  anno  1282  tiliis  suis  Alberto  et 


^)  Ich  glaube»  derselbe  sei  übrigens  auf  dieseu  Biowurf  von  Wien  aus  aufmerk- 
sam gemacht  worden,  sohwerlich  hatte  mau  in  Leipxlg  (elgentUch  B e r H n ) 
von  dioeeiii  apeci&ich -&«terreichi»clien  filnwand«  Kenataia«. 
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„Rudoipho  in  feuduni  concederet.  Nunc  primum  ex  genuino  suo,  pla- 
„oissimoque  prinoipio  deducta'^  (Lipsiae  17S4.  4. — p.  72)  und  dann 
später  (1773)  in  seinem  schätzbaren  Werke:  Österreichisches  Inter- 
regnum etc.  S.  13—15  aufgestellt  hat. 

Ihm  folgte  dann  der  österreichische  Geschichtschreiber  Adrian 
Rauch  im  dritten  Bande  seiner  Geschichte  (deren  erster  Band  und 
ein  Theil  des  zweiten  (bis  S.  149)  bekanntlich  von  dem  berühmten 
Publicisten  Schrotte  r  bearbeitet  worden)  S.  111 — IIK. 

Lambacher  wie  Rauch  wurden  zu  dieser  absonderliehen 
Behauptung,  » dass  Margaret  von  dem  Erbrechte  ausgeschlossen 
sei'^  gebracht»  weil  sie  das  Privilegium  majuM  fikr  echt  hielten,  und 
doch  den  Rechtstitel  König  Rudolfs  und  des  römisch-deutschen 
Reiches  auf  die  von  König  Ottokar  II.  usurpirten  Länder  Österreich, 
Steiermark,  Krain  nicht  läugnen  konnten.  Wäre  die  Urkunde 
(majus)*echt,  so  ist  der  Rechtstitel  mehr  als  zweifelhaft.  Sie  fanden 
sich  in  einem  Dilemma,  aus  dem  sie  nur  den  Ausweg  dadurch  fanden, 
dass  sie  behaupteten,  der  Satz  von  dem  Erbrechte  der  filia  senior 
leide  keine  Anwendung  auf  Ma  r gare  t !  —  Eine  Behauptung  welche 
dem  ärgsten  englischen  Rabulisten ,  der  sich  an  Worte  klammert, 
selbst  wenn  der  Sinn  das  Gegentheil  sagt,  alle  Ehre  machen 
würde. 

Wie?  Margaret  wäre  keine  filia  seniorl  Margaret  hatte  nach 
dem  berufenen  Satze  dieses  majus  bei  ihrer  Geburt  das  eventuelle 
Erbrecht,  als  eine  filia  senior y  sie  behielt  dasselbe  für  alle 
Zeit ,  niemand  konnte  ihr  es  nehmen.  Wäre  ihr  Bruder  Friedrich  der 
Streitbare  vor  seinem  Vater  gestorben,  wie  seine  Brüder  Leopold 
(der  älteste  Sohn  Leopold^s  VII.)  und  Heinrich,  so  wäre  sie  und  nur 
sie  nach  dem  Wortlaute  als  filia  senior  ihrem  Vater  unmittelbar 
nachgefolgt. 

Als  ihr  Biiuder  Friedrich  der  Streitbare  1246  kinderlos  starb, 
trat  ihr  Erbrecht,  welches  nicht  verloren  gegangen  war,  son- 
dern dessen  Ausübung  nur  suspendirt  gewesen,  in  volle  Wirk- 
samkeit 

Das  majus  gibt  dem  Herzoge  von  Österreich  im  Abgange  erb- 
fähiger Kinder  sogar  das  Recht  seine  Länder  wem  immer  zu 
schenken  und  zu  vermachen,  und  es  sollte  dieses  „exorbitante^^  Recht 
nicht  etwa  zumNachtheileder  eigenen  Familie  gereichen,  sondern 
es  war  ein  Vortheil  mehr  ! 

%o* 
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Wie  könnte  man  glauben,  dass  alle  babenbergischen  Spross- 
linge  ausgeschlossen  bleiben  (bis  auf  eine  ältere  Tochter)  und  ein 
ganz  Fremder  als  Erbe  erklärt  werden  dürfe. 

Wahrhaftig  eine  solche  Bestimmung,  wenn  sie  im  Sinne 
Lambacher's  und  Rauches  und  des  Leipziger  Kritikers  aufgefasst 
werden  müsste»  wäre  die  grbsste  Absurdität ! 

Und  warum  soll  nur  eine ßlia  senior  erben  dürfen?  Warum 
nicht  allen  Töchtern  das  Erbrecht  zusprechen,  wie  das  minus  aus- 
drückt, welches* dem  Fabricator  desmo/ii«  vorlag? 

Es  muss  in  dieser  Fassung  des  Artikels  ohne  Zweifel  eine 
geheime  Absicht  verborgen  sein,  und  der  Nachdruck  liegt  offenbar 
nicht  auf  dem  Worte  filia  sondern  auf  dem  Worte  senior. 

Das  Erbrecht  wurde  auf  eine  filia  senior  beschränkt. 

Wozu  diese  Beschränkung?  Wäre  die  Urkunde  echt,  so  würde 
bei  so  exorbitanten  Rechten  das  Erbrecht  sämmtlicher  b«benber- 
gischer  Sprösslinge  gewahrt  worden  sein,  ehe  die  Länder  in  fremde 
Hände  zu  geben  wären;  wie  absurd  ist  der  Gedanke,  die  Gnade  solle 
zum  Nachtheile  mehrerer  Familienglieder  dienen! 

Wäre  die  Urkunde  von  Herzog  H  u d o  1  f  IV.  oder  irgend  einem 
andern  (als  K.  Ottokar)  unterschoben,  so  wäre  eine  solche  Beschrän- 
kung noch  unbegreiflicher,  ganz  gegen  das  Familieninteresse.  Anders 
ist  es  aber ,  wenn  die  Unterschiebung  dieses  inajus  auf  die  von  mir 
angegebene  Zeit  (1274)  gesetzt  wird. 

König  Ottokar  wollte  durch  diese  Urkunde  sein  ausschliess- 
liches Recht  auf  die  österreichischen  Lande,  welches  er  von 
seiner  ersten  Gemahlinn  der  babenbergischen  Princessinn  durch 
Schenkung  erhalten  zu  haben  vorgab  (in  seiner  Unterredung  mit 
dem  Abgesandten  König  Rudolfs,  dem  Burggrafen  von  Nürnberg) 
begründen. 

Zu  diesem  Ende  musste  der  Ausdruck  dieser  Urkunde  so 
lauten,  wie  ihn  der  Notar  abgefasst  hat. 

Nicht  eine  CoUateralen-  sondern  eine  Descendenten- 
erbfolge  musste  hervorgehoben  werden,  nur  die  letztere  war  die 
damals  gültige  —  der  Notar  musste  also  das  Erbrecht  nicht  einer 
soror  sondei'n  einer  filia  zuschreiben.  Der  Ausdruck  senior 
soror  wäre  ganz  und  gar  auffallend,  und  gegen  alle  usus 
feudorum  gewesen,  die  Absichtliclikeit  überdies  wäre  zu  grell 
hervorgetreten.  ^ 
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Durch  die  Beschränkung  des  Erbrechts  aber  auf  i\e  senior 
filia  wurden  alle  flbrigen /'t'/tae  ausgeschlossen,  mithin  auch  ihre 
Nachkommen.  Von  den  Sprösslingen  der  Rabenberger  lebten  damals 
(1274)  nur  die  Söhne  der  Consta ntia,  jüngeren  Schwester 
der  Margaret,  Albert  und  Dietrich  von  Meissen,  Gertrud» 
die  Tochter  Heinrichs,  Margaretens  Bruder,  und  seine  Enkelinn 
Agne^,  deren  Kinder  ohnehin  nicht  erbfähig  gewesen  wären,  so 
wenig  als  sie  selbst.  Der  Artikel  von  der  Erbfolge  wurde  mit- 
hin so  gestellt,  dass  nach  seinem  Wortlaute  nur  Margaret 
erben  konnte. 

Die  Tochter  Heinrichs,  des  Bruders  der  Margaret,  Gertrud, 
wurde  ausgeschlossen,  weil  ihr  Vater  vor  seinem  Vater  gestorben 
war,  und  selbst  kein  her  es  ßlius  gewesen  ist;  die  Söhne  der  Con- 
stantia  wurden  ausgeschlossen,  weil  ihre  Mutter  keine  senior  filia 
war,  solange  Margaret  lebte  und  schon  vor  derselben  gestorben  war. 
Der  Leipziger  Kritiker  meint,  „Ottokar  konnte  kein  Privileg  Österreichs 
(das  heisst  jene  „exorbitanten^^  Vorrechte,  welche  ein  jeweiliger  Her- 
zog von  Österreich  dem  römisch-deutschen  Keiche  gegenüber  diesem 
fnajus  zu  Folge  geniessen  sollte)  „dem  Reichstage  gegenüber  geltend 
„machen,  wenn  er  nicht  von  Margaret  her  zu  Recht  Herzog  von 
„Österreich  war.^^  —  Allerdings,  das  ist  vollkommen  auch  meine 
Ansicht. 

Darum  berief  er  sich  auf  das  Recht  seiner  Gattinn  Margaret, 
der  die  österreichischen  Lande  als  Erbtheil  zugefallen  waren 
und  die  dieselben  ihm  übergeben  habe.  Und  zu  diesem  Behufe 
ward  das  majus  eben  geschmiedet.  —  Der  Leipziger  will  ein 
Factum  läugnen  oder  ganz  ignoriren;  das  ist  es  ja  gerade,  was 
Ottokar  behauptete:  „ich  bin  von  meiner  Gattinn  rechtmässiger 
Herr  der  österreichischen  Lande,  Niemand  kann  mir  mein  Recht 
nehmen.^^ 

Desshalb  kam  es  zum  Krieg.  Glaubt  nun  der  Leipziger,  die 
Begründung  dieses  von  Margaret  auf  Ottokar  übertragenen  Rechtes 
liege  auch  im  minus,  so  ist  das  ein  gewaltiger  Irrthum,  in  den  übrigens 
gerade  er  (Leipziger)  am  wenigsten  hätte  verfallen  sollen. 

Ich  sage,  das  minus  habe  nur  Geltung  gehabt  (wenigstens  in 
der  Intention  K.  Friedrichs  I.)  (tXr  die  Kinder  (filii  sive  filie)  des 
neuen  Herzogs  Heinrich  und  seiner  Gemahlinn  Theodora.  Docl}  ist 
allerdings  späterhin  das  minus  theilweise  auf  alle  Zeiten  ausge- 
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dehnt  worden,  da  K.  Friedrich  II.  das  Privileg  seines  Grossvaters  im 
Jahre  124S  bestätigte. 

Ich  sage  theiiweise,  weil  die  Artikel  von  der  Erbfolge 
jedenfalls  nur  beschränkte  Gültigkeit  hatten.  Gesetzt  den  Fall, 
dass  die  Worte  des  minus:  „perpetuali  jure  sanccientes,  ut  ipsi  et 
„liberi  eorum  post  eos  indiiferenter  filii  sive  filie  eundeoi 
„Austrie  ducatum  hereditario  jure  a  regno  teneant  et  possid'eant  — 
sich  auf  alle  Nachkommen  erstreckte,  weil  am  Ende  alle  baben- 
bergischen  Sprösslinge,  Knaben  wie  Mädchen,  als  Kinder  des  Ehe- 
paares betrachtet  werden  können,  welches  dieses  Privileg  erwarb, 
so  war  doch  das  Recht,  einen  Nachfolger  vorzuschlagen 
(affeciandi)  kein  allgemeines,  allen  künftigen  Herzogen  eventuell 
zustehendes.  Der  Artikel  sagt  positiv:  „Si  autem  predictus  dux 
„Austrie  patruus  noster  et  uxor  eius  absque  liberis  decesse- 
„rint,  libertatem  habeant  eundem  ducatum  affectandi  cuicunque  volu- 
„erint."  Nur  Aerpatruus  noster  wird  für  seine  willfährige  Nach- 
giebigkeit nebst  seiner  Gemahlinn  mit  dieser  libertas  begnadigt. 

Ich  weiss  wohl,  dass. der  letzte  Herzog  Friedrich  der  Streitbare 
auch  diese  libertas  sich  arrogirt  haben  soll,  aber  er  muss  doch 
jedenfalls  seiner  Sache  nicht  sicher  gewesen  sein. 

In  dem  sehr  merkwürdigen  Schreiben  (s.  Monumenta  hoica 
XXIX.  II.  361,  Nr.  29  und  daraus  von  M  e  i  1 1  e  r's  Regesten  der  Baben- 
berger  S.  183  (Nr.  184)  der  dieses  wichtige  Schreiben  vor  Kurzem 
persönlich  eingesehen  hat  und  es  für  echt  hält  9,  das  Herzog  Fried- 
rich am  Vortage  seines  Todes  (14.  Juni  1246)  an  seinen  getreuen 
Albero  von  Polhaim  erlassen  haben  soll,  heisst  es:  „Hinc  est  quod  te 
„scire  volumus,  quod  nos  tempore  nostri  conflictus  cum  Hunguris  siciit 
„scis  habendi  nos  sicutsperamus  plenarieconfessi  quod  dam  testa- 
„mentum  eonfecimus,  sed  quasi  occultum  (? !)  propter 
„diversas  causas,  sicut  apostolico  per  integre  scripto  (?)ex- 
»pressimus,  propter  hoc  ut  ipse  tanto  promcius  possit  et  debeat 

„siugula  quo  statu imus  auctoritate  apostolica  confirmare Item 

„scias  quod  nos,  nostram  animam  terram  et  homines,  tunc  temporis, 
„apostolice  subiecimus  dicioni  ad  hoc,  ut  tu  et  alii  nostri  ab  iniustis 


*)  Es  mag  dieses  Schreiben  aUerdings  in  den  Schriftzfigen  dei* Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts geschrieben  sein,  aber  die  Echtheit,  gegen  welche  viel  einaa- 
wenden  ist,  kann  die  Schrift  nicht  beweisen. 
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^insultibus  et  grauaminibus  possint  interea  ad  ipsum  papam  appel- 
„lare;  donec  illi  consargant/  quibus  ordinauimus  terras 
Mnostras/' 

Gesetast  den  Fall,  was  ich  übrigens  durchaus  nicht  glauben 
kann,  das  Schreiben  sei  echt  und  Friedrich  der  Streitbare  habe  in 
dieser  Zeit  der  Gefahr  aus  Zerknirschung  sich  ganz  und  gar  dem 
pftpstliehen  Stahle,  mit  dem  allerdings  der  gebannte  Kaiser  Fried- 
rich II.  bereits  in  bitterster  Zerwürfniss  lebte,  und  den  Schutz 
seiner  Lande  so  wie  die  Bestätigung  seines  letzten  Willens  dem 
Papste  anheimgestellt,  so  sind  die  Ausdrücke  von  der  Art,  dass  sie 
durchaus  kein  evidentes  Recht  andeuten. 

Warum  soll  das  Teßtameniumf  welches  der  Herzog  nach  abge- 
legter vollständiger  Beichte  gemacht  haben  soll,  guasioccultum 
bleiben,  selbst  seinem  Vertrauten?  —  Was  ist  bei  offenbarer  Berech- 
tigung zu  scheuen  ?  —  Im  Angesicht  des  Todes  noch  Winkelzüge?  — 
Und  der  Ausdruck :  „donec  üii  consurgantj  guibua  ordina- 
vimus  terrae  noatraa^'^  deutet  auf  eine  gewaltsame  Behaup- 
tung (nicht  des  Rechtes  sondern  der  Verfügung). 

Man  kann  mithin  aus  diesem  ohnehin  äusserst  verdäch- 
tigen Schreiben  höchstens  das  Streben  des  letzten  Herzogs  ent- 
nehmen, seine  Lande  in  solche  Hände  zu  bringen,  welche  dem  päpst- 
lichen Stuhle  genehm  sind. 

Es  handelt  sich  aber  nicht  um  diesen  Brief,  sondern  um  die 
Auslegung  des  minual  —  Ich  behaupte,  dass  dasselbe  kein  Recht 
der  Verfügung  Ober  die  erb  los  hinterlassenen  Lande  begründe. 

Hätte  auch  Herzog  Friedrich  der  Streitbare  ein  Testament 
gemacht,  das  übrigens  nie  und  von  keiner  Seite  vorgebracht  wurde, 
so  würde  es  doch  keineswegs  von  Seite  des  Kaisers  und  des  römisch- 
deutschen  Reiches  Anerkennung  gefunden  haben. 

Wie  das  minus  auszulegen  sei,  lehrt  die  Geschichte,  weder 
Kaiser  noch  Reich  anerkannten  ein  Erbrecht  der  Babenberger  oder 
ein  Verfügungsrecht  über  die  Lande.  Elrst  durch  die  päpstliche 
Partei ,  um  den  Hobenstaufen  diese  unwillkommene  Verstärkung  zu 
entziehen,  wurde  das  Erbrecht  geltend  gemacht. 

Nur  dem  mächtigen  böhmischen  Königssohne  Ottokar  gelang 
es,  sich  des  Erbes  der  Babenberger  zu  bemächtigen,  begünstigt 
durch  die  Verhältnisse  der  kaiserlosen  Zeit,  durch  das  schreiende 
Bedürfniss  der  unglücklichen  herrenlosen  Lande  und  —  durch 
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Bestechung.  Um  aber  auch  einen  Rechtstitel  zu  haben»  heirathete 
er  die  Babenbergerinn  Margaret  trotz  ihrer  vorgerückten  Jahre.  Bei 
der  Hochzeit  wurden  ihm  jene  Urkunden  übergeben^  welche  das  Recht 
der  Margaret,  seiner  Geniahlinn ,  begründeten;  ich  habe  in  meinem 
M  Versuche  einer  Begründung  meiner  Hypothese^^  dieses  Factum  näher 
erörtert  aus  dem  Reimehronisten  Ottokar  Horneck  und  die  Behauptung 
aufgestellt,  die  Ausdrücke  des  Chronisten  deuten  auf  das  majus,  nur 
nach  dem  majus  sei  Margaret  als  ältere  Tochter  eines  Herzogs 
von  Österreich  9  die  ausschliessende  Erbinn  und  nur  nach  dem  maju9 
hat  der  letzte  Herzog  in  Ermanglung  erbfähiger  Kinder  das  Recht» 
die  Länder  zu  verschenken  «donandi  et  deputandi  terras  suas 
jycuicumque  voluerit'^  —  „nee  in  hoc  per  imperiuro  debet  aliqualiter 
„impediri." 

Ich  habe  gesagt,  der  Reimchronist  habe  eine  confuse  Idee  von 
der  Existenz  des  majus  gehabt  und  seine  Ausdrücke  beweisen  wenig- 
stens, dass  zu  seiner  Zeit  das  majun  existirt  haben  müsse,  wenn 
auch  die  damals  vorgebrachten  Urkunden  (bei  der  Vermählung  12S2) 
ohne  Zweifel  das  minus  von  1156  und  die  Bestätigung  des  minus 
von  124S  gewesen  sind.  Ich  glaube  nämlich,  wie  ich  schon  früher 
auseinandersetzte,  dass  das  majus  für  die  Verhältnisse  K.  Ot- 
tokars II.  im  Jahre  1274 — 1275  gemacht  worden  sei,  und  dass 
die  jedenfalls  zweifelhaften  und  ungenügenden  Ausdrücke  des  minus 
durch  unzweifelhafte  und  auf  Margaret  ausschliessend  passende 
ersetzt  wurden,  statt  der  liberi,  indifferenter  filii  et  filie  wurde 
die  senior  filia  gesetzt,  statt  des  Ausdruckes  affectandi  wurde 
die  libertas  donandi  et  deputandi  gewählt. 

Zugleich  wurden  die  allerdings  schon  bedeutenden  Gerecht- 
same des  minus  auf  ganz  „exorbitante^^  durch  das  „ma;W^ 
erweitert. 


')  Bereits  Pernoldus  (Hantbaler)  hatte  (vgl.  R  a u c h  III ,  S.  112— 115)  daa 
aoBBchlieaBende  Erbrecht  Margarethens  als  einer  senior  fiUa  geltend  gemacht, 
die  TOD  Lambacher  und  Rauch  Torgebrachte  Widerlegung  seiner  Grftnde 
habe  ich  oben  als  Sophisma  bezeichnet;  der  Artikel  im  majua  spricht  Ober- 
haupt  von  dem  Aussterben  m&nnlicher  Erben  und  weist  die  Erbschaft  der 
Alteren  Tochter  xu»  es  ist  nicht  wahr,  dass  Ultimi  dueia  steht,  im  natür- 
lichen Laufe  der  Dinge  stirbt  der  Herzog  ni  ch  t  in  jungen  Jahren,  es  konnte 
also  ohne  auffallend  zu  sein,  der  Wortlaut  nicht  anders  lauten,  zumal 
wo  es  sich  am  eine  Descendenten-Erbfolge  handelte. 
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Auf  diese  ^exorbitanten^^  Vorrechte  des  Herzogs  Yon  Oster- 
reieh  und  des  Landes  selbst  muss  man  seine  Aufmerksamkeit  richten» 
wenn  man  die  Zeit  des  Ursprunges  dieses  majus  ermitteln  will. 

Auch  Wattenbach  verfällt  in  seiner  Abhandlung  in  den  unbe- 
greiflichen Irrthum,  wie  so  yiele  Andere»  dass  die  Gerechtsame  des 
minus  dieselben  seien  im  Grunde,  wie  die  des  majus,  dass 
das  letztere  nur  eine  Paraphrase  des  ersteren  sei.  ^) 

Ich  glaube  in  meinem  ,,  Versuche  einer  Begründung  meiner 
Hypothese^^  S.  16  bis  24  nachgewiesen  zu  haben»  dass  das  majus 
himmelweit  verschieden  sei  von  dem  minus. 

Der  Zweck  des  majua  war»  dem  Herzoge  und  allen  seinen  Lan- 
den eine  vom  Reiche  ganz  unabhUngige  Stellung  zu  verschaffen» 
das  wird  man  durch  alle  möglichen  Torturen  und  Auslegungen  des 
minus  nie  herausbringen  können! 

Sämmtliche  Lande  des  österreichischen  Herzogs  (Landes- 
herrn) sollen  ein  terriiorium  clausum  bilden»  von  welchem  er 
der  einzige  Herr  ist! 

Das  war  aber  das  Streben  König  Ottokars ,  ganz  besonders  seit 
der  Wahl  König  Rudolfs. 

Nachdem  er  sah,  dass  die  so  ganz  verschollene  und  durch  die 
letzten  Träger  herabgewürdigte  römisch-deutsche  Krone  zu  neuer 
Macht  und  Bedeutung  erhoben  werden  und  er  von  derselben  aus- 
geschlossen bleiben  sollte»  war  es  ihm  darum  zu  thun,  sich  eine  vom 
römisch  -  deutschen  Reiche  möglichst  unabhängige 
Stellung  zu  erringen  und  zugleich  sich  den  Besitz  der  Länder 
zu  sichern,  welche  als  Reichslehen  demnächst  entweder  zu  empfangen 
oder  vielleicht  gar  als  heimgefallen  abzutreten  waren. 

In  diese  Zeit  fUllt  die  Unterschiebung  des  majusp  dabei  bleibe 
ich»  ich  stelle  diesen  Satz  nicht  mehr  als  „Hypothese^^  auf»  sondern 
als  eine  »^historische  Wahrheit^\  von  der  ich  mich  überzeugt 


')  8.  Archiv  für  Kunde  Österreichischer  GeschichtsqueUen,  Bd.  VIII.  S.  9%  sagt 
er:  „Die  Gründe  dieser  Ansicht  (meiner  TOm  ottokarischen  Ursprange  dea 
majus)  kenne  Ich  nicht,  und  muss  gestehen»  dass  sie  mir  durchaus  unwahr- 
scheinlich vorkommt.  Ottokars  Bestreben  ging  ja  nicht  dahin ,  für  Österreich 
so  ganz  besonders  Rechte  in  Anspruch  zu  nehmen  (?)  sondern  vielmehr  nur, 
sich  selbst  einen  Rechtstitel  für  den  Besitz  Österreichs  zu  verschaffen.  Es 
findet  sich  aber  in  den  Privilegien  nichts,  was  nicht  auch 
schon  im  minus  %n  lesen  wire.^*  Sic! 
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halte.  Wie  kann  Herr  Wattenbaeh  die  ganz  unhisforische  Be- 
hauptung aufstellen»  dass  „Ottokars  Streben  nicht  dahin  gegangen  sei 
„für  Österreich  so  ganz  besondere  Rechte  in  Anspruch  zu  nehmeo/ 
„sondern  vielmehr  nur,  sich  selbst  einen  Rechtstitel  fttr  den  Besitz 
„Österreichs  zu  yersehaffen^^?! 

König  Ottokar  wollte  alleiniger  Herr  in  seinen  sAmmtlicheo 
Ländern  sein,  besonders  seit  der  Wahl  Rudolfs  seines  Gegners. 

Darum  duldete  er  es  nicht,  dass  seine  Unterthanen  dem 
neu  gewählten  rdmisch-deutschen  Könige  Rudolf  anhiengen;  ab^ 
nicht  bloss  seine  Unterthanen*  wurden  auf  den  blossen  Verdacht 
hin»  mit  Rudolf  in  Verbindung  zu  stehen,  aufs  bitterste  yerfolgt,  son- 
dern die  Reichsf fitsten,  den  Erzbischof  ron  Salzbui^,  die 
Bischöfe  von  Passau,  Freisingen,  Heg^nsburg  u.  s.  w.,  welche  so 
beträchtliche  Güter  in  Österreich,  Steiermark,  Kärnten,  Krain  etc. 
besassen^  wollte  er  zwingen,  seine  Partei  zu  ergreifen,  und  als  sie 
sich  dess  weigerten,  wurden  ihre  Güter,  ihre  Vasallen,  ihre 
Leute  überfallen,  die  „böhmische  Tyrannei*^  begann.  — 
K.  Ottokar^s  Hassregeln  sollten  eben  durch  das  mo/««  gerechtfer- 
tigt und  begründet  werden. 

Daher  der  Satz :  Imperium  quoque  nullum  feodum  habere 
debet  Austrie  in  ducatu. 

Gegen  diese  Prätensionen  nun  suchten  die  geistlichen  Reichs- 
fürsten  (insbesondere  Salzburg,  Regensburg,  Passau)  Schutz  und 
Schirm  bei  —  König  Rudolf  und  dieser  bestätigte  am  4.  August 
1274  zu  Hagenau  die  sämmtlichen  Privilegien  derselben  (s.  JMbnir- 
menta  boica  Bd.  XXIX.  2.  S.  KIO,  511). 

Rudolf  sagt  in  dieser  wichtigen  Urkunde,  welche  das  erste  Do- 
cument  der  f  e  i  n  d  1  i  c  h  e  n  Stellung  des  Besitzers  der  österreichischen 
Lande  gegen  das  deutsche  Reichsoberhaupt  ist,  Folgendes: 

„Ad  hoc  (zur  Bestätigung  der  Pri^legien  im  Allgemeinen} 
„ministerialibuseteorumhominibuspropriis,  sub  Imperialis 
„et  nostre  gratie  regalis  optentu  precipimus  et  mandamtis,  ut  ipsis, 
„tanquam  veris  eorum  dominis  (kein  Anderer  ist  ihr  Herr) 
„reverenter  obediant  deuote  serviant;  et  potenter 
„assistant,  nee  ad  aliorum  (etwa  K.  Ottokars),  nisi ad Imperatoris, 
„vel Regis  Romani  seruitia,  sine  special!  dominorum  suorum 
„licentia,  se  conjungere  vel  transferre  presumant,  ne  Ecclesie 
„hominum  suorum  obsequiis  careant,    et  prelati  pvedieti  debito 
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^defraudenturbonore  (mediatisirt werden).  Preterea uniyersa et 
„singula  jora»  quocumque  Tocabulo  eenseantur»  que  prelatis 
9,predictis  et  eorüin  Eeelesiisi  in  terris  Austrie,  Stirie,  Karin- 
,»thieetBawarie  conpetunt,  in  hominibus, ,possessionibus»  juris- 
„d i  c t  i  0 n  ib  u s,  castris,  bonis  et  feudis,  seu  rebus  aliis  quibuseumqae» 
„ipsis  et  eoruni  Ecciesiis  recognoscimus  integre  et  in  totum,  et 
„presentibus  pollicemur,  quod  ad  eorum  potestatem  et 
»»dominium  bona  eadem»  quando  poterimus  cieius»  reducemus, 
„non  obstante,  si  ab  aliquibus  potentibus,  ri,  vel  raetu»  seu  alias  inci- 
„yiliter»  a  predictis  prelatis,  de  prefatis  bonis ,  sire  possessionibus 
,»aliquid  improbe  est  extortum,  queviribosvacuaessevolumus» 
^et  nullius  habere  roboris  firmitatem.  —  Et  ut  animi  nostri  motum, 
^quo  predictos  ampleetmiur  principes,  res  loquatur,  et  operis  evidens 
„manifestet  effectus,  sententias  et  processus,  quos  iidem  nostri  prin- 
„cipes,  adversus  eos»  qui  premissa  vel  aliqua  premissorum  violayerint^ 
»rite  protulerfnt,  rel  habuerint,  ratashabemus  et  gratas,  ipsasquedeo 
„nobis  propicio,  cum  ad  hoe  requisiti  fuerimus,  penali  Judicio 
»efficaciter  exequerour/'  —  Und  K.  Ottokar  hat  keine  Übergriffe 
gemacht?  Hat  sich  nur  einen  Rechtstitel  gesucht  f&r  den  Besitz?! 

Der  Artikel:  ^Imperium  quoque  nullum  feodum  habere 
„debet  Austrie  in  ducatu'^  lässt  sich  aber  aus  dem  minu9  nicht  her- 
austorquiren,  etwa  aus  dem  Artikel:  ^Statuimus  quoque  ut  nulla 
^magna  Tel  parva  persona  in  eiusdem  duca tu s  regimine 
Msine  ducis  consensu  yel  permissione  aliquam  iusti- 
„ciam   presumat  exercere/^ 

Die  Ausübung  der  Gerechtigkeitspflege  ist  etwas  ganz 
anders,  als  die  yerschiedenen  Besitztitel  des  Eigenthums. 
Die  Pflege  der  Gerechtigkeit  Qbte  der  Herzog  im  Namen  des  Kaisers 
aus,  dessen  Vasall  der  Herzog  war  und  blieb.  Die  Reichslehen 
aber  waren  und  blieben  Reichslehen  auch  nach  der  Ertheilung 
des  mmusy  das  lehrt  die  Geschichte.  Erst  nach  dem  Auftauchen  des 
maju9  wurden  die  Reich  sieben  nichtgeistlicher  ReichsfÜrsten 
und  Reichsedlen  Gegenstand  des  Streites  und  bekanntlich  endete  die 
Gewalt  und  der  Krieg  einen  solchen  Streit  zum  Beispiele  bei  den 
Reichsgrafen  von  Schaunberg,  die  sich  als  Vasallen  des  5sterrei* 
chischen  LandesfQrsten  unterwerfen  mussten,  folglich  ist  der  Satz  : 
Imperium  quoque  nullum  feodum  habere  debet  Austrie  in  ducatu 
nicht  ioi  minus  enthalten, 
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Doch  man  höre  weiter:  „si  vero  prniceps  aiiquis  vel  alterius 
„Status  persona  nobilis  vel  ignobilis  cuiuscumque  condieionis  existat 
„haberet  in  dieto  ducatu  possessiones  ab  ipso  (Imperio)  jure  feodali 
„dependentes,  has  null!  loeet  seu  eonferat»  nisi  eas  prius  eonduierit 
„a  duce  Austrie  memorato ;  —  cuius  contrariuno  si  fecerit»  eadem 
„feoda  ad  dueem  Austriae  deroluta  libere  sibi  ex  tunc  j  u  r  e  p  r  o- 
„prietatis  et  directi  dominii  pertinebunt,  principibus eccie- 
„siasticis  et  monasteriis  exceptis  dumtaxat  in  hoc  casu/^ 

Also  heisst  es  im  majus.  Eine  solche  Bestimmung,  dass  alle 
bisherigen  Reichslehen  Afterlehen  (der  österreichischen  Herzoge) 
werden  sollen  und  zwar  bei  Strafe  der  Confiscation,  ron  der  nur 
die  Güter  der  geistlichen  Fürsten  und  der  Klöster  ausgenommen  sind 
(das  heisst  von  der  Confiscation),  ist  das  non  plus  vltra  von  Unab- 
hängigkeit Yom  Reiche.  Und  das  sollte  zuerst  dem  Herzoge  Rudolf  IV. 
13S9  eingefallen  sein?! 

Wir  wollen  die  Geschichte  und  die  Urkunden  zu  Rathe  ziehen. 
Bekanntlich  gab  es  in  Österreich  brandenburgische  Lehen,  deren 
Ursprung  wohl  dunkel  ist,  aber  jedenfalls  von  dem  Burggrafen  ron 
Nürnberg  sich  herschreiben. 

Der  um  König  Rudolf  I.  vielverdicnte  Burggraf  Friedrich  von 
Nürnberg  ward  bald  nach  der  Besitznahme  Österreichs  mit  nicht 
unbedeutenden  Gütern  belehnt,  die  er  als  Reichslehen  erhielt  und 
als  solche  fortwährend  behauptete  selbst  gegen  die  Ansprüche 
des  neuen  Herzogs  Albrecht,  des  Grossvaters  unseres  vielgenannten 
Rudolfs  IV. 

Herzog  Albrecht,  der  auf  seine  Gerechtsame  und  Privilegien  den 
grössten  Nachdruck  legte  und  viel  zu  kämpfen  und  zu  streiten  hatte, 
bis  er  die  von  seinem  Vater  in  den  ersten  Jahren  der  Besitznahme  der 
österreichischen  Länder  ertheilten  Begünstigungen  und  Freiheiten 
(Reichsunmittelbarkeit  u.  s.  w.)  wieder  nach  und  nach  abolirte  und 
seine  Oberherrlichkeit  feststellte,  verlangte  ohne  Zweifel  in 
der  Überzeugung  von  seinem  Rechte,  das  auf  das  von  seinem  Vater 
bestätigte  ma;t<«  basirt  war,  dass  der  Burggraf  seine  Reichs- 
leben von  ihm  als  österreichischen  Landesherrn  empfange,  er 
mag  sogar  mit  Confiscation  derselben  im  Weigerungsfalle  gedroht 
haben. 

Burggraf  Friedrich  von  Nürnberg  wendete  sich  an  seinen  könig- 
lichen Freund  Rudolf,  den  Vater  des  auf  seine  Gerechtsameso 
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eifersöehtigen  Herzogs  Aibrecht.  K.  Rudolf,  der  öfter  Gelegenheit 
hatte»  den  Vermittler  und  Zurechtweiser  zu  machen  röeksichtlich  des 
Benehmens  seines  Sohnes  {man  erinnere  sich  an  sein  Schreiben  zu 
Gunsten  des  Bischofs  von  Passau),  erklärt  in  einer  Urkunde» 
welche  mehrfach  abgedruckt  ist,  zuletzt  bei  Spiess  (Archivische 
Nebenarbeiten  etc.  1785.  2.  Theil,  S.  23)  zu  Gunsten  des  Burggrafen 
Folgendes : 

y,Quod  nos  consideratis  nobilis  viri  Friderici  Burcrayii  de 
MNüremberc  dilecti  ßdelis  nostri  fidei  meritis  luminosis,  quibus 
„nos  et  saerum  Romanum  Imperium  prosequitur  incessanter.  sibi 
„castrum  Seueld  (in  Österreich  unter  der  Enns)  cum  suis  perti- 
„nentiis  uniyersis  longe  prius  in  feudum  contulimus,  quam 
»illustribus  Alberto  et  Rudolfe  principibus  e  t  filiis 
„nostris  karissimis  ducatum  Austrie  in  feodum  c  o  n- 
„ferremus,  eidem  Friderico  de  benignitate  Regia  et  gracia 
„speciali  liberal iter  indulgentes,  quod  ipsum  castrum  cum  suis 
»pertinentiis  universis  tamdiu  a  nobis  et  a  Romano  inperio  teneat 
„et  possideat  titulo  feodali,  quousque  ipsum  a  prefatis  filiis 
„nostris  recipere  jubeamus.  Nee  volumus,  quod  in  aliquo  sibi 
„preiudicet,  quod  sepedictum  castrum  ab  eisdem  nostris  filiis 
iihactenus  non  recepit  nee  reiipiet  prius  quam  sibi  dederimus  in 
,»mandatis^^  <). 

Was  sagt  man  zu  dieser  schlagenden  Urkunde?  Ist  hier  nicht 
offenbar  der  Satz  des  tnajus:  Imperium  guogue  nullum  feodum 
habere  debet  Austrie  in  ducatu  als  gültige  Regel  aufgestellt? 
So  lange  darf  der  Burggraf  Sereld  mit  Zugehör  als  Reichslehen 
behalten  b  i  s  ihm  von  dem  Reichsoberhaupte  befohlen  wird,  dasselbe 
von  den  Herzogen  von  Österreich  als  Lehen  zu  empfangen. 

Auch  die  Confiscation  ist  hier  als  Regel  aufgestellt,  und  sie 
soll  aus  Gnade  auf  ihn  keine  Anwendung  haben :  nee  volumusj  quod 
in  aliquo  sibi  preiudicei  u.  s.  w. 


0  Lichnowskjr  fQhrt  in  seinen  Refesten  (Bd.  I,  S.  CXIi,  Nr.  012,  elgentUch 
ohne  Numer,  xwitchen  012  und  013)  diese  Urkunde  so  an,  aU  ob  König 
Rudolf  erst  damals  dem  Burggrafen  Seveld  (am  7.  Juli  1286)  als  Reicbslehen 
verliehen  habe ,  da  die  Belehnung  doch  fast  neun  Jahre  frOher  stattgefunden 
haben  muss.  —  Ein  Forscher  kann  sich  nie  mit  Regesten  begnftgen,  die 
ToUst&odigea  Originale  sind  unentbehrUch ! 
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Doch  vielleicht  wird  mau  auch  diese  Urkunde  für  falseh  und 
unterschoben  erklären»  vielleicht  ist  sie  im  Interesse  des  Burg- 
grafen und  der  Brandenburger  gemacht,  und  der  „erfin- 
derische^^ Herzog  Rudolf  IV.  diesmal  unschuldig!  Doch  diese  Ur- 
kunde ist  echt! 

Ein  brandenburgischer  F  a  I  s  a  r  i  u  s  würde  das  iamdm'^guouBgue 
wohlweislich  vermieden  haben  und  hätte  gleich  „perpetuts  tempari" 
frtts^^  gesetzt.  —  Sie  blieben  ja  zudem  noch  so  lange  Zeit  Reichs- 
leh  en ! 

Das  ffuifiis  existirt  vor  Herzog  Rudolf  IV.,  er  hat  es  vorzugsweise 
auch   formell   nicht  bloss  dem  Inhalte  nach  hervorgehoben. 

Ich  enthalte  mich  absichtlich  der  Anhäufung  von  andern  Stellen 

aus  der  Zeit  von  1274  bis  1359,   welche  ohne  Voraussetzung  der 

Existenz  des  majus  gar  nicht  verstanden  werden  können, 

I  da  ich  in  meinen  habsburgischen  Excursen  die  Stellung  des  Hauses 

Habsburg  in  seinen  Erblanden  so  wie  nach  aussen  nach  und 
nach  beleuchten  will. 

Ich  will  hier  nur  noch  einige  Bemerkungen  macheu  gegen  den 
Leipziger  (Berliner)  Kritiker,  der  eine  Sprache  fQhrt,  die  wenig 
Wohlwollen  —  ja  kaum  Sinn  filr  —  Gerechtigkeit  verräth. 

Derselbe  weist  bald  anfangs  seines  Referats  die  Redactions- 
Commission  der  kaiserlichen  Akademie  zurecht,  .dass  sie  nicht 
treffend  citirt  habe^^  jene  Steile,  welche  in  Liehnowsky's  Geschichte 
seine  Zweifel  an  der  Echtheit  des  majus  aussprechen  soll.  —  (Bd.  V. 
268  statt  IV.  15).  —  Die  Redaction  hat  auf  mehrere  Stellen  hin- 
gedeutet, welche  diesen  Zweifel  aussprechen,  auch  die  vom  Leipziger 
citirte  ist  ihr  nicht  entgangen  (s.  Archiv  VIII.  S.  208.). 

Der  (Berlin-)  Leipziger  macht  die  Insinuation,  „Chmel  will 
„diesen  Vorwurf  (der  Fälschung)  vom  Habsburgischen  Hause 
«  „abwenden,^'  das  heisst  mit  andern  Worten,  diese  Meinung  und 
Ansicht  vom  Ursprünge  des  majus  durch  K.  Ottokar  ist  eine 
berechnende  und  absichtliche.  Ich  wolle  das  Gehässige  und 
Schmähliche  einer  Fälschung  auf  König  Ottokar  schieben,  damit 
Herzog  Rudolf  IV.  und  das  Haus  Habsburg  rein  werde!  — 

Schönen  Dank  für  diese  wohlwollende  Bemerkung! 

An  sie  schliesst  sich  an,  was  weiter  unten  folgt:  „Die  Aner- 
„kennuBg  einer  umfassenden  und  gründlichen  Bearbeitung,  mit  der 
„wir  auch  verlässige  Texte  aller  einschlägigen  Urkunden  erhalten 
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M haben,  einer  wohlgeordneten  und  einleuchtenden  Darstellung  hat 
„schon  auf  den  ersten  Blick  Wattenbach  vor  Chrael  voraus,  der 
„letztere  kennt  nicht  einmal  den  Text  der  Urkunden  genau  und 
„macht  am  Privilegium  majus  Ausstellungen  (?)  wegen  der  sechs 
„letzten  Zeugen ,  wfihrend  sich  diese  in  der  uns  erhaltenen  Copie 
„des  Privilegium  minus  gerade  ebenso  finden,  und  erst  im  Trans- 
„sumpt  vom  Jahre  1248  und  den  daraus  hervorgegangenen  Ab- 
„  Schriften  fehlen/* 

Das  fordert  einige  Erläuterung. 

Wattenbach's  Abhandlung:  „Die  österreichischen  Frei- 
heitsbriefe. Prüfung  ihrer  Echtheit  und  Forschungen 
Aber  ihre  Entstehung,^^  ist  im  achten  Bande  uns  er  s  Archivs 
f&r  Kunde  österreichischer  Geschichtsquelien  erschienen,  ihr  Ver- 
fasser ist  mir  und  anderen  Hitgliedern  unserer  Akademie  befreundet; 
Wattenbach  hat  sich  durch  sein  tüchtiges  und  umfassendes 
literarisches  Wirken  in  wenig  Jahren  um  die  ältere  österreichische 
Geschichte  sehr  verdient  gemacht,  seine  Ausgabe  der  öster- 
reichischen Chroniken  in  Pertz*s  Monumenta  Gemianiae  historica 
(SS.  IX.)  muss  ihm  den  lebhaftesten  Dank  aller  österreichischen 
Geschichtsforscher  gewinnen. 

Seine  Verdienste  und  seine  Kenntnisse  habe  ich  öffentlich  und 
privatim  mit  Wärme  hervorgehoben,  ich  bedauere  wahrhaft,  dass 
die  letzteren  nicht  zum  Besten  uuserer  vaterländischen  Geschichte 
in  Anspruch  genommen  wurden ,  wie  man  doch  eine  Zeitlang  mit 
Grund  hoffen  durfte. 

Die  historische  Commission  hat  insbesondere  Wattenbach  bei 
dem  besprochenen  Aufsatze  unterstützt,  ihr  verdankt  er  die  „ver- 
lässigen  Texte  aller  einschlägigen  Urkunden." 

Seine  Absicht  war,  eine  tüchtige  Abiiandhmg  zu  liefern,  wir 
freuen  uns,  wenn  ihm  dieselbe  gelang.  —  Aber  die  Prüfung  seiner 
Ansieht  steht  Allen  frei.  Was  will  der  Leipziger  Referent  mit  dem 
Gegensatze  zwischen  mir  und  Wattenbach?  Wattenbachs 
Abhandlung  war  bereits  im  Drucke,  als  ich  meinen  Versuch  einer 
Begründung  meiner  Hypothese  niederschrieb,  er  sollte  zu  gleicher 
Zeit  mit  Wattenbachs  Abhandlung  erscheinen,  damit  die  Ge- 
schichtsforscher diese  Frage  gleich  von  mehreren  Selten  ins  Auge 
fassen  könnten.  Ich  wollte  nicht  gegen  Wattenbach  pole- 
misi  ren,  die  oben  angefahrte  Stelle  seiner  Abhandlung  veranlasste 
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mich,  sogleich  hervorzutreten;  das  geschah,  ich  gestehe  es  offen, 
damit  wir  Österreicher  nicht  theiinahrolos  erscheinen  bei  einer 
so  wichtigen  Streitfrage ,  die  übrigens  nach  meiner  Ansicht  erst 
noch  gründlicher  erörtert  werden  muss.  Allerdings  wäre 
es  vielleicht  besser  gewesen,  wenn  ich  damit  gewartet  hatte  bis 
Wattenbachs  Abhandlung  im  Drucke  vollständig  vorgel^en;  ich 
würde  dann  wohl  jene  zwei  Zeilen  in  der  Note  *  S.  111,  bei  Gele- 
genheit des  Abdrucks  des  minus  nicht  übersehen  haben,  welche 
aufmerksam  machen,. dass  die  letzten  sechs  Zeugen  des  maßts, 
welche  in  allen  bisherigen  Abschriften  des  minus  fehlten  und  deren 
einer  (der  vielberufene  Rudolfus  comes  de  Swineshud}  Veran- 
lassung zu  grossem  Zweifel  über  das  majus  überhaupt  ward  9» 
auch  in  einer  Abschrift  des  minus  aus  dem  dreizehnten  Jahrhunderte, 
die  sich  am  Ende  einer  Klosterneuburger  Handschrift  (Nr.  929) 
vereinzelt  vorfindet,  angegeben  seien. 

Da  ich  nur  die  Abhandlung  nicht  aber  die  Beilagen 
gelesen  habe,  die  mir  bekannt  waren,  übersah  ich  allerdings  diesen 
Umstand,  sonst  würde  ich  natürlich  meine  Folgerung  aus  den  Zeugen, 
die  übrigens  ohnehin  nur  Nebensache  ist,  weggelassen  haben. 

Dass  die  Klosterneuburger  Abschrift  wirklich  aus  dem  drei- 
zehnten Jahrhunderte  stamme,  überzeugte  mich  der  Augenschein. 

Ob  nun  der  Leipziger  Referent  das  Recht  habe  aus  diesem 
Nebenumstande,  der  wahrlich  auf  das  Verständniss  und  die  Aus- 
legung der  Urkunden  keinen  Einfluss  hat,  mir  vorzuwerfen,  dass  ich 
n nicht  einmal  den  Text  der  Urkunden  (pluralis)  genau  kenne^^ 
und  dass  ich  „Ausstellungen^*  hinsichtlich  der  Zeugen  mache, 
mag  jeder  Unbefangene  entscheiden. 

Aber  gegen  eine  ganz  unwahre  Behauptung  desselben,  welche 
in  derselben  Berichterstattung  zu  lesen  ist,  protestireich  ernstlich, 
dass  ich  nämlich  den  Umstand  „anerkannt^*  hätte«  „dass  vom 
„Inhalt  des  Privilegium  majus  erst  vom  Jahre  13K9  an  und  damals 
„gleich  im  ausgedehntesten  Masse  Gebrauch  gemacht  worden  ^  sei. 

Eine  solche  Behauptung  lässt  sich  aus  meinen  Worten:  „So 
„lange  die  Habsburger  die  deutsche  Reichskrone  trugen  oder  hoffen 


^)  Man  hielt  sich  lange  Zeit  bei  diesem  Tieljährigen  Streite  über  die  Echtheit  des 
majus  an  Ausserliche  Kennzeichen  und  su  diesen  gehörten  auch  diese 
letzten  aecha  Zeugen. 
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»konnten  sie  zu  tragen,  war  wohl  keine  Veranlassung  zu  dem 
»besondern  Hervorziehen  dieser  Privilegien/^  nicht  be- 
gründen. 

Ich  habe  ja  eben  mich  darauf  berufen,  dass  „die  Geschichte 
„die  Existenz  dieser  Urkunden  seit  Ottokar  nachweise, ^^  „dass 
„man  die  in  diesen  Documenten  den  österreichischen  Herzogen 
„zugesprochenen  Gerechtsame  geltend  machen  wollte/^ 

Vom  Inhalt  ist  Gebrauch  gemacht  worden,  das  besondere 
Hervorziehen,  das  formelle  Anführen  vermied  man.  König 
Rudolf  bestätigte  ja  diese  wichtigen  Urkunden  nur  im  Allgemeinen, 
nur  die  Daten  der  Urkunden  werden  angeführt. 

Warym  dies?  War  man  etwa  von  der  Falschheit  dieser 
Documente  überzeugt,  wolHe  man  damit  nicht  herausrücken? 

Das  glaube  ich  nicht,  aber  man  war  nicht  im  Klaren  damit 
und  zudem  war  der  Inhalt  selbst  durchaus  nicht  ganz  willkommen. 

Ist  es  befremdend,  wenn  Urkunden,  die  im  Aussem  selbst 
gelehrte  Männer  neuerer  Zeit  täuschten,  in  früherer  Zeit  für 
echt  galten  und  das  Urtheil  über  Wahrheit  und  Recht  irre  f&hrten. 

Wir  haben  ja  eine  Spur,  dass  zur  Zeit  ihres  Ursprunges  (nach 
meiner  Ansicht)  diese  Documente  so  halb  und  halb  respec- 
tirt  wurden.  Für  uns  ist  es  klar,  dass  König  Ottokar  II.  gegenüber 
dem  deutschen  Reiche  und  seinem  Oberhaupte  kein  Recht  hatte. 

Und  doch  heisst  es  in  dem  Latuium  Concordiae  zwischen 
König  Rudolf  und  König  Ottokar  vom  21.  November  1276  (s.  Rauch 
östr.  Gescb.  Bd.  III.  Anhang  S.  46 — Sl):  „Item  arbitramur,  quod 
„dominus  0.  Rex  Boemie,  cedat  simpliciter  et  precise,  omni  juri 
„quod  habebat  uel  habere  uideb  atur,  in  terris  et  hominibus, 
„cuiuscumque  condicionis  existant,  Austria  uidelicet  Styria,  Karinthia, 
„Carniola,  Marchia,  Egra  et  Portunahonis.^^ 

Wir  sehen»  dass  König  Ottokar  sich  einen  Schein  des  Rechtes 
(ohne  Zweifel  durch  diese  Documente,  welche  vorgebracht  wurden) 
auf  diese  Länder  errungen  habe,  die  er  m^simpliciter  et  preciae'*  ab- 
trat, wohl  nur  weil  er  nicht  im  Stande  war,  diesen  Schein  des 
Rechtes  mit  bewaffneter  Macht  zu  behaupten,  weil  vermuthlieh  sein 
Huth  moralisch  gebrochen  war  durch  das  Bewusstsein  seines  Un- 
rechtes und  weil  die  Stimmung  des  Volkes  gegen  ihn  war. 

Diese  von  König  Ottokar  II.  vorgebrachten  Documente  ruhten 
in  dem  Archive  der  Landesfürsten  (zu  Klosterneuburg?  wahrschein- 

Sitxb.  d.  phiU-hbt.  CL  IX.  Bd.  IV.  Hfl.  %1 
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lieher  lu  Lilienfeld)  bis  mw  Zeit»  'wo  mao  reranlMst  war  auf  sie, 
d«ren  Inhalt  der  Hauptsache  nach  bekannt  sein  mochte,  speciell 
zurQckzukommen. 

Das  geschah  snerst  bei  Gelegenheit  der  so  wichtigen  Frage 
über  die  Einheit  des  Herrschers  in  den  österreichischen  Landen. 

Das  mafU9  sagt  hierflber  (§.  10  bei  Wattenbach  B.) : 

„later  duees  Aiistrif  qui  senior  fherit  dominiam  babeant  dietf 
»terr^  ad  cnkis  ectaoi  seniorem  filmn  dsmininBi  ivre  hereditario 
„dedncatur  Ita  tarnen  quod  ab  eiusdem  sanguinis  stipite  non  recedat, 
9»Nec  dttcutns  Austri^  ulU  unqoam  tempore  diuisi^nis  aücuins 
^recipiat  sectionem/^ 

BekanntUoh  rerliek  KMg  Rud(4f  die  erledigten  Hensegthümer 
seinen  beide»  Söhnen  Albert  nnd  Rudolf  gemein  seh  af  flieh  am 
27.  Deeember  i283,  doch  B»eh  wenigen  Mone^ten  schon  ward  auf 
dringendes  Bitten  der  Stünde  ües^» gemeinsehaftliche  R^fment 
aufgehttben  und  der  ä  1 1  e  re  Sehn  Albert  zum  aUeinigen  R^enten 
erkort. 

In  der  hdohst  wichtigen  bei  Lambocher  (InterregBmn-Uricnnden 
Nr.  CVUL  S.  19t}  abgedruckten  UrkunAe  dieser  Yerfllgung  heisstes: 

nfat  coneessione  terrarura  Aietrie,  Styrie,  Catniole,  et  Marchie 
»de  coaaensu  PrincipoB»  koper ii ,  per  nos  Hluslribus  Alberto  et  Ru- 
„dolfo  iiliis  noetris  fecta  apud  Auguslam,  d)e  drHb  terris  ordinandt  et 
Mdisponendi  fnter  easdem^  prent  videretvr,  ipsis  in  loc  expresse  con- 
nsentientibiia  nebis  reservayimus  plenariaro  potesiatem.^* 

Dieser  Vorbehallmussjedenfallsals  Fantili^enstatut  betrachtet 
WQordenseio,  denn  in  der  Belehnungsnrkonde  wird  davon  nichts 
erwihiil 

«Et  qua  (heisst  es  weiter)  postmodun»  Nebitm»  mediocres,  et 
„minores,  ac  communitas  ipsanm  terrarum,  instanetus  et  ierocitny 
»per  solennes  nuncios  nestre  CelsMudini  sapptiearont,  «t  deinocionis 
»et  iidei  puritate»  qua  semper  in  metris*  obsequiis  ehraerunt»  prae 
»oeulie  cdlocata,  eoe  et  terras  prettaUta»,  quibos  perieufosum  esset» 
»eftg^ave  duplieis  dominii  jugo*  ceHa  submittere,  juxt»  testimonmn 
»Teritatis»  aemo  poiteet  dominis  digne  serrire  doobus»  ben^gni  farori» 
»manere«  respioere  et  taliter  ordinär»  et  fiicere  dignaremurv  qtfod 
»eedem  teere  ewn  SUIS  juribus,  ho-noribus  et  pertine»tlJ9 
»b  solidUnk  sepe  dictum  Albertnm  respieiant,  et  eidem  soli,  tanquam 
„▼ero  Domino  SU 0»  obedianty  et  tn^endant.  Nos,  eensiderantes. 
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^praedictarum  terraruin,  nohilium  et  incolardm  sineeram  fidem  et 
„puram  derocionem,  quibns  a  felicid  advetrtus  nostrf  in  terras  pre- 
„dictas  prindpio,  nas  semper  ferride  eoluernnt  Attendentes  qtioque 
„commune  terrarvm  ipsarum  Totam,  et  eoncors  in  bae  parte  desi- 
„derium,  et  ob  hoe  non  magis  dictornm  filiofum  nostronmi  comma- 
„ditati,  quam  earundem  terrartim  quretf,  constflere  cu-> 
„pientes,  soppKeationem  premisvsam,  elementef  admisimus,  et  de 
„ipsis  terris  maturo  nostre  deliberationis  eofrsflio,  ad  toRendam  cnjus^ 
„Ijbet  tnrbacionis  fiitüre  materiam,  et  öt  eeiam  dJeti  fratres,  ei 
„paterna  sollicitodine,  rel^egatis,  que  eornndem  cordiam  possettt  ab 
„inyicem  sequesttare  ligamina,  In  fraternr  amoria  ameiritate  eonyfrant» 
»ex  potestate  patria»  et  auetoritate  noMs  in  coneesdione 
„dietarnm  terrarum  retenta,  taliter  stataimas,  disponimua,  ördina- 
„mus,  ei  volurtu»,  qood  predictirs  Albertus,  et  ejus  haeredes  mascuti» 
„sepedietarum  terranim  Prineipatos,  et  dominia  cum  omnibu^  suis 
„jurrbus,  honeribus  et  pertinenciis  universi»,  pront  predietas  terras, 
„eisdem,  Alberto  et  Rudolfe,  pro  indrviso  prius  eontulimus,  soH 
„perpctuo  habere  debeant,  et  tenere/' 

Diese  Verfügung  wurde  ron  König  Rudolf  am  1.  Juni  1283  zu 
Rbeinfelden  getroffen. 

Ohne  Zweifel  wurden  bei  dieser  Gelegenheit  die  Privilegien  und 
Gerechtsame  der  östen-eichischen  Herzoge  und  Lande  eifrig 
erforscht  und  studiert,  den  Ständen  musste  daran  Hegen,  die  Yer^ 
bSitnisse  ihrer  Herrschaft  genau  zu  erkunden. 

Leider  wissen  wir  aus  jener  Zeit  yonr  den  innefn  Angelegen- 
heiten, Ton  der  Art  und  Weise,  wie  «ich  die  Dinge  gestatteten  so  gut 
als  nichts;  man  kann  aus  Chroniken  sehr  wenig  entnehmen  am 
wenigsten  die  Triebfedern,  die  IVsachen  und  Veranlassungen  der  Vor- 
fligungen  und  Veränderungen. 

Die  vorliegende  Urkunde  giM  wohl  einige  Andeutungen,  aber  auch 
nicht  mehr.  Der  Wunsch,  nur  einent  Herrn  Gehorsamr  und  Ergeben- 
heit zu  leisten  und  zu  gewähren  war  allgemein  und  einstimmige 

Der  Vater  gab  nach,  es  mussten  in  kursrer  Zeit  sich*  ifwischen 
den  Brüdern  Spaltungen  ergeben  haben,  welche  die  Ruhe  des  Landes 
bedrohten,  darum  ward  Albrecht,  der  ältere,  mm  aHeinregferenden 
Herrn  bestimmt. 

In  der  hbchst  merkwürdigen  Urkunde  der  österreichischen 
Edlen  vom  H.  Juli  desselben  Jahres  (1283)  womit  sie  diese  Ver- 

%i  • 
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fiigung  dankbar  annehmen,  bestätigen  und  ihre  ErföUungEU 
behaupten  yersprechen,  heisst  es  ausdrQcklich :  nrecognoscentes 
nhuffliliter  et  publice  proßtentes»  quod  etsi  princeps  magnificus  domi- 
„nus  noster  karissimus,  dominus  Rudolfus  dei  gratia  Romanorum  Rex 
Minclitus,  Nos  suos  fideles,  tunc  sibi  et  Romano  Imperio  im- 
„mediatesubiectos,  multis,  amplis,  et  yariis  beneßeeneie  sue 
„donis,  liberaliter  hactenus  respexisset,  in  hoc  tarnen  suelibera* 
„litatis  eximie  thesauros,  in  nos  copiosius  et  exu- 
Mberancius  noseitu  r  effudisse,  quod  prouistonem  de  daobos 
«dominis  siue  prineipibus,  lUustribus  dominis  Alberto  et  Rudolfe 
i,filiis  suis  preclaris ,  nobis  ae  terris  Austrie,  Styrie,  Carniole»  et 
„Marchie»  faetam  solempniter  apud  Augustam,  reseniata  sibi  tunc 
„temporis  super  eoplenaria  potestate,  ad  nostram,  ac  incolarnm 
„terrarum  predictarum  deuotam  instanciam»  in  personam 
„karissimi  domini  nostri,  domini  Alberti  ducis,  et  Principis  gloriosi, 
„adhibito  sano  deliberacionis  sue  consilio»  graciose  reatringere  est 
«dignatus.  Ipsius  solius»  et  heredum  suorum,  suaui  nos  iugo 
subiciens : 

„Nos  igitur  tantorum  beneficiorum,  nobis  a  regali  demencia 
„collatorum,  non  inmemores  nee  ingrati,  et  propter  hoc  nostre  deuo- 
„cionis  et  fidei  uice  reciproca  debitum  exoluentes,  ordinacionero 
„Regiam  supradictam  in  nostrum,  ac  dictarum  terrarum 
nfauorem,  commodum,  et  honorem  editam  et  concessam, 
»cum  deuotis  graciarum  accionibus  acceptamus,  approbamus, 
»recipimus,  et  in  ipsam  unanimiter  consentimus»  et  nichi- 
„lominus  nos  facturos  et  curaturos,  quod  premissa  ordinaeio  in 
„Omnibus  suis  articulis  firmiter  obseruetur,  bona  fide 
„promittimus,  et  ad  hoc  nos  eciam  fidei. dacione»  ac  iuramenti  super 
„eo  prestiti  vinculo  obligamus/^ 

Man  sieht,  dass  diese  Verf&gung  als  eine  Concession  zu 
betrachten  ist,  man  glaubte  dadurch  nicht  bloss  den  V ortheil  des 
Landes  gefördert,  sondern  auch  seine  Ehre! 

Rudolf  der  jüngere  musste  weichen,  doch  blieb  ihm  sein  Recht 
gewahrt,  falls  die  stipulirten  Bedingungen  nicht  erfdUt  würden.  Es 
heisst  ausdrücklich  in  derselben  Urkunde : 

„Ceterum  si  prefatus  Albertus  Tel  sui  heredes,  ordinacionem 
„nostram  premissam,  non  attenderent,  nee  servarent,  extunc  ipsi 
„Rudolfe  ex  presenti  paterna  ordinacione  nullum  yolumus  prejudidum 
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»geiierari.  Sed  jus  sibi  priroo  acquisitum  ex  nostra  Coiicessione  in 
«terris  predictis,  salvum  sibi  volumus  per  oinnia  remanere/' 

Auch  das  Successionsrecht  wird  ihm  und  seinen  Erben  gewahrt, 
wenn  sein  Bruder  Albrecht  und  dessen  mannliehe  Erben  mit  Tod 
abgegangen  wären : 

„Et  nihilominus,  si  predictum  Albertum,  una  cum  suis  heredibus 
„masculis  contingat  decedere,  volumus  et  statuimus,  quod  predicti 
„Principatus  sive  Dominia,  cum  suis  juribus,  honoribus,  et  pertinentiis 
Muniyersis,  ad  sepedictum  Rudolfum  et  suos  heredes  legitimos  libere 
«devolyantur." 

Ich  schreibe  diesem  Vorbehalt  der  Rechte  des  zweiten 
Sohnes  Rudolfs  es  zu,  dass  die  von  K.  Rudolf  am  11.  Juni  1283 
ebenfalls  zu  Rheinfelden  ausgefertigte  Bestätigungsurkunde  der 
österreichischen  Freiheitsbriefe,  welche  Wattenbach  eben  so  ver- 
wirft als  die  übrigen,  noch  beide  Söhne  als  Herren  des  Landes 
betrachtet. 

Gerade  dieser  Umstand,  der  als  ein  neuer  Verdächtigungsgrund 
dieser  Urkunde  geltend  gemacht  werden  könnte,  obgleich  ihn 
Wattenbach  nicht  geltend  macht,  bestärkt  mich  in  der  Ansicht, 
diese  Bestätigung  sei  echt. 

Offenbar  ist  der  Inhalt  dieser  Urkunde  zu  einer  anderen 
Zeit  aufgesetzt  als  die  Ausfertigung  vermuthen  lässt. 

Die  Bestätigung  der  Privilegien  geschah  ohne  Zweifel 
zugleich  mit  der  Belehnung,  Ende  des  Jahres  1282;  die  Ausfer- 
tigung von  der  königlichen  Kanzlei  unterblieb,  wahrscheinlich 
weil  man  bei  näherer  Untersuchung  allerlei  Schwierigkeiten  fand. 

Es  ist  augenfällig,  dass  das  maju8  der  Belehnung  zweier 
Landesherren  nicht  gönstig  ist,  erst  bei  der  Zurückftihrung  dieser 
doppelten  Herrschaft  auf  eine  einzige,  wie  es  das  majus  verlangt, 
wurde  die  Ausfertigung  der  Be§tätigungsurkunde  wie  ich  vermuthe 
auf  besondern  Wunsch  der  Stände  vorgenommen. 

Es  wurde  nun  zu  diesem  Behufe  das  Concept  in  der  Kanzlei 
hervorgesucht  und  die  ganz  allgemeine  Bestätigung  mit  dem  Datum 
versehen,  das  der  Verhandlung  dieser  ganzen  Angelegenheit  ent- 
spricht. 

Am  1.  Juni  erliess  König  Rudolf  die  so  sehnlich  gewünschte 
Verfügung  Ober  die  Alleinherrschaft  seines  älteren  Sohnes,  am  11.  des- 
selben Monats  ward  die  allgemeine  Bestätigung  ausgefertigt. 


638  Joneph   Cbmel. 

Sie  lautet  aufbeideSöhne,  weil  der  König  diese  VerfÖgiuig 
nothgedrungeD  traf  und  seinem  jüngeren  Sohne  alle  Anspräche 
sichern  wollte. 

Wäre  diese  Urkunde  vom  II.  Juni  1283  eine  unterschobene, 
würde  dieser  augenfällige  Widerspruch  vermieden  worden  sein. 

Zudem  würde  zum  Beispiele  Herzog  Rudolf  IV.  dem  es  um  die 
wörtliche  Beglaubigung  dieser  Gerechtsame  zu  thun  war,  sich  wohl 
nicht  mit  dieser  so  oberflächlichen  Bestätigung  begnügt  haben,  er 
hätte  ohne  Zweifel  die  Urkunden  durch  K.  Rudolf  in  extenso  bestä- 
tigen lassen! 

Da  aber  diese  so  allgemein  gehaltene  Bestätigungsurkunde  der 
österreichischen  Freiheitsbriefe  vom  11.  Juni  1283  yon  Böhmer  in 
seinen  Regesten  (S.  121,  Nr.  l&S)  geradezu  als  unecht  yerworfen 
und  ganz  bestimmt  in  das  Jahr  13iS0  die  Fabrication  dieses  „Mach- 
werks** verwiesen  wird,  da  Wattenbach  dieselbe  wenigstens  »im 
höchsten  Grade  verdächtigt^  lindet,  so  müssen  wir  uns  mit  den 
Verdachtsgründen  näher  bekannt  machen. 

Böhmer  hält  alle  Freiheitsbriefe  für  ein  „  Machwerk^^  vom  Jahre 
1359,  somit  natürlich  auch  diese  Bestätigung. 

Wattenbach  gibt  wenigstens  die  Gründe  an,  warum  sie  im 
höchsten  Grade  verdächtig  ist. 

„Sie  passt  nicht  in  das  Itiuerarf* 

Man  hat  seit  längerer  Zeit,  besonders  seit  der  Zusammenstellung 
der  Regesten,  das  Itinerar  zu  einem  Hauptkriterium  der  Echtheit  von 
Kaiserurkunden  gemacht  und  alle  jene  verdächtigt  oder  kurzweg  ver- 
worfen, welche  irgend  einer  Aufenthaltsangabe  widersprechen. 

Ich  halte  dieses  Kriterium  für  unsicher.  Man  würde  sehr  irren, . 
wenn  man  die  Kanzlei  des  Reichsoberhauptes  mit  der  Person 
desselben  so  enge  verbände,  dass  erstere  stets  und  unabweich- 
lieh  bei  der  letzteren  sein  müsste. 

Wir  haben  Beweise  genug,  dass  der  Kaiser  oder  König  bereits 
vorausgereist,  und  seine  Kanzlei  erst  mehrere  Tage  später  nachfolgte 
und  das  ist  natürlich  und  begreiflich,  besonders  in  den  damaligen 
Zeiten  der  Fehden  und  Kriege. 

Die  Geschäfte  der  Kanzlei  konnten  aufgeschoben  werden,  die 
Ausfertigungen  erfolgten  oft  mehrere  Wochen  nach  den  Bewilli- 
gungen ;  man  weiss  ja,  dass  Actum  und  Datum  oft  weit  ausein- 
ander. In  früherer  Zeit  wurde  in  Urkunden  genau  angegeben,  wann 
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etwas  geschah  (^Actum)  und  wann  es  beurkundet  (^Datum)  wurde, 
spSter  unterliess  man  es»  das  Actum  versehmoU  mit  dem  Datum.  So 
mag  es  auch  hier  gewesen  sein,  wahrscheinlich  ward  bei  der  Verf&"> 
gung  (am  1 .  Juni)  auch  die  Privilegienbestfltigung  beschlossen. 

König  Rudolf  war  eben  im  Begriffe,  den  Grafen  Philipp  von 
Savoi  zu  bekriegen,  diese  Unternehmung  erfüllte  ihn  mit  so  bedeuten- 
den Sorgen,  dass  er  wohl  längere  Zeit  mit  der  Zurflstung  schon 
beschäftigt  gewesen. 

Die  Annales  Colmarieneea,  welche  Böhmer  citirt»  lassen  die 
(erste)  Belagerung  von  Peterlingen  bereits  am  yierten  Juni  1283 
beginnen:  »Pridie  nonas  Junii  obsedit  Rudolfus  rex  Paterniacum  et 
„edificavit  circa  munitiones  et  domos,  intendens  eos  cogere  per  ali- 
»mentorum  penuriam  tradere  ciyitatem.^^ 

Chroniken)  sind  nicht  die  verlässlichsten Zeugnisse,  sollte  aber 
König  Rudolf  wirklich  bereits  am  4.  Juni  die  Belagerung  begonnen 
haben,  so  durfte  er  schwerlich  am  I.Juni  noch  in  Rheinfeldengewe- 
sen sein,  es  ist  geradezu  unmöglich  mit  einem  Belagerungszeug  und  mit 
Söldnern  in  zwei  Tagen  Ton  Rheinfelden  nach  Peterlingen  zu  gelangen. 

Es  träfe  somit  auch  die  Urkunde  ?om  1.  Juni  der  Vorwurf, 
dass  sie  nicht  in  das  Itinerar  passe. 

Es  ist  aber  der  oben  angefilhrte  Fall  sehr  wahrscheinlich,  dass 
nämlich  die  Kanzlei  des  Königs  noch  längere  Zeit  in  Rheinfelden 
geblieben,  und  dort  Urkunden  ausgefertigt  habe,  welche  ihrem 
Inhalte  nach  früher  bewilligt  waren. 

Ich  kann  nicht  glauben,  dass  Herzog  Rudolf  IV.,  dem  man  die 
Urheberschaft  dieser  und  aller  übrigen  Privilegien  durchaus  auf- 
dringen will,  im  Fall  einer  solchen  Fälschung  dieselbe  nicht  vorsich- 
tiger hätte  abfassen  lassen. 

„Am  verdächtigsten  *  findet  aber  Wattenbach  „die  Aufzählung 
«der  Kurfürsten,  welche  ihre  Einwilligung  gegeben  haben  sollen; 
„er  hält  es  mit  Moriz  Air  sehr  unwahrscheinlich,  dass  darin  der  König 
„von  Böhmen  die  erste  Stelle  einnehmen  würde;  vielmehr  war  dessen 
„Kurstimme  damals  noch  gar  nicht  anerkannt,  wesshalb  denn  auch 
„bei  der  Belehnung  der  Söhne  Rudolfs  am  27.  Deceinber  1282  sein 
„Willebrief  fehlt." 

Ich  gestehe,  dass  mich  diese  Gründe  nicht  wenig  befremden. 

Wer  war  denn  der  König  von  Böhmen  am  27.  December  1282? 
Ein  unmündiger  eiUjahriger  Knabe,  Wenzel,  welchen  sein  Vormund 
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Otto  Markgraf  von  Brandenburg  bei  sieh  hatte.  Wenn  also  sein 
Willebrief  fehlt,  so  ist  da&gar  nicht  auffallend»  es  wäre  vielmehr 
auffallend,  wenn  sein  Willebrief  damals  schon  aufgefiihrt  wflrde,  das 
miisste  billig  Verdacht  gegen  seine  Echtheit  erregen.  Böhmer  hat 
das  Richtige  (s.  Regesten  S.  118  zw.  720  und  721). 

Am  23.  Mai  1283  kam  König  Wenzel  in  sein  Land,  seines 
so  lästigen  Vormunds  ledig. 

Er  war  der  Verlobte  der  Princessinn  Guta,  K.  Rudolfs  Tochter, 
die  Vermählung  ward  1286  zwar  erst  vollzogen,  aber  die  Verbindung 
mit  seinem  künftigen  Schwiegersohne  hatte  König  Rudolf  stets  lebhaft 
unterhalten,  vom  Beginn  seiner  Unabhängigkeit  von  einem  verhassten 
Vormund. 

In  der  Urkunde  vom  11.  Juni  1283  wird  seine  Zustimmung  zur 
Privilegienbestätigung  angefahrt  als  erster  Beweis  seiher  Anerkennung 
als  unabhängig.  —  Ist^s  verdächtigt  Und  dass  er  als  König prtmo 
loco  steht  (und  als  künftiger  Schwiegersohn)  ist  ganz  natürlich,  es 
gebührt  ihm  dieser  Platz. 

Wenn  Herr  Wattenbach  sagt:  „vielmehr  wardessen  (des  Königs 
von  Böhmen)  Kurstimme  damals  noch  gar  nicht  anerkannt^\  so  ist 
diese  Äusserung  nicht  ganz  richtig.  Die  Kurstimme  Böhmens  wurde 
nicht  von  Seite  des  Reichsoberhauptes  in  Zweifel  gestellt,  im  Gegen- 
theile  schon  aus  Politik  war  der  Schwiegervater  für  König  Wenzels 
Anspruch  auf  die  Kurstimme.  . 

Da  König  Rudolf  bekanntlich  seinem  Sohne  Albrecht  die  Nach- 
folge im  Reich  verschaffen  wollte  und  sich  die  Stimmen  der  Wahl- 
f&rsten  zu  gewinnen  suchte,  wurde  der  frühere  Streit,  der  bei  der 
Wahl  Rudolfs  sich  erhoben  hatte,  wieder  erneuert.  <) 

Um  aller  Ungewissheit  mit  einem  Male  ein  Ende  zu  machen, 
Hess  König  Rudolf  das  ganze  Verhältniss  Böhmens  und  seines  Königs 
gegen  das  deutsche  Reich  und  die  Ansprüche  desselben  auf  eine 
Wahlstimrae  -genau  untersuchen.  Das  geschah  bei  Gelegenheit  der 
Belehnung  Wenzels,  im  Februar  1289.  Das  Ergebniss  der  Untersu- 


^)  Mfti)  woUte  ohne  Zweifel  die  Partei  des  römischen  Königs  möglichst  schwächen 
um  die  Erblichkeit  der  deutschen  Reichskrone  zn  verhindern,  es  soUte  za  die» 
sem  Ende  auch  die  Kurstimme  Böhmens  ihm  entzogen  werden ;  auf  der  andern 
Seite  suchte  natCLrUch  König  Rudolf  diese  Stimme^  auf  die  er  rechnen  konnte 
um  Jeden  Preis  eu  behaupten.  Das  Ganze  war  eigentlich  kein  Rechtshandel. 
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chung  wurde  wiederholt  und  genauer  angegeben  in  einer  Urkunde, 
welche  König  Rudolf  am  26.  September  1290  zu  Erfurt  ausstellte. 
(&  Böhmer's  Regesten  S.  142,  Nr.  980  und  S.  ISl,  Nr.  1076.) 

Es  heisst  daselbst:  „Quanto  Jura  personarum  prodeunt  in  lucem 
^»noticia  clariore,  tanto  liquidius  posteritati  sueeessure,  materia  tollitur 
Mdltercandi,  Inquisicionis  igitur  circumspecte  prehabita  Indagine» 
^»scrutinioquc  sollerti,  scire  desiderauimus,  quid,  quantumye  Juris  in 
„Romano  eompetut  Imperio,  et  in  Eleetione  Romanorum  Regis ,  futuri 
„Imperatoris,  Inclito  .  .  .  Regi  Bohemie,  prineipi,  et  ßlio  nostro 
Mkarissimo,  et  heredibus  ipsius.  Quo  facto,  Principum,  Baronum,  No- 
„bilium  et  Procerum  Imperii ,  nee  non  veteranorum  communi  asser- 
ntione,  et  concordi  testimonio  comperuimus  assonante  Ipsum  Regem 
„Bohemie,  Imperii  debere  pincernam  existere,  et  Jus  ac  Officium 
„Pincernatus,  apud  cum,  nee  non  eins  heredes.  Jure  hereditario 
„residere.i  Extitit  etiam  dilucide  declaratum,  predictum  Regem  Bo- 
„hemie,  et  suos  Heredes,  in  Eleetione  Regis  Romanorum  futuri  Impe- 
„ratoris,  cum  ceteris  electoribus,  habere  debere,  ad  similitudinem 
„aliorum  Electorum,  eligendi  plenariam  Jus,  et  yocem.  Hecyero 
„Jura  pincernatus,  et  Electionjs,  nedum  dicto  Regi, 
„et  suis  heredibus  didieimus  competere,  sed  eciam 
„suis  progenitoribus,  Abauis,  attauis,  proauis,  et 
„auis.  Jure  plenissimo  competebant.^^ 

Das  sind  Ausdrücke,  welche  deutlich  anzeigen,  dass  der  ganze 
Streit  Ober  die  böhmische  Kurstimme  jeglicher  Begründung  ermangelte, 
wie  es  denn  auch  die  Geschichte  bezeugt,  dass  Böhmen  seine  Wahl- 
stimme ausgeübt  habe. 

Ich  glaube  also,  Wattenbachs  Einwendung,  dass  König  Wenzels 
Einwilligung,  in  der  Urkunde  vom  11.  Juni  1283  angeführt,  nicht 
Statt  gefunden  habe,  weil  seine  Kurstimme  erst  1289  anerkannt 
worden  sei,  könne  die  Urkunde  nicht  verdächtigen. 

Die  Kurf&rstenwürde  des  Königs  von  Böhmen  (besonders  des 
künftigen  Schwiegersohnes)  konnte  von  König  Rudolf  ganz  f&giich 
aufgeführt  und  zu  seinen  Gunsten  benützt  werden,  es  war  ja  über 
dieselbe  kein  förmlicher  Rechsstreit anhängig,  so  dass  die  Ausübung 
der  Ge  rechts  am  esuspendirt  gewesen  wäre! 

Was  übrigens  die  Benützung  des  majua  in  vollständiger 
Form  betrifft,  so  treffen  wir  dieselbe  allerdings  bei  Herzog  Rudolf  IV. 
zuerst,  er  liess  die  vorgefundenen  Urkunden  vidimiren,  er  wollte  sie 
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in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  geltend  machen»  der  Hauptgrund  dttrfte 
übrigens  mehr  in  i  nne r  n  als  äussern  YerhÜtnissen  gesucht  werden. 

Wir  sparen  uns  die  weiteren  Erörterungen  dieser  Verhiltnisse 
wie  schon  bemerkt  iiir  unsere  habsburgischen  Excurse  auf,  und  be- 
merken hier  nur,  dass  auch  nach  Hersog  Rudolf  IV.  die  roliständige 
Aufi&hrung  des  majus  und  seine  förmliche  Bestätigung  nicht  Statt 
geAmden  habe,  dasselbe  war  dem  Familieninteresse  der  Herzoge 
nicht  günstig. 

Herzog  Albrecht  V.  der  durch  seine  Verhältnisse  und  die  Schick- 
sale seines  Hauses  auf  die  Idee  der  Einheit  des  Regimentes  nach- 
drücklich genug  gewiesen  wurde,  machte  einen  Versuch,  dasselbe  zur 
Geltung  und  Bestätigung  (durch  seinen  Schwiegeryater  Kaiser  Sig- 
mund) zu  bringen,  es  blieb  aber  beim  Versuch. 

Erst  Kaiser  Friedrich  IV.  bestätigte  die  sämmtlichen  Freiheits- 
briefe der  österreichischen  Herzoge  und  Lande  (1442  und  1453)  er 
hatte  auch  ohne  Zweifel  die  Idee  der  Einheit  des  Regimeats 
im  habsburgischen  Hause  lebendig  ergriffen. 

Die  doppelte  Vormundschaft  (über  Herzog  Sigmund  und  König 
Ladislaus  P.)  wollte  er  dazu  benützen,  zum  Besten  des  Hauses  und 
wohl  auch  der  Lande  diese  Einheit  durchzuführen,  er  seheiterte 
aber  durch  seine  Schwäche  und  durch  den  Geist  der  damaligen  Zeit, 
welcher  nicht  ?on  Einigung,  yielmehr  yon  Separatismus  und  einseitiger 
Verfolgung  selbstsüchtiger  Tendenzen  beseelt  war. 

Diese  Idee  der  Einheit  ward  erst  spät  durchgefilhrt,in  der  zweiten 
Hälfte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  unter  K.  Leopold  I.  ward  selbe 
durch  den  Heimfall  Tirols  vollendet.  Den  lebhaften  Gebrauch  des 
Ha  jus  lehrte  erst  die  Noth  wendigkeit,  die  pragmatische  Sanction 
besonders  gegen  alle  Anfechtungen  im  deutschen  Reiche  zu  behaupten. 

Unter  der  grossen  Kaiserinn  Maria  Theresia  ward  das  majus  die 
Grundlage  des  österreichischen  Staatsrechtes. 

Sein  Entstehen  durch  König  Ottokar  IL  ist  mir  eine  subjectiye 
Wahrheit,  ich  hoffe  nach  und  nach  wird  meine  Überzeugung  sich 
Bahn  brechen  und  spätere  Forschung  wird  meinen  GMnden  neues 
Gewicht  verleihen. 

Mir  ist  nur  um  Wahrheit  zu  thun. 
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SITZUNG  VOM  17.  NOVEMBER  1852. 


Die  handschriftlich  eingesandte  DI.  Abtheilung  von  Hrn.  Prof. 
Dr.  TangTs  Monographie:  ^ Die  Grafen,  Markgrafen  und  Herzoge  aus 
dem  Hause  Eppenstein"  deren  frühere  Abtheilungen  in  dem  „Archiv'^ 
der  historischen  Commission  bereits  erschienen  sind,  wird  dieser  von 
der  Classe  zur  VerfQgung  gestellt. 

Durch  die  Mittheilung  eines  an  den  Hrn.  Regierungsrath  Chmel 
gerichteten  Schreibens  des  Hrn.  Dr.  Klun  in  Laibach,  Geschäfts- 
leiters nnd  Secretärs  des  historischen  Vereines  flir  Krain ,  über  den 
Zustand  und  die  Bestrebungen  dieses  Vereines,  und  durch  die  Vorlage 
der  Ton  ihm  neuerlichst  herausgegebenen  und  der  Akademie  über- 
sandten W^erke  :  „Archiv  für  die  Landesgeschichte  des  Herzogthumes 
Krain,"  vom  Dr.  V.  F.  Klun.  L  Hft.  (Laibach,  1882.  8.  —  „Der 
g^ze  Reinertrag  ist  zum  Vortheile  des  historischen  Vereins  für 
Krain  bestimmt.'') ;  —  und :  „Reise  auf  dem  weissen  Nil''.  Aus  den 
Original  -  Manuscripten  des  General  -  Vicars  von  Central  -  Afrika, 
Dr.  Ignaz  Knoblecher,  bearbeitet  von  Dr.  V.  F.  Klun  (Laibach 
1851,  8.),  findet  sich  die  Classe  veranlasst,  ihre  Anerkennung  der 
ftir  die  vaterländische  Geschichte  so  erspriessliehen  und  unterstüt- 
zungswürdigen Leistungen  jenes  Vereines,  und  besonders  der  zweck- 
mässigen und  aufopfernden  Thätigkeit  seines  Leiters  öffentlich 
auszusprechen. 


Celesea  s 

Über  die  Überlieferung  des  Wortes  Mohammeds. 

Von  dem  w.  M.  Freiherrn  laMMer-Pirgstail. 

(Schloss.) 

401)  ich  habe  noch  kein  Feuer  gesehen,  wo  der  vor  ihm  Flie- 
hende sehliefe  und  kein  Paradies,  wo  der  es  Begehrende  schliefe. 

402)  Sterbet  Alle  ehe  der  Tod  kömmt ,  denn  sonst  werdet  ihr 
in  Uoruhen  sterben. 


%01)  S.  255.  %02)  S.  257. 
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403)  Machet  die  Reebnung  euerer  Seelen  ehe  ihr  zur  Rechnung 
gezogen  werdet ,  wäget  euere  Handlungen  ehe  sie  gewogen  werden 
und  sterbt  ehe  ihr  sterbt. 

404)  Sei  in  der  Welt  wie  ein  Fremder ,  oder  wie  ein  Voröber- 
gehender  des  Weges,  und  zähle  deine  Seele  unter  die  Bewohner  der 
Gräber. 

406)  Die  Menschen  sind  die  S5hne  Adams»  der  von  der  Erde 
kömmt. 

406)  Gott  hat  Diener,  die  weder  Propheten  noch  Märtyrer,  die 
aber  von  diesen  beneidet  werden,  wegen  ihrer  Nähe  und  wegen  ihres 
Sitzes  bei  Gott. 

407)  Gott  gibt  dem  Dränger  eine  Zeitlang  Termin ,  doch  wenn 
Er  ihn  ergreift,  kann  diesen  Nichts  retten. 

408)  Wer  sich  zu  Gott  wendet,  ehe  die  Sonne  im  Westen 
aufgehet,  d.  i.  vor  dem  jüngsten  Tage,  zu  dem  wird  sich  Gott 
wenden.  ^ 

409)  Das  Erste  was  Gott  erschuf»  war  mein  Geist.  » 

410)  Ich  bin  von  dem  Licht  Gottes  und  die  Gläubigen  sind  von 
meinem  Lichte. 

411)  Wer  mir  die  gute  Nachricht  kündet,  dass  das  Monat 
S safer  gekommen  sei,  dem  künde  ich  das  Paradies  (Gabriel  hatte 
dem  Propheten  verkündet,  dass  er  im  R  e  b  i  o  1-e  w  w  e  1  sterben  werde, 
und  desshalb  wünschte  er,  dass  ihm  bald  das  Monat  S safer,  welches 
dem  Rebiol-ewwel  vorausgeht,  gekündet  werde)- 

412)  Gott  ist  der  höchste  Gefährte  (desshalb  betete  der  Prophet 
in  der  Sterbestunde,  laut  dem  Zeugnisse  Aisches):  0  mein  Gott! 
verzeihe  mir  meine  Sünden  und  erbarme  dich  meiner  und  f&hre  mich 
zum  höchsten  Gefährten. 

413)  Ich  habe  eine  Zeit  bei  Gott,  in  der  ich  ihm  werther  als 
Cherub  und  Propheten,  die  Er  sendet. 

414)  Ich  siegte  durch  den  Ostwind»  und  der  Feind  ging  durch 
den  Westwind  zu  Grunde. 

41 5)  Der  Schlaf  ist  der  Bruder  des  Todes  und  die  Inwohner 
des  Paradieses  sterben  nicht. 


%08)  S.  257.  %04)  Eben  da.  %05)  S.  361.  406)  S.  366.  407)  S.  381. 
408)  S.  285.  400)  S.  201.  410)  Eben  da.  411)  8.  295.  412)  S.  296.  413)  8.  341. 
414)  8.  353.  415)  8.  354. 
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416)  Diese  Welt  ist  den  Bewohnern  jener,  jene  den  Bewohnern 
dieser,  und  beide  den  Bewohnern  Gottes  verboten. 

417)  Die  Erde  ist  der  Frühling  der  Knaben  (die  damit  spielen). 

418)  Der  Tod  ist  ein  Geschenk  för  den  Rechtgläubigen  und 
Ruhe  f&r  den  Armen. 

419)  Das  Kind  folgt  den  Fussstapfen  seines  Vaters. 

420)  Wer  alle  seine  Sorgen  in  eine  vereint,  den  schützt  Gott 
vor  den  übrigen. 

421)  Wenn  der  Diener  sagt:  o  Herr I  o  Herr!  sagt  Gott  zu 
deinem  Dienste  bereit:  mein  Diener, 

422)  Am  Tage  der  Auferstehung  wird  die  Welt  erscheinen  in 
der  Gestalt  eines  halbgrauen  blauäugigen  Weibes ,  deren  Zähne  ver- 
fault ,  die  keines  der  Geschöpfe  ohne  Widerwillen  ansehen  wird ; 
Gott  wird  sich  den  Geschöpfen  nahen  und  sie  fragen :  kennt  ihr 
diese?  —  und  sie  werden  sagen:  Gott  behüte  uns  davor  sie  zu 
kennen  —  und  Gott  wird  ihnen  sagen:  dies  ist  die  Welt,  die  ihr  so 
gerühmt  und  derenthalben  ihr  euch  getödtet  habt. 

423)  Fürchtet  die  Welt,  ich  schwöre  bei  dem,  in  dessen  Hand 
meine  Seele,  dass  sie  zauberischer  als  Harut  und  Marut. 

424)  Jedes  Jahrhundert  hat  Einen,  der  ihm  vorausgeht. 

428)  Diese  und  jene  Welt  sind  zwei  Euter,  vielleicht,  dass  was 
dem  Einem  nützt,  dem  Andern  schadet. 

426)  Wenn  Gott  einen  seiner  Diener  liebt,  so  behaftet  er  ihn 
mit  Unglück,  es  ist  Nichts  Gutes  an  dem  Diener  (Gottes),  der  nicht 
sein  Gut  verloren  und  nicht  krank  gewesen.  . 

427)  Gott  hat  den  Adam  nach  seinem  Ebenbilde  erschaffen. 

428)  Die  Gläubigen  sind  wie  ein  einziger  Mann,  der,  wenn  er 
seinen  Kopf  und  seine  Augen  klagt,  über  den  ganzen  Leib  klagt. 

429)  Die  Menschen  werden  in  der  Gestalt  in  der  sie  sterben 
zum  jüngsten  Gerichte  gesendet  werden. 

430)  Ich  flehe  zu  Gott  siebzigmal  um  Verzeihung. 

431)  Mein  Herz  wird  verschleiert  und  ich  flehe  zu  Gott  jeden 
Tag  hundertmal  um  Verzeihung  meiner  Sünden. 

432)  Euer  Herr  sendet  euch  während  euerer  Lebenszeit  Hauche 
(der  Barmherzigkeit);  werdet  ihr  denselben  denn  nicht  zugänglich  sein  ? 

416)  S.  358.  417)  S.  850.  418)  8.  360.  419)  8.  864.  420)  S.  365. 
421)8.367.  422)8.370.  423)8.371.  424)8.374.  425)  Eben  da.  426)  Eben  da. 
427)  8.  376.  428)  8.  470.  420)  8.  383.  430)  8.  389.  431)  Eben  da.  432)  8.  300. 
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433)  Zwei  Hangerige  werden  nicht  gesättiget,  der  so  die  Welt, 
und  der  so  die  Wissenschaft  begehrt. 

434)  Wer  mich  gesehen«  hat  die  Wahrheit  gesehen. 

435)  Das  Grab  ist  entweder  ein  Garten  des  Paradieses  oder 
eine  Grube  der  Hölle. 

436)  Gott  sprach  aus  dem  Munde  des  Propheten  die  beiligste 
Überlieferung:  Ich  liebe  erkannt  au  werden»  doch  erschuf  ich  ein 
Volk»  das  mich  nicht  kennt. 

437)  Denkt  über  alle  Dinge  nach»  doch  nicbt  ttber  die  Wesen- 
heit Gottes. 

438)  Denkt  über  die  Schöpfung  Gottes  nach »,  doch  nicht  über 
Gott  selbst»  sonst  werdet  ihr  zu  Grunde  gehen. 

439)  Denkt  Ober  die  Wohlthaten  Gottes  nach ,  doch  nicht  Ober 
Gott  selbst. 

440)  Häng'  die  Peitsche  so  auf»  dass  die  Bewohnwr  des  Rausäs 
dieselbe  sehen»  danut  sie  dadurch  in  Zucht  erhalten  werden. 

441)  Ich  habe  den  Gabriel  mit  seeh»  hmdert  Flfigdn  gesehen. 

442)  Die  Heiligen  Gattes  sind  bekamit  unter  den  Bewohnern 
des  Himmels»  und  versteckt  unt^  den  Bewohnern  der  Erde. 

443)  Die  seblimmsten  der  Mensehen  werden  am  Tage  der  Auf- 
erstehung mit  zwei  Gesichtern  kommen. 

444)  Das  Gesetz  ist  in  meinen  Worten»  der  beschauliche  Pfad 
in  meinen  Handlungen  und  die  ewige  Wahrheit  in  metner  Begeiste- 
rung. Diese  Oberlieferung  ist  augenscheinlich  eine 
spätere»  denn  Mohammed  wusste  noch  nichts  r^ni dem 
beschaulichen  Pfade  (Tharik)iind  dem  Zustande  der 
Begeisterung  (Hai)»  welcher  erst  mit  der  Lehre  der 
Ssofi  aufgekommen. 

445)  Der  Prophet  sagte:  fQrchtet  die  kleine  Abgötterei»  sie 
fragten :  was  ist  die  kleine  Abgötterei?  —  er  sagte :  die  Gleisstterei — 
wir  flöchten  uns  zu  Gott  vor  der  Gleissnerei  in  den  Handlangen »  wir 
flächten  uns  zu  Ihm  ror  den  Fehlern  und  Sünden,  Schwächen  und 
Gebrechen. 

446)  Der  Teufel  verheisst  euch  die  Armuth. 


4t83>».  301.  %3%)ft.%il.  %aft)S.  UO.  %36)S.M5^  %37)  8.  #37.  4it8)  Bben 
da.  «30)  Bben  da.  %«0>  S.  «42.  \ki)  S.  4%%.  «42)  8.  4S6.  44»)  S.  457. 
444)  V.  Bd.  8.  3.  445)  S.  5.  440)  S.  14. 
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447)  Die  Menschen  folgen  der  Religicm  ihrer  Konige. 

448)  Der  Gläubige  isl  stark  and  rftstig ,  aber  Gott  liebt  mehr 
den  Gläubigen  den  sehwachen. 

449)  Ihre  Zungen  sind  süsser  als  Zucker,  aber  ihre  Herzen  «ind 
die  der  Wölfe. 

450)  Es  ist  kriner  von  euch,  dem  nicht  ein  Enge)  und  ein 
Dscbinne  beigegd»en  sei— sie  (ragten:  aBch  dir,  o  Gottgesandter?  — 
er  sagte:  auch  mir,  aber  Gott  steht  mir  bei  und  befiehlt  mir  nur  das 
Gute  SU  wählen. 

451)  Jedes  Ding  hat  eine  Stütze,  die  Stütze  des  Rechtgläubigen 
ist  die  Yemanft. 

4B2)  ich  bin  der  Diener  gebrochener  Hetzen. 

iSi)  Gott  sagt  iff  der  heiligsten  Offenbarung  aus  dem  Munde 
des  Prapheten :  Die  Herrlichkeit  ist  mein  Kleid  und  wer  mir  dieselbe 
entreisst,  den  werde  ich  serreissen'  (so  anch)  r 

4K4}  Ich  Zorne  dem,  der  mich  nicht  ruft. 

4K5)  Sehet  auf  die  unter  euch,  und  nicht  auf  die  ober  euch! 
inden»  ihr  jene  fftr  besMr  haltet,  erkennt  die  Gnaden,  dfe  euch  Gott 
verleihet. 

456)'  Hütet  euch ,  euch  zu  sehr  in  der  Rd^on  Gottes  zu  ver- 
tiefen, denn  er  hat  sie  euch  leicht  gemacht,  und  ihr  macht  sie  euch 
«ehwer. 

457)  Keiner  stirbt,  der  nicht  frflhergestorben  zu  sein  wünschte, 
damit  er,  wenn  er  ein  Gerechter  um  so  scbnetter  zur  ewigen  Gerech- 
tigkeit gdange  und  damit,  wenn  ^  em  Lasterhafter,  s^efne  Laster 
vermindert  werden. 

458)  Der  Prophet  betete:  0  mein  Gottf  ich  flüchte  mich  zu  dir 
vor  dem-  Edsen  meiner  Seele. 

489)  Der  Prophet  sagte:  Hüfet  euch  vor  der  GeseHschaft  der 
Todten  —  sie  fragten:  Wer  sind  die  Todten?  —  er  sagte:  Die 
Bewohner  der  Welt.  (Andierswu-  die  Woblbabenden.)^ 

460)  Die  Gelehrten  sind  wie  die  Gestirne  am  Himmel. 

461)  D^  Islam  erschien  als  em  Fremder  und  kehrt  wieder  als 
em  Fremder ,  Wohl  dem  Fremden !  WoM  dem  Fremden !  Wohl  dem 
Fremden  I 


%47)  S.  16.  448)  S.  29.  449)  S.  28.  450)  S.  42.  451)  S.  65.  452)  8.  71. 
453)  R.  75.  454)  8.  76.  455)  Eben  da.  456)  8.  78.  457)  8.  84,  1.  Z.  458)8.02. 
459)  8.  104.  460)  Eben  da.  461)  8.  110. 
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462)  Der  Groll  ist  Gottes. 

463)  Der  Satan  sprach  zu  seinem  Herrn:  Ich  habe  för  die 
Söhne  Adams  Häuser  gebaut,  in  denen  sie  meiner  gedenken  (wie 
Deiner  in  den  Moscheen)  und  was  sind  meine  Häuser?  die  Bäder;  ich 
habe  denselben  einen  Koran  gegeben  und  was  ist  mein  Koran?  die 
Poesie;  ich  habe  ihnen  Speisen  aufgesetzt,  und  welche  sind  meine 
Speisen?  die,  bei  denen  sie  sich  meines  Namens  nicht  erinnern;  ich 
habe  ihnen  einen  Trank  aufgesetzt ,  und  was  ist  mein  Trank  ?  jeder 
berauschende;  ich  habe  ihnen  Fallstricke  gelegt,  und  welche  sind 
meine  Fallstricke?  die  Weiber. 

464)  Gott  sagt  in  der  heiligsten  Überlieferung  aus  dem  Munde 
des  Propheten:  Ich  habe  Anmassende  und  Übertreibende  (in  der 
Religion)  gesendet,  denen  es  doch  an  Leitung  fehlt,  und  der  Satan 
hat  manchem  Sünder  eine  Natur  gegeben,  in  der  kein  Irrthum. 

465)  Furchtet  die  Welt  und  fürchtet  die  Weiber,  denn  der 
Teufel  geht  spähend  herum,  wen  er  erjage  als  Beute  des  Gehorsams 
der  Weiber. 

466)  Die  schädlichste  Unruhe,  die  ich  den  Männern  zurückge- 
lassen habe,  sind  die  Weiber. 

467)  Ich  filrchte  nach  mir  keine  andere  Unruhe  als  die  Weiber! 
fürchtet  die  Weiber! 

468)  Dir  ist  ein  Genosse  noth wendig,  der  mit  dir  lebendig 
begraben  werde ,  und  mit  dem  du  todt  ins  Grab  gesenket  werdest 

469)  Wenn  der  Gläubige  grollt ,  grollt  Gott. 

470)  Gott  hat  yor  mir  die  ganze  Erde  aufgerollt,  ich  sah  ihre 
Oriente  und  ihre  Occidente,  und  das  Reich  meines  Volkes  wird  sich 
so  weit  erstrecken  als  die  Erde  mir  aufgerollt  ward. 

471)  Jeder  Mangelhafte  ist  verflucht,  d.  i.  jeder  Aufseher, 
welcher  den  Mangel  einsieht  (und  demselben  nicht  abhilft)  ist 
verflucht. 

472)  Die  Liebe  eines  Dinges  macht  dich  blind  und  taub. 

473)  0  ihr  jungen  Leute!  wer  von  euch  der  Lust  nicht  wider- 
stehen kann ,  vermähle  sich ,  denn  er  wird  blühender  anzusehen  sein 
und  die  Schaam  besser  bewahren ,  wer  nicht  im  Stande  sich  zu  ver- 
mählen, der  faste. 


462)8.116.  463)8.122.   464)8.123.  465)  8.  124.  466) Eben  da.  467)  Eben 
da.  468)8.135.  469)8.  157.  470)8.162.  471)8.169.  472)8.171.473)8.172. 
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474)  Gott  schuf  den  Meoschen  aus  Erde,  die  von  allen  mögli- 
chen Erden  genommen,  daher  sind  die  Menschen  verschieden ,  wie 
die  Erden,  aus  denen  Adam  gebildet  worden,  rothe,  weisse,  schwarze 
und  gelbe ;  einige  sind  froh,  einige  traurig,  einige  niederträchtig  und 
andere  gut. 

475)  Als  Gott  den  Menschen  erschaffen  wollte,  offenbarteer 
der  Erde :  ich  werde  auf  dich  meinen  Stellrertreter  setzen  und  die, 
so  mir  gehorchen,  werde  ich  ins  Paradies  einfahren ,  und  die  so  sich 
empören,  werde  ich  ins  Feuer  einf&hren,  da  weinte  die  Erde,  und  die 
Quellen  derselben  springen  bis  am  Tage  des  Gerichtes;  Gott  sandte 
den  Gabriel,  dass  er  ihm  eine  Handvoll  Erde  von  den  vier  Seiten 
derselben  bringe,  schwarze,  weisse,  rothe,  von  der  besten  und  von 
der  niedrigsten ;  die  Erde  sagte  zu  dem  an  sie  Abgesandten :  nimm 
Nichts  von  mir ,  denn  der  Nutzen  der  Annäherung  an  den  Herrscher 
(Sultan)  ist  gross ,  aber  es  ist  grosse  Gefahr  dabei.  Gabriel  kehrte 
zurück  ohne  Etwas  von  ihr  zu  nehmen ,  und  sprach :  0  Herr !  die 
Erde  hat  sich  mir  widersetzt  in  deinem  höchsten  Namen  und  sich 
unwillig  gezeigt  Etwas  von  sich  nehmen  zu  lassen ;  Gott  sandte  den 
Michael,  dem  die  Erde  dasselbe  wie  dem  Gabriel  sagte,  und  der  mit 
denselben  Worten  zurückkehrte;  da  sandte  Gott  den  Israfil,  der  ohne 
Etwas  zu  nehmen  zurückkam,  und  dasselbe  sagte  wie  Gabriel  und 
Michael ;  da  sandte  Gott  den  Todesengel,  als  er  zur  Erde  kam  sprach 
sie :  ich  flüchte  mich  zur  Ehre  Gottes  der  dich  gesandt,  dass  du  nicht 
von  mir  eine  Handvoll  nehmest,  welcher  das  ewige  Feuer  bestimmt; 
der  Todesengel  sagte:  und  ich  flüchte  mich  zur  Ehre  Gottes,  dass 
ich  mich  nicht  wider  seinen  Befehl  empöre ,  er  nahm  eine  Handvoll 
von  einer  Oberfläche  von  vierzig  Ellen  von  allen  vier  Seiten  der  Erde, 
wovon  jedes  Stäubchen  zun\  Leibe  des  Menschen  verwendet  ward, 
jeder  Mensch  wird  wieder  in  die  Erde  begraben  wober  er  genommen 
ward.  Gott  befahl  dem  I  s  r  a  il,  d.  i.  dem  Todesengel,  die  genommene 
Erde  in  dem  Thale  N6min  zwischen  Mekka  und  Thaif  niederzu- 
legen,  und  Gott  der  Allerhöchste  sagte  zu  Israil :  wie  du  die  Theilchen 
genommen,  woraus  der  Leib  der  Menschen  gebildet  worden,  so  nimm 
auch  (am  Tage  ihres  Todes)  die  Geister  in  Empfang. 

476)  Der  Prophet  sagte  zu  Gabriel :  ich  möchte  dich  gerne  in 
der  Gestalt  sehen,  in  der  dich  Gott  erschaffen,  Gabriel  sagte:  du 
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haltest  es  nicht  aus;  endlieh  yersprach  er  ihm  in  einer  mondhellen 
Nacht  im  Thale  Bakif  zu  erscheinen,  er  bedeckte  den  ganzen  Gesichts- 
kreis und  der  Prophet  fiel  in  Ohnmacht  nieder;  als  Gabriel  wieder 
in  seiner  rorigen  Gestalt  zum  Gottgesandten  kam»  sagte  dieser: 
0  Gabriel!  ich  glaubte  nicht,  dass  Gott  dergleichen  erschaffen ,  und 
Gabriel  sagte:  0  Gottgesandter!  was  wQrdest  du  erst  von  IsraGl 
sagen,  dessen  Haupt  an  den  höchsten  Himmel  stösst,  und  dessen 
Fasse  unter  den  Grundfesten  der  Erde ,  und  der  doch  ror  Gott  nur 
klein  wie  ein  Sperling. 

477)  Gott  schuf  den  Israil  mit  den  FOssen  in  den  Abgründen 
der  Erde  und  mit  dem  Haupte  im  höchsten  Himmel ,  sein  Gesicht  ist 
gegenttber  der  Tafel  des  Schicksals  (wo  die  TodesfftUe  yerzeichnet 
sind)  und  er  hat  so  riele  Helfer  als  Menschen  sterben,  die  alle  vor 
seinen  Augen  stehen,  er  nimmt  den  Geist  keines  Geschöpfes  in 
Empfang  als  wann  dessen  Nahrung  abgelaufen  und  dessen  Termin 
gekommen. 

478)  Mein  Herr  speiset  mich  und  tränket  mich. 

479)  Die  beste  Andacht  ist  die  Bewahrung  der  Scham. 

480)  Die  Abgeschiedenen  kflmmert  nicht  ihr  eigener  Tod, 
sondern  der  jener,  die  ihnen  nachfolgen. 

481)  Wer  sflndigt,  weiss  dass  er  einen  Herrn  hat,  der  ihm 
wenn  er  will  yerzeiht,  und  der  ihn  wenn  er  will  bestraft. 

482)  Güter  sind  Schlaugen  und  Ehren  sind  noch  schSdlicher. 

483)  Tödtet  immer  mehr,  denn  das  Tödten  tödtet  das  Tödten. 

484)  Wenn  Gott  seine  Yorherbestimmung  durchfuhren  will ,  so 
raubt  er  den  Vernünftigen  ihre  Vernunft. 

488)  Wenn  den  Menschen  Krankheit  befallt  oder  noch  stirke- 
rer  Gram,  so  wird  er  doch  aufgeheitert« 

486)  Das  Begehren  des  Erlaubten  ist  Pflicht  auf  Pflicht. 

487)  Begehrt  die  Nahrung  von  dem  Verborgenen  der  Erde. 

488)  Der  Glftubige  liebt  die  Sflssigkdt. 

489)  Der  Dank  steht  denen  zu»  die  Wohlthaten  empfangen 
haben. 

490)  Hütet  euch  vor  bösem  Gesellschafter. 
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491)  Der  Herr  des  Volks  ist  desselben  Diener. 

492)  Wer  geizig,  erniedriget  sieb. 

493)  0  Menschensobn  icb  habe  dieb  getränkt,  und  du  hast  mich 
nicht  getränkt,  ich  habe  dich  gespeiset  und  du  hast  mich  nicht  ge- 
speiset. 

494)  Das  Fleisch  der  Gelehrten  ist  vergiftet. 

495)  Ein  Theil  der  Menschen  ist  im  Paradies,  ein  Theil  der- 
selben ist  in  der  Hölle. 

496)  Die  Religion  ist  Rath !  Die  Religion  ist  Rath. 

497)  Der  Erbarmende  erbarmt  sich  der  Ällerbarmenden. 

498)  Der  Geist  des  Gläubigen  geht  aus  dem  Leib,  wie  ein  Korn 
aus  dem  Teig. 

499)  Wei*  in  das  Antlitz  eines  Todten  sehen  will,  der  auf  der 
.Erde  wandelt,  sehe  in  das  Antlitz  Ebi  Kahafe. 

600)  Was  ich  für  mein  Volk  am  meisten  f&rchte,  ist  die  Handlung 
des  Volkes  Loths. 

50t)  Gott  liebt  den  hohen  Unternehmungsgeist  und  basst  den 
niedern. 

502)  Die  Barmherzigkeit  Gottes  ist  ober  meine  Stellvertreter  — 
sie  fragten  wer  sind  deine  Stellvertreter,  o  Gottgesandter?  —  er 
sagte:  die  meine  Sunna  lieben  und  Gottes  Diener  erkennen. 

503)  Jeder  Gläubige  ist  gottesförchtig  und  rein  bis  zum  Tage 
des  Gerichts. 

504)  Wer  diese  Welt  liebt,  schadet  sich  in  der  andern  und  wer 
jene  liebt,  schadet  sich  in  dieser. 

505)  Der  Prophet  betete :  0  mein  Gott !  fiberlasse  mich  keinen 
AogenbKck  mii*  selbst. 

506)  Der  Prophet  sagte  zu  Se  wban:  wer  mir  Etwas  verbürgt, 
dem  verborge  ich  daa  Paradies ;  der  Prophet  sagte  zu  ihm :  begehre 
von  den  Menschen  Nichts,  so  verbürge  ich  dir  das  Paradies.  Sewban 
begehrte  nun  von  den  Mensehen  Nichts ,  dies  ging  so  weit ,  dass  als 
ihm  eines  Tages  seine  Peitsche  entfiel ,  er  sich  dieselbe  nicht  auf- 
heben liess,  sondern  vom  Pferde  stieg  um  sich  dieselbe  aufzuheben. 

507)  Frage  dein  Herz  um  Entscheidung,  wenn  du  auch  das 
Fetwa  des  Mufti  hast. 


%01)  8.  303.  %a3)  8,  30%.  «93)  Kbeu  da.  %04)  8,  306.  %»$)  8.  353. 
.«9S)8.37«.  %07)S.3ai.  t08)8.«Oa.  %0a)  8.419,  l.Z.  509)8. %23.  601)  8.  ai. 
603)  8.  30.  503)  Bben  da.   50%)  8.  3%.    605)  8.  36.   506)  Bben  da.   697)  8.  62. 


ob 2  Freiherr  Uainuier-Pur gblall. 

508)  Der  beste  der  Menschen  ist  der  nützlichste  derselben. 

509)  Ich  bin  der  Prophet  mit  dem  Schwerte ,  ich  bin  der  T5d- 
tende  und  dazu  Lachende. 

SiO)  Gott  vorbereitet  seinen  Dienern  einen  Trank,  wenn  sie 
davon  trinken  werden  sie  betrunken,  und  wenn  sie  betrunken  sind, 
ist  ihnen  wohl. 

Sil)  Wer  das  Angesicht  eines  Todten  sehen  will,  der  auf  der 
Erde  wandelt,  der  sehe  in  das  Angesicht  Ebubekrs. 

512)  Der  Prophet  sagte  zu  Bilal:  erzähle  mir  deine  löblichste 
Handlung  im  Islam ;  er  sagte :  ich  hörte  das  Klappern  deiner  Schuhe. 

613)  Die  zwei  Ohren  gehören  zum  Kopf. 

514)  Das  Weib  ist  aus  der  linken  Rippe  erschaffen  worden. 

515)  Gott  spricht  in  der  heiligsten  Offenbarung  durch  den  Mund 
des  Propheten :  Gehorche  mir,  mein  Diener,  wie  ich  dir  es  befohlen, 
und  wolle  mir  nicht  lehren  was  zu  deinem  Besten  sei. 

516)  Sitzet  nicht  mit  den  Todten,  wenn  es  nicht  die  Bewohner 
der  Welt  sind. 

517)  Das  viele  Lachen  tödtet  das  Herz. 

518)  Das  Paradies  wird  vernachlftssiget  durch  die  Listigen. 

519)  Die  Gelehrten  sind  die  Leuchten  der  Erde  und  die  Nach- 
folger der  Propheten,  und  meine  Erben  und  die  der  Propheten. 

520)  Wer  an  Gott  glaubt  und  an  den  jüngsten  Tag,  der  spreche 
Gutes,  oder  schweige. 

521)  Sprich  Gutes  oder  schweige. 

522)  Den  armen  Moslimen  wird  die  Eroberung  und  der  Sieg 
erleichtert  werden. 

523)  Gott  theilt  die  Weisheit  aus  dem  Munde  der  Prediger 
nach  dem  Munde  der  Hörenden  zu. 

524)  Gott  flucht  den  niederträchtigen  Männern  und  den  man- 
nerischen  Weibern. 

525)  Mein  Gott  es  ist  kein  Leben  als  das  Leben  der  andern 
Welt. 

526)  Ein  Fakih  (Rechtsgelehrter)  hat  mehr  Macht  über  den 
Satan  als  tausend  Andächtige. 
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827)  Werde  ich  nicht  gezivungen  den  erhören,  der  mich  anruft. 

528)  Rufet  mich  so  werde  ich  euch  erhören. 

829)  Die  Menschen  huldigen  nach  ihren  Absichten. 

630)  In  dem  Sinne  als  die  Menschen  huldigen,  werden  sie  nach 
dem  Tode  gerichtet  werden. 

531)  Es  gibt  viel  vollkommene  Männer,  aber  unter  den  Frauen 
nur  drei :  A  s  i  a,  die  Gemahlinn  Pharaos ;  Ma  r  i a,  die  Tochter  Amran^s 
und  Aische,  welche  die  trefflichste  aller  Weiber  wie  der  Triet 
(Therid)  die  trefflichste  aller  Speisen. 

832)  Wohl  dem,  dessen  Leben  das  Leben  des  Hundes. 

833)  Ich  bin  nicht  wie  Einer  von  euch ,  den  sein  Herr  speiset 
und  tränket. 

534)  Gott  Hebt  Freiheit  zu  geben,  wie  er  bestimmte  Vorsätze 
liebt. 

•  838)  Gott  liebt,  dass  freie  Befugniss  gegeben  werde,  wie  er 
die  Ertheilung  sQndlicher  Erlaubniss  verabscheuet. 

836)  Die  Abdale  sind  in  meinem  Volke  dreissig  Personen, 
durch  welche  die  Erde  gestärkt  wird,  durch  welche  es  regnet,  und 
welphe  die  Helfer. 

837)  Kein  Prophet  ward  geplagt  wie  ich. 

838)  Gott  leite  mein  Volk!  denn  sie  wissen  es  nicht. 

839)  Erzählet  was  ihr  von  mir  höret  und  saget  nur  die  Wahr- 
heit, denn  wer  im  Nameu  des  Propheten  Lflgen  sagt,  dessen  harret 
in  der  Hölle  ein  Haus  worin  er  zerrissen  wird. 

840)  Überliefert  nach  mir,  es  liegt  darin  keine  Schwierigkeit 
filr  den  Träger  der  Rechtsgelehrsamkeit  gegen  den,  der  kein  Rechts- 
gelehrter ist,  denn  vielleicht  ist  der  andere  rechtsgelehrter  als  der 
Träger  der  Rechtsgelehrsamkeit. 

641)  Wer  den  Koran  nach  seinem  Sinne  auslegt,  dessen  harret 
ein  Sitz  im  höllischen  Feuer. 

842)  Der  Prophet  sagte:  keiner  von  euch  wird  durch  seine 
Werke  ins  Paradies  eingehen ;  sie  sagten :  auch  nicht  du,  o  Gottge- 
sandter I  er  sagte:  auch  ich  nur  durch  Gottes  Barmherzigkeit  und 
Gnade. 
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543)  Vertieft  euch  nicht  in  die  Religion,  denn  Gott  macht 
dieselbe  leicht  und  ihr  nehmt  sie  schwer ,  denn  Gott  liebt  den,  der 
Gutes  thut,  wenn  dasselbe  ihm  leicht  von  der  Hand  geht 

544)  Ich  bin  gesendet  worden  mit  der  hanefltischen  Freisinnig- 
keit und  wer  meiner  Sunna  entgegensteht  ist  nicht  von  den  Meinigen. 

545)  Gott  will  Yon  Euch  das  Leichte  und  nicht  das  Schwere. 

546)  Es  ist  keine  Schwierigkeit  in  der  Religion. 

547)  Ich  flöchte  mich,  o  Gott !  zu  dir  vor  der  Wissenschaft  die 
Nichts  nutzt. 

548)  Wer  sich  auf  Gott  verlässt,  dem  gibt  Gott  hinlänglichen 
Unterhalt  woher  er  denselben  nicht  erwartet ,  wer  sich  aber  auf  die 
Welt  verlässt,  dem  bestellt  er  dieselbe  als  Sachwalter. 

549)  Jeden  Tag  gibt  es  in  den  Dörfern  Gäste. 

550)  Die  Austheiler  der  Erbschaft  sind  in  dem  ewigen  Feuer. 

551)  Der  Gläubige  ist  mit  einem  Eingeweide,  der  Ungläubige 
mit  sieben. 

552)  Ihr,  die  Araber,  seid  das  beste  der  Völker. 

553)  Wer  nicht  unsere  Grossen  achtet ,  und  unserer  Kleinen 
sich  nicht  erbarmet,  ist  nicht  von  den  Unsrigen. 

554)  Wehe  dem,  der  Oberliefert  und  dabei  Ifigt,  um  die  Leute 
lachen  zu  machen,  wehe  ihm !  wehe  ihm  1  * 

555)  Wenn  der  Diener  ein  Wort  sagt,  so  sage  er  es  nicht  damit 
man  darüber  lache ,  er  lege  demselben  keinen  anderen  Sinn  unter, 
als  demselben  zwischen  Himmel  und  Erde  untergelegt  worden,  damit 
seine  Zunge  nicht  ausgleite  wie  sein  Puss. 

556)  Wenn  du  deinen  Bruder  erwähnst  wie  es  ihm  nicht  gefällt 
und  wenn  du  ihn  rerleumdest ,  ohne  dass  in  ihm  eine  Ursache  der 
Verschwärzung. 

557)  Das  Almosen  wehret  das  Unglück  ab  und  mit  dem  Almosen 
befriedigest  du,  o  Held ! 

558)  Beschützet  euere  Güter  durch  das  Almosen. 

559)  Wissenschaft  zu  begehren,  ist  Pflicht  ftir  jeden  Moslim  und 
jede  Mosliminn. 

560)  Die  Gemeine  ist  Erbarmung. 
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561)  Mache  deinen  Besuch  nur  alle  änderte  Tage  so  wirst  du 
die  Liebe  rermehren. 

562)  Der  Tod  ist  die  Söhne  jedes  Moslims. 

663)  Gott  hat  neun  und  neunzig  Schätze  für  die  andere  Welt 
aufgespeichert. 

564)  Wenn  Gott  seine  Yorherbestimmung  durchfiihren  will »  so 
beraubt  er  die  YernQnftigen  ihrer  Vernunft»  bis  dass  seine  Vorher* 
bestimmung  durchgelährt/ und  wenn  sein  Befehl  durchgedrungen,  so 
gibt  er  ihnen  wieder  die  Vernunft  zurück  und  dann  tritt  die  Reue  ein. 

565)  Jedes  Reich  hat  seine  Uuth ,  aber  die  Huth  des  Harems 
ist  bei  Gott. 

566)  Nimm  keinen  Anlass,  damit  ich  die  Erniedrigung  verzeihe. 

567)  Der  Prophet  sagte »  als  er  einen  Raben  krächzen  hdrte : 
0  mein  Gottl  es  gibt  keinen  Vogel  als  deinen  Vogel,  und  kein  Gutes 
als  dein  Gutes  und  keinen  Gott  als  Dich!  (dieses  Überlief e» 
rungswort  hat  in  den  Augen  des  Arabers  noch  den 
Werth  des  Reimes:  la  ihair  illa  thairoke  we  la  chair 
illa  chaireke  we  la  illaho  gaireke). 

568)  Ein  schlechter  Gesellschafter  ist  wie  Einer »  der  dir 
Schmutz  entgegenbläst»  entweder  er  verdirbt  dein  Kleid,  oder  er 
macht  dassetbe  stinken. 

569)  Hütet  euch  vor  bösen  Gesellschaften. 

570)  Die  Geister  sind  in  Schaaren  getheilt  und  man  weiss 
nicht  was  sie  zusammenfügt. 

571)  Hütet  euch  vor  den  grünen  Miststäten  d.  i.  vor  den 
Weibern. 

572)  Die  Freigebigkeit  und  die  gute  Naturanlage  sind  zwei 
Zweige  des  Baumes  des  Paradieses. 

573)  Gott  flucht  den  weibischen  Männern  und  den  roännerischen 
Weibern. 

574)  Zuerst  den  Nachbarn»  hernach  das  Haus ,  zuerst  den  Ge- 
fährteup  hernach  den  Weg  (dieser  Spruch  hat  im  Original 
wieder  das  Verdienst  des  Reimes:  ehdachar  summe 
eddar,  errefik  aumme  eth'thatik). 
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S76)  Wer  meia  Grab  naeh  meinem  Tode  besucht,  hat  dasselbe 
Verdienst  als  wenn  er  mich  in  meinem  Leben  besucht  hätte. 

876)  Der  Dankbarste  der  Menschen  gegen  Gott  ist  der  gegen 
die  Menschen  dankbar. 

877)  Wenn  mein  Bruder  Joseph  nicht  zum  Mundschenken 
gesagt  hätte:  Erwähne  mich  bei  deinem  Herrn,  wenn  du  nach  fQnf 
Tagen  aus  dem  Kerker  befreit  sein  wirst,  so  wäre  er  eher  aus  dem 
Kerker  befreiet  worden  (wenn  er  sich  nämlich  bloss  auf  Gott  und 
nicht  auf  fremde  Empfehlung  rerlassen  hätte). 

678)  Als  Gott  das  Pferd  erschaifen  wollte,  sagte  er  zum  SQd- 
wind:  ich  will  aus  dir  ein  Geschöpf  erschaffen,  welches  meinen 
Freunden  zur  Ehre,  meinen  Feinden  zur  Schande  gereiche,  und  dessen 
Schönheit  die ,  welche  mir  gehorsam ,  erfreuen  möge ;  der  Wind 
sprach:  erschaffe  o  Gott!  —  Gott  nahm  dann  eine  Handvoll  Süd- 
wind und  erschuf  daraus  das  Pferd. 

879)  Zu  dem  himmlischen  Reiche  wird  nicht  gelangen,  wer 
nicht  zweimal  geboren  wird. 

880)  Dem  Volke  Aad^s  stand  der  Ostwind  bei  und  es  ward  rem 
Westwinde  zu  Grunde  gerichtet. 

881)  Wenn  ihr  wüsstet,  was  euch  nach  dem  Tode  begegnen 
wQrde,  wfirdet  ihr  keine  Speise  mit  Lust  essen,  keinefl  Trank  mit 
Lust  trinken,  in  kein  Zelt  eintreten  um  darin  des  Schattens  zu  genies- 
sen,  ihr  würdet  auf  die  Höhen  steigen  und  euch  auf  die  Brust  klopfen 
und  über  euere  Seelen  weinen. 

882)  Der  Schlaf  ist  der  Bruder  des  Todes. 

883)  Er  betete:  0  mein  Gott!  o  Herr!  dieses  vollkommenen 
Gebetes  und  der  aufrechtstehenden  Anwfinschung !  gib  dem  Moham- 
med Trefi'Iichkeit  und  einen  hohen  Grad  und  stelle  ihn  an  einen  preis- 
würdigen Ort,  den  Du  verheissen!  denn  Du  widersprichst  Deinen 
Verheissungen  nicht  durch  Deine  Barmherzigkeit!  0  Erbarmendster 
der  Erbarmenden ! 

884)  Wenn  ihr  die  Weisheit  denen  mittheilt ,  welche  dieselbe 
zu  fassen  nicht  im  Stande,  thut  ihr  der  Weisheit  Unrecht. 

888)  Wenn  du  Etwas  kaufest  so  wahre  dich  im  Voraus  wider 
den  Betrug. 


575)   S.   360.    576)  S.  397.  577)  S.   413.    578)    8.    %16.    570)  8.  417. 
580)  S.  %22.  581)  8.  427.  582)  Eben  da.  588)  8. 428.  584)  8.  429.  585)Ebea4«. 
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586)  Wer  ftlr  sein  Gesehenk  ein  Gegengeschenk  erwartet,  ist 
wie  ein  Hund  der  frisst  was  er  gespieen. 

587)  Die  Freigebigkeit  ist  Gewinn. 

588)  Das  Kind  ist  Frucht  des  Herzens  und  die  Liebe  zn  dem-» 
selben  ist  ein  bewahrter  Sehatz. 

589)  Das  Kind  ist  ein  Basiliken  des  Paradieses. 

590)  Gott  steht  mir  bei  und  übergibt  mir  den  Satan. 

591)  Der  seinem  Bruder  eine  Grobe  gräbt  fllllt  selbst  hinein. 

592)  Alles  was  erleichtert  wird ,  ist  seiner  Schöpfung  gemfiss. 

593)  Der  Yernflnftige  ist  der  Gottesf&rchtige. 

594)  Der  Teufel  flieht  vor  dem  Schatten  Omer's. 

595)  Wer  die  Wissenschaft  und  die  Welt  begehrt,  wird 
immer  hungrig  sein,  aber  wer  die  Wissenschaft  begehrt,  wird  sich 
grösseres  Wolilgefallen  Gottes  erwerben,  und  wer  die  Welt  begehrt, 
sich  nur  noch  mehr  empören. 

596)  Die  Wissenschaft  ist  zweifach,  die  des  Herzens,  welche 
die  nützliche,  und  die  Wissenschaft  der  Zunge,  welche  ein  Beweis 
Gottes  w^ider  den  Menschen. 

597)  Der  Yollkommenste  der  Rechtgiftubigen  ist  der  von  gutem 
Naturel,  von  guter  GemGthsart,  und  der  gut  flJr  euere  Weiber. 

598)  Gib  auf,  was  dir  einen  Zweifel  erweckt,  bis  es  dir  keinen 
Zweifel  mehr  erweckt,  die  Aufrichtigkeit  verleihet  Sicherheit  und 
die  Lüge  erweckt  Zweifel. 

599)  Wer  seinen  Bruder  einer  Sünde  beschuldigt,  wird  nicht 
sterben  ohne  dieselbe  begangen  zu  haben. 

Da  die  Hälfte  dieser  hier  übersetzten  Überlieferungen  in  dem 
Commentare  des  Mesnewi  mehr  als  einmal  vorkömmt,  so  beträgt 
die  Zahl  der  darin  angefahrten  Überlieferungen  mehr  als  tausend, 
wovon  hier  nur  die  sich  nicht  ganz  wiederholenden  gegeben  worden 
sind;  ftlr  die  meisten  dieser  Überlieferungen  sind  die  ersten  Väter 
derselben  die  Gefährten  Mohammeds ,  oder  solche  Quellen ,  welche 
ihre  Glaubwürdigkeit  bis  auf  die  Gefährten  des  Propheten  zurück- 
leiten, angeführt;  bei  einigen,  wie  zum  Beispiel  bei  der  obigen 
Überlieferung  von  der  Schöpfnng  des  Pferdes,  sind  bloss  neuere 


586)  S.  431.  687)  S.  48%.  688)  S.  436.  680)  Eben  dA.  500)  S.  443,  1.  Z. 
501)  S.446.  503)  8.  447.  503)  8.  468.  594)  8.465.  595)  8.566.  596)  Eben  d«. 
597)  8.  473.  598)  8.  501.  599)  8,  530. 
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Werke,  wie  zum  Beispiel  das  schon  Ton  Bochard  in  seinem  Hierozoicon 
benütste  Leben  derThiere  Demiri's,  angegeben,  bei  einigen 
wenigen,  woTon  schon  bei  Nr.  400  ein  Beispiel  gegeben  worden,  wird 
auch  vom  Commentare  keine  andere  Zeogenschaft  als  die  Dschela- 
leddin  Rumi^s  aufgefiihrt,  welche  wenigstens  dem  Sofi  genflgen 
muss.  Dschelaleddinhat  rielleicht  hie  and  da  bekannte  Überliefe- 
rungen geschwänzt,  so  zum  Beispiel  ist  der  Ausspruch  des  Propheten 
von  seinen  Genossen  ein  allbekannter:  meine  Genossen  sind  wie  die 
Sterne  durch  die  ihr  geleitet  werdet.  Diesen  Satz  mit  einem  Zu- 
sätze bringt  DschelaleddinRumiin  das  folgende  Distichon  *) 

Die  Grenossen,  sprach  er,  sind  zwar  Sterne, 

Treffen  aber  B5se  als  Fallsterne. 
Dieses  Distichon  genfigt  allein  zu  zeigen,  wie  gewichtig  viele 
der  Distichen  des  Mesnewi  an  tiefem  Sinn  und  mannigfaltiger 
Beziehungen ,  denn  das  zweite  Hemistich  bezieht  sich  auf  die  Stelle 
des  Korans,  wo  von  den  Dämonen  die  Rede  ist,  welche  die  Zinnen 
des  Paradieses  erklettern  wollen  und  flammenwirbelnd  zur  Erde 
niederstOrzen. 


Oberblicken  wir  nun  den  Reichthum  der  in  den  noch  unQber- 
setzten  Quellen  enthaltenen  und  den  der  bisher  daraus  bekannt 
gemachten  Cberlieferungen  Mohammeds,  so  sind  dieselben:  ausser 
dem  von  Mathews  übersetzten  Muschkat,  was  nur  ein  Auszug 
aus  dem  Ssahih  Bocharis,  nach  Hadschi  Chalfas  sicherster  An- 
gabe 7275,  während  der  kleine  Sammler  Sojuthi^s  987S  und  also 
deren  um  2600  mehr  enthält;  zur  Kundmachung  des  Textes  dieser 
beiden  Grundwerke  der  Überlieferung  ist  noch  jQngst  von  London 
und  von  Leipzig  aus  Hoffnung  gemacht  worden;  wiewohl  der  kleine 
Sammler  Sojuthi^s  9875  Überlieferungen  enthält,  so  fehlen  darinnen 
doch  viele  anderswo  aus  den  Quellen  beglaubigte,  und  die  Gesammt- 
zahl  der  im  Islam  unter  dem  Namen  Mohammeds  gäng  und  gäben 
Überlieferungen  darf  wenigstens  auf  zehntausend*)  angeschlagen 

0  v.  Bd.  8. 1. 

*)  Diese  Zahl  ist  nicht  nur  glauhlich,  sondern  auch  wirklich  vorhanden,  aber 
ganx  unglaublich,  sowohl  ron  der  Zahl  der  Oberlieferungen  als  Ton  dem 
Gedächtnisse  der  Hafife,  welche  dieselben  auswendig  behalten  haben  sollen, 
ist  was  Beheb i  In  seinen  Classen  der  Hafife  meldet;  nach  ihm  soU  Ibnol- 
Pspb^i  <io''  Richter  von  Molsttl  swelmalhundert  tausend  Überiiefsmngen 
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werden;  Ton  diesen  sind  ausser  dem  Musehkatin  England,  nur  in 
Deutschland  die  ron  mir  bisher  übersetzten  2149  *)  bekannt  ge- 
macht worden.  Den  Vortheil,  dessen  sich  die  hier  gelesenen  599 
erfreuen,  dass  nämlich  bei  jeder  Oberlieferung  die  Seite  des  ge- 
druckten Textes  nachgewiesen  wird,  erfreuen  sich  auch  die  in  dem 
zu  Konstantinopel  gedruckten  Mos tathref  enthaltenen,  deren  Zahl 
Ober  400.  Um  nur  Ein  Beispiel  einer  im  Sammler  Sojuthi^s  nicht 
enthaltenen  Oberlieferung  zu  geben,  sei  aus  Makarri*)  die  folgende 
angeftthrt:  Einige  fiberliefern  gute  Sunna  und  Andere 
schlechte;  diese  Oberlieferung  ist  mit  einer  Äusserung  des  Ge- 
setzgelehrten und  Richters  Mohammed  B.  Abderrahman  B. 
Jak  üb,  der  zu  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts,  oder  im  Beginne 
des  dreizehnten  nach  unserer  Zeitrechnung  starb,  in  Verbindung 
gesetzt,  welche  sowohl  in  Bezug  auf  Oberlieferung  als  in  Bezug  auf 
Zeugenschaft  von  grosser  Wichtigkeit.  Dieser  gelehrte  Richter  liebte 
keineswegs  den  Zeugenbeweis  und  hielt  sich  an  das  Wort  Ibnol- 
Arabi*s:  „Die  Annahme  des  Wortes  eines  Mannes  tiber  einen 
andern  Mann  ist  eine  wichtige  und  bedenkliche  Sache,  die  nur  in 
den  Oberlieferungen  üblich  und  erlaubt.^^ 

Erst  wenn  die  beiden  Werke  Bochari^s  und  Sojuthi^s 
gedruckt  und  übersetzt  sein  werden ,  wird  es  möglich  werden  alle 
Kunden  ^er  Oberlieferung  sammt  deren  Inhalt  zu  ordnen,  die  Quellen 
derselben  zum  Theile  aus  den  Büchern  der  Weisheit  des  alten 
Testamentes  und  des  ETangeliums  nachzuweisen,  und  über  den 
Gesammtwerth  des  Ganzen  ein  kritisches  Urtheil  abzulegen. 


sammt  den  Namen  der  Überlieferer  auswendig  gewusst  und  Abmed  B.  Masnr 
von  Scbiraf  dem  Tbab^rkni  aUein  dreimalbunderttansend  Überlieferungen 
nacbgeschrieben  baben.  (Wüstenfeld  7i6er  claSBtum  virorum  qui  Korani 
et  tra4itioHum  eogniHone  exeelluervni  XI f,  Ci,  Nr,  8»  unn  XIIL  Cl.  Nr.  19.) 

*)  In  den  Fundgruben  des  Orients  700,  in  den  Jabrbachern  der  Literatur  600, 
in  den  encyklopftdiscben  literariscben  Wissenscbaften  des  Orients  \0,  in  der 
Abhandlung  über  Pfeil  und  Bogen  40,  in  der  Geisterlehre  der  Moslimen  250, 
in  der  osmaniscben  Gescbichte  20,  hier  599,  zusammen  2149. 

*)  Makarri  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Nr.  %08,  Bl.  449,  K.  8.  der  217, 
d.  i.  im  fQnftea  von  Herrn  ron  Oayangos  gans  übergangenen  HaoptstÜeVe  der 
gelehrten  Andalusier,  welebe  der  Wissenschaft  wiUen  nach  dem  Morgenlaiide 
reiseten. 
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römische  Stadt  Camunfnm,  ihre  Geschichte^  Über^ 
reste  und  die  an  ihrer  Stelle  stehenden  Baudenkmale  des 

Mittelalters. 
Von  Dr.  Bdiard  Vreikerra  ?•■  Sadiei. 

Kaum  seclta  Meilen  von  Wien  in  ftstlicber  Richtung»  am  rechten 
Donauufer  stand  zur  Zeit,  als  die  römischen  Kaiser  diese  Gegend 
beherrschten»  die  ausgedehnte  Stadt  Carnuntum,  die  in  der  Ge- 
schichte unsers  Landes  eine  nicht  unbedeutende  Rolle  spielte»  da  sie 
der  Hauptwaffenplatz  Ober-Pannoniens  und  Aosgangspunet  aller 
FeldzQge  gegen  die  feindlichen  Völker  am  linken  Donauufer  war. 
Damals  ungleich  grösser  und  bedeutender  als  Vindobona  kann  sie 
als  Metropole  Ober-Pannoniens  und  des  ganzen  nördlichen  Noricums 
betrachtet  werden.  Noch  sind  viele  Überreste  dieser  einst  so  blfl- 
henden  Stadt  vorhanden,  gewiss  noch  viel  mehrere  birgt  derScbooss 
der  Erde»  denn  der  Ort  wurde  im  Jahre  375  n.  Chr.  von  den  Quaden 
zerstört»  dann  nie  wieder  aufgebaut;  das  damals  Vorhandene  liegt  also 
unter  dem  Schutte  begraben.  Manches  f&r  Geschichte»  Landeskunde 
und  Kunst  interessante  Monument  würde  ohne  Zweifel  zu  Tage  kom- 
men» wenn  nur  einigermassen  systematische  Nachgrabungen  veranstal- 
tet würden»  aber  leider  wollte  man  sich  noch  nicht  entschliessen«  diese 
Schätze  zu  heben;  denn,  dass  die  Ausbeute  lohnend  wäre»  zeigt  schon 
ein  flüchtiger  Blick  auf  die  Gegend»  und  dürfte  sich  aus  den  folgen- 
den Blättern  ziemlich  überzeugend  herausstellen.  Es  ging  hier»  wie 
so  oft,  dass  das  Entfernte  mit  Eifer  aufgesucht  wurde»  das  nicht 
minder  bedeutende,  nahe  Liegende  blieb  unbeachtet:  der  Boden 
Carnuntums  wurde  nie  archäologisch  durchforscht,  was  zu  Tage 
kam,  war  zufalliger  Fund,  —  ja  der  immer  mehr  Erdreich  weg- 
reissende Strom  und  die  Bauern,  welche»  um  den  Boden  zu  verbes- 
sern» das  alte  Mauerwerk  ausgraben»  vertilgen  immer  mehr  die 
Überreste  einer  merkwürdigen  Vorzeit. 

Auch  in  wissenschaftlicher  Beziehung  wurde  die  Römerstadt 
nicht  so  gewürdigt»  als  sie  es  verdient;  seit  Lambeck,  der  eine 
flüchtige  topographische  Skizze  hinterliess»  welche  er  zu  einer 
Monographie,  unter  dem  Titel :  „Carniififvfii  redimvunC^  zu  erwei- 
tern im  Plane  hatte,  wurde  in  verschiedenen  Werken  nur  flüchtig  und 
vorübergehend  der  römischen  Stadt  erwähnt»  oder  eines  oder  das 
andere  Monument  angeführt.     Es  schien  daher  an  der  Zeit»  die  6e- 
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schicke  der  Stadt,  wie  sie  aus  den  SchriftstellerQ  des  Alterthums 
bekannt  werden,  ihre  damaligen  Zustände,  Bedeutung  und  Ansehen, 
sowie  die  uns  noch  erhaltenen  Denkmale  zusammen  zu  stellen,  und 
näher  in^s  Auge  zu  fassen.  Im  Folgenden  werden  daher  Ge- 
schichte, Topographie  und  Überreste  Carnuntums  um- 
ständlich, und  mit  möglichster  BenQtzung  ron  allem,  was  die  vor- 
handenen Quellen  bieten,  auseinander  gesetzt  werden. 

Nach  den  vielen  Stürmen  der  BarbarenzOge  erhoben  sich  an 
der  Stelle  der  ehemaligen  Römerstadt  drei  neue  Ortschaften:  die 
Marktflecken  Petronell,  Deutsch- Altenburg  und  die  in  der 
Geschichte  des  Mittelalters  oft  vorkommende  Stadt  Ha  in  bürg,  der 
eigentliche  Grenzort  Österreichs  gegen  Ungern.  Dass  diese  Orte  im 
Mittelalter  nicht  unbedeutend  waren,  beweisen  die  äusserst  merk- 
würdigen und  künstlerisch  schönen  Baudenkmale,  welche  sich, 
trotzdem  dass  diese  Gegend  von  den  Schrecken  der  gräulichsten 
Kriege  so  oft  heimgesucht  wurde,  noch  bis  jetzt  erhalten  haben. 
Schon  oft  wurde  von  Alterthumsfireunden  die  Verwunderung  aus- 
gesprochen, dass  diese  so  interessanten,  eigenthflmlichen  Monumente 
nicht  näher  besprochen  und  abgebildet  würden,  —  eine  Bemerkung, 
die  von  so  vielen  Kunstschätzen  Österreichs  zu  machen  wäre.  Jene 
Bauten  schienen  es  wirklich  wohl  zu  verdienen,  genauer  beschrieben 
zu  werden.  Die  erläuternden  Abbildungen  sind  von  mir  theils  an 
Ort  und  Stelle  gezeichnet,  theils  mit  Benützung  der  Aufnahmen  des 
verstorbenen  Architecten  E.  öscher  angefertigt. 
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Gesehiehte  der  Stadt. 

Der  Name  Carnuntum,  auf  den  Denkinälera  fast  immer  mit 
K,  selten  mit  C  geschrieben,  weist  auf  den  nicht  römischen  Ursprung 
der  Stadt  hin»  die  schon  Zosimus  (U.  10)  n6Xt^  xcXrcx^  nennt  Ohne 
Zweifel  war  sie  anfänglich  eine  keltische  Ansiedlung.  Kar  und  Kam 
haben  im  keltischen  vielfache  Bedeutungen ;  ersteres  als  Stein,  Fels, 
und  die  damit  zusammengesetzten  Völker-  und  Ortsnamen  scheinen 
von  einer  gebirgigen,  felsigen  Örtlichkeit  hergenommen  zu  sein: 
in  übertragener  Bedeutung  ist  es  ein  fester  Platz  0«  ^^^  ütius 
(L.  V.,  c.  34)  erzählt,  zogen  zur  Zeit  des  Tarquinius  Priscus  — 
im  7.  Jahrhundert  v.  Chr.  —  die  Söhne  des  Fürsten  der  Bituriger 
Ambigat,  des  mächtigsten  Fürsten,  eigentlich  Königs  der  Celtogallen, 
ßelloyesus  und  Sigovesus  mit  zahlreichen  Völkern  aus  ihrer  Heimat 
fort;  dem  Belloyes  fiel  durch  das  Loos  —  den  Götterspruch  — 
Italien,  dem  Sigoves  der  hercynische  Waid  als  Ziel  der  Wanderung 
zu.  Die  Carnuter,  ein  nicht  unbedeutendes  Volk  an  der  Loire 
(Ligeris)  in  der  Gegend  des  heutigen  Chartres  schlössen  sich  nach 
Livius  dem  Belloyes  an.  Die  Völker  des  Sigoyes-Zuges  sind  nir- 
gends genannt;  es  ist  wohl  möglich,  dass  auch  ein  Theil  der 
Carnuter  dabei  war,  aber  ob  je  Völker  dieser  dunklen  Wanderung  in 
die  südlich  der  Donau  gelegenen  Länder  gekommen  seien  y  ist  sehr 
zu  bezweifeln :  die  Ansicht  einiger  älteren  Gelehrten,  dass  Carnun- 
tum  yon  den  Carnutern  gegründet,  und  nach  ihnen  benannt  worden 
sei,  ist  daher  kaum  anzunehmen. 

Dagegen  weist  die  Übereinstimmung  des  Namens  mit  yiel  grösse- 
rer Wahrscheinlichkeit  auf  die  Carni  hin,  welche  zu  dem  grossen 
Stamme  der  Taurisker  *)  gehörten,  und  sich  yon  ihren  eigentlichen 
Wohnsitzen,  dem  heutigen  Friaul  und  Krain,  weithin  nach  Osten  in 
den  sfidlichen  Theil  Pannoniens  *),  gegen  Norden  auch  über  die 


^)  S.  Diefenbach,  Celtic«.  Spracht.  Doc.  I,  S.  103,  ff.  ».Ballet,  mem,  *ur 
U  langue  celt,  T.  2,  pag.  27%. 

*)  D.  i.  Bergbewohner;  noch  Jetzt  heiMen  in  den  noriachen  Alpen  viele  Oebirgs- 
höhen,  beaonders  mit  Übergingen,  Taaem ;  die  Ableitung  ise  iat  ebenDUl«  der 
keltischen  Sprache  eigen.  Vgl.  Zeuss,  die  Deutachen,  S.  239. 

*)  PI  in  ins  (III.  19)  zihlt  Segeste,  nacbmala  Siacia  (Sziaaek)  au  den  unterge- 
gangenen karniachen  Städten. 
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karnischen  Alpen  hinaus  nach  Noricum  ausbreiteten.  L  i  y  i  u  s 
(L.  XLVIII.»  e.  S.)  sagt  ausdrücklich :  Camt,  quondam  Taurisci^ 
tunc  Naricif  und  Strabo  nennt  unter  den  norisch-keltischen  Völkern 
auch  die  xctpvoc.  —  Es  mag  wohl  ein  mehr  als  bloss  nomineller  Zu- 
sammenhang zwischen  diesem  Volke  und  Carnuntum  Statt  finden  9. 
Im  Lande  der  Carni  scheint  aber  auch  eine  Stadt  Camus  (ge- 
nit.  Carnuntis)  gewesen  zu  sein,  von  der  Livius  (L.  XLIIL,  c.  1) 
bei  Gelegenheit  der  römischen  Unternehmungen  gegen  Macedonien 
spricht:  „Eadem  aestate  >),  gtui  in  Thesaedia  efuestri  pugna 
vicere  Romano  legafuSy  in  Illyricum  a  consule  missus^  opulenia 
duo  oppida  vi  aigue  armiu  caegit  in  deditionem,  amniague  iis 
sva  €onceB9it^  ui  apinione  cletnentiae  eoa^  qui  Carnuniem  *) 
muniiam  urbem  incolebani,  adliceret;  postquam  nec^  ut 
dederent  ee^  compellere^  negue  capere  obsidendo  poterat,  ne 
duabu8  oppugnationibus  neguidguam  fatigatus  miles  esset^ 
guas  prius  intactaa  urbes  religueraiy  diripuii  *).  Es  wäre 
schwer  zu  begreifen,  wie  die  Römer  bei  der  Bekriegung  Macedo- 
nieus  (zu  der  auch»  wie  aus  dem  Folgenden  hervorgeht  jener  Zug 
des  Legaten  —  Q.  Mucius  (?)  —  diente),  unser  an  der  Donau  gele- 
genes Carnuntum  einzunehmen  gebraucht  hätten,  da  es  doch  mit 
Macedonien  in  keinem  Zusammenhange  stand,  und  das  ganze,  unge- 
heure Noricum  oder  Pannonien,  damals  noch  sehr  wild  und  von  einem 
noch  unbezwungenen  Volke  bewohnt,  sich  dazwischen  ausdehnte. 
Hier  ist  also  wahrscheinlich  von  einer  carnischen  oder  illyrischen 


>)  Vgl.  Diefenbach,  Celtica,  11»  S.  131  und  S.  320. 

*)  598  a.  a.  c,  215  r.  Chr. 

*)  Nach  allen  M88.  und  den  besten  Ausgaben  iat  hier  Carnuntem,  nicht,  wie 
einige  haben,  Carnuntum  ku  lesen. 

*)  Diese  Stelle  hat  mehrere  (wie  Clnver,  Lambeck  u.  a.)  veranlasst  anaunehmen, 
das  unser  Carnuntum  an  der  Donau  schon  damals  ron  den  Römern  belagert 
worden  sei.  Die  Schreibweise  unsere  Carnantums  ist  übrigens  schwankend. 
Ptolemaeas  hat  xapvwg,  Plinins  Camotam  and  Carnuntum,  Aur. 
Victor  und  Zosimus  Carnutum,  P.  Orosius  Camotam,  die  übrigen 
Schriftsteller  Camantam.  —  In  sptlerer  Zeit  wurde  dieser  Name  endlich  für 
Carantanum ,  Kirnten  gebraocht ;  Paulas  Diaconus  (V.  25)  sagt  sogar 
ansdracklich,  als  er  die  Flocht  Warnefried*s  ers&hlt!  yfugit  ad  Mdavorum 
f^tniem  in  Carnuntum,  ^uod  eorrupU  voeitani  Carantanum,**  Und  CarU 
mann  erhielt  bei  der  Thcllung  des  Reichs  876:  BojaHam.  Pannoniam  etCar» 
nuntum ,  tjuod  eorrupte  diüiiur  Carantanum, 
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Stadt  Carnus  dia  Rede;  das  Illyricuin  des  Liyius  ist  nicht  jenes 
grosse  des  späteren  Strabo  und  der  Notitia  dignüatum  utriusque 
iinperii,  sondern  das  eigentliche  Iliyricum,  zwischen  dem  adriati- 
schen  Meere  und  der  Sare,  durch  welches  Land  auch  der  Consul 
C.  Cassiüs  das  Heer  aus  dem  cisalpinischen  Gallien  nach  Mace- 
donien  führen  musste  9*  ^^  ist  zudem  bekannt»  das  die  Römer  Tor 
Drusus  und  Tiberius  die  Donau  in  unsern  Gegenden  nicht  erreichten, 
und  erst  diese  unterwarfen  Noricum  und  Pannonien  *).  In  der  Ge- 
schichte erscheint  Carnuntum  das  erste  Mal  bei  Gelegenheit  des 
grossen  Feldzuges,  den  Tiberius  gegen  den  ebenso  tapfern  und 
klugen,  als  wegen  seines  unternehmenden  Geistes  zu  flirchtenden 
Markomannen-K5nig  Marbod  unternahm.  Dieser  widerstand,  nach- 
dem schon  die  meisten  germanischen  Völker  jenseits  des  Rheins  und 
der  Donau  bis  an  die  Weser  und  Eibe  hin  bezwungen  waren,  kräftig 
den  römischen  Waffen.  Da  beschloss  Tiber  ihn  Ton  mehreren  Seiten 
anzugreifen,  und,  während  dem  Consul  Sentius  Saturninus  die  Auf- 
gabe gestellt  wurde,  sich  durch  den  hercyniscfaen  Wald  durchzu- 
hauen, und  die  Legionen  durch  die  Wohnsitze  der  Catten  gegen 
Boiohemum  zu  fahren ,  um  auf  diese  Art  in  die  Flanke  der  marko- 
mftnnischen  Macht  zu  agiren,  wollte  er  selbst  mit  dem  illyrischen 
Heer —  12  Legionen  wurden  nach  Tacitus  (Ann.  II,  46)  dazu  ver- 
wendet —  die  Hauptmacht  von  vorne  angreifen:  Ipse  a  Carnunto, 
qui  locuB  Norici  regni  proximus  ab  hac  parte  erat  »)  exer^ 
citum,  qui  in  lUyrico  tnerebat,  ducere  in  Marcomannos  orsu8 
est  (^Vellej,  Pater c.  L  IL  c.  109).  Das  Unternehmen  schei- 
terte aber  durch  den  allgemeinen  Aufstand  der  Pannonier  und  der 
mit  ihnen  verbündeten  Dalmater  im  Rücken  des  römischen  Heeres, 
der  den  Tiberius  nöthigte  mit  Marbod  einen  durchaus  nicht  sehr 
vortheilhaften  Vergleich  zu  schliessen. 


>)  £rat«rei  i.  J.  18  ▼.  Chr.  nach  farchUiarea  Kimpfen  mit  den  Kinwehnem,  die 
eich  Tersweifelt  am  ihre  Unabhänsigkeit  wehrten  in  einem  einsifen  Som* 
mer,  Tereint  mit  P.  Silius.  (Dio  Ca«a.  UV,  20  und  Strabo  IV,  pag.  206.) 
Pannonien  war  schon  früher  durch  C.  Vtbiua  groMentheüa  der  rSmischen 
Herrschaft  unterworfen ,  Jedoch  gilt  die«  mehr  nnr  Ton  den  sftdUchen  Theilen 
(Flor.  IV,  12,  8);  auch  waren  sie  best&ndig  in  Aofirohr,  ao  dasa  man  die 
eigentliche  Unterwerfung  de«  Landes  erst  dem  Tiherius  anschreiben  kann. 

')  Fünf  Tagereisen  von  den  Grenaen  des  Marbodiachen  Reichs.  (Vgl.  Ifannert, 
Oeogr.  III.  S.  146.) 
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Aus  dieser  Stelle  des  Vellejus,  der,  selbst  Soldat  und  bei  diesen 
Unternehmungen  gegenwärtig,  hierüber  wohl  unterrichtet  seinmusste, 
geht  zugleich  herror ,  dass  Carnunt  9  damals  zum  norischen  Reiche 
(auch  von  den  Römern  noch  Noricum  regnum  genannt)  gerechnet 
wurde,  während  es  später,  als  östlich  vom  Mona  Ceiius  gelegen,  als 
eine  pannonische  Stadt  erscheint.  —  Es  darf  dies  nicht  befremden, 
da  sich  die  Pannonier  nach  Vertreibung  der  Kelten  weiter  an  der 
Donau  ausbreiteten,  und  Oberhaupt  ein  Unterschied  zwischen  den 
ältesten  Wohnungen  der  Pannonier  und  der  römischen  Provinz  Pan- 
nonien  gemacht  werden  muss;  bis  auf  K.  Claudius  waren  die  Gren- 
zen der  einzelnen  Völker  sehr  schwankend ;  erst  dieser  machte  eine 
bestimmte  Eintheilung  der  Protinzen,  und  legte  in  Noricum  und  im 
nördlichen  Pannonien  zuerst  Colonien  an  *).  Der  ältere  Plinius 
schon  nennt  Carnunt  ausdrücklich  eine  Stadt  Pannoniens ,  indem  er 
den  Fundort  des  Bernsteins  angibt:  Sexcentie  fere  M,  pass.  a 
Carnunto  Pannoniae  >)  aheat  lüua  id  Oermaniae^  ex 
quo  invehiiur  percognUwn  nuper  (L.  XXXVII,  c.  11).  Nach- 
dem durch  den  grossen  Sieg  des  Tiberius  über  die  Pannonier  und 
Dalmater  (im  Jahre  der  Stadt  762,  9  n.  Chr.  unter  den  Consuln 
P.Sulpitius  Camerinus  und  C.Poppaeus  Sabinus)  Carnuntum  dauernd, 
flir  immer  unter  römische  Herrschaft  gekommen  war,  musste  es  die 
frühere  Verfassung,  die  eigenthümlichen  Institutionen  aufgeben,  und 
die  römischen  annehmen;  denn  es  war  ein  Hauptpunct  der  römi- 


^)  Es  kann  hier  nur  von  unserem  Carnuntum  an  der  Donau  die  Rede  sein ,  nicht 
etwa ,  wie  bei  Livius  in  obiger  SteUe  von  einer  carnischen  oder  illyrischen 
SUdt. 

')  Plinius  III,  24. ^Strabo  kennt  die  neue  Eintheilung  noch  nicht;  zuerst 
spricht  Ptolemaeus  davon. 

Phil.  Cluverius  liest  in  obiger  Stelle  des  Vellejus  gana  wiUkfirlich  «nd 
gegen  alle  Editionen  Norieo  regno  (in  Verbindung  mit  proximus),  wodurch 
sich  Arellich  jede  Schwierigkeit  wegen  der  Orenzverhältnlsse  beheben  würde, 
weil  dann  Carnuntum  auch  nach  VeUejua  eine  pannonische  Stadt  gewesen 
wäre,  wie  nach  der  sp&tern  Eintheilung;  diese  Leseart  ist  Jedoch  durchaus 
unaullssig.  Proximu»  besieht  sich,  wie  BoeclerundLemaire  bemerken, 
auf  das  Reich  des  Marbod. 

Auch  nach  der  tabula  peuHngeriana,  auf  die  flrelUch  ia  Beaug  auf  Orena- 
bestimmungen  kein  besonderes  Gewicht  au  legen  ist,  die  aber  doch  mitunter 
nach  sehr  alten  Reiserollen  zusammengestellt  zu  sein  scheint,  ist  Carount  eine 
Stadt  Noricums. 

')  12$  deutsche  Meilen,  was  ganz  gut  zusammenstimmt. 

Sitzb.  d.  phit.-hist.  Cl.  I\.  Bd.  IV.  Hft.  43 
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sehen  Politik,  dem  eroberten  Lande  so  Tiel  ab  m^gKefa  gleiche 
Yerfedsung,  Einrichtungen  und  Gesetze  mit  dem  Mutterslmte  zw 
geben,  um  eine  mOglielMt  grosse  Binbeit  und  Centralisatiotf  zu  er- 
ziefcfn ;  ditf  starke  Militir^Besatzung  soBte  eine  Sebutzmauer  gegen 
den  Feind  bilden  (ptopuffnacula  bnpetii^  wie  Cicero  sich  *U9- 
dbrQcki)  und  die  Nachbarschaft  im  Zaume  halten.  Die  alten  Ein- 
wohner wurden  so  gleichsam  tn  römtscber  Civilisatioi)  gezwungen, 
und  es  war  sieher  das  ifweckmilssigste  Mittel,  um  den  aufrfihreri- 
sehen»  feindseligen  Sinn  zu  brechen,  ihnen  die  eigenthünilicben  In- 
stitutionen zu  nehmen»  sie  mit  in  das  Oesammtinteresse  des  Staats 
zu  yerfleehten.  War  dieser  Zweck  erreteht,  hatten  sich  die  Röiiiar 
genug  festgesetzt»  war  der  Geist  ihrer  Einrichtungen  tief  genug 
eingedrungen»  so  gewfihrten  die  Kaiser  auch  der  unterworfenen 
Stadt»  die  nunmehr  in  eine  rltanische  verwandelt  war»  grdssere  Frei- 
heiten» verliehen  allen  Einwohnern,  waren  sie  nur  der  Unmöglich- 
keit ihres  Destandes  ausser  der  Verbindung  mit  Rom  versichert»  die 
römische  Civitit»  und  b^haitdelten  sie  mehr  als  Freunde  und  Bun- 
desgenossen. Dabei  erhielt  die  Stadt  eine  freiere  Verfassung,  das 
Recht  der  Selbstverwaltung  in  Gemeindeangelegenheiten»  auch  die 
eigenthfimlichen  SMten  durften  freier  ge^bt  werden  <)  •  —  ^^  ^^ 
dies  der  Rang  eines  Municipiums  oder  einer  Colonie  (indem 
spfiterefi  Sinne  nach  Lex  Julia  und  in  der  Kaisenseit)»  d.  h.  einer 
Stadt  mit  grösseren  Freiheiten  in  innerer  Vef  walt^ng  und  Gesetz- 
gebung^ wodurch  sich  das  Verhältniss  zu  Rom  mehr  als  das  einer 
Bundesstadt  gestaltete,  die  aber  in  den  meisten  Stücken  ein  Abbild 
Roms  im  Kleinen  war  *).  Von  den  früheren  Kaisern  wurde  es  als 
eine  Auszeichnung  angesehen,  wenn  sie  einer  Stadt  den  Rang  eines 
Municipiums  oder  einer  Colonie  verliehen  *),  und  man  war  mit  der 


1)  Vgl.  8 p  a n he  1  m.  Orb.  Rom.  I »  la. 

*) f«a«t  effifie*  parvae  ei  $imuUtera  mu^tsiatU  papmU  iioawnt,.wte  sich 

Aul«  GalliuB  aocdrQckt. 
')  Bald  war  da«  eine,  bald  da«  andere  der  Fall«  Mehrere  Stfidte  des  eroberten 
PaanonieDS  worden  Colonien;  AqumeOf  SabarimfColonim  Divi  ClwAlt&i&arta, 
Piin.  IH,  27),  Siicia  (PI in.  111,25)  und  in  der  Inschrift: 

COLONU 

SKPTIMA 

SISCIA 

AVGV8TA. 

SvarabanUa,  Vindobona  u.  a,  waren  Miinicipien. 
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Verleihung  der  Civität  nicht  so  freigebig,  wie  in  der  späteren  Zeit, 
wo  der  römische  Staat  so  mächtig  und  ausgebreitet  war»  bis  endlich 
Caracalla  (auch  aus  finanziellen  Rücksichten)  die  Ciyität  auf  alle 
freien  Bewohner  des  römischen  Reichs  ausdehnte,  und  alle  Städte  zu 
Municipien  erhob. 

Zunächst  also  erhielt  Camuntum  eine  starke  Militär-Besatzung, 
und  wurde  ein  Standquartier  (hybema^etMira,  Winterquartier) 
römischer  Legionen,  wie  aus  Plinius  (L.  IV.,  c.  12  [25])  herror- 
geht:  —  Pannonica  hiberna  Carnunti.  Ptolemaeus, 
der  unter  Trajan^s  Regierung  lebte,  gibt  das  Standlager  der  X. 
und  XIV.  Legion  bei  xapvoO^  und  fX^i^y  (Uoger.  Altenburg)  in 
Pannonien  an  (L«  II.,  c«  15).  Die  XIV.  Legion  war  hier  fix  stationirt, 
wie  aus  Ziegeln  und  Monumenten  hervorgehl  <),  die  X.  jedoch  war 
nur  einige  Zeit  hier  (wie  ebenfalls  die  gefundenen  Ziegelstempel  und 
die  Inschrift  Nr.  III  beweisen) :  später  wurde  sie  nach  Vindobona 
verlegt  «). 

Den  Rang  eines  Municipiuros  erhielt  die  Stadt  von  Kaiser 
Hadrian  oder  dessen  Adoptivsohn  Aelius  Verus,  also  wahrscheinlich 
um  das  Jahr  136,  wie  die  im  Jahre  1770  zu  Pesaro  aufgefundene 
Inschrift  beweist: 

L.   APVLEIO  BRASIDE  HABENTI.  flÜ.  LIB.  IVS.  DAT.    AB.  IMP 

AVG   VI.    VIP.   AVG.    ORNAMENT    DECVRIONAL.  HONOR. 

ET  AVG.  MVN.  AEL.  KARNV  COLLEG.  FABR.  PATRONO  »)  ET.  QVINQ 
OB.  ElIMIAM.  EIVS.  ERGASE.  UBERALITATEM  CVIVS.  DEDICATIO 
NE    CVMCOLLEGA.    SINGVLIS.    HS.    N.   L  ADIECTO.    PANE.  ET.    VIN. 

DED  L.  D.  D.  D.  *). 

In  Pannonien  und  Noricum  hatten  mehrere  Städte,  welche  von 
Hadrian  oder  Ael.  Verus  zu  Municipien  oder  Colonien  erhoben  wur- 


^)  S.  auch  die  NoiiHa  diffniit, 

')  Dio  Cassiu«  ttenai  fiie  (L.  l^V.)  Xr(Mro'«fdov  dftxorov  z6  itvf  Hawovioi 
r  j  jv«),  ro  AJdvf/Loy,  x6  Uicxw  mal  'fiufffßic;  er  fU»i  uioh  an,  warum 
manidie  Legionen  $eminne  wareo,  se  wie  er  I#.  LX.  den  Uriprung  der  Bei- 
namen pia  fidelis  etc.  erkl&rt. 

')  /.  0.  Scvtro  auguatali  omamentig  deeuritmMlUnu  ktmoratü  ei  Auffustali 
munieipii  Aelii  Kmrnunti  eoilegium  fabrum  pairtmo  eie. 

^)  Eine  eigene  Abhandliing  über  diesen  Stein  von  Hannib.  de  Oliveriis. 
Pisatiri.  1771.  —  S.  Polcastro  pag.  37,  10.  —  Grell i,  3676.  &nmpt  de 
Augu$iaHh,  pag.  67. 
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den  den  Beinamen  Aelium,    so  Aelia  Mursa  *),  Aeliuin  Cetium 
(Mautern  an  der  Donau)  u.  a.  ^). 

Sonach  erhielt  Carnunt  die  übliche  Municipal- Verfassung.  Als 
Magistrat  standen  an  der  Spitze  die  Duwnviri  Juri  dicundo  (die 
eigentlichen  Magistratus),  den  PrStoren  nachgebildet»  welche  die 
Gerichtsbarkeit»  und  den  Vorsitz  im  Senate  hatten ;  neben  ihnen  die 
zwei  Ädilen  (alle  zusammen  bildeten  die  Uli  Tiri),  denen  die  inneren 
Angelegenheiten»  das  Polizeiwesen,  die  Sorge  f&r  Erhaltung  öffent- 
licher Gebäude,  Bäder  und  Strassen,  die  Approvisionirung  u.  dgl.  in 
letzter  Instanz  oblag.  Die  Quinquennales  fungirten  als  Municipal- 
Censoren  und  hatten  die  Listen  für  die  Wahl  des  Senats  und  der 
Magistrate  anzufertigen ;  die  Verwaltung  der  städtischen  Einkünfte, 
das  Amt  eines  Bürgermeisters  yersah  wahrscheinlich  auch  hier  ein 
Tom  Kaiser  ernannter  Curator ,  wie  dies  seit  Trajan  ziemlich  allge- 
mein Übung  gewesen  zu  sein  scheint  *).  Die  Wirksamkeit  des 
Senats  (ordo  decurionumj  decurionesj^  der  gewöhnlich  aus 
100  Mitgliedern  bestand,  betraf  vorzugsweise  nur  die  Communal- 
Angelegenhe^en  (eine  Art  Gemeinderath);  zum  Decurio  wurde  ein 
bestimmter  Census  gefordert  ^);  der  Curator  wurde  in  der  Regel 
aus  den  Decurionen  genommen  ^) :  freilich  nahmen  im  Allgemeinen 
die  equites  Rotnani  oder  die  in  Rom  Ämter  bekleidet  hatten ,  bei 
Besetzung  der  magistratischen  Würden  die  erste  Stelle  ein.  Man 
ersieht  schon  aus  diesen  Grundzügen  der  Municipal-Verfassung,  dass 
die  Freiheit  der  Städte  eben  nicht  sehr  gross  war,  und  in  der  That 
suchten  die  Kaiser  planmässig  die  Administration  immer  mehr  den 
Beamten  in  die  Hände  zu  geben,  die  Freiheit  der  städtischen  Ver- 
waltung zu  unterdrücken,  und  die  Gemeinden  allmählich  dem  Staats- 
organismus einzuverleiben. 


^)Orelli,  3067.  Katancaich,  Igiri  adeolae  J,  pag.  47S, 

*)  So  auf  einem  in  Toln  gefundenen  Steine  bei  Kataneeicfa  1.  c.  Nr.  XLIV  and  auf 

dem  wenig  beliannten  in  Lambach.    S.  Prita,  Gescb«  des  Lande«  ob  der 

Ennc,  I ,  S.  46. 
*)  Vgl.  Oruter,  pag.  CCCXCII,  7. 
*)  Er  acbeint  nicbt  an  aUen  Orten  gleich  gewesen  an  sein;  nach  PI Inius  I,  19, 

aber  scheint  er  in  einem  Vermögen  von  wenigstens  100.000  Sest.  bestanden 

au  haben. 
*)  Vgl.  Grat  er,  pag.  CDXLIV,  5. 
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Zur  Zeit  Marc  Aureis  hatte  Camunt  noch  den  Rang  eines  Muni- 
cipiums  ^).  Diese  Zeit  ist  die  wichtigste  iiir  die  Stadt»  welche  damals 
in  ihrer  grössten  Blttthe  gestanden  zu  haben  scheint. 

Schon  seit  dem  Jahre  50  n.  Ch.  beunruhigten  die  am  linken 
Donauufer,  im  Marchfelde  wohnenden  Quaden  die  Grenzen  und  Co- 
lonien  des  Reichs ;  es  blieb  indess  meistens  bei  kleineren  Gefechten 
und  Überfällen,  ohne  dass  sie  in  Masse  einen  Angriff  unternommen 
hätten.  Antoninus  Pius  gab  ihnen  zwar  einen  König  >),  allein  damit 
waren  die  Unruhen  keineswegs  gestillt;  rerhasst  blieb  den  Quaden 
der  römische  Name  ').  Im  J.  177  schlössen  sie  mit  den  benachbar- 
ten Markomannen,  Yandalen,  Sarmaten,  Sueven  und  andern  Völker- 
schaften ein  grosses  Böndniss,  und  rUsteten  sich  zum  gemeinschaA- 
liehen  Kampfe  wider  das  gewaltige  Rom.  Eine  furchtbare  Pest, 
welche  yorzQglich  in  den  nördlichen  Theilen  des  römischen  Reichs 
wüthete,  hatte  Tausende  von  streitbaren  Männern  hingerafft;  die 
Leichen  mussten  auf  Lastwägen  weggeschafft  werden  ^).  Die  Legio- 
nen in  ihren  Winterquartieren  waren  dermassen  aufgerieben,  dass  es 
nicht  möglich  war,  dem  sich  gewaltig  erhebenden  Feinde  zu  begeg- 
nen, ohne  sie  vorher  durch  neue  Aushebungen  verstärkt  zu  haben  *). 
Die  beiden  Quinctilii  richteten  aber  nichts  aus ;  da  beschloss  Marc 
Aurel,  sich  persönlich  auf  den  Kriegsschauplatz  zu  begeben.  In 
einer  denkwürdigen,  schönen  Rede,  welche  von  dem  edlen  Gemein- 
sinn des  Kaisers  zeugt,  sprach  er  den  Senat  um  Geldmittel  zu 
dieser  Unternehmung  an ,  und  brach  mit  einem  kleinen  Heere  am 
S.  August  des  Jahres  178  von  Rom  auf«),  und  langte,  vorausrei- 
send, wahrscheinlich  am  1.  September  in  Begleitung  seines  Sohnes 
Coramodus   in  Carnunt  an  '').    Bei    Gelegenheit   des  Einzugs  Marc 


^)  S.  Inschr.  Nr.  I. 

*)  Hierauf  beaieht  sich  die  schöne,  seltene  Bronze-Manme,  auT  dem  ReTere  mit 

der  Voratellonf,  wie  der  Kaiser  dem  QuadenkAnige  die  Hand  reicht,  und  der 

Umschrift : 

RBX  QVADIS  DATVS. 
<)  Dion.  Haue.  H.  R.  L.  LXVil,  Nr.  7. 
^)Jal.  Capitolinas  tu  viia  M.  Anionini  pkilosaphi,  i9. 
*)  P.  OrosiasL.  Vir,  c.  16. 
*)Aelias  Lampridius,  vita  Commodi,  iS:  y^lterum  profeehu Ili.  Nona9 

CommodioM  OrpMio  ei  Rufo  Cou, 
7)P.  Gros  ins,  HiSt.l.  VII. 
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Aurels  an  diesem  fhr  die  Stadt  so  merkwQrdigeii  Tage  liess  der 
Decurio  T.  Flav.  Probus  wegen  der  Augurswflrde,  die  sein  Sohn 
erhalten  hatte,  einen  Altar  an  einem  öffentlichen  Orte  aufstellen 
(Inschr.  Nr.  I),  geschmOckt  mit  dem  Schutzgentus  der  Stadt  und 
der  LieblingsgOltin  des  Kaisers,  der  Fortuna  9»  gleichsam  als  gute 
Vorbedeutung  und  Wunsch,  dass  diese  ihn  bei  dem  FeUzuge,  den 
er  unternehmen  wollte  als  Beschfltzerinn  und  SchirmgOttinn  zur 
Seite  stehe.  Carnunt  wird  in  der  Inschrift  dieses  Altars  municipmm 
genannt. 

Nun  begann  ein  neues  Leben  für.  die  Stadt,  welche  durch  die 
Anwesenheit  des  Kaisers  ihren  grössten  Aufschwung  nahm;  ein 
regerer  Verkehr  fand  Statt,  durch  den  grösseren  Glanz  und  Luxus 
hob  sich  auch  das  bürgerliche  Leben.  Drei  Jahre  verweilte  Marc 
Aurel  daselbst  *),  um  sich  durch  Aushebungen  in  allen  Gegenden  des 
Reichs  zu  yerstädcen  und  Kräfte  zu  sammeln,  um  der  immer  furcht- 
barer anwachsenden  Macht  der  Barbaren  begegnen  zu  können  *); 
denn  auch  der  Staatsschatz  war  erschöpft,  und  zwar  dermassen, 
dass  der  edle  Kaiser,  da  er  nicht  neue  Contributionen  eintreiben 
wollte,  seinen  ganzen  Schmuck,  wie  auch  den  seiner  Gemahlinn,  alle 
Gold-,  Krystall-  und  Glasgeftsse,  sogar  die  Prachtkleider  verkaufte 
(2  Monate  hindurch  dauerte  der  Verkauf),  um  Geldmittel  zur  Kriegs- 
ftihrung  zu  gewinnen  ^).  Carnunt  sollte  der  Ausgangs-  und  StOtzpoBct 
fllr  die  folgenden  Kriegsoperationen  werden,  da  man  von  hier  aus  leicht 
Aber  die  Donau  und  mitten  ins  feindliche  Land  gelangen  konnte.  Wäh- 
rend der  ZurQstungen  ergab  sich  der  geistvolleKaiser  seinem  Lieblings- 
studium, der  Philosopliie,  und  schrieb  hier  das  zweite  Buch  sdner 
Commentarien  (rä  iv  Kapouvro))  voll   tiefsinniger  Betrachtungen 


<)  Wie  die  Münzen  mit  FORT.  DVCI  (Eck hei,  D.  N.  V.  T.  VII,  ptf.  6S)  meinen. 

Bin  poldeneB  BildniM  dieser 'Gdttinn,  ein  Geschenk -seines  Vftten,  hatte  er, 

wie  J.  Capitolinas  erAihlt,  ita  seinem  Schlafet mmer  aafjfesteUt,  ond  führte 

es  überall  mit  sich. 
*)  Orosius  1.  e.  —  Euiropius,  L.  VW,  e.  IS. 
*)  Von  der  Gr58se  des  Reiches  des  Markomadnen-Königs  ersfthlt  Aar.  Victor 

(viia  L.  Veri)t  dass  seine  Vülker  y^mb  usgue  urbe  PgamoHiae,  mti  Crnrnuto 

nomen  e§t,  ad  media  GaUorum  protendebantur,'** 
*)  E  u  t  r  o  p.  1.  c.  Vf  1.  aach  X  i  p  h  i  1 1  n  q  s.  Der  Leibarzt,  der  bcrfUMnie  Cslenns, 

klagt  über  die  rauhe  Luft,  die  dem  Kaiser  nicht  gat'bektme.  (De  neriaem 

libelhu.) 
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über  Vorsehung,  Pflichterf&UuDg,  menscMiche  Schwäche  und  Ver- 
gfinglichkeit  *). 

Wahrscheinlich  in  diese  Zeit  fällt  uuch  die  Umwandlung  des 
JUunicipiwnif  Camuntum  in  eine  Coloiki«.  —  Auf  zwei  Inschrift- 
steinen  wird  Carnunt  Colonie  genannt,  nämlich  dem  von  Decurio  C. 
Jul.  Magnus  dem  P.  Claud.  Repentinus  errichteten  Denksteine  (Inschr. 
Nr.  IL);  und  einem  sehr  schönen»  zu  Stix-Neusiedl  gefundenen 
Mithras-Monumente  *),  welches  unter  der  gew&hnlichen  Vorstellung 
des  Mitbras,  der  dem  Stier  den  Dolch  in  den  Nacken  stösst,  zu 
beiden  Seiten  die  Genien  des  Auf- und  Unterganges,  folgende  In- 
schrift zeigt : 

ü.  IS.  U.  S.  PRO.  S.  AVG.  N.  N.  L.  SEP. 
VALERIÜS.  ET.  VALERIANVS.  SEX.  COL.  K. 

V.  S.  L.  M. 

d.  i.  Deoinmcto  hfithrae  Soli  pro  aalute  Aufjuatorum  nostrorum 
Lucius  Septimius  Valerius  et  Valerianusj  Sexviri  coloniae  Kat^ 
nuntivcfa  soJuerunf  lubentes  merito.  Es  kommen  also  hier  A  u  g  u  s  t  i 
vor.  Die  ersten,  welche  diesen  Titel  führten,  waren  M.  Aurel  und 
L.  Verus  vom  J.  169  an ,  dann  derselbe  Kaiser  mit  seinem  Sohne 
Commodus«  in  späterer  Zeit  wurde  er  ganz  allgemein  ftlr  die  Kaiser 
und  die  meistens  angenommenen  Mitregenten.  Die  Abkürzung  AUG6 
(bisweilen  auch,  wie  in  obiger  Inschrift  mit  Weglassung  des  zwei- 
ten .G)  kommt,   wenigstens   auf  Münzen  erst  von  Sept.  Seyerus  an 

^)  Pa.^  erste  Buch  Terfasste  er  im  Quadenlande  aD  der  Gran  (toc  2y  Kova^oi^ 

Kpog  r^  rpcofo6a).  Die  übrigen  Bücher  sind  nicht  bezeichnet. 
*)  Jm  Jahre  1816  wurden  hier  die  Grundmauern  eines  kleinen  Tempels  auf- 
gegraben und  innerhalb  derselben  obiges  Denkmal  des  Gottes  MiChras  gefunden, 
dabei  noch  »woi  «Oippi    und  ein  Insohrinstein«   Die  Inschrift  des  grosseren 
Cippus: 

1NVIC.D.B0.8... 
PRO.S.IMP.L.SEP 
VALBRIVS.ET.VA 
iLBRIANVS.TfiMP 
VET  V^T .  GONL 
l*\P.SV0.RE8T 
xeigt,  dass  die  auf  dem  Relief  genannten  8exviri  der  Colonie  Carnunt  nicht 
nur  das  Bild  des  Gottes  machen ,  sondern  auch  den  durch  das  Alter  sehon 
varteUenen  Tempel  *uf  eigene  Kosten  ivsieder  herstellen  Hessen.  Die  Impera- 
leBenisind  rleUeieht  fiept,  «fieverus  und  sein  Sohn  Caraealla.  —  (S.  8tei  n*» 
büehil  in iHermayr'e  Arebiv,  Jahvg.  |8|6,  8.  «59,  f.) 
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Yor  <).  Dem  Style  nach  dürfte  obiges  Monument  dem  3.  Jahrb.  n.  Ch. 
angehören;  aus  derselben  Zeit  seheint»  der  Schrift  nach  zu  urthei- 
len,  auch  der  Votivstein  des  Jul.  Magnus  zu  stammen.  Jedenfalls 
geschah^lso  die  Umwandlung  in  eine  Colonie  nach  dem  Jahre  169» 
und  zufolge  der  ara  hainburgensia  (Inschr.  Nr.  1}  nach  178  *). 
Der  Unterschied  zwischen  Cblonie  und  Municipium  ist  schwierig 
anzugeben;  schon  Aul.  Gellius  (XYI,  14)  sagt:  —  municipia 
quid  et  quo  Jure  Hnif  quantumque  differant  a  colonia  ignora- 
mu8.  Die  Verfassung  war  in  der  Kaiserzeit  in  beiden  fast  völlig 
gleich,  wohl  aber  bestand  ein  Rangyerhältniss,  welches  wfth* 
rend  der  Republik  nicht  Statt  gefunden  hatte.  Autonomie  hatte  weder 
Colonie  noch  Municipium;  beide  waren  streng  an  das  römische  Recht 
gebunden;  selten  und  nur  mit  Beschränkungen  wurde  eine  Aus- 
nahme bewilligt.  Indess  ging  in  den  Provinzen*  die  Colonie  im  Rang 
voraus,  wie  man  aus  Plinius  ersieht,  der  bei  Aufzählung  der  Provin- 
zialstädte  stets  die  Colonien  zuerst  nennt;  nicht  so  in  Italien»  wo 
sich  an  den  Namen  Municipium  der  Begriif  alter  Unabhängigkeit 
knüpfte»  wesshalb  auch  manche»  z.  B.  die  Pränestiner  lieber  Muni- 
cipium» als  Colonie  heissen  wollten.  In  den  Provinzen  dagegen  kam  es 
öfter  vor»  dass  Municipien  sich  an  den  Kaiser  wandten»  um  den  Rang 
einer  Colonie  zu  erhalten  >)»  auch  wohl  aus  Stolz »  um  so  in  eine 
engere  Verbindung  mit  Rom  zu  treten»  und  es  wurde  die  Verleihung 
als  eine  Auszeichnung  angesehen :  die  Stadt  wurde  gewürdigt» 
in  diese  engere  Verbindung  zu  treten.  Nie  war  das  Umgekehrte  der 
Fall  ^).  Übrigens  war  der  Name  Colonie  mehr  ein  blosser  Ehrentitel 
ohne  dass  römische  Colonisten  dahin  verpflanzt  wurden»  oder  eine  neue 
Ansiedlung  vor  sich  ging  ^).  Es  scheint  aber  doch^  dass  die  Erwer- 
bung der  ausserordentlichen  Privilegien  —  die  liberias^  immunifas 


^)  S.  Eckhel,  D.  N.  V.  Taf.  VIII.  pag.  358. 

*)  Lab  US,  Ara  anf.  §eop.  in  Hainburgo  nimmt  an,  Carnunt  sei  zuerst  Colonie» 
sp&ter  erst  Municipium  gewesen. 

3)  Vgl.  Tacit.  Ann.  XV1„27.  — Gellius  XVI,  13  w%ih\ii(Hadrianus}  m^ari 
8€  o$(endUr  quod  et  ipgi  ItalieenseM  et  quaedam  alia  mumeipia  antiquot  in 
quibua  Utieenses  nominat,  cum  suis  moribUM  legibu$que  uH  poßMeni,  inju» 
eoloniae  muiari  gettiverint 

^)  S.  Z  u  m  p  t ,  Commeni.  epigraph,  pag,  458. 

^)  Besonders  freigebig  mit  diesem  Titel  waren  die  Kaiser  nach  Hadriu;  ja 
unter  Commodus  war  eine  solche  Menge,  dass  er  selbst  daran  dsohte  Rom 
mit  dem  Titel  einer  Colonie  seines  Namens  au  rersehen.  Z  u  m  p  t ,  l.  c. 
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und  dasj'tt«  lialicum —  ausschliesslich  der  Colonie  zukam;  auch 
konnten  die  Einwohner  mit  grösserer  Freiheit  ihre  eigenen  Sitten 
annehmen.  Nach  dem  3.  Jahrhundert  verschwand  der  Unterschied 
zwischen  Colonie  und  Municipium  immer  mehr  und  öfter  findet  sich 
ein  Ausdruck  für  den  andern  gebraucht. 

Kehren  wir  nach  dieser  Abschweifung  wieder  zur  Geschichte 
unserer  Stadt  zurfick. 

Nachdem  Marc  Aurel  seine  Legionen  hinlänglich  verstärkt 
hatte,  führte  er  das  Heer  auf  Schiffbröcken  Ober  die  Donau»  und 
drang  im  Lande  der  Quaden  vor  ^};  die  ersten  Gefechte  waren  sieg- 
reich, jedoch  setzte  der  Wassermangel  bei  der  grossen  Hitze  den 
Soldaten  arg  zu,  und  fast  wäre  das  vom  Feinde  schon  eingeschlos- 
sene Heer  dadurch  aufgerieben  worden,  hätten  ihm  nicht  häufige 
Regengüsse  Erquickung  und  Labung  geboten ,  wodurch  es  gestärkt 
wurde,  dem  durch  die  Furchtbarkeit  des  Elementar-Ereignisses  er- 
schreckten Feinde,  der  sich  zur  Flucht  wandte,  nachzusetzen,  und 
so  einen  glänzenden  Sieg  zu  erringen  *).  Siegreich  ftlhrte  der  Kaiser 
seine  Schaaren  fiber  die  Donau  zurück. 

Marc  Aürels  unwürdiger  Nachfolger  Conunodus  schloss  einen 
flir  Rom  keineswegs  vortheilhaften  Frieden  mit  den  Barbaren,  nur  um 
desto  ungestörter  seinen  zügellosen  Leidenschaften  nachhängen  zu 
können;  er  fiel,  allgemein  wegen  seines  Obermuthes  und  seiner 
Verschwendung  verhasst,  durch  seine  eigene  Umgebung  und  die 
Unzufriedenheit  der  Prätorianer  (wie  AeliusLampridius  Ant.  17 
erzählt).  Nicht  lange  konnte  sich  der  durch  die  Mörder  desCommodus 


^)  Die  wichUfSten  MomeDte  dieses  Feldzugs  sind  höchst  lebendig  und  wahrhaft 
dramatisch  auf  der  Columna  Antoniniana  (in  Kupfer  gestochen  von  P.  S. 
Bartoli)  dargestellt.  So  der  Auszag  aus  Carnunt  und  alle  weiteren  Momente 
des  Kriegs. 
')  P.  Orosius  (L.  VII.  €.  15)  betrachtet  dieses  Ereigniss  als  ein  Wunder, 
welches  auf  die  Anrufung  des  Namens  Christi  durch  einige  milesische, 
christliche  Soldaten,  die  sich  im  Heere  des  Kaisers  befanden,  geschah. 
(S.  X  i  p  h  i  l  i  n  u  s  tu  Antimio  phüo»,)  Vgl.  auch  E  u  s  e  b  i  u  s,  Bist  eccL  L.  V, 
c.  5  und  Tertolliani  Apologet ü»V).—  TreflUch, höchst  sinnig  und  poetisch 
ist  es  auf  der  Columna  Anioniniana  dargesteUt  (Bellori,  1 6),  wo  der  triefende 
Jupiter  Plurin«  eine  Hand  mild  gegen  die  Bfimer,  welche  seine  Gaben  begierig 
anflangen,  aoestreclit ,  fürchtbar  und  TerderbUcb  die  andere  gegen  die  Bar- 
baren, 
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aufiden  Thron  erhobene  strenge  Hely.  Pertinax  behaupten;  von  allen 
gdiasst  war  aber  der  um  das  Reidi  f&rinlieh  feilschende  DMum 
Julianus.  y^Dehmc  a  germanicu  legionämsy  tiftt  audUum  est, 
Commodum  occtstitn,  JuKanmm  oMUem  cum  odio  cundorum  tm- 
perure,  multis  horiantibus  repuffuans  (Septim.  Severue)  £n- 
peratar  est  appeUaiua  apud  Carnuntum,  Idibus  AugustC* 
(i.  J.  193  n.  Ch.)  erzfthlt  Ael.  Spart ianus  (Sept.  Ser.  S).  Sept. 
Seyerusy  von  Geburt  ein  Afrikaner,  ein  Mann  yon  Talent  und  Ener- 
gie, war  damals  Statthalter  ?on  ganz  Pannonien^)»  und  Ober- 
befehlshaber der  daselbst  stationirten  Armee.  Gr  seheint,  wie  aus 
obiger  Stelle  heryorgeht ,  sein  Hauptquartier  zu  Camunt  gehabt  zu 
haben,  und  man  ersieht  hieraus  die  Bedeutung  dieser  Stadt,  sowie 
welch  grosses  Gewicht  die  Stimmen  der  germanischen  (pannonischen) 
Legionen  hatten,  denn,  da  sie  ihn  zum  Kaiser  ausriefen,  konnte  er 
sich,  auf  sie  gestützt,  gegen  den  elenden  Did.  iulianus,  der  sieh 
doch  durch  seine  Bestechungen  einen  grossen  Anhang  erworben 
hatte,  behaupten. 

Für  die  Geschichte  Carnunf  s  unter  den  nftchslfolgenden  Regen- 
ten geben  die  SehriftsteNer  über  diese  Periode  wenig  Anhaitspuncte. 
Als  Gallienns  bei  der  furchtbaren  Verwirrung,  wo  sich  die  Legaten 
in  den  meisten  Provinzen  für  unabh&ngig  erklärten,  die  Ruhe  und 
Ordnung  herzustellen  suchte,  um  sich  als  rechtmässigen  Herrscher 
zu  behaupten,  kam  er  nach  seinem  Siege  über  den  tapfern  Ingenuus, 
der  sich  Pannoiiiens  bemächtigt  hatte*),  bei  Mursa  (Essek)  nach 
Ober-Pannonien.  Die  heftige  Leidenschaft,  die  er  ftr  Pipa  oderPipara, 
Tochter  des  Markomannenkönigs  Attalus  fasste  ') ,  bewog  ihn  zu 
der  unerhört  schimpflichen  Abt  r  etung  eines  Theiles  von  Ober-Pan- 
nonien an  den  genannten  König  ^)  (260  n.  €h.) ;  dass  Carnunt,  so 
nahe  am  Reiche  der  Markomannen  gelegen,  darin  einbegriffen  war, 
ist  sehr  wahrscheinlich.  Trotz  dieser  Schmach  und  des  nichts  weni^ 


^)Herodiai>,  l.ll. 

^)  T  r.  e  b-e  1 1.  'P  o  1 1  i  o ,  de  Ingenuo, 

*)  A UT.  Vi «t o r ,  de  Caesar.     Treb.  Pollio,  4e  Sotommo  GaUitno, 

'^)  4ianienm  ifuidem  in  -lif^um  Camelii  ßlü  •«!  SrntöMinum,  nUerum  fiium  sub- 
rogavk,  amori  divtreo  pSUieum  dedHuBj  ßuUminae  ewn^ugU  ei  ^eoneubinae, 
.q-u a-m  per  p aeti&ne m  ^om-c* e »u  ypAi'^ie  «irp  erior^in  >Pann,oniae, 
a  pa4ne^'Miar4fomtitmorum  rege  tnairimonH  »peeie  auäeepert^,Hp»mi^omine, 
Aur.  Vi  et  Epitt  XLVJL) 
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ger  als  glänzend  geführten  Krieges  mit  den  Germanen  nahm  Galiie- 
nus  doch  den  Titel  Gerroanicus  Maximus  an ,  wie  die  Münzen  mit 
dieser  und  der  Umschrift:  Victoria  Germanica  bezeugen»  —  ein  Beweis 
der  unverschämten  Eitelkeit,  mit  der  damals  die  Kaiser  ihre  Schwäche 

• 

und  Schlechtigkeit  zu  rerdecken  suchten.  Ungewiss  ist  es»  ob  Clau- 
dius Gothicus  oder  Aurelianus  den  Markomannen  die  Herrschaft  Ober 
jenen  Landsti*ich  wieder  entriss;  wahrscheinlich  letzterer,  der 
durch  seine  glänzenden  Siege  über  die  germanischen  Völker,  die 
alten  Donaugrenzen  wieder  herstellte  ^f  ^^^  "üt  Recht  durftie  sich 
dieser  tapfere  Forst  den  Titel  eines  Herstellers  des  Friedens  und  des 
Reiches  beilegen  *). 

Unter  der  Regierung  Diocletian's,  der  sich  den  tapfern  Maximi- 
anus  zum  Augustus  (Mitregenten)  wählte  (286  n.  Chr.),  dann, 
6  Jahre  später  noch  den  Galerius,  einen  Hirten  aus  M5sien  und 
Constantius  Chlorus  zu  Cäsaren  annahm,  wurde  das  Reich  in  vier 
Theile  getheilt;  dem  Galerius  fiel  nebst  Illyricum  und  Noricum  auch 
Pannonien  zu,  dessen  westlicher  Theil  Ton  Valeria,  der  Lieblings- 
Tochter  Diocletian's  und  Gemahlinn  des  Galerius  seinen  neuen  Namen 
Pannonia  Valeria  erhielt  >).  Galerius  scheint  nun  oft  in  Carnuntum 
geweilt  zu  haben.  Im  J.  308  dankte Diodetian  ab;  der  rohe  Galerius 
konnte  sich  nicht  in  Italien  behaupten,  er  war  nicht  der  Mann ,  der 
den  furchtbar  verwirrten  Knoten  zu  lösen  im  Stande  gewesen  wäre; 
er  kehrte  in  seine  Provinz  zurück,  nach  Carnunt,  wo  er  mit  Diode- 
tian und  Maximian  zusammentraf  (307).  Diese  Kaiser  mit  ihren  Cä- 
saren hatten  schon  früher  daselbst  das  Heiligthum  des  Mithras  her- 
gestellt (s.  Inschr.  Nr.  VII),  wie  man  denn  überhaupt  in  dieser  Zeit 
des  Verfalls  der  heidnischen  Religion,  bei  der  innern  Leere  des  Ge- 
müths  mit  Ängstlichkeit  nach  irgend  einem  festen  Anhaltspuncte 
suchte,  daher  man  mit  Vorliebe  fremde ,  namentlich  orientalische 
Mythen  aufnahm.  Andrerseits  suchte  man  die  mystischen  Culte  als 
Gegengewicht  gegen  das,  trotz  der  wüthenden  Verfolgungen  unauf- 


^)  V|^l.  Severini,  in    Commeniat  At«<.  de  pet  in^oL  Mungar.  Dantib.  So- 

pron,  i76i. 
*)  So  die  MflnMnmit:  paoator  orbis  —  aBSTiT?TOR  orbis  etc. 
'}  Auch  blou  Valeria  genannt,  wie  bei  Ammian.  Marcell.,  LXIX:  ^Valt' 

Warn  9cnit  CotuirnnHus,  pariem  quamdnm    P^matdae,    «ed  md  komorem 

Dioeletianüe  filiae  et  inttitutam  ei  cognommatam/* 
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haltsame  Fortsehreiten  des  Christenthums  herznstellen,  und  ihnen 
ailgemeine  Geltung  zu  verschaffen.  Bei  der  allgemeinen  Yerwirrnng 
der  Verhältnisse,  begab  sich  Maximianus  Herculius  zu  Diocletian,  der 
sich  zu  Carnunt  aufhielt  ^),  um  ihn  zu  bewegen,  seine  Kräfte  von  Neuem 
der  Erhaltung  des  bedrohten  Reiches  zu  widmen,  und  die  Zöget  der 
Regierung  wieder  zu  ergreifen;  allein  der  Ex-Kaiser  blieb  uner- 
bittlich bei  seinem  Entschlüsse,  die  Ruhe  dem  stQrmischen  Treiben 
Yorziehend.  Maximianus  begab  sieh  daher  unverrichteter  Sache 
wieder  nach  Ravenna  zurQck  *). 

Nach  dem  schrecklichen  Tode  des  Galerius  (311)  wurde  der 
Dacier  Licinius  zu  Carnunt  zum  Augustus  ausgerufen,  der  aber  bald 
dem  siegreichen  Constantin,  der  unter  seinen  christlichen  Fah- 
nen (labaris)  wieder  alle  Völker,  deren  Kraft  durch  die  Vielherr- 
schaft roher  Soldaten-Regenten  gebrochen  war,  vereinigte,  erlag. 

Ob  Constantin  der  Grosse  nach  Carnunt  gekommen  sei,  daf&r 
mangeln  directe  Beweise,  da  ihn  aber  der  Krieg  mit  den  Sarmaten 
i.  J.  322  nach  Pannonien  ftihrte,  und  er  sich  in  Sabaria  aufhielt, 
wo  er  sogar  ein  Edict  erliess  *),  so  ist  es  wenigstens  wahrschein- 
lich, dass  er  auch  das  benachbarte  Carnunt  besuchte,  oder  sonst  auf 
seinen  vielfachen  Reisen  in  diese  Gegenden  berührte.«  Ebenso  ist  es 
ungewiss, '  ob  bei  der  neuen  Organisation  des  Reichs,  der  dem  PrS- 
fecten  lUyriens  unterstehende  Präses  der  Provinz  Ober-Pannonien 
seinen  Sitz  zu  Carnunt,  Sabaria  oder  Vindobona  hatte;  ftlr  die 
erstere  Stadt  spricht  die  grosse  Bedeutung,  die  sie  damals  noch 
hatte,  und  die  ihr  schon  ihre  Lage  und  strategische  Wichtigkeit  als 
StQtzpunct  der  militärischen  Operationen  gegen  die  jenseits  der 
Donau  wohnenden  Völker,  welche  nie  zur  Ruhe  gebracht  werden 
konnten,  zusicherten.  —  Dass  Julianus  (Apostata)  auf  dem  grossen 


^)  S.  ZosimuSy  L.  II,  c.  10.  Irrig  nimmt  Ortelias  hier  ein  Carnuntam  als 
Hauptstadt  der  Carnuter  in  Gallien  an;  dagegen  richtig  Ph.  Cluverius, 
Vindel.  et  Norie,  e,  V,  pag.  2i. 

^)  Die  Route  war:  Ober  Sabaria,  Celeja  and  Aemona  nach  Tergeste  oder  Aqai- 
leja,  dann  Oberes  Meer  nach  Ravenna 

*)  Cod.  TkeodoM.  1.  Tit.  /,  /,  /P.  De  die,  et  CohbuU  in  EdieH»  et  ContHtutio- 
nibtu  neeetBario.  „Imp.  Constaniinua  ad  Lutiianoa.**  Siqna  poaikne  Edieta 
»ive  Conatitutionea  aitu  die  et  Conaule  fuerint  deprehenaat  auetoritaie 
earemnt.  Bat,  Vti,  Kalendaa  Aug.  Sabariae.  Prohiano  ei  JmHano  W,  CC, 
€088. 
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Zuge  gegen  Constantius  auch  Carnunt  berührte,  ist  sieher;  denn  er 
marschirte  mit  seiner  tapfern,  auserlesenen  Armee  Iftngs  der  Donau 
herab  vom  Sehwarzwald  an»  bis  zu  dem  Puncte»  wo  er  sich  ein« 
schiffen  konnte.  Alle  Städte,  die  an  der  Donau  lagen ,  mussten  sich 
ihm  unterwerfen  und  Mannschaft  stellen  9»  ^uch  ist  es  wahrschein- 
lich» dass  er  die  ganze  oder  wenigstens  einen  Theil  der  zu  Carnunt 
stationirten  Donauflotte  mit  sich  nahm.  Sirmium  war  der  allgemeine 
Sammelplatz ;  unaufgehalten  schiffte  er  in  1 1  Tagen  bis  Bononia  (an 
der  unteren  Donau  in  der  Nfthe  von  Peterwardein) ,  bald  war  sein 
Übergewicht^  seine  allgemeine  Anerkennung  entschieden. 

Unter  der  Regierung  Valentinian^s  endlich  brach  über  Car- 
nunt das  furchtbare  Unglück  herein,  welches  diese  Stadt  so  arg 
mitnahm,  dass  sie,  ihrem  totalen  Untergange  nahe  gebracht,  die 
frühere  Bedeutung  und  Wichtigkeit  fast  gftnzlich  einbüsste,  — 
als  Römerstadt  eigentlich  vernichtet  wurde *).  Valentin i an  be- 
reiste nämlich  gleich  nach  seinem  Regierungsantritte  (364)  die 
norisch-pannonische  Donau ,  um  wegen  der  Befe^igungslinie  gegen 
die  Quaden  und  Sarmaten,  welche  die  Grenzen  stets  beunruhigten. 
Hassregeln  zu  treffen.  In  der  ersten  Hitze ,  und  von  übergrossem 
Eifer  getrieben,  hielt  er  es  f&r  unerlässlich ,  nicht  nur  auf  dem  rech- 
ten Donauufer  die  Befestigungen  wieder  herzustellen ,  sondern  auch 
auf  dem  linken ,  im  Lande  des  Feindes  selbst  (in  solo  barbarico) 
militärisch  besetzte  Puncte  inne  zu  haben ;  er  Hess  also  »tn  ipaia 
Quadorum  terris^'*''  wie  auf  römischem  Gebiete  feste  Castelle  anle- 
gen* Die  Quaden,  dadurch  aufgeschreckt,  machten  billige  und  ge- 
mässigte Vorstellungen,  und  hätte  der  Kaiser  dem  erfahrenen 
Equitius,  dem  magister  annortttn  .fllr  Olyrikum ,  der  den  Bau 
zu  leiten  hatte.  Gehör  gegeben,  so  wäre  es  wohl  zu  einem  Vergleiche 
gekommen;  allein  der  leidenschaftliche  und  rohe  Maxi m inu s  bewog 
den  Kaiser,  den  mit  gutem  Vorbedacht  zögernden  Equitius  zu  ent- 
fernen, und  seinem  Sohne  Marcellianus  die  Würde  eines  Dux  Vale^ 
riae  und  die  Weiterf&hrung  des  begonnenen  Befestigungsbaues  zu 
übertragen. 


*)  ^0mne*urh€9  aditae^  ^ume  Dant^ium  ineoiunf^  —  »agt  der  ebenso  geiraltige, 
all  klage  Mamertinas,  der  Julian  auf  seinem  Siegessage  beglelttte. 

')  Den  ganaen  Hergang  der  Sache  erzfthlt  ausfObrlich  Ammianua  Marcel- 
linus (L.  XXX). 
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Dieser,  ein  übermQthiger,  unbesonneoer  Mensch  liess  sogleich 
den  Baa  mit  aller  Kraft  weiterfQhren ,  ohne  sich  um  Vorstellungen 
und  Beschwerden  zu  kümmern,  und  beging,  ia  der  Absieht,  jede 
weitere  Erörterung  abzuscbueiden ,  eine  ruehleAe  That,  die  Ton  den 
fürchterlichsten  Folgen  war.  Er  lud  nämlich  den  Quadeni&rsten 
Gabinius  zum  freundschaftlichen  Mahle;  als  dieser  in  der  Hoffnung 
auf  einen  Vergleich  arglos  erschien,  und  durch  Mareellians  falsche 
Worte  betrogen  sich  dieser  Zuversicht  hingab,  wurde  er  meuchlings 
überfallen  und  ermordet.  Furchtbar  rächten  die  Quaden,  mit  den 
benachbarten  Stämmen  vereint,  diese  empörende  That. 

Sie  brachen  über  die  Donau  in  Ober-Pannonienein»  verwüsteten 
die  Städte  und  Ansiedlungen,  raubten  und  plünderten,  machten  nie* 
der,  wer  ihnen  in  den  Weg  kam,  und  was  ihren  Streichen  nicht 
erlag »  schleppten  sie  mit  sich  fort.  Carnuntum  insbesondere  wurde 
durch  Feuer  und  Schwert  verheert,  die  Feinde  wollten  die  Stadt, 
nachdem  sie  geplündert  hatten,  was  irgend  von  Werth  schien ,  dem 
Boden  gleich  machen  (37S).  Im  Frühjahre  376  eilte  Valentinian  von 
Trier,  wo  er  sich  ebt'n  aufiiielt,  selbst  hin,  fand  aber  die  früher  so 
schöne,  blühende  Stadt  verödet  und  vei*wüstet»  als  einen  rauchenden 
Schutthaufen  wieder  (deaertum  nunc  et  squalens^  Amm.  Marc  eil. 
XXX).  So  arg  auch  die  Stadt  mitgenommen  war,  so  bescbloss  der 
Kaiser  doch  hier  sein  Hauptquartier  aufzuschlagen ,  um  von  hier  als 
dem  Schlüsselpuncte  aus»  gegen  den  Feind  zu  operiren(^(rfti€fort  exer^ 
citua  tatnquam  opportunum  erat  etc.).  Nach  und  nach  kehrten  die 
geflüchteten  Einwohner,  die  dem  furchtbaren  Gemetzel  noch  entkom- 
men waren,  wieder  zurück,  die  Legfonen  sammelten  sich,  und  die 
wichtigsten  Gebäude  wurden  wenigstens  einigermassen  wieder  her- 
gestellt  und  aufgebaut.  Drei  Monate  weilte  Valentinian  hier,  um  den 
günstigen  Zeitpunct  abzuwarten ,  auf  die  gewaltigen  Feiade  einen 
Ausfall  zumachen,  und  gab  während  dieser  Zeit  hier  ein  Gesetz  über 
die  recrimtnatio  (Cod.  Theodoa.  IX  Tit  1,  de  accuaat.  leg.  XII 
—  prtdie  Id.  AuguatiCarnuti).  Nie  mehr  erholte  sich  die  Stadt 
von  diesem  empfindlichen  Schlage,  und,  obwohl  sie  wieder  mehr 
bevölkert  wurde ,  erhielt  sie  doch  nicht  mehr  ihre  vorige  Bedeutung. 
Zwar  war  noch  unter  Theodosius  (379  —  398  n.  Chr.)  ein  Obrister 
der  hier  von  jeher  stationirten  vierzehnten  Doppellegion  und  eine 
Abtheilung  liburnischer  Miliz  hier  einquartirt,  wie  aus  der  Notitia 
dignitixtum  utrivague  imperii  erhellt:  „Praefectua  legionia^guar- 
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tae  Decimae  Geminae^  Jlfifitum  Libumiariomm  eohars  partia 
superioris  Carnttnto,'*  —  doch  wurde  statt  der  gesunkenen  Stadt 
Ton  nun  an  Vindobona  der  Hauptwaffenplatz,  welches  die  Rolle,  die 
Carnunt  wegen  seiner  Lage  und  Grösse  behauptet  hatte ,  übernahm. 
Eben  dahin  wurde  auch  die  Donauflottille  versetzt,  wie  die  Notitia 
aussagt:  j^PraefectUß  dasais  HUtricae  Carnunto^  sive  Vindo^ 
manae  a  Carnunio  iranslaiaeJ^* — 

Dazu  kam  noch  die  immer  mehr  anwachsende,  unaufhaltsam 
vordringende  Macht  der  nordischen  Völker,  und  der  immer  tiefere 
Verfall  des  römischen  Reiches ,  welches  dem  Strome  der  Völkerwan- 
derung  keinen  Damm  mehr  entgegenzusetzen  vermochte.  Die  nörd- 
lichen Provinzen  waren  bald  von  den  ziehenden  Völkerstämmen 
besetzt.  Carnuntum  hatte  nun  die  Wichtigkeit  als  strategischer  Punct 
gegen  die  jenseits  der  Donau  wohnenden  Völker  verloren;  es  konnte 
sich  daher  bei  der  neuen  Gestaltung  der  Dinge  nicht  mehr  erheben, 
und  wurde  ebenfalls  von  den  fremden  Barbaren  in  Besitz  genonmien. 

In  den  Annalen  des  Krieges  der  Gothen  gegen  die  Söhne  Attilas 
wird  erzählt,  wie  das  Heer  Dietrichs  von  Bern  und  des  Fürsten 
Maternus  von  den  Hunnen,  die  heimlich  zu  Sicambria  <)  über  die 
Donau  kamen,  grossentheils  erschlagen  wurde.  Da  erzürnte  der 
GothenfQrst  Dietrich  nnd  zog  ans  ^gen  den  hewnen  auff  das  veld  und 
statt  Carnicus  genennt,  und  stritt  mit  den  hewnen,  schlug  sie, 
untz  dass  der  hewnen  paner  unterfiel,  da  flohen  die  hewnen  etc."  — 
Da  von  dem  Gemetzel  der  Hunnen  bei  Sicambria  die  Rede  war,  so 
dürfte  dieses  Carnicus  vielleicht  unser  Carnunt  sein. 

Zur  Zeit  Karls  des  Grossen  f&hrte  die  Stadt  noch  den  alten 
Namen;  denn  Eginhard  erzählt  (ad  ann.  DCCCV)  *),  dass  der 
flunnenfQrst  Capraneus«}  zum  Kaiser  gekommen  sei,  um  sich 
einen  Landstrich  zwischen  Sabaria  und  Carnuntumr  zu  erbitten» 
da  er  in  seinem  früheren  Wohnsitze  wegen  des  Drängens  der  Slaven 
nicht  bleiben  könne,  den  ihm  Karl  auch  zugestand  ^).  —  Schon  im 
H,  Jahrhundert  kommt  aber  P  et  roneil  vor,  welches  sich  auf  den 


')  WahrsehehiUGh  Alt-Ofen.  S.  Per  t»  1 ,  283. 
')  S.  die  Amielen  tod  Fulda. 

^)  Dieser  war  eigentlich  ein  Christ,  Namens  Theodorus. 

^)S.Hormayr  und  Mednyannkl.  Taschenb.  f.  Taterl.  Gesch.  Jahrg.  1 82 1 , 
pag.  %60. 
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Trfimmern  Carnunts  erhob  9*  —  Hainburg  aber  wurde  nach  den 
annalea  KomburgetiMea  von  K.  Heinrich  HI.  als  befestigter  Platz 
gegen  die  Hungarn  gegründet  9. 


Topo^aphie  der  Stadt. 

Eine  Andeutung  über  die  Lage  Carnuntums  gibt  obige  Stelle 
bei  Plinius  (H.  N.  L.  XXXVII  c.  11),  wo  die  Entfernung  yon  der 
Küste  der  Ostsee  auf  600.000  Passus  angegeben  ist;  eine  bestimm- 
tere die:  ,, Superiora  autem  inier  Danubium  et  Hercynium 

saltum  usgue  ad  Pannonica  hiberna  Carnuntiy  Germa" 
norumgue  ihi  confinium  catnpos  et  plana  (tenuere)  Jax^gen 
Sarmatae:  montea  vero  et  saltus  pulst  ab  his  Daci  ad  PcUhissum 
amnem  a  Maro  (March)  —  swe  ia  Duria  est  —  a  Suevis  regno^ 
que  Vanniano  dirimena  eos^*  (H.  N.  L.  IV,  c.  12  [28]).  Hiernach 
lag  die  Stadt  am  rechten  Donauufer,  ungefähr  gegenüber  dem  Ein- 
fluss  der  March  in  die  Donau.  Bestimmter  geht  ihre  Lage  aus  dem 
Itinerarium  Antoninianum  und  der  tabula  Peutmgeriana  herVor. 
In  ersterem  kommt  sie  auf  zwei  Routen  yor,  nämlich: 

Iter  a  Poetovione  Carnunto  M.  P.  CLXXIV  (sie). 

Halicano M.  P.  XXXI. 

Salle     M.  P.  XXX. 

Sabaria  (Steinamanger) M,  P.  XXXI. 

Scarabantia  (Scapring) M.  P.  XXXI V. 

CARNVNTO M.  P.  XXXVffl. 

Letztere  Entfernung  von  38.000  Passus,  d.  i.  7%  deutschen 
Meilen  stimmt  genau  mit  der  von  Scapring  bei  ödenburg  bis  zum 
heutigen  Deutsch- Altenburg  überein.  Femer: 

Iter  a  Sirmio  Carnunto  M.  P.  CCCXI. 

VLMO M.  P.  XXVL 

Cibalis  (Vinkovcze) M.  P.  XXUH. 

Mursa  (Essek) M.  P.  XXII. 


*)  Exord.  monaBi.  Gotwicens,  ad  anu.  i072» 

*)  Vgl.  Wolfg.  Lazius,  Comment,  Reipubh  Rom,  L.  XU,  stet,  ^,  c.  1. 


» 
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ADtianis M.  P.  XXHU. 

'  Sopianis  (Soppan  bei  Ffinfkirchen)  M.  P.  XXX. 
Ponte  Mansuetina  (DomboTär)  .  .  H.  P.  XXV. 

Tricciana H.  P.  XXX. 

Cimbrianis  (Alba  Regalis,  Albamum,  Fest 

Stuhlweissenbarg) H.  P.  XXY. 

Crispiana H.  P.  XXY. 

Arrabona  (bei  Raab) H.  P.  XXV. 

Flexo  (Wieselburg) M.  P.  XXV, 

CARNVNTO M.  P.  XXX. 

Diese  Distanzen  bezeichnen »  wenn  man  yon  den  bekannten  Or- 
ten aus  rechnet,  ziemlieh  genau  das  heutige  Petronell  oder  Deutsch- 
Altenburg. 

Dasselbe  Resultat  ergibt  sich  aus  der  Peutinger^schen  Tafel, 
welche  im  Allgemeinen  im  Vergleich  mit  dem  antoninischen  Reisebuch 
die  Entfernungen  meist  etwas  grösser  angibt;  nach  ihr  beträgt  die 
Entfernung  yon  Scarabantia  nach  Carnunt  M.  P.  XXXVIIU,  jene 
Ton  Vindobona  H.  P.  XXXII,  nämlich :  Villa  Gai  (in  der  Nähe  Ton 
Schwechat)  M.  P.  IV,  —  Aequinoctio  (Fischamend)  M.  P.  XIV,  — 
Camunto  M.  P.  XIV. 

Einen  noch  bessern  Anhaltspunct  flir  die  Restimmung  der  Lage 
Ton  Carnunt  aber  geben  f&nf  bei  Klein-Schwechat  (Ala  noTa)  in  den 
Jahren  1843  und  1844  gefundene  römische  Meilensteine,  aus  Ter- 
schiedenen  Zeiten  herrührend:  Ton  Antoninus  Pius  (t.  J.  143  n.  Ch.)« 
Septim.  ScTerus  (um  d.  J.  200),  Gordianus  III.  (t.  J.  238),  Tra- 
janus  Decius  (t.  J.  249)  und  Valerianus  (yon  t.  J.  2K6  9»  welche 
sänuntlich  die  Entfernung  Ton  Carnunt*  (wieder  stets  mit  K  geschrie- 
ben) auf  M.  P.  XXI  angeben,  d.  i.  16*479  Wien.  Klafter  >),  wäh- 
rend die  Tom  Fundorte  der  Meilensteine  bis  zur  Mitte  des  Weges 
zwischen  Petronell  und  Deutsch-Altenburg  in  gerader  Linie  16.030* 
beträgt,  auf  der  Strasse  aber,  die  wegen  des  Stromes  eine  starke 
Riegung  machte  über  16.500^  —  Es  ist  also  nach  diesen  Angaben, 


')  Beschrieben  von  J.  Arneth  in  der  Wiener  Zeitung  vom  %.  M&rx  IBkh ;  jetzt 
durch  Schenkung  de»  Finders,  Herrn  D  r  e  h  e  r  In  Schwechat  im  k.  k.  Mttns* 
und  Antiken-Cabinete  befindlich.  (S.  Arneth,  Rdm.  Metlenateine.) 

')  der  Paacua  s=  5'  röm.|  der  römlache  Fusa  aber  hat  li"  3'"  Wien.  Maaa,  also 
iit  der  Paatua=%'  S%"  Wien.  Maas. 

Sitab.  d.  phiL-hiat.  Ci.  IX.  Bd.  IV.  Hft.  %% 
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welche  in  drei  Richtungen  das  heutige  Petronell  und  Deutsch* Altenburg 
als  die  Stelle  bezeichnen,  wo  Carnunt  stand,  kein  Zweifel,  dass  die 
vielen  Reste  yon  Gebäuden ,  die  grosse  Menge  von  Mauerwerk  unter 
der  Oberfläche  des  Bodens  und  die  bedeutende  Anzahl  der  hier  auf- 
gefundenen römischen  Monumente  wirklich  als  die  Überreste  der 
Stadt  Carnuntumzu  betrachten  sind. 

Diese  sowohl,  als  die  rdmischen  Schriftsteller  bezeugen  die 
militärische  Wichtigkeit  der  Stadt  und  wie  bedeutend  sie  war  durch 
Lage  und  Grosse.  Es  trafen  hier,  wie  aus  der  Angidie  der  Routen  im 
antoninischen  Itinerar  (s.  oben)  und  aus  der  Tabula  Peutingeriana 
hervorgeht,  zwei  Strassenzüge  zusammen,  nämlich  der  grosse,  west- 
östliche, der  sich  längs  der  Donau  hinzog,  und  die  sQdliche  von 
Aquileja  über  Aemona,  Celleja  und  Petovium  hieher  führende  Strasse, 
die  hier  endigte.  Letztere  ist  die  Hauptstrasse  Yon  Italien  an  die 
obere  Donau ,  daher  auch  Carnunt  bei  den  meisten  Zügen  und  Mär- 
schen, sowohl  zur  Besetzung  der  zwischen  hier  und  Lauriacum 
gelegenen  Orte ,  als  bei  Unternehmungen  gegen  die  Feinde  jenseits 
der  Donau  berührt  werden  musste.  Auch  war  hier  der  Hauptüber- 
gang  über  die  Donau.  Ptolemaeus  gibt  hier  das  Standquartier  der 
XIV.  und  X.  Legion  an  (L.  II.  c.  15);  erstere  war  bis  in  die  letzte 
Zeit  daselbst  stationirt ,  letztere  nur  zeitweilig  *)•  Auch  andere  Le- 
gionen müssen  temporär  hier  gelegen  sein,  wie  die  Inschrift  Nr.  III 


^)  N&mlicli  die  Legio  deeima  gemina,  zu  unterscheiden  you  der  deeimm 
fr€i€Hgi$f  die  nach  Jos.  Flavius  (beU.  Jud.  V>  a,  3,  4  etc.)  Jbei  der 
Eroberung  Jerusalems  war ,  und  auch  sp&terhin  xu  Torschiedenen  Zeiten  in 
Palistina  stationirt  getroffen  wird.  Die  X.  Gemina,  anter  August  und  den 
nichsten  Kaisern  in  Spanien,  kam  i.  J.  71  nhch  Germanien;  unter  M.  Anrel 
lag  sie  schon  in  Ober-Pannonien ;  vielleicht  hatten  die  dacischen  Kriege  unter 
Triyjaxi  diese  Verinderung  herbeigeführt.  Das  antoninisohe  Itinerar  gibt  sie  in 
Vindobona  an. 

Die  Legio  XIV.,  unter  Augustus  in  Ober-Germanien  stationirt  (Tac  Ann.  I, 
38,  70)  wurde  unter  Claudius  nach  Britannien  gef&hrt,  wo  sie  sich  sehr  aus- 
zeichnete ;  unter  Nero  zu  einem  Zuge  gegen  die  Albaner  verwendet,  wo  sie 
sich  wahrscheinlich  den  Beinamen  MarHa  Vietrix  erwarb ,  kam  sie  spiter 
nach  Mainz,  wo  sich  zahlreiche  Inschriften  von  ihr  finden  (bei  Lehne  in 
den  Jahrb.  des  Ver.  v.  Alterthumsfr.  im  Rheinl.,  in  d,  Zeitschr«  z.  Erforsch, 
d.  rhein.  Alt.  in  Mainz  etc.).  Bald  aberltam  sie  nach  Carnunt,  vielleicht  auch 
unter  Trajan  (vgl.  Dio  Cass.  LV,  23,  Plolem.  II,  15),  wo  wir  sie  noch 
zur  Zelt  der  Abfiissung  der  Notiiia  diguitaium  treffen  (s.  oben). 
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und  die  Ziegel  mit  den  Stempeln  der  XY.  ApoUinaris»  der  XXX.UIpia 
Victrix  und  der  XIII..  Gemina  Antoniniana  beweisen  ^) ;  90  waren 
unter  Caraealla  drei  Legionen  in  Carnunt 

Das0  das  Praetorium  der  Hibema  castra »  wo  M.  Aurel  und 
spätere  Kaiser  so  lange  weilten  mit  Munifieenz  ausgestattet  war,  ist 
sicher«  und  wird  durch  die  noch  yorhandenen  Üherreste  bestätigt. 
Ebenso  werden  die  Wohnungen  des  Praefectua  classisy  und  der 
Legionsbefehlshaber  wohl  mit  einiger  Pracht  ausgeschmückt  gewesen 
sein,  wie  auch  die  Magistratsgebäude  und  andere  öffentliche  Bauten 
der  Cirilstadt,  wo  ja  manche  angesdiene  Personen^  wie  die  Decu- 
rionen,  Sexyiri,  Auguren,  Ritter  (equo  publica  honorati)  U.A., 
welche  die  Geschäfte  und  Angelegenheiten  der  Stadt  besorgten, 
wohnten.  Von  Tempeln  haben  wir  nur  Qber  zwei ,  ein  Heiligthum  des 
persischen  Gottes  Mithras ,  dann  über  ein  den  silyanischen  und  qua- 
driyischen  Gdttern  (den  Beschützern  der  Kreuzwege)  geweihtes  Hei- 
ligthum sichere  Kunde.  Ersteres  wurde  durch  Diocletian  und  seine 
Mitregenten  wieder  hergestellt;  die  Mauer  sammt  dem  Portale,  sowie 
die  Halle  ftir  die  heiligen  Mahlzeiten  des  letztern  liess  im  J.  211  ein 
Veteran  der  XIV.  Legion  Namens  C.  Antonius  Valentinus  restauriren, 
da  sie  durch  das  Alter  zusanmiengefallen  waren  (Inschrift 
Nr.  XXUI),  scheinen  also  schon  sehr  früh  hier  existirt  zuhaben. 
Nicht  unwahrscheinlich  ist  es ,  dass  die  Stadt ,  wie  mehrere  andere 
Orte  des  Reiches  ein  Tycheum  besass ,  d.  h.  ein  geheiligtes  Gebäude» 
wo  die  bedeutenderen  Votiy-Altäre  und  Gedächtnisssteine  aufgestellt 
wurden;  es  ist  dies  der  locue  decreio  decurionum  datus  (Inschrift 


^)  Die  XV.  Legion,  schon  unter  Augustus  in  Paunoulen  stationirt,  wurde  i.  J. 
6%  nach  Armenien  geschickt  (Tac.  Ann.  XV ,  26).  Sie  war  im  Kriege  gegen 
Jerusalem ,  begleitete  nach  dessen  Beendigung  den  Kaiser  TItus  nach  Alexan- 
drien  aurOck  und  ging  dann  in  ihr  Standquartier  nach  Pannonlen  ab.  (Jos. 
F 1  a  T.  belL  jud.  VII ,  1 ,  3.  V ,  3)  ,  wo  sie  in  mehreren  Stationen ,  vorzugs- 
weise auch  in  Carnuntum  rerweilte.  Später  kam  sie  nach  Cappadoclen,  wann, 
lisst  sich  nicht  genau  ermitteln ;  das  antoninische  Itlnerar  gibt  ihr  Quartier 
s«  iSatala  an. 

Über  die  Schicksale  der  XXX.  Legion  mit  dem  Beinamen  Ulpia  Trajanaf 
Ist  wenig  bekannt  |  sehr  aahlreich  sind  aber  AUnomeale  von  Ihr ;  «wischen 
den  Jahren  183  and  230  treffen  wir  sie,  wie  aus  aahlreichen  Inschriften  bei 
Gruter,  Muratorl,  Lorsch  u.a.   hervorgeht,    am  Rhein;  erst  später 

-  scheint  sie  nach  Ober^Pannonieu  gekommen  au  sein.  —  F&r  die  Geschichte 
der  Legionen  Ist  die  Hauptquelle  DioCasslusl.  LV. 
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Nr.  I  und  11),  wo  man  dem  Genius  loci  an  gewissen  Tagen  Opfer 
brachte ,  um  von  ilim  Schutz  für  die  Stadt  £u  erlangen  <).  Den  De- 
curionen  stand  es  zu ,  den  Platz  für  ein  Monument  daselbst  anzuwei- 
sen. Zahlreiche  Altäre  waren  den  Göttern  errichtet»  dem  AlWater 
Jupiter,  dem  Vulkan,  der  königlichen  Juno,  Venus,  Fortuna  (s.  die 
Inschriften) ,  die  meisten  dem  Hausgotte  Silranus.  Aus  mehreren  den 
Nymphen  geweihten  Altären,  besonders  aus  der  Inschrift  dessen, 
den  ein  Freigelassener  zum  Wohle  oder  wegen  der  Genesung 
des  Proconsuls  C.  Jul.  Superus  setzte,  scheint  hervorzugehen,  dass 
die  Heilquellen  zu  Deutsch-Altenburg,  die  auch  in  neuester  Zeit 
häuflg  und  mit  gutem  Erfolge  gebraucht  werden»),  schon  den  Römern 
bekannt  waren ,  ja  es  ist  zu  vermuthen ,  dass  sich  hier  eigene ,  grös- 
sere Badeanstalten  zum  Gebranch  dieser  Quellen  befanden,  —  was 
durch  aufgegrabene  Bäder  bestätigt  wird  —  und  dass  der  auf  einem 
hier  gefundenen ,  dem  Vulcan  dedicirten  Altare  vorkommende  Curatar 
ihermarum  Aufseher  der  Bäder  zu  Carnunt  war.  (Inschrift  Nr.  VI.) 

Auch  an  öffentlichen  Denkmälern  fehlte  es  nicht,  besonders 
dürfte  sich  darunter  eine  Statue  des  Kaisers  Caracalia  ausgezeichnet 
haben,  welche  ihm  die  Chargen  dreier  Legionen  errichteten.  — 
Carnunt  besass  auch  eine  Schildfabrik ,  wie  aus  der  Notitia  dignita^ 
tum  erhellt,  wo  eine  nOarnunienaia  acutariä'^  angeflibrt  ist  >).  — 

Als  eine  grössere  Stadt  ist  Carnunt  auf  der  Peutinger^schen 
Tafel  mit  zwei  Thttrmen  bezeichnet.  Auf  der  antoninischen  Säule 
(Bellori,  Tab.  5)  ist  sie  beim  Auszuge  des  Kaisers  dargestellt 
durch  mehrere  stattliche  Gebäude;  zwei  derselben  sind  wie  Tempel, 
mit  Pilastern  an  den  Aussenwänden ,  zwei  wie  Wohnhäuser  mit 
einem  Stockwerke,  eines  thurmartig  mit  zwei  Geschossen.  Wenn 
auch  diese  Darstellung  vielleicht  conventioneil  und  nicht  ganz  natur- 
getreu ist,  so  durfte  doch  daraus  hervorgehen,  dass  es  eine  ansehn- 
liche, grössere,  mit  schönen  Gebäuden  versehene  Stadt  war,  die 
man  bezeichnen  wollte.  — 

Das  klarste  Bild  des  ehemaligen  Zustandes  der  Stadt»  ihrer 
Anlage,  Gebäude,  Monumente,  ihrer  Bedeutung   im  Allgemeinen, 


')  Solche  T>ebea  befanden  sich  in  Gasa,  Alezandria,  CUMsarea  ete«  Die  Kirchen- 
viter  besonder!  erwähnen  sie  öfter,  so  Gregor  von  Nasiana  undBvse- 
bius,  De  muriyr,  e.  XI. 

')Polhainilsch,  Badbucb  des  WÜdbada  su  TeaUch-Altenburg. 

*)  NoHi.  Oceid.  eap.  XXX. 


Die  r5iiii8che  SUdt  Carnantuin.  68  S 

mancher  besonderen  Einrichtungen,  sowie  viele  fttr  ihre  Geschichte 
interessante  Specialitäten »  ergeben  sich  aus  der  Betrachtung  der 
noch  Torhandenen 


Überreste  Carmintiiiiis. 

Vom  Marktflecken  Petronell,  etwas  über  6  Meilen  von  Wien  in  öst- 
licher Richtung  entfernt,  nach  Deutsch-Altenburg,  Vs  Meile  von  erste- 
rem  entfernt,  gehend,  findet  man  (iberall  zahlreiche  Spuren  Ton  Mauer- 
werk unter  dem  Boden,  und  mit  geringer  Mflhe  lassen  sich  grossere 
Parthien  davon  bloss  legen.  Recht  deutlich  sieht  man  im  Frühjahre, 
wenn  die  Saaten  noch  jung  sind ,  wo  Mauern  unter  der  Oberfläche 
des  Bodens  laufen,  denn  sie  wachsen  da  spärlicher  und  langsamer, 
daher  auch  die  Bauern ,  um  sich  den  Boden  zu  yerbessern ,  fleissig 
das  Mauerwerk  herausnehmen ,  wobei  sie  noch  den  Vortheil  haben, 
die  guten  Bruchsteine  und  yortrefllichen  Ziegel  zu  neueren  Bauten 
verwenden  oder  verkaufen  zu  können ,  und  Münzen  oder  andere  Mo- 
numente zu  finden.  So  werden  hier  Nachgrabungen  gemacht!  Die 
Donau  fliesst  hier  in  einer  bedeutenden  Tiefe  unter  dem  Niveau  des 
Bodens  und  bis  gegen  Altenburg  hin  sind  Erdabstflrze  von  40  —  BO^ 
am,  Ufer  des  vielfach  getheilten,  zahlreiche  Inseln  bildenden  Stromes. 
Durch  Dämme  am  entgegengesetzten  Ufer  gedrängt,  reisst  er  bei 
jedem  Hochwasser  grosse  Stücke  weg,  und  ein  grosser  Theil  des 
Bodens,  auf  dem  einst  die  Stadt  stand,  die  sich  viel  weiter  nördlich 
ausbreitete,  als  es  jetzt  möglieh  wäre,  da  auch  das  Donaubett  viel 
weiter  nördlich  war,  ist  schon  hinabgestürzt.  Die  Stadt  hatte  also 
eine  viel  grössere  Breite,  als  es  gegenwärtig  ihre  Trümmer  erken- 
nen lassen.  Wenn  man  die  Abstürze  gegen  den  Strom  hinab  betrach- 
tet, so  sieht  man  die  Mauern  der  ehemaligen  Häuser  3  —  4'  unter 
der  Oberfläche  des  Bodens  hinausragen ,  da  sie  durch  ihre  Festigkeit 
zum  Theil  noch  halten ,  während  das  lockere  Erdreich  bereits  hinab- 
gestürzt ist ;  Theile  von  Fussböden  mit  feinem  Estrich  überkleidet, 
die  Anfänge  der  Seitenmauern  hie  und  da  noch  mit  Tünche  und  Ma- 
lerei sind  deutlich  zu  erkennen.  Natürlich  fallen  auch  sie  nach  und 
nach  in  den  Fluss  hinab  und  man  sieht  enorme  Trümmer  in  dem- 
selben liegen.  An  manchen  Stellen  durchschneidet  die  Strasse  das 
Mauerwerk  und  der  Wagen  des  Reisenden  dröhnt  im  Hinwegrollen 
über  die  Überreste  römischer  Bauwerke, 
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Aus  dem  gegenwSrtigen  Zostande  und  seibat  den  wenigen  Resten» 
die  zu  Tage  liegen  oder  deren  Spuren  sieh  noch  erkennen  lassen, 
geht  henror,  dass  die  Stadt  aus  zwei  Hauptpartien  bestand;  der 
Militärstadt,  wo  die  Hibema  castra^  das  Prätorium  und  die 
Station  der  Donauflottille  waren,  zwischen  Deutsch-Altenburg  und 
Petronell,  und  der  Civil  st  a  dt  an  dem  Orte,  wo  jetzt  der  Markt  Fe- 
tronell  steht,  bis  zum  westlichen  Ende  desselben.  Bei  Hainbnrg,  auf 
den  dominirenden  Puncten  der  Anhöhen,  namentlich  auf  dem  Schloss«- 
berge  befanden  sich  Festungswerke.^)  Die  Anlage  von  sotehen 
bedingte  das  Terrain  und  strategische  Yerhftltnisse.  Die  in  der  Kriegs- 
kunst so  hoch  erfahrenen  Römer  besassen  zu  Tiel  militärischen  Tact, 
als  dass  sie  diese  wichtigen  Puncto,  die  auch  bei  späteren  Kriegen 
im  Mittelalter  und  in  der  neueren  Zeit  eine  so  grosse  Bedeutung 
hatten,  hätten  übersehen  sollen ;  wir  finden  ja  kaum  einen  militärisch* 
wichtigen,  ftkr  Befestigungen  geeigneten  Platz,  den  sie  nicht  in  diesem 
Sinne  benOtzt  hätten. 

Von  Petronell  gegen  D.  Altenburg  steigt  das  Temin  sanft  an, 
fällt  aber  unmittelbar  vor  dem  letztgenannten  Orte  wieder  ab.  Auf 
der  Höhe,  1180^  Yon  Petronell,  660^  von  Altenburg  entfernt,  zeigt 
sich  ein  grosses  Viereck  in  einer  Länge  yon  200*  (die  ehemalige 
Länge  lässt  sich  nicht  bestimmt  ermitteln ,  da  die  eine  Seite  gegen 
die  Donau  abstQrzt),  160®  breit,  und  ungefähr  15'  Ober  den  Qbrigen 
Boden  erhöht  >).  (S.  die  Karte  Taf.  H.)  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  wir 
dieses  Viereck,  von  den  Leuten  „die  alte  Burg^^  genannt,  als  die  Ober- 
reste des  Lagers  zu  betrachten  haben;  dieUmfangsmauern,  obwohl 
mit  Erde  bedeckt,  sind  deutlich  zu  erkennen.  Sie  sind  mit  einem  breiten 
Graben  umgeben,  der  mit  Fluss-Steinen gepflastert  war:  gegenwärtig 
ist  er  aber  ganz  ausgeflkllt.  Die  Strasse  durchschneidet  den  ganzen  Raum 
fast  in  der  Mitte,  in  der  Richtung  yon  Osten  nach  Westen :  wahrsdiein- 
lieh  die  ursprüngliche  Via  principalis  des  Lagers,  wie' es  denn  flber- 

^)  Der  gelehrte  Lambeccius  hat  in  so  ferne  Recht,  wenn  er  Camant  aiu  drei 
Theilen  bestehend  angibt.  6.  Kollar,  AxmnU  viniöhon*  IM,  pug*  1014  u. 
Zu  seiner  Zeit  mögen  auch  noch  bedeutendere  Oberreste  so  sehen  gewesen 
sein,  als  jetxt. 

*)  In  der  firQhern  Zeit  war  nach  P  o  1  jr  b  i  u  s »  welcher  die  aasführlicbste  Besehrei- 
bung des  römischen  Lagers  gibt,  die  Grundform  desselben  ein  Quadrat.  Spiter 
war  es  Regel,  dass  es  um  ein  Drittel  Unger  als  breit  angelegt  wurde.  (Veget, 
De  re  miUt  in,  8,) 
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haupt  eine  merkir tlrdige  Thatsaohe  ist,  dass  einmal  bestehende  Wege 
und  Strassen  nicht  leicht  vieder  verschwinden,  sondern  fort  and  fort 
in  BenQtzong  bleiben.  Der  nördlich  gelegene,  höhere  Theil  war  die 
pars  9uperior  castri,  und'  hier  sind  das  Praetortum^  Quaestorium^ 
die  Wohnungen  der  Tribunen,  Prfifecten  der  Bundesgenossen,  und  die 
Stationen  der  pediiea  und  equites  extraordinarü  zu  suchen ;  der 
sfidliche,  grössere  Theil  (par^  inferior)  enthielt  die  Kasenien  f&r 
die  Legionen,  die  römische  Reiterei  und  die  Bundesgenossen.  Zu 
beiden  Seiten  der  Strasse ,  wo  diese  den  Lagerwail  durchschneidet, 
sind  noch  Mauerfundamente  yorhanden,  welche  als  die  Reste  der 
alten  Lagerthore  (parkt  principaiis  dextra  ei  ainietra)  anzusehen 
sein  dOrften.  Ebenso  fand  man  bei  einer  vor  Jahren  vorgenommenen 
Erdarbeit  an  der  südöstlichen  Ecke  des  Lager-Viereckes  die  Funda- 
mente eines  kleinen,  viereckigen  Oebfiudes,  wahrscheinlich  eines 
Wachtthurmes  (apeculum) ;  ähnliche  werden  wohl  auch  an  den  an- 
deren Ecken  gestanden  sein.  Weiter  gegen  Altenburg  hin  zog  sich 
eine  lange  Mauer  in  der  Richtung  von  Nordwest  gegen  ^ttdost,  ausser- 
halb derselben  stiess  man  auf  Grfiber,  nftmlich  steinerne  Sftrge,  die 
aber  bereits  ausgeplQndert  waren:  es  scheint  sonach,  dass  es  die 
Umfangsmauer  der  Stadt  war,  indem  die  Begrftbnissplätze  in  der 
Regel  ausser  der  Stadt  angelegt  wurden.  Von  der  Mitte  des  Lagers 
aus  führte  in  sfldöstlicher  Richtung  eine  breite  Strasse,  von  der  eben- 
falls die  Spuren  aufgefunden  wurden,  ohne  Zweifel  die  Via  tnilitaria 
nach  Scarabantia  und  Sabaria ,  die  auch  im  antoninischen  Itinerar 
angegeben,  und  auf  der  TtibtUa  PeuHngeriana  notirt  ist.  ') 

Dass  in  dem  Lagerräume  Gebftude  mit  Luxus  und  Pracht  aufge- 
führt waren,  beweisen  mehrere  hier  gefundene  Sftulencapitftle  von 
bedeutender  Grösse,  aus  Sandstein,  sehr  gut  gearbeitet,  mit  tierli- 
chen Akanthusbiftttern  verziert, an  den  Ecken  mit  Schnecken*);  ferner 


^)  Zanichit  fOhrta  diese  Strasse  wohl  nach  dem  heutisen  Brnck  a.  d.  LeiUia  — 
Termothltch  dem  alten  Bhitenam  —  dena  aus  neuerlich  anfjiefondenen  Grab- 
stAttan  (s.  SUsonssber.  der  kais.  Akad.  Jooiheft  1861,  S.  167)  geht  henror, 
dass  an  der  SteUe  dieses  Ortes  eine  rftmlsche  Niederlassung  war,  die  gewiss 
an  der  Strasse  lag.  Es  ist  dies  auch  die  durch  die  TerraioyerhUtnisse  gegebene 
Riehtang. 

*)  Vor  drei  Jahren  lagen  noch  awel  solche  da,  wurden  aber  seither  Torscbleppt ; 
ein  sehr  wohl  erhaltenef  beendet  sich  im  Garten  des  Dreher'schen  Briohauses 
in  Kloln-Sehweehat. 
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grosse  Platten  ron  weissem  Marmor  mit  Gesimsen,  endlieh  StAeke 
Ton  sch5n  profilirten  Kranzgesimsen,  Sockel  aus  Marmor  a.  dgl. 
Überhaupt  ist  dieser  Raum  (gegenwärtig  lauter  Felder)  eine  ausser» 
ordentlich  ergiebige  Fundgrube  römischer  Alterthfimer  aller  Art; 
man  stösst  überall  auf  Mauermerk»  denn  es  standen  hier  die  Gekftude 
sehr  dicht  an  einander.  Als  ich  am  S.  Oetober  1 848  die  TrQmmer 
Carnuntums  besuchte,  liess  Hr.  A.  Widter  aus  Schwechaf,  der  schon 
einige  kleine  Nachgrabungen  yeranstaltete,  auf  Gerathewohl  innerhalb 
des  Lagerwalls  in  den  Boden  graben;  man  stiess  auf  einen  Ton  Mauern 
umgebenen  quadratischen  Raum  mit  kleinen  YorsprQngen  oder  Pfeilern 
an  den  Ecken.  (Taf.  II,  f.  2.)  In  der  Mitte  lag  ein  grosser,  viereckiger, 
dicker  Stein  mit  einer  mftssig  tiefen,  runden  Aushöhlung,  die  nach  drei 
Seiten  Abzugsrinnen  hat;  letztere  entsprechen  den  Rinnen  von  langen, 
schmalen  Steinen,  die  nach  zwei  Seiten  hin,  rechtwinklig  gegen 
einander  gelegt,  wahrscheinlich  die  Bestimmung  hatten,  das  Ober- 
flttssige,  in  der  Aushöhlung  angesammelte  Wasser  abzuleiten.  Mit 
Sicherheit  Iftsst  sich  wohl  schwer  der  Zweck  dieser  ganzen  Anlage 
bestimmen;  rielleicht  war  der  Raum  das  im  Cavaedium  eines  Hauses 
befindliche  Impluvium,  und  der  ausgehöhlte  Stein  (cisterna)  mit 
seinen  Abzugsrinnen  zum  Auffangen  des  Regenwassers  bestimmt. 
Leider  verhinderten  die  damaligen  Zeitverhfiltnisse  die  weitere  Nach- 
grabung, die  höchst  wahrscheinlich  die  Grundmauern  eines  ganzen 
Hauses  blosszulegen  Gelegenheit  gegeben  hfttte. 

Die  hier  gefundenen  Ziegel,  meist  von  bedeutender  Grösse,  und 
von  quadratischer  Form  haben  häufig  Stempel,  aber  immer  von 
Legionen,  welcher  Umstand  schon  beweist,  dass  hier  militärische 
Gebäude  standen.  Bei  weitem  die  meisten  sind  von  der  XIV.  Doppel- 
legion mit  dem  Beinamen  Martia  Yictrix,  bezeichnet: 

LEG  xnn  (oder  XIY)  G  —  LEG  XIRI  GUY,  -  LEG  W  Xmi 
ferner  von  der  XY.  Legion,  der  apollinarischen : 

LEGXYA, -LEGIYAP, 

von  der  X.  Doppellegion : 

LEG  X  G, 

von  der  XIII.  Gemina,  seit  Caracalla  mit  dem  Beinamen  Antoniniana  9- 

LEG  XIII  GA, 


^)  Yoa  diMer  L«floii  hal  du  k.  k.  Mflai?-  uad  AiilUwii*Cabiii«l  im  iiMMtar  Zeit 
swei  Typare  «im  Stempeln  der  Ziegel  aiu  der  Jankorieb^sehen  SMimteng  in 
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endlich  ron  der  XXX.,  Ulpia  Vietrix  genannt : 

LEG  IXI  TV. 

Bin  Ziegel  hat  den  Stempel  der  lY.  Legion  *  die  hier  den  Beinamen 
pia  f&hrt :  *) 

LEG  lY  PIA. 

Ausserdem  werden  im  Lagerräume  sehr  viele  Mflnzen ,  Antica- 
glien  aller  Art,  namentlich  Pfeil-  und  Lanzenspitzen  Ton  Eisen,  Be- 
schläge Yon  Schwertern  und  Buckel  von  Wehrgehftngen»  Messer  und 
Werkzeuge  von  Eisen,  Bruchstücke  von  Geflssen  u.  dgl.  in  ausser- 
ordentlicher Menge  gefunden. 

Weiter  gegen  Altenburg  hin,  wo  sich  die  Anhöhe  wieder  absenkt, 
ungefähr  150  Schritte  yon  der  Mauer  des  grftfl.  PaliTy^schen  (ehemals 
Guber^schen)  Gartens  entfernt,  wurde  i.  J.  1848  ein  zum  Theil  noch 
ganz  gut  erhaltenes  römisches  Bad  aufgegraben;  leider  wurde  nichts 
für  die  Erhaltung  desselben  gethan,  so,  dass  es  gegenwärtig  wieder 
grossentheils  verschüttet  und  zerstört  ist.  Die  Einrichtung  ist  fol- 
gende :  (S.  den  Grundriss  auf  Taf.  II,  3.) 

Zuerst  trat  man,  wahrscheinlich  durch  eine  Thüre  an  der  Süd- 
seite in  ein  grosses  Gemach  A  von  23'  Länge  und  IS'  Breite;  dieses 
scheint  das  Frigidarium  gewesen  zu  sein,  wo  man  sich  aus-  und 
ankleidete  und  auf  das  Bad  vorbereitete.  Verschiedene  Trümmer  von 
Gemäuer,  dessen  Steine  nach  einer  krummen  Linie  zusammengefugt 
sind,  weisen  darauf  hin,  dass  dieser  Raum  gewölbt  war.  Wegen  des 
kalten  Klimans  musste  er  auch  geheizt  werden,  und  dies  geschah  auf 
die  gewöhnliche  Art,  durch  denFussboden.  Dieser,  noch  ganz  erhalten. 


P«atb  erworben;  de«  eine  von  oblonger  Form,  an  den  Enden  rnnd,  bat  (natfir- 
Ueb  Torkebrt)  die  Anbehrill:  lxiii  oemi;  das  andere  ftuMdblenfftrBig: 
LEOXiiiOA ,  dQrfte  fonacb  aus  der  Zeit  CaracaUa«  sein.  (Vgl.  die  Inicbr.  bei 
Orellf,  Seivert,  Donati  U.A.,  wo  die  Legion  den  Beinamen  Antoniniana 
führt.)  Auf  der  RflclLselte,  neben  der  Handliabe  sind  auf  ere terem  die  Buch- 
•taben:  o— L  (deeurio  i^atUs),  erhoben,  ~>  auf  dem  awelten  ist  dbcvrio 
rertieft  eingeaebnitten,  woraus  berrorgeht,  daM  die  Besorgung  des  Stenpelns 
der  Ziegel  ein  Geecbifl  der  Deenrlonen  war. 
^)  Sonst  war  der  Beiname  dieser  Legion  Fimvim  Felix ;  sie  hatte  nur  Torlkber- 
gebend  ihr  Standquartier  in  Pannonien  (rgl.  die  Insehr.  bei  Or  u  t  er  DXXXVI,  6, 
Hu  rat.  DCXCI,  7,  u  a.).  Nachdem  sie  am  sannatisehen,  daeiseben  und  ger- 
manischen Kriege  Theil  genommen  halte,  treffen  wir  sie  in  Ober-Mösien 
statlonirt,  wo  sie  noeb  sor  Zeit  der  Abfassung  der  Netitim  ÜgitUahim  lag. 
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raht  auf  1'  hohen  Ziegelpfeilerehen,  die  reihenweise  in  Entfenmagen 
Ton  20"  aufgefikhrt  sind,  gans  einfiich  und  stark  mit  Lehm  verstrichen. 
Auf  ihnen  liegen  die  grossen,  22"  im  Quadrat  haltenden,  2%"  dicken 
Ziegelplatten,  ron  einer  PfeUermitte  zur  andern  reichend,  wekhe 
die  Unterlage  des  hohlen  Fusshodens  bilden.  Der  Estrich  (ruderaüo) 
besteht  aus  zwei  Lagen;  die  untere  Schichte  besteht  aus  Kalk*mit 
grobem  Kiessand,  auf  welche  dann  eine  zweite  Lage  aus  ungemisch- 
tem Kalk  mit  kleinen  ZiegelstOckchen  vermengt  aufgetragen  ist  Es 
ist  dies  der  sogenannte  schwebende  Fussboden  (suepefuura) 
genau,  wie  Vitruvius,  De  architect  L.  V.,  c.  10  ihn  Ar  Bäder 
vorschreibt.  *) 

Von  dem  auf  den  Estrich  gewöhnlich  aufgelegten  Pavimentum 
(lithoBtraton)  aus  Marmor-  oder  Glasstflcken  bestehend,  —  einer 
Art  Mosaik  —  ist  nichts  mehr  vorhanden,  jedoch  zeigen  Spuren,  regel- 
mässige Eindrücke  und  Vertiefungen  in  der  Oberfläche  des  Estrichs, 
dass  ursprünglich  ein  solches  vorhanden  war.  Die  Wände,  massiv  aus 
Bruchsteinen  aufgeführt,  mit  dickem  Mauerputz  waren,  so  viel  sich 
aus  den  wenigen  Resten  erkennen  lässt,  einfach  bemalt;  sie  haben 
eine  hellgelbe  Farbe,  in  den  Ecken  und  über  dem  Fussboden  schmale, 
braunrothe  Streifen.  Vielleicht  befand 'sich  neben  diesem  Zinmier  eine 
Art  Teich  oder  Wasserbecken  (natatio,  piaeina)  f&r  die  Kalt- 
badenden, eine  Anlage,  die  jedoch  mehr  nur  in  den  südlichem  Ländern 
üblich  gewesen  sein  dürfte. 

Durch  eine  ziemlich  am  nördliche  Ende  des  Gemaches  ange- 
brachte ThOre  gelangte  man  in  ein  anderes,  18'  lang,  13'  breit  J7, 
dessen  Boden  ebenfalls  auf  Ziegelpfeilerchen  in  der  oben  angegebenen 
Weise  ruht.  Jedoch  konnte  dieser  Raum  noch  mehr  erwärmt  werden, 
als  es  bloss  durch  den  Fussboden  m&glich  gewesen  wäre ,  nämlich 
ein  Theil  der  Wände  bestand  aus  thtoemen,  neben  einander  ge- 
stellten Heizrohren,  die  bloss  mit  einem  Mdrtelanwurf  überkleidet 
waren.  Die  Röhren,  von  viereckiger  Form  mit  abgestumpften  Kanten, 
11 — 12''  hoch,  im  Lichten  6''  lang,  Sy«"  breit,  haben  an  den  Seiten- 
flächen, mit  denen  sie  die  nebenstehenden  berühren,  Öffnungen,  so, 
dass  sie  unter  einander  in  Communication  stehen ;  unten  sind  sie  offen 
und  reichen  nicht  bis  auf  den  Erdboden,  sondern  münden  in  den  hohlen 


i)Vgl.  auch  Winkelmann,  Werkelt,  Taf.  IV,  9.  VondHirt,  eeaeh.  der 
Baak,  III,  Taf.  XX,  Plg.  Ilf, 
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Baum  des  Fos^boden».  Die  heisse  Luft  in  demselben  strömte  in  sie 
ein,  und  so  wunde  das  Gemach  durch  seine  hohlen  Wände  erwärmt,  — 
eine  Methode  der  LuftbeixuHg ,  die  von  der  in  Italien  flblichen  ^  ab- 
weicht, so  wie  Toa  den  italienischen  Bädern,  wie  sie  noch  in  Pompeji 
erhalten  sind,  wo  nur  eine  Rähre,  durdi  ein  Futter  Ton  Backsteinen 
gebildet,  die  Wand  durehcieht.  *)  In  den  nördlichen  Gegenden  des 
Beiches  scheint  jedoch  die  erste  Art  der  Heixung  allgemein  üblich 
gewesen  zu  sein.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  dieser  Baum  B  das  Tepi* 
d  a  r  i  u  m  gewesen  sei,  wo  sich  die,  welche  das  warme  Bad  gebrau- 
chen wollten,  niederliessen,  um  in  eine  gelinde  Transpiration  zu 
gerathen;  es  ist  die  cella  media  des  Plinius  (V,  6,  26).  An  der 
Südseite  befindet  sich  ein  kleines,  hlilbkreisförmiges  Becken,  nur 
2Vs'  ^i®f>  ^^^  drei  Stufen,  deren  erste  mit  dem  Fussboden  des  Ge- 
maches gleich  hoch  liegend ,  2'  &'  breit,  die  unterste  dagegen  sehr 
schmal  ist  (6")  steigt  man  in  dasselbe  hinein;  es  ist  ausgemauert, 
mit  feinem,  wohlgeglätteten  Mörtel  Aberzogen,  noch  ganz  erhalten. 
Wahrscheinlich  enthielt  dieses  Behältniss  kaltes  Wasser,  um  den 
Körper  nach  der. Erwärmung  im  Tepidarium  und  boYor  man  sich  in 
das  eigentliche  Schwitzbad  begab,  durch  Waschen  abzukOhlen;  es 
mochte  also  die  Stelle  des  Labrum  yertreten  haben,  das  in  grösseren 
Bädern,  z.  B.  den  pompejanischen  in  einem  steinernen,  oft  schön  yer« 
zierten  Becken  bestand '},  dessen  Platz  am  Ende  des  Tepidariums» 
dem  Vollbade  gegenüber  war.  Auch  dOrfte  dieses  Becken  die  Bestim- 
mung gehabt  haben,  als  Fussbad  zu  dienen,  wobei  man  auf  der  ober- 
sten, breiten  Stufe  sass  ^). 

Mit  dem  Tepidarium  in  unmittelbarer  Verbindung  stend  ein 
langes,  schmales  Gemach  C— 10'  6''  breit  bei  einer  Länge  Yon  24'  9'' 
dessen  Boden  ebenfalls  auf  Ziegelpfeilerchen  ruht,  die  sehr  ausge- 
brannt sind,  woraus  sich  erkennen  iässt,  dass  man  den  Fussboden 
sehr  sterk  zu  erhitzen  pflegte.  Der  sehr  dick  aufgetragene  Estrich 
zeigt  hier  keine  Spuren,  dass  er  mit  Mosaik  bekleidet  war.  Zur  Seite 
dieses  Baumes  befand  sich  wohl  die  Heizkammer  (Praefurmum)t 


^)S.  Winkelman,  Nachrichten  too  den  H&niern  der  Alten. 

')  ^fl«  Gell,  Pompe  Jena.  The  topograpkfff  edißeei  and  omamenU  of  Pompei, 

The  re$ult  of  exewation^  ginee  i8i9,  //,  pag,  82* 
*)  S.  necker»  GaUue  II,  8.  SO. 
^}  Vgl.  Beehi,  im  Mos.  Borbom  II, 
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die  aber  nieht  anijiie^ben  wurde;  Ober  oder  neben  ihr  ein  gemanerter 
Wasserkesael,  in  dem  das  Wasser  für  das  wnine  Bad  erhitxt  wurde. 
Ans  der  Heizkammer  geht  ein  Canal  nicht  bloss  bis  an  die  Umftssnngs* 
mauer  des  Raumes  C  reichend»  sondern  ziemfich  weit  unter  dem 
Fussboden  fort,  damit  die  Wirme  gleich  in  die  Mftte  geleitet  wflrde^ 
nnd  Ton  da  aus  sich  yerbretten  konnte;  dieser  Canal,  aus  starken 
Thonr5hren  bestehend,  hat  mehrere  SeitenftiTnungen.  Vor  demselben, 
in  der  Heizkammer  lagen  zwei  grosse,  trichierftrmige,  nach  aussen 
mündende  Steine  aus  porösem,  vulkanischen  Gesteine;  sie  waren  mit 
andern  fthnliehen  Steinen  bedeckt,  —  yielleicht  wurde  in  ihnen  ein 
Feuer  von  Holzkohlen  unterhalten,  wenigstens  wurden  solche  Steine 
hier  aufgefunden,  Cist  sicherlich  das  Caldarium  oder  Schwitzbad 
{Sudatorium);  bei  a  ist  noch  eine  bleierne  Röhre  vorhanden,  wekhe 
gegen  den  Fussboden  mQndet,  der,  durch  das  Hypocaustum  stafk 
erhitzt,  das  darauf  fliessende  Wasser  in  Dampfe  verwandelte. 

Die  Badenden  begaben  sich  aus  dem  Tepidarium  hierher  <}  und 
setzten  sich  auf  Stufen,  die  an  den  Wftnden,  wahrscheinlich  aus  Holz 
angebracht  waren,  nieder,  um  durch  das  Dampfbad  in  Schweiss  zu 
gerathen.  Am  Ende  des  Caldariums  befindet  sich  ein  gerftundges, 
1 1'  3"  langes,  6'  3''  breites,  4'  2"  tiefes,  ausgemauertes  BadebehftH- 
ntss,  das  noch  vollkommen  erhalten  ist;  Ober  vier  Stufen,  von  denen 
die  oberste  1'  breit,  jede  der  folgenden  genau  um  2"  schmftler  ist, 
als  die  vorhergehende,  steigt  man  hinein.  Die  Wftnde  dieses  Beckens 
sind  mit  einem  Äusserst  festen,  hydraulischen  Mörtel  flberkleidet,  der 
bloss  aus  Kalk  mit  Ziegelstfickchen  vermengt,  ohne  Sand  besteht  und 
auf  die  thönemen  Heizröhren,  mit  denen  zwei  der  Wftnde  geAttert 
sind,  aufgetragen,  wohl  polirt,  endlich  mit  einer  schön  glänzenden, 
lackartigen,  rothen  Farbe  Aberzogen  ist,  die  gleich  nach  der  Aufgra- 
bung noch  sehr  brillant  war,  durch  die  Einwirkung  der  Luft  aber 
allmfthlich  verblich.  Die  Zufluss*  so  wie  die  Abflussröhre  am  Boden, 
welche,  wenn  man  das  Wasser  auslassen  wollte,  mittelst  einer  in 
einer  Charniere  sich  bewegenden  Klappe  geöffnet  werden  konnte, 
sftmmtlich  aus  Blei,  waren  noch  erhalten,  wurden  aber  bald  gestohlen. 
Sie  sind,  wie  alle  antiken  Bleiröhren,  nicht  im  Ganzen  gegossen, 
sondern  aus  schmalen,  langen  Streifen,  die  zusammengebogen  und 


^)  Nach  VitruT  «oUt«  das  Stulaforivm  mit  dam  Ttf^i^Utrimm  in  nttmitunttrer 
Verhindong  stehen,  wie  e»  auch  hier  der  Fall  Ictt 
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verlöthet  wurden»  gemacht»  so»  iua  sie  der  Ltnge  nach  eineii  starkea 
Grat  habea.  Die  Tiefe  des  Badebeh&ltoisses  ist  gerade  so»  dass»  wenn 
es  YoU  war»  das  Wasser  einem  mftssig  grossen  Manne  bis  zur  Mitte 
der  Brost  reichte.  ^ 

So  weit  wurde  dieses  Bad  aufgegraben;  weitere  Nachforschungen 
hfttten  vielleicht  noch  Nebenrftume  auflinden  lassen»  das  Praefurnium 
u.  dgl.  Freilich  dOrfen  wir  bei  Thermen  aus  der  spätem  Zeit  und  in 
Proviozialstädten»  wo  kein  so  grosser  Luxus  herrschte»  nicht  alle  jene 
Nebengemftcher  und  Rftume»  die  zur  raffinirteren  Bequemlichkeit 
dienten»  und  bei  einer  grossen  Anzahl  Yon  Besuchern  erforderlich 
waren»  aufsuchen,  wie  wir  sie  beidengrossenBadeanstalten  der  Haupt* 
Stadt  oder  der  reichen  italienischen  Stftdte  (von  denen  Gell»  Poni- 
pejana  I.  p.  95  ff.  eine  ausflihrliche  Beschreibung  gibt)  antreffen, 
sondern  es  waren  hier  nur  die  wesentlichen  Haupttheile  vorhanden» 
und  mancher  Raum  musste  zu  mehreren  Verrichtungen  diesen»  wo  in 
den  grossen  Bädern  besondere  Gemächer  bestimmt  waren :  das  Fri- 
gidarium,  Oberhaupt  ein  Vorzimmer  f&r  die  Badenden»  das  Tepidarium» 
zugleich  als  Ort  zum  Salben  (Uncioriam^  Elaeoiherium)  mit 
seinem  kleinern  Becken  zum  Waschen»  das  Caldarium  oder  Dampfbad» 
endlich  das  eigentliche  warme  Vollbad  —  dies  sind  die  wesentlichen 
Bestandtheile»  die  wir  auch  hier  wiederflnden. 

Übrigens  entspricht  diese  Einrichtung  vollkommen  der  Beschrei- 
bung» die  Celsus  L  3  et  4  gibt,  welche  die  ganze  Diätetik  des 
Bades  enthält.  Auch  in  andern  nördlichen  Ländern  aufgefundene 
rämische  Bäder  zeigen  eine  ganz  ähnliche  Anordnung»  namentlich  das 
in  der  Jagdvilla  zu  Fliessem  bei  Trier;  >)  es  hat  dieselben  Haupt- 
theile» die  Heizmethode»  so  wie  die  Einrichtung»  dass  der  Fussboden 
des  Caldariums  beständig  benetzt  wurde ;  auch  das  Vollbad  hat  genau 
dieselbe  Grösse.  Ein  anderes»  ähnliches  Bad»  ebenfalls  mit  einem 
seichten  halbrunden  Becken,  dem  Hauptbehältniss»  welches  den 
Qblichen  Sitz  am  Boden  hatte,  gegenOber  wurde  bei  Hart lip  in  der 


')  Dieta  Kinricblaog  Iii  tod  der  der  pompeJimiMheii  B&der  venehieden,  wo  die 
Bedewuine  nicht  tiefer  »Is  Z'/t'  '*^  ^^  *^  ^Ue  Leate  auf  de«  Boden  eiUen 
musateo»  um  f  ehftrig  Im  Wtsser  so  aeio,  die  Seitenwand  war  auch  darum  wie 
eine  Stuhllehne«  sehrlg  gelMUt,  und  eine  Stufe  theilte  die  ganie  tiefe  des 
Behllters. 

*)  Beichrieben  tod  Schmidt,  Baude  nie  male  der  rftm.  Periode  und  dea  MtUei- 
alter»  lu  Trier  und  aeiner  Umgehunf,  Rom.  Bandenkm.  Heft  11,  S»  13*  '• 
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ßmtulbsA  Kent  aufgegndieii  9*  ^^^  fthnlieh,  besonders  in  Bezug 
auf  die  Heizung  ist  ferner  das  ioi  Kaiserpalast  ?en  Trier,  *)  das 
berfllmite  bei  Ofen  •)»  und  die  grossen  im  J.  1784  entdeckten  Bade- 
anlagen in  Badenweiler  ^).  Die  Fundamente  von  Gebäuden,  die 
bei  St  BarthelemA  in  Krain  aufgegraben  wurden  ^},  scheinen  kein 
Btd  gewesen  zu  sein. 

Hebrere  Ziegel  mit  dem  Stempel  der  XIV.  Legion  scheinen  zu 
beweisen,  dass  wir  ein  Militärbad  vor  uns  haben.  Vor  mefarereo 
Jahren  wurden  in  der  Nähe  des  oben  beschriebenen  Bades  die  weni* 
ger  erhaltenen  Üb^reste  eines  zweiten  aufgeAmden ,  ebenfsdls  mit 
Legionsziegeln;  es  dürften  der  hier  entspringenden  heilsamen 
Quellen  wegen  mehrere  ähnliche  Badeanstalten  hier  gewesen  sein. 
Etwa  200  Schritte  von  der  unsrigen  die  Anhöhe  hinauf,  die  sehr 
steinig  und  trocken  ist,  traf  ich  auf  eine  kleine  Mulde  mit  Oppigem 
Grase  und  zahlreichen  Stauden  von  San^uecuß  ebutus  und  Ari$tO' 
locUa  clemaiidtB  bewachsen,  was,  da  diese  Gewächse  einen  feuch- 
ten Boden  lieben ,  auf  das  Vorhandensein  einer  Quelle  schliessen 
lässt,  welehe  das  Bad  gespeist  haben  dürfte. 

Die  Anhöhe,  welche  sich  hinter  dem  Marktflecken  Deutsch- 
Altenburg  erhebt,  zeigt  nur  wenige  römische  Oberreste;  wohl  aber 
wurden  auf  der  andern  Seite  derselben,  gegen  Hainburg  hin  in 
neuester  Zeit  bei  Gelegenheit  des  Strassenbaues  Ziegel  mit  Legions- 
stempeln und  Gefksse  von  Thon  und  Glas,  MGnzen  ete.  gefunden; 
auch  gegen  Hundsheim  hin,  am  Fusse  der  Berge  wurden  dergleichen 
Reste,  sowie  einzelne  steinerne  Särge  ausgegraben,  was  uns  einen 
Begriff  von  der  grossen  Ausdehnung  der  Stadt  und  des  regen  Lebens 
in  ihr  und  ihrer  Umgebung  geben  kann. 

Der  Schlossberg  in  Hainburg,  welcher  durch  seine  EigenfhOm- 
Hchkeit,  —  da  er  ein  ganz  isolirter,  mit  den  benachbarten  Bergen 
nirgends  zusammenhängender,  steiler  HOgel  ist,  sich  vorzugsweise 
zur  Anlage  von  Befestigungswerken  zu  eignen  scheint,  war  von  den 
Römern  mit  solchen  versehen;  er  dürfte  den  östlichsten  Endpunet 


^)  8.  CoVettumea  anÜ^wM  b$  Charles  !!•«<*  SmUh  V0L  II.  pa$,  0.  ff. 

*)Selimidta.  a.  0.  S.  «8. 

')  Schön  wiesner,    De   ruderibus    Lacamei   emidmriique  Ramami  im  Solo 

Budenn. 
^)WeinbreDner,  üntwflrfe  und  Ersinsnngen  ant.  GeUnde.  I.  Heft. 
^)  Carniolia,  Jahrgaof  1810,  Bl.  57,  58. 
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Caraontums  beseiehoen.  Man  findet  liier  viele  rdmuehe  Ziegel; 
StQcke  Yoa  SiuIenschAften  aus  rothem  Marmor  siad  aehon  in  Mauern, 
die  im  13.  Jahrhundert  gebaut  wurden,  als  Baumaterial  benutzt,  und 
erscheinen  so  in  ihnen  eingefugt,  dass  sie  nicht  bei  einer  späteren 
Restauration  eingesetst  sein  können.  Man  benützte  wahrscheinlich 
damals  die  auf  dem  Hagel  gefundenen  Überreste  cum  Bauen.  Auch 
die  Kellergewdibe  haben  Substructionen,  die  römischen  Ursprungs 
sein  dfirflen,  der  Mörtel  ist  hie  und  da  mit  Stocken  von  Ziegeln  und 
Flusskies  vermischt,  zwischen  den  Schichten  von  Bruchsteinen  aber 
finden  sich  Lager  von  Backsteinen  eingebunden,  —  ein  ziemlich  cha- 
rakteristisches Merkmal  des  römischen  Mauerwerks  *}.  In  der 
Stadt  Hainburg  selbst  stösst  man  beim  Kellergraben  u.  dgl.  hftufig 
auf  Mauern  aus  dem  Alterthum,  wie  auch  zahlreiche  MQnzen  und 
Anticaglien  gefunden  werden. 

Verlassen  wir  nun  die  Militärstadt  Camuntum,  und  betrachten 
wir  die  am  westlichen  Ende  derselben  gelegenen  Überreste  im  Mariit« 
flecken  Petronell. 

Hier  stand  ohne  Zweifel  die  Civilstadt,  das  eigentliche 
Municipium;  allenthalben  stösst  man  auf  römisches  Blauerwerk, 
und  es  muss  eine  grosse  Anzahl  von  Häusern  da  gewesen  sein.  Die 
Ziegelstempel  enthalten  nicht  die  Angabe  einer  Legion,  sondern 
des  Fabrikanten;  bei  weitem  die  meisten  haben:  CILCONSTKAR 
(Cajus  Valerius  Constautinus  Karnunti),  oder  CUCiWSKAR.  Einer» 
der  sich  im  k.  k.  Antiken-Cabinete  befindet,  hat  die  Aufschrift: 
OKARNVRSICINIMG»  wahrscheinlich  zu  lesen:  Officina  Karnuntina 
Ursicini  Magistri  *),  wo  also  deutlich  die  Privat-Fabrik  genannt  ist; 
andere  haben  die  Stempel:  Gi^^p-F,  P-RF£*FKP, —  Siglen,  die  schwer 

mit  Sicherheit  zu  deuten  sind;    oder: SKARF  (Constautinus 

Karnunti  fecit?),  auf  der  andern  Seite:  ATILT£SFtaM£8KAß.  Die 
Ziegeln  haben  bei  einer  Höhe  von  11"  eine  Bretten  von  Ifi",  also 
ungeflihr  vier  Querhände  (Tetradora),  während  die  von  den  Legte-* 
nen  in  der  Militärstadt  bedeutend  breiter  sind  (Pentadora);  nach 


*)  Vgl.  Lassaulx  in  Klein*»  Rheinrei»e  von  StraMburg  bis  Rotterdam,  t.  Aufl. 

8.  4%1. 
2)  Vgl.    Lambecciua    in   A.    F.    Koliar*8    AtmaleeÜM    Vimdobon.   Taf.  I, 

pag»  WZ2.  —   Ammianufl  MarcelUnus  apricbt  im  XXXI.  Bucbe  von 

einem  rrsicinus  ala  UagiMter  amorum. 
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Vitrav  (L.  U»  c.  3)  wurden  aber  erstere  lu  Privat*  letitere  tu 
öffentlichen  Bauten  verwendet  <).  Die  meisten  und  sebAnsten  Ge- 
bilde aeheinen  an  der  Stelle  des  herrschaftlichen  Schlosses 
und  seiner  Nebengebftude  gestanden  zu  sein »  und  es  werden  fort* 
während  Fundamente  von  Häusern  im  Hofe  beim  Schlosse  au^egra- 
ben.  Leider  werden  diese  merkwOrdigen  Überreste  des  Alterthums 
nur  als  Steingruben»  und  zur  Gewinnung  von  Schutt  verwendet ;  bei 
einiger  Ordnung  im  Aufdecken  des  Gemäuers  Hessen  sich  sicherlich 
die  Spuren  ganzer  Gebäude  biossiegen,  so,  dass  man  dann  ihre  ganze 
Einrichtung  erkennen  könnte;  so  aber  werden  immer  nur  einzelne 
Theile  zu  Tage  gefördert»  die  bald  wieder  zerstört  oder  Terschättet 
werden.  Die  Masse  von  schönen»  trefflich  gebrannten  Ziegeln,  die 
man  hier  täglich  findet,  ist  ausserordentlich  gross;  viele  derselben 
haben  an  zwei  Seiten  einen  2"  hohen  Rand;  wahrscheinlich  wur- 
den sie  mit  diesen  Rändern  gegen  einander  gestellt,  wodurch  mau 
hohle  Mauern  erhielt,  welche  —  besonders  an  den  oberen  Theilen  der 
Gebäude  —  den  Vortheil  grösserer  Leichtigkeit  hatten,  wie  auch  den, 
dass  die  dazwischen  befindliche  Luftschichte  durch  unten  angebrachte 
Heizröhren  erwärmt,  und  die  Räume  auf  diese  Art  geheizt  werden 
konnten.  Die  Mauern  sind  theils  aus  Backsteinen  (testacei),  theils 
aus  den  sehr  guten  Bruchsteinen  aufgeführt,  welche  die  Berge  bei 
Hainburg  bieten,  nämlich  Grauwackenkalk,  Grobkalk,  auch  Granit 
Bei  einigen  nördlich  (g^en  die  Donau)  laufenden  Mauern  findet 
man  innerhalb  der  äussern  dicken  Mauer,  ungeflhr  8"  davon  entfernt 
eine  zweite  dünnere,  zwischen  beiden  eine  schmale  steinerne  Rinne; 
es  ist  dies  die  Art,  die  V  i  t  r  u  v  (L.  YU,  c.  4)  angibt,  um  feuchte 
Gebäude  trocken  zu  machen,  und  die  sich  sicher  als  sehr  zweck- 
mässig bewährte.  Der  Mauerputs  ist  sowohl  an  der  Aussenseite,  als 
innen  in  den  Gemächern  sehr  dick  und  besteht  aus  mehreren  Lagen 
von  Kalk  und  immer  feinerem  Sande;  die  oberste  Schichte  ist  so 
fein,  dass  sie  polirt  werden  konnte,  was  auch  überall  vorkommt 
Die  Wände  waren  oft  schön  bemalt  mit  grellen  Farben,  Streifen, 
Blumen  und  Thieren;  es  wurde  noch  manches  ziemlich  erhaltene 
Stack  davon  aufgefunden.  Mehrere  Räume  hatten  schwebende  Fuss- 
böden,  auf  Ziegelpfeilerehen  ruhend,  die  in  der  Regel  auf  einer  Art 


')  Vgl  Aber  die  Ziegel:    Gull.  Philandrus  in  den  Noten  za  obiger  Stelle 
ViirttT^e  und :  J  a  u  ni  m  n  n ,  Colon.  Sumloeentt  pag.  166. 
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von  Unterbau  oder  Pflaster  aus  unregelmässigen  oder  Geröllsteinen 
mit  Kalk  Yermischt,  aufgeftthrt  sind,  bisweilen  auch  auf  einer  Unter- 
lage von  Ziegeln  9-  ^^^  Vorhandensein  eines  Hypocaustums  be« 
rechtigt  noch  nicht  zu  dem  Schlüsse,  dass  der  Bau  ein  Bad  war, 
denn  in  unserem  kalten  Klima  wurden  auch  Wohnsimmer  durch 
Erwärmung  des  Fussbodens  geheizt;  ebenso  durch  Heizröhren  in 
den  Wänden,  die,  orgelpfeifenartig  neben  einander  stehend,  oft  den 
grössten  Theil  der  Mauern  ausmachten ;  die  in  ihnen  aus  dem  Hypo- 
caustum  aufsteigende,  heisse  Luft  erwärmte  die  Räume.  Eine  solche 
Anlage  wurde  an  der  Stelle,  wo  jetzt  der  Kornspeicher  (Schfltt- 
kasten)  steht,  aufgefunden.  (8.  den  Durchschnitt,  Taf.  II,  Fig.  4.)  — 
Der  Estrich  besteht  aus  mehreren  Lagen;  auf  die  aus  Kalk  und 
kleinen  Ziegelbrocken  bestehende  Masse  wurde  oft  noch  eine 
Schichte  von  Lehm  und  Kohlen,  oder  Kalk  mit  Asche  vermischt  auf- 
getragen, die  dem  Fussboden  eine  grössere  Trockenheit  und  Wärme 
geben  musste.  — 

Es  mQssen  hier  schöne,  mit  Pracht  aufgeftlhrte  Gebäude  ge- 
standen sein ,  denn  es  werden  bäuGg  grosse  Platten,  Gesimse, 
Sockeln  u.  dgl.,  deren  Gliederung  auf  eine  gute  Bauperiode  deutet, 
von  weissem  Marmor  gefunden,  ja  es  scheinen  Fussboden  und  Wände 
ganzer  Gemächer  mit  Marmor  bekleidet  gewesen  zu  sein ,  denn  man 
findet  kleinere  und  grössere  Bruchstücke  Ton  schönen,  dQnn  geschnit- 
tenen Platten  in  grosser  Masse  schichtenweise  beisammen  liegend, 
wie  eben  die  Gebäude  zerstört  wurden.  Solche  Schichten  konnten 
nicht  anders  entstehen ,  als  durch  Einsturz  der  mit  den  Platten  ver- 
kleideten Wände.  Der  Marmor,  der  zu  grösseren  Architecturstficken 
verwendet  wurde,  tst  vom  Pachergebirge  in  Untersteiermark,  weiss, 
grobkörnig,  ziemlich  transparent;  die  clQnnern,  zur  Verkleidung  die- 
nenden Platten  aber  sind  von  vorzflglich  schönem  Marmor,  weiss  mit 
starken  violetten  oder  grünen  (glimmerartigen)  Adern.  Die  erstere 
Sorte  stammt  von  Saravezza  in  Toscana,  die  andere  (Cipulino) 
von  der  NordkOste  Afrika*s  —  ein  Beweis,  dass  hier  mit  Pracht 
und  Luxus  aufgeftihrte  Gebäude  standen,  da  man  den  Marmor,  den 
die  Römer  Oberhaupt  besonders  liebten,  sogar  aus  Italien  und  Afrika 
herbeisebaflle ,  wie  auch ,  dass  in  dieser  Municipal-Stadt  Reichthum 
und  Wohlstand  herrschten. 


*)  Dies  ift  die  Vorachrtft  Vi  trav*«  (L.  V,  c.  10). 

SiUb.  d.  piiil.-]iift,  Cl.  IX.  Bd.  IV.  Hft  ^5 
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Der  SchQttkasten,  an  dem  viele  iDSchriftsteiae,  die  aber 
grossentheils  auf  eine  sehr  yandalische  Art  zerstört  werden,  indem 
sie  als  Ziel  zu  Schiessübungen  dienen,  eingemauert  sind,  ist  auf 
römische  Substruetion  erbaut  und  der  Sockel  besteht  aus  hier  ausge* 
grabenen  Marmorplatten;  als  Baumateriale  wurden  Bruchsteine  und 
Ziegel  antiker  Mauerwerke  bentktzt;  dies  sagt  auch  die  Inschrift 
aus :  «An  der  hier  gelegenen,  uralten  grossen  Hauptstadt  Camuntum, 
M welche  die  Pannonier  erbaut,  die  Römer  im-  Jahre  X  erobert,  die 
„Mährer,  Schlesier  und  Polen  im  Jahre  367  zerstört  haben,  ist  dieser 
„SchQttkasten  auf  die  von  den  Römern  gelegten  Grundmauern  mit 
„ihren  zugeführten  Steinen  und  rielen,  unter  Constantius  II.  gebrannten 
„Ziegeln  im  J.  1774  aufgeführt  worden/^ 

Durch  die  ganze  Länge  des  Schlossgartens  ist  das  Wasser 
einer  Quelle  in  einem  mit  starken,  wenig  behauenen  Steinplatten  aus- 
gelegten Gange  unter  dem  Boden  fortgeleitet  Der  Gang  ist  bei 
3'  hoch  und  mit  mächtigen  Steinplatten  bedeckt.  Die  ganze  Ai-t  der 
Ausmauerung,  der  Mörtel,  der  theils  mit  Kies,  theils  mit  kleinen  Zie- 
gelstftcken  vermengt  ist,  ja  der  selbst  bei  dieser  einfachen  Con- 
struction  sich  aussprechende  Charakter  lassen  diese  Wasserleitung 
unzweifelhaft  f&r  eine  römische  erkennen.  Uugeflhr  1000  Schritte 
weit  kann  man  die  Spuren  verfolgen,  allein  zum  Anfang  gelangte  man 
noch  nicht. 

Am  südwestlichen  Ende  des  Marktfleckens  befindet  sich  die 
ehemalige  Begräbnissstätte  (Cimeterium)  der  Stadt  Camunt ;  es 
ist  eine  massige  Erhöhung  (gegenwärtig  ein  Weingarten),  die  wahr- 
scheinlich schon  ausserhalb  der  Stadtmauer  gelegen  war,  wo  sehr 
viele,  ziemlich  regelmässig  neben  einander  gelegte  Steinsärge  gefun- 
den wurden.  Diese  sind  6'7"— 6'10"  lang,  im  Innern  2'  breit,  1'4"— 
rS''  tief,  6 — 8"  dick;  am  Boden  haben  sie  auf  einer  Seite  eine  kleine 
Erhöhung  der  Quere  nach,  worauf  der  Kopf  des  Verstorbenen  gelegt 
wurde.  Sie- scheinen  schon  alle  einmal  geöffnet  worden  zu  sein,  wahr- 
scheinlich bei  dem  Überfall  der  Barbaren,  denn  die  Deckel  sind  theils 
ganz,  theils  bloss  an  einer  Ecke  zerschlagen,  die  Gebeine  meist  in 
grosser  Unordnung ;  auch  fand  man,  —  wenigstens  bei  den  in  neuerer 
Zeit  ausgegrabenen  —  nirgends  Schmuckgegenstände,  wohl  aber 
werthlosere  Töpfe  und  Glasgefässe  von  bauchiger  Form,  zum  Theil 
noch  sehr  gut  erhalten.  Einzelne  Bruchstücke  deuten  darauf  hin,  dass 
der  Deckel  oft  mit  einer  Inschrift  versehen  war.  Diese  Särge,  deren 
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schon  eine  grosse  Anzahl  ausgehoben  wurde,  sieht  man  in  Petroneli 
hftufig  als  Brunnsteine  und  Futtertröge  benützt.  Eine  zweite  Art  von 
Gr&bem  scheint,  der  rielen  StOcke  yon  Ziegelplatten,  die  man  hier 
findet,  zufolge,  bloss  mit  solchen  ausgelegt  gewesen  zu  sein,  wie  man 
dies  auch  anderwärts  (z.  B.  bei  Brück  a.  d.  Leitha)  findet.  Viele 
Inschriftsteine  wurden  an  der  Stelle  des  Cimeteriums  gefunden; 
einigermassen  regelmässige  Nachgrabungen  würden  ificht  nur  solche 
ans  Tageslicht  fordern,  sondern  man  könnte  sicherlich  die  Art  der 
Anlage  des  Begräbnissplatzes  und  die  Weise  des  Begrabens  selbst 
deutlich  erkennen. 

Südlich  Yom  Cimeterium,  S60®  davon  entfernt,  steht  ein  mäch- 
tiger Bogen,  das  „Heidenthor^^  genannt (Taf. III), weithin  sichtbar, 
schon  von  ferne  die  Aufmerksamkeit  des  Reisenden  erregend  *).  Er 
ist  das  einzige  römische  Baudenkmal  im  Erzherzogthume  Österreich, 
das  sich  ohne  Zubau,  in  seiner  Reinheit  aus  dem  Alterthume  erhalten 
hat.  Es  war  ursprünglich  ein  auf  4  Pfeilern  ruhender  Bau  mit  zwei 
Durchgängen,  genau  nach  den  Weltgegenden;  der  eine  geht  gegen 
den  Wall,  wo  die  Castra  standen,  der  andere,  rechtwinklig  dagegen, 
nach  der  Ciyilstadt  hin.  Jetzt  stehen  nur  mehr  die  beiden  westlichen 
Pfeiler  aufrecht  sammt  dem  sie  yerbindenden  Bogen ;  von  den  beiden 
verschwundenen  Pfeilern  wurden  die  Grundfesten  aufgegraben,  und 
an  den  erhaltenen  sind  noch  sehr  deutlich  die  Ansätze  der  Bogen  zu 
sehen,  welche  sie  mit  jenen  rerbanden,  *}  so,  dass  über  die  ursprüng- 
liche Anlage  des  Baues  wohl  kein  Zweifel  sein  kann.  Er  bildete  ein 
Quadrat  mit  4  Thoren.  Die  Pfeiler  haben  ein  stark  ausladendes ,  ein- 
fach gegliedertes  Kämpfergesims,  auf  dem  die  Bogen  aufsetzen;  über 
letzteren  zog  sich  ein  fortlaufendes,  auf  kleinen  Kragsteinen  ruhendes 
Gesimse  hin, —  wie  dies  bei  den  meisten  Bogen  der  Fall  war,  —  welches 
den  horizontalen  Abschluss  bildete.  Noch  weiter  oben  lief  das  eigent« 
liehe  Krönungsgesims,  von  starken  Tragsteinen  unterstützt;  zwei 
derselben  sind  noch  am  südlichen  der  beiden  erhaltenen  Pfeiler  sicht- 
bar. (S.  Taf.  III.)  Der  letztere  Umstand  beweist,  dass  der  Bau  kaum 


^)  Abgebildet  In:  Kollar,  Anatetia  monument  omnU  aevi  Vittdoh.  Taf,  /, 
pag,  iOiB,  —  Ferner  In  »ehr  kleinem  MaaBstabe  und  ftaMerst  uDTolIkommen 
auf  dem  Umschlage  von  H  o  r  m  ay  r^s  Taachenbuch  f.  Taterl.  Geach.  Jabrf .  1 82 1 , 
und  in  TBchischk4*8  Gescb.  d.  6Udt  Wien,  S.  7. 

")  8.  Taf.  IV. 

%5* 
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bedeutend  höher  war,  als  jetzt,  weil  der  obere  Kariiiess  den  Abschluss 
bildete.  Die  Dimensionen  sind  folgende:  Höhe  des  südlichen  Pfeilers: 
40%'»  des  andern:  38';  Höhe  vom  Boden  bis  zum  Kämpfergesimse: 
26 Vt',  Breite  des  ganzen  Baues:  26\  Spannweite  des  Bogens :  18'. 
Das  Materiale  besteht  theils  aus  Bruchsteinen,  theils  aus  Ziegeln, 
durch  einen  sehr  festen  Mörtel,  der  mit  Kies  und  gestossenen  Back- 
steinen vermis^Kt  ist,  verbunden;  die  Süssere  Verkleidung  aber  ist 
von  Werkstücken  (Quadern),  die  gut  behauen  und  gefugt  sind,  so, 
dass  das  innere  Mauerwerk  nur  als  Füllung  erscheint  *)•  Von*  den 
Ziegeln  haben  mehrere  den  Stempel  der  X.  und  XIV*  Legion,  woraus 
hervorgeht,  d^ss  es  ein  militärischer  Bau  ist  *) 

Die  Bauart  ist  im  Ganzen  ziemlich  einfach,  und  namentlich  die 
ProGlirung  des  Gesimses  auf  eine  spätere  Zeit  der  Erbauung  hin- 
deutend; daflir  spricht  auch  noch  ganz  besonders  der  Umstand,  dass 
Altäre  als  Bausteine  verwendet  wurden.  Einer  derselben,  von  der 
gewöhnü.chen  Form  einer  Ära  hat  die  Inschrift: 

DIANAS.  AV6 
P.  AVR.  CASSIANVS 
PRABF.  LEG.  mi.  SCI 

MVNIP 

ET  AVREL.  LVCILIA 

CONIVNXEIVS  ET* 

.  VRELIA  TERENTIA 

ET  AVREL.  CASSIA 

IVNIOR.  F  ») 

Er  ist  mit  der  Schriftaeite  abwärts  gekehrt,  die  nur  durch  das 
Herausfallen  von  Steinen  unter  ihm  sichtbar  wurde.  Da  gerade  das 
Kämpfergesimse  auf  ihm  ruht,  so  kann  er  wohl  keiner  spätem  Restau- 
ration angehören,  sondern  muss  schon  beim  ursprünglichen  Baue  so 
eingefugt  worden  sein.  Von  einem  andern  Inschriftsteine  sieht  man 


')  Bin  eharaktoriatUche«  Merkmal  römiacher  Mauern  ist,  daaa  awiseben  den 
Schichten  Ton  Bnichateinen  hie  und  da  zwei-  bis  vierfache  Schichten  ▼od 
BacksteineA  eingebunden  sind,  wie  dies  auch  an  vielen  Stellen  des  Bogent 
zu  bemerken  ist.  (S.  Taf.  III  und  IV.) 

*)  Das  grosse  M  auf  einem  Steine  unten  am  nördlichen  Pfeiler,  von  dem  La»- 
b  ecc  i  US  (Annal.  Vindob,  Taf,  /,  pag.  i025)  spricht,  ist  ein  in  iMoerer  Zeit 
ganz  roh  eingekratzter  Buchstabe. 

')  Es  ist  hier  von  einem  Prifecten  der  Legio  tV,  Scy^ea  die  Rede,  die  aber 
Asien  niemals  verUes«. 


Die  rSmische  Stadt  Cftrnuntum.  701 

nur  noch  Schriftspuren  im  Mörtel  abgedrOckt;  es  scheint  ein  Grab- 
stein gewesen  zu  sein.  Hiernach  ist  es  kaum  wahrscheinh'ch,  dass 
unser  Monument  einer  von  den  beiden  Triumphbogen  (ä^iSs^  rpo- 
7sat6fopot)  sei,  welche»  wie  Dio  Cassius  (LVI,  16,  p.  818,  83) 
erzählt,  dem  Tiberius  zu  Ehren  seines  Sieges  Ober  die  Pannonier 
errichtet  wurden;  denn  damals,  als  die  Römer  gerade  zum  ersten  Male 
in  diese  Gegenden  kamen,  wo  sie  sieh  noch  gar  nicht  ruhig  behaupten 
und  festsetzen  konnten,  werden  sie  wohl  schwerlich  AltSre  der  Götter 
un^  Grabsteine  als  Baumateriale  verwendet  haben,  M'ohl  aber  ist 
dies  in  späterer  Zeit ,  nachdem  sie  schon  lange  hier  ansässig  waren 
denkbar  (rielleicht  sogar  in  der  christlichen  Ära ,  wo  man  oft  heid- 
nische Altäre  als  unnütze  Steine  zum  Bauen  nahm).  Auch  findet  man 
mitten  im  Gemäuer,  an  Stellen,  welche  erst  durch  den  Verfall  in 
neuerer  Zeit  zu  Tage  kamen,  römische  Ziegel,  welche  offenbar 
durch  Brand  gelitten  haben,  und  davon  geschwärzt  sind,  also  von 
einem  durch  Feuer  zerstörten  Gebäude  herröhren. 

Was  nun  Zweck  und  Bedeutung  dieses  merkwürdigen  Denkmals 
anbelangt,  so  wurden  verschiedene  Vermuthungen  darüber  aufgestellt. 
WolfgangLazius  (Comment  de  Rep,  Rom,  L  XII^  aect  3  c.  1) 
hielt  es  fUr  ein  Stadtthor,  wogegen  aber  nicht  nur  die  ganze  An- 
lage mit  zwei  rechtwinkelig  sich  durchschneidenden  Durchgängen 
spricht,  sondern  auch  der  Schmuk  an  den  Seiten  des  Bogens,  woraus 
hervorgeht,  dass  er  ganz  frei  stand.  Bei  Nachgrabungen  zeigte  sich 
keine  Spur  einer  ehemaligen  Strasse.  Nach  einer  andern  Ansicht  ist 
er  f&r  ein  Quadrivium  anzusehen,  d.  i.  ein  tempelart^ges  Gebäude 
Aber  einem  Kreuzweg  zu  Ehren  der  quadrivischen  Götter,  der  Be- 
schützer solcher  Wege  und  der  auf  ihnen  Wandernden,  errichtet.  Diese 
Quadrivia  hatten  nun  zwei  sich  kreuzende  Durchgänge,  darüber  erhob 
sich  ein  capellenartiger  Aufbau.  Diese  Ansicht  hat  viele  Wahrschein- 
lichkeit f&r  sich,  und  könnte  mit  dem  merkwürdigen  Inschriftsteine 
(s.  u.  Nr.  XXIII)  in  Beziehung  gebracht  werden,  nur  ist  der  Ort,  wo 
das  Denkmal  steht,  auffallend,  denn  für  ein  Heiligthum  der  Beschützer 
der  Kreuzwege  wäre  wohl  der  Ort,  wo  die  beiden  Strassen,  —  die 
nach  Scarabantia  führende  und  die  längs  der  Donau  hinlaufende  — sich 
trafen  oder  kreuzten,  der  geeignetste  gewesen,  nicht  aber  ein  Platz 
ausserhalb  der  Stadt  (denn  dass  unser  Monument  ausser  den  Stadt- 
mauern stand,  ist  schon  nach  der  Lage  des  Cimeteriums  kaum  zu 
bezweifeln)»   an    keiner  grösseren   Strasse   (s.  oben).    Für  einen 
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Triumphbogen  endlich  ist  zwar  die  Form  des  Baues  auffallend, 
da  diese  gewöhnlich  nur  Einen  Durchgang»  oder,  wenn  mehrere  sind« 
parallel  laufende  haben,  allein  nicht  ohne  Beispiel.  Auf  einer  Bronze- 
münze des  Kaisers  Domitian  erscheint  ein  dem  unsrigen  in  der  Anlage 
ähnlicher  Triumphbogen  mit  zwei  sich  durchkreuzenden  Durchgängen 
abgebildet;  ^es  ist  der  dem  Domitian  wegen  seines  Sieges  über  die 
Germanen  und  Dacier  errichtete  <).  Da,  besonders  in  der  spätem 
Kaiserzeit  die  Triumphbogen  bloss  als  Siegesdenkmale  betrachtet 
wurden,  ohne  dass  ein  Zug  durch  dieselben  ging,  so  darf  die  abwei- 
chende Form  um  so  weniger  befremden.  Eine  ähnliche. Gestalt  hat 
auch  der  Tempel  des  Janus  quadrifrons  in  foro  Boario  *);  sonst  dürfte 
unser  Bogen  in  den  Bauformen  einige  Ähnlichkeit  mit  dem  auf  der 
flaminischen  Strasse  zu  Rom  stehenden  Arcus  Portugaliae  gehabt 
haben »). 

Dieses  interessante,  yon  der  Bedeutung  römischer  Herrschafl  in 
unseren  Gegenden  zeugende  Denkmal  ist  durch  Zerstörung« wuth  und 
Zeit  arg  mitgenommen,  —  ein  Bild  gefallener,  entschwundener  Grösse 
das  ernst  und  bedeutungsYoll  an  die  Vergänglichkeit  aller  irdischen 
Macht  mahnt,  und,  wenn  auch  noch  so  hartnäckig  dem  allgemeinen 
Schicksale  trotzend,  ihm  dennoch  unterliegt.  Nur  der  eine  Bogen  ist 
noch  Yorhanden  mit  seinen  zwei  Stützen ;  ron  den  beiden  andern  sieht 
man  noch  gewaltige,  unförmliche  Trümmer.*  Schon  ror  Jahren  wäre 
auch  das  noch  Erhaltene  in  Schutt  gefallen,  da  Niemand  (&r  die  Erhal- 
tung Sorge  trug,  hätte  nicht  wiederum  der  eifrige  Hr.  Wi  dt  er  in 
Schwechat  aus  Eigenem  die  an  ihrer  Basis  sehr  stark  zerstörten  Pfeiler 
durch  gemauerte  Stützen  verstärken  lassen,  wodurch  wenigstens  der 
Einsturz  des  Bogens  yerhindert  wird.  Doch  bedürfte  er  noch  einer 
sorgfältigen  Restauration ,  um  das  allmähliche  Zerbröckeln  und  den 
Schaden,  den  die  auf  dem  Mauerwerk  wachsenden  Gesträuche  yerur- 
sacben,  zu  yerbüten. 

Dies  wäre  eine  Übersicht  der  yon  der  einst  so  blühenden  Stadt 
Carnuntum  noch  auf  unsere  Zeit  gekommenen  Reste  yon  Bauwerken. 
Viel  Interessantes  mag  wohl  beim  Baue  der  Häuser  in  Petronell  auf- 


^)BtXXiiri  ei  Buhei»,    VeUru  arcus   Auguttomm    triumphU  im$igne§^ 

Taf.  La,  f.  S. 
*)  Abfebildet  aaf  einer  Ton  B ellor  i  geetecbenen  TaffeL 
<)  Vgl«  Bellorl  im«  BabeU  a.  a.  O.  Tab.  XLVUI. 
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gefunden  worden  sein,  was  aber  alsbald  des  Materials  wegen  wieder 
Eerstört  wurde»  und  nicht  zu  weiterer  Kenntniss  kam;  an  der  Eraefth« 
lung  alter  Einwohner  des  Fleckens :  von  grossen  unterirdischen  Gewöl- 
ben» langen  Mauern  und  schdn  bearbeiteten  Steinen,  mag  daher  manches 
Wahre  sein. 

Von  Sculpturwerken  in  Stein  ist  ein  Votiv-Altar  des  T.FK 
Probus  (die  sogenannte  Ata  hainburgensia  wohl  das  Bedeutendste, 
was  bisher  aufgefunden  wurde  <)•  Auf  der  einen  Seitenfläche  dieses 
y.  J.  178  n.  Ch.  stammenden,  schönen  Denkmals  aus  weissem  Mar- 
mor ist  der  Genius  der  Stadt  Carnuntumdagesteltt,  stehend,  mit  einem 
leichten  Gewände  halb  bekleidet,  welches.  Ober  die  linke  Schulter 
geschlagen  und  mit  dem  linken  Arme  aufgenommen,  den  Oberleib 
Torne  unbedeckt  Iftsst*).  Er  ist  unbftrtig,  um  die  unyergftngliche 
Jugendfrische  zu  bezeichnen,  mit  einer  Mauerkrone  auf  dem  Kopfe, 
weil  er  als  eine  Mauer  der  Stadt  Schutz  und  Schirm  gewfthrt.  In  der 
Linken  hftlt  er  ein  Füllhorn,  das  Symbol  des  Überflusses  an  allen 
Gütern,  mit  der  Rechten  giesst  er  als  Dens  propitius  die  Opferschale 
aas,  den  höchsten  Göttern  opfernd  wegen  der  glöcklichen  Ankunft 
des  Kaisers  M.  Aurel*).  Die  andere  Seitenfläche  des  Altars  zeigt 
Fortuna  nach  der  gewöhnlichen  Darstellungsweise  im  langen  Gewände 
mit  Ärmeln,  mit  der  Linken  das  FQllhorn  haltend,  in  der  Rechten  das 
auf' einer  Kugel  ruhende  Steuerruder,  um  anzudeuten,  wie  sie  es  ist, 
welche  die  menschlichen  Schicksale  auf  Erden  lenkt.  Diese  beiden 
Figuren  sind  von  guter  Arbeit,  flüchtig  und  wenig  durchgeführt,  aber 
mit  Charakter  und  jenem  Tact,  der  den  Werken  der  bessern  Kunst- 
epochen eigenthfimlich  ist,  gemacht. 

Ein  bacchischer  Genius  aus  Marmor,  3'  6"  hoch,  gegen- 
wärtig im  k.  k.  Antiken-Cabinete  befindlieh  ^)  von  ziemlich   guter, 


*)  8.  T»f.  V,  Flg.  I. 

*)  Ober  die  Bedeatun^   der  Genien   vgl.    Scbömann,    Ansichten  über  die 

Genien,  Greifliwald   i8%S,    8.  9,  f.   ^    Diese  Art  der  Darttellonf  ist  die 

gewöhnUche  der  8tadtgenien  (JUuä.  Pio-Clement.  Tom.  V,  iav,  98)  ond  dee 

Genius  Angusti  aaf  MQnsen  ron  Nero« 
')  Vgl.  die  MOnzen  von  Hadrian  mit  dem  Revers :  ADVENT  .  AVG,  der  Kaiser  and 

der  Genina  der  ProWni  opfernd  nu  beiden  Seiten   eines  Altars.    Eckbel, 

D.  N.  V.  Vol.  VI,  pag.  496,  ss. 
*)  Arnetb,  Beacbreibung  der  aum  k.  k.  M Ans- und  Antiken-Cabinete  gehörigen 

Sutuen,  BILsten,  Reliefs  etc.  Nr.  t97.  £r  ist  gegenwärtig  alaStadtgenios  erglnat. 
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kräftiger  Arbeit,  ist  leider  stark  beschädigt,  indem  der  Kopf,  der 
rechte  Arm,  ein  Theil  des  linken  und  beide  FQsse  fehlen.  Er  ist  mit 
einem  um  die  linke  Schulter  geworfenen  Gewände,  welches  die  reehte 
Schulter  und  Brust  unbedeckt  lässt,  bekleidet.  Der  Leib  ist  etwas 
zurückgebogen  und  von  derber  Musculatur;  im  linken  Arme  hftlt  er 
ein  Füllhorn,  zu  seinen  Füssen  sieht  man  die  Gsta  my^Hca,  halb 
geöffnet,  aus  der  sich  eine  Schlange  herauswindet.  Diese  Ofsto,  ein 
Korb  aus  Rohr  geflochten  mit  den  verborgenen  HeiligthOmern  9  und 
der  Schlange,  dem  gewöhnlichen  Bilde  der  tellurischen  Kräfte,  ist  das 
specifische  Symbol  der  Mysterien  und  yorzugsweise  dem  Bacchus  eigen- 
thfimliche  Attribut*).  Sie  bezeichnet  also  den  Genius  als  bacchischen. 
Diese  Figur  dürfte  dem  Charakter  der  Arbeit  nach  aus  der  Zeit  Cara- 
calla^s  stammen.  Aus  einer  frühern,  bessern  Epoche  der  Kunst  seheint 
eine  sehr  gute  Marmorfigur  des  Mercur,  1'  9''  hoch,  im  Schloss- 
garten zu  Petronell  befindlich,  herzurühren,  dann  ein  Flussgott, 
liegend,  halbbekleidet,  etwas  kurz  in  der  Proportion,  2'  lang,  IS" 
hoch;  er  befindet  sich  im  untern  Saale  des  Schlosses.  Von  geringerem 
Kunstwei'th  ist  eine  Äskulap-Büste  imk.  k.  Cabinete  (Nr. 240), 
1'  2''  hoch.  Hr.  Widter  iii  Schwechat  besitzt  ein  interessantes  Relief 
ausCarnunt,  16"  breit,  12'' hoch,  einen  Stier  im  yollen  Laufe  darstel- 
lend, den  ein  mitlaufender  Mann  beim  Hörne  fasst ;  letzterer  ist  mit  einer 
kurzen  Tunica  und  leichter  Chlamys  um  die  Schultern  bekleidet,  auf 
dem  Kopfe  eine  Art  phrygischer  Mütze,  in  der  Rechten,  wie  es  scheint, 
einen  Stab  haltend  (Taf.  V,  Fig.  2).  Diese  Vorstellung  scheint  mit 
dem  Mithrascult  in  Zusammenhang  zu  stehen,  worauf  schon  die  Klei- 
dung des  Mannes  deutet;  vielleicht  ist  es  Mithras  selbst,  im  Begriffe, 
den  Stier  zu  bändigen  und  niederzuwerfen,  also  gleichsam  in  eineq^ 
frühern  Momente  als  bei  der  gewöhnlichen  Darstellungsweise,  wo  er 
dem  bereits  zu  Boden  geworfenen  den  Dolch  in  den  Hals  stösst.  Der 
Charakter  der  Arbeit  lässt  auf  das  dritte  Jahrhundert  n.  Chr.  schliessen; 
die  Bewegung  ist  ziemlich  lebendig,  aber  die  Formen  sind  plump.  — 
Ein  kleines  Postament  aus  weissem  Mamor,  auf  dem  man  den  Fuss 


^)  8.  ClemensvonAlezandr.  Proirepi.  e.  2, 

^)  S.  Eckhel,  l.  c.  IV,  pag.  375.  Panelius,  De  num,  eitiopkoriB.  Die 
Geniiloei aU Naturgeiater»  welche *dem Boden  seine  erseagende  und  belebende 
Kraft  yerleihen,  wurden  gewöhnlich  unter  dem  Bild  einer  Schlange  dar- 
geateUt.  Vgl.  Seh 5m an n,  a,  a.  0.  S.  10  f. 
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eines  Knaben  und  den  Kopf  eines  aufrecht  stehenden  Delphins  sieht» 
sehr  gut  gemacht,  ist  als  Fragment  einer  Statue  des  Amor  oder  eines 
neptunischen  Genius  zu  betrachten.  —  Die  bisher  gefundenen  Gräb- 
st eine  mit  Bildwerk  stammen  meist  aus  der  spätem  Kaiserzeit;  einige 
haben  die  Hosten  der  Verstorbenen  nach  der  gewöhnlichen  Darstel- 
lungsweise, die  Männer  mit  Tunika  und  Paludamentum  bekleidet,  in 
der  Linken  eine  Rolle  haltend,  die  Rechte  ittit  ausgestreckten  Schwur- 
fingern auf  die  Brust  gelegt  (Taf.  V,  Fig.  3,  4) ;  andere  haben  bloss 
Verzierungen,  Blumen-  und  Fruchtgewinde  zwischen  gewundenen 
Säulchen  mit  kelehfdrmigenCapitälen.  Wahrscheinlich  christlichen 
Ursprungs  sind  die  Steine  Nr.  6  und  7  mit  Delphinen,  welche  als 
Symbol  der  Christen  <)  (oder  auch  Christi  selbst,  in  Bezug  auf  den 
Fisch  des  Tobias)  in  der  alt-christlichen  Periode  häufig  in  Anwen- 
dung waren ;  letzterer  ist  wegen  der  die  Freundschaft  bezeichnenden 
yerschlangenen  Hände  innerhalb  eines  Kranzes,  dem  Bilde  der  Ewig- 
keit, bemerkenswerth. 

Von  Bronze  ist  ein  rechter  Fuss  einer  kolossalen  Statue  beson- 
ders merkwflrdig,  zwischen  Petronell  und  Altenburg  dicht  neben  der 
Strasse  gefunden,  gegenwärtig  im  k.  k.  Antiken-Cabinete  (Nr.  1786). 
Er  ist  18"  lang,  mit  dem  Caiceus  8enatoriu$*)  bekleidet,  nämlich 
ganz  in  einen  ziemlich  dQnnen  Stoff*,  der  die  Formen  durchscheinen 
lässt,  eingebaut;  zwei  breite  Bänderlaufen  vom  Rist  beiderseits  neben 
den  Zehen  herab,  auf  ihnen  sind  zwei  schmälere  Riemen  sichtbar. 
Der  Fuss  ist  zum  Tbeil  mit  Blei  ausgegossen,  unten  offen ;  in  der 
Mitte  bildet  das  Blei  einen  starken^  viereckigen,  unten  breiter  aus- 
gehenden Zapfen  oder  Ansatz,  der  dazu  diente,  die  Statue  auf  dem 
.Postamente  zu  befestigen,  indem  man  das  Metall  zwischen  den  Zehen 
in  den  hohlen  Fuss  und  die  in  das  Postament  gemachte  Vertiefung 
eingoss.  Es  sind  noch  mehrere  eingesetzte  Ausbesserungsplättchen 
sichtbar.  Die  Statue,  die,  dem  Fusse  nach  zu  sehliessen,  ausgezeichnet 
schdn,  gewiss  aus  der  besten  Zeit  römischer  Kunst  gewesen  sein 
muss,  hatte  eine  Höhe  Ton  ungefthr  8' ;  sie  scheint  sehr  gewaltsam,* 
Torzflglich  durch  Feuer  zerstört  worden  zu  sein,  wie  die  geschmol- 
zenen Kanten  am  Fusse  beweisen.  Vielleicht  Hessen  sich  bei  genaueren 
Nachgrabungen  am  Fundorte  noch  andere  Theile  dieses  schönen  Denk- 


<)N«cblIatth.  %,19;  Mare.  1,  17;  Luc.  6,  Z,  7. 
*)  6.  Becker,  OnUtt«  II,  8.  tO%. 


706  Freiherr  v.  Sacken. 

mala  auffinden»  Von  einer  vielleicht  dazu  gehörigen  Hand  ohne  Finger, 
Ton  der  Handwurzel  bis  zu  den  Knöcheln  6''  lang,  ist  mir  nur  die  Zeich- 
nung bekannt.  Ferner  befindet  sich  im  k.  k.  Cabinete  ein  in  Petronell 
selbst  gefundener  grosser  Querbalken  oder  Stütze  aus  Bronze,  dick 
gegossen,  in  der  Mitte  am  dicksten  und  mit  fünf  wulstigen  Ringen 
versehen,  an  den  Enden  gleiehmilssig  verjQngt,  3^  k"  lang,  fast  wie 
eine  Wagenaxe,  aber  f&r  eine  solche  doch  wohl  zu  massiv  und  schwer, 
da  er  Ober  60  Pfund  wiegt 

Anticaglien  aller  Art  werden  in  grosser  Menge,  besonders 
beim  Umackern  der  Felder^  Erdarbeiten  etc.  gefunden,  sowohl  im 
Flecken  Petronell  selbst,  als  auf  der  ganzen  Strecke  bis  Altenburg 
hin,  so  kleine  Geflisse  aus  Terra  aigUlaULt  zum  Theil  mit  Verzie- 
rungen, kleinen  Figur^  und  Thieren  en  reUef  geschmflekt;  eines 
derselben  hat  am  Boden  einen  Stempel :  HASCELIONM  (Mascelionum, 
da  das  N  als  verschränkter  Buchstabe  anzusehen  ist)  9;  ^  einem 
andern  sind  noch  Reste  einer  hellrothen,  schönen  Oeherfarbe.  Kleine 
Tbonlampen  zu  einem  und  zwei  Dochten  werden  häufig  gefunden; 
eine  (1845  gef.)  hat  am  Boden  eine  Taube  mit  einem  Kranze,  darfiber 
VETTI,  eine  andere  zwei  Camilli  oder  Laren.  Viele  interessante 
Gegenstände  sind  in  der  Sammlung  des  Hm.  A.  Wid  ter  inScbweehat; 
darunter: 

Ein  Ring  von  Silber  mit  zwei  verschlungenen  Händen ;  ein  sehr 
nett  gearbeiteter  Silber-Ring,  an  dem  ein  kleiner  Schlüssel  hängt ; 
eine  runde  silberne  Schnalle  sammt  Dorn ,  %'^  im  Durchmesser ; 
ein  Bock  aus  Bronze,  1  Vs''  gross,  roh  gearbeitet;  Fuss  eines 
GeflUses,  in  Form  einer  Löwenpranke,  die  oben  in  einen  Fledermaus- 
kopf endigt,  1%'';  Fibeln  von  verschiedenen  Formen,  die  meisten 
mit  Querstangen,  an  deren  Ende  sich  Knöpfe  befinden;  sehr  schönes 
Ortbeschläge  einer  Sehwertscheide,  unten  halbrund;  Löffel; 
Nadeln,  mitunter  schön  verziert,  theils  mit  Knöpfen  am  obern  Ende, 
tivßils  mit  Öhren,  die  meisten  trefflich  patinirt ;  Verzierung s-  und 
Beschlag  stücke  von  verschiedenen  Formen,  alles  von  Bronze. 
Pfeil- und  Lanzenspitzen,  einige  mit  zweifacher  Spitze,  Instro- 


^)  S.  Lambeccias  in  KolUr's  AntU,  Vindoh,  /,  pag.  iOiß,  Vgl.  Oruteras, 
a^tagma  onH^.  hueriptt.  Li.,  Z.  CXXVI,  6.  MV.  6,  MMeeWe  FeKx: 
DCXCVI,  iO.  Im  k.  k.  Cabinete  sind  mehrere  Lampen  mit  Thieren  in  Relief 
und  dem  Stempel  ifaszic  masc,  und  masck. 
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mente  und  Werkzeuge,  Messer,  Meisselu.  dgU  ferner  zahlreiche 
Schlüssel  Ton  Eisen.  Gegenstände  mannigfacher  Art  von  schön 
gefärbtem  Glas,  so  ein  Ring  von  blauem,  eine  Kugel  von  gelbem,  ein 
gewundenes  Stück  eines  Henkels  von  grünem,  Perlen  von 
y  erschiedenfarbigera  Glasfluss.  Ferner  Mosaikstückchen,  Nadeln 
von  Bein,  darunter  eine  schön  verzierte  mit  vergoldetem  Kopfe,  ein- 
und  zweihenklige  ölkrüge,  eine  Form  zum  Lampenpressen,  ganz 
eingeölt,  gläserne  Urnen,  meist  aus  den  steinernen  Särgen,  von  aus- 
gebauchter Form,  T—  iü'  hoch. 

Von.  geschnittenen  Steinen  sind  mir  14  Stücke  bekannt: 

1)  Jugendlicher  Faun,  Büste,  mit  fiphßu  bekränzt,  um  die 
rechte  Schulter  das  Pantherfeil,  von  vorne  gesehen,  sehr  lebendig, 
obwohl  etwas  fl6chtig,  stark  erhoben  gearbeitet.  Amethyst**Camee,  1 1"'. 
(Taf.  V.  Fig.  9.) 

2)  Imperator,  stehend;  über  den  in  die  Seite  gestemmten 
linken  Arm  ftUt  das  Paludamentum  herab ;  in  der  Rechten  hält  er  den 
Globus,  auf  dem  sich  das  Kreuz  erhebt.  Sehr  kleiner  Niecolo  in 
antiker,  einfacher  Goldfassui^,  als  Damenring.  18K1  gefunden.  Es 
scheint  die  Darstellung  eines  der  spätem,  christlichen  Kaiser  zu  sein. 
Auf  Münzen  erscheint  der  Globus  mit  dem  Kreuze  zuerst  unter  K.Jovi* 
anus  (363  n.  Chr.)  statt  der  früher  üblichen  Victoria  >) ;  nach  Nice- 
phorus  Callistas  hatte  die  Statue  Constantin  des  Grossen  zu  Constan- 
tinopel  bereits  die  goldene  Kugel,  seit  Jul.  Caesar  das  Symbol  der 
Weltherrschaft,  mit  dem  Kreuze  darüber  in  der  Rechten.  (Taf.  V, 
Fig.  10.)  Diese  beiden  Steine  befinden  sich  im  k.  k.  Münz-  und  An- 
tiken-Cabinete. 

3)  Minerva,  stehend,  ganz  gerüstet,  in  der  rechten  Hand  den 
Speer  haltend,  die  linke  auf  den  Schild  gestützt.  Kleiner  Carneol  in 
breiter,  verzierter  Fassung,  die  sehr  schön  gearbeitet  ist.  Im  Lager^ 
räume  gefunden  *)• 

4)  Mars,  stehend  in  voller  Rüstung,  aus  später  Zeit,  roh 
geschnitten.  Carneol  in  einfacher,  glatter  Ringfassung.  Ebenfalls 
innerhalb  des  Lagerwalles  gefunden;  im  Besitze  des  Hrn.  Grafen 
V.  Traun  in  Petronell. 


^)  S.  Baadari,  h^  mnam.  JcmUnU  f mg.  4^,  —  BekheU  VIII,  paf .  605  ond 

pftg.  1%7,  u 
*)  Lftmbeccias  1.  c.  p«g.  10Z6. 
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5)  Krieger  (Mara),  seitwärts  sehreitend,  in  der  Reehten  den 
Helm  mit  hoher  Crista  haltend,  in  der  Linken  den  gesenkten  Speer; 
vor  ihm,  auf  dem  Boden,  der  Schild.  Niceolo.  (Fig.  11.) 

6)  V  i  e  1 0  r  i  a ,  anf  einem  Schilde  schreibend,  eine  Darstellung,  die 
auf  den  spätem  Kaisermflnzen  häufig  yorkomrat.  Blutjaspis.  (Fig.  12.) 

7)  Satyr  mit  BocksilQssen,  springend,  in  der  halb  ansgesfareckten 
Rechten  einen  Kranz  (?)  haltend.  Carneol. 

8)  Jugendlicher  Faun,  laufend,  in  gehockter  Stellung,  um 
die  Schultera  ein  Bocksfell;  er  ist  im  Begriffe,  den  ror  ihm  her  sprin* 
genden  Panther  zurückzuhalten;  in  der  Linken  trägt  er  den  Thyrsus. 
Lebendig  und  charakteristisch.  Carneol.  (Fig  13.) 

9)  Delphin,  daneben  eine  Eichel;  Ober  beiden  der  Capri- 
cornus  (oder  Hippocamp  ?).  Roh  gearbeitet,  undeutlich.  Carneol. 

10)  Bock,  springend  vor  einem  Baume.  Blutjaspis. 

1 1 )  A  d  1  e  r,  aufwärts  sehend,  zwischen  zwei  Feldzeichen.  Carneol. 

12)  Affe,  einen  mit  zwei  Hähnen  bespannten  Wagen  lenkend. 
Gute  Arbeit.  Carneol. 

Diese  8  Steine  in  der  Sammlung  des  Hm.  A.  Widter,  säiAmtlich 
ohne  Fassung  gefunden,  sind  meist  flOchtig  und  sehr  mittelmässig 
gearbeitet,  aus  später  Zeit,  etwa  dem  4.  Jahrhundert  n.  Chr. 

13)  Amor,  stehend,  die  Doppelfl6te  blasend,  vor  ihm  ein  kleiner 
Altar,  auf  dem  ein  Feuer  brennt,  bei  einer  hohen  Mauer,  auf  welcher 
ein  kleiner  Tempel  steht,  daneben  ein  Baum  mit  weit  ausgebreiteten 
Ästen.  (Fig;  14.) 

14)  Fortuna  mit  FfiUhora  und  Steuerruder;  im  Felde  HP. 
(Fig.  1 S.)  Von  diesen  beiden  kenne  ich  nur  die  Abbildung. 

Münzen  werden  in  ausserordentlicher  Menge  gefunden»  sowohl 
Ton  Silber,  als  von  Bronze  <) ;  hierin  ist  wieder  der  Lagerraum  am 
ergiebigsten.  Alljährlich  wird  beim  blossen  Umackern  der  Felder 
eine  grosse  Anzahl  gefunden,  die  theils  yerschleppt  werden  (in  Hain- 
burg sind  immer  Münzen,  die  hier  ausgegraben  wurden  zu  bekommen), 
theils  Yon  Hrn.  Widter  gesammelt  wurden,  der  schon  eine  recht 
schäne  Suite  ron  Kaisermünzen  zusammengebracht  hat  *). 


^)  Lambeck  kaufte,    wie   er    selbst    entibU,  bei  seiner  Anwesenheit  Ober 

SOO  Stacke. 
')  Herr  A.Miesbaeh  maehte  in  Jahre  1 84%  dem  k.  k.  Cabinete  sivben  Bronae- 

MOnaen  sum  Geschenke,  Ton  Nero,  Vespasian,  Tn^an,    Hadriaii,  Antoninas 

Pins,  Constant«  Cbloms  und  Julian  Apoatata. 
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Griechische  Mflnzen  wurden  bisher  nur  drei  im  J.  1844 
gefunden;  eine  Autonommünze  von  DoraPhoeniciae:  Ay.  Belorber- 
ter  Kopf  des  Zeus  yon  edlem  Ausdruck;  Her.  AuiPiTtt>N»  Astarte 
stehend»  in  der  Rechten  die  Kreuzeslanze»  in  der  Linken  ein  Füll- 
born,  eine  kurze,  schlecht  gearbeitete  Figur»  im  Felde:  ip  <);  eine 
Ton  Z  eugma  Commagenis»  ImperialmQnze  von  Antoninus  Pius:  Ar. 
Belorberter  Kopf  des  Kaisers,  am  Halse  ein  Stern  als  signum  in* 
cu8um;  Rev  .  .  .  T6a>N,  viersftuliger  Tempel  auf  einem  pyramida- 
len, hohen  Hflgel;  beide  Ton  Bronze,  gegenwärtig  im  k.k.  Cabinete. 
Die  dritte  ist  eine  Imperialmfinze  des  Marc  Aurel  ron  Caesarea 
(Eusebia)  Cappadociae:  Ar.  attokp  ANTcoNGINOC  C6B,  Kopf  des 
Kaisers;  Rey.  THATOCr,  Figur,  auf  dem  Berg  Argaeus  stehend  >); 
Silber.  In  der  Sanunlung  des  Hetm  Widter. 

Von  römischen  MQnzen  in  letz%enannter  Sammlung  sind  die 
wichtigeren:  Zwei  Familienm*flnzen,  Aemilia  (Lepidus)  und 
Junia  (Rey.D.SILANVS.L.  F.ROMA,  Victoria  auf  der  Riga). 

Augustus:Av.  DIVVS. AVG VST VS. PATER*  Kopf  des  Kaisers, 
Rev.  PROVIDENT.  Altar.  Rr. 

M.  Agrippa:  Av.  M.AGRIPPA.  L.P.COS.  III.  Kopf  des  Agrippa; 
Rer.  Neptun  stehend.  (Arn et h,  Synopsis  p.  44;  Eqkhel  VI,  165). 
Rr.  U. 

Ca  jus  (Caligula):  Av.  Tempel  des  Augustus,  ror  demselben 
das  Taurobolium.  Rot.  Pietas,  verschleiert  sitzend.  Eckh.  VI,  210. 
Rr.  Selten. 

Claudius,  3  St.,  darunter  eine  mit  dem  Rev.  S.  C,  Pallas, 
schreitend.  Rr.  II. ' 

Nero,  1  Silber  (SALVS),  2  Rronze  (DECYRSIO  S.  C  n.  S.  C. 
Victoria  mit  dem  Schilde;  Eckh.  VI,  277). 

6  a  I  b  a,  VESTA .  S .  C.  Vesta,  sitzend,  mit  Scepter  und  Patera.  Rr.  U. 

Vespasianus»  12  St.  S.,  darunter  die  selteneren  Reverse : 
M  af  8  mit  Lanze  und  Feldzeichen  (TR.  P.  COS.  ITER.) »  —  lOYIS. 
CVSTOS,  Jupiter  bei  einem  Altare  opfernd,  —  geflflgelter  Caduceus, 
—  VESTA)  Tempel  der  Vesta  (in  Silber  sehr  selten) ;  ferner  mehrere 
Rr.  dabei  die  seltenen  mit:  SECVRITASAVGUSTI.S.C.Securitas,  sitzend, 
und  FORTVNAE  REDVCl,  Fortuna  stehend. 


<)  8.  PtlterlD,  pl.  LXXX,  1. 

*)  Vffl.  Eckbel,  VoL  10,  pH*  ^S9. 
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T  i  f  u  8 ,  COS  vm.  Hey.  Leetisternium.  S. 

Domitianus^S  S.»  6  Br.»  unter  letstern  die  Reverse:  MONBTA 
AVGVSTI  S.  a  Moneta,  stehend» — VICTORIAE  AVGVSTI  S.  C.  Victoria 
ein  Tropäum  bekrfinzend. 

Nerra»  eine  SiibermQnze  mit:  CONCORDIA  EIERCITWM,  zwei 
Terschlungene  Hftnde,  die  einen  Legionsadler  halten;  2  Br. »mit: 
FORTYNA  und  mit  AEQYITAS»  Aquitas,  stehend. 

T  r  a j  a  n  u  8»  8  St.  S. ,  eine  mit  dem  Revers :  via  TRAIANA  »  anf 
dem  Boden  liegende  Fignr»  zn  den  Füssen  ein  Rad ,  —  eine  (COS  Tl) 
Mars,  ein  Tropäum  tragend,  —  3  81  mit  der  sitzenden,  opfernden 
Fortuna ;  femer  9  St  Br. ,  darunter  die  seltene :  PELICiTAS  AYGYST. 
Felicitas  mit  Caduceus  und  Füllhorn  (v.  Ji  112). 

Hadrianus,  7  St.  S.,  so :  CÖS.  in.  Die  Wölfin  mit  den  Zwil- 
lingen ,  —  ein  Quinar*  mit  dem  Capricornus ,  —  COS.  III.  Annona, 
stehend ,  —  AB6TPT0S»  Ägyptus,  auf  dem  Boden  sitzend  (Eckh.  TI, 
488) ,  —  SALVS.  AVO.  Salus,  sitzend ,  i—  SPES  P.  R.  Spes,  sehreitend» 
dann  9  St.  Br.  I.  und  11.  Grösse. 

Sabin a,  1  St.  Br.  U. 

Aelius  Caesar,  1  St.  Br.  II* 

Antoninus  Pius,  6  St.  S.,  dabei:  TR,  P.  II.  COS.  II.  DBS.  ni. 
P.  M.  Rev.  Diana  (selten),  —  CONSECRATIO,  Adler  auf  einem  Altare, 
—  APOLLINI . .  CYSTO.  Apollo,  stehend;  9  St.  Br.,  darunter  die  Re- 
verse: LIBERALITAS  AYG.  IUI,  der  Kaiser  auf  einer  Tribüne,  — 
LIBERTAS  S.  C.  Libertas,  stehend,  —  ITALIA  (TR.  P.  10.  COS.  DI.).  Ita- 
Ha,  auf  dem  Globus  sitzend. 

Faustina  sen.  (diva)  Rev.  AYGVSTA,  Ceres,  —  Lectister- 

nium,  —*  AETERNITAS,  Fortuna,  — CRATIO,  Pfan;   femer: 

4  St.  Br.  n.  Gr. 

M.  Aurelius  Antoninus,  7  St.  S.»  dabei  die  vom  J.  140 
mit  dem  Rev.  BONOS,  Honos,  stehend (Eekh.  ¥11,44);  femer  8  St.  Br. 

Faustina  jun.  mehrere' in  Silber,  auch  die  ziemlich  seffene 
mit:  CERES»  die  Göttin,  sitzend,  dann  11  St  Br. 

L.  Aur.  Yerus,  DIYY8  YERVS.  Kopf;  Rv.  CONSECRATIO,  Adler 
auf  der  Kugel.  Br.  I. 

Lucilla,  4  St.  Br. 

Commodus,  9  St.  Br.,  dabei  eine  mit :  FIDES  EIERCITYYM 
(cos.  m.)  Fides,  stehend. 

Crispina,  3  St.  Br.  11.  mit:  lYNO  LYCINA 8.  0.  Juno. 
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Von  spftteren  Kaisern  ist  eine  grosse  Menge  von  MQnzen  yor- 
handen,  so  von: 

Sept  Seyerns,  16  S.«  1  Br.  —  Julia  Domna  3  S.,  2  Br. 

—  Caraealla,  19  S.  (dabei  die  seltnere  mit  dem  Rey.  RBSTITV- 
TOR  VRBIS,  Roma,  sitzend),  2  Br.  I.  —  Plaut! IIa,  2St. (PROPAGO 
TMPBRIl). 

Geta  S  S.  (NOBILfTAS.  —  SECVRIT.  IIIPERII,  —  SEVERI.  PII.  AVG. 
PIL.)  —  Elagabalu8,l  8.,lBr.  (Rey.  SVMMVS  SACERDOS).  — 
Julia  Maesa,  2  S.  —  Julia  Paula,  IS.  —  Julia  So§mias, 
3  S.  (IVNO  REGINA  und  VENVS  CAELEST.). 

Seyerus  Alexander,  25,  St.  S.  2Br.  I.  sehr  schön  patinirt. 

Maximinus,  1  S.,  2  Br.  I.  (SALVS  AV6VSTI  und  VICTORIA 
germanica).  —  Julia  Mamaea,  5S.,  1  Br.  I.  —  Gordianus 
m.,  5  S.,  7  Br.  —  Philippus  Pater,  5  S.  —  Otacilia,  1  S., 

2  Br.  —  Philippus  fil.  1  Br.II.  —  Trajanus  Decius,  1  Br. 
(DACIA).  —  Herenn.  Etruscus,  1  S.  (SPES  PVBLICA).  —  Trc- 
bon.  Gallus,  2  S. — Yalerianus  8en.»4S.  -^Gallienus,  2S., 
12Br.II.  undlll.  —  Com.  Salonina,  9Br. —Tetricus  Pater, 

5  S.  —  Claudius  Gothic  us,  18  S.  —  Quintillus,  4  S.  — 
Aurelianus,  17  S.  —  Ulpia  Seyerina,  3S.  —  Tacitus,  lOS. 

—  Florianus,  2  St.  —  Probus,  22St.  —  Carus,  2  St. — 
Numeri  an  US«  1  St.  —  Diocietianus,  10  St.  —  Maximianus, 
2gr.  Br.,4  kl.  Br.  —   Constantius  I.,   Chlorus,   8  gr.  Br., 

3  kl.   Br.    —   Fl.   Helena,   3   St.  —   Galer.   Maximianus, 

6  St.  —  Gal.  Valeria,  1  Br.  —  Maximinus  Daza,  6  S. — 
Fl.  Yal.  Seyerus,  9  St.  —  Maxentius,  2Br.  —  Licinius  sen., 
12  St.  —  Licinius  jun.,  1  St.  —  Constantinus  Magnus,  sehr 
yiele  kl.  Br.,  zum  Theil  trefflich  erhalten.  —  Crispus,  8  St.  Br.  OD. 
^—  Delmatius  1  St  — ^Constantinus  jun«,  12  St. —  Constanz 
yiele  kl.  Br.  —  Constantius  IL,  1  S.,  sehr  schön  (mit  VOTIS  XXX. 
MVLTIS  XXXX  im  Kranze,  unten  TBS),  yiele  Br.  lU.  —  Vetranio, 
1  kl.  Br.  —  Magnentius,  1  St.  —  Julianus  Apostata,  2  grös- 
sere, 11  kleinere  BronzemQnzen.  —  Joyianus,  4St.  —  Valenti- 
nianus  sen.  (unter  dessen  Regierung  Camunt  zerstört  wurde) 
IS  St.  kl.  Br.  —  Valens,  16  St.  —  Gratianus,  K  Br.  II.,  6  Br. 
III.  —  Magnus  Maximus  2  Br.,  die  eine  mit  dem  Beyers: 
VICTORIA  AYGG.  —  Von  den  sp&tern  Kaisern  kommen  keine  Münzen 
mehr  vor. 


712  Freiherr  v.  Sacken. 

0 

Die  bedeutendsten  der  aufgefundenen  Denkmftler  aber  sind  die 
inschrift liehen.  Aus  den  64  mir  bisher  bekannten  Inschriftstei- 
nen  iässt  sieh  mancher  ftir  die  Stadt  Carnuntum »  wie  auch  für  das 
gesaromte  römische  Municipalwesen  interessante  Anknüpfungspunkt 
herausfinden.  —  Es  sind  drei  öffentliche  Denkmäler»  —  zwei  daron 
an  einem  von  den  Decurionen  der  Stadt  angewiesenen  öffentlichen 
Orte  aufgestellt,  —  .ferner  27  den  Göttern  geheiligte  Altäre  und 
Votivsteine»  die  übrigen  34  sind  Gi^absteine  von  Soldaten  und 
Ciyilpersonen,  oder  Gedächtnisssteine  |  dem  Andenken  Einzelner 
gewidmet. 

Acht  und  zwanzig  der  folgenden  Inschriften  sind  noch  unedirt, 
manche  der  übrigen  nicht  so  bekannt ,  als  sie  es  ihres  Inhalts  wegen 
zu  sein  verdienen. 

L  Votiv*Altar  des  T.  Fl.  Probus  wegen  der  seinem  Sohne  ertheütea  Augurs* 
würde;  —  die  sogenannte  Ära  hainburgensis. 

T  .  FL  .  T  .  F. 

SERG  .  PROBYS 

DEC  .  MYNIC. 

CAR.EX.V.DEC 

OBHONOREM 

AVGVRATV8 

T  .  FL  .  PROB!  .  FIL . 

SVI  DECVR. 

MYNIC  .  EIVSD 

EQYO  PYBL. 

D.  D. 

L . D. D . D . 


")RFIT0  .  ET  RYFO  .  COS.  K  SEPT. 

TÜU9  FlaviuB  Titi  fiUus  Sergia  (e  tribu)  Prohu9  decurio 
muhicipii  Carnufiii  ex  quinque  decuriis  ob  honorem  auguratw 
Tiii  Flavii  Probt  filii  eui  decurioni»  municipii  efusdetn  eguo 
publico  donum  dedit.  Locus  datua  decreto  decurionum.  —  Orfiio 
et  Rufo  Consulibus  Kaiendia  Septembris. 

Auf  der  rechten  Seitenfläche  Fortuna  mit  Füllhorn  und  Steuer- 
ruder, auf  der  linken  der  Genius  der  Stadt  mit  Füllhorn,  opfernd. 

Aus  schönem,  weissem  Marmor  (leider  neuester  Zeit  über- 
tüncht I),  3'  hoch,  2'  breit.  —  Im  Jahre  1818  aufgefunden.  Gegen- 
wärtig im  Rathhaussaale  zu  Hainburg.  —  (S.  Taf.  V ,  Fig.  1 .) 
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Hierüber  eine  eigene  Abhandlung  von  Giov.  Labas:  Ära 
antica^  scoperta  in  Uainburgo.  MUano  1820,  fol.  —  Orelli» 
2288.  —  Horroayr»  Wien,  s.  Geschicke  und  Denkwflrdigkeiten, 
l  2.  Heft,  S.  149. 

Die  Tribus  Sergia,  eine  tribus  rustica  hatte  wahrscheinlich 
von  dem  gleichnamigen  Geschlechte  den  Namen  erhalten.  Ascon.  in 
erat. pro  C.  Cornel.  »üb  flne  Vgl.  Gruter  CCCVH.  S,  CVII,  3  etc. 

In  den  Provinzialstädten  legte  man  einen  grossen  Werth  auf 
die  Tribus,  zu  der  man  gehdrte,  insbesondere  aber  anfalle  Würden, 
Ehrenstellen  und  Titel,  denn,  da  es  in  der  Politik  Roms  lag,  die 
unterworfenen  Völker  wie  Bundesgenossen  und  Freunde  zu  behan- 
deln, ihnen  Rom  als  zweites  Vaterland  zu  geben,  und  ihr  Interesse 
mit  dem  des  Gesammtstaates  zu  yerflechten,  so  sah  man  in  der  Pro- 
vinzial  würde  die  Stufe,  um  höher  zusteigen,  ja  zu  den  höchsten 
Ämtern  zu  gelangen ;  besonders  war  in  der  spätem  Kaiserzeit  Keinem 
die  Möglichkeit ,  dies  zu  erreichen ,  abgeschnitten.  Daher  das  Her- 
vorheben der  Tribus  und  aller  Würden  auf  diesem,  sowie  auf  vielen 
Denkmälern  der  Provinzen. 

Die  Decurionen  waren  die  eigentliche  magistratische  oder 
Stadtbehörde  (principea  publicorum  negotiorum)  i  sie  hatten  f&r 
Strassen,  Wasserleitungen,  Bäder  u.  s.  w.  zu  sorgen,  die  Rechte  der 
Stadt  zu  wahren,  manche  nfTentliche  Ämter  zu  besetzen,  die  Ponti- 
fices,  Augures  und  Communal- Ärzte  zu  ernennen.  Die  quinque 
decuriact  zu  denen  T.  Fl.  Probus,  der  Vater,  gehörte^  sind  die 
decuriaejudicum  (vgl.  Gori,  Inner,  Etr.  7.  //,  p.  20;  JUarm. 
Taurin.  T,  U,  p.  51;  Maffei,  Mus.  Ver.p.375,  3;  Krebsius, 
Dejudic,  Rom.  decur,).  Zu  den  drei  schon  früher  bestehenden  De- 
curien  der  Richter  iugte  Augustus  die  vierte,  Caligula  die  fiinfte  hin- 
zu, Sueton.  Caj.  c.  IG.  Während  zu  den  beiden  ersteren  ein  Vermögen 
von  400,000  Sesterz.  erforderlich  war,  genügte  zu  den  andern  eines 
von  200,000  Sest.  Eine  solche  Würde  wurde  in  den  Provinzen  vom 
Kaiser  verliehen.  —  T.  Fl.  Probus,  der  Sohn,  gehörte  bloss  im  all- 
gemeinen zur  Ordo  decurionum  und  wird  Ritter  (equo  publico) 
genannt,  als  einer  der:  equo  Stipendium  merebat.  Es  war  dies 
eine  Auszeichnung ,  welche  die  Kaiser  den  Söhnen  verdienstvoller 
Männer  ertheilten,  oft  schon  in  sehr  früher  Jugend;  so  z.  B.  war 
Marc  Aurel  schon  im  7.  Jahre  Ritter,  Ael.  Capitol.  e.  4.  Wegen 
clor  erlangten  Augurs  würde  also,  die  sehr  angesehen  war,   von  der 

Sitzb.  <l.  phil.-hist.  Tl.  IX.  Bd.  IV.  11^.  ^ti 
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Cicero  Leg.  2.  aasfthrlich  spricht,  wurde  dieses  Deakmal  errich- 
tet 1) ,  wahrscheinlich  bei  Gelegenheit  des  feierlichen  Einzages  M. 
AureU  in  Carnunt»  wo  der  Deeurio  Probus  seine  Dankbarkeit  und 
gute  Gesinnung  an  den  Tag  legen  wollte.  Auch  die  FlQcbtigkeit  der 
Schrift  scheint  darauf  hinzudeuten,  dass  das  Monument  in  Eile  ver- 
fertigt wurde»  wie  es  bei  solchen  Anlftssen  zu  gehen  pflegt. 

Orfitus  und  Rufus  waren  die  Consuln  des  Jahres  178  n.Chr., 
Reland  Fast.  Consul.  p.  51  und  Laraprid.  in  Conunod.  e.  12. 
Orfitus  ist  ein  alter  Name :  ein  Sery.  Cornel.  Orfitus  war  Consul  des 
Jahres  Kl ;  ihn  liess  Nero  tödten,  Sueton.  Nero  c.  37.  Im  J.  110 
war  ein  Senr.  Scipio  Orfitus  Consul»  Rel.  p.  8,  Grut.  CCCXI.  4. 
Der  Yoll^ndige  Name  des  in  unserer  Inschrift  angefllhrten  Consuls 
ist:  Seryius  Cornelius  Scipio  Orfitus;  der  des  andern:  Quintus  Tine- 
jus  Rufus.  Der  Grossrater  des  letztem  war  jener  Tinej.  Rufus,  der 
Jerusalem  zerstörte,  und,  wie  E  u  s  e  b  i  u  s ,  H.  E.  L.  VI,  c.  18  berichtet, 
in  seinem  Wagen  Ober  den  Platz  fuhr,  auf  dem  der  Tempel  gestan- 
den war. 

*  II,  Votivslein  des  Deeurio  C.  Jul.  Magnus. 

P  .  CLAVDIO  PALLANTI 
HONORAT  .  REPENTINO 

ADLECTO 
INTER .  TRIBVNICIOS 
LEG .  PR .  PR  .  PROVINCIAE 
AFRICAE .  PRAETORI 
LEG  .  PR .  PR  .  PROVmaAE 
ASIAE  .  LEG  .  AVG .  LEG  .  X .  G. 
C .  IVL .  MAGNVS  .  DEC  .  COL  . 
KARN .  EQYO  PVBLICO 

EX. 7.  DEC VR 
DIGNISSIMO 

L.    D.    D.    D. 

Public  Claudio  Pallanii  Honoraio  Repeniino  aäleeto 
iiäer  tributUcioB,  legato  jmto  Projetore  provinciae  ^Africae^  Prae^ 
fori,  legato  pro  Praetore  provinciae  Asiae^  legaJto  Augusti  le^ 
gionia  decimae  geminae  Ckxfua  Julius  Magnus  deeurio  coloniae 
ÜJimunii  equo  publico  ex  quinque  decuriis  dignissimo.  — 
Locus  datus  decreio  decurionum. 


^)  Ans  eben  diesem  Anlasse  setzte  h.  Aquiliu«  dem  Kaiser  Hadrinn  eine  Statue. 
Grüt.  CCXliVlII,  8. 
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Herum  ein  Rahmen  mit  wenig  erhoben  gearbeiteten  LaubzQgen. 
Weisser  Marmor.  —  3'  li"  hoch,  2'  11"  breit,  8  Va"  dick. — 
Nach  Lazius,  De  republ.  Rom.  Z#.  XII,  sect  3,  c.  I9  p-  639 
von  Dr.  Fuchsmagen,  Kaiser  Maximilian  I.  Rath  nach  Wien  gebracht. 
Früher  im  Eingang  des  medicinischen  Collegiiims  aufgestellt,  jetzt  im 
k.  k.  Antiken-Cabinete  (im  unteren  Belyedere)  Nr.  219. 

Gruter  CCCXC,  2.  —  Orelli  4964.  —  Arneth,  Beschr. 
der  zum  k.  k.  MQnz-  und  Antiken-Cabinete  gehörigen  Statuen,  In- 
schriften etc.,  4.  Aufl.,  p.  38.  —  Horroayr,  Wien,  s.  Geschicke  etc., 
I,  1.  Heft,  S.  101.  —  Tschischka,  Gesch.  Wiens,  S.  10. 

Hit  Unrecht  erhebt  Labus,  Ära  antiea,  p.  10, Bedenken  gegen 
die  Echtheit  dieser  Inschrift,  und  zwar  TorzQglich  desshalb,  weil 
Carnunt  hier  Colonie  genannt  wird,  was  aber  auch  auf  dem  Stix- 
Neusiedler  Mithras-Monument  der  Fall  ist  (s.oben).  Der  Schrift  nach» 
die  schön  und  correet  ist ,  dürfte  dieser  Stein  aus  der  Zeit  des  Cara- 
calla  stammen.  Der  Name  des  P.  Cl.  Repentinus,  eines  doch  so  ange- 
sehenen Mannes,  ist  sonst  unbekannt.  Pallas  ist  ein  häuGger  Name» 
Gr  u  t.  XXXI,  1 1 ;  CDXXIV,  12;  DXXII,  •  u.  a. ;  ebenso  kommt  R  e  p  e  n- 
t  i  n  u  s  auf  mehreren  Inschriften  als  Familienname  ror,  G  r  u  t  XXX,  5; 
XXXV,  12  etc.  Honoratus  ist  hier,  wie  aus  der  Stellung  des 
Wortes  henrorgeht,  ein  Name,  nicht  eine  Würde  '). 

Die  allecti  waren  diejenigen,  welche  zur  Ergftnzung  des  Senats 
auf  ausserordentlichem  Wege,  d.h.  aus  anderen  Stfinden,  gewählt  wur- 
den S  u  et.  Claud.  24.  Dienen  aufgenommenen  Senatoren  erhielten  ihren 
Sitz  in  einer  bestimmten  Rangclasse,  daher:  MecH  intet  cmntduresj 
praetoresj  tribunitioe,  quaestoHoB.  S.  Becker,  Handbuch  d.  röm. 
Alterth.  Th.  II,  3.  Abthl.,  S.  246.  Vgl.  Grut.  CCCLXXXIX  und 
Lersch  in  den  rhein.  Jahrb.  1848,  XO,  S.  1. 

Die  Legati  pro  Praeiore  waren  in  der  Katserieit  die  Prä- 
sidenten oder  MilitSr-Gourerneurs  in  den  Prorinaen,  welche  die 
Person  des  Kaisers  rertraten. 


*)Die  Honorati  itDil  in  dM  Golooien  di^anicen,  weleli«  elae  Blireiuit«U« 
bekleidet  hatte«,  entweder  Duumviri  oder  Quin^uennmie^  waren;  sie  finffen 
im  Range  den  Decorioneo  Yor.  Lamprid.  Alex,  Sev.  40,  SS.  Grat« 
CCLXXIX,  a. 
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Ili.  Basis  einer  Statue  des  Kaisers  Caracalla. 

IMP.     CAES. 

M.      AVR.    ANTONINO 

PIO.  FELICI  AVGVST 

PART.  MAX.  BRITT.  MAX. 

PONTIF.  MAX.  TRIB.  POT 

XVI  IMP.  II.  COS.  in.  DESIG 

nil.  P.  P.  PRO.  COS 

CORNICYLARl 

COMMENTARIBNS 

SPECYLATORES 

LEGIONVM  III. 

AMTO  NINIAR 

P.  S.  DEVOTISSIMl 

NVMINI  EIVS 


COBNIC 

VAL.  VICTORINV 

8 

AVREL.  FLORV 

'  8 

ANTON  PBOBV 

S 

EL.  MARTIAL1 

8 

CETRON.  CVPITLANV 

8 

CLÄREN.  BIARCELLINV 

S 

AEL.  EPIANV 

8 

ANNAIVS.  SICINIANV 

8 

MOGET.  PAVLIANV 

S 

IVL.  SEVERV 

8 

AEL.  ORATV 

8 

COMM 

SEPT.  LVCIV 

8 

COEL.  VRSVLV 

8 

IVL.  AVLVRDV 

8 

LICIN.  AESTIANV 

8 

LIVIVS.  VALERIANV 

8 

8BPT.  AE8TVTV 

8 

CL.  CLAVDIANV 

S 

IVL.  DIGNV 

8 

VLP.  SABINV 

8 

PVB.  SEVERV 

S 

VLP.  VIOLANV 

8 

8PECVL 

PL.  MARCV 

8 

8 

TERENT.  TERENTIAIW 

8 

8BVBR.  SEVERV 

8 

NV 

8 

NVMEN.  INOENVV 

8 

AVREL.  CANDVSIANV 

8 

AQVIL.  ROMVLV 

S 

ANN.  ANTONINV 

8 

SEPT.  LICINV 

8 

L.  VRBAN.  PETV 

8 

AVREL.  VIRINV 

8 

Itnperatari  Caesari  Marco  Aurelio  Anionino  Pia  feilet 
AuguBto  Parthico  maxhno,  Brittannico  maximOy  Poniifici  ma- 
mmoy  tribunüia  poiesttzte  XVIj  Jmperatori  11,  Consult  111^ 
designato  IVj  pairi  patriae^  pro  Conmili  comiculariij  com" 
meniarienses  f  speculatores  legionum  trium  Anioniniarum  pe- 
cunia  9ua  devoiisaimi  numini  ejus.  Folgen  die  Namen. 

Weisser  Marmor.  Die  Schrift  mit  rother  Farbe  ausgef&Ut;  die 
Namen  sind  sehr  flüchtig  mit  einer  Art  Cursivschrift  eingegraben. 
3'  10"  hoch,  1'  11"  breit,  1'  3"  dick.  —  Im  Jahre  1796  zwischen 
Petronell  und  Deutsch-Altenburg  aufgefunden.  Jetzt  im  k.  k.  Antiken- 
Cabinete,   Nr.  198.  —  Labus,  Ära.  ant  p.  63^').  —  Arneth, 


*)  Viele  Namen  sind  hier  unrichtig  angegeben. 
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S.30.  — Hör mayr, Gesch. Wiens,!.  2. Hft.  S.1S3.— Tsehischka, 
S.  18  (unvollsUindig)  «> 

Die  Anfertigung  dieses  Monuments  ftllt  in  das  Jahr  212  n.  Ch., 
welches  das  16.  Regierungsjahr  Caracalla*s  war.  Mit  dem  Titel  Par- 
thicus  Maximns  erscheint  dieser  Kaiser  auf  Miinzen  schon  im  J.  200, 
wo  er  mit  seinem  Vater  im  parthischen  Kriege  war,  Eekhel  VII, 
p.  201 ;  —  als  Brittannicus  M.  nach  seiner  Reise  nach  Britannien  im 
Jahre  210. 

Die  Cornicularii  waren  eine  Art  Rottenführer,  dem  Flöge! 
einer  kleinen Truppenabtheilung  vorstehend;  später  erscheinen  sie  den 
Centorionen,  Tribunen,  Proprätoren  etc.  a!s  Adjutanten  beigegeben, 
Suet.  Domit.  17,  —  Grut.  DLXI,  11.  Da  in  obiger  Inschrift  auf 
jede  Legion  nur  ein  Coi*nicu!arius  kommt,  so  dürften  sie  hier  wob!  in 
letzterem  Sinne,  nämlich  als  Legions-Adjutanten  zu  nehmen  sein. 
Vgl.  Val.  Maxim,  VI,  1,  Nr.  11.  Diese  Charge  erhielt  in  der  Folge 
eine  weitere  Ausdehnung,  und  wurde  eine  Würde  im  Gerichts-  und 
Finanzwesen ,  Cod,  Theod.  VIU,  9,  10.  —  Der  Name  scheint  von 
einem  Hörnchen  am  Helme  herzurühren,  das  als  Geschenk  für  be- 
wiesene Tapferkeit  verliehen  wurde,  Liv.  X,  44.  Das  Geschäft  selbst 
hiess  corniculuB.  Vgl.  Lorsch  im  Centralmus.  II,  28. 

Die  Commentarienses  sind  die  Kriegscontroleurs,  wie  Ge- 
neralstabsofSciere;  sie  hatten  die  Soldatenlisten  zu  f&hren,  f&r 
die  Dislocation  und  allgemeinen  Dispositionen  zu  sorgen  u.  dgl. 
Ascon,  in  3  Verr.  28.  Jeder  Legion  war  ein  solcher  zugetheilt,  der 
jedoch,  wie  aus  unserer  Inschrift  hervorzugehen  scheint,  im  Range 
dem  Cornicularius  nachstand.  Es  gab  solche  auch  im  Civile,  sowohl 
in  Fiscal-Angelegenheiten  als  Staatssecretäre,  Paul.  Dig.  49,  14, 
4K,  als  bei  der  Justiz.  Cod  Just  /X,  4,  4. 

Die  Speculatores  sind  eigentlich  die  Späher,  entweder  auf 
den  Wartthürmen,  wo  sie  dann  ihre  Signale  gaben,  oder  als  Spione, 
die  sich  zum  Feinde  schlichen,  um  seine  Pläne  auszuforschen  (zu  un- 
terscheiden von :  explaratoTf  Kundschafter,  der  olTen  dem  Heere  vor- 
angeht), Salmas.  ad  Spart.  Hadr.  p.  106.  Schon  in  der  letzten 
Zeit  der  Republik  waren  bei  jeder  Legion  10  Soldaten  (also  bei  jeder 


^)  Vgl.  die  Inschrift  Tom  Theater  des  MarceUue  In  Rom  bei  Grat.  MLXX,  2.  — 
Die  Basis  einer  Imperial-Statoe  s.  Visconti  im  Mus,  FiO'Clem.  Tom.  ///, 
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Cohorte  einer),  welche  yerwendet  wurden  als  Boten »  um  Rapporte 
zu  erstatten,  wie  Ordonnanzen,  Tac.tftsf.  //,  11^  6.  Orelli  1222, 
6rut  DXX,  5.;  sie  mussten  desshalb  auch  SchnelllAufer  sein,  Tac. 
I.  e.  II,  73,  1,  und  bildeten  so  eine  Art  militftrische  Courier -Post 
Becker,  Handbuch  DI,  1,8.  104.  Aus  ihnen  wurden  dann  auch 
die  Spiher  genommen.  Die  Zahl  10  f&r  jede  Legion  wurde  auch  in 
der  Folge  beibehalten.  Bewaffnet  waren  sie  mit  8peer,  Lanie  und 
Schwert,  Grut.  DXVII,  7. 

Es  geht  aus  obiger  Inschrift  henror,  dass  zur  Zeit  ihrer  Anfer- 
tigung drei  Legionen  in  Carnunt  waren ,  wahrscheinlich  die  X.  6e- 
mina ,  die  XIV.  Gem.  und  die  XV .  ApoUinaris.  Zur  Zeit  Caracallas 
sdieinen  fast  alle  Legionen  den  Beinamen  Antoniniana  geführt  zu 
haben,  wenigstens  ist  es  yon  der  X.  Gem.  und  X.  Fretensis,  von  der 
XI.  und  XHI.  bekannt.  Grut  XB,  9;  MLXVIII,  2.  —  Orelli  2129. 

IV.  Altar  des  Jupiter  und  der  Juno, 

I.  0.  M. 
'S.  IVNONI 
REG.  SAG 
lYi  CBNS^ 
RINA  'E  AVS 
ÄESrKNVS 
y.  S.  Mj,  L.  H« 

Jovi  Optima  Maxime  et  Junoni  Reginae  »acmm  Julia 
Censarina  et  Aurelius  Meetrinue  vota  solverunt  libenter  laeti 
merito. 

Auf  der  rechten  Seitenfläche  eine  kreuzförmige  Figur,  wenig 
erhoben  gearbeitet,  auf  der  linken  eine  Paters.  —  Sandstein,  2'  hoch, 
10''  breit.  Im  Schlosshofe  zu  Petronell  gefunden;  im  Garten  daselbst 
befindlich. 

8  ei  dl  in  Schmidrs  Blftttem  f.  Literat  und  Kunst  1847, 
Nr.  242. 

Die  Zusammenstellung  Ton  Jupiter  und  Juno  Regina  ist 
auf  Votivsteinen  sehr  gewöhnlich.  Orelli  1046,  1276  etc. 

Eine  Aemilia  Censorina  bei  Grut  DCCCLXXXVI,  10.  — 
H.  Mestri.  M.  L.  Censorini  auf  einer  zu  Mailand  gefundenen  Inschrift 
bei  Grut  CCCCXIII,  6. —  Der  Name  Mestrinus  kommt  sonst 
nirgends  vor. 
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V.  Altar  des  Jupiter. 
1 . 0  .  M. 

CLAYD. 

AVITVS. 

V  .  S  •  L  .  M. 

Jwn  OpHmo  Maximo  Claudius  AvUub  voium  $olmt  Kbenier 
merito. 

Hormayr's  Archiv  1816,  S.  662.  —  Hormayr,  Wien  etc. 
I,  2.  Heft,  S.  1KB  (nnTollkommen). 

Avitus  ist  ein  sehr  hAofiger  Name,  bei  Reines.»  Grut, 
Murat.  u.  a. 

VI.  Altar  des  Vulcanus. 

VOLCANO 

AVG 

H  .  MVCIVS 

FRONINVS 

ET  .  L  .  VALER 

CYRILLVS 

AVGVSTAL. 

CVRATOR 

THERMAR. 

Volcano  Augusto  Marcus  Mucius  Froninus  et  Lucius  Vin- 
leriua  Cyrillus,  Augustalis,  curator  thermarum, 

Sandstein  3'  6"  hoch.  V  3"  br.  —  Gegenwärtig  im  Schloss- 
garten zu  Petronell. 

Seid!  in  den  Blatt,  f.  Literat,  u.  Kunst  1847,  Nr.  242. 

Aügustus,  heilig,  erhaben,  majestätisch  (bei  Cicero  meist 
mit  sanctus  verbunden),  ist  ein  gewöhnliches  Adjectiv  der  Götter  auf 
Inschriften.  Grut.  CCCXLVI,  3;  MLXIX,  4. 

Statt  Froninus  soll  es  wahrscheinlich  heissen  Frontinus,  wie 
auf  vielen  Steinen  bei  Grut.,  Hurat. ,  Orelli  (1173)  u.  a. 

Ein  T.  Flav.  Cyrillus  bei  Grut.  DCCLXXXIII,  6. 

Augnstalis  ist  eigentlich  ein  dem  Priesterstande  Angehöri- 
ger, den  Augustus  zum  Cult  der  Laren  und  Penaten  stiftete.  In  den 
Municipien  und  Colonien  bildeten  die  Augustales  ein  Collegium,  des- 
sen erste  sechs  Mitglieder  Seviri  August,  hiessen.  Orelli  3959; 
sie  kommen  auf  Inschriften  hftufig  vor.  Diese  Wtirde,  welche  im 
Laufe  der  Zeit  ihren  priesteriiehen  Charakter  fast  gant  verlor,  und 
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bloss  zurEhrenstelle  wurde,  ertheilten  die  Decurionen.  Die  Augusta- 
les  bildeten  dann  einen  Mittelstand  zwischen  Decurionen  und  Plebs. 
S.  bes.  Grut.  CDXXXI,  1. 

Es  ist  hier  wahrscheinlich  ron  einem  Curatar  thermarum  Cor- 
nunti  die  Rede,  indem  sonst  eine  nähere  Bezeichnung  der  Bftder, 
über  welche  L.  Val.  Cyrillus  die  Aufsicht  zu  flihren  hatte«  angegeben 
sein  mQsste.  Eine  solche  Stelle  wurde  auch  oft  yon  den  Kaisern  ver- 
liehen ;  so  kommt  ein  Curator  operis  thermarum  daius  ab  hnpe^ 
ratare  Caeeare  Hadriano  Auguato  der  Colonie  Beneyent  Tor« 
Roma  nein»  Topographia  T.  IL  p.  338.  Ein  Curator  thermarum 
Varianarum  bei  6rut.CLXXXIU;  Zell»  Rom.  Epigraph.  1197.— 
Ein  Cur.  aedium  Volcano  aacr.,  bei  Murat.  CXXXV,  1.  —  Der 
Schrift  nach  zu  urtheilen,  scheint  dieser  Stein  aus  der  Zeit  der 
Antonine  herzurühren. 

VII.  Mithras-Altor. 

D  .  S  .  1  .  M. 

-     FAVTORI  .  IMPERII  .  SVl 

lOVII .  ET  .  HERCVLII 

RELIGIOSISSIMI 

AVGVSTI .  ET  .  CAESARES 

SACRARIVM 

RESTITVERVNT. 

Deo  Soli  Invicto  Mithrae  fautori  imperii  sui  JovH  et  Her-' 
culii  religioaissimi  Auguati  et  Caesarea  aacrarium  reatituerunt. 

Auf  einer  Seite  der  Genius  des  Aufganges  in  asiatischer  Klei- 
dung mit  erhobener  Fackel»  auf  der  andern  der  des  Unterganges  mit 
gesenkter  Fackel  (das  gute  und  böse  Princip  symbolisirend). 

Marmor,  4'  9"  hoch,  2'  8"  breit,  2'  1"  dick.  —  Im  J.  1816 
von  Petronell  nach  Wien  in  das  k.  k.  Antiken-Cabinet  gebracht, 
Nr.  18  der  Meilensteine.  Labus,  Ära  antica,  p.  9.  —  Orelli, 
Nr.  lOSl.  —  Arneth,  Beschreib,  der  zum  k.  k.  Münz-  u.  Ant.- 
Cab.  gehörigen  röm.  Meilensteine,  Wien  184S,  S.  11.  —  Hor- 
mayr's  Archiv,  Jahrg.  1816,  S.  662.  —  Hormayr,  Wien  etc. 
I,  2.  Heft,  S.  184. 

Aus  dieser  Inschrift  geht  hervor ,  dass  zu  Carnunt  eine  Capelle 
des  Mithras  bestand,  welche  Diocietian  und  Maximian  nebst  den  von 
ihnen  angenommenen  Cäsaren  Galer.  Maximianus  und  Fl.  Val.  Con- 
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stantius  zwischen  den  Jahren  292  und  SOS  n.  Ch.  wieder  herstellen 
Hessen,  denn  Jorius  war  der  Beiname  des  Yal.  Diocletianus,  Her- 
culius  der  seines  Mitregenten  Maximianus,  Au  r.  Vi  ct.  in  Caess.  39. 
—  Im  J.  292  nahm  jeder  der  beiden  Auguste  noch  einen  Caesar 
an;  da  nun  die  Inschrift  auch  diese  als  Hersteller  des  Teropelchens 
angibt,  Diocletian  aber  iroJ.  305  abdicirte,  sof&IItsie  zwischen  292 
und  305.  ^—  Einzeln  kommen  die  beiden  Auguste  mit  den  betreffen- 
den Beinamen  öfter  yor,  so  auch  auf  Münzen,  Eckhel  T.  VIII,  p.  9; 
in  dieser  Zusammenstellung  aber  sonst  nirgends  <).  Charakteristisch 
für  die  Zeit  ist  die  grosssprecherische  Eitelkeit,  welche  die  Regen- 
ten bewog,  sich  die  erhabensten»  —  göttliche  Titel  beizulegen. 

Der  Mithrascult,  durch  Pompejus  nach  Rom  verpflanzt  (PluU 
Vit  Pwn.)^  gewann  rasche  Ausbreitung,  und  war  unter  den  Kaisern 
Ober  alle  Provinzen  verbreitet,  wie  zahlreiche  Denkmäler ,  z.  B.  das 
zu  Mauls  in  Tirol  im  J.  1737  gefundene,  das Stix-Neusiedler  Monu- 
ment (s.  oben)  und  viele  andere  bezeugen. 

Sacrarium,  eigentlich  die  dunklen  Zugänge  zu  den  Myste- 
rien der  Ceres,  Isis  und  des  Bacchus  bezeichnend ,  M  äff  ei  Mu9. 
Ver.  p.  25 i^  1,  ist  hier  als  kleiner  Tempel ,  Heiligthum  oder  Ca- 
pelle  zu  verstehen.  Vgl.  Bibliot.  Ital.  T.  III,  p.  53.  — 

VIII.  Altar  der  Venus. 

VENER  .  . 
SAC  •  •  •  . 

PRO 

STATAL  .  . 
MARC .  1 
V.S. L. L 

Veneri  aacrum  pro  (salute)  StataKae^  Marci  et . . , .  Vota 
solverunt  libenter  laeti, 

Sandstein,  2'  hoch,  11"  breit,  11"  dick.  —  Gefunden  in  Petro- 
nell  1843,  wo  er  als  Stütze  einer  Wasserrinne  diente.  Jetzt  im 
k.  k.  Cabinete,  Nr.  242.  Arneth,  S.  45.  —  Sei  dl,  in  den  Blatt, 
f.  Liter,  u.  Kunst  1846,  Nr.  18. 

Statt  S  tat  all  a  soll  es  vielleicht  heissen  Sta  tili  a,  ein  Name 
der  auf  vielen  Inschriften  bei  Grut.,  Murat.  u.  a.  vorkommt. 


*)  Vgl.  Die  Inichrift  der  Tier  Herrscher  Ober  die  HersleUung  einei  Mart-TempeU 
beiOrelll  1856. 
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IX.  Altar  der  Fortaoa. 

FORTUNA 
DOM  .  SAC  . 
.  EXTUS  .  AFRA 
NIVS .  FIRM 

ys  y  •  s  •  l  .  M« 

Fariunae  Domeeticae  sacrum,  SexhM  Aframitu  Finmu  Vo- 
tum söhnt  libenter  merito. 

Sandstein,  1'  S'^  hoch,  lOVs"  breit. — Geflinden  im  Schlossgar- 
ten zu  Petronell,  am  Getreidespeicher  daselbst  eingemauert — Unedirt. 

Fortuna  bona  ttomeBticat  beiSeiyert»p.  163,  237,  Orelli 
1744  etc.  Afranius  und  Firmus  sind  gewöhnliche  Namen. 

X.  Altar  der  Fortuna. 

FORTUNA 


Wahrscheinlich  unfertigt  indem  die  Oberfläche  des  Steins  ganz 
gut  erhalten,  bloss  das  erste  Wort  eingegrab^en ,  der  übrige  Raum 
aber,  wo  feine  Linien  gezogen  sind  zur  Direction  für  die  weitere 
Schrift,  leer  ist.  —  %'  T  hoch,  W  breit.  Am  Schflttkasten  zu  Pe- 
tronell  eingemauert. 

XL  Altar  des  Genius,  dem  Jupiter  Dolichenus  geweiht 

GfiNIVM 

I.  0  .  M  .  Ü 
SVB  .  SACER 
ANTIOCO  ET 

MARINO. 

Genium  Jovi  Optimo  Maximo  Dolicheno  (?  dedicatum?) 
8Üb  sacerdotibus  Antioco  et  Marino* 

Sandstein,  1'  3%"  hoch,  1'  Sy."  breit,  1'  2«/,"  dicL - 
Gefunden  1816.  —  Jetzt  im  k.  k.  Antiken- Cabinete,  Nr.  47*. 

Orelli  Nr.  4989.  —  Arneth.  S.  13. 

Eine  merkwürdige,  etwas  dunkle  Inschrift.  Es  war  Sitte,  den 
Namen  oder  das  Bildniss  des  Genius  von  Genossenschaften  oder  Col- 
legien  dem  Jupiter  zu  weihen,  Orelli,  II,  p.  423,  da  die  Genien 
ftir  Ausflüsse  der  höchsten  Götterkraft  galten,  insbesondere  aber  in 
Jupiter  ihren  Ursprung  hatten,  mit  ihm  in  innigster  Verbindung  standen* 
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Sch5mann»  Ansichten  Ober  die  Gen.,  S.  14.  Hiernach  wäre  obiges 
Monument  ein  Altar  eines  CoUegiums,  welches  die  Statue  oder  den 
Namen  ihres  Schutzgenius  dem  Jupiter  weihte.  Es  wäre  dann  zu 
lesen :  Jovi  Opthno  Maximo.  Bedenklicher  dagegen  erscheint  die 
Annahme,  dass  die  Inschrift  auf  den  Genius  Joris,  der  als  ein 
unmittelbarer,  dienstbarer  Geist  des  Gottes  zu  fassen  ist,  zu  beziehen 
sei;  er  kommt  in  der  einzigen  zu  Furfo  im  Lande  derVestiner  im  J. 
d.St.  696  abgefassten Inschrift,  Murat.  DLXXXVII,!,  Or eil  12488, 
Tor,  und  wird  auch  sonst  nur  von  zwei  spätem  Schriftstellern,  näm- 
lich Minuc.  Felix,  Oct.  c.  29,  und  Arnobius  III,  40,  erwähnt; 
seine  Verehrung  scheint  daher  nur  sehr  beschränkt  gewesen  zu 
sein  9. 

Die  Siglen  der  zweiten  Zeile  können  verschieden  gelesen  wer- 
den :  1 .  Jovi  Optima  Maximo  Dolicheno ;  letzteres  Wort  ist  oft  durch 
D  abgekürzt,  Grut.  XI,  S;  Xu,  7;  XIII,  17  etc.  DerCultus  des  Ju- 
piter von  Doliche,  einer  Stadt  in  Commagene,  war  sehr  ausgebreitet, 
wie  zahlreiche  Inschriften  bezeugen.  Desto  seltener  sind  seine  Bild- 
nisse, Marini,  Atti  e  mon.  de"  frat.  Arvali ^  p.  583  ss.  Er  wird 
dargestellt  auf  dem  Stier  stehend,  meist  geharnischt;  weitere  At- 
tribute sind  Adler  und  Widderkopf,  die  yerschiedentlich  angebracht 
sind.  Ein  solches  Monument  bei  Spon.  Mise.  8ect  HL  Nr.  20, 
p.  79  aus  Würtemberg,  ein  anderes  in  Ungern  gefundenes  im  k.  k. 
Antiken-Cabinete.  Es  ist  der  Zeus-Belos  der  Syrer,  auch  auf  Münzen 
von  Hieropolis  dargestellt;  Tgl.  Böttiger,  Kunstmyth.,  S.  308, 
313  u.  A.  —  2)  könnte  das  D  auch  dedicatum  gelesen  werden, 
wie  bei  Grut.  XXXVIII,  lOu.  A.  Enälieh  Domeatico,  wie  in  der 
Inschrift  bei  Murat.  X,  2. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Namen  von  Priestern  yor- 
kommen.  Ein  Antiocus  Lib.  bei  Grut.  CMXXXIX,  6. 

Xn.  Altar  des  Genius  loci. 

TVTELAE  .  ET 

GENIO  .  LO 

CI  AGATHO 

OORVS  .  AC 

TOR. 

Tutelae  et  Genta  loci  Agathodorua  actor. 


*)  Vfl.  Auch  Redaelli,  mthie  Uior.  9,  pug.  96, 
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Weisser  Marmor,  1'  2"  hoch,  7%"  breit,  4%"  dick.  —  1844 
gefunden;  jetzt  im  k.  k.  Cabinete,  Nr.  237. 

Arne  th  S.  44.  —  Sei  dl  in  denBIätt.  f.  Liter,  u. Kunst.  1846, 
Nr.  18. 

Tutel a  ist  die  Schutzgottheit  eines  Ortes,  Petron.  Sat.  S7; 
Fabretti,  p.  79,  oder  auch  eines  Gegenstandes;  so  war  z.  B.  die 
TSitela  navis  das  am  Schiffsschnabel  angebrachte  Bildniss  einer 
Gottheit,  unter  deren  Schutz  man  schiffte,  Senec.  Ep.  76.  Hfiufig 
ist  Fortuna  die  Tutela,  Marini,  Atti  T.Il.  p.  82S,  Grut.  LXXm,  7; 
besonders  oft  erscheint  sie  in  spanischen  Inschriften  angef&hrt.  Bis- 
weilen wurde  der  Schutzgenius  selbst  Tutela  genannt,  Grut.  CV,  2; 
wo  aber  beide  getrennt  yorkommen,  ist  unter  der  letztern  eine  andere 
Gottheit  zu  yerstehen.  So  hatte  jeder  Monat  eine  andere  Tutela,  der 
Jfinner  die  Juno,  der  Februar  den  Neptun,  der  März  die  Minerva,  u.  s.  w. 

Agathodorus,  wahrscheinlich  ein  Grieche,  auf  einem  in 
Frankreich  gefundenen  Steine  bei  Grut.  MXCVIII,  7. 

Actor,  eigentlich  ein  Anwalt,  der  eine  Sache  vor  Gericht 
yertritt,  ein  yom  Staate  bestellter  Beamter  zur  Vermittlung  der  Pro- 
cesse,  wurde  späterhin  jeder  genannt,  der  etwas  zu  verwalten  oder 
zu  beaufsichtigen  hatte,  im  Privatleben  meist  ein  vertrauter  Sclave 
oder  Freigelassener^  Tac.  II,  Ann.  30.  So  der  Actor  summarum^ 
Oassier,  Suet.  Domit.  11,  der  .4ctor  villiciy  der  die  Verwaltung  des 
Gutes  seines  Herrn  zu  besorgen  hatte,  Orelli  4688  u.  a. 

XIII.  Altar  des  Silvanus  als  Genius  loci. 

S  •  .  VANO  .  AYG. 

GENIO 

LOCI .        PRO 

SALYTE 

C .  VETTU 

SITINNIANI 

LEG  .  AYG  .  PRPI 

NYMPHECYS 

LIB  .  EIYS 

EDICYLAM 

EX  .  YOTO 

REST. 

Silvano  Augusto^  Oenio  loci  pro  salute  Caji  Vettii  fi^tiftn- 

niani  legati  Auguati  pro  Praetore   (?)  NymphecuB  lihertua 

ejUB  ediculam  ex  voto  resHiuit 
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Auf  der  rechten  Seitenfläche  ist  ein  Opferkrug  auf  einem  Altare» 
auf  der  linken  eine  Patera  ebenfalls  Ober  einem  Altare  in  flachem  Re- 
lief sehr  mittelmässig  ausgehauen. 

Sandstein,  3'  hoch,  1'  6"  breit,  1'  T  dick.  —  Zwischen 
Petronell  und  Deutsch-Altenburg  im  obem  Theile  des  Lagerwalles 
gefunden,  1852.  —  Im  Besitze  des  Hrn.  A.  Widter  in  Schwechat,  — 
Unedirt.  — 

Aus  dieser  Inschrift  geht  hervor,  dass  wahrscheinlich  an  der 
Stelle,  wo  der  Stein  gefunden  wurde ,  eine  Capelle  desSilvanus 
stand.  Dieser  Gott,  der  Beschützer  der  Felder,  überhaupt  der  Lan- 
descultur,  insbesondere  aber  der  Wälder,  steht  in  Zusammenhang 
mit  dem  Genius  loci;  hier  scheint  er,  da  zwischen  beiden  kein  et 
steht,  gewissermassen  mit  ihm  identificirt  zu  sein.  —  Man  verehrte 
dreierlei  Silvane:  den  domeBÜcus  als  Beschützer  des  liegenden, 
zum  Hause,  zur  Wirthschaft  gehörigen  Grundes,  —  den  cigreatis 
als  besondern  Schutzgott  der  Hirten,  —  endlich  den  Süid.  orten" 
talis  als  Gott  der  Grenzen  und  Behüter  des  Eigenthums.  S.  Vet 
AucL  de  Limit,  p.  299.  Sehr  lehrreich  in  Bezug  auf  den  Cultus 
dieses  Gottes  ist  die  Inschrift  von  Caposele  Bullet.  delP  initt,  di 
corriep.  arch.  183S,  153. 

Pro  sahite  wurden  sowohl  dem  Silvanus,  als  dem  Genius  loci 
häutig  Altäre  errichtet,  Orelli  1600,   1601,  1697  etc. 

Der  Name  Sitinnianus  kommt  sonst  nicht  vor ;  ein  Annaiu9 
Sicinnianus,  Speculator^  s.  Inschr.  Nr.  III.  —  Nymphicus  bei 
Murat  MCCCXCVI,  3;   Grut.  CCCXCIU,  K. 

XIV.  Altar  des  Silvanus  Domesticus. 

DEO  .  SAN 

CTO  .  SILVAN 

0    DOMES 

TICO  ACCEP 

TIVSVICTORINVS. 

Deo  Sancio  Sihano  Domeatico  Accepiius  Victorinus. 

Zu  Petronell  gefunden ;  wo  er  gegenwärtig  sich  befindet,  ist 
mir  nicht  bekannt.  —  Steinbüchl  in  Hormayr's  Archiv  1816, 
S.  663.  —  Hormayr,  Wien,  I,  2.  Heft,  S.  158. 

Silvanus  mit  dem  Beinamen  sanctus  häufig.  Die  Inschrif- 
ten mit  S.  Domesticus  kommen  sonst  nicht  oft  vor;    besonders  viele 
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aber  wurden  an  der  Stelle  Carnuntuma  gefanden,  wo  die  Verehrung 
dieses  Gottes  sehr  allgemein  gewesen  zu  sein  seheint. 

Ein   Valer.  Victorinue  kommt  auf  Nr.  ID  als  Speculator  tot. 

XV.  Altar  des  Silvanus. 

8ILVAN0 

DOMESTIC 
SACRV.SitV 
VENATOR.  V 

^'^TV.S.ME 

Silvano  DomesHco  aacrum,  Sitius  venator,  .  votum  boIvU 
(libenter)  merito, 

Sandstein,  1'  6"  hoch,  ir  breit.  Zu  Hainburg  in  der  Stadt- 
mauer eingemauert.  —  Steinbüchl  in  den  Wien.  Jahrb.  Bd.  LI, 
Anz.  Bl.  S.  47  (nicht  richtig  gelesen). 

Eine  Inschrift  ron  einem  Venator,  belGrut.  MCXVIII,  2, 
Venafores  itnmunea  bei  Fabret ti  pag.  682,  6S. 

XVI.  Altar  des  Silvanus. 

SILVANO 

DOMESTI 

CO.SAC.P. 

TAVRINVS 

OPTIO .  LB(; 

XIVG.F 
•  •  •  1^  •  •  •  •  \' 
V.«o.>*«l 

Silvano  Domestico  sacrum.  Puhlius  Taurinus  opHo  legionis 
XIV (?)  Qeminae  f. vaium  solvU. 

Sandstein,  1'  IC'  hoch,  10"  breit.  —  In  der  Hainburger  Stadt- 
mauer. —  Steinbüchl,   Wien.  Jahrb.  Bd.  LI,  Anz.  Bl.  S.  47, 

Taurinus  ist  ein  gewöhnlicher  Name. 

Optio  entspricht  ziemlich  genau  unserm  heutigen  Adjutant, 
als  eines  Ofiiciers,  den  sicii  die  Commandanten  xur  Führung  der 
Geschäfte  selbst  wählten.  Fest.  pag.  198,  späterhin  aber  auch  zu 
ihren  Privatangelegenheiten  verwendeten,  id.  pag.  184.  Auf  hadirift- 
steinen  kommt  dieser  Titel,  da  er  ittr  ehrenvoll  galt,  sehr  häufig 
vor,  Grut.  DLI,    3,  Orelli  3229  etc.;  es  gab  optwneB  legionit 
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(Regiments-Adjutanten),  claeHs,  Btgniferorum,  equiium,  peregri- 
norum  etc. 

Ea  dürfte  wohl  kaum  zu  lesen  sein :  Legionie  XIV.  geminae 
feliciSf  da  diese  Legion  sonst  nicht  den  Beinamen  Felix  fährt; 
das  F  seheint  also  zu  dem  folgenden  Worte  zu  gehören. 

XVII.  Altar  des  Sllvanus. 

SILVA 
NO. DO 
M.  P. 
CAND 
IDVS.STRA 
..COS. 

Silvano  Dameatico  PubKua  Vandidus  strator  consulis  (?), 

Sandstein,  1'  9''  hoch,  IC'  breit.  Am  Schflttkasten  in  Petronell 
eingemauert.  —  Unedirt. 

Der  Strator  war  eine  Art  Reitknecht,  dem  es  oblag,  das  Pferd 
zu  satteln  und  zu  schmücken,  und  seinem  Herrn  beim  Aufsteigen 
behilflich  zu  sein,  Spartian.  Carac.  7,  Ammian.  XXX,  B.  Nach 
Ulp.  Dig.  I,  16,  14  war  es  in  der  spätem  Zeit  Gesetz,  dass  die 
Proconsuln  keine  straiores  haben,  sondern  durch  Soldaten  diese 
Dienste  verrichten  lassen  sollten;  bloss  den  Consul  war  es  gestattet, 
eigene  Leute  dafllr  zu  halten.  Sie  kommen  oft  in  Inschriften  vor ;  Tgl. 
Steiner,  Codex  I,  pag.  22S,  Nr.  383  und  pag.  277,  Nr.  483; 
Prunner,  Splendor  antiq,  urb,  Salaey  pag.  54;  Apian,  pag.  13; 
Orelli32S0etc. 

XVIII.  Altar  des  Silvanus. 

SILVANO 

no.>£S . . 

L . GER • • 

VICTOR 

V.  S. 

Silvano  Domesiico  Lucma  iiertnanua  Victor  Votum  solvit 

Sandstein.  ^ —  Im  Schlossgarten  zu  Petronell.  —  Unedirt. 
Germanus  und   Victor  sind  gewöhnliche  Namen,  die  oft 
vorkommen. 
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XiX.  Altar  des  SUvanas. 

SILVA 

SAG 

y   S.  L.  L.  M. 

Sävano  siurumy  votum  9olvit  libenter  laeius  meriio. 

Marmor,  1'  &"  hoch»  9''  breit,  6''  dick.  —  Zu  Petronell  im 
J.  1816  gefunden.  Jetzt  im  k.  k.  Antiken-Cabinete,  Nr.  208. 

Arneth,  S.  34. 

Es  kommt  selten  vor,  dass  bei  der  Formel  y.  s.  L.  L.  H.  nicht 
der  Name  dessen,  der  den  Altar  setzen  liess,  genannt  ist. 

XX.  Altar  des  Silvanus. 

SILVANO 
D.S.    DO 

MiTiys 
iTERtys 

V.S.L.L.. 

Silvano  Domestico  sacrutny  Domitiua  Tertius  voium  aolvii 
libenter  laetua  {merito.) 

Sandstein.  —  Im  Schlossgarten  zu  Petronell  befindlich. —  Unedirt. 

XXI.  Altar  des  Silvanus. 

SILVANO 
DOM    SA 


Sävano  Domestico  Bocrum 

Sandstein,  1'  8"  hoch,  11"  breit.  —  Am  Schüttkasten  des  Schlosses 
zu  Petronell  eingemauert.  —  Unedirt. 

XXII.  Altar  des  Silvanus  % 

SILVA 
DOHI 

Silvano  DomesHco. 


')  Der  Ififchrifteteio,  den  Wolfg.  Lasius  beeass  mit: 

SILVANO 
DOMES 
SAC.  • 

Grat  er  LXIV.  18,  der  auch  zu  Camunt  geAmden  wurde,  ist  n  lebt  mehr 
aofkofindeo. 
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In  der  Hainburger  Stadtmauer  eingemauert. 

Steinbüchl  in  den  Wien.  Jahrb.  Bd.  LI»  Anz.  Bl.  S.  48. 

Ausserdem  findet  sich  auf  dem  Felde  im  Lagerräume  ein  Bruch« 
stock  eines  einfachen  Altars  mit  der  Aufschrift.  SILY,  wahrscheinlich 
ebenfalls  Ton  einem  Altare  des  Silyanus. 

XXm.  Gedächtniss- stein. 

SILVANAB.ET 

QVADRIBIS .  AV6 .  SACRVBf 

C .  ANTONIVS .  VALENIN  VS 
VET .  LEG .  Xini .  G .  lÄVR  VM .  A .  P  V 

NDAMENTIS .  CVM.  SVO .  INT 

ROITO .  ET .  PORTICVM .  CVM 
ACCVBITO .  VETVSTATE .  CONLA 
BSVM .  IMPENDIO .  SVO .  REStTV 
IT .  GENTIANO .  ET .  B  ASSO .  COS. 

Silvanabus  et  Qvadribte  Augustis  aacrum;  Cujus  Anto- 
nius Valentinus  veter  onus  legionis  HIV.  gemtnae  murum  a 
fundamenHs  cum  suo  introito  et  porticum  cum  accubito  vetu'- 
State  conlapsum  impendio  suo  restituit,  Gentiano  et  Basso 
Consulibus. 

Oben  giebelfbrmig.  —  Sandstein.  An  der  ftussem  Mauer  des 
Schlossgartens  zu  Petronell  hoch  oben  eingemauert. 

Spon,  Mise.  Erud.  Ant.  pag.  8Uy  XXVI.  —  Orelli,  2103. 
—  Labus,  Ära.  ant.  pag.  8.  —  Steinbfichl  in  Horm.  Arch, 
1816,  S.  6B2.  —  Horm.  Wien,  I,  2.  H.,  S.  152.  —  Klein,  in  der 
Zeitschr.  des  Ver.  z.  Erf.  d.  rhein.  Gesch.  und  Alterth.  in  Mainz, 
I,  4.  Heft,  S.  48S,  8:  —  Schreiber,  die  Feen  in  Europa,  S.  54. 

Die  Deae  Silvanacy  oder  SuleviaCy  silviae,  in  Verbindung  mit 
campestres  (Spon,  Mise.  pag.  107,  Orelli  2099  etc.),  sind  die 
Waldgöttinnen  und  Nymphen,  Dryaden,  Hamadryaden  etc. 

Quadribis  steht  hier  statt  Quadriviis.  Es  sind  dies  die 
BeschQtzer  der  Orte,  wo  rier  Wege  zusammenlaufen,  Juvenal, 
I,  16,  wie  die  Biyii  und  Triyii  derer,  wo  zwei  oder  drei  Wege  sich 
Tereinigen  oder  kreuzen,  Grut.  LXXXIV,  5,  MXV,  1,  fthnlich  denen, 
die  man  Viales  und  Semitales  nannte,  Murat.  XCV1II,  5.  Sie 
scheinen  mit  den  Laribus  Competalibus,  deren  Bildnisse  an  Kreuz- 
wegen aufgestellt  und  auf  Anordnung  Augusf  s  zwei  Mal  im  Jahre 
mit  Blumen  geschmOckt  wurden,  Suet.  Aug.  31,  identisch  gewesen 

Sitxb.  d.  pbil.-hist.  C1.  IX.  Bd.  IV.  Hft.  %7 
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ZU  sein ,  wie  auch  aus  einer  in  Mainz  gefundenen  Inschrift  her?or- 
geht:  LARIfiVS  COHPETALIBVS  SIVB  QVADRIVl  ...  Fuchs  I,  pag  64, 
Oreili  1664.  Es  sind  bis  jetzt  nur  11  Inschriften  bekannt,  welche 
die  Namen  dieser  Strassengötter  enthalten,  sämmtlich  aus  keltisch- 
germanischen Ländern,  wo  aiso^  ein  specieller  Cultus  dersdben 
gewesen  zu  sein  scheint  <);  sie  wurden  hier»  dem  Geiste  der  alt- 
germanischen Religion  gemäss,  als  weibliche  Wesen  gedacht 
Schreiber,  die  Feen,  S.  S4,  im  Gegensatze  zu  der  römischen 
Auffassungs weise,  wo  alle  Genien  und  Laren  männlich  waren.  QuO" 
drubiae,  s.  Oyerbeck,Katal.  des  rhein.  Mus.  vaterl.  Alterth.  S. 74, 
Nr.  148;  so  auch  die  Inschrift:  DBAB  .  QVADRIBIS  SECVNDVS  EI 
VOTO  S.  L.  L.  M.,  Klein  a.  a.  0.  S.  484.  —  Diesen  Beschfitzern  der 
Kreuzwege  wurden  oft  capellenartige  Bauten  mit  Durchgängen  f&r 
die  Wege  erbaut.  Die  Mauer  eines  solchen  sammt  dem  Portale, 
Säulenhalle  und  Einrichtung  zum  Speisen  Hess  der  obgenannte 
Veteran  auf  eigene  Kosten  neu  erbauen  i.  J.  d.  St.  963,  —  211  n.  Chr. 
(dem  Todesjahre  des  Kaisers  Sept.  Seyerus),  denn  in  diesem  Jahre 
waren  die  Consuln:  Quintus  Epidius  Ruftis  Lollianus  Gentianus 
und  Pomponius  Bassus.  Reland,  Fast  cons^  pag,  118,  Grut. 
CDXVII,  5. 

Unter  Porticus  scheint  hier  ein  besonderes  Gemach»  eine 
Säulenhalle  gemeint  zu  sein ,  was  der  Bedeutung  des  Wortes  wohl 
entspricht,  in  welcher ,  wie  dies  bei  Tempeln  und  Heiligtfafimem  oft 
der  Fall  war,  an  gewissen  Festtagen  die  heiligen  Mahlzeiten  und 
priesterlichen  Gastmähler  statthatten.  Biagi,  Man.  Or.  et  iMIr, 
Mus.  Nan.  pag.  190.  In  dieser  Halle  stand  nun  das  Accubitum 
(dvaxXcvn^pcov),  ein  langes  Kanapee,  auf  dem  man  sich  zum  Speisen 
niederliess,  von  dem  Triciinium  dadurch  unterschieden,  dass  letz- 
teres nur  aus  drei  besondern  Betten  oder  Sophas  bestand,  CoBOMbcn, 
et  SalinaB.  ad  Lamprid,  Blagab.  19;  es  kam  erst  in  der  spätem 
Römerzeit  in  Gebranch,  Lamprid.  Alex.  Sev.  39.  Die  Bedeu- 
tung mag  auf  das  ganze  Gemach,  übt  ad  mensam  aceumhüur 
fibertragen  worden  sein.  Vgl.  DuCangev.  acciMtuB^ 


^)  Die  harf  9iüie9  finden  tich  auf  drei  Inschriften,  Oreili  1672,  1762,  1894. 
Bie  Comptiales  noch  auf  einer  neapolitanischen  Bronsepl»tte.  Oreili  1626. 
Über  die  8emUnlf$  rgl.  Oreili  3073,  %989. 


Üie  römitfcbe  Stadt  Cumuutuiii.  731 

XXIV.  Altar  der  Nymphen. 

NYMPHIS .  AV6 

SACRVM 

PRO . SAL . C .  IVL 

SVPERI .  PROC 

AV6G 

PROV.SICILIAB 

IVL .  ARISTIAN 

LIBERTA. 

Nymphis  Augtistis  »acrum  pro  Baiute  Caji  JuUii  Superi 
Procuratoria  Auguatorum  provinciae  Siciliae  Julia  Aristiana 
liberta. 

Sandstein,  3'  6"  hoch,  2'  3"  breit.  1'  B"  dick.  —  Im  J,  1843 
gefunden,  jetzt  im  k.  k.  Antiken -Cabinete,  (r5iD.  Meilensteine 
Nr.  26)  0- 

Arneth,  röm.  Meilenst.,  S.  14.  —  8  ei  dl  in  den  BI.  f.  Lit. 
und  Kunst  1846,  Nr.  18. 

Die  Nymphen  waren  vorzugsweise  die  Schutzgötter  der  6e- 
wSsser;  sie  bewirkten  die  Heilkraft  der  Bäder.  Die  meisten  den 
Nymphen  geweihten  Altäre  haben  eine  Beziehung  zu  Quellen  und 
viele  derselben  wurden  pro  saiute  errichtet,  Grut.  XCIII,  2,  9,  11, 
XCIV,  1,  u.y.  a.  Unsere  Ära  wurde  wiihrscheinlich  aus  Anlass,  dass 
C.  Superus  in  den  Bädern  von  Garnunt  seine  Gesundheit  wieder  er- 
hielt, den  Beschützerinnen  derselben  gesetzt. 

XXV.  Altar  der  Nymphen. 

NYMPHIS 

VLP .  tt  AN 

VS 

PR .  SE  ET  SV. 

Nymphia  Ulpius  Titianus  pro  ae  et  auia. 

Sandstein,  1'  6''  hoch,  1'  breit.— Am  Schüttkasten  zuPetronell 
eingemauert.  —  Unedirt. 


^)  Gans  irrig  ist  «Uher  die  An^be  Th.  Mayer*«,  Bibliotiiekar«  In  Melk  im 
«ArehiT  fftr  Kunde  ftiterreicbischer  GesebichtaqueUen,  Jahrg.  1851,  I.  Band, 
8.  and  %.  Heft,  8.  288,*'  der  Stein  wftre  beim  Transport  xerschlafen  and  als 
Strassenmateriale  verwendet  worden ;  auch  wurde  der  Stein  nicbt  im  Jabre 
1838  gefteaden,  niebt  au  gedenken  der  falschen  Lesung  der  Inschrift. 
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Wahrscheinlich  wieder  auf  die  Nymphen  der  Bftder  Camunts 
bezüglich.  —  Titianus  ist  ein  häufig  Yorkommender  Name. 

XXTL  Altar  des  Hercules  (?). 

HERCV 

U .  AVG 

SPEC 

P.    C. 

Herculi  Augusto  epeculatored  (specini?)  poni  curaverunt, 

Sandstein,  V  r  hoch,  2'  breit,  1'  8"  dick.—  Im  k.k.  Antiken- 
Cabinete  (Meilensteine  Nr.  1 6.) 

Arneth,  Rom.  Meilenst,  S.  11. — Hormayr,  Wien,  1,2. Heft, 
S.  IKK. 

Es  ist  zweifelhaft,  ob  dieser  Altar  dem  Halbgotte  Hercules,  oder 
dem  Kaiser  Haximianus  geweiht  sei»  da  letzterer  den  Beinamen 
Hercules  fllhrte  (Nr.  YII).  Die  Errichtung  fiele  dann  zwischen  288 
und  310  n.  Ch. 

SPEC,  kann  gelesen  werden:  Speculatares  (Nr.  HI),  oder 
auch  Specini,  Schanzgrftber,  Sappeurs,  die  bei  Mu rat  DCCC1V,6, 
als  Specini  Augusti  rorkommen. 

XXVn,  Voüv-Altar. 

AEL.VERISSIMVS 

RE . . . .  COOQSCO 

EUR...OIN 

HONOREM.  C*L 

LEGI .  POSVIT 

ARRIANO 

ET.PAP0.C08 

VUI .  RAL  .  LATVA 

RUS. 

Aelnis  Veriasimua  ....  in  honorem  collegii  pomU  Arriano 
et  Papo  Coneulibua  VUI.  Kalendae  Januariaa. 

Sandstein,  mit  roth  ausgefllllter  Schrift,  2'  A"  hoch,  1'  2''  breit, 
10''  dick.  —  In  Petronell  1816  gefunden.  —  Im  k.  k.  Antiken- 
Cabinete  Nr.  231. 

Arneth,  S.  42. 

Es  ist  nicht  angegeben,  zu  Ehren  welcher  Genossenschaft  (Zunft) 
das  Monument  errichtet  wurde;  vielleicht  ist  ein  Collegium  fabrum 
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oder  acutariorum,  —  da  doch  hier  eine  Schild-Fabrik  bestand,  — 
gemeint,  wie  sie  auf  vielen  Inschriften  vorkommen.  Acta  Litt.  Mus. 
Not.  ühg.  T.  /,  pag.  268.  Die  chronologische  Angabe  der  Inschrift 
ist  der  23.  December  243  n.  Chr.,  wo  Arrianus  und  Papus  unter 
der  Regierung  Gordianns  III.  Consuln  waren.  Reland  Faat.conml. 
pag.  199;  Grut.  CLXVIII»  7;  Fabretti,  pag.  199. 

XXVin.  Altar. 

l.MIN. ..  • 

V6 

DOM 

SACR •  • « • 

VS.DEC... 

RVNI.... 

Im  Schlossgarten  zu  Petronell,  bei  der  römischen  Wasserleitung 
gefunden.  —  Lambeccius  in  den  Annal.  Vindob.  y.  Kollar  Taf.  I, 
pag.  1026.  —  Wo  er  hinkam,  ist  mir  nicht  bekannt. 

Das  SAG.  der  rierien  Zeile  deutet  darauf  hin,  dass  das  Monu- 
ment den  Göttern  geweiht  war,  vielleicht  von  einem  Decurio  (DBC.)- 

XXIX.  Opferaltar. 

nATPC ....  )IAOH 

HAK POC 

NK0..ü)..0CP10 
TOTTHACBH 
C .  CATAHN. 

Die  Schrift  klein  und  scharf  eingehauen»  aber  grSsstentheils 
verwischt. 

Sandstein,  3'  hoch,  i'  r  breit,  V  8''  dick.  —  PetroneU  1843. 
Jetzt  im  k.  k.  Antiken-Cabinete,  Nr.  25  der  r5m.  Meilensteine.  — 
Unedirt. 

XXX.  Gelfibdesteln. 

PRO  . .  ALVTE 

..VGG 

AFI.. 

.  vmioR 

..BO.LE..PIVS 
A . .  N . .  D  •  YX . . 
• .  SiBIA  .  H  • .  B  .  • 

V.««M..rt  F» 
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Pro  Molute  Aujgustorum ;  das  übrige  Iftsst  kaum  eioe  sichere 
Interpretation  za. 

In  der  Nähe  von  Hainbarg  gefunden.  An  der  k.  k.  Tabakfabrik 
daselbst  eingemauert.    / 

SteinbüehU  Wien.  Jahrb.  Bd.  LI,  Anz.  Bl.  S.  48. 

Man  findet  in  den  Orten,  welche  jetzt  an  der  Stelle  Carnuntums 
stehen ,  noch  verschiedene  Bruchstficke  von  Altären,  als  Bausteine  in 
den  Mauern  der  Häuser ,  Umfassungen  der  Weinberge  etc.  benützt. 
So  bestdit  eine  Betsäule  in  Petronell  aus  einer  römischen  Ära  auf 
einem  Pfeiler  stehend;  die  Seite  wo  die  Inschrift  war,  ist  ausgehöhlt 
zur  Aufnahme  des  Heiligenbildes. 

XXXL  Denkstein. 

MISERISSIMA.SEPI.. 

INGENVO .  EQ .  LEG 

XIin.GEM.QVI.PARtA 

DECIDIT.  IN.  BELLO 

....  ET  IVLIANO.EQ 

A . VTTNN 

Miserissima  Sepia  (?)  Ingenuo  equiti  legionis  decimae 
guartae  geminae^  qui  Partia  decidü  in  hello  ....  et  Juliano 
equiti .... 

Sandstein,  V  8%"  hoch,  2' 7"  breit.  —Am  Schottkasten  in  Pe- 
tronell eingemauert.  —  Unedirt. 

Die  Ausdrücke :  infeliciesima,  mt^errtma,  moeatitBima  mater, 
uxor  etc.  kommen  sehr  häufig,  besonders  auf  christlichen  Grabsteinen 
vor.  Die  corrupteForm  misetissimuehei  M  a  ff.»  Mus.Yer.  CLXXVII,  10; 
in  der  späteren  Zeit,  aus  welcher  obiger  Stein  auch  der  Schrift 
nach  herzurühren  scheint,  trifft  man  ähnliche  Fehler  öfter  an.  Parti  a 
steht  hier  wohl  statt  Parthia,  wie  einige  Inschriften  Particus  statt 
Parthicus  haben.  S.  Ossan,  Sylloge  inscript,  roman,^  p.  504, 
Nr.  III;  507,  Nr.  XII;  vgl.  auch  Bichter,  griech.  u.  lateinische 
Inschr.,  S.  116. 

Merkwürdig  ist  es,  dass  das  Fallen  im  Kriege  angegeben  bt; 
decidit  ganz  deutlich  zu  lesen,  statt  cecidUy  da  das  erstere  Wort 
sonst  nicht  in  dieser  Verbindung  mit :  in  hello  vorkommt. 
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XXXII.  Grabstein  eines  Soldaten  der  XV.  Legion. 

L .  CAVTI 

V8.  L.  P.  VET 

MIL.  LEG 

XV.  APOL 

AN.  XXXV.  STIP.  XIIIX 

H,  S.  E. 

P.  ATILIVS.  ET.  HER 

ENNIVS.  H.  P. 

Lucius  Cauiius  Lucii  filiue  Veturia  (e  tribu)  milea  legionU 
decitnae  quiniae  ApoUinaris  annormn  XXXV,  atipendiorum 
X  VII  hie  sOus  est.  Publius  Aiilius  et  Herenniua  hoc  poBuemnU 

Sandstein,  W  ^"  liocli»  1'  10''  breit.  —  Bei  Deutsch- Altenburg 
1843  gefunden.  —  Im  k.  V,  Antilien-Cabinete»  Nr.  227. 

Arneth,  S.  40.  —  Seidl»  in  den  Bl.  f.  Lit.  und  Kunst  1846, 
Nr.  18. 

Die  Tribus  Veturia  kömmt  auf  mehreren  Inschriftsteinen  vor, 
G  r  u  t.  XXIV,  1 8 ;  C V,  1 0 ;  DCCCLX,  11 ;  CMII,  4 ;  MXCI,  4  (auf  letzte- 
ren ebenfalls  nur  mit  VET  bezeichnet),  Reines.  Ci.  XIII,  Nr.  LXV. 
Orelli,  P.  II,  p.  18»  zweifelt  an  der  Echtheit  aller  Inschriften  mit 
dieser  Tribus.  Über  ihr  Bestehen  kann  kein  Zweifel  sein,  denn  Li  y  i  u  s 
XXVI,  22,  erwähnt  ihrer  ausdrücklich;  sie  kommt  auf  noch  zwei  In- 
schriften von  Carnunt  vor  (Nr.  LH  und  LVIIl).  Die  Veturii  waren 
eines  der  ältesten  und  angesehensten  Patricier-Geschlechter.  Reines, 
II,  p.  18,  vermuthet  sogar  eine  doppelte  Tribus  Veturia,  nämlich 
Seniorum  und  Juniorum,  was  steh  aber  auf  eine  zweifelhafte  Inschrift 
stützt. 

Über  die  Legio  XV.  s.  oben. 

XXXin.  Grabstein  eines  Soldaten  der  XV.  Legion. 

L .  CORNELIVS 
L .  F .  FIRMV8 
TEHETINAAREL 
ATE  HIL  LEG  XV 
APOL  AN  XXX 
STIP.X  H.S.E 
C.VIBIVS.C.F.MIL 
LEG  XV. APOL 
V,B.H,P. 
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Lucius  Cornelius  Lucii  ßias  Firmus  Tereniina  (et  tribu) 
Arelaiensia  müea  legionis  decimae  quiniae  ApoUinaris,  annorum 
XXXf  sHpendiorum  X  hie  situs  est  Cajus  Vibius  Caji  filius 
miles  legionis  X  V.  ApoUinaris  viro  bono  hoc  posuü. 

Sandstein,  3'  hoch,  1'  11"  breit.  —  An  der  Aussenseite  der 
Pfarrkirche  zu  Petronell  an  einem  neueren  Zubau  eingemauert.  Dem 
Charakter  der  Schrift  nach  dflrfte  der  Stein  aus  dem  3.  Jahrhundert 
stammen. 

Die  Tribus  Terentina  in  Sabinis  von  Terentum,  einem  im 
Marsfelde  gelegenen  Orte  so  genannt,  entstand  im  J.  d.  St.  4SS, 
Liv.  X.  9.  Cic.  PIanc.22.  — Murat.DXVII,4,6rut.  CCCXXXin,3, 
und  viele  bloss  mit  TER  bezeichnete  Inschriften. 

Colonia  Arelate,  Grut.  CDLXIX»  1,  3»  das  heutige  Arles  in 
Frankreich.  Wahrscheich  ist  aber  hier  von  Arelate,  einem  Orte 
Noricums  diaRede,  den  der  Cod.  Theo  dos.  p.  70  nennt,  und  die 
PeutingersVhe  Tafel  zwischen  Lauriacum  und  Cetium  angibt,  das 
heutige  Gross-Pöchlarn  oder  Erlaf.  Das  antoninische  Itinerar 
nennt  den  Ort  Arlape. 

Den  Grabstein  des  C.  Vibius,  der  den  obigen  errichtete,  s. 
Nr.  XXXVI. 

Die  Formel:  Viro  bono  kommt  oft  vor;  Orelli  3210,  3219, 
viele  Inschriften  bei  Gruter,  Muratori  u.  a. 

XXXIV.  Grabstein  eines  Soldaten  der  XV.  Legion. 

L .  MARCIVS 
SEX  .  F  .  SCAPT 
MIL .  LEG .  XV. 
APOL  .  ANV 

xxxiix .  STp.  xvn 

H  .  S  .  'S  .  FRATR 
P. 

Lucius  Marciusj  Sexti  ßlius  Scaptia  (et  tribu)  miles  legionis 
decimae  quiniae  ApoUinaris  annorum  XXXVIII,  sHpendiorum 
XVII  hie  Situs  est  Frater  posuit. 

Oben  giebelßrmig.  Unten  ein  reitender  Krieger  mit  Schild  und 
Speer,  in  flachem  Relief,  äusserst  roh  gearbeitet,  die  Zeit  des  Ver- 
falls bezeichnend. 
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SaDdstein,  6'  10''  hoch  2'  2''  breit.  Bei  Altenburg  1844  gefun- 
den.  Jetzt  im  k.  k.  Cabinete,  Nr.  203. 

Arneth,  S.  33.  —  Seidl,  in  den  BI.  f.  Lit.  und  Kunst  1846, 
Nr.  18. 

Die  Tribus  Scaptia,  von  der  gleichnamigen  schon  frühzeitig 
verschwundenen  Stadt  Latiums  benannt»  Liv.  VIII»  17»  kommt  häufig 
auf  Denkmälern  ror.  Arneth,  Reisebemerkungen  S.  6. 

'E  sonderbar,  offenbar  statt:  EST. 

XXXV.  Grabstein  eines  Soldaten  der  XV.  Legion, 

(Fragment.) 

CLARVS  VI .  . . 

ÄRA  . .  ACRTVS 

...MIL  LEG. XV.  AP 

....  clarus  vir  (?)  .  .  .  Aerius  .  .  milea  legionie  X  V 
Apollinaria. 

Sandstein,  9''  hoch,  2'  T  breit.  Am  Schottkasten  in  Petronell 
eingemauert.  —  Unedirt. 

Ein  L.  Aerius  Rusticus  bei  Murat.  MCXXIII,  9. 

XXXVI.  Grabstein  eines  Soldaten  der  XV.  Legion. 

C.  VIRIVS  .  C  .  F. 
STE.SECVND* 
BAL.  LEG. IV 
APOL :  ANN  .  XLY 
STIP.  XXI 

H  .  8  .  E 
EX .  TESTAMENFO 

Caju%  VibiuB  Caji  fUius  Stellatina  (e  tribu)  Secundus  mile% 
leffionia  decimae  quintae  Apollinari$  annorum  XL  Vj  sHpen'- 
diorum  XXI  hie  aitus  ett.  Bx  tesiamento. 

Oben  halbkreisförmig,  ohne  Relief. 

Sandstein,  5'  10%''  hoch,  2'  l"  breit  —  Gefunden  1816.  Im 
k.  k.  Antiken-Cabinete,  Nr.  206. 

Arneth,  S.  34.  —  Hormayr's  Archir,  1816,  S.  663. 

Die  Tribus  Stell  ati  na  ist  nach  Liv.  VI,  5,  eine  von  den  später, 
i.  J.  d.  St.  367  hinzugekommenen.  Nach  Fes  tu  s  erhielt  sie  ihren 
Namen  nicht  Ton  dem  in  Campanien  gelegenen  Landstrich  Stellas» 
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von  auswandernden  Etroskern  so  benannt,  sondern  von  einer  nahe 
bei  der  Stadt  Capena  befindliehen  Gegend. 

XXXVn.  Grabstein  eines  Soldaten  der  XV.  Legion. 

(Fragment.) 

L . BARB  .  .  • 

C  .  fcA .  CON 

TVS  .  IVATO 

XV.iP.DED... 
ANN  .  LX  .  H  .  .  . 
DKAR  RIV 

Lucius  Barbiua  ....  (domo)  Juvavo?  (tnilea  legionü) 
XV,  ApoHinaris  •  .  .  annorum  LX,  hie  (aitus  est) . . .  Decurio 
Karnunti  (?). 

Auf  der  rechten  Seite  zwei  gewundene  Säulen  mit  gemeinschaft- 
lichem Blattcapitäl,  darauf  ein  quer  laufender  Streifen  mit  Verzierungen. 

Sandstein,  2'  \"  hoch,  1' 9''  breit.  Am  Schüttkasten  inPetronell 
eingemauert.  —  Unedirt. 

Luc.  Barbius  bei  Grut.  MCXXXI,  3.  -  Vgl.  Nr.  LV.  Die 
Familie  Barbia  kommt  überhaupt  häufig  vor,  besonders  auf  einem 
schönen  Grabsteine  im  Schlosse  Ennsegg  in  Oberösterreich. 

IVAVO  dürfte  wohl  Juvavo  zu  lesen  sein,  da  es  besonders  bei 
spätem  Inschriften  sehr  häufig  ist,  dass  das  V  zugleich  die  Stelle  des 
U  und  des  V  vertritt  (z.  B.  VIVS  für  VIVV8,  AEVM  für  AEVYM  u.  dgl.) 
Auch  die  Peutinger^sche  Tafel  hat  iVAVO  —  an  der  Stelle  des  heutigen 
Salzburg.  Unsere  Inschrift  liefert  dann  einen  neuen  Beleg,  dass 
diese  Stadt  nicht  J u  va  v i a,  sondern  J  u  v a  v  ii  m  hiess.  Der  bei  Rei  ne s, 
Cl7  III,  Nr.  29  edirte  Stein  mit  IVVAVIA  ist  wohl  derselbe,  wie  der 
bei  Grut.  CCLXV,  4  und  H  efner,  röm.  Denkm.  Salzburgs,  Nr. XIV 
mit  IWAV  bezeichnete,  nur  unvollständig  und  ungenau  copirt.  Für 
Juvavum  sprechen  namentlich  der  in  Endorf  bei  Salzburg  geftmdene 
Stein,  Hefner,  röm.  Denkm.  Oberbaiern's  1.  Abth.  S.  194  ff.  mit 
IVYAVO, — der  mit ..  VAVO  bezeichnete,  K  u  n's  t  b  I.  zum  Morgenbl.  1 824, 
S.  344  und  Wien.  Jahrbücher  Bd.  LV,  Anz.  Bl.  S.  30,  —  femer  die 
Peutinger^sehe  Tafel,  endlich  mehrere,  freilich  spätere  Doeomente 
aus  dem  6.  —  9.   Jahrhundert,  Kleimayrn,  Juvavia,  Diplom.  Anh. 

In  der  letzten  Zeile  ist  zwar  nicht  mit  Bestimmtheit,  aber  doch 
^ahrseheinlich  zu  lesen:  ßecurio  Karnunti* 
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XXXVin.  Grabstein  eines  Soldaten  der  XT.  Legion. 

(Fragment) 


APOLINA 

STIP  .  XVIIi  . . 
M .  TENATIVS  .  L  .  P  .  P VBl, 
HERES  .  DB .  SVO 
FECIT. 

.  .  .  (miles  legionis  XV,)  Apolltnaris  .  .  .  stipendiorum 
X  VIII  (hie  Situs  est).  M,  Tenatius  Lucnßlius  PublUia  (e  tribu) 
heres  de  euo  fecit 

Sandstein.  —  An  der  k.  k.  Tabakfabrik  in  Hainburg  ein- 
gemauert. 

SteinbQcbK  Wien.  Jahrb.  Bd.  LI,  Anz.  Bl.  S.  48. 

Ein  Mareius  Tenatius  Caji  fii.  Nigerbei6rut.DCCXLII»8» 
auf  einem  bei  Verona  gefundenen  Steine. 

Die  Tribus  Publilia»  auch  Pobliiia,  oder  Popilia,  eine  der 
Tribus rusticae,  wurde  nach  Liy.XYII,  IS,  zugleich  mit  derPomp- 
tiana  i.  J.  d.  St.  369  errichtet.  Verona  gehörte  dazu,  Maffei  Ver. 
illustr.  P.  1.  Es  ist  sonach  wahrscheinlicht  dass  unser  M.  Tenatius  ein 
Veroneser  war. 

XXXIX.  Grabstein  eines  Soldaten  der  XV.  Legion. 

(Fragment.) 

X  •  91  .... 

NIN 

CVS 

^L  *    .    Aa     .   •  (   • 

LiXX  .... 

Cvi .  . . 

Titus  Si  .  .  .  (miles  legionis)  XV.  ApoUinaris  (anno^ 
mm)  LXX  .... 

Herum  ein  erhobener  Rahmen  mit  einem  Epheugewinde;  oben 
ist  der  Stein  giebelfftrmig.  —  Unedirt. 

Sandstein,  3'  hoch,  1'  3"  breit  —  Am  Sehüttkasten  in  Petro- 
nell  eingemauert. 
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XL.  Grabstein  eines  Veteranen  der  XV.  Legion. 

(Fragment.) 


VET  .  LEG  .  XV  .  AP 
ANN.LXXXr.H.S.E 
ET.VAL.RVP.N  ., 


....  veieranuB  legionis  X  V.  ApoUinarU  annorum  LXXX  K, 
hie  aitua  est;  et  Valeriua  Ruf  .... 

Sandstein.  8"  liocli,  2'  10''  breit.  —  Am  ScliQttkasteii  in 
Petronell  eingemauert.  —  Unedirt. 

XLI.  Grabstein  eines  britüseben  Reiters. 

T .  FLAVIVS 

CRENSCES 

EQV  .  ALE  .  TAMVE 

X  .  BRIT.  AN .  XXX.STIP.  XV. 

DOM  .  DVROCORREN 

H  .  S  .  E  .  FLAVIVS  .  SILVAN 

VS.DEC  AL..VSD... 

H.F.P 

Titus  Flavius  CrescenB  eques  alae  Tamuensis  decimae 
Britannorutnt  annorum  XXX»  stipendiorum  XF,  domo  Duro^ 
corrensia  (?)  hie  9itu$  est.  Flavius  Silvanus  decurio  alai  ejus- 
dem  hoc  fieri  fecit 

Oberhalb  ein  Reiter  im  Kampfe  mit  einem  Krieger  zu  Fuss; 
binter  dem  Reiter  ein  Mann;  darüber  ein  stehender  Adler.  Die  Arbeit 
dieser  Reliefs  ist  ziemlieh  gut. 

Sandstein.  —  Im  Schlosse  zu  Petronell. 

SteinbOchl,  in  den  Wien.  Jahrb.  Bd.  LV,  Anz.  El.  S.  36. 

Crensees  steht  hier  ohne  Zweifel  irrthQmlich  statt  Crescens, 
einem  gewöhnliehen  römischen  Namen. 

Die  Alae  waren  in  der  Kaiserzeit  besondere  Reiterabtheilungen 
des  römischen  Heeres,  die  meistens  aus  Fremden  bestanden,  so  die 
ala  Hispanorum,  Pannoniorunit  l^racum  etc. ;  aber  auch  Fuss- 
Volk  (auxUiarii)^  wurde  in  aias  getheilt.  Der  Befehlshaber  wurde 
Praefectus  alae  geaSiXinii  die  Unterabtheilungen  waren:  Turmae^ 
die  weiteren Decuriae;  ein  Decurio  befehligte  32  Reiter;  Veget, 
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2  Milit.  14.  Die  ala  Britannorum  scheint  iu  Steiermark»  wenig- 
stens eine  Zeit  lang  stationirt  gewesen  zu  sein,  da  mehrere  Inschriften 
daselbst  gefunden  wurden»  auf  denen  sie  rorkommt»  Grut.  CDLXXXII» 
4»  S,  7.  —  Eine  nähere  Bestimmung  scheint  das  ala  Tamuenata 
zu  sein»  yielleicht  von  Tamia  in  Schottland»  Ptol.  II»  3»  13.  Ala 
Ta m f » wahrscheinlich  in  Zusammenhang  xxAXAlaBrittannorum 
bei  Grut  XLV»S. 

Domo  wird  oft  von  der  Vaterstadt  gebraucht»  so  z.  B.  Pomp. 
Gaüus  domo  ArreHo,  Grut.  DXX»  3»  —  P.  Vitelliua  domo  Nu- 
ceria,  Suet.  Yitell.  2» —  Domo  Chinüi»  Hefner»  rdm.  Inschr. 
Nr.  XUII. 

Durocorren^  yielleicht  von  Durocomovium,  einer  romischen 
Stadt  in  Britannien  am  Flusse  Churne  bei  Circhester  (liin,  Anton.); 
oder  Ton  Durocobrivae,  dem  heutigen  Hartford. 

XLIL  Grabstein  eines  Soldaten. 

(Fragment) 


Vm  .  STIP  .  XVIII 

H.S.B 

F.C. 

FLAVIVS .  FRONT 

DEo  ..11.... 


...    Vni  sHpendiorum  X  VIII  hie  HtuB  est  Fieri  curavit 
ProntinuB  decurto. 

Unterhalb  ein  Reiter  mit  erhobener  rechter  Hand»  roh  gearbeitet, 
die  Einfassung  bildet  ein  Epheugewinde. 

Sandstein»  2'  2"  hoch»  2'  i"  breit.  Am  Schattkasten  in  Petronell 
eingemauert.  —  Unedirt 

XLDI.  Grabstein  eines  Soldaten. 

C .  VALBRIVS 

C .  F  .  FAß  .  SIN 

NVS.VAL.MIL.LBß 

3RV .  Uli  AN.  IX 

AFR .  xxxnn 

AHIC  .  EX  .  T 
CVR.H.S.E 
C  •  8  »T •T.L. 
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Caju8  Valerius  Caji  fitias^  Fabia  (e  tribü)  SinueßBOfiua  (?) 
Val .  .  tniles  legionin  .  .  .  annorum  LIX,  aerum  XXXIV  amici 
ex  iestamentö  cura  hie  sUus  est.  Caje  sit  tibi  terra  levis. 

Oben  ist  der  Stein  giebelförniig,  ohne  Relief. 

Sandstein,  2'  9''  hoch,  1'  8'  breit.  —  Im.  J.  1846  gefiinden. 
Jetzt  im  k.  k.  Cabinete,  Nr.  213  b. 

Arneth  S.  36.  —  Seidl  in  den  Bl.  f.  Lit.  und  Kunst  1847, 
Nr.  242. 

Die  Tribus  Fabia,  Tielieieht  die  zahlreichste  (die  Fabiereine 
der  angesehensten  Familien  mit  ihren  dienten  fahrten  allein  den 
Krieg  gegen  die  Vejenter,  L  i  v.  II,  48)  kommt  auf  sehr  vielen  In- 
schriften vor. 

SinuessB,  eine  wegen  ihres  Reichthums  vnd  ihrer  Betriebsam- 
keit berühmte  Stadt  Campaniens ,  bei  dem  jetzigen  ftocca  di  Mon- 
dragone,  von  vielen  Schriftstellern  erwähnt  (vgl.  Grut.  MLXXXV,  3 
u.  a.)  Ihre  Einwohner  gehörten  zur  Tribus  Fabia.  AFR  liest  Ar- 
neth :  a  fronte,  nämlich,  dass  das  Grab  auf  der  Stirnseite  34  Fuss 
gross  gewesen  sei.  Allein  es  fehlt  nach  der  Zahl  jede  Bezeichnung 
der  passus  oder  pedes  (auch  mfisste^s  heissen:  in  fronte).  Ich 
lese:  aerum,  was  gleichbedeutend  ist  voiiStipendiorum\niereri 
aes  militare,  dienen,  beiVarro,  Non.  IV,296.  Die  Formel 
AERVM  auf  dem  Grabstein  eines  Luc.  Valerius  bei  Grut.  DLXy,6; 
ferner  auf  dem  sehr  merkwürdigen,  zu  Aquileja  gefundenen  Inschrift- 
steine  (Wien.  Jahrb.  Bd.  XLVU,  Anz.  Bl.  S.  61): 

L  .  RVTIYS  .  L  .  F  .  SER6  .  IT ALICA .  SABINVS .  EX  .  HISPANU .  MIL . 
LEG  .  X  .  GEM  .  ANN  .  L  .  AER  XXVI  HlC  SITVS  EST  .  H  .  EX .  T.  Jetzt  erst 
folgt  die  Angabe  der  Dimensionen  des  Begräbnissplatzes :  LOC  .  MON . 
IN  .  FR  .  P  .  X  IN  AGR  .  P  .  X.  Vgl.  auch  Grut.  DCCCLVI,  1,  2,  3. 
Murat.  CLXXXI,  6»  Zell,  436  etc. 

XLIV.  (irabsteln  eines  Soldaten. 

T . FLAVIVS 

CELSVS .  IMP 

LEG  TRAR .  E\ 

DECVRIAS 

EVTACTI 

H  .  S  .  ES. 

Titas  Flavius  Celsus^  imp.  .  .  .  legionis  .  .  .  ex  decuria 
Eutacti  hie  situs  est. 
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Sandstein,  t  hoch,  1'  «'  breit.  -  Am  Sehüttkasten  in 
Petronell.  —  ünedirt. 

Decuria  ist,  da  hier  ron  einem  Soldaten  die  Rede  ist,  nicht 
von  einer  politischen  Behörde  zu  verstehen,  sondern  im  militärischen 
Sinn  zu  nehmen.  Eine  Decurie  bestand  anfangs  nur  aus  einem  Zuge 
▼on  10  Mann;  in  der  Folge,  als  sich  auch  die  Zahl  vergrösserte, 
blieb  doch  der  Name,  Reines.    Cl.  VIU,  Nr. 72;  Grut.  DLYII,  3. 

Eutactus  war  wohl  der  Name  des  Commandanten  der  Decurie, 
zu  welcher  der  Verstorbene  gehörte.* 

XLV.  Grabstein  eines  Soldaten. 

(Prftgment.) 


.  .  NTIS  STIP .  XV  AN 

XXXV .  H .  S  .  E. 

FLAVIVS .  VERVS. 

....  ßtipendiortan  XV j  annarum  XXXV  hie  situs  est 
Flavius  Verus  (posuii). 

Sandstein,  10''  hoch,  Ü  2'' breit.  —  Am  SchQttkasten  in 
Petronell.  —  Unedirt. 

Es  ist  ungewöhnlich,  dass  die  Angabe  der  Dienstjahre,  vor  der 
des  Lebensalters  gesetzt  ist. 

XL  Vi.  Grabstein  eines  Centurio? 

^  FL  .HAC  .  . 
•  •  •  91  IrJk  ... 
...PON.S... 


CenHiTio  Flavius  Magnus  (?)  .  •  .    siipendiarum   X . 
pani  .  • 

An  der  Stadtmauer  in  Hainburg  eingemauert 
SteinbQchl  in  den  Wien.  Jahrb.  Bd.  U,  Anz.  El.  S.  47. 

XLYll.  Grabstein. 


*  m  .  ALPINI 
AORIPPAE 
HAS .  RO 
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Ceniurioni8  Marci  Alpini  Agrippae  haaiati  po$ueruvL 

Sandstein,    10'' hoch,    10«/,''  breit.   —  Petronell  1846.  - 
Jetzt  im  k.  k.  Antiken-Cabinete,  Nr.  216*. 

Arneth,  S.  37.  —  Seidl,  in  den  Bl.  f.  Lit.  u.  Kunst»  1847, 
Nr.  242. 

Die  Centurionen  oder  Ordinum  duciorea  standen  den 
Tribunen  zunftchst.  Die  Legion  war  in  10  Cohorten,  jede  Gehörte 
in  drei  Manipel  getheilt;  jede  der  letzteren  bestand  aus  zwei  Cea- 
turien,  deren  Befehlshaber  Centurionen  hiessen.  Somit  waren  bei 
jeder  Legion  60  Centurionen,  deren  Rang  jedoch  nicht  gleich  war. 
Der  erste  Centurio  des  ersten  Zuges  hiess  PrimipUusj  Lebeaa, 
Mem.  de  VAcad.  des  Inscr.  XXIXy  393  ff.  u.  166,  ^  sowie 
der  erste  der  Hastati:  primi  haBiaii  centurio,  Veget.  2  Mil.  8. 
Von  einem  solchen  spricht  wahrscheinlich  obige  Inschrift,  welche 
seine  Untergebenen,  Hastati,  machen  Hessen.  Diese,  in  der  frü- 
hern Zeit  mH  Lanzen,  später  mit  Bogen  und  Schwert  bewafloet, 
waren  die  kräftigsten  JQnglinge;  sie  wurden  zuerst  in^s  Treffen  ge- 
flihrt,  und  erst,  wenn  sie  den  Feind  nicht  werfen  konnten,  kam  die 
Reihe  an  die  Principes,  Liv.  VUI,  8.  Unter  den  Kaisern  war  die 
Ordnung  umgekehrt,  und  die  Hast ati  bildeten  das  zweite  Treffen» 
Veget.  I,  20;  H,  2,  8,  15.  Das  Abzeichen  des  Centurio,  tod 
denen  der,  welcher  die  1.  Ordo  anftihrte,  Primus  hasiaiuß^  der  die 
2.  ftlhrte,  secundus  hastatus  etc.  hiess ,  war  ein  Stab  aus  einer 
Weinrebe  gemacht,  was  sich  bis  in  die  spätere  Zeit  erhielt 
S.  JuT.  XIV,  193.  —  Die  Hastati  kommen  auf  vielen  Inschrif- 
ten vor,  Orelli  SS,  798,  3462,  etc. 

Agrippa  ist  ein  ziemlich  gewöhnlicher  Gentilname. 

XLVm.  Grabstein. 

(Fragment.) 

\A  •  *  .  . 
....  aSiL    •  .   • 

.  .  Bl »  1F  •  »  • 

N 

NIO 

. .  xxnii . . . 

AN  .  A  .  m . . 
PARElS'b 

posvrr. 
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ValeHuB  .  •  .  .   ei  .  ,  .    Mar  et  filius   ........  parentibus 

poBuit. 

Sandstein,  2'  1"  hoch,  10"  breit  —  Am  Schüttkasten  in  Pe- 
tronell  eingemauert.  —  Unedirt. 

XLIX.  Grabstein. 

(Frafmentirt.) 

« 

•  ••••..  SAM  .  •  • 

ab.tNs.c.iv... 
es  .  aedvvs  .  de 
fvnctvs  .  in  . . 

Sandstein,  1'  3'' hoch,  2' 2'' breit.  —  Am  Schüttkasten  in 
Petronell.  —  Unedirt. 

Aeduus  finde  ich  nirgends  als  Eigennamen.  Vielleicht  ist 
von  einem  Aduer,  aus  dem  durch  Caesar's  Commentarien  bekannten 
Volke,  die  Rede.  Die  Ädui  wohnten  in  Gallia  Lugdun.  (Celtica),  zwi- 
schen den  Flüssen  Ligeris  und  Arar,  im  heutigen  Bourgogne  und 
Nivernois. 

L.  Grabstein. 


hSii2<  kT 

VIV.  SIB C»  .  P 

'E.M..C.MINICIVS 
SECVNDVS. 

Sandstein,  1'  8"  hoch,  2'  r  breit.   —     Am  Schüttkasten  in 
Petronell.  —  Unedirt. 

Mini ci US  ist  ein  oft  yorkommeuder  Name. 

LI.  Grabstein. 

(Fragment.) 

VARRONIV 

C  .  F  .  PRISC^ 

DOM  .  MV  .  H 

V  .  B  .  F. 

VarroniuSy   Caji  ftliu9  PriscuB  domo  Muteno  (?)    hoc 
viro  bona  fecii, 

Sitab.  d.  phiL-biat.  Cl.  IX.  Bd.  IV.  HfU  %8 
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Darunter  ein  dickes  Laubgehftnge,  welches  in  der  Mitte  mit 
einer  Rose  geziert  ist,  an  den  Enden  aber  auf  zwei  kleinen  Sftulen 
mit  kelchförmigen  Capitälen  ruht,  deren  eine  einen  gewundenen 
Schaft  hat.  Es  scheint  bloss  der  untere  Theil  des  Grabsteines  za 
sein»  bloss  den  Namen  dessen»  der  ihn  errichtete,  enthaltend,  wfthrend 
der  obere  Theil  mit  dem  Namen  des  Verstorbenen  fehlt. 

Sandstein,  1' 4'' hoch,  2' 11'' breit.  —  Am  Schattkasten  in 
Petronell.  —  Unedirt. 

Mutenum  (Itin.  Anton.)  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
das  heutige  Brück  an  der  Leitha.  S.  Sitzungsberichte  der 
k.  Akad.  der  Wissensch.  18S1,  Juniheft,  S.  1K9. 

Ln.  Grabstein. 

D.        M. 

M.  VETtVS.  M.  P 

VBTVRIA  .  8VRV8 

PLACENt A  .  AT .  L 

'S.  ERBYUA  .  SILY 

ANA .  AT .  LIX  .  H  .  S  .  S. 

M VS  .  DO. 

MST . .  .  VS  PAREN 

Diis  Manibus.  Marcus  Vettiua  Marci  filiua  Veturia  Su" 
ru8  Placentia  (domo)  afmof^m  L  et  Erbulia  Sihana  anno^ 
rtrm  LXX  Mc  siii  sunt,  Maren»  ....  domo  St.  .  .  .  paretf 
Hbu$  faciundum  curavif* 

Oberhalb  befand  sich  ein  Relief. 

Sandstein,  3'  hoch,  2'  breit.  —  In  Petronell  1846  gefunden. 
Jetzt  im  k.  k.  Antiken-Cabinete,  Nr.  213*. 

Arneth,  S.  35.  —  Sei  dl,  in  den  Blättern  ftkr  Lit.  u.  Kunst 
1847,  Nr.  242. 

Vettius  und  Surus  sind  gewöhnliche  Namen;  letzterer  auch 
auf  dem  merkwürdigen  Steine  zu  Schwarz  au  bei  Wr.  Neustadt, 
abgeb.  bei  D  u  e  1 1  i  u  s ,  Excerpt,  geneal.  Q.  Vettius,  Soldat  der 
XIV.  Legion  auf  einer  Mainzer  Inschrift.  Hier  konunt  wieder  die 
Tribus  Veturia  vor  (vergl.  Nr.  XXXII  u.  LVm).  Zugleich  geht 
aus  unserer  Inschrift  hervor,  dass  Placentia,  ein  bedeutendes 
Municipium  in  OaHia  togaia,  —  das  heutige  Piacenca  —  zu  dieser 
Tribus  gehörte. 
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Uli.  GrabeteiD« 
H 

....  JfTO^ . . 

M  .  LIB 

. .  .  CVRATl 

Antonius  Marci  libertua?  •  .  •  curavit?  .  •  . 

Sandstein»  11'' hoch,  1' 5 y."  breit.  —  Am  SchflUkasten  in 
Petronell. 

LIV.  Grabstein. 

A  .  LAETVS  .  C  .  F. 

FABAT.AN.XL 

. .  .  ENNIA  .  VETA. 

. .  CONIVX .  DE  8V 

0  P08V1T, 

H  .  8  «  £• 

AüluB  LaeiUB  Caji  filxu$  Fabatut  annorum  XL.  Herennia 
Veia  .  .  .  canjux  de  9U0  poauit.  Hie  situs  est* 

Sandstein.  —  Im  Schlosse  zu  Petronell  befindlich. 

Hormayr^s  Archiv  1816,  S.  663.  —  Hormayr,  Wien  etc., 
I.,  2.  Heft,  S.  ISB. 

Fabatus,  ein  römischer  Beiname,  wie  der  Familie  Roscia  bei 
EckheL  T.Y.,  p.292.  Cic.  Att.  8, 12,  2,  Grut.CCCLXXXH,  6u.a. 

Auffallend  ist  es,  dass  die  Formel  H.  8.  E.,  die  wahrscheinlich 
nach  dem  Namen  des  Verstorbenen  su  setzea  vergessen  wurde,  am 
Ende  nach  der  Stifterin  steht. 

LV.  Grabstein. 

C^afmaot,) 

. .  BARBIA  .  STO 
.  . .  BA  .  CONIVG 

. . .  Q  .  TVLUV 

ET  T .  TVLUV 


....  ANN- 


Barhia  wo .  .  .    conjugi  ....     Q.  TutKu9  ei  T.  Tullius 
....    annorum 

kB* 


748  Freiherr  y.  Sacken. 

Sandstein.    1'  2"  hoch,  2'  3"  hreif.  —  Am  Sehfittkasten   in 
Petronell  eingemauert.  —  Unedirt. 
Vergl.  Nr.  XXXVÜ. 

LVI.  Grabstein  einer  Frau. 

(Fragment.) 

D.         M. 
NOIAAE  .  LVTVL  . . 


Diis  Manibus.  Nonitie  Lutullae 

Oberhalb  ein  Kranz;  herum  ein  Rahmen  mit  schönen  Arabesken. 

Sandstein,  2'  3''  hoch,  %'  11''  breit.  —  Am  Schattkasten  in 
Petronell. 

Nonia  ist  ein  gewöhnlicher  Name.  LutuIIa  bei  6rut 
DCCXXXVI,  8. 

LVII.  Grabstein. 

QVINCTIA 

P  .  L  .  MARITA 

ANN  .  LXX  •  H  •  8  •  E. 

T  .  P  .  I. 

ADAVCTV8  .  L. 

PECIT. 

Quinctia  Publii  liberta  marüa  annarum  LXX  hie  süa 
e$t.  IHtu»  Flavius  Julius  Adaucfus  HbertUB  fecit. 

Oben  in  einer  halbkreisförmigen  Nische  die  lebensgrosse  BOste 
der  Verstorbenen,  von  vorne  gesehen,  mit  unbedecktem  Haupte,  und 
ziemlich  kurzen,  gelockten  Haaren ;  gut  gearbeitet. 

Sandstein,  6'  9%''  hoch,  2'  6''  breit  —  Zu  PetroneU  1816 
gefunden;  jetzt  im  k.  k.  Antiken-Cabinete,  Nr.  209. 

Arneth,  S.  34.  —  Hormayr's  Archir  1816,  S.  663.  — 
Hormayr,  Wien  etc.,  I,  2.  Heft,  S.  IKK. 

Ob  Marita  hier  ein  Name  ist»  scheint  zweifelhaft;  in  der 
Bedeutung  Gattin  kommt  dieses  Wort  auf  Grabsteinen  sehr  oft  vor» 
Orelli  266K,  viele  Inschr.  bei  Grut   u.  a. 

AdauctuB  Augusti  libertus  bei  <}rut.  OCVIII,  2; 
C.  Sallustii  libertus  DLX,  1  etc. 
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LVm.  Grabstein. 

(Fragment.) 


SV . .  PARC. 

ABL  .  VETV 
R.  JTB.  IHBRI 
Fl. .  • .  P.  MA 


Parcüia?  Aelim  Veturia  (e  tribu)  Aelii  ImbrifiUus 

Sandstein,  2'  6"  hoch,  T  8''  breit.  —  Im  Schlosse  zu 
Petronell. 

Seidl,  in  den  Blättern  Ar  Lit.  und  Kunst  1847,  Nr.  242. 

ParciliaM.  Oxoni  filma  bei  Mnrat.  HDCCXXU,  14. — 
Hier  kommt  wieder  die  Tribus  Veturia  yor  (vgl.  Nr. XXXII  U.LII). 

LIX.  Grabstein. 

MVL  .  CANDIDIA.  . . 
N»  EQ  .  R  .  iV  .  Xm 

'S  IVLIAE  BlACRl 
N:.  AN  .  Xm  .  6EM 
.  .  VLVS  .  DEC  .  M.  . . 
AYRS  NBROTE  'S 


MuKa  Candidia  .  .  .  eguiti  Romano  annarum  XIll  et 
Jüiiiie  Macrinae  annorum  XIH  Oeminis  ....  decurio  mtint- 
cipii  ?  ..  •  •  Nerote  ei  .  .  . 

Sandstein,  2'  hoch,  2'  V  breit.  —  Am  Schüttkasten  in  Pe- 
tronell. —  Unedirt. 

Mulla  als  Vorname  bei  6rut.  CMLXXXV,   6. 

Seit  dem  3.  Jahrhundert  waren  die  E  q  u  i  t  e  s  nicht  mehr 
ein  bleibender  Stand  des  Volks ;  sie  sanken  nunmehr  zu  einer  städti- 
schen Corporation  herab,  und  sogar  Kinder  konnten  diesen  Titel 
Ähren  (ygl.  Nr.  I,  ferner  Orelli  3035,  Murat.  DCLXXXDI,  7),  den 
man  übrigens  eifrig  ansuchte',  da  er  als  die  Basis  zu  höheren  Rang- 
stufen angesehen  wurde.  Die  Equites  standen  zwischen  dem  Senat, 
den  Decurionen  und  den  Zunftgenossen,  hatten  aber  vor  letztern 
mancherlei  Privilegien  yoraus.  Cod.  Theodos.  de  equestri 
dign.  V7,  30. 
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DEC  ist  vielleicht  zu  lesen:  Decurio,  ob  aber  Yon  Carnunt, 
ist  zweifelhaft. 

Neros  als  Yornaine  bei  M  u  r  a  t.  DXXIIIy  S. 

LX.  Grabstein  eines  Rindes. 

C.PITIVS  A... 

C  .  L  .  HILARVS 

AN  .  Ylin  .  H  .  S  .  E. 

C.  PitVS  REDtVS. 

Cajus  PiHuB  A  .  .  Caji  Ixbertus  Hüarua  annorum  IX 
hie  $itu8  e$t  Cajus  PiHus  Rediiu$. 

Sandstein,  1' 6'' hoch»  1'  10'' breit.  —  Am  Schflttkasten  in 
Petronell  eingemauert.  —  Unedirt. 

Cajus  Pitius  Ctiji  libertus  Jucundus .  hei  Grat 
CMLXXXIX,  1  auf  einem  Steine,  der  sich  zu  Ebersdorf  befand.  — 
Sehr  oft  kommt  auch  der  Name  Hilarus  vor.  Es  ist  Ton  einem 
Sclavenkinde  die  Rede,  das  sein  Herr  schon  frühzeitig  frei  gab. 

LXI.  VoUvstein 

TWhO  SITO 
C  .  CAS  .  APRO 

NIANVS 
CA  IN  HOCOL 


m     9      •      Lim     Id»     M. 


Truno  Säo  Cajus  Cassius  Apronianus (voium 

solvit)  libenter  laetus  merito. 

Sandstein,  1'  r  hoch,  10''  breit.  —  In  Petronell  1846  ge- 
funden; jetzt  im  k.  k.  Antiken-Cabinete,  Nr.  Sl*. 

Arneth,  S.  14.  —  Seidl,  in  den  Blftttern  fOr  Lit  u.  Kunst 
1847,  Nr.  242. 

Der  oben  genannte  C.  Cassius  Apronianus  ist  yielleicht 
derselbe,  der  unter  Commodus  im  Jahre  der  Stadt  943,  n.  Chr.  191, 
zugleich  mit  Bradua  Consul  war,  Reland  Fast  cons.  p.  72.  Es 
war  der  Vater  des  berühmten  Geschichtdchreibers  Dio  Cassius,  der 
im  Jahre  1 KK  n.  Chr.  zu  Niefta  in  Bithynien  geboren  wurde.  In- 
schriften unter  seinem  Consulate  s.  bei  Spon»  Mise.  p.ll4»  Reiaes» 


Dia  rOmiaoh«  Stadt  Carnuntum.  751 

CL  I.  Nr.  141,  Grut.  XVI,  9,  Note. —  Die  Familie  Aproiiia  war  sehr 
berühmt;  bekannt  sind  die  Apronianischen  Kirschen,  PI  in.  XV, 
25, 30.  Eines  Senaius  Conaulti  Aproniani  geschieht  Erwähnung  in 
Dig.  XXXVI,  1,  26.  adSCt.  Trete  11,  vid.  Uotom.  de  SGia. 
Unsern  Cassius  A.  hfilt  Fabretti  p.  722  für  einen  Duumyir  zu 
Auiidenae,  der  den  Namen  Consul  nur  als  Ehrentitel  f&hrte,  wie 
z.  B.  Ausonius  sich  Consul  von  Rom  und  Burdigala^  nannte. 

LXII.  VoUvstein. 

ARBITRATV.  CLAV 

IVCVNDI .  LIBER 

Arbitraiu  Claudii  .   .     Jucundi  libertua  (od.  libertd). 

Sandstein,  ü  hoch,  V  breit.  —  Zu  Altenburg  gefiinden.  — 
Jetzt  in  Petronell.  Die  Schrift  ist  sehr  gut  und  scharf. 

Sei  dl,  in  den  Blättern  fUr  Lit.  u.  Kunst  1847,  Nr.  242. 

Diese  Inschrift  acheint  die  Widmung  eines  oder  einer  Frei- 
gelassenen zu  sein.  —  Arbitratus  ist  das  Belieben,  das  Gefallen 
des  Herrn,  wodurch  der  Sclave  frei  wird. 

LXIII.  Grabstein. 

CATYS  SINTACI  F. 
I  lU.  S.  E.  FET.  FlUA. 
P.  P. 

Catu8  Sintaci  (?)  fiKus  ,  .  .  hie  situa  est  Fei  .  .  .  fUia 
pairi  poauü. 

Sandstein,  17"  hoch,  24"  breit.  -  Petronell  1847.  —  Im 
k.  k.  Cabinete,  Nr.  216  b).  —  Unedirt. 

Catus  bei  Grut.  XXX VIH,  12,  CCXCIII. 

LXIV.  Grabstein. 

SEX .  Q.  GRAPHICVS 

FILfO  DVLCISSIMO 

GRAPHfCO 

Sextua  Quiniua  Chraphicua  fiKo  dulciaaimo  Chraphico. 

Sandstdn.  —  In  Petronell  1848  gefunden.  —  Dieser  altarfftr- 
mige  Stein  befand  sich  im  Garten  des  DreherVchen  Bräuhaases  in 
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Sehweehat,  wurde  aber  in  der  Schlacht  von  Schwechat  am  30.  Octo- 
ber  1848  durch  eine  Kanonenkugel  der  Ungern  ganz  serschmett^t 


Dies  wäre  eine  Übersicht  der  mir  bekannt  gewordenen,  zu 
Carnunt  gefundenen  römischen  Überreste  ^  die  gewiss  bedeutend 
genug  sind ,  um  der  nfthem  Aufmerksamkeit  der  Alterthumsforscher 
gewürdigt  zu  werden » indem  sich  daraus  doch  einigermassen  ein  Bild 
der  alten  Stadt  gestalten  kann.  Diese  erscheint  ausser  in  den  oben 
angeführten  noch  in  drei  Inschriften  genannt;  sie  lauten: 

A) 

S.    D.    M. 

SAV1NIV8  VALENn 

NYS.  MIL.  LEG.  X.  GEM. 

OPT.  VIX.  ANN.  XXX. 

MIL.  AN.  XIIL  NATVS 

CARNYNTO  SEPTI 

MIVS.  VALES.  CAN 

DIDATVS.LEG.EIVS 

DEM.  B.  M.  F. 

S.GruterMXXXn,  2;Katancsich,/s(rtaifco/ae/,y9.395, 
Nr.  CLXX.  In  Rom  befindlich. 

B) 

Voüvsäule  (des  Mithras). 

DEO.  SOL.  IN 

VICTO.  m 
THRAE 

M.  AVREL 
M.  F.  SERGI 

A.  CARNV 

NTO.  SABI 

NVS.  PRAE 
FECTV.  LEG 
m.  AVG.  P.  Y. 

MAXIMINI 
AN.  V.  S.  L.  M. 

Le  tro  nne  im  Journal  des  Savanis  1897^  622. — In  Afrika 
gefunden.  Bemerkenswerth  ist,  dass  dieser   zu  Carnunt  geborne 


Die  rdmiache  Stadt  Curnantum.  753 

Mann  ebenfalls  aus  der  Tribus  Sergia  ist,  wie  T.  FL  Probus,  der  die 
Ära  hainburgeTisis  errichten  liess. 

Grabstein  ans  sehr  später  Zeit. 

D.  M. 

T.  AEUO.  AVG.  LIB.  TITIANO  PROX 

A.  LIBR.  8ACERD0TAL.  DEF.  CARNVNT 

ANN.  XXXIII.  M.Tn:  D.  Xir  MARIT.  VIRGIN 

DVLCISS.  ET.  INCOMPARABILI  RENE 

QVE  MERITO.  QVEM  FVNERAVIT  FL.  AMPELIS 

CONIVX  CARISSIMA 

ET  RELIQVIAS  EIYS  PERMISSY  IMP 

IPSA  PERTVLIT  CONSECRAVIT  QVE 

CVM  Q.  V.  A.  XII.  M.  in.  D.  XXr.  SINEVLLA 

QVERELLA. 

Fabretti,  p.  288,  86.  — DOrville,  HRsc.  Observ.  T.  III, 
p.  120.  Orelli,  2439.  —  Früher  in  Rom.  jetzt  in  Leyden.  — 

Keltische  Monumente  wurden  in  Carnunt  selbst  nicht  ge* 
fanden;  hier  verdrängte  die  römische  Cultur  die  frühem  Sitten  und 
zerstörte  yielleicht  manches  Denkmal  derselben.  Bei  Wolfsthal  in 
Ungern ,  ungefähr  eine  Meile  von  dem  östlichsten  Grenzpuncte  Car- 
nunts,  Hainburg,  wurden  im  J.  1845  am  Fusse  der  Wutterburg  in 
einem  Topfe  yon  dickem,  grauem,  wenig  gebranntem  Thon  zwölf 
sogenannte  Celts  oder  keltische  Streitkeile  nebst  einigen 
Fragmenten  yon  Sicheln  gefunden.  Erstere  sind  alle  von  ziemlich 
gleicher  Form,  stark  geschweift,  sehr  schneidig ,  mit  einigen  winkel- 
förmigen, erhobenen  Linien  einfach  yerziert»  zum  Befestigendes 
Schaftes  mit  Schaftröhren  und  Ohren  an  denselben  zum  Durchziehen 
eines  Fadens  oder  Riemchens  yersehen.  Diese  rftthselhaften  Instru- 
mente, über  deren  Gebrauch,  ob  sie  Waffen,  ob  Meissel  oder  Acker- 
bauwerkzeuge seien,  schon  yiel  gestritten  wurde  ^t  sind  unzweifel- 
haft keltischen  Ursprungs ;  sie  werden  auch  ausschliesslich  nur  in 
keltisch-germanischen  Lftndem,  da  aber  fast  in  allen,  welche  diese 


^)  Begeri,  The$aur.  Brandenburg,  Tom.  Ill^  pag.  SiSsqg.  —  H.  Schreiber, 
die  ehernen  Streitkeile.  Freibarg  1 642.  —  Dagegen  Lindenschmittin  der 
Zeitechr.  des  Vereins  sor  Erforsch,  d.  rhein.  Gesch.  und  Altertb.  In  Mains. 
I.,  2.  Heft,  S.  131,  ff. 
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Stämme  bewohnten ,  gefunden.  In  Bezug  auf  ihre  Bestimmung  ist  bei 
unserem  Funde  zu  beachten,  dass  sie  mit  Sicheln  und  in  einem 
Steinbruche  gefunden  wurden. 

Ein  merkwürdiges  Denkmal  ist  ein  vollkommen  kegeifärmiger 
ErdhQgel  von  ungefihr  40'  H5he  und  im  YerhSitnisse  dazu  gerin- 
gem Umfang  neben  der  Kirche  yon  Deutsch-Altenburg.  Die  Anhöhe» 
welche  sich  von  Hainburg  her  sanft  ansteigend  zieht,  bildet  hier  eine 
geräumige  Flftcbe ,  und  senkt  sich  gegen  die  Donau  und  gegen  Alten- 
burg ziemlich  steil  ab;  es  ist  ein  dominirender  Punct,  von  dem  aus 
man  über  die  ganze  Ebene  bis  gegen  Wien  und  Brück  sieht.  Was 
nun  diesen  Erdhügel  anbelangt,  so  ist  es  kaum  wahrscheinlich,  dass 
er  ein  keltischer  Grabhügel  sei,  denn  diese  sind  gewöhnlich  riel 
niedriger  und  stehen  in  Gruppen  beisammen.  Dem  unsern  ähnliche, 
jedoch  ebenfalls  nicht  vereinzelte,  finden  sich  in  grosser  Menge  im 
südlichen  Russland  und  der  Krimm;  sie  werden,  da.man  in  ihnen 
Gegenstände  ganz  eigenthümlicha*  Art  findet,  von  manchen  Gelehr- 
ten den  nngrischen  Stämmen  zugeschrieben.  Der  Hügel  bei  Altenburg 
wurde  vor  mehreren  Jahren  auf  Veranlassung  des  Professors  an  der 
Wiener  Universität,  Wi  kos  ch,  durchstochen,  man  fand  jedoch  nichts. 
Der  Tradition  nach  warfen  die  Türken  bei  ihrem  «rsten  Zuge 
gegen  Wien ,  als  sie  auf  der  Anhöhe  zwischen  Hainburg  und  Alten- 
burg lagerten,  diesen  Hügel  auf,  „um  von  ihm  aus  nach  Wien  sehen 
zu  können  ,^^  und  in  der  That  macht  es  gerade  diese  geringe  Erhöhung, 
dass  man  den  Stephansthurm  sieht.  Es  ist  jedoch  einleuchtend, 
dass  dies  seine  Bestimmung  nicht  gewesen  sei ,  indem  man  diesen 
Zweck  von  den  ganz  nahe  gelegenen  Bergen  und  Hügeln  viel  besser 
erreicht  hätte,  wohl  aber  dürfte  die  Überlieferung  wahr  sein,  dass 
er  von  den  Türken  aufgeworfen  wurde.  Diese  haben  nämlich 
seit  alter  Zeit  her  die  Sitte,  auf  dominirenden  Puncten  einzelne  solche 
Erdhügel  zu  machen ,  die  theils  als  Telegraphenpuncte  dienen ,  theils 
mit  Fahnen  besteckt,  zur  Bezeichnung  von  Sammelplätzen ,  Verelni- 
gungs-  und  Centrumspuncten  bestimmt  sind ,  daher  sie  auch  Sand- 
,  schak-tepesi,  d.  i.  Fahnenhügel,  genannt  werden.  In  der  europäi- 
schen Türkei  werden  sie  häufig  angetrofien»  eben  so  im  südlichen 
Ungern;  sie  stehen  in  weitern  Entfernungen  fast  in  einer  Linie,  so 
dass  man  von  einem  zum  andern  sehen  konnte,  den  türkischen  Heerzug 
und  ihre  Lagerplätze  bezeichnend.  Viele  hat  wohl  die  Cultur  vertilgt. 
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Es  ist  eine  merkwQrdige  Thatsache»  dass  einmal  bestehende 
Ortschaften ,  wenn  sie  auch  durch  die  Stürme  der  Zeit  total  zerst5rt 
werden,  vielleicht  zeitweise  öde  und  verlassen  stehen,  so  dass  sie 
schon  vertilgt  zu  sein  scheinen ,  doch  nie  ganz  verschwinden ,  son- 
dern immer  wieder  von  neuem  entstehen:  denn  die  Niederlassung  an 
einem  bestimmten  Platze  geschieht  nicht  zuflllig,  sondern  ist  an 
ganz  bestimmte  Bedingungen  geknOpft  und  wohl  in  den  Verhältnissen 
begründet;  es  lässt  sich  daher  bei  so  vielen  Orten  der  Gegenwart 
ein  hohes  Alter  nachweisen,  und  bei  Weitem  die  meisten  bestanden 
schon  in  den  ältesten  Zeiten.  Die  Bedingungen,  nach  welchen  eine 
solche  Ansiedlung  geschieht,  wurzeln  so  tief  in  den  Beziehungen  des 
Menschen  und  seiner  Bedürfnisse  zur  Natur  und  ihren  Gaben ,  — 
da  er  nach  einer  Seite  hin  so  ganz  im  Naturleben  fusst,  —  dass  kein 
Mensch  oder  menschliches  Ereigniss  im  Stande  ist ,  jene  geographi- 
schen Gesetze  umzustossen ,  so  wenig  als  den  Innern  Entwickelungs- 
gang  der  Geschichte  zu  hemmen  oder  zu  ändern.  Dieses  Gesetz  der 
Aufrechthaltung  des  einmal  Bestehenden ,  so  lange  es  nur  immer 
möglich  ist,  erstreckt  sich  auch  auf  ganz  kleine  Orte,  selbst  auf 
Wege  u.  dgl. 

Welche  furchtbaren  Stürme  brachen  über  die  R5merstadt  Car- 
nuntum  noch  nach  ihrer  Zerstörung  durch  die  Quaden  herein !  Be- 
denken wir  nur,  wie  viele  barbarische  Völker  über  ihre  Stätte  zogen, 
und  wie  lange  sie  in  den  Händen  von  Stämmen  war,  welche  keine 
festen  Wohnsitze  hatten ,  nur  zerstörten ,  nichts  neu  erbauten ;  ich 
erinnere  nur  an  die  Hunnen  und  die  Avaren.  Dennoch  sehen  wir, 
sobald  die  Gegend  den  Barbaren  abgenommen  war,  auf  der  Stelle  der 
Römerstadt  neue  Ortschaften  entstehen,  obwohl  kaum  mehr  Ober- 
reste vorhanden  gewesen  sein  dürften,  welche  den  neuen  Ansiedlern 
hätten  von  besonderem  Nutzen  sein  können. 

Sehr  auffallend  ist  es  ferner,  dass  wir  gerade  hier,  in  einer 
Gegend ,  die  ?on  verheerenden  Kriegen  und  Zügen  der  Ungern  in 
verschiedenen  Zeiten  und  namentlich  der  Türken  so  häufig  hart  mit- 
genommen wurde ,  eine  Reihe  von  Baudenkmalen  des  Hittel- 
alters treffen,  so  merkwürdiger  Art,  dass  sie  wohl  eine  nähere 
Betrachtung  verdienen. 
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Die  Baadeakiiftle  des  Mittelalters  n  der  Stelle  Canutnu. 

A)  Petronell. 

Dieser  Ort  kommt  unter  diesem  Namen  urkundlich  erst  im 
XI.  Jahrhundert  vor.  Nftmlich  im  J.  1072  erhielt  Bischof  Altmann 
von  Passau,  der  GrQnder  derberQhmtenBenedictiner-AhteiGdttveig, 
die  Kirchen  ad  S.  Petrum  in  Fabiana  (Wien),  ad  S.  Petronell' 
lantj  tertiam  in  Chamenburgo  yon  dem  Patriarchen  Ton  Aquileja 
Sighard  Grafen  yon  Pleyen  sammt  dem  Patronate  und  einigen  Grand- 
stücken durch  Tausch  9> 

Das  Saalbuch  der  erwähnten  Abtei  enthält  femer  die  Nachricht« 
dass  Markgraf  Theobald  ron  Yohburg  um  das  Jahr  1140  der  Kirche 
zu  Petronell  den  Zehent  schenkte :  „  DiepolduB  Marckio  cum  numa 
uxorie  sue  Adelhaide  delegavit  eccleeiam  ad  Sanctam  Pe^ 
tronellam  cum  dote  et  decimationej  et  eccle^iam  ad  HauUin 
gue  adeandemy  quia  mater  ecclenia  eatj  perHnet — ^'*). 

Der  genannte  Markgraf  Theobald  hatte  Petronell  sammt  den 
Zehenten  und  Nutzungen  zwischen  der  Donau  und  Leitha  dem  Herrn 
Hugo  Ton  Chranichperg  überlassen,  und  gab  dieses  Lehen  im  Jahre 
1142  in  die  Hände  Kaiser  Konrad*s,  dass  er  es  dem  Letztem  zu 
eigen  gebe  *).  Auch  erhielt  Petronell  yon  K.  Konrad  das  Recht,  einen 
Jahrmarkt  zu  halten  ^). 

Im  J.  1262  kommt  ein  Albertus  de  Petronella  yor;  1282  Albero 
de  S.  Petronilla  und  seine  Söhne  Petrus ,  Hugo  und  Albem  jun.  in 
einer  Urkunde  des  Stiftes  Heiligenkreuz  unter  den  Zeugen. 

Zu  Ende  des  XUI.  und  in  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahihun- 
derts  finden  wir  urkundlich  die  Herrn  yon  Kranichberg  im  Besitze  yon 
Petronell.  Späterhin  sind  die  Besitzer  nicht  mit  Bestimmtheit  be- 
kannt. 1423  finden  wir  Sigmund  yon  Chranichberg  als  Hauptmann 


^  Exordia  monast  QoiwieeH4,  —  Ughelli,  Ital,  »aera,  Hansiz,  Germamm 

aaera  I,  pag.  246, 
*)  Weiler  heiast  es :  y^Ad  Beiminhureh  deeimaÜimea  inier  henefieia  DidfoUH 

Marehianis,   teilieei  Bavilem,  oaeerrihMrueea  (Atsenbraek),   searindorf^ 

arowehiial,  VUeahis  gemundä'*  (FUchamend).  Hormayr*«  Taachenb.  1821, 

8.  460. 
')  Die  ganze  Urkunde  bei  Lazi u  b,  Reip.  Rom,  lib,  XIL  ^eei,  4,  e,  i,  pag, 964. 
*)  Ludwig,  Rtliq,  MS,  Tom,  IV,  pag,  %4%, 
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des  Grenzflchlosses  Hainburg,  1464  dessen  Sohn  Hanns  als  Besitzer 
des  benachbarten  Prellenkirchen ;  es  ist  sonach  nicht  unwahrschein- 
lich, dass,  da  diese  Familie  in  der  Umgegend  begütert  war,  ihr 
auch  PetroneU  gehörte;  sie  starb  im  J.  ISIO  mit  Veit  von  Kranich- 
berg aus.  Im  Jahre  1532  verkaufte  Kaiser  Ferdinand  I.  Schloss  und 
Herrschaft  dem  Wolfgang  Gruber,  der  sie  wiederum  1586  an  Wolf 
Unverzagt  käuflich  Qberliess ;  bei  letzterer  Familie  blieben  sie  bis 
1633;  seit  1638  sind  die  Grafen  von  Traun- Abensberg  die  Besitzer. 
Die  Pfarrkirche  ist  ein  sehr  merkwürdiger  Bau,  aus  mehre- 
ren Perioden  herrührend,  leider  neuester  Zeit  im  Innern  modemisirt 
(s.  den  Grundriss  Taf.  VI,  Fig.  1).  Es  ist  ein  oblonger  Raum  von  52' 
Länge  und  29'  Breite,  welcher  das  Schiff  der  Kirche  bildet,  an  des- 
sen östliches  Ende  ein  Chor  von  quadratischer  Grundform  —  17'  auf 
jeder  Seite  lang  —  angebaut  ist.  Am  S  c  h  i  f  f  e  wurden  neuerer  Zeit 
mannigfache  Restaurationen  vorgenommen,  wie  die  weiten  Fenster 
im  modernen  Style,  das  Krönungsgesimse  und  die  Ecken  zeigen;  ja 
es  scheinen  die  Umfangsmauern  grossentheils  neu  aufgefQhrt  worden 
zu  sein  mit  Benützung  der  alten  Steine.  Am  Äussern  sind  nur  theil- 
weise  alte  Bauformen  zu  erkennen,  das  Innere  ist  ganz  modernisirt. 
Desto  merkwürdiger  ist  aber  der  Chor,  schon  des  selten  vorkom- 
menden flachen  Abschlusses  wegen  interessant,  da  dieser  sonst  in 
der  Regel  im  Halbkreise  gefllhrt  ist ;  ausser  den  Fenstern  ist  er  noch 
ganz  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  erhalten.  An  der  Aussenseite 
zieht  sich  unter  dem  einfach  profilirten ,  nach  oben  zu  ausladenden, 
horizontalen  Dachsimse  ein  gegliederter  Rundbogenfries  mit  tief  herab- 
gehenden Schenkeln  hin,  von  starken  Dreiviertelsäulen  gestützt, 
welche  als  Decoration ,  um  die  kahlen  Mauerfiächen  zu  unterbrechen 
und  zu  beleben ,  angebracht  sind.  Sie  haben  einfache  Capitäle  von 
der  Form  eines  unten  abgestumpften  Würfels  (so  den  Obergang  von 
der  Rundung  des  Schaftes  zur  viereckten  Deckplatte  bildend),  ein- 
fach verziert  mit  wenig  erhobenem  Blattwerk,  und  mit  Ausnahme  des 
einen  an  der  östlichen  Schlussmauer  (Taf.  YI»Fig.  3)  sehr  beschädigt; 
ihre  Basen  haben  die  Form  der  attischen  mit  starkem  Wulste  und 
breiter,  wenig  tiefer  Kehle;  sie  sind  in  einer  Linie  mit  dem  3'  über 
dem  Boden  sich  hinziehenden  Fussgesimse  (das  Profil  Taf.  VI,  2) 
angebracht.  —  Jede  der  drei  freistehenden  Seiten  des  Chors  hat 
zwei  solche  Säulen.  Mehrere  Steine  sind  mit  eingegrabenen,  ein- 
fachen Zeichen  (Steinmetzzeichen)  versehen  (Taf.  VI,  5).  Im  Innern 
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erscheint  der  Chor  mit  einem  rundbogigen  Kreuxgewolbe  bedeekt, 
dessen  schwere ,  breitleibige  Gurten,  —  im  Profil  viereckig  mit  nb- 
geschrftgten  Kanten ,  —  auf  der  Seite  gegen  das  Schiff  hin  von  Eek- 
Säulen  mit  ganz  einfachen,  ausladenden  Capitftlen  «nd  drei&eh 
gegliederten  Decksimsen  getragen  werden  (das  Profil  Taf.  VI,  4), 
in  den  Ecken  der  Schlusamauera  aber  auf  onveraierten ,  atarkea 
Consolen  ruhen. 

An  der  Westseite  ateht  der  maashne,  yiereckte  Thurm  (das 
Dach  modern) ;  unter  dem  Gesimse  an  demselben  sieht  man  wieder 
den  schweren  Rundbogenfries  wie  am  Äussern  dea  Chors. 

Alle  diese  Bauformen  sind  charakteristische  Merkmale  des  roma- 
nischen Styls  und  zwar  der  entwickelten  Periode  desselben;  wemi 
wir  sie  mit  denen  an  so  rielen  fthnlichen  Monumenten  DeutscUanda, 
deren  Erbauungszeit  bekannt  iat,  rergleiehen,  so  werden  wir  finden, 
dass  sie  der  Zeit  um  die  Mitte  des  XII.  Jahrhunderts  eigaifliflmlieb 
sind ,  die  wir  daher  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  als  die  Eribaonngs- 
zeit  des  jetzigen  Chors  und  des  Thurms  anaehmen  können. 

Ein  späterer  Zubau  im  germanischen  Style  iat  die  an  der  Sfid- 
Seite  angebaute ,  mit  dem  Schiffe  in  Verbindung  stehende  Capelle 
(Taf.  VI,  1),  —  ein  längliches  Viereck,  von  zwei  Krenzgewdlben 
bedeckt ,  deren  einfach  gegliederte ,  gratige  Rippen  in  Aesn  Ecken  auf 
Tragsteine  aufsetzen,  die  aus  fliegenden,  betenden  Eogelsgestalteo  Ton 
guter  Arbeit  bestehen,  in  der  Mitte  aber  unmittelbar  aus  den  Wänden 
henrortreten,  ohne  Stütze  oder  Vermittlung.  In  den  Schiusasteinen  der 
Gewölbe  (den  Kringeln)  sieht  man  zwei  merkwOrdige  aymboliaclie 
Darstellungen:  den  Pelikan,  der  sich  die  Brust  aufreiast,  vm  mit 
seinem  Blute  die  Jungen  zu  nähren  (auf  den  Opf^ tod  Chriati  bezi^ 
lieh)  0'  ^^^  ^^^  Löwen,  der  die  todten  Jungem  anbrüllt,  am  sie  zu 
beleben,  —  nach  der  Meiiying,  dasa  der  Löwe  nach  drei  Tagen 
komme,  um  das  todtgebome  Junge,  bei  dem  die  Löwinn  Wadie  hält, 
zum  Leben  zu  erwecken ,  auf  die  Auf^stehung  Christi  gedeutet  0-*~* 


^)  Vat  MftrtiD  et  Gahier,  Lm  viiraux  d«  BomrgtB^  PI  I. 

*)  8.  Kar a Jan,  deaUche  Spracbdenkm.  des  XII.  Jahrhwidert».  6.  75  md 
Abb.  %.  —  Durandas,  Rationale  divin.  offie.  lib.  VIL  —  Heider,  PAy- 
siologu9f  S.  15,  f.  —  Beide  VorsteUangen  kommen  bisweilen,  Jedocb  gelten, 
in  Sebluss-Steinen  der  Gewölbe  vor,  so  in  dem  aus  dem  XIII.  Jahrhundert 
berrflhrenden  Theile  der  Kirebe  des  Nonnenklosters  xu  Imbacb  (Viertel 
(dber  Mannbartsberz)  ,  —  in  der  za  Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts  eribaatoB 
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Diese  Capelle  dürfte  der  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  «ngehdren; 
bei  aller  Zierlichkeit  der  Aussehmückang  tritt  schon  jenes  unorgani- 
sche Element  dazu  (die  Rippen  ohne  Trftger  etc.),  welches  die 
spfttere  Zeit  des  germanischen  Styls  charakterisirt.  —  Ein  modemer 
Zubau  ist  die  Sacristei. 

Über  die  Erbauung  der  Kirche  sind  keine  bestimmten  Nach- 
richten Torhanden;  der  Sage  nach  wurde  sie  schon  yon  Kaiser 
Gonstantin  gegründet»  was  zwar  kdne  Unmöglichkeit  ist,  sich  aber 
auch  durchaus  nicht  nachweisen  Iftsst.  Mehr  Glauben  dürfte  der 
Überlieferung  zu  schenken  sein,  welche  sie  als  eine  Stiftung  Karls 
des  Grossen  bezeichnet,  der  in  diesen  Gegenden  mehrere  Pfarren 
stiftete  und  Kirchen  erbaute.  Der  Bau,  Ton  dem  noch  Chor  und 
Thurm  stehen,  rflhrt  rielleicht  von  jenem  Markgrafen  Theobald  von 
Vohburg  h«r,  der  auch  fllr  die  Dotirung  der  Kirche  zu  Petronell 
sorgte,  oder  ron  dem  damals  neuen  Besitzer  Hugo  von  Chranichperg, 
welcher  das  Lehen  von  Kaiser  Konrad  erhielt.  Mit  dieser  Hypotiiese 
stimmt  wenigstens  Charakter  und  Form  des  Baues  überein. 

Die  höchst  merkwürdige ,  ausserhalb  des  Marktes  gegen  Westen 
zu  siehende  Rundcapelle  ist  sicherlich  eines  der  ältesten  Bau- 
denkmale des  Mittelalters  in  Österreich.  Es  ist  ein  runder  Bau ,  29' 
im  Durchmesser,  gegen  Osten  mit  einer  halbkreisförmigen  Altar- 
Torlage  versehen  (eigenflich  mehr,  als  einen  halben  Kreis  bildend), 
von  16'  Durchmesser,  ganz  aus  Quadern  erbaut  (Taf.  VI,  Fig.  6, 
Taf.  VII).  An  den  Windendes  runden  Hauptraumes  laufen  aussen  starke 
Halbsiulen  hinauf,  20  an  der  Zahl,  mit  einfachen  Capitftlen,  welche 
mit  schwerem,  oben  Tolutenartig  umgebogenem  Blattwerk  verziert 
sind,  der  »itiken  Form  mit  Schnecken  sich  nähernd  (Taf.  VII,  1). 
Über  diesen  Säulen ,  unter  dem  Dachgesimse  zieht  sich  ein  schwerer, 
gegliederter  (verdoppelter)  Rondbogenfries  hin ;  die  Schenkel  seiner 
Bogen  ruhen  theils  auf  ganz  einfach  abgeschrägten  Tragstdnen, 
unten  mit  einem  kleinen  Wulste  versehen,  theils  setzen  sie  auf  die 
Capitäle  der  Halbsäulen  auf,  der  Art,  dass  zwischen  je  zwei  der 
letzteren  zwei  Tragsteine  kommen.  Die  Fenster,  ursprünglich  wohl 
schmal ,  wie  bei  allen  Bauwerken  dieser  Art ,  und  mit  einem  Halb- 
kreisbogen bedeckt ,  wurden  neuerer  Zeit  erweitert ,  ebenso  sind  die 


Georgs-  oder  Temploiser  Kirche  bei  St.  A  u  g  u  s  t  i  n  In  Wien ;  die  letslere 
VorstellaDS  auch  im  OeirSIbe  de«  Orgelebort  der  Jobanniter-Capelle. 
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runden  Ldcher  unter  dem  Krdnungsgesimse  spftter  ausgebrochen. 
Der  ziemlich  niedrige  Eingang  befindet  sich  an  der  Westseite,  der 
AitarTorlage  gegenOber;  die  Anschlagsmauern  desselben  sind  swei 
Male  rechtwinklig  abgestuft»  nach  innen  su  einsiehend;  auf  jeder 
Seite  befinden  sich  yier  Halbsftulen  mit  einfach  ausladenden  Ca* 
pitftlen  (Taf.VII»  Fig.  2);  die  Decl^platten  des  einfachen  Simses  aber 
ihnen  sind  bei  einigen  mit  kleinen  Rundbogen  oder  Zahnschnitten 
▼ersiert;  die  Basen  ron  attischer  Form  mit  breiter»  nicht  sehr  tiefer 
Kehle  haben  an  den  Ecken  der  Plinthe  jene  schweren»  knollenartigen 
Eckblätter»  welche  eine  Verbindung  des  runden  Polsters  mit  der 
Tiereckten  Plinthe  yei^mitteln  sollen.  Die  gegenflber  stehenden  Säulen 
sind  durch  starke»  rundbogige  Wulste  mit  einander  verbunden.  Am 
Thflrpfosten  selbst  ist  auf  jeder  Seite  eine  Halbsäule  und  eine  Art 
TOn  Pilaster  angebracht»  erstere  mit  einem  sog^annten  Pfeifen- 
capitäl  (zungenfdrmigen  CannelQren),  Ober  demselben  eine  k^ne  dop- 
pelte Würfelstellung»  letzterer  mit  einem  geflechtartig  verzierten 
Kämpfer  (Taf.  VII,  3).  Im  halbkreisförmigen  Bogenfelde  Ober  dem 
Eingang  sieht  man  die  Taufe  Christi»  in  äusserst  roher»  plumper 
Arbeit  (Taf»  VII»  4)»  ziemlich  beschädigt  und  dick  übertOncht.  Die 
Figur  Christi  ist  besonders  unförmlich»  besser  die  des  Johannes» 
welche»  wie  auch  der  Engel»  der  das  Gewand»  oder  ein  Tuch  zum 
Abtrocknen  hält»  entschieden  den  romanischen  Styl  unter  byzantini- 
schem Einflüsse  zeigt;  charakteristisch  daför  ist  die  Stellung  der 
Füsse»  der  etwas  lange  Hals»  der  Wurf  der  in  der  Mitte  gescheitelten 
Haare»  und  die  Regelmässigkeit  der  Falten  in  dem  langen  Gewände. 
Es  erinnert  diese  Sculptur  einigermassen  an  die  am  Haupteingange 
(dem  Riesenthor)  der  St.  Stephanskirche  in  Wien »  nur  ist  sie  viel 
roher  und  handwerksmässiger. 

An  der  Aussenseite  der  Altarnische  laufen  vom  Fussamse 
aus  vier  Dreiviertelsäulra  hinauf  mit  attischen  Basen  und  ^genthOm- 
liehen»  ringförmigen  Capitälen»  auf  denen  verzierte  Deckplatten 
ruhen  (Taf.  VII»  6).  Auch  hier  zog  sich  ohne  Zweifel  unter  dem 
Dachgesimse »  von  diesen  Säulen  zum  Theil  gestützt »  ein  Rundbogen- 
fries hin»  der  aber  nicht  mehr  vorhanden  ist;  die  Schenkel  der  Bo- 
gen ruhten  wahrscheinlich  auf  Consolen»  wie  Säulencapitäle  gestaltet» 
wulstig  und  gegliedert  (Taf.  VU,  7»  8)^  von  denen  jetzt  noch  einige 
vorhanden  sind ;  die  Rundbogen »  die  jetzt  auf  ihnen  aufsetzen »  so 
wie  das  Krönungsgesimse  gehören  einer  neuern  Restauration  an»  bei 
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welcher  Gelegenheit  auch,  in  Ermanglung  von  Consolen  (wahrschein- 
lich waren  viele  schon  sehr  schadhaft)  >  Stücke  des  alten  Gesimses 
dazu  verwendet  wurden. 

Das  Dach,  sowohl  am  runden  Hauptraume,  als  an  der  Altarvor- 
lage ist  modern ,  von  Holz.  —  Viele  der  schön  behauenen  Quadern 
zeigen  Steinmetz  zeichen  (Taf.  VI,  8)»  sehr  einfache  Figuren, 
die  eher  Bezeichnungen  der  Steine  beim  Bau,  zum  richtigen  Fugen 
zu  sein  scheinen,  als  Monogramme  der  Bauleute  ^). 

Das  Innere  ist  ganz  einfach.  Ursprünglich  hatte  der  Haupt- 
raum ohne  Zweifel  ein  starkes ,  im  Rundbogen  geführtes  (halbkugel- 
fSrmiges)  Kreuzgewölbe,  dessen  breitleibige  Gurte  auf  Consolen 
ruhten  *) ,  und  in  gleicher  Höhe  mit  diesen  Tragsteinen  zog  sich  ein 
gegliedertes  Gesimse  ganz  herum ;  so  ist  es  dem  Baustyle  der  Capelle 
entsprechend.  Das  Dach  aber  war  frei ,  ohne  Sparrenwerk  aus  Qua- 
dern gemauert,  kegelförmig,  fast,  oder  ganz  eben  so  hoch,  als  der 
Raum,  den  es  bedeckte,  oben  mit  einem  starken  steinernen  Kreuze 
versehen  (s.  den  Lftngen-Durchschnitt  Taf.  YII,  5)  *).  Das  Kreuz  mit 
breiten,  etwas  lilienförmigen  Enden  ist  noch  ausserhalb  der  Capelle 
zu  sehen.  Die  Umfangsmauer  hat  die  bedeutende  Dicke  von  T  9"; 
in  ihr  befindet  sich  ein  schmaler  Gang,  der  von  der  Nordseite,  wo 
sich  der  Eingang  im  Innern  der  Capelle  befand,  in  etwas  weniger 
als  einem  Halbkreise  bis  zur  Höhe  des  äussern  Krönungsgesimses 
emporf&hrt,  theils  schief  aufsteigend,  theils  mit  Stufen  (s.  den 
Grundriss  Taf.  VI,  Fig.  7).  Der  gegenwärtige  Aufgang,  von  einer  höl- 
zernen Empore  an  der  Westseite  aus ,  —  ohne  BenOtzung  des  untern 
Theils  des  Ganges  (Taf.  VII,  S) — ist  neuern  Ursprungs,  der  alte  Ein- 
gang ist  vermauert.  Auf  dieser  dicken  Umfangsmauer  nun  wurde 
ebenfalls  in  neuerer  Zeit,  —  nachdem  Gewölbe  und  steinernes  Ke- 
geldach  nicht  mehr  vorhanden  waren,  —  eine  Gallerie  angebracht, 
in  Form  eines  Sechzehnecks,  welche  gegen  die  Capelle  hin  16  vier- 


*)  Vgl.  Legis,  der  markomannische  Thurm  der  Veate  Klingenberg  in  Böhmen. 

')  Wie  inScheiblingskirchenbei  Wr.  Neugtadt,  wo  eine  Capelle  mit  gans 
ibniicben  Bauformen  steht ,  also  ungef&hr  aas  derselben  Periode  herrOhrend, 
wie  die  za  Petronell. 

*)  Solche  Dächer  haben  die  im  gleichen  Stjle  erbauten  Rundcapellen  zu  F rie- 
der sba  eh  und  BurgSchleinitzim  Viertel  ober  Mannhartsberg.  Auch  an 
denen  in  Hardeck  und  Scheibllng  sklrchen  sind  noch  Spuren  einer 
solchen  Bedachung  zu  erkennen. 

Sitzb.  d.  phiL-hist.  CL  IX.  Bd.  IV.  HCL  k9 
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eckte  Öffnungen  hat »  das  heisst :  es  wurde  auf  der  breiten  alten 
Mauer  eine  6'  hohe ,  dünne  Mauer  mit  Öffnungen  gegen  das  Innere 
aufgeführt,  der  Art,  dass  hinter  ihr  noch  ein  2'  4"  brdter  Umgang, 
dessen  Boden  die  alte  Hauptmauer  bildet,  blieb.  Sie  ist  aus  Ziegeln; 
dieser  Umstand,  die  viereckten  Öffnungen ,  sowie  das  Gesimse  unter 
und  über  denselben  (Taf.  VII,  9,  10),  alles  deutet  daraufhin,  dass 
der  Aufbau  dieser  Gallerie  der  neuern  Zeit,  etwa  dem  vorigen  Jahr- 
hundert angehöre;  zu  welchem  Zwecke  er  gemacht  wurde,  ist  nicht 
bekannt  i);  yielieicht  wurde  dieCapelle  früher  zum  täglichen  Gottes- 
dienst benützt,  und,  um  mehr  Platz  zu  erhalten ,  jene  freilich  etwas 
schmale  und  unbequeme  Gallerie  aufgesetzt  9.  Um  Licht  für  selbe 
zu  erhalten ,  wurden  nach  aussen  hin  runde  Locher,  gerade  unter 
dem  alten  Kronungsgesimse  ausgebrochen  (s.  oben).  Dass  man  ror 
nicht  sehr  langer  Zeit  einige  Bedeutung  auf  die  Capelle  legte ,  und 
sie  häufig  benfitzte ,  beweist  schon  die  Erweiterung  der  Fenster  und 
die  ziemlich  sorgfältige  Restauration,  besonders  der  Apsis.  —  Die 
Bestimmung  jenes  Ganges  in  der  Mauer,  der  übrigens  ganz  finster  ist, 
dürfte  wahrscheinlich  die  gewesen  sein,  um  auf  das  Gewölbe,  in  den 
Raum  zwischen  diesem  und  dem  hohen  Kegeldache  zu  gelangen. 
Das  Bestehen  der  gegenwärtigen  Gallerie  ist  mit  diesen  beiden  un- 
yereinbar,  und  sie  kann  erst  nach  Einsturz  des  Gewölbes  gemacht 
worden  sein.  Nach  der  ursprünglichen  Anlage  ruhte  auf  der  starken 
Umfangsmauer  unmittelbar  das  rundbogige  Kreuzgewölbe;  zwei  Gurt- 
träger desselben  sind  noch  erhalten  in  den  Consolen ,  die,  gegen- 
wärtig als  Postamente  fttr. moderne  Statuen  dienend,  zu  beid^  Seiten 
des  Eingangs  in  den  Altarraum  eingemauert  sind«  unten  spitz  zulau- 
fend mit  hohem,  reich  gegliedertem  Decksimse  von  demselben  Profil, 
wie  der  Karnies,  der  sich  in  einer  Linie  mit  ihm  herumzog,  ron 
dem  noch  die  Ansätze  zu  sehen  sind  (Taf.  VII,  11).  Der  jetzige  Pblz 
dieser  Tragsteine,  ziemlich  tief  unten,  kann  nicht  ihr  ursprünglicher 
sein^  indem  sonst  die  Gewölbgurten  auch  unter  dem  Gewölbe  an  der 
senkrechten  Mauer  sehr  weit  hätten  herablaufen  müssen ,  was  aber 
gar  nicht  in  der  Construction  liegt,  sondern  sie  waren  sicherlieh 


^)  Die  Sage  ItsBt  hier,  wie  bei  so  vielen  alten ,  von  der  gewöhnlichen  Form 
abweichenden  Bauten,  Templer  wohnen;  und  die  Öffnungen  der  Gallerien 
BoUten  Templerlogen  «ein  I 

')  Etwa  w&hrend  der  Restauration  und  dem  theilweiaen  Neubau  der  Pfarrkirehel 
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unmittelbar  unter  der  Rundung  des  Gewölbes  angebracht»  und  wurden 
erst  bei  der  Restauration  bierher  versetzt,,  um  als  Postamente  der 
Statuen  zu  dienen. 

Die  Altarnische  war  ohne  Zweifel,  —  wie  bei  allen  Bauten 
dieser  Art,  —  mit  einer  Halbkuppel  bedeckt;  das  jetzige  Gew&lbe 
ist  ne«. 

Bemerkens  wer  th  ist  ein  sehr  schönes  Säulencapitäl,  wel* 
ches  gegenwärtig  umgestürzt  auf  dem  Boden  steht,  als  Postament 
einer  Marien-Statue  yerwendet  (Taf.  VII,  12),  sehr  gross  und  ziem- 
lich weit  ausladend,  unten  rund,  oben  riereckt,  auf  diese  Art  den 
Übergang  Ton  der  Form  des  Säulenschafts  zu  der  der  Deckplatte 
yermitteind;  es  ist  mit  schönen  Palmetten  im  elegant  romanischen 
Style  und  kleinen  Rundbogen  über  denselben  verziert.  Zur  Capelle 
scheint  dieses  Capitftl  wohl  nicht  gehört  zu  haben,  denn  wo  sollte 
bei  ihrer  Anlage  eine  freistehende  Säule  von  solcher  Dimension  ge- 
standen sein?  Jedenfalls  aber  muss  der  Bau,  dem  es  angehörte,  von 
ausgezeichneter  Schönheit  gewesen  sein. 

Die  Zeit  der  Erbauung  dieser  merkwürdigen  Capelle  ist  nicht 
bekannt,  indessen  deuten  alle  Bauformen  auf  das  Ende  des  XI.  oder 
die  erste  Hälfte  des  XII.  Jahrhunderts  hin.  So  schon  die  Grundform 
mit  der  halbrunden  Apsis,  der  an  den  Werken  dieser  Zeit  so  typisch 
wiederkehrende  Rundbogenfries  und  die  Halbsäulen  am  Äussern, 
ferner  die  Form  der  Säulencapitäle  und  das  Relief  am  Eingange,  das 
Profil  des  Krönungsgesimses,  der  Säulenftksse  etc.,  —  dies  alles 
sind  charakteristische  Merkmale  des  streng  romanischen  Baustyls  *}. 

Was  die  Bestimmung  dieser  und  ähnlicher  Rund-Capellen  anbe- 
langt, soistsie  nichtganz  klar,  und  es  wurden  verschiedene  Meinungen 
darüber  ausgesprochen.  Man  trifft  sie  auffallend  häufig  in  Unter- 
Österreich,  —  wo  mir  14  bekannt  sind,  —  anderwärts  in  Deutsch- 
land fast  gar  nicht  *). 


^)  Vf  1.  K agier,  Kunttgeaeh.  S.  423,  ff.,  %£8.  ^  Scbnaace,  OeBch.  der 
bUd.  Künste,  III,  S.  161  ff.  —  Pattrieb,  Denkm.  der  Baukunst  In  Sachsen, 
1.  Llet  u.  a. 

^)  In  Frankreiek  findet  man  auf  den  KircbhAfen  bei  den  Pfturrkireben  biufig 
solcbe  runde  Capellen  Ton  15—20'  HAbe,  ebenfkUs  mit  balbrunder  Altar- 
yorlage  (Grivaud  de  la  Vineelle,  Reäueü  des  mommwiis -de  Vnneienne 
Gaule,  pag,  ftSi,  pU  31,  und  Bouillei,  SimHätUfue  monwn.  dm  Ddptnrtement 
dl»  Puy^de-Dome,  pog,  S$i,ph29).  —   Statt  derselben  trifft  man  bisweilen 

%9  * 
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Die  meisten  stehen  neben  der  Kirche  auf  dem  Friedhofe;  die 
Grundform  bleibt  typisch  ein  runder  Hauptraum  ^)  mit  halbrunder, 
spUer  polygoner  Altarvorlage;  schon  der  letzte  Umstand  beweist, 
dass  man  diesem  Grundplane  getreu  blieb  bis  in  die  Zeit  des  genna- 
nischen  Styls ,  dem  die  runden  Formen  eigentlich  fremd  waren.  Erst 
zu  Ende  des  XY.  Jahrhunderts  ging  man  davon  ab»  und  wählte  ein 
längliches  Viereck,  dreiseitig  aus  dem  Achteck  gegen  Osten  geschlos- 
sen zum  Grundriss  *).  Sehr  beachtenswerth  ist  der  Umstand,  dass 
sich  fast  unter  allen  ein  geräumiges,  einfaches  Gruftgewdlbe,  das 
als  Beinhaus  (Carner)  benutzt  wurde,  befindet. 

Man  hielt  diese  Bauten  oft  für  die  ersten,  ältesten  Kirchen;  allein 
für  den  gewöhnlichen  gottesdienstlichen  Gebrauch  ist  die  Form  sehr 
unzweckmässig  und  man  blieb  hiefttr  wohl  bei  der  allgemein  Qblichen, 
viel  passenderen  Form  der  Basilica  *);  auch  widerspricht  dieser  An- 
nahme der  Umstand,  dass  die  Kirche,  neben  welcher  die  Rund- 
Capelle  steht,  oft  eben  so  alt,  ja  älter  ist,  als  diese,  was  sich  aus  den 
Bauformen  recht  deutlich  zeigt  (z.  B.  in  TuUn,  Kuenring,  Burg- 
Schleinitz ,  Deutsch-Altenburg). 

Baptisterien ,  wie  sie  in  den  ersten  christlichen  Zeiten  in  Italien, 
späterhin  auch  in  andern  Ländern  neben  den  Domen  erbaut  wurden, 
die  eine  ähnliche  Gestalt  haben ,  scheinen  unsere  österreichischen 
Rund-Capellen  wohl  auch  nicht  gewesen  zu  sein,  denn  wozu  hätte  man 
an  einem  ganz  kleinen  Orte,  in  einem  Dorfe,  eine  eigene  Taufcapdle 
erbauen  sollen ,  die  noch  dazu  keinen  rechten  Zweck  gehabt  hätte, 
indem  die  Taufe  in  Teichen  (piaciniej^  in  welche  der  Täufling  hin- 
einstieg, die  eben  in  den  Baptisterien  waren ,  im  Xu.  Jahrhundert 


auch  runde  ThArme  (fanaux);    eben  solche  auch  auf  den  Kirchhöfen  in 

Irland. 

Auch  in  der  muhamedaniechen  (noch  mehr  bysaniinischen)  Architektur 

kommen  ähnliche  GrabcapeUen  von  runder  oder  poljrgoner  Form  vor,  a.  B. 

die  def  Fatmah-Khadoun  in  Nigdeh  in  Klein-Aalen.  Texter,  Deeer.  de  PAsie 

mineure.  Mit  ph  94. 
^)  HicTon  macht  nur  die  Capelle  in  Tuln  eine  Ausnahme,  die  auMea  ein  Bilfeck 

bildet.   —  Ernst  und  Öse  her,  Baudenkm.  des  Mittelalters  Im  Erxhers. 

Österreich,  Heft  IV. 
*)  Z.  B.  St.  Michael  in  der  Wachan. 
*)  Nur  die  Capelle  in  ScheibUng^rchen,  die  aber  allein  steht,  ist  fegenwirtig 

noch  als  Pfhrrkirche  aum  agllchen  Gottesdienst  in  Gebrauch. 
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schon  ganz  abgekommen  war,  besonders  da  die  Kindertaufe  in  dieser 
Zeit  allgemein  war.  Die  Tanfe  wurde  in  einem  steinernen  oder  eher- 
nen Ständer  vollzogen »  der  seinen  Platz  am  Eingang  der  Kirche,  an 
der  Abendseite  erhielt  In  keiner  unserer  Rundbauten  findet  sich  eine 
Spur  eines  vorhanden  gewesenen  Teiches  oder  Taufständers  (fönüs 
baptismaliBj  und  die  einzige  Andeutung  der  Bestimmung  als  Bapti- 
sterium  wäre  das  Relief  über  dem  Eingange  der  Petroneller  Capelle. 

Dagegen  spricht  manches  daf&r,  dass  diese  räthselhaften  Bau« 
werke  Todten-Capellen  waren,  zum  Gräberdienst  bestimmt ,  so- 
wohl zur  Errichtung  des  heiligen  Grabes  in  der  Gharwoche, — einem 
nachweisbar  uralten  Gebrauch ,  —  wobei  die  Gestalt  der  römischen 
Grabcapellen  9  und  der  Kirche  zu  Jerusalem  typisch  beibehalten 
wurde,  als  auch  zum  gewöhnlichen  Todtendienst,  als  Friedhof- 
Capellen,  deren  Gruft  als  Beinhaus  verwendet  wurde*). 

Unter  der  Capelle  in  Petronell  befindet  sich  gegenwärtig  die 
Familiengruft  der  Grafen  von  Traun-Abensberg,  der  Besitzer  des 
Schlosses  und  der  Herrschaft. 

B)  Deatsch  •  Altenborg. 

Dieser  Ort,  fast  an  der  Stelle  des  alten  Römer-Castells  erbaut, 
—  woher  auch  wahrscheinlich  der  Name  kommt,  —  scheint  jedenfalls 
schon  im  XI.  Jahrhundert  bestanden  zu  haben.  Die  ältesten  Besitzer 
sind  unbekannt;  im  J.  1048  kam  er  an  den  Markgrafen  Siegfried  von 
Pleien  (?),  da  Kaiser  Heinrich  III.  diesem  den  ganzen  Landstrich  von 
Fischamend  bis  Hainburg  zu  Lehen  gab  *).  Im  XII.  Jahrhundert 
treffen  Mir  die  Ritter  von  D5'rr,  eine  wahrscheinlich  aus  Franken 
stammende  Familie,  als  die  Besitzer  Altenburgs ;  urkundlich  ist  der 
erste  Albero  de  D5rre  als  Zeuge  in  einer  die  Dotirung  der  Kirche 


')  Die  Kirche  der  heil.  ConstaDtia  ku  Bom,  ureprQnglich  als  Grabmal  der  Con- 
Btantia,  Schwester  Constantina  erbaat,  hatte  ebenfalla  eine  solche  Grondforiiiy 
im  Innern  einen  Kreia  von  12  S&ulen. 

*)  Die  von  Abt  Aegil  im  Jahre  822  geweihte  Randcapelle  St.  Michael  in 
Fulda  war  ebenfalls  Befribnlsseapelle.  (fioisserie,  Denitm.  am  Nleder- 
Rbeln,  1.  Taf.  1.)  —  Herxog  Leopold  VII.  eribaate  nach  seiner  Rackkehr  aus 
dem  gelobten  Lande  eine  solche  CapeUe,  nach  Muster  der  beil.  Orabkirche  in 
Jerusalem,  au  Klosterneuburg. 

*)  ÜAnsia,  GermmUaMoera  I,  »AS.  D«r  Markgr.  Siegfiried  scheint  ein  Oraf 
▼00  Pleien  gewesen  tu  sein. 
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KU  Petronell  bestätigenden  Urkunde  des  Bischofs  Konrad  von  Passao 
imj.  1161  *)• 

1213  Hessen  Alban  und  Johann  von  Dörr  die  Pfarrkirche  za 
Altenburg  erbauen,  stifteten  einen  Priester  dazu,  und  bestimmten 
in  ihr  die  Familiengrabstfttte»).  Friedrieh  v.  Ddrr  begleitete  Leopold 
den  Glorreiehen  auf  seinem  Kreuzzuge  (1218)* 

1328  erscheint  Hanns  Friedrich  Dörr  ron  Wildungsmauer  und 
Dentsch-AItenborg  in  einem  mit  Rudolf  und  Hartnid  ron  Stadegg 
geschlossenen  Vertrage  *). 

1479  sass  Wolfgang  Ddrr  auf  der  Ritterbank  bei  dem  nieder- 
bsterr.  Landtage  zu  Wien,  —  ebenso  1528  Bernhard  und  Franz.  1548 
Hess  Franz  Ddrr  das  ron  den  Türken  bei  ihrem  verwüstenden  Zuge 
gegen  Wien  zerstörte  Bad  wieder  herstellen  und  zum  Gebrauche  ein* 
richten.  Später  ging  die  Familie  zum  Protestantismus  über,  und 
starb  im  J.  1 61 5  mit  Hanns  Friedrich  yon  Dörr  aus  *).  Seine  Gemahlinn 
war  Elisabeth  von  Concin,  die  ihm  nur  eine  Tochter  (Anna)  gebar, 
welche  dann  Johann  Ulrich  Freiherrn  ▼.  Concin  heirathete,  und  ihm 
Altenburg  zubrachte.  Dann  wechselten  die  Besitzer :  die  Polheime 
(1621  —  1674),  die  Grafen  y.  Colalto  (1693  —  1709),  endlieh 
die  Freih.  y.  Ludwigsdorf,  welche  es  noch  gegenwärtig  besitzen. 

Die  Kirche,  auf  einer  felsigen  Anhöhe,  östlich  yom  Markt- 
flecken sehr  malerisch  gelegen,  zieht  durch  ihr  altertbfimliches,  ehr- 
würdiges Aussehen  und  ihre  schöne  Bauformen  schon  yon  weitem  die 
Aufmerksamkeit  auf  sich.  Sie  ist  offenbar  ans  zwei  yerschiedenen 
Perioden.  Das  Schiff  hat  Abseiten,  fast  um  ein  Drittel  schmäler 
und  niedriger  als  das  MittelscbiiT,  yon  dem  jede  durch  filnf  starke, 
yiereckte  Pfeiler  getrennt  wird.  Diese  sind  durch  Rundbogen  mit  ein- 
ander yerbunden,  welche  die  glatten  Mauern  des  Mittelschiffs  tragen, 
das  rundbogige  Fenster  über  den  Dächern  der  Abseiten  hat,  nun- 
mehr zugemauert.  Die  Capitäler  der  auf  hohen,  wie  der  attische 
Säulenfuss  gegliederten  Sockeln  (Taf.  VIII,  Fig.  3)  ruhenden  Pfeiler 


^)  Wfss^rill,  ScbaapUtB  des  nied. •  5it«rr«  Adels  II,  päg,  370. 

*)  Bnenkl,  Colieet  IL  Vgl.  WiaBgrül  a.  «.  O. 

*)  Ar  eh.  8  tat,  Nr.  003. 

*)  Von  dem   im  Jahre   1572   %n  Baden    rerstorbenen   Hanna   D.    (feine  Fran 

war  Ursula  ron  Neydeck)   befindet  sich   der  Grabstein  In  der  Pfaniürebe 

daaelbst. 
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ziehen  sich  ohne  Unterbrechung  herum,  woraus  heryorgeht»  dass  die 
Bedeckung  des  Schiffs  ursprünglich  flach  war  (aus  Balkenwerk 
bestehend),  indem  sonst  Trftger  f&r  6ew5lbs*Gurte  an  den  Pfeilern 
hinauflaufen  mQssten,  woTon  aber  keine  Spur  zu  sehen  ist.  Die  Ca* 
pitäle  bestehen  bei  den  meisten  aus  einer  Reihe  ron  schweren, 
oben  knospenartig  umgebogenen  Blättern,  darüber  eine  zweite  Reihe 
von  ähnlichen,  schneckenartigen,  flach  ausgehend;  einige  haben  so- 
genannte Pfeifen,  darfiber  ein  ringförmig  geschlungenes  Band 
(Taf.  VIII,  1,2);  auf  allen  ruht  ein  hoher,  reichgegliederter  Deck- 
sims (das  Profil  Taf.  VIII,  1'),  auf  dem  die  Bogen,  welche  die  Pfeiler 
verbinden,  aufsetzen.  Die  Abseiten  haben  keine  Wandpfeiler,  was 
beweist,  dass  sie  ursprünglich  auch  eine  flache  Decke  hatten.  Später, 
wahrscheinlich  zu  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts,  wurden  Mittelschiff 
und  Abseiten  mit  spitzbogigen  (germanischen)  Kreuzgewölben  be- 
deckt, deren  schön  gegliederte  Rippen  ttieils  unmittelbar  aus  den 
Wänden  vortreten ,  theils  auf  einfachen  Consolen  ruhen  *').  Die  Fen- 
ster an  den  Umfassungsmauern  sind  mit  Halbkreisbogen  bedeckt  (zum 
Theil  neuerer  Zeit  erweitert);  die  beiden  Eingangspforten  an  der 
Nord-  und  Südseite  sind  ebenfalls  rundbogig,  und  von  mehreren 
ohne  Unterbrechung  sich  herumziehenden  Rundstäben  oder  Wülsten 
eingefasfit.  Der  Haupteingang  befand  sich  an  der  Westseite,  wo  aber 
später  der  Thurm  angebaut  wurde.  Unter  dem  Dachsimse  des  Mittel- 
schiffs, aussen,  läuft  ein  gegliederter  Rundbogenfries  hin,  über 
demselben  die  gewöhnliche  zahnschnittartige  Verzierung  (wie  eine 
Reihe  ins  Eck  gestellter  Würfel).  Das  Schiff  ist  also  das  einer 
flachgedeckten  Pfeilerbasilica,  —  einer  im  Mittelalter  selten  vor- 
kommenden  Kirchenanlage;  die  Detailbildung  hat  entschieden  die 
Formen  des  spät-romanischen  und  Obergangsstyls ,  und  weist  auf 
den  Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts  als  Erbauungszeit  des  Schiffs  hin, 
das  wir  sonach  ohne  Zweifel  als  einen  Theil  der  im  J.  1213  erbauten 
Kirche  ansehen  können  *). 


*)  WalirscheiiiUeh  wegen  der  spitzbogigen  Kreuzgewölbe  wurden  an  der  nArd- 
lieben  Umfkngtmauer  Widerlager  benötbigt,  die  in  Form  rober  StflUen  ange- 
best wurden. 

*)  Der  Rondbogenfriee  mit  der  uhnsebnittartlgen  Versienuig ,  die  Kapitllform 
der  PfeUer,  die  OUederung  des  DeckfHeeea,  —  alle  diese  eharakterlstlscben 
Merkmale  kommen  in  gleicber  Weise  an  mebreren  datirten,  Asterrelebiscben 
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Aus  yiel  späterer  Zeit  ist  der  im  reinsten  germanischen 
Style  gebaute  Chor,  sowie  der  Thurm  an  der  Westseite  der  Kirche. 
Der  Chor,  dreiseitig  aus  dem  Achteck  geschlossen,  yiel  höher  als  das 
Schiff,  hat  sehr  weit  (6')  vorspringende  Strebepfeiler ,  in  f&nf  Ge- 
schossen organisch  aufsteigend,  sehr  reich  und  geschmackroll  Ter- 
ziert  Die  beiden  untersten  Abtheilungen  sind  glatt,  die  dritte,  durch 
einen  Wasserschlag  getrennt,  mit  Blenden  ausnehmend  sch5n  ver- 
ziert ;  es  sind  je  zwei  hohe,  spitze  Kleeblattbogen,  darüber  in  einem 
Kreise  oder  Viereck  Masswerk,  wie  bei  den  Fenstern  der  germaBi- 
schen  Bauwerke  aus  der  besten  Zeit.  Das  vierte  (Sescboss  hat  sehr 
reich  geschmackte  Baldachine,  unter  denen  wohl  Figuren  standen; 
das  fünfte  besteht  in  einem  starken,  achteckigen  Spitzthurm  mit 
Säulchen  an  den  Ecken:  leider  fehlt  die  Pyramiden-Bekrönung.  An 
zwei  Strebepfeilern  der  Schlussmauern  ist  das  Wappen  Taf.  Ym,  Fig.  1 2, 
angebracht.  An  der  Nordseite  befindet  sich  ein  breiter  Anbau,  wie  der 
Flügel  eines  Querschiffs  mit  einem  besoudern  Giebel,  die  Mauer 
unter  demselben  mit  Reihen  von  hohen,  verzierten  Spitzbögen;  die 
Strebepfeiler  sind  hier  ohne  Baldachine,  bloss  mit  freien  Spitzthürm- 
chen  versehen.  In  der  Ecke  zwischen  diesem  Anbau  und  dem  Schiff 
stehen  zwei  zierliche  TieppenthQrmchen,  das  eine  mit  einer  ge- 
mauerten Kuppel  und  Fialen  an  den  Ecken.  Die  hohen  Spitzbogen- 
fenster des  Chors  sind  leider  grossentheils  vermauert,  und  es  fehlt 
das  Masswerk  in  den  Bogenfeldern.  Ausgezeichnet  schön  ist  aber 
das  Dachgesimse  (das  Dach  selbst  ist  modern) ,  mit  einem  fortlau- 
fenden Stab  in  der  breiten  Hohlkehle ,  um  den  sich  zackige  Blätter, 
Zweige  mit  Trauben  u.  dgl.  leicht  und  zierlich  herumschlingen,  — 
ein  Muster  schöner  Ornamentik. — An  der  Südseite  befindet  sich  auch 
ein  Eingang  in  den  Chor,  im  flachen  Kleeblattbogen  bedeckt,  von 
einem  Wimperg  eingefasst.  Die  einfachen  Kreuzgewölbe  im  Innern, 
deren  Widerlager  jene  schönen  Strebepfeiler  bilden,  haben  reich  ge- 
gliederte Rippen  von  rein-germanischem  Profil  (Taf.  VIII,  4);  sie  ruhen 
auf  einzelnen,  ftiit  krausem  Blattwerk  verzierten  Consolen  oder  in  die 
Wand  verlaufenden  Dreiviertelsäulchen,  —  eine  Anordnung,  durch 


Bauwerken  au«  dem  Anfang  dea  XIII.  Jahrhunderts  vor,  b.  B.  an  Schiff 
der  St.  Michaelakirche  in  Wien ,  am  Schiff  des  Doma  xu  Wr.  Neustadt ,  in 
den  Kreuag&ngen  der  Ciateraienaer^Abteien  In  LUienfeld ,  Heilif eidu-em  und 
a^wetl  u,  a. 
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die  der  untere  Theil  der  Chorwftnde  etwas  kahl  erscheint.  Am 
Scheidbogen,  schon  im  Chor  stehen  zwei  hohe  Säulen  mit  feinen» 
zierlichen  Blättercapitälen ,  wahrscheinlich  bestimmt,  Statuen  zu 
tragen. 

Die  reinen  Bauformen  des  Chors,  die  consequenteDurchfllhrung 
des  germanischen  Princips  der  Auflösung  der  Massen ,  die  reiche, 
höchst  geschmackvolle  Detailbildung,  der  lebendige  Organismus, 
der  Qberall  herrscht,  zeigen,  dass  er  in  der  Blüthezeit  des  germani- 
schen Baustyls  entstand ,  wahrscheinlich  in  der  zweiten  Hälfte 
des  XIV.  Jahrhunderts ;  besonders  erinnern  die  Strebepfeiler  sehr  an 
das  herrlichste  Bauwerk  dieser  Zeit  —  die  Stephanskirche  in  Wien. 

Aus  derselben  Zeit  scheint  nach  allen  Merkmalen  der  an  der 
Westseite  der  Kirche  stehende  achteckige  Thu.rm  zu  sein,  der  eine 
fttr  diese  Zeit  höchst  auffallende  Form  hat:  über  den  Seiten  sind 
nämlich  hohe  Giebel  angeordnet,  zwischen  denen  sich  das  ganz  aus 
Quadern  gemauerte,  spitze  Helmdach  erhebt,  —  ganz  nach  Art 
der  romanischen  Thürme.  Vielleicht  behielt  man  mit  Absicht  diese 
Form  bei,  oder  yerwendete  gar  die  Werkstücke  eines  altern ,  hier 
bestandenen  Thurms  beim  Neubau.  Denn  die  übrigen  Bauformen  und 
Details  sind  ganz  dem  rein-germanischen  Style  entsprechend,  so  die 
Strebepfeiler  an  den  Ecken,  und  das  Profil  der  Giebel  (schräge  und 
tiefe  Hohlkehle).  —  Vier  Seiten  haben  in  einem  spitzen  Winkel  vor- 
springende Verstärkungen,  oben  mit  Giebeln  und  Kreuzblumen ;  die 
andern  vier  Seiten  füllen  sehr  hohe,  spitzbogige  Fenster  oder  Schall- 
löcher aus,  deren  eines  in  einem  runden  Kleeblattbogen  sehr  schönes 
Masswerk,  darunter  schon  die  Fischblasen-Figur  enthält.  Die  Bekrö- 
nung  der  Giebel  über  den  acht  Seiten  des  Thurms  bilden  kleine, 
reitende  Figuren,  die  etwas  wie  Glocken  in  beiden  Händen  halten ; 
eine  derselben  hat  eine  Kapuze  mit  langem  Zipfel  auf  dem  Kopfe 
(Taf.  VIII,  13).  Trefflich  sind  die  Wasserspeier  an  den  Enden  der 
Giebelschenkel  gearbeitet.  Äusserst  merkwürdig  sind  die  Wappen  an 
den  Strebepfeilern  mit  schweren  Fasshelmen ,  wie  sie  im  XIV.  und 
zu  Anfang  des  XV.  Jahrhunderts  von  den  Rittern  getragen  wurden, 
oder  mit  alterthümlichen  Stechhelmen ,  auf  allen  das  Zimier  (der 
Helmschmuck),  dieselbe  Figur  zeigend,  wie  der  Schild,  oder  grosse 
BüfTelhörner  (Taf.  VIII,  6—12).  Das  zwei  Mal  vorkommende  Wap- 
pen Fig.  0  u.  12,  welches  auch  an  den  Strebepfeilern  des  Chors  vor- 
kommt, ist  das  der  Ritter  von  Dörr;  die  Kreuzchen  an  den  Büffel- 
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hörnern  des  Helms  bedeuten  die  Büschehen  Ton  Straussenfedern  <). 
Bemerkenswerth  ist  das  Wappen  mif  dem  doppelten  Löwen  mit 
Einem  gekrönten  Kopfe  (Fig.  8). 

In  das  Innere  des  Thurms  f&hren  drei  spitzbogige  ThQren  mit 
hohen  Kleeblattbogen^in  den  Bogenfeldem.  Er  hat  bloss  ein  IS'  hohes 
Gewölbe,  dessen  flache,  durch  die  Kappen  nicht  durchgreifende 
Rippen  in  eine  Spitze  zusammenlaufen;  Ober  diesem  ist  der  Tharm 
ganz  höh],  selbst  ohne  Stangen  und  Geb&Ike.  Durch  eine  über  diesem 
Gewölbe  angebrachte  (jetzt  vermauerte)  ThQre  steht  der  Thurm  mit 
der  Kirche  in  Verbindung;  man  gelangte  durch  sie  auf  den  alten 
Orgelchor. 

Aus  dem  Ende  des  XIV.  oder  Anfang  des  XV.  Jahrhunderts 
dQriten  auch  die  Gewölbe  des  Schiffs  herrOhren,  sowie  die  zierlichen 
kleinen  Spitzbogenblenden ,  welche  sich  an  den  Schlussmauem  der 
(älteren)  Abseiten  hinziehen.  Einer  etwas  spätem  Periode  dagegen 
scheint  die  an  die  sfidliehe  Abseite  angebaute  Ca  pelle  anzugehören, 
wie  besonders  das  Profil  der  Gewölbsrippen  (Tafel  VIII,  6)  zeigt.  Eine 
viereckte  Öffnung,  durch  eine  kantige  Säule  untertheiit,  verbindet 
sie  mit  dem  Schiff  der  Kirche. 

Auf  dem  Friedhofe ,  wenige  Schritte  von  der  Kirche  entfernt« 
steht  die  dem  heil.  Leonhard  geweihte  Capelle,  ähnlich  der  zu 
Petronell,  ein  Rundbau  mit  halbkreisförmiger  Apsis  gegen  Osten 
(s.  den  Grundriss  Tafel  VIII,  14),  ganz  aus  Quadern  erbaut,  ziemlich 
klein  aber  ungemein  zierlich.  Am  runden  Hauptraume  laufen  aussen 
vier  Halbsäulen  bis  zum  Dachgesimse  empor,  an  das  sie  gegenwärtig 
stumpf  anstossen;  leider  fehlen  die  Capitäle*);  die  attischen  Basen 
mit  knollenartiger  Eckverbindung  sind  in  einer  Linie  mit  dem  äfanlieh 
gegliederten  Fussgesimse,  das  sich  ganz  herumzieht,  V  Ober  dem 
Boden  angebracht.  Der  Hauptraum  hat  nur  zwei  sehmale,  im  Rond- 
bogen  bedeckte  Fenster,  gegen  innen  stark  eingezogen.  Unter  dem 
Kranzgesimse  der  Apsis  zieht  sich  ein  schlauer,  gegliederter  Rond- 


*)  Vfl.  Wisi^rill,  Schaapl.  II,  pa«.  871.  Es  IM  bloM  das  FeU  1  vad  %  des 
spitern  Wappensehilds,  aiso  das  eigenUiche  Stamn-Wappeii. 

^)  UrsprQnglich  war  die  Capelle  wohl  höher  als  jetat ,  denn  das  Dachgeaims« 
ist  erst  bei  der  Restauration  aufgesetzt ;  ohne  Zweifel  hatten  die  Sialen 
Capitile ,  darfiber  den  Rundhof enfries  y  wie  man  dies  an  der  Altarrorlag« 
sieht. 
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bogeofries  hin,  dessen  erste  Einziehung  gerautet  ist;  darüber  wieder 
die  zahnschnittartige  Verzierung  (ygl.  oben;  Tafel  IX,  3).  Drei  Halb- 
sftulen  laufen  an  der  Wand  hinauf;  zwei  derselben  haben  Blattcapi- 
täle  mit  Sehneeken ,  die  mittlere  aber  geht  nur  bis  zur  halben  Höhe 
und  bricht  da  ab ,  weil  hier  (gleichzeitig)  ein  Fenster  angebracht 
wurde.  Sie  war,  wie  der  über  ihr  fortlaufende  Rundbogeniries 
beweist,  nie  bis  hinauf  gef&hrt. 

Ausserordentlich  schön  ist  der  Eingang  an  der  Westseite;  man 
steigt  vier  Stufen  hinauf,  —  so  yiel  höher  liegt  der  Fussboden  der 
Capelle.  Auf  jeder  Seite  befindet  sich  eine  freistehende  Sftule  (s.  den 
Grundriss  des  Eingangs  Taf.  IX,  1)  mit  herrlichem  Capital  aus 
Blättern,  die  in  Schnecken  umbiegen,  bestehend,  dazwischen  diaman- 
tirte  Bänder  (Taf.  IX,  4,  5) ;  auch  die  Deckplatten  sind  verziert 
und  auf  den  hohen,  reich  gegliederten  Decksimsen  liegen  grosse, 
bienenkorbähnliche  Steine,  die  jedoch  spätem  Ursprungs  zu  sein 
scheinen, — vielleicht  umgestürzte  Vasen  aus  der  Renaissance-Zeit, — 
denn  ursprünglich  standen  wohl  Figuren  auf  den  Säulen.  Die  dem 
Eintretenden  zur  Rechten  hat  eine  plumpe  attische  Basis ,  die  zur 
Linken  einen  gewundenen  Schaft  (Fig.  4).  In  den  rechtwinklig  abge- 
stuften Anschlagsmauern  des  Eingangs  stehen  auf  jeder  Seite  drei 
M  8''  hohe,  überaus  zierliche  Säulchen  auf  hohen  Sockeln.  Sie  ver- 
dienen wohl  genauer  beschrieben  zu  werden,  denn  sie  zeigen  eine 
schöne  Abwechslung  in  ihren  Verzierungen,  und  jede  hat  eine  andere 
Eigenthümlichkeit.  Die  Capitäle  bestehen  aus  schönem,  romanisch 
gebildetem  Blattwerk,  verschlungenen  Bändern  und  Zügen,  zum  Theil 
diamantirt.  Die  erste  kleine  Säule  zur  Rechten  hat  ein  Blätter- 
capitäl  und  einen  geflechtartig  verzierten  Sockel  mit  wulstiger  Eck- 
verbindung (Taf.  IX,  6,  6*),  die  zweite  ein  Capital  von  Laubzügen 
und  diamantirten  Bändern,  achteckigen  Schaft  und  Basis  mit  schnecken- 
artiger  Eckverbindung  (Fig.  7,  7*).  Die  erste  Säule  links  hat  ein 
sogenanntes  Pfeifencapitäl  (Fig.  8)  und  Schnecken  an  den  Ecken  der 
Basis  (Fig.  8*),  die  zweite  ein  Capital  von  schweren  Akanthusblättern, 
achteckigen  Schaft  und  wulstige  Eckblätter,  die  dritte  endlich 
ein  Capital  mit  Schnecken  und  gerauteten  Bändern  (Fig.  9)  9-  Die 


*)  Oenaii  solehe  Sftnlencapitlle  Im  Kreazgan^e  der  Kirche  zu  Gernrode  aus  dem 
finde  des  XII.  Jahrhunderte  (Pattrich,  Denkmiler  der  Baukanat  In  den 
Anhalt'flCben  Lindem,  Taf.  26),  —  ferner  an  mehreren  Klrehen  ans  dem 
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Mauereeken  zwischen  den  Sftulen»  an  den  Ecken  mit  zierlichen ,  ein- 
gekehlten Sftulchen  versehen»  haben  ebenfiiUs  mit  Blattwerk  und 
Zögen  verzierte  Kfimpfer,  darOher  gegliederte  Decksimse,  so  dass 
diese  läit  den  Säulencapitälen  ein  fortlaufendes  Ganzes  hilden  (Ffg.  7 
und  8).  Die  Rundbogen,  welche  gegenwfirtig  den  Eingang  bedecken, 
sind  neuester  Zeit  restaurirt,  denn  nach  der  ursprQnglichen  Anlage 
zogen  sich  —  nach  der  Analogie  mit  ähnlichen  Bauwerken  zu  schlies- 
sen  —  Wulste  herum ,  welche  die  einander  gegenOber  stehenden 
Säulen  verbanden.  Auch  das  ganz  einfache  Innere,  sowie  das  Dach 
wurde  im  J.  1823  durch  den  verdienstvollen  6eschichts*Professor 
Wikosch,  der  zu  diesem  Behufe  eine  Sanmilung  unter  seinen 
Schülern  veranstaltete,  restaurirt,  und  auf  diese  Art  das  herrliche 
Bauwerk  vom  Untergange  gerettet.  Dieses  besagt  eine  Inschrift  ober 
dem  Portale:  SACRARIVH .  VETVSTATB.  LABEFACTVM.  AERE .  AB  .  ORD. 
PHILOSOPH  .  VINDOBONENSI  .  COLLATO  .  RESTTTVTVM  .  MDCCCIXIH. 
Möchte  doch  dieses  Beispiel  mehr  Nachahmung  Gnden ! 

Unter  der  Capelle  befindet  sich  eine  Gruft,  ohne  besondere 
Bauformen;  das  Gewölbe  wird  in  der  Mitte  von  einem  ganz  einfachen, 
oben  etwas  ausladenden  Pfeiler  getragen  (s.  den  Längendurchschnitt, 
Taf.  IX,  2). 

Was  Detailbildnng  anbelangt ,  so  gehört  diese  Capelle  zu  den 
zierlichsten  Bauwerken  der  Ausgangsperiode  des  romanischen  oder 
des  Anfangs  des  Übergangsstyls,  und  als  Zeit  der  Erbauung  kann  mit 
ziemlicher  Bestimmtheit  das  erste  Viertel  des  XIII.  Jahrhunderts  ange- 
nommen werden  *).  Die  Ähnlichkeit  mancher  Einzelheiten,  z.  B.  die 
Pfeifen  an  den  Capitälen,  die  gleiche  Gliederung  der  Decksimse  mit 
denen  an  der  Kirche,  fuhrt  auf  die  Vermuthung,  dass  beide  Werke  zu- 
gleich erbaut  wurden. 

C)  Hainbarg. 

Die  Gegend,  wo  der  alle,  von  den  Hörnern  befestigte  Platz 
Hainburg  liegt,  wurde  im  J.  900  durch  die  von  K.  Arnulf  gegen  die 
Mährer  zu  Hilfe  gerufenen  Magyaren  besetzt,  die  verwüstend  das 


Anfang    des  XIII.  Jahrhunderte  am  Rhein   (SL  Georg,  St.  Martin  in  K51n, 
Andernach  and  Boppard),  im  Kreuzgange  xu  Zwetl  etc. 
*)  Man  masa  bei  der  Zeitbeatimmung  auch  den  Umatand  herttckalchügen,  das« 
sich  am  Lande  ftltere  Bauformen  riel  länger  erhielten,  als  in  den  grossen 
Sttdten,  von  denen  die  y^rschledenen  Beweisen  anag fangen. 
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Land  durchzogen ,  in  dessen  Besitz  sie  nach  der  in  der  Gegend  von 
Hainburg  statt  gehabten»  unglücklichen  Schlacht  (907)  um  so  sicherer 
blieben.  Erst  als  Kaiser  Heinrich  III.  mit  dem  tapfern  Markgrafen 
Albrecht  und  dessen  Sohne  Leopold,  dem  Ungerkönige  Peter  wider 
den  Kronprätendenten  Samuel  Aba  Hilfe  leistend,  die  Ungern  in  einer 
Hauptschlacht  besiegte »  die  befestigten  Plätze  Hainburg  und  Press- 
burg mit  Sturm  nahm,  kam  der  Landstrich  bis  an  dieLeitha  zum  deut- 
schen Reich»  denn  Samuel  Aba  musste  durch  Abtretung  desselben  den 
Frieden  erkaufen  (1043),  9  ^^^  K.  Heinrich  belehnte  den  Markgrafen 
Siegfried  (v.  Pleien?)  mit  demselben  bis  nach  Fischamend  *).  Indess 
war  die  Festung  Hainburg  im  Kriege  zerstört  worden ,  und  da  man 
sie  als  einen  wichtigen  Grenzpunct  erkannte,  wurde  ihre  Wieder- 
erbauung auf  dem  Reichstage  zu  Nürnberg  lOSO  beschlossen  >),  was  zu 
neuen  Streitigkeiten  Anlass  gab.  Schon  im  J.  1061  machte  der  Kaiser 
an  die  Kirche  eine  Schenkung  des  Zehenten  in  dem  von  den  Ungern 
eroberten  Landstriche  und  des  dritten  Theils  der  Einkünfte,  welche 
die  neu  erbaute  Stadt  Hainburg  tragen  würde.  Ausgestellt 
den  26.  October  1061  zu  Hainburg  in  „pago  Osterichi^^  ^).  Die  Stadt 
wurde  nun  der  Stapelplatz  f&r  die  Waaren,  die  nach  Ungern 
und  weiter  verhandelt  wurden ,  bis  ihn  Leopold  VU.  nach  Wien 
verlegte  *)-  Herzog  Leopold  VI.  versah  Hainburg  mit  Mauern  und 
Thoren,  wie  Enenkl  in  seinem  Fürstenbuche  erzählt  *) : 

«auch  gab  der  herczog  Leupolt 
den  maurern  vil  grozzen  solt 
also  daz  Ens  die  chlaine  stat 
gemauret  wart  alz  er  pat 
Hainburch  und  die  Newstat 
er  im  auch  do  van  stifFten  pat.**^ 

m 

Die  Stadt,  welche  nach  dem  Tode  Gebhards  von  Sulzbach,  der 
keine  Erben  hiiiterliess,  als  erledigtes  Lehen  an  Leopold  VL  ge- 


1)  Vgl.  Link,  Aimui,  Au9tr.  CUtra-valh  ad  anu,  iOAS, 

')  Hamiz,  Oerm.  saera  /,  246, 

^  Spangenberg,  Mansfald.  Chron.  pag.  176. 

*)  Uanais,  1.  c.  pag.  250. 

*)  Zeiller,  IHh»  Oerm,  eap.  29,  pag,  S79, 

*)  S.  8%,  t,  der  alten  Linaer  Aoagabe  yon  1618. 
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fallen  war  *)•  l>Ueb  Eigenthum  der  Herzoge  von  Österreich,  die  sie 
zeitweise  als  Lehen  yergabten  *).  Es  erscheint  schon  im  Jahre 
1139  ein  Friderieus  de  Heunesburg  als  Zeoge  in  einer  Urkunde  des 
Stifts  Gleink;  1244  Trauslibus  de  Heimburch  in  einem  das  Schot- 
tenkloster  betreffenden  Briefe  Friedrich  IL*);  1248  Wilhelmus 
Comes  de  Heuneburch  ^) ;  1293  Ulricus  und  Friderieus  Comites  de 
Heynburg  *).  —  Zwei  Jahre  (1250 — 1252)  verweilte  hier  Marga- 
retha,  die  Witwe  des  r5mtschen  Königs  Heinrich  VIL,  Herzog 
Leopold  des  Glorreichen  älteste  Tochter,  yor  ihrer  Vermählung  mit 
Ottokar  von  Böhmen.  Im  Jahre  1252  fand  zu  Hainburg  das  feier- 
liche Beilager  der  nachmals  so  unglücklichen  46jährigen  Margaretha 
mit  dem  21  Jahre  zählenden  Ottokar  statt.  —  1328  bemächtigte 
sich  Otto  der  Fröhliche,  der  bei  der  Spaltung  des  Reichs  die  WaflTen 
gegen  seinen  altern  Bruder  Friedrich  ergriff,  der  Stadt,  die  dorch  die 
Schaaren  des  von  ihm  zu  Hilfe  gerufenen  Königs  Karl  Robert  ron 
Ungern  hart  bedrängt  wurde.  Im  Vergleiche  Friedrichs  mit  seinem 
Bruder  behielt  letzterer  Stadt  und  Schloss  Hainburg.  1379  hatte 
Johann  von  Lichtenstein  das  Schloss  als  Pfand  von  den  Herzogen 
Albrecht  und  Leopold;—  1388—1390  Chadold  von  Eckartsau  Buig 
und  Stadt  mit  allen  ihren  Gaben  *).  —  1406  finden  wir  als  Burg- 
hauptmann Hanns  Ruckendorfer;  —  1423 — 1437  Sigmund  y.  Kra- 
nichberg. —  1452  wurde  das  Schloss  von  Eitzinger  und  andern 
Edlen  belagert,  um  K.  Friedrich  IV.  zur  Herausgabe  des  jungen 
Ladislaus  zu  zwingen«  1477  belagerte  Matthias  Corvinus  die  Stadt, 
konnte  sie  aber  erst  nach  der  hartnäckigsten  Gegenwehr,  und  nach- 
dem er  einmal  unverrichteter  Sache  hatte  abziehen  müssen,  ein« 
nehmen  (1483);  1490  kam  sie  wieder  an  Osterreich  zurück. 
1528  wurde  das  Schloss  an  Wilhelm  von  Zelking  als  Lehen  ver- 
liehen ;  verschiedene  Herrn  erhielten  es  dann  pfand-  oder  lehenweise. 
1606   erscheint  Georg  Basta,  Graf  von  Husst,   Feldmarschall  K. 


^)  S.  Moriz,  Gesch.  der  Grafen  von  Salzbach  I.  201. 

')  Sie  hielten  sich  aach  bisweilen  hier  auf.    So  ist  x.  B.  Die  Bestitignn^s- 

Urkunde  der  von  Heinrich  H.  den  Schotten  in  Wien  gemachten  Scheakungcii 

Tom  Jahre  1200  in  Hainborg  ausgestellt. 
*)  Bei  Hormayr»   Wien  etc.    I.  Bd.  HeU  3,  Urk.  B.  Nr.  XXVI,    pag.  I«XX1X. 
*)  Pex,  Seripi,  rer.  atuir.  /,  pag,  360. 
^)  Pez  I,  pag.  1122  und  II,  pag.  773. 
*)  Der  Pfandbrief  im  k.  k.  Hofkammer-Ai'chWe. 
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Rudolf  II.,  im  Besitze  des  Schlosses,  mit  der  Herrschaft  begütert; 
es  wechselten  dann  die  Besitzer.  —  Bei  der  Lage  Hainburgs  ist  es 
erklärlich,  dass  die  Stadt  bei  den  verschiedenen  Einfällen  der  Tür- 
ken hart  mitgenommen  wurde,  am  ärgsten  1829,  wo  die  Türken  eine 
furchtbare  Verwüstung  und  Gräuel  aller  Art  anrichteten;  das  An- 
denken an  das  grässliche  Blutbad  im  Jahre  1 683  aber  ist  noch  i» 
dem  Namen  eines  kleinen  Gässchens  erhalten. 

Bei  den  Tielen  Stürmen,  die  Hainburg  auszustehen  hatte,  ist  es 
zu  verwundem,  dass  doch  so  manches  Denkmal  des  Mittelalters  noch 
erhalten  ist. 

Vor  allem  ziehen  die  alterthümlichen  Stadtmauern  die 
Aufmerksamkeit  auf  sich,  mit  fQnf  Thürmen  versehen,  von  viereckter 
Gestalt ;  zwei  derselben  sind  über  Eck  gestellt.  Der  Bauart  nach 
scheinen  diese  Ringmauern  mit  Ausnahme  einiger  besonders  fester, 
aus  grossen  Steinen  erbauter  Theile  längs  der  Donau  und  an  der 
Ostseite,  sowie  einzelner  Strecken  der  Substruction,  wohl  erst  nach 
dem  ersten  Türkeneinfalle  im  Jahre  1S29  erbaut  worden  zu  sein. 
Sie  ziehen  sich  zu  beiden  Seiten  den  Schlossberg  hinauf^  und  die 
ganze  Befestigung  ist  der  Art,  dass  sie  fast  ein  Dreieck  bildet,  dessen 
Basis  die  Donau,  dessen  Spitze  das  Schloss  auf  dem  sonst  von  allen 
Seiten  freien,  steil  abfallenden  Schlossberg  abgibt  9- 

Ein  sehr  merkwürdiger,  in  jeder  Hinsicht  interessanter  Bau  ist 
das  an  der  westlichen  Umfangsmauer  befindliche  Wiener-Thor 
(Taf.  X).  Der  untere  Theil,  bis  zu  einer  Höhe  von  31'  ist  offenbar 
viel  älter  als  der  obere,  (die  ganze  Höhe  bis  zum  Dache  beträgt  66'). 
El*  hat  nach  aussen  (gegen  Westen)  zwei  halbrunde,  thurmartige 
Vorsprünge  (Taf.  XI,  1),  in  dem  zwischen  ihnen  liegenden  schmalen, 
zurücktretenden  Theil  ist  dann  das  spitzbogige  Thor,  zur  Verthei- 
digung  sehr  gut  eingerichtet,  indem  der  Angreifende  erst  zwischen 
den  beiden  vorspringenden  Thürmen  durchpassiren  musste,  um  zum 
Thore  selbst  zu  gelangen.  Das  Material  besteht  durchaus  aus  Qua- 
dern von  ungefähr  15''  im  Quadrat,  deren  jede  eine  bauchige  Erhö- 
hung hat,  —  sogenannte  Buckelquadern,  —  in  22  regelmässigen 
Reihen;  auch  der  Spitzbogen  des  Eingangs  ist  mit  keilförmigen 
Buckelquadern  ausgesetzt.   Ein  kleines  Thor,  nur  für  Fussgänger, 


^) Ähnlich,  aber  noch  befltimmtfr  von  dieser  Anlage  ist  die  Befestigung  von 

a 

DOrrenstein. 
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geht  durch  den  nördlichen  Thurm  (dem  Eintretenden  zur  Linken) ; 
es  hat  eine  flache  Bedeckung,  innen  zwei  spitzbogige  Kreuzgeirolbe, 
deren  starke  Flippen»  bündelf&rmig  aus  den  Wänden  yortretend«  an 
den  Kanten  abgeschrägt  sind  (Taf.  XI,  2).  Neben  dem  Hauptthore 
steht  auf  jeder  Seite  an  den  halbrunden  Vorbauen  in  einer  Höhe  Ton 
IS'  eine  Figur  in  hohem  Relief,  auf  einer  T  hohen  Console.  Die  links 
(dem  Eintretenden),  T.  XI,  Fig.  3,  ist  ein  gerüsteter  Mann  mit  eng  an- 
liegenden Beinkleidern  und  kurzem  Rocke  (induaium),  dartiber  das 
bis  an  die  halben  Schenkel  reichende  Panzerhemd,  dessen  Ring- 
geflecht  deutlich  zu  erkennen  ist;  es  hat  kurze  Ärmel.  Der  Panzer- 
kragen  umschliesst  auch  Hals  und  Kopf,  so  dass  nur  der  obere  Tbeil 
des  Gesichts  frei  bleibt;  auf  dem  Kopfe  scheint  der  Mann  einen 
Helm  zu  haben  ')»  ^^^  Hände  hält  er  Ober  einander  gelegt,  wahr- 
scheinlich hielt  er  eine  Fahne,  ron  deren  Stange  man  noch  ein  Stuck 
sieht;  oberhalb  neben  der  Figur  ist  auch  ein  StQck  des  Fahnentuchs 
sichtbar.  Die  Gestalt,  sehreitend,  mit  etwas  zurückgebogenem  Leibe, 
ist  nicht  ohne  Bewegung  und  gut  in  der  Proportion.  Die  Figur  die- 
ser gegenüber  (Fig.  4)  ist  jugendlich  mit  langen  Haaren  und 
fliegendem  Gewand,  sich  umsehend,  den  Kopf  stark  zurückgebogen. 
Sie  ist  so  beschädigt,  dass  man  kaum  eine  Vermuthung  über  ihre 
Bedeutung  wagen  kann;  es  «scheint,  dass  sie  mit  beiden  Händen 
etwas  hielt.  Wen  nun  diese  Statuen  yorstellen,  ist  schwer  zu  be- 
stimmen; yermuthlich  ist  der  gerüstete  Mann  der  Gründer  des 
Thors,  —  der  damals  regierende  Fürst;  die  andere  rielleicht  ein 
jugendlicher  Waffenträger  mit  dem  Schilde?*)  Übrigens  «ind  die 
Figuren  so  mit  den  Mauern  verbunden,  dass  sie  nicht  später  einge- 
setzt sein  können,  sondern  mit  dem  Bau  gleichzeitig  sein  müssen. 
Dieser  Theil  des  Thors  nun  gehört,  nach  allen  Merkmalen  zu 
schliessen,  dem  frühern  Mittelalter  an;  rielleicht  ist  er  ein  Überrest 
der  Befestigungsmauern  Herzog  Leopolds  VI.,  —  also,  da  die  Um- 
mauerung  Hainburgs  mit  der  Erweiterung  und  Umfassung  Wiens  ru- 


^)  Bs  siebt  aas,  als  hätte  er  blos  die  ^Harnischkappe"  oder  „Tttmaybaube,*^  — 
das  dicke  Unterfutter,  das  man  unter  den  scbweren  Helmen  trug. 

')  Erstere  gilt  beim  Volke  als  Attila,  —  mit  wie  wenig  Grund  braucbt  wobl  nicbt 
erw&bnt  zu  werden,  —  oder  auch,  da  die  Leute  die  UmbGllung  des  Panser- 
hemds  für  ein  Kleid  als  Schutz  gegen  die  KUte  ansehen,  als  Winter,  die 
andere  Figur  mit  dem  fliegenden  Gewand  aber  als  Sommer. 
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sammenflült  <),  aus  den  letzten  Jahren  des  XII.  Jahrhunderts.  Die 
Bauart  stimmt  hiemit  wohl  zusammen.  Ein  gewisser  orientalischer 
Charakter  ist  in  ihr  nicht  zu  Yerkennen;  es  finden  sich  auch  wirklich 
in  Kleinasien  und  Syrien  ähnliche  Thore  mit  solchen  halbrunden, 
vorspringenden  Thürmen»  so  das  Yeni-Cheher-Thor  in  Nikäa 
(Isnik)  s),  in  Caesarea  u.a.  Bei  den  yielfachen  Berührungen  mit  dem 
Orient  durch  die  KreuzzQge,  besonders  unter  Herzog  Leopold»  ist  es 
nicht  zu  verwundern,  wenn  man  eine  zweckmässige  Art  von  Befesti- 
gungsbau von  dorther  entlehnte;  auch  die  Anwendung  des  Spitz- 
bogens, auf  dessen  Einführung  im  Abendlande  die  Bekanntschaft  mit 
dem  Orient  überhaupt  vom  grossen  Einflüsse  war,  würde  sich  hier- 
nach leicht  erklären,  denn  dieser  war  in  der  mahomedanischen  Ar- 
chitektur schon  seit  Jahrhunderten  einheimisch  *) ,  und  besonders 
bei  civilen  Bauten  in  Gebrauch.  Übrigens  kommt  der  Spitzbogen 
im  letzten  Jahrzehend  des  12.  Jahrhunderts  in  Deutschland  schon 
oft  vor,  z.  B.  im  Dom  von  Bamberg,  Naumburg,  St.  Sebald  in  Nürn- 
berg, an  den  altern  Theilen  des  Kreuzgangs  in  Zwettl,  etc.  Auf- 
fallend gut  fQr  diese  Zeit  wären  die  Figuren  im  Vergleiche  mit  den 
oft  sehr  plumpen  Gestalten  im  romanischen  Style ,  was  aber  erklär- 
licher wird,  wenn  wir  den  grossen  Aufschwung  betrachten,  den  die 
Steinsculptur  am  Ende  des  12.  und  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts 
in  Deutschland  nahm  *).  —  Was  endlich  die  Bauart  mit  Buckel- 
quadern anbelangt,  so  war  diese  vor  dem  14.  Jahrhundert  ziemlich 
häufig.  Sehr  beachtenswerth  ist  der  Umstand,  dass  von  den  Stein- 
metzzeichen, welche  auf  den  Quadern  des  Hainburger  Thors  vorkom- 
men (Taf.  XI,  S),  manche  ganz  gleich,  oder  doch  ähnlich  an  der  Kirche 
und  Bundcapelle  in  Petronell,  an  dem  aus  eben  solchen  Buckelqua« 
dem  erbauten  Wartthurm  in  Brück  an  der  Leitha  und  am  sogenann- 
ten Harkomanen-Thurm  der  Veste  Klingenberg  in  Böhmen  ^)  zu 
finden  sind.  Die  vielen  in  Baiern  noch  vorhandenen  Hochwarten 
alter  Ritterburgen  aus  ähnlichem  Material  dürften  ebenfalls  dem  firü- 


*)  Enenkl  a.  a.  O. 

*)  Texier,  Deteript  de  VAtie  minevre  l,  pl.  7,  pag.  Z8. 

')  Vgl.  CaumoDt,  Hiat  de  VarchUeet  au  moycii-4^e,  pag,  ISO» 

*)  S.  Puttrichy-Denkm.  der  Baukaiut  dea  Mittelaitara   in  Saehfen,  I.  Lief. 

1—8. 
*)  L  e  g  i  8 ,  in  d«n  Fondgroben  dea  alten  Nordena«  Bd.  1. 

Sitab.  d.  phil.-hiat.  Cl.  IX.  Bd.  IV.  Hfl.  50 
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hern  Mittelalter  angehören  *);  dem  Hainburger  Thor  besondere 
ähnlich  ist  der  Thurm  zu  Hirschberg  bei  Beilngries.  Viel  jQnger 
ist  des  Thors  oberer  Theil,  aus  Quadern  und  Bruchsteinen  gebaut, 
flach,  in  der  Mitte  mit  einem  hohen,  schmalen  Spitzbogen,  so  dass 
der  zurücktretende  Theil  mit  dem  Eingang  von  oben  herab  yertheidigt 
werden  konnte.  Man  sieht  hier  noch  die  Balkenl5cher  (wie  so  oft  an 
Bauten  des  spätem  Mittelalters),  schmale  Fenster  und  Schiessschar- 
ten für  Feuergewehre,  unten  rund  mit  einem  schmalen  Einschnitte 
darüber  (s.  die  Abbildung). '  Merkwürdig  sind  die  grossen,  einge- 
mauerten Steinkugeln,  angeblich  von  den  Türken  in  die  Stadt  ge- 
schossen. Dieser  obere  Theil  dürfte,  rielleicht  gleichzeitig  mit  d^ 
Stadtmauern,  die  noch  gegenwärtig  stehen,  im  16.  Jahrhundert  ge- 
baut worden  sein.  An  der  Innenseite  —  der  Stadt  zugekebrt  —  ist 
das  Thor  ganz  flach;  von  einer  Galerie  oder  langem  Erker  sind 
noch  die  Kragsteine  zu  sehen. 

Das  Ungerthor  am  östlichen  Ende  der  Stadt,  ein  mächtiger, 
viereckter  Thurm,  scheint  in  seinen  untern  Theilen  derselben  Bauzeit 
anzugehören,  wie  die  untere  Hälfte  des  Wiener-Thors ;  es  ist  näm- 
lich gerade  so  mit  Buckelquadern  gebaut  und  hat,  nicht  in  der  Mitte, 
sondern  etwas  mehr  an  der  linken  Seite  ein  breites  Thor,  im  ge- 
drückten Spitzbogen  bedeckt,  der  auf  einfachen  Kämpfergesimsen  ruht. 

Die  Pfarrkirche,  den  Aposteln  Philipp  und  Jakob  geweiht, 
ist  ein  moderner  Bau ;  sie  ist  bereits  die  dritte,  von  Grund  aus  er- 
baute. Die  älteste,  zu  Ehren  der  h.  Jungfrau  Maria  geweiht,  kommt 
schon   im  Jahre    lOKl    vor  (s.  oben)  *);  die  ältesten  bekannten 


^)  Mu  IeI,  die  römischen  Wartthfirme,  besonders  in  Baiern  (in  der  Abhandlaii^ 
der  k.  baier.  Akademie  d.  W.  III.  Cl.  VI.  Bd.  II.  ÄbUi.)  Die  Beweise  fflr  die 
römische  Äbkanft  dieser  Thfirme  sind  sehr  schwach  und  stfitxen  sich  oll  auf 
die  gekünsteltsten  BrUirangen,  da  riele  dieser  Bauten  entschieden  romanische 
IBaoformen  haben;  durch  die  letsto,  gana  richtige  Behauptung ,  dass  ^die 
römischen  Strassen  noch  Jahrhunderte  lang  die  Trägerinnen  des  Verkehrs 
bUeben,**  wird  der  durch  ihr  häufiges  Vorkommen  an  ehemaligen  Römer- 
strassen  hergeleitete  Beweis  fast  ganz  entkräftet*  —  Oana  irrig  ist  die 
Behauptung,  man  habe  im  Mittelalter  nicht  mit  Gussmanerwerk  gaox 
nach  dein  VitniT'schen  System  gebaut.  Man  vergl.  hierüber  nur  des  bekannten 
Architecten  von  Ijassaulx  treifliche  Bemerkungen  zu  J.  A.  Klei  n*s  Rheio- 
reise,  S.  %40 ,  f.  —  Die  Erklärung  des  Unterschieds  zwischen  antikem  und 
mittelalterlichem  Gussmauerwerk  bleibt  Prof.  Mutzl  schuldig. 

')  Auch  Monum.  Boten  XXIX,  /,  104. 
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Priester  sind  Titto,  plebanus  de  Haimbure  und  Chunradus  Capellanus 
in  der  Bestätigungsurkunde  des  Schottenklosters  von  H.  Leopold  VI. 
im  Jahre  1200  0*  —  1234  bestätigte  Herzog  Friedrieh  IL  die 
Pfarre  Hainburg»  die  damals  Leopold,  Protonotar,  des  Herzogs  ver^ 
sah  ')•  —  1261  war  die  neue,  von  den  Bürgern  der  Stadt  begon- 
nene Kirche  St.  Martin  schon  grossentheils  fertig,  und  es  wur- 
den Sammlungen  zum  Ausbau  derselben  veranstaltet.  Sie  stand  in  der 
Nähe  des  jetzigen  Dechanthofes,  und  man  sieht  daselbst  noch  einige 
Säulencapitäle,  stark  ausladend,  theils  mit  einzelnen  Kleeblättern, 
theils  mit  breiten,  oben  knospenartig  umgebogenen  Blättern  —  eine 
Rir  die  erste  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  charakteristische  Orna- 
mentik —  verziert,  die  ohne  Zweifel  von  dieser  zweiten  Kirche 
herrühren.  Die  Dimensionen  der  Capitäle  zeigen,  dass  sie  gross  war. 
Sie  stand  bis  zum  Jahr  1683,  wo  sie  bei  der  Verwüstung,  welche 
die  Türken  in  der  Stadt  anrichteten  abbrannte ,  dann  aber  so  verfiel, 
dass  man  sie  aufzugeben  und  die  Katharinencapelle  auf  dem  Platze 
zur  Pfarrkirche  zu  vergrössern  beschloss  (1786).  Der  Chor  stand 
bis  in  die  neueste  Zeit,  und  wurde  dann  wegen  des  Materials, 
das  man  zum  Baue  des  Thurms  der  neuen  Kirche  verwendete, 
abgebrochen. 

Im  Dechanthofe  steht  eine  sehr  merkwürdige  Bundcapelle, 
ähnlich  denen  zu  Petronell  und  Deutsch-Altenburg,  nur  viel  einfacher ; 
sie  soll  früher  als  Grabcapelle  gedient  haben,  jetzt  wird  sie  als 
Magazin  verwendet  und  befindet  sich  in  einem  kläglichen  Zustande. 
Der  runde  Hauptraum  hat  keine  Halbsäulen ;  die  an  der  gegen  Osten  zu 
gelegenen  Apsis  angebrachten  sind  ihrer  Capitäle  beraubt,  über  denen 
sich  wahrscheinlich  auch  der  übliche  Rundbogenfries  hinzog.  Die  im 
Halbkreisbogen  bedeckten  Fenster  sind  schmal,  nach  innen  stark 
eingezogen,  die  Mauern  ganz  aus  Quadern  aufgeführt,  V  dick.  An 
der  Verkröpfung  am  Eingange  aus  dem  Hauptraume  in  die  Altar- 
vorlage im  Innern  befinden  sich  einfache,  —  aus  Platte  und  Schmiege 
bestehende  —  Kämpfergesimse.  Gewölbe  und  Dach  sind  neu, 
ebenso  die  in  die  Apsis  ausgebrochene  Thür,  denn  der  ursprüngliche 


<)  Cod.  dipi.  bei  Pez,  II,  pag.  61. 

*)  Die  Urkunde  in  Tb.  Mayer*«  Spicilegium  von  Urkunden  aus  der  Zeit  der 

Oaterreicblecben  Babenberger  FGraten  im  Arcbiv  fOr  Kunde  öeterr.  Geacbicbti- 

queUen.  Jabrg.  1851»  h  4.  und  6.  Heft,  3«  313. 

60* 
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Eingang  befand  sich,  wie  gewöhnlich»  an  der  Westseite,  dem  Altar- 
räume  gegenüber.  Als  Erbauangszeit  dieser  Capelle  dürfte  nach 
allen  Merkmalen  das  12.  Jahrhundert  angenommen  werden;  wahr- 
scheinlich neben  ihr  stand  die  alte  Kirche.  —  Ein  anderes  hier 
stehendes,  interessantes  Monument  ist  einsehr  zierliches  ewiges 
Licht,  15' hoch  9-  ^^  ^^^  ^^^^  schlanke,  achteckte  SSuIe,  aaf 
welcher  ein  Aufsatz  ruht,  dessen  acht  offene  Seitenflftchen  im  spitzen 
Kleeblattbogen  bedeckt  sind.  Ober  denen  sich  schmale  geschweifte 
Spitzbogen  erheben;  an  den  Ecken  steigen  zierliche  SpitzsSulen 
(Fialen)  empor,  zwischen  denen  sich  die  rierseitige  Pyramide  leicht 
erhebt,  an  den  Kanten  mit  Krappen  (Vialen)  besetzt.  Eine  Inschrift 
an  der  Säule  gibt  den  Stifter  an ;  sie  ist  mit  gothischen  Majuskeln 
geschrieben,  und  lautet : 

ICH  .  HEINRICH  .  D. 

DRESCHER  .  HAN  .  T 

AN .  DAZ .  PEST .  DAZ 

ICH .  MAGT .  DVRCH .  G 

OT .  ZV .  DER  .  CHAR. 

Sowohl  den  entschieden  germanischen  Bauformen  nach,  als  auch 
aus  der  Inschrift  zu  folgern,  stammt  dieses  zierliche  Monument  «aus 
dem  Anfang  des  15.  Jahrhunderts. 

Endlich  sieht  man  noch  im  Dechanthofe  eingemauert  ein  Haut- 
relief, Yon  der  alten  Kirche  herrührend:  Christus,  stehend,  den 
ungläubigen  Thomas  sanft  /umarmend ,  der  seine  Finger  in  Christi 
Seitenwunde  legt,  —  einfache  schlichte  Gestalten,  gut  gearbeitet, 
aber  etwas  schwerßillig.  Die  reichen  Falten  der  Gewänder  sind 
gezogen;  der  Styl  lässt  auf  das  14.  Jahrhundert  als  Zeit  der  Anfer- 
tigung schliessen. 

Das  auf  dem  merkwürdigen,  frei  stehenden  Hügel  gelegene 
Schloss  mit  seinen  weitläufigen,  doppelten  Ringmauern  stammt  aus 
verschiedenen  Zeiten.  Der  aus  Quadern  gemauerte  Eingang,  zu  dem 
auch  Stücke  von  römischen  Säulen,  auch  römische  Ziegel  als  Mate- 
rial verwendet  wurden,  insbesondere  aber  das  eigentliche,  im  Innern 
stehende   (Berg-)   Schloss,    die  Burg,  sind  die   ältesten  Theile. 


*)  Eine  ziemUch  thDliche  8&ule  in  Klosterneabarg  im  Hofe  neben  dem  Stifte, 
mit  Daratenangen  ailb  der  Paasion,  gestiftet  voti  Michael  Tnts,  Bürger  der 
Stadt  nach  der  groMen  Pest  1381, 
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Hier  sieht  man  noch  die  Uinfangsraauern  der  Capelle,  eines  klei- 
nen yiereckten  Raumes  mit  halbrunder  Apsis  und  sehr  schmalen 
Rundbogenfenstern,  nach  innen  eingezogen.  Nach  diesen  dem 
romanischen  Style  eigenthflmlichen  Merkmalen  zu  schliessen,  ist 
dies  die  im  12.  Jahrhundert  erbaute  Pancratiuscapelle,  in  welcher 
am  7.  April  12S2  Margaretha  von  Österreich  mit  Ottokar  von 
Röhmen  getraut  wurde.  1710  wurde  sie  (damals  dem  h.  Georg 
geweiht)  durch  Grafen  Jakob  von  Löwenburg  renovirt.  Re- 
sonders  merkwürdig  ist  der  grosse  yiereckte  Thurm  mit  dem  Ein- 
gang in  der  Höhe  des  ersten  Stockwerkes  ^ »  die  Steintreppe  flihrte 
im  Innern  der  sehr  dicken  Mauer.  Die  Fenster  haben  als  Sturz 
Steine  mit  eingeblendeten  runden  Kleeblattbogen  (Taf.  XI,  6) ;  s^n 
den  Pfosten  in  der  Mitte  lehnt  sich  eine  zierliche  Säule  mit  attischer 
Rasis  und  abgestumpftem  Würfelcapitäl.  —  Im  Innern  ist  noch  das 
spitzbogige  Kreuzgewölbe  erhalten,  dessen  schön  gegliederte  Rippen 
in  den  Ecken  auf  Tragsteinen  ruhen,  mit  einzelnen  Rlättern  oder 
knospenartig  umgebogenen  rerziert ,  wie  solche  f&r  das  1 3.  Jahr- 
hundert charakteristisch  sind,  aus  welcher  Zeit,  nach  allen  Merk- 
malen, der  untere  Theil  dieses  Thurms  stammen  dürfte. 

Das  Material  der  weitläufigen  Umfangsmauern  sind  Rruch- 
^teine  in  zwei  von  einander  abstehenden  Lagen  aufgeftlhrt;  der 
Zwischenraum  ist  mit  kleinen  Steinen  und  vielem  Mörtel  ausgeflillt 
(Gussmauerwerk);  sie  scheinen  dem  spätem  Mittelalter  anzugehö- 
ren. Der  Rrunnen  ist  verschüttet;  die  Gemächer,  nunmehr  in  Ruinen 
liegend  0>  gehören  der  neuern  Zeit  an. 

Über  dem  Thorbogen,  der  in  das  neue  Schloss  führt  (am  Fusse 
des  Schlossberges)  ist  ein  alterthümlicher ,  sehr  roh  gearbeiteter 
Löwe  zu  sehen,  einen  Thurm  auf  dem  Rücken:  es  ist  das  Wappen 
der  Stadt  Hainburg,  welches  sie  (23.  Mai  14S1)  vom  Kaiser  Fried- 
rich rV.  auch  zum  Siegel  erhielt. 


')  AUo  nur  auf  Leitern,  oder  leicht  abzubrechenden  Treppen  zuglnglich,  wie 
dies  bei  den  meisten  Thünnen  der  FaU  war ,  z.  B.  in  Kolmfltz ,  Hardeclc, 
Hartenstein  u.  s.  w. 

*)  Im  Jahre  1669  wurde  der  Pulvertbucm  des  Schlosses  durch  den  BUts  In  die 
Lufl  gesprengt,  wodurch  die  Burg  grossen  Schaden  erlitt. 
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Erklirnng  der  Tafeln. 


Tafel  II,  Fig.  1.  Karte  der  Um  gehangen  von  Hainburg  und  Petronetl. 

Fig.  2.  Stein  mit  runder  Vertiefung  und  Absugsrinnen ,  yon  Mauern  omgebeo; 
wahrscheinlich  das  Impluvium  eines  Hauses. 

Fig.  3.  Grundriss  des  im  J.  1848  aufgegrabenen  römischen  Bades.  A  ist 
das  Frigidarium,  B  das  Tepidarium,  C  das  Caldarium,  an  dessen  Ende  sich 
das  Badebecken,  zum  Theil  mit  Heizr5bren  in  den  Wänden  umgebeiif 
befindet. 

Fig.  4.  Fussboden  und  Seitenmauern  eines  an  der  Stelle  des  jetxigeo 
Getreidespeichers  beim  Schlosse  zu  Petronell  aufgegrabenen  Oemaches;  er- 
sterer  ruht  auf  Ziegelpfeilern  (hypoeau»(um),  in  letzteren  sind  Röhren  ge- 
stellt, in  denen  die  erwirmte  Luft  circulirte,  —  also  eine  vollst&idige  Heii- 
▼orrichtUDg. 

Tafellll.  Der  römische  Bogen,  das  „Heidenthor''  genannt,  bei  Petronell.^ 
Ansicht  der  Westseite. 

Tafel  IV»  Der  römische  Bogen  ron  der  Ostseite  mit  den  Anefttsen  der 
Bögen ,  welche  die  noch  stehenden  Pfeiler  mit  den  beiden  zerstdrten  yerbin- 
den;  die  ursprfingliche  Anlage  des  Monumentes  ist  hieraus  deutlich  so 
erkennen. 

Tafel  V,  Antike  Sculpturwerke. 

Fig.  1.  Die  Ära  hainburgensis,  —  Voti valtar  des  Decurio  T.  Fl.  Probiu, 
errichtet  am  1.  September  178  nach  Chr.  —  a)  Die  Vorderseite  mit  der  b- 
Schrift;  5^  die  rechte  Seitenfl&che  mit  Darstellung  der  Fortuna  in  Relief; 
e)  die  linke  Seitenflftche  mit  dem  Genius  der  Stadt. 

Fig.  2.  Ein  Mann  in  asiatischer  Tracht,  einen  laufenden  Stier  beim  Home  tu- 
send ,  wahrscheinlich  eine  auf  den  Mithrascult  bezfigliche  Darstellung. 

Fig  3  —  8.  Grabsteine,  am  Schfitlkasten  des  Schlosses  su  Petronell  einge- 
mauert. 3  und  %,  mit  den  Btiksten  der  Verstorbenen  in  Relief;  6  und  7  wahr- 
scheinlich christlichen  Ursprungs  wegen  der  Delphine. 

Fig.  9.  Bacchanten-Büste;  Amethyst-Camee. 

Fig.  10  — 15.  Antike  Intaglio's:  10,  Ein  römischer  Imperator  mit  den 
Globus,  auf  demselben  das  Kreuz;  1 1,  Mars;  12,  Victoria  auf  dem  Schilde 
schreibend;  13,  Faun  mit  dem  Panther;  1%,  Amor  vor  einem  Altare  auf  der 
Doppelflöte  blasend ;   15,  Fortuna. 

Tafel  VI.  Pfarrkirche  und  Rundcapelle  in  Petronell. 
Fig.  1.  Grundriss  der  Pfarrkirche  mit  ihrem  yiereckten  Chor  (flachen 

Schluss). 
Fig.  2.  Profil  des  Fussgesimses  an  der  Aossenseite  dea  Chors. 
Fig.  3.  Capital  einer  Halbs&nle  an  der  Schlussmauer  desselben. 
Fig.  4.    Profil    der    Ecksäulen    im    Chor,    welche    die    Gewöfbgorte 

tragen. 
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Fig.  5.  SteinmetzKeichen  aa  der  Kirche. 

Fig.  6.  Grundriss  der  Rundcapelle,  dem  heil.  Johann  d.  T.  geweiht. 

Fig.  7.  Zweiter  Grandriss  mit  dem  auf  die  Gallerie  führenden  Gange  in 

der  Maaer. 
Fig.  8.  jSteinmetxxeichen  an  der  CapeUe. 
Tafel   VII.  Randcapelle  in  Petronell.  Details. 

Fig.  1.  Rundbogenfries  und  Capitäle   der  Halbsäulen    unter  dem 

Dachsimse  des  Hauptraumes. 
Flg.  2.  Geometrische  Ansicht  des  Einganges. 
Fig.  3.  Säulencapitäl  und  Kämpfergesims  am  Eingange   (rechts  dem 

Eintretenden). 

Fig.  %.  Relief,  die  Taufe  Christi  darstellend,  im  Bogenfelde  des  Einganges. 

Fig.  5.  Lingendurchschnitt  der  Capelle. 

Fig.  6.  Capital  einer  Halbsiule  am  Äussern  der  Apsis. 

Fig.  7,  8.  Consolen  unter  dem  Krönungsgesimse  der  Apsis,  welche  den  (mo- 
dernen) Rundbogenfiries  tragen. 

Fig.  9.  Profil  des  (modernen)  Gesimses  unter  den  16  viereckten 
Offnungen  im  Innern  der  Capelle. 

Fig.  10.  Profiides  Fussgesimses  daselbst. 

Fig.  11.  Ehmaliger  Gurtträger  (Tragstein)  mit  den  Ansätzen  des  Camiesses, 
der  sich  im'  Innern  herumzog. 

Fig.  12.  Grosses  Säulencapitäl ,  auf  dem  Boden  stehend,  jetzt  als  PosUment 
einer  Madonnen-Statue  dienend. 

Tafd  VIII,  Kirche  und  Rundcapelle  in  Deutsch-Altenburg. 

Fig.  1,2.  Capitäle  der  Pfeiler,  welche  Schiff  und  Abseiten  trennen  im 

Innern  der  Kirche. 
Fig.  1.  a)  Profil  des  Decksimses  derselben. 
Fig.  8.  Profil  der  Sockel. 

Fig.  4.  Profil  der  germanischen  Gewdlbsrippen  des  Schiffes. 
Fig.  5.  Profil  der  Rippen  in  der  später  angebauten  Capelle. 
Fig.  6  — 12.  Wappen  am  Thurme,  aus  dem  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts; 

12,  auch  an  einem  Strebepfeiler  des  Chors;  9  und  12  jst  das  Wappen  der 

Familie  von  DArr. 
Fig.    13.  Giebel  am  Thurm«  mit  einer  darauf  reitenden  Figur. 
Fig.    14.    Grundriss   der   auf    dem  Kirchhofe   stehenden    Rundcapelle 

St  Leonhard. 

TafellX.  RundcapelleHn  Deutsch-Altenburg.  Details. 
Fig.  1.  Grundriss  des  Einganges  mit  seinen  Säulen  in  den  Ecken  der  recht- 
winklig abgestuften  Anschlagsmauem. 
Flg.  2.  Längen  durchschnitt  der  Capelle  sammt  der  unter  ihr  befind- 
lichen Gruft. 

Fig.  3.  Rundbogenfries  und  Zahnschnitt-  (Würfel-)  Verzierung 
an  der  Apsis. 

Fig.  %    FreistehendeSättleam  Eingange,  —  dem  Eintretenden  zur  Linken. 
Fig.  5.  Freistehende  Säule  mit  verzierter  Deckplatte  rechU. 
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Fig.  6.  Erste  Säule  in  der  Anachlagamauer  zur  Recbten. 
Fig.  6  a).  Basis  derselben  mit  geflechtartig  Tersiertem  Polster. 
Fig.  7.  Zweite  Säule  rechts  und  darauf  folgende  versierte  Uaoereekc. 
Fig.  7  a).  Basis  derselben  Säule  mit  Schnecken. 

Fig.  8.  Erste  Säule  sur  Linken  mit  Pfeifencapitäl  sammt  der  darauf  folgen- 
den Mauerecke. 
Fig.  8  a),  Basis  derselben  Säule  mit  Schnecken. 
Fig.  9.  Capital  der  dritten  Säule  links  mit  Schnecken  und  Bändern. 

Tafel  X.  Ansicht  des  Wiener-Thors  in  Hainburg;  der  untere  Tbeil 
mit  zwei  halbrunden  vorspringenden  Thannen,  aus  Buckelquadem  erbaut, 
viel  älter  als  der  Obertheil ;  wahrscheinlich  aus  dem  Ende  des  XII.  Jahr- 
hunderts. 

Tafel  XL  Thor  und  Scbloss  in  Uainburg. 
Fig.  1.  Orundriss  des  Wiener-Thors. 

Fig.  2.  Ansatz  der  Gewölberippen  im  Innern  des  nördlichen  Thurms. 
Fig.  3  und  4.  Figuren    an   den  halbrunden  Thftrmen,  zur  Seite  des  Thors. 

3,  ein  Ritter  im  Panzerhemd;  %,   eine    jugendliche   Figur  mit  fliegendem 

Gewände. 
Fig.  b,  Steinmetzzeichen  an  den  Buckelquadem. 
Fig.  6.  Fenster  am  Thurm  des  alten  Schlosses  in  Hainburg. 
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VKftZEicmnss 


DER 


EINGEGANGENEN   DRUCKSCHRIFTEN. 

(NoTember.) 

Acad^mie,  Imp.  des  sciences  de  St.  P^tersbourg;  Bulletin  de  la 
classe  physico-mathämatique.  Tom.  9,  10;  4^* 

—  Bulletin  de  la  classe  historico-philologique.   Tom.  8,  9;  i^' 
Aceademia,  R.  delle  scienze  di  Torino.  Scienze  fisiche  e  mate- 

matiche.  Memorie.  Torino  1829.   Serie  U,  tom.  8 — 12;  4®* 

—  Scienze  morali»  storiche  e  filologicbe.  Torino  1852.  Serie  II. 
T.  1—12;  4«- 

Saab  er,  SBeml^arb,  SSotldfagen  ani  bem  Sanbe  83aben  unb  ben  angren« 

)enben  ®egenben.  Statütu^t,  1851,  S^- 

Bo etlicher,  Paulus»  Epistolae  novi  Testamenti  coptice.  Hallae, 

1862,  8«- 
Chabert,  F.  X.,  Obsenrations  on  the  origin,  treatment  and  eure 

of  the  asiatic  cholera  etc.  New-Yoric  1852;  8*' 
Cittadella-Yigodarzere,  Andrea cpnte,  Scherzi poetici. Padova 

1882;  12*' 
Cos  mos,  Revue  encyclopddique  hebdomadaire   des   progrfts   des 

sciences  etc.  Paris  1882,  Nr.  24—32;  S^- 
Delambr  e,  Rapport  fait  k  T  Acad^mie  des  sciences  surles  m^moires 

encore  in^dits  de  M.  de  Paravey  etc.,  Paris  1835;  S^' 
Oazzera  Costanzo,  Del  Ponderario  e  delle  antiche  lapidi  Epore- 

diesi,  Torino  1882;  4<»- 
®  efeUfd^aft,  beutf(^e«morgen(&nb{f(^e,  Seitfd^rift  bev;  Sanb  VI,  ^tft 

4,  «et|)jifl5  8*. 

SiUb.  d.  phI1.-hUt.  Ct.  IX.  Bd.  IV.  HfU  51 
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® ruber,  aBeniel,  Sef(^rei6ung  itotitx  neuen  Sänber  am  @^äbelbe8 
9Renf(!^en.  (Bulletin  de  la  Classe  physico-math^m.  de  TAcad. 
de  St.  Pitersbourg,  T.  VIII,  No.  24). 

—  Stb^anbtungen  au0  ber  nienf(^(i(^en  unb  t)ergUt(^enben  Slnatomie. 
?}eter«6ur9  1861 ;  4». 

«elfinflför«,  Unit>erptdt«f(^riftett  a.  b.  3.  1851. 
Istituto,  LR.  Lombardo,  Memorie,  Tom.  3. 
Journal»  monthly,  of  niedieal  science,  1882,  Octob. 
Kool»  J.  A.»  Craniometrie  etc.  Amsterdam  1852;  8^ 
Kreutzer,  J.  M. ,  Grundriss    der  Veterinftrmedicin.  Lief.  2 — 4. 

Erlangen  1862;  8<». 
Lotos,  No.  10. 
Meyer,  Herrn.  Ton,  Dbel*  die  Reptilien  und  Sftugethiere  der  yer- 

schiedenen  Zeiten  der  Erde.  Frankfurt  a.  M.  1862;  8^ 
Moses,  Narbonensis,  Rabbi,  Commentar;  zu   dem   Werke  More 

Nebuchim  des  Haimonides.  Zum  ersten  Male  nach  einer  sel- 
,  tenen  Handschrift  der  k.  k.  Hofbibliotbek  zu  Wien  herausg. 

Ton  J.  Goldenthal.  Wien  1862;  8«. 
SRu^I,  eebafi.,  bie  «Cella  S.  Maximiliani''  )u  »tfc^ofd^^n  unb  bte 

ditefle  ®tfäiiäitt  »a^erne.  Sfleflenöburg  1852;  4«. 
Pacini,  Filippo,  Sulla  struttura  intima  deirorgano  elettrico  dd 

Gimnoto  e  di  altri  pesci  elettrici.  Firenze  1862;  8^ 
Pararey,  Note  speciale  relative  au  mythe  des  quatre  fils  Aymon, 

guerriers  cdlibres.  Paris  1862;  8*. 

—  Preuyes  de  Tantique  science  qu^ont  poss^d^e  les  peuples  k 
Venture  hi^roglyphique  et  ant^diluyienne,  s.  1.  et  d.  8^ 

—  Pan,  les  Pyren^es  et  la  vall^e  d'Ossau,  contr^es  offrant  des 
traces  de  Tantique  Venture  hieroglyphique  et  revues  en 
1847.  Paris  1852;  8^ 

—  Lettre  ä  TAcad^mie  der  sciences  sur  les  id^es  fausses  £ta- 
blies  en  Europe  quant  a  Tantiquitä  de  la  Chine.  Paris  1861;  8^ 

Pietruski  Historya  naturalna  zwirzet  ssacych  dzikich  galicyjskich. 

Lw6wl863;  8^ 
Reichsanstalt,  k.  k.  geologische ,  Jahrbuch  B.  III,  H.  2. 
Rizzi,  Domen.,  Sulla  istruzione  agraria  e  sul  modo  di  opportune- 

mente  prorvedervi  per  laProvincia  di  Vicenza.  Yicenza  1862;  8*. 
Selskabs,  k.  Danske,  Videnskabernes ,  Skrifter.  6.  Raekke.  Hi- 

storisk  og  Philos.  Afdeling.  Vol.  L  Kjöbenhayn  1862;  4^ 
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Sociöt^  g^ographique  de  la  Rnssie.  Compte  rendu  1851.  St.  P£- 

tersbourg  1852;  8«. 
Stansbury,  Howard ,  Exploration  and  surrey  of  the  valley  of  the 

great  salt  lake  of  Utah ,  including  a  reconnoissance  of  a  new 

route  through  the  rocky  mountains.  Philadelphia  1852;  8®. 
Tagblatt    der  28.  Versammlung    deutscher    Naturforseher    und 

Ärzte.  Gotha  1851;  4». 
Verein  fQr  Naturkunde  im  Herzogthum  Nassau.  Jahrbücher,  Heft 

8,  Nr.  1.  2. 
Vereine,  hessische,  f&r  Geschieh ts-,  Landes-  und  Alterthumskunde, 

Periodische  Blätter  Nr.  1,  2.  Kassel  1852;  8«. 
SBeretn  ^iflortf^er  ffir  SRieberBai^em,  Ser^anbtungen  99b.  H,  {^ft.  3. 
aSfrein,  l^{fiortf(^er  t)onunbfut£)6et6a9em,  Slrc^it)  SSb.  13,  $ft.  1. 

—    —    3a^reWcti(^t,  1861. 
Verein,  naturhistorischer,  der  Preuss.  Rheinlande  und  Westphalens. 

Jahrg.  8.  Bonn  1852;  8«. 
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SITZUNG  VOM  1.  DECEMBER  1852. 


Torgelegt  t 

1)  »Inedita  aus  meiner  Sammlung  autonomer  altgriechiseher 
Münzen.  IL  Asiatischer  Theil."  Von  dem  w.  M.  Freih.  v.  Prokeseh- 
Osten  (so  wie  die  im  October  vorgelegte  erste  Abtheilung  zum  Ab- 
druck in  den  Denkschriften  bestimmt). 

2)  Das  Yon  dem  verstorbenen  c.  M.  Andreas  Schmeller 
handschriftlich  hinterlassene  Werk :  „Cimbrisches  Wörterbuch^^  mit 
Sprachproben. 

3)  Von  Hrn.  Anton  Zhishmann  (einem  österreichischen 
Staatsburger,  aus  Laibach  gebürtig,  der  gegenwärtig  die  südlichen 
Gebiete  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord -Amerika  und  die  angren- 
zenden Länder  bereist)  die  ethnographische  Untersuchung:  „Ein 
Blick  auf  den  Ureinwohner  Amerika^s  und  die  Darstellungsweise 
seiner  Zustände.'^   (2  und  3  einer  Commission  zugewiesen.) 


Aungsweise  geleseii 

Über  das  Wappen  der  Stadt  Bregenz  und  der  vorarlber'^ 

gischen  Herrschaften,  und  über  die  Grafen  vtm  Mont- 

fort'Bregenz'Pfannberg  bis  1596. 

Von  dem  w.  M.  Hrn.  k.  kth  BergSABB. 

1. 

Das  Wappen  der  Stadt  und  Grafschaft  Bregenz ,  nebst  Bemerkungen  über 
die  Wappen  der  andern  vorarlbergischen  Herrschallen. 

Der  älteste  bekannte  Ort  am  Bodensee  ist  das  vorromische 
Bregenz.  Sein  Name  ruht  auf  keltischer  Wurzel.  Von  diesem  Orte 
hatte  bei  den  Römern  der  obere  oder  Hauptsee  den  Namen  —  Lücub 
Brigantinua.    Die  heutige  obere  Stadt  war  ihr  Castell,  das  den 
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Durchzug  am  See,  mochte  er  von  Süden  über  Curia  und  Clunia  herab, 
oder  von  Nordwesten  yon  Gallien  über  den  Rhein  herüber,  oder  nord- 
westlich Ton  Augusta  Vindelicorum  kommen,  mächtig  schützte. 

Zur  Zeit  der  Völkerwanderung  besetzten  diesen  in  die  Augen 
springenden  Punct  die  Lentienser  Alemannen,  die  ron  hier 
immer  weiter  am  Rhein  hinauf  in  die  Alpenthäler  rordrangen. 

Hier  walteten  die  Grafen  des  Argen-  und  Linzgaues 
aus  dem  edelsten  Blute.  Sie  sind  nach  Stalin  von  mütterlicher  Seite 
durch  Imma  (f  798)  Sprösslinge  vom  Herzog  Gottfried.  Ulrich, 
der  erste  namhafte  Graf  dieses  Gaues,  war  ein  Bruder  der  Gemahlinn 
KarFs  des  Grossen,  Hildegardens ,  welche  die  Abtei  Kempten  stif- 
tete und  im  Jahre  783  starb,  somit  auch  ein  Bruder  jenes  Gerold 
(Kerolt),  Grafen  der  Berchtoldsbar,  der  yon  seinem  gewaltigen  kai- 
serlichen Schwager  und  Gönner  mit  der  baierischen  Mark  betraut, 
und  in  einem  Treffen  gegen  die  Avaren  am  1.  September  799  ge- 
tödtet  wurde. 

Die  Genealogie  dieser  ersten  Grafen  von  Bregenz,  die  meist 
den  Namen  Ulrich  führten,  im  Detail  zu  besprechen,  würde  mich  zu 
weit  fahren.  In  unserm  Jahrhunderte  beschäftigten  sich  mit  derselben 
Freiherr  v.  Hormayr,  Stalin,  der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  *),  und 
jüngst  Herr  Joseph  Bader  zu  Karlsruhe  in  Hone*s  Zeitschrift  für 
Geschichte  des  Oberrheins,  Bd.  I,  66  ff.*).  Die  bisher  gewonnenen 
Resultate  werde  ich  zu  einer  andern  Zeit  vorlegen. 

Ich  rede  hier  nur  von  den  zwei  letzten  Generationen,  um  den 
Übergang  der  Besitzungen  dieser  Grafen  von  Altbregenz  an  die  Tü- 
bingischen  Grafen  von  der  Fahne  zu  vermitteln.  Graf  Ulrich  VIII. 
vermählte  sich  mit  Bertha,  Tochter  Rudolfs  von  Rheinfelden,  des 
in  der  Schlacht  gegen  K.  Heinrich  IV.  bei  Mölsen  am  15.  Oetober 
1080  gefallenen  Gegenkönigs.  Statt  durch  diese  Verbindung  des 
Hauses  Glanz  zu  erhöhen,  ward  vom  kaiserlich  gesinnten  Abte  Ulrich 
von  St.  Gallen,  aus  dem  Kärntenschen  Hause  Eppenstein,  die  Stadt 
Bregenz  verbrannt,  das  Land  verheert  und  Graf  Marquart  gefangen. 


^)  Früheste  Kunde  über  den  Bregenz  erwald  und  die  Stiftong  des  Klosters 
Mebrerau,  so  wie  auch  über  das  £rl6 sehen  der  alten  Grafen  too 
Bregenz  im  XII.  Jahrhunderte,  im  CXVIU.  Bde.  der  Wiener  Jahrbücher  der 
Literatur. 

')  Vgl.  die  Bemerkungen  hiezu  von  Hrn. Prof essor  Fickler  in  Mannheim  in  den 
Heidelberger  Jahrbüchern  der  Literatur.  1850,  S.  569  ff. 
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Graf  Ulrich  stiftete  oder  erneuerte  mit  Bertha  im  Jahre  1097 
das  Benedictinerkloster  Mehrer  au,  und  starb  bald,  am  27.  Octo- 
ber  >)  wahrscheinlich  im  Jahre  1097.  Er  hinterliess  den  Sohn  Rudolf 
mit  dem  Namen  des  mütterlichen  Grossvaters  und  die  Tochter 
Elisabeth,  die  den  Grafen  Rudolf  y.  Pfullendorf  ehelichte, 
und  durch  Ida's  —  nach  Einigen  ihrer  Tochter,  nach  Andern  ihrer 
Enkelinn  —  Vermählung  mit  dem  Grafen  Albrecht  III.  von  Habsburg 
(f  1199)  Ahnfrau  des  Königs  Rudolf  wurde.  —  Rudolf,  der  am 
27.  April,  wahrscheinlich  im  Jahre  1157,  das  Geschlecht  der  Grafen 
von  Altbregenz  beschloss,  erzeugte  mit  der  weifischen  Wulfhilde, 
Schwester  des  übermächtigen  Heinrich  des  Stolzen,  der  mit  Konrad 
von  Hohenstaufen  sich  unglücklich  um  die  deutsche  Königskrone 
bewarb,  die  einzige  Tochter  Elisabeth,  die  sich  mit  Hugo  IV., 
Grafen  ron  Tübingen  (f  1182)  rermählte.  Deren  älterer  Sohn 
Rudolf  (von  1183 — 1219)  ist  der  Stammvater  der  im  Jahre 
1631  mit  Georg  Eberhard  erloschenen  Grafen  von  Tübingen,  der 
jüngere  Hugo,  der  Ahnherr  der  Grafen  «von  Montfort  und 
Werdenberg,  von  denen  jene  die  rothe,  diese  je  nach  ihren 
Linien  die  schwarze  odeik  weisse  Kirchenfahne  als 
Wappen  ffihrten. 

Von  den  alten  Grafen  von  Bregenz  ist  mir  kein  Siegel,  kein 
Wappen  bekannt.  Es  war  wohl  dasjenige,  das  später  die  Stadt  und 
Grafschaft  Bregenz  führte.  Wir  wollen  hier  die  Wappen  der  vier 
vorarlbergischen  Herrschaften  vorfahren,  wie  sie  im  kais.  österrei- 
chischen grossen  Wappen  vom  Jahre  1836  gerade  über  dem  Haupt- 
felde dargestellt  und  S.  12  beschrieben  sind,  nämlich:  der  sprin- 
gende goldene,  schwarzgehörnte  Steinbock  im  blauen  Felde,  we- 
gen der  Grafschaft  Hohenems;  weiter  im  silbernen  Felde  eine 
rothe  Kirchenfahne  mit  drei  goldenen  Ringen,  wegen  der 
Grafschaft  Feldkirch;  in  dem  anstossenden  Felde  von  Hermelin, 
welcher  durch  zwei  senkrechte  Fäden  getheilt  wird,  ist  ein  silber- 
ner Pfahl  mit  drei  über  einander  gestellten  schwarzen  Veldrtben 


^)  In  dem  TOn  mir  zur  Drucklegung  Torbereiteten  Necrologium  des  Kloeters 
Mehrerau  heiast  ea  zum  27.  October :  Ülrieus  Comes,  und  in  der  dasuge- 
hdrigen  Anmerlcung:  üdalrieua  Cornea  Briganünu»  Monaaterium  vehutate 
peni  eoUapaum  et  ruinae  proximum  Anno  i097  novd  fundaüone  extoUit,  ei 
praeter  alia  non  pauea  Parroekiaiem  Eceleaiam  Brigantinrnm  äono  eadit. 
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belegt,  wegen  der  Grafschaft  Bregen z;  endlieh  strahlt  im  letzten 
blauen  Schilde  eine  goldene  Sonne  über  einem  dreifachen  goldenen 
Hügel,  wegen  der  Grafschaft  Sonnenberg.  —  Sie  sind  richtig, 
wenn  auch  nicht  in  chronologischer  Ordnung,  in  welcher  diese 
Herrschaften  vom  Hause  östeiTcich  erworben  wurden,  dargestellt 
und  beschrieben,  mit  Ausnahme  des  Wappens  Ton  Bregenz.  Das 
Htf melinfell ist  weder  mit  drei  schwarzen  Feldrüben,  noeh  mit 
schwarzen  Kleestängeln,  weder  mit  drei  Groppen  ^  noch  mit  drei 
Roasegeln,  mit  denen  der  gemeine  Mann  von  Bregenz  das  Sigill  sei- 
ner Stadt  geziert  wähnt,  noch  mit  irgend  etwas  Anderem  belegt, 
als  ganz  natürlich  und  einfach  mit  drei  schwarzen  über  einander 
stehenden  lerMellB-SchwIiieken,  nachdem  im  Archiv  zu  Bregau 
verwahrten  Wappenbriefe,  den  Erzherzog  Ferdinand  I.  als  Landes- 
herr ddto.  Innsbruck  am  24.  Februar  1 529  der  Stadt  gegeben  hat 
Derselbe  lautet  nach  des  Herrn  Stadtpfarrers  Walser  Mitfliei- 
luiig  etc.  Yon  Wort  zu  Wort : 

iHPtr  /r  r  )  t  a  a  II  ^  »in  ^gin  ^ena^tn  ^u  ßwngttu  »an^  pf  l^rim  c|.  JUal g 
Infant  in  fit^tnitn  Ci^^ec^gni  ^a  9tftnxeid^  ß^t^  ^  ^argnaii^t  r| 
tf raue  ^u  Airol  eif  ^ekenntn  \  affttmlid^  mit  btfcm  Mtne.  P«;  mr  tnmftn 
^tmtu  ütbtn  ^nriermat^  an«)  Vot  anafrr  ittatt  ^fum^  <^f  ^ 
^t^miutii  oanieffni  aanH  ^tttm,  Jlai^  ta  aafrl^ntii  ^tn  \  grtrnani  acr- 
^tnuima  an)  »nit^attfn  »iUrn  fii  ^u  Vmrfara  aanb  Stt^  hi^ett  nmlftrm 
Vnrtfllcrn  fixfitn  van  ^tfUttti^  ^nd^  anna  btfl^rrr  (Ktl|aa  Vanb  ^ta  fir 
O0i  Ü^mn  fniUn  |  oniili  mu$en  ^tfr  gaa)»  oan)  /»9^tt  g^t^n  »nnl^  ii§ihem 
fioheit  ana)  $ehtn  ^nen  ^ie  aui^  «if|>aatitd^  mit  annb  in  craff^  M^  hriffa. 
^fa  ]Pft|  M^  anli  |  ^te  noi^araun  Haa  litnfat  ^m  i^^^^t  )ca  W^^tm 
ptt^enl^  fa  mriUnn)»  )ie  Herrn  aan  pteseunf^  grfiurt  l^dif n.  lÜrl^rr  jk^^^t 
»teatn/e4)»omb  |irtn  knrfi^rnj0rformtert  Vita) ^or^nnm asm gmmM 
in  ta  mitte  l^tnouf  biß  in  ^aa  übertat!  befelben  A4^U)ta  oin  Weiffr 
ftraffen  i|t  nad^etnon  |  lier  iiberf^  ^eenM  Jlrem  fif^niar^e  l^ermletn 
^ij^menJ^lein  ^l|>aan  fallier  itd^tUit  nun^Wt^ftn  in  mitten  Mfa  annfeca 
krieff  nemolet  ann)  mit  far|lien  anfne^riil^en  ifl.  $abtu  fitem  Vnnk  Jin  )er 
Atatt  |lre||enn|  ^nnflgel  nebranil^en.  Jlnd^  all  ann)  1)egeli4^  berfelken  fttttt 
akUgenken  «Salinen  annk  |  defd^effien  kamit  aerfertti|en  faUen  annk  minea. 
lla^^kaatitAai^fn  annklJennkl  jHt  beflgeln  annk  J^nfertttden  anfgenamen^ie 

^)  Dw  Gropp  iat  «in  Fiseh  mit  grofAem  Kopfe  und  Munde,  lat.  CatHu  go^0,  — 
Der  R  o  «  8  e  ^  1  i«t  MmemopiM  poruw. 


Du  Wttffta  itt  SUdt  Br«c«ni  und  der  Torkrlbcr^licheo  UemchtRen.    795 

almtitn  Mum  \  Iftin  »mfmi  JlMklMn  ^  $ttsttai^  »n  ^mktfwtitn  in  ht~ 
mda  Jatflcl)irt  |t^  mai  ni^  J^ngtknm  ragnntir,  Vanb  Cnp^d^m  i4- 
tMf\iUnnub1$t$Ai^n^wclitn  nntAn  nuifam iBaofs  tf rßntrid)  S'f'IT''' 

4»  |}a»btU«m  |«ni]itnä0lni  VnnMfmi  Iß'i^ifymiin  Vfr^tn  ]l|)lqmi 
^KbUraUi  |'«Mbtru|Mmi  Sdiult^aiftti  ^iii0ttmaißni  Vii^trea  Vrtni 
^»aliigmi  iti\Waffn  tn^olbn  yicftnanbt»  |ltirgmi  amfe  Ifitmainitu 
Vanb  fraaß  attn  nibnii  nnnfcrn  nsnli  nnnfni  j^n^f*  tf  t^mrit^«  analirr- 
l^taca  vat  flct»»»  ia  na*  aünbra  { (tatt  abtt  mtfau  Ür  frta  nan^ü^ 
arit  tifrai  bru»  Mab  airttca  y«j  A;  tif  nbftairltni  ^argmaat^n  >b> 
Vat  Danfnr  Atatt  9r<gni^  abcauUra  Jid)ilbl  aaab  Wafftn  abttaata] 
maftm  bnacbU^m  tthxtn^tn  >anb  fraiffca  aaab  fn^id|(n  b«l><9  Mcibni 
laffn  ^afa  bai^aa  b^aia  ^rraag  ao^  arr^taabnaka  t^ani  noi^  *'•  9'- 
manakt*  aaabrrai  ^t  \  Ü^atn  srßiUni  ia  b^tia  wtift  al>  litb  atacai  1$tin 
fcq  naafnr  ^n  »ayiab  aaab  fb*ff  jaanauibra.  ^it  Viknabt  bi|  brirfa 
ptfifü  arit  aaafcTBi  aa^taastab»  ^ajlfl  tfibaj^  ^aaCpragg  aat  Vinraab- 
jBiaiatjifißratag  br*  ^ranta  /(bntttq  Vai^  <ti|lt  getobt  ^affjr^ni- 
liaaafent  laak  Mtmn  uab  J>aiaia^igt^  vaafrr  Sri4'  <■■>  ^nttta  ^ara.  | 
Vakolf  <0t<|f  ^a  jtallj  Comifla  bsatiaj  Vcjia  nt  caaaUM 

;ttat|)<Ufr  Palbang.  p.  Caa»[,  f^rel. 

»••    #«1  Bt/p. 

Hier  fttge  ich  der  lilhographirten  Abbildung  des  Wappens,  wie 
ea  mitten  im  Wappenbriefe  gemalt  ist,  noch  eine  des  Stadtsigills 
Ton  Bregens  aus  einer  Urkunde  des  XVI.  Jabrhundertes  bei. 


Die  älteste  Abbildung  des  Wappens  von  Bregeni,  wie 
auch  Ton  Feldkirch  und  Sonnenberg,  —  nicht  aber  Ton  Hohenems, 
weil  diese  iteichsgrafschaft  erst  im  Jahre  176S  an  das  Haus  Öster- 
reich gekommen  ist,  danD  von  den  damals  ftsterreicbischeD  VIII.  Ge- 
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richten  und  der  Herrschaft  Rftsfins  in  GraobQnden  0  findet  man  in 
K.  Maximilian  s  I.  Ehrenpforte  oder  Are  Momphal  (Nr.  29)  yon 
Albrecht  Dürer,  herausgegeben  von  Adam  Ritter  yon  Bartsch, 
Wien  1799,  bei  Tranquillo  Mollo;  dann  splter  in  der  sogenanotea 
Emser  Chronik  *)  vom  Jahre  1616,  in  der,  S.  22,  das  Wappen  der 
Grafschaft  und  S.  24  das  fthnliche  der  Stadt  Bregenz  in  Hoksebnitten 
eingedruckt  sind. 

Das  Wappen  von  Bregenz  auf  den  vorder österreiehu 
sehen  Scheidemünzen  zu  VI  und  III  Kreuzern  vom  Jakre 

1781  bis  1805. 

Das  VI-KreuzerstQck  zeigt  nach  der  hier  eingedruckten  Abbil- 
dung ohne   alle  Verzierung  drei  ins  Kleeblatt  gestellte  Wappen. 


Auf  der  Vorderseite  sehen  wir  oben  rechts  (nämlich  von  der  MQnze 
aus  betrachtet)  den  Rabenkopf  im  goldenen  Felde  wegen  Freiburg 
im  Breisgau,  oben  links  das  Hermelinfell  mit  seinen  Schwänzchen 
wegen  Bregeni,  unten  Burgau.  Zu  beiden  Seiten  des  Letztem 
17 — 87.  Auf  der  Rückseite:-  VORDOEST*  SCHEID  «MÜNZ*  Im 
Felde  in  zwei  Zeilen:  vi  KREUTZER  Unten:  Palm-  und  Lorber- 
zweige;  darunter  H,  die  Chiffre  der  Münzstätte  Günzburg  an 
der  Donau»  des  Hauptortes  der  Markgrafschaft  Rurgau. 


*)  Denluchriften  der  philos.-histor.  CUsse,  IV.  Bd.,  S.  168  f. 

')  Der  eigenUiche  Titel  dieses  überaus  seltenen  Baches,  du  meines  Wissens  das 
erste,  und  auch  schönste  mit  mehr  als  hundert  Holzschnitten,  besonders  mit 
Wappen  gezierte  Werk  ist,  das  in  Vorarlberg  gedruckt  wurde,  lautet:  Histo- 
rische Relation,  oder  Eygendtliche  Beschreibung  der  Landtschafft  rnderhalb 
StLucis  Staygynd  demScballberg  beiderseits  Rheins  biss  an  den  Bodensee,  so 
vnder  die  Rhetiam  gezehlt,  vnnd  die  vnder  RheUa  mag  genennt  werden  etc.  Durch 
Johann  Georg  Schlehen  von  Rottwejrl,  zusammen  getragen  rnd  in  Track 
verfertiget.  Getruckt  in  dem  Grifflichen  Marckt  Bmbs,  bey  Bartholome 
Schnell.  Anno  M.  DC.  XVI.  75  S.  in  KleinfoUo. 

Dieses  Kleinod  ist  dem  Grafen  Marcus  Sitticos  von  Hohenems,  Erzblsekofe 
Ton  Salzbarg,  gewidmet  and  wahrscheinUch  auf  dessen  Unkosten  aosgestattet. 
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Freiherr  von  Berstett  sagt  in  seiner  Mflnzgeschichte  des 
Zfthringen-Badenschen  Fürstenhauses  und  der  unter  seinem  Seepter 
vereinigten  Stftdteund  Landschaften.  Freiburg  im  Breisgau,  1846, 
S.  202,  Nr.  6S3:  „Das  Wappen  der  Stadt  Freiburg  ist  d6r  Raben- 
kopf. Das  von  Burgau  ^  ist  Silber  und  roth,  sechsfach  schräg 
getheilt  mit  einem  goldenen  Pfahl,  und  das  der  Grafschaft  Bregen z 
ist:  im  rothen  Schild  ein  silberner  Pfahl,  auf  welchem  acht 
schwarze  Kleestängel  stehen,  immer  zwei  und  eins.** 

Sollte  diese  irrige,  mit  dem  Wappenbriefe  yon  1529  durch- 
aus nicht  zusammenstimmende  Beschreibung  des  Bregenzer  Wappens 
Paul's  Fürsten  Wappenbuche.  Nürnberg  1687,  Tbl.  lU,  T'af.  8, 
wo  dasselbe  eben  so  irrig  mit  den  acht  schwarzen  Kleestfingeln  ab- 
gebildet ist,  entnonunen  sein  ? 

Derselbe  Freiherr  ron  Berstett  sagt  am  angeflihrten  Orte 
weiter:  „Seit  1781 — 1790  von  jedem  Jahrgang.  —  Bis  1808  wur- 
den alle  Jahre  von  Kaiser  Leopold  II.  und  Franz  II.  obige  zwei 
Silber-  und  vier  Sorten  Kupfergeld  geprägt.*' 

Wenn  man  die  Wappen  der  vier  vorarlbergischen 
Herrschaften,  wie  ich  vorhin  andeutete,  chronologisch  ordnen 
will,  so  gebührt  der  Herrschaft  Feldkirch  »),  die  am  22. Mai  1378 
bedingungsweise  und  1390  gänzlich  an  Österreich  gekommen  ist, 
die  erste  Stelle;  dann  der  Grafschaft  Bludenz  im  innern  Walgau. 
Dieser  Walgau  kam,  als  die  Grafen  von  Werdenberg  in  der  Mitte 
des  XIU.  Jahrhunderts  sich  von  den  von  Montfort  trennten,  an  jene, 
mit  Ausnahme  des  Bezirkes  Jagdberg,  der  den  Montfortern  zu  Feld- 
kirch verblieb,  und  der  Propstei  Friesen  oder  St.  Gerold,  die  der 
fromme  Einsiedler  Gerold  schon  im  Jahre  978  ans  Gotteshaus  Ein- 
siedeln vergabte.  Die  walgauischen  Besitzungen  der  Werdenberger 
wurden  am  20.  Mai  1388  zwischen  den  Linien  Werdenberg- 
Heiligenberg  und  Werdenberg-Sargans  abermals  getheilt. 


*)  Auf  MQnzen  ist  am  klarsten  das  Wappen  der  Markgrafscbaft  Bur(fan  auf  den 
za  Oflnzbarg  1766  geprägten  Thalern  der  Kaiserinn  Maria  Theresia  ausge- 
drückt, vgl.  Caialogue  de  Monnoies  en  urgent  du  Cahinet  Imperial,  Viennae 
1769,  pag.  103,  wo  aber  nur  ein  Typus  der  beiden  Stempel  abgebildet;  dann 
in  Joachim^s  neu  eröffnetem  Mfinzcabinet.  Bd.  III,  Tab.  XVII  und  S.  162; 
Madai  N.  5343,  und  ▼.  ScbuItheBs-Rechberg  I,  Nr.  494.  Desgleichen  auf  den 
neuesten  baierisehen  Tbalern. 

*)  Die  Stadt  Feldkirch  führt  die  schwarze  Kirchenfahne. 
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wodnrcb  jene  Blndeni  atit  dem  Thale  HoDtavon,  und  diese 
Sonnenberg  mit  Blumenegg  erhielten.  &stere  Herrsehafl  wurde 
Tom  sohnlosen  Grafen  Albrecht  dem  Älteren  am  S.  Aprii  1394  be- 
dingungsweise an  Österreich  verkauft.  Albrecht  gehSrte  zor  Länie 
mit  der  scbwarsen  Fahne  <)<  die  Stadt  Bladenz  aber  i&lirl 
nadi  Schlee'g  Embser  Chronik,  S.  60.  ein  aufrechtes,  links  hinsehrei- 
tendes Einhorn.  An  der  Urkunde  ddto.  Innsbruck  am  2.  Septem- 
ber 1413,  kraft  welcher  derselbe  Graf  AUveebt  die  Verscfar^baDg 
seiner  1394  bedingungsweise  an  Osterreich  rerkaaflen  Herrschaft 
Bludenz  sammt  Bflrs  und  dem  Thale  Montavon  erneuert, 
hangen  drei  Wachssiegel.  Das  erste  führt  nebst  der  unleserliches 
Umschrift  Alberts  Wappenschild  mit  den  Heiligenb^^ischeB 
SchrSgbalken,  auf  dem  oben  kaum  noch  erkennbar  der  firackcDkopf 
ruht;  dasEweite:  li.  s.  (igillum)  CIVITATIS  IN  BLDDENE ;  im  Felde 
das  aufrecht  stehende,  rechtshin  gehehrte  Einhorn;  das  dritte  hit 
die  InscfariR:  GEHAINS,  LANDS.  INSIOäL.  IN.  HONTAFVN;  im  FeMe 
zwei  kreuzweise  gelegte  Sdilflssel. 

Sadögtlich  vor  den  Hauern  von  Bludenz  stiftrie  Friedrich  1-, 
Graf  Ton  Hontfort  und  Bischof  zu  Chur,  am  26.  Juli  1286  «n 
Frauenklosler  zu  St.  Peter  nach  der  Regel  des  b.  Angnstin.  De« 
dortigen  Klosterfrauen  wurde  auf  ihre  Bitte  Tom  Bischof  Ulrich  Y. 
am  7.  November  1348  erlaubt  sich  zu  reformiren  und  die  Sattnngeo 
des  b.  Dominieus  anzunehmen.  Eines  der  anhangenden  Siegel 
ist  das  des  CooTentes,  darstellend  den  h.  Petras  stehend  Dod 
seine  Schlüssel  in  der  Rechten  emporhaltend,  mit  der  Umschrift: 
8.  3VENTVS.  S.  PRI.  PPE.  BLVDENZ  ■)■  Von  zwei  noch  im  Klo- 
ster vorhandenen  älteren  Siegeln  nahm  ich  zwei  Al>dril<;ke,  wie  sit 


diese  Abbildungen  zeigen.    Die  Buchslaben  auf  dem  ersten  bedeu- 
ten :  Conventus  S.ancti  P.etri  O.rdinis  P.raedicatorum.  Das  andere 

')  B.  B«IiM  Uilthaüangan  in  Ghmara  Sit«rr.  ee»hlobUtor*«ber.  m«»  1816. 

Bd.  I,  8.  1 70. 
■)  D.  i.  Sigillum  Comnttua  Bantti  Pttri  frofe  Bttiäam. 
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zeigt  uns  die  kreuzweise  gelegten  Schlüssel  des  genannten  Apostel- 
forsten  zwischen  den  Buchstaben  S. — P.  Das  Thal  Montayon, 
oder  wem  es  geflillt  Montafun,  führt,  da  dessen  Bewohner  Hof- 
jflnger  des  Frauenklosters  St.  Peter  gewesen,  deshalb  im  Wappen 
dasselbe  Sehlüsselpaar,  wie  ich  so  eben  andeutete. 

Im  k.  k.  Staatswappen  vom  Jahre  1836  hat  Bludenz  keine 
Stelle  gefunden. 

Die  dritte  Stelle  nimmt  die  Grafschaft  Bregenz  ein,  da  deren 
eine  Hälfte  am  12.  Juli  14S1  Erzherzog  Sigmund  von  Tirol,  von  der 
Erbgräfinn  Elisabeth  ?on  Montfort-Bregenz,  und  die  andere  am  5.  Sep- 
tember 1S23  Erzherzog  Ferdinand  I.  vom  Grafen  Hugo  yon  Montfort- 
Bregenz  kaufsweise  erwarben.  Endlich  die  vierte  —  Sonnenberg 
mit  dem  Hauptorte  Nfiziders,  von  Kaiser  Friedrich  HI.  ddo.  Innsbruck 
am  11.  August  1463  zur  Grafschaft  erhoben  und  vom  vorerwähnten 
Erzherzog  Sigmund  am  31.  August  1474  gekauft. 

Die  vier  alten  vorarlbergischen  Grafschaften  sind: 

a)  Feldkirch;  b)  Bregenz  mit  der  im  Jahre  1814  bei  der 
Krone  ßaiern  verbliebenen  Herrschaft  Hohenegg  (S.  811,  Anm.  4); 
c)  Bludenz  mit  dem  ThaleMontavon;  endlich  d)  Sonnenberg. — 
Obgleich  das  Erzhaus  Österreich  nach  dem  Erlöschen  (17S9)  des 
waiTenberöhmten  am  27.  April  1860  in  den  Reichsgrafenstand  er- 
hobenen Geschlechtes  von  Hohenems  durch  einen  Reichshofraths- 
Schluss  vom  11.  März  1765  diese  erledigte,  lehenbare  Reichsgraf- 
schaft erhalten  hatte,  so  verblieb  es  doch  bei  der  alten  Benennung  von 
vier  vorarlbergischen  Grafschaften,  weil  man  an  sie  gewöhnt  war. 

Die  Reichsherrschaft  Blumen  egg  i)  im  Innern  Walgau  ward 
am  14.  Februar  1391  vom  Grafen  Heinrich  von  Werdenberg-Sargans 


^)  Die  Angabe  vom  vorerwfthnten  Rottweiler  Schlee  in  seiner  Emser  Chronik, 
S.  56,  wo  das  Blumeneggisclie  Wappen  abgebildet  ist,  femer  Yon  dem  ihm 
nachbetenden  Prugger  in  der  Feldkircher  Chronik  vom  Jahre  1685,  S.  130, 
wie  anch  yon  Weizenegge r-M  e r k l e  1839,  Bd.  II,  66 :  daas  eine  Tochter 
der  alten  Herren  von  Blumenegg  in  Vorarlberg  sich  mit  einem  Landgrafen  von 
Füratenberg  vermihlt  und  hiedarch  dessen  Wappenschild  mit  den  swei- 
farbigen  WoUcen  der  von  Blumenegg  vermehrt  habe,  woraus  su  vermutben 
sei,  dass  sie  die  einzige  Tochter  gewesen  —  ist  darchaus  unrichtig,  indem 
dieses  uralte,  erlauchte  Geschlecht  sich  weder  mit  einem  vorarlbergischen 
Prittlein  von  Blumenegg ,  das  die  Specialgeschichte  des  Landes  nicht  kennt, 
vermAblt  noch  irgend  einen  Zoll  Erde  in  unserem  Lande  besessen  hat.  Man 
verwechselte  das  Breisgaulsehe  Blumenegg  oder  Blomeek  an  der  Wutach 
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und  Herrn  zu  Vaduz  an  seinen  aus  dem  Bernerlande  herstammenden 
Stiefbruder  Ulrich  Thüring  von  Brandis  und  dessen  Erben  ver- 
setzt, und  endlich  demselben  nach  Heinrichs  kinderlosem  Tode  (f  1 397) 
Ton  dessen  leiblichem  Bruder  Hartmann  U.,  dem  kriegerischen  Bischof 
zu  Chur,  am  19.  Juni  1398  gänzlich  überlassen.  Johann,  der  letzte 
Freiherr  von  Brandis  und  Dompropst  zu  Chur,  yerkaufte  am  12.  Juli 
ISIO  Vaduz,  Schellenberg  sammt  Blumeneggan  seiner  Schwester 
Verena  Sohn,  den  Grafen  Rudolf  yon  Sulz,^  nnd  Graf  Rudolf  VH. 
dieses  Geschlechtes,  am  7.  Februar  1613  an  Georg  Wegelin  aus  Bre- 
genz,  Abt  zu  Weingarten.  Durch  den  Reichsdeputations -Haupt- 
schluss  ddo.  Regensburg  am  25.  Februar  1803  kamen  ausser  Fulda, 
Coryei  und  der  Reichsstadt  Dortmund  auch  das  reichsfreie  Benedic- 
tinerstift  Weingarten  mit  seiner  Herrschaft  Blumenegg,  ferner  die 


mit  dem  yorarUiergischen.  Heinrich  von  Blamenegg,  der  am  das  Jabr  1965  — 
zu  welcher  Zeit  unser  Blumenegg  den  Grafen  ron  Werdenberg -Sargans, 
Herren  zu  Vaduz,  unbestreitbar  gehörte  —  mit  Udelbild,  einer  Tochter  Hein- 
ricb*8  11.  Grafen  von  F&rstenberg,  vermiblt  war,  rerbaufte  roll  edeln  Sinnes 
anfiglof  Ton  Wolltirt  seine  Güter,  um  seinem  von  Schulden  bedrängten  Sehwmger 
zu  helfen.  Das  Haus  Füratenberg  führt  wegen  dieses  Breisgaoi sehen  Blumcnegg 
eine  von  Silber  und  blau  mit  Doppelwolken  getheilte  SchildeinfiMaiing.  Im 
1.  und  4.  rothen  Felde  des  quadrirten  Mittelschildes,  der  auf  der  Brust  eines 
rothen  Adlers  ruht,  prangt  die  weisse  Kirchenfahne  von  Werden- 
berg, und  im  S.  und  3.  weissen  oder  silbernen  Felde  der  eckig  gezogene 
schwarze  SchrSgbalken  von  Heiligenberg.  Bs  vermählte  sieb  nimlicb  im  Jahre 
1516  Anna,  Erbtocbter  Christoph's  des  letzten  Grafen  (f  1534)  von  Wer- 
de n  b  e  rg  (weisser  Fahne)  und  Heiligenberg,  welche  Grafochaft  im  Jabre 
1277  durch  Kauf  an  Graf  Hugo  II.  von  Werdenberg  gekommen  war,  mit 
Friedrich  III.  Grafen  von  Fürstenberg  und  brachte  durch  Vergfinstigang 
Karl's  V.  ddo.  Neapel  am  15.  December  1535  ihre  Besitzungen  sammt  dem 
Reichslehen,  Schild  und  Helme  an  ihre  zahlreiche  Nachkommenschaft. 
^)  Das  Wappen  dieser  Brandis,  n&mlich  der  schwarze  brennende  Ast 
(HHo),  kam  an  diesen  Grafen  Rudolf  (f  1535)  der  den  Wappenbrief  für 
Bregenz  1529  unterzeichnete;  dann  mit  dem  der  Grafen  von  Sulz,  welche 
drei  rothe  aufsteigende  Spitzen  im  weissen  Felde  führten,  mit  Vergünatlgnng 
K. Leopold*s  I.  an  das  fürstliche  Haus  Schwarzenberg.  Es  hatte  nimlicb 
Fürst  Ferdinand  Wilhelm  Eusebius  sich  im  Jahre  1674  mit  des  letzten  Grafen 
von  Sulz  Johann  Ludwig  (f  1667)  ältesten  Tochter  und  Brbinn  Anna  Maria 
vermiblt,  daher  auch  ihrer  Nachkommen  Titel  ^Landgrafen  im  Klettgan."  — 
Die  tirolischen  v.  Brandis,  die  Kaiser  Ferdinand  III.  am  24.  Bf irz  165% 
in  den  Reichsgrafenstand  erhob ,  haben  im  quadrirten  Schilde  je  einen  doppel» 
geschweiften ,  aufsteigenden  züngelnden  Löwen ,  die  einander  zugekehrt  sind.* 
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Stift  Einsiedelnsche  Propstei  St.  Gerold»  und  die  dem  Prftmonstra- 
tenser  Kloster  zu  St.  Luzi  zu  Chur  gehörige,  im  FOrstenthume  Liech- 
tenstein gelegene  Pflegei  B endern  als  schwache  Entschädigung  an 
das  Haus  Nassau-Oranien»  und  ¥on  diesem  durch  Kauf  ddo.  Lindau 
am  2S.  Juni  1804  (und  ratificirt  zu  Fulda  am  28.  Juni)  an  Österreich ; 
darauf  in  Folge  des  Pressburger  Friedens  am  26.  December  1805 
an  Baiern,  und  endlich  ward  ganz  Vorarlberg  ohne  irgend  eine 
fremdherrliche  Enclaye  durch  den  Pariser  Frieden  am  30.  Mai  1814 
dem  Kaiser  Franz  L  yon  Österreich  wieder  zurfickgegeben,  mit  Aus- 
nahme der  Gerichte  Hohe  negg»  Simmerberg,  Grünenbach,  Alten- 
burg und  Kellhdf,  die  bei  der  Krone  Baiern  verblieben  und  zusammen 
das  königliche  Landgericht  Weiler  bilden. 

Will  man  dem  Gesammtlande  Vorarlberg  e  i  n  Wappen  geben, 
so  dürfte  die  rethe Urekenfahne  mit  drei  goldenen  Ringen  im 
silbernen  Felde  mit  der  Inful  anzunehmen  sein,  als  Wappen 
der  Grafen  von  Montfort  sowohl  der  Feldkircher  als  auch  der 
Bregenzer  Linie,  denen  zusammen  der  grössere  Theil  des  Landes 
gehörte.  So  fährte  schon  Erzherzog  Sigmund  von  Tirol  auf  seinen 
schönen,  im  Münz wesen  Epoche  machenden  T  h  a  1  e  r  n,  die  mit  den  Jah- 
reszahlen 1484  und  1486  zu  Hall  iminnthale  geschlagen  wurden,  nur 
die  Feldkircher  oder  Montforter  Kirchen  fahne  (aber  ohne  Inful), 
obgleich  er,  wie  ich  oben  andeutete,  die  Grafschaft  Bludenz  ererbt  und 
die  Hälfte  von  Bregenz,  wie  auch  Sonnenberg  selbst  gekauft  hatte. 

II. 

Ursula,  Gräßnn  von  Pflrt,  und  ihr  zweiter  Gemahl  Wilhelm,  Graf  von 

Montfort -Bregenz. 

Graf  Ulrich  von  Pfirt,  der  Letzte  seines  Namens,  machte 
sein  Testament  am  9.  März  und  starb  am  10.  des  Jahres  1324  zu 
Basel,  von  wo  er  nach  Thann  im  Elsass  gebracht  und  am  15.  bei  den 
dortigen  Minoriten  beigesetzt  wurde.  ^)  Er  hinterliess  von  seiner  Ge- 
mahlinn  Johanna  Grä6nn  von  Mömpelgart  zwei  Töchter  :a)Johanna, 
zu  Basel  im  Jahre  1300  geboren,  die  sich  daselbst  im  Monate  Mai 


')  Antonii  Steyertr  Commeniarii  pro  hUi.  Alberti  iL  Dueiä  Au9triü€.  lAptiae 
1725,  pag.  13  et  231.  —  Sieyerer,  am  31.  Aag:U8i  1673  su  Br  unecken 
in  Tirol  seborto,  war  Beichtvater  der  beiden  Töchter  K.  Joieph*a  1.,  uod  starb 
am  Hofe  der  Älteren  M.  Joaepba  den  2d.  April  1741  sa  Dreaden. 


802  Joseph  BergmftDn. 

1324  mit  Herzog  Albreeht  II.  oder  Weisen  ron  Österreich 
feierlich  yermählte  und  am  IS.  Norember  13S1  in  Wien  starb;  und 
b)  Vnila,  am  Ti^e  der  h.  Ursula  d.  i.  am  21.  October  1301  geboren, 
und  im  Kloster  der  Clarisserinnea  zu  Königsfelden  erzogen.  Sie  re^ 
ehelichte  sich  im  Jahre  1333  mit  Hugo»  Sohne  des  Grafen  Rudolf 
(f  1336)  Ton  Hohenberg,  und  trat  ihrem  Schwager  Herzog 
Albrecht  den  ihr  gebührenden  Täterlichen  Antiieil  an  der  Grafschaft 
Pfirt  mit  all  ihren  Rechten  um  2000  Mark  Silber  zu  Baden  im  Aargan 
am  8.  Juni  1333  bedingungsweise  ab. 

Nach  Einigen  starb  Graf  Hugo  im  Jahre  13S2,  nach  Sattler  <) 
13S4  und  hinterliess  nicht  nur  einen  einzigen  gleichnamigen  Sohn, 
wie  Steyerer  am  Ende  der  S.  23S  sagt ,  sondern  auch  eine  Tocbt« 
Namens  Ursula.  Die  mehr  als  f&nfzigjAhrige  Witwe  schritt  bald 
darauf  zur  zweiten  Ehe  mit  einem  Grafen  Wilhelm  Ton  Hont- 
fort-Bregenz.  Hit  welchem  der  beiden  damaligen  Wilhelme  dieser 
Linie? 

Zuerst  wollen  wir  Guillemann»  dem  die  anderen  nach- 
schrieben» hören,  welcher  sagt:  ,»Ursula  secundo  nupsit  Guili- 
elmo  Seniori  comiti  Montfortio,  quo  brcTi  defuncto  in 
Alberti»  et  ejus  filii  Rudolphi  (IV.)  protectionem  et  euram  redüt 
eisque  se  et  sua  oppida,  castra  et  dominia  tradidit"  —  und  bei  Steye- 
rer, S.  236,  lautet  es  weiter:  „mortuns  antem  Guiliefanus  testante 
Crusio  cit.  P.  3,  lib.  5,  pag.  262.  Anno  MCCCLIV.  relietis  fifiL< 
majore  natu  Guilielmo,  et  minore  Henrico.  Conjicitur  Hugonem 
(sc.  Hohenbergensem)  anno  LH  defunctum,  anni  sequentis  initio  Urso- 
lam  Tiduam  ad  secundum  conjugium  cum  Montfortio  transiisse,  et 
LIV.  denuo  Tiduitatis  Testes  induisse.  Quo  anno  obierit  non  comperio/' 

Dieser  Angabe  folgt  auch  der  französische  Verfasser  des  Artikels 
über  Johanna  Grälinn  Ton  Pfirt  und  ihren  Gemahl  Herzog  Albrecht  II. 
in  TArt  de  T^rifier  les  dates.  Paris  1784,  tom.  11,  563. 

Wilhelm  I.»)  Graf  Ton  Montfort*Tettnang  und  Bregenz,  K. 
Ludwigs  Anhänger  und  Tom  J.  1327  bis  zum  Februar  1329  dessen 


^)  Beschreibung  des  HersogUiuniB  Würtemberg,  Stattgart  und  EMUogen  1753« 

Theil  II,  88. 
')  Nach  meiner  Zihlung,  die  ich  mit  d  i eaen  Grafen  von  Bregenz  beginne.  Nacb 

▼.  Vanotti'a  Stammtafel  B.  ist  er  der  Zweite,  Indem  er  mit  dem  viel^^ 

prüften  Wilhelm  I.,  Abte  au  St.  Gallen   (f  ISOl),    der  nicht  dieser  U&i« 

angehört,  die  Reihe  dieses  Namens  annngt. 
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Stattbalfter  zu  Mailand,  starb  nach  dem  Necrologium  des  Klosters 
Mefarerau  am  8.  Oetober,  meines  Eraehtens  im  J.  1383,  da  am  20.  Mai 
des  folgenden  Jahres  seine  beiden  S5hne  dessen  Naehlass  theilten. 
&  hatte  naeh  einigen  Genealogen  drei  Frauen  und  zwar:  a)  Elisa- 
beth von  SehlQsselburg,  mit  der  er  die  Tochter  Meta  (Marga- 
retha)  zeugte^  der  er  nach  y.  Vanotti,  S.  280,  im  J.  1322  einen  Vogt 
setzte,  md  die  dereinst  einen  Sohn  des  Grafen  Albert  I.  von  Werden- 
berg ehelichen  sollte.  Wahrscheinlich  sind  auch  seine  drei  Söhne 
ans  dieser  Ehe.  b)  N.  eine  Tochter  des  Freiherm  Johann  von 
Sefawarzeuberg;  dann  nach  Einigen  z.  B.  Hühner,  II,  tab.  496. 
e)  Die  verwitwete  Ursula  Grftflnn  ron  Pfirt.  Diese  Vermählung 
hält  auch  y.  Vanotti  ftlr  irrig  und  erklärt  diese  Angabe  aus  einer 
Verwechslung  des  Grafen  Wilhelm  I.  mit  dessen  Sohne  Wilhelm  II. 
und  der  Ursula,  Tochter  Hugo*s  Grafen  ron  Hohenberg  und  ihrer 
gleichnamigen  Mutter  hervorgegangen.  Er  vei*filllt  in  einen  andern 
Irrthum ,  indem  er  die  verwitwete  Mutter  Ursula  mit  keinem  der 
Grafen  von  Montfort  vermählt  sein  lässt,  und  sie  in  die  Stammtafel  C 
gar  nicht  einreiht.  Die  beiden  Namen  Wilhelm,  Vater  und  Sohn, 
80  anch  Ursula,  Mutter  und  Tochter,  haben  als  Doppelgänger  den 
Irrthwn  herbe^efbhrt»  der  dadurch  gehoben  wird,  dass  wir  statt 
zweier  Wilhdme  drei  urkundlich  nachweisen. 

Graf  Wilhelm  L,  mit  dem  die  Gräfinn  Ursula  von  Pfirt  nie  ver* 
mähit  war,  hinterliess  drei  Söhne :  Hugo,  der  noch  im  J.  1 3S4  ledig 
starb»  Heinrich  und  Wilhelm  IL  Diese  beide  theilten  sich,  wie  ich  so 
eben  erwähnte,  am  20.  Mai  13«S4  ins  väterliche  Erbe,  von  dem  jener 
Tettnang,  Argen,  Rothenfels,  Scheeretc,  dieser  B reg enz  erhielt  und 
Stifter  der  neuen  Bregenzer  Linie  wurde.  Mit  diesem  Wilhelm,  der 
nicht  bald  nach  seiner  Vermählung  verstorben  (daher  brevi  de-* 
functus  ganz  irrig) ,  war  mit  Ursula  I.  verehelicht.  Dieses  beweiset 
unumstösBlich  die  Urkunde  dde.  Sulgen  am  23.  Juli  13S9,  kraft  der 
sie^  die  sich  ausdrücklich  Ursula  von  Pfirt,  Gr  äf  inn  von  Montfort 
nennt,  den  Herzogen  von  Österreich  um  6000  Gulden  Florentiner 
Gewichtes  (Goldgulden)  den  ihr  von  ihrer  Mutter  Johanna  von  Mtlm- 
pelgart,  Gtüfinn  zu  Pfirt,  an  Befort  zugefiillenen  Theil  und  ihre 
Rechte  mit  Wissen  und  Willen  ihres  Gemahles  verkauft,  der  zugleich 
mit  ihr  den  Verkaufssbrief  (s.  Urkunde  A.)  mit  seinem  Sigill  besie* 
gelt.  Von  nnn  an  finden  wir  keine  weitere  Spur  von  ihr  ausser  im 
Neorologium  des  Klosters  Mehrerau  bei  Bregenz  die  Worte:  ^lü. 
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Non:  Maii  (i.  e.  5.  Mai)  Ursula  ComitUsa  de  Phirtf  ^  ohne  weite» 
ren  Beisatz,  ohne  Angabe  des  Jahres,  wahrscheinlich  ror  1367,  wie 
ich  später  zeigen  werde.  Wenn  sie  in  der  Hehrerau,  der  Stiftong 
(1097)  der  um  11 67. erloschenen  Grafen  yon  Altbregenz  und  der 
Ruhestätte  ihrer  Erben,  der  Grafen  von  Montfort,  besonders  der 
Bregenzer  Linie,  beigesetzt  worden  wäre,  so  Anden  wir  im  genannten 
Necrologium  hieyon  wohl  eine  Anzeige  wie  von  den  andern  dort 
ruhenden  Montfortern.  Dass  sie  in  Wien  am  Hofe  ihrer  N^en  ge- 
storben, möchte  ich  bezweifeln;  indem  sich  hierüber  wohl  irgend 
eine  Oberlieferung  erhalten  hätte.  Hier  starb  ihr  Gemahl  Graf 
Wilhelm,  wie  das  Necrologium  der  Minoriten  in  Wien  bei  Hierony- 
mus  Pez  Script,  rerum  Austriac.  tom.  U,  499,  uns  berichtet.  Die 
Stelle,  die  wir  unsern  Lesern  vorlegen,  lautet:  „Anno  Domini 
MCCCLXVUI  deeimo  nono  die  mensis  Octobris  obiit  Nobilis  Dominus 
Wilhelmus  Comes  de  Monteforti  et  Dominus  Bregantiae, 
hie  sepultus :  a  quo  habuimus  quatuor  equos  et  arma,  tres  equi  yenditi 
sunt  pro  quadraginta  una  libra  et  yiginti  tribus  denariis,  sed  quartus 
equus  venditus  est  pro  novem  libris  denariorum  Domino  de  Pergau/^ 
Etwas  weiter  heisstes:  »Anniversarius  (sc.  dies)  generosi  Comitis 
Domini  Wilhelmi  de  Monteforti  celebretur:  quia  Conyentus 
recepit  LXX  libras  denariorum ,  pro  quibus  emptum  est  pratom  in 
Aschau:  etsuccessores  sui  statuerunt  lampadem  super  sepulchro 
suo  in  Choro  coram  Sacramento,  et  debet  ardere  die  ac  nocte.  Insuper 
praedicans  debet  pronuntiare  animas,  videlicet  ipsius»  et  omnium  pro- 
genitorum  suorum  in  genere.  Quod  yero  si  per  negligentiam  secus 
actum  aut  actum  fuerit,  tunc  heredes  habent  se  intromittere  de  prato. 
Superfluam  pecuniam  dedit  reverendus  Pater  frater  Petrus  de  Lam- 
baco  Lector  Wiennae,  quia  pratum  foit  emptum  pro  CXXXU  libris 
denariorum.^* 

Da  Graf  Wilhelm  II.  einen  gleichnamigen,  im  J.  1367  schon 
vermählten  Sohn  hinterlässt,  und  Ursula  in  einem  Alter  zwischen 
S3  bis  60  Jahren  ihn  mit  keinem  Kinde  mehr  erfreuen  konnte»  so 
muss  Wilhelm  lU.  aus  einer  früheren  Ehe ,  vielleicht  mit  N.  Freiinn 
von  Schwarzenberg,  die  man  ohne  Nachweisung  seines  Vaters  zweite 
Gemahlinn  nennt,  entsprossen  sein.  Diese  Filiation  erweiset  sich  genü- 
gend aus  folgendem  Gabelkhovenschen  Urkunden -Excerpte,  das  ich 
dem  Herrn  Oberstudienrathe  Dr.  Stalin  in  Stuttgart  verdanke: 
nl367  (Dinstag  nach  L*ichtmess,  d.i.  am  3.  Februar)  Graf  Wilhelm 
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von  Montfort  der  ältere  Herr  zu  Bregenz  und  Graf  Wilhelm  sein 
Sohn  verkaufen  cum  consensu  Frau  Ursula,  Grafen  Wilhelmen 
des  jüngeren  c  o  n  j  u  g  i  s ,  Graf  Hugen  von  Hohenberg  sei.  F 11  i  a  e,  nee 
non  consensu  Graf  Hugen  ihres  Bruders  an  Graf  Eberhard  von  Wir- 
temberg  ihr  Recht  an  Haigerloch  und  Ehingen,  quod  Ursula  et  Hugo 
acceperunt  a  matre  sua  Ursula  von  Pfirt  sei.  und  Graf  Wilhelm  von 
Montfort  dem  altern  ihrem  Hauswirth ,  auch  Graf  Hugen  Wilhelm! 
filio.  Hiemit  stimmt  die  Inhaltsanzeige  der  betreffenden,  im  königlichen 
Staatsarchive  zu  Stuttgart  verwahrten  Urkunde  von  3.  Februar  1367 
bei  V.  Yanotti  S.  483,  Nr.  86,  ganz  überein.  Der  Ausdruck  Ursula  von 
Pfirt  selig  bestätigt  uns,  dass  sie  zu  dieser  Zeit  und  vor  ihrem 
Gemahle  gestorben  war. 

III. 

Vermählung  der  Grafen  Wilhelm  lil.  von  Montfort -Bregenz  und  seines 
Sohnes  Hugo  mit  den  Gräfinnen  Margaretha  der  Aeltem  und  der  Jungem 

von  Püännberg. 

Hier,  wie  vorher,  finden  wir  den  Vater  mit  der  Schwiegermutter 
seines  Sohnes  vermählt.  Mutter  und  Tochter  heissen  Margaretha, 
deren  gleicher  Name ,  wie  früher  der  Ursula^s ,.  die  Verwechselung 
beider  herbeifQhrte  und  Genealogen  und  Historiker  auf  Irrwege  ver- 
leitete. Wir  wollen  den  sicheren  Weg  der  Urkunden  betreten  und  die 
letzten  männlichen  und  weiblichen  Sprossen  des  uralten  steiermärki- 
sehen  Geschlechtes  der  G  r a f e  n  von  P  f  a  n  nb er g,  das  nach  Lazius  *) 
und  seinen  Nachbetern  um  das  Jahr  1 368  im  Mannsstamme  erlosch, 
gemeinsam  mit  den  Grafen  von  Montfort-Pfannberg  zu  be- 
leuchten versuchen,  und  die  Stammtafel  der  Grafen  von  Pfannberg  in 
Prof.  Gebhardi*s  genealogischer  Geschichte  der  erblichen  Reichs- 
stände in  Deutschland,  Halle  1786,  Bd.  III,  384,  berichtigt  und 
ergänzt  am  Schlüsse  S.  856  beißigen. 

Unter  die  ältesten  und  ersten  Geschlechter  derSteiermark  gehörten 
die  ftrafei  von  PfaMberg,  unter  denen  Ulrich  UI.  ein  Sohn  Ulrichs  II. 
und Margarethens der Erbgräfinn  von Heunburg  (vgl. Urk.  D),  vor- 


^)  De  OenHum  mliquoi  migrafionihus ,  9edihu9  fixis.  FraneofurH  1600,  416; 
1U>.  VI,  pag.  180. 

Sitsb.  d.  pbü.-hUt.  Cl.  IX.  Bd.  V.  Hft  53 
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züglich  hervorragt  Er  bewährte  seine  Tapferkeit  *)  im  IVeflfen  bei 
Gamelsdorf  unweit  Landshut  im  J.  1315,  und  bei  Esslingen  1316, 
vor  und  in  Padua  gegen  die  anstQrmenden  Veroneser  1320,  in  Toscana 
um  1325,  dann  in  der  Schlacht  bei  Kostel  in  Mfthren  swiseheD 
1328  —  1332.  Wir  finden  ihn  im  J.  1332  als  Marschall  in  Öst^ 
reich*),  dann  nach  der  Erwerbung  Kftmtens  (1335)  und  Entfernung 
Konrads  yon  AufTenstein  als  Landeshauptmann  dieser  Landschaft. 
Noch  am  12.  März  1364  nennt  er  sich  Marsehall  in  Steier  und  Haupt- 
mann in  Kärnten  *).  Im  Aihre  1313  oder  1314  rermählte  er  sich  mit 
Agnes,  Tochter  Eberhards  (f  1288)  und  Schwester  des  KU  seiner 
Zeit  berflhmten  Feldhauptmanns  Ulrich  11.  von  Walsee.  Reich  an 
Ruhm  und  Verdiensten  starb  Ulrich  III.  am  23.  October  1354,  wahr- 
scheinlich zu  Wien  *). 

Graf  Ulrich  hinterliess  den  Sohn  Jehani  und  drei  Töchter,  als: 
1.  Katharina  (f  um  1374),  Gemahlinn  des  Grafen  Meinhard  Vfl. 
von  Gör z  (f  1385)  <»)  2.  Margareth'a,  Gemahlinn  Friedrich's  Dl. 
Grafen  von  Ortenburg;  3.  Elisabeth,  Gemahlinn Heinrich^s  von 
Montparis,  der  noch  1360  lebte.  Sie  vermachte  nach  Schmutz,  R, 
566,  als  Witwe  am  Pfingstag  nach  St.  Georgi  1868  ihren  Oheimen 
Ulrich  und  Hermann,  Grafen  von  Cilli,  die  Veste  Montpreis. 

Jehann,  wahrscheinlich  vom  J.  1354 — 1360  Landeshauptmana 
in  Kärnten,  soll  nach  Lazius  S.  180  und  Gebhardi  III,  358,  mit  Marga- 
rethen  Tochter  des  Grafen  Wilhelm  von  Montfort  vermählt  gewesen 
sein ,  was  ich  stets  bezweifelte.  Auf  sichere  Fährte  führte  mieh  das 
schöne  Frauensiegel  an  der  Urkunde  E.  vom  16.  Juni  1373.  Ke  volle 


^)  Peter  Sachenwirt 's  Werke  aus  dem  XIV.  J&hrhanderte,  von  Alois  Pri- 
misser.  Wien  1827.  S.  232  ff. 

*)  Regesten  zur  Geschichte  der  Oraftn  von  SehAUnbergim  Luide  «b  der  Gok. 
Mitgetheiit  von  Jodok  Stftls,  im  NotisenbUtt.  (Beilage  Bom  Archiv  forKufede 
österr.  GeschichtsqueUen  etc.)  Wien  1851.  S.  333.  Nr.  72. 

*)  StQIz,  1.  c.  S.  346.  Nr.  125. 

^)  Infra  gradum  aUarit  heafi  Georgii  etpultum  est  cor  ComiHs  ütriei  dt 
Phannbereh,  gui  obiU  M.  CCC.  LIUL  X.  K^.  JfBvembris.  Nacli  »inea 
handschrifHiehen  Bericht  von  der  Minoriti«ehen  St.  Catharlnen-KapeDe  sa 
Wien,  vom  P.  Othmar  Felber,  1760.  S.  78,  Nr.  8,  und  nach  S.  110  heisat  es 
noch  von  demselben  „e<  inieriora  omnia,^ 

^)  C or o  nini  tentamen  genealogieo-diplomatieum,  Goritiae  1750»  pag.  96. 
tab.  III;  dann  pag.  117.  und  118.  Nath  8.  11«  im  Jahre  13V%,  MmrpartikM 
dePfannenberg,  CohtUi»$a  de  Ortenburg  ete^  ete. 
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Bestätigung  gaben  mir  des  Chorherrn  Stülz  vorerwähnte  Regesten 
S.  346,  N.  125.  Laut  derselben  verbinden  sieb  zu  Wien  am  12.  März 
1364  Ulrich  und  sein  Sohn  Johann,  Grafen  von  Pfannberg,  gegen 
den  Grafen  Friedrieh  vonSchaunberg  und  Ulrich  seinen  Vetter  und  ihre 
Brüder,  dass  sie  des  Grafen  Johann  Wirthinn,  Margaret  ha,  Tochter 
des  Grafen  Rudolf  vonSchaunberg  9»  sobald  die  Heirat  voll- 
zogen sein  werde,  zum  Verzichte  auf  die  väterlichen  Güter  bewegen 
wollen,  nicht  aber  auf  die  mütterlichen ,  bei  Strafe  des  Einlagerns  in 
Wien.  Am  selben  Tage  nach  N.  126  verspricht  Graf  Ulrich  von 
Pfannberg  inner  Jahresfrist  nach  dem  Beilager  der  Gräfinn  Margaretha 
Rudolf ^s  selig  von  Schaunberg  Tochter,  die  seinem  Sohne  Johann 
verlobt  ist,  zur  Morgengabe  2400  Pfund  Pfenning  und  setzt  zu 
Bürgen  seinen  Eidam  den  Grafen  Friedrich  von  Ortenburg, 
Friedrich  von  Walsee,  Hauptmann  ob  der  Enns  und  Andere,  die  im 
Falle  der  Nichterflillung  der  Zusage  in  Wien  das  Einlager  zu  leisten 
haben. 

Weder  Jahr  noch  Tag  dieser  Vermählung  lassen  sich  genau 
bestimmen.  Im  Jahre  1367  war  sie  vollzogen,  indem  nach  Regest. 
Nr.  135  Graf  Hanns  von  Pfannberg  zu  Wien  im  genannten  Jahre  die 
Morgengabe  und  Heimsteuer  seiner  Ehewirihinn,  der  Gräfinn  Marga- 
rethen  von  Schaunberg,  2400  Pfund  Pfenning  auf  der  Veste  Forch- 
tenberg  und  dem  Urbar  zu  Semriach  und  in  der  Lausenz  sammt  dem 
Zehent  daselbst ,  was  alles  Satz  des  Herzogs  von  Österreich  ist,  ver- 
sichert. Mitsiegler  und  Mitzeuge  ist  Graf  Rudolf  von  Werdenberg- 
Sargans,  der  1362  in  der  Nähe  von  Plürs  bei  Chiavenna  von  Räubern 
ermordet  wurde. 

Graf  Johann  von  Pfannberg  hatte  nach  einer  archivalischen 
Aufzeichnung  ein  Haus  in  der  Schauflergasse  in  Wien,  in  dem 
wahrscheinlich  sein  Vater  Ulrich  gestorben  ist,  welches  er  an  die 
Grafen  von  Cilli  verkaufte.  Er  lebte  noch  urkundKch  nachweisbar  am 
11.  Jänner  1362,  und  am  25.  November  desselben  Jahres  wird  Mar- 
garetha Witwe  genannt.  Er  hinterliess  nicht  nur  die  Tochter  Mar- 


^)  Rudolf,  Bruder  Leuiolds,  dea  Dompropst^s  »u  FreUing,  und  der  Grafen 
Wemhart  und  Friedrich  (f  1358),  erscheint  meines  Wissens  urkundlich  xum 
letzten  Male  am  2%.  Mai  1345.  S.'Staiz*s  Regesten  S.  343,  N.  108.  —  Sein 
Todestag  war  nach  dem  Necrolog  tod  SeUgenthal  au  Landfhttt  dao  ZZ,  Juli 
jiXl.  Kml.  Aug.  Dominu»  Rudolfus  cMtf  4e  8ehaumhereh'\  M»num, 
hole.  XV,  S29.  Bbenso  im  Necrolog  ron  Wilhering. 
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g  a  r  e  t  h  a,  sondern  auch  einen  Sohn.  Der  gelehrte  Jesuit  Steyerer  9» 
den  Kärntner  Annalisten  Megiser  berichtigend»  sagt:  Nee  minus  aber- 
ratydumprefati  JoannisPfannenbergici  yitam  extendit ad annum 
MCCCLXVUI.  et  tunc  absque  filiis  illuro  obiisse  contendit,  ceu  gentis 
suae  ultimum,  nam  multo  ante  obiit  et  quidem  superstite  filio 
Hermano,  ut  ostendunt  literae  tabularii  Caesarei,  quibus  Anno 
MCCCLXIII.  Margarita  relicta  vidua  Joannis  Pfannenbergici  fate- 
tur  sibi  a  Rudolpho  Archiduce  commissam  esse  tutelam  filii  suiHer- 
mani,  spondetque  se  a  legibus  tutelae»  et  norma  praefixa  non  reees- 
suram,  et  aliae  ex  eodem  tabulario  Caesareo ,  in  quibus  asseritur,  jus 
telonei  in  Traburg  a  Heinhardo  de  Zeintlesdorff  renditum  esse  Her- 
mano  de  Pfannenberg  A.  MCCCLXXXIII.*^  In  dem  alten  Repertorium 
des  k.  k.  geheimen  Hof-  und  Staatsarchirs ,  das  der  sonst  gewissen- 
hafte Steyerer  allem  Anscheine  nach  eingesehen  hat,  ist  verzeichnet: 
Margaretha,  des  Grafen  Hannsen  von  Pfannenberg  W  itwe,  yerspricht 
den  Herzogen  yon Österreich  in  ihres  Sohnes  Gerhabschaft,  die  sie 
ihr  auf  Widerruf  zugestellt  haben ,  nichts  zu  verändern  und  ihnen 
damit  gehorsam  zu  sein,  im  J.  1363  ohne  Angabe  des  Tages  und  des 
Namens  ihres  Sohnes.  Oasselbe  Repertorium  verwahrt:  „Ain  Kauf- 
brief auf  Grafen  Hermann  von  Pfannberg  von  Herrn  Mainharten  von 
ZeintzleinstorfT  vmb  die  Maut  zu  Traberg  österreichischer  Lehenschaft 
1383^^  —  und  darin  die  erste  Ziffer  3  von  späterer  Hand  in  2  berich- 
tiget. Der  kurze  Pergament -Brief  selbst,  den  ich  eingesehen  habe, 
redet  vom  Grafen  Heinrich  von  Pfannberg  als  Käufer  und  ist  vom 
J.  1283  ohne  Angabe  des  Tages  datirt.  Somit  fällt  der  Name  Her- 
man  ganz  ins  Unsichere.  Der  Knabe  ist  unzweifelhaft  bald,  vielleichl 
noch  im  J.  1363  gestorben,  da  bei  den  folgenden  Belehnungen  und 
den  beiden  Vermählungen  seiner  Schwester,  wie  auch  bei  den  unge- 
bührlichen Forderungen  des  Grafen  Hermann  I.  von  Cilli  von  ihm  gar 
keine  Rede  mehr  ist. 

Dass  Graf  Johann  und  wahrscheinlich  auch  sein  Sohn  am 
26.  Mai  1363  schon  gestorben  waren,  erhellet  daraus,  dass  Bischof 
Friedrich  von  Regensburg  den  Herzog  Rudolf  IV.,  dessen  BrQder  und 
Erben  mit  des  seligen  Grafen  erledigten  Gütern  am  genanntenTage 


*)  Commentarii  pro  huttoria  Alberti  /F.  eie,  pag,  i08t  und  nach ikm  Uanthaler 
in  seinem  Il€een9U9  diphrnaUco -' genealogieu*  Arehivii  CampÜiUemsis. 
Viennae  1820.  II,  155. 
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belehnte,  mit  Ausnahme  der  Lehen  zu  Widrafeld ,  die  er  den  Grafen 
von  Schaunberg,  der  verwitweten  Margaretha  Vettern,  verlieh.  Siehe 
Urkunde  B.  —  Femer  bestätigt  dieses  der  Lehenrevers  (Lit.  C) 
von  14.  Juni  1363  Chadolfs  des  Altern  von  Ekkartsau  um  seine 
Gflter  und  Lehen  zu  Wagrain,  die  er  vom  Grafen  Hanns  von  Pfann- 
berg zu  Lehen  hatte. 

Die  Grfifinn  Margaretha  verkaufte  ihrem  Vetter  dem  Grafen 
Ulrich  von  Sehaunberg  ihr  Haus  in  Wien,  das  an  dessen  Haus  an- 
stiess,  am  18.  Mftrz  1365  um  120  Pfund  Pfenning  i). 

Sie  vermählte  sieh  in  zweiter  Ehe  mit  Wilhelm  HL  Grafen 
Montfort-Bregenz,  wohl  nach  dem  Jahre  1367,  indem  dessen 
erste  Gemahlinn  Ursula  Gräßnn  von  Hohenberg  damals  noch 
lebte  (vgl.  S.  805).  Dürfte  nicht  Wilhelm  in  Wien,  wo  sein  Vater  am 
19.  October  1368  gestorben,  Margarethens  Bekanntschaft  gemacht 
haben?  Fünf  Jahre  später  finden  wir  beide,  Mutter  und  Tochter,  zum 
zweiten  Male  vermählt. 

Die  Tochter  largaretka  war  in  zartem  Alter  mit  J^hau  Grafen 
von  ClUi ,  älterem  Sohne  des  Grafen  Hermann  L  und  Katharina^s, 
Tochter  des  K.  Stephan  von  Bosnien,  verlobt  und  vermählt.  Beide 
wurden  in  Folge  päpstlicher  Delegation  ddo.  13.  Jänner  1368  vom 
Patriarchen  Marquard  von  Aquileja  am  26.  März  1369  von  dem  vierten 
Grade  ihrer  Blutsverwandtschaft  (Urkunde  D)  dispensirt.  Diese  Ver- 
bindung war  keine  uneigennützige,  wie  die  Urkunde  E  deutlich  uns 
lehrt.  Die  mächtigen  Cillier  trachteten  nach  den  Pfannbergischen 
Allodialgütern ,  die  an  die  ihrigen  stiessen.  Auch  hier  ist  keine  Hin- 
weisung auf  einen  Bruder  der  jüngeren  Margaretha,  nämlich  in 
Bezug  auf  die  Pfannbergischen  Güter  und  das  Erbe,  Margaretha  war 
wohl  alleinige  Erbinn. 

Graf  Johann  von  Cilli  starb  frühzeitig  und  kinderlos  am  27.  April 
1372«). 

Dass  der  sehr  jungen  Witwe-Tochter  Margaretha  Gräfinn 
von  Pfannberg-Cilli  Wiedervermählung  mit  Hugo  Grafen  von 
Montfort-Bregenz,  ihres  Stiefvaters  Sohne,  innerhalb  Jahresfrist 
Statt  gefunden  habe,  bezeuget  uns  das  zu  Gratz  am  16.  Juni  1373 


<)  Reg€sien  roü  St  als,  S.  365»  Nr.  151. 

*)  SchaapUts  des  landsiüsigen  nieder-österreicbitchen  Adels  etc.,  von  Frans  Karl 
Wissgrill,  Wien  1795,  Bd.  II,  85. 
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ausgestellte  Compromiss  des  Grafen  Wilhelm  von  Montfort,  seiner 
Gemahlinn»  verwitwet  gewesenen  von  Pfannberg«  dann 
ihrerToehterMargaret  ha,  Gemahlinn  desGrafen  Hugo  von  M ont- 
fort,  auf  Herzog  Albreefat  HI.  über  den  Besits  dniger  Vesten  und 
Güter,  wie  auch  über  Geldforderungen  zwischen  ihnen  und  dem  ge- 
waltthätigen  Grafen  Hermann  von  Cilli  Recht  zu  sprechen.  Es  hatte 
nämlich  der  Graf  Pfannbergische  Vesten  und  Güter  von  semem  Sohne 
her  inne,  die  er  auch  nach  dessen  kinderlosem  Hinscheiden  nicht 
herausgeben  wollte,  wodurch  Stösse  und  Fehden  zwischen  beiden 
Theilen  entstanden  waren  (s.  das  Compromiss  unter  Lit.  E).  —  Des 
Herzogs  Schiedspnich  —  unter  Lit.  F —  erfolgte  noch  an  demsdben 
Tage  zu  Gunsten  der  Hontfort-Pfannbergischen  Frauen. 

Nach  den  Mittheilungen  des  Herrn  Alois  König  aus  des  Frei- 
herrn Leopold  T.  Stadl  Ehrenspiegel  im  ständischen  Johanneum  zo 
Gratz  fielen  die  Pfannbergischen  Lehenherrschaften ,  als  Pftnnberg, 
Fronsperg,  Monsperg  und  St.  Georgen,  in  der  windischen  Mark 
gelegen,  d«m  Hause  Osterreich  anheim,  die  Allodheirsehaft  Pe  c  k  a  eh 
aber  und  etliche  andere  Güter  in  Steier  ererbten  die  Grafen  Yon 
Montfort,  wie  sie  denn  auch  hernach  die  Herrschaft  Pfannberg 
?om  Landesfttrsten  zu  Lehen  empfangen  haben.  —  Meines  Wissens 
nannte  sich  Graf  Wilhelm  HL  nie  Graf  oder  Herr  ron  Pfannberg, 
zumal  ihn  seine  Gemahlinn  und  Schwiegertochter  überlebten.  Dieser 
Titel  gebührte  yielmehr  seinem  Sohne  Hugo  als  Gemahl  der  Ek*b- 
tochter  und  ihrer  Nachkommen. 

Wilhelm's  HI.  Sterbejahr  ist  von  den  Genealogen  nicht  fest- 
gesetzt. Wenn  die  Angabe  des  Herrn  y.  Arx^  richtig  ist,  dass  im 
Jahre  1379  Wilhelm  von  Enne  oder  Ende  im  Namen 'Wilhelms 
Grafen  von  Montfort  dem  Landgerichte  zu  Feldkirch  (Rankweil)  ror- 
gesessen  sei,  so  lebte  unser  Wilhelm  wenigstens  noch  zn  Anfang  des 
genannten  Jahres,  indem  zu  dieser  Zeit,  so  viel  uns  bekannt  ist,  kein 
anderer  Graf  Wilhelm  von  Montfort  im  Mannesalter  war;  denn  Wil- 


*)  Geschichten  des  Kantong  St.  Gallen  1810,  Bd.  1,  405,  wo  er  avf  eine  Urkunde 
Tom  Jahre  1370  —  leider  ohne  nfthere  Angabe  den  Monats  and  Tages  —  tu 
Cod,  Tradit.  M$epto.  N.  629,  pag.  315,  hinweftet.  AuiTallend  ist,  dass  Graf 
Wilhelm,  Herr  zaBregenz,  dem  Landgerichte  zu  Feldkireh  Torgestanden 
haben  soll,  und  nicht  sein  Vetter  Rudolf,  der  Letzte  (f  1300)  der  Linie  tob 
Montfort- Feldkirch,  der  aber  schon  im  Jahre  1375  seine  Grafschaft  den  Her- 
zogen Ton  Österreich  bedingungsweise  verkauft  hatte. 


Verm&blaDg  der  Grafen  ▼.  Bregenz  mit  den  Or&finnen  v.  Pfannberg.    Sil 

heim  IV.  dessen  Neffe  (f  1422),  war  vielleicht  damals  kaum  geboren. 
Gewiss  ist  es,  dass  nach  seinem  Tode  seine  beiden  ^  Söhne  K  o  n  r  a  d 
und  Hugo  am  8.  Juni  1379  das  Täterliche  Erbe  theiiten.  Konrad') 
erhielt  —  naeh  Ausscheidung  der  Stadt  und  des  Gerichtes  Bre« 
gens  und  der  Vogt  ei  über  das  Benedictiner-Kloster  Mehrerau 
(Lit.  G)  —  deren  Besitz  künftig  beiden  Brüdern  und  ihren  Nachkommen 
gemeinschaftlich  angehören  soll  —  die  sogenannte  alte  *)  Herrschaft 
Bregenz,  d.  i.  die  halbe  Stadt  Bregenz,  die  Gerichte  Hofsteig,  Alber- 
schwende und  Lingenau  im  yordern  Bregenzerwalde,  welche  beide 
erst  um  das  J.  1600  in  zwei  Gerichte  getrennt  wurden,  dann  Hohenegg 
im  Allgau  ^).  Vanotti  filgt  S.  164  auchTannberg  und  Mittelberg 
hinzu,  was  zu  dieswZeit  durchaus  unrichtig  ist,  indem  diese  beiden  im 
Quellengebiete  des  Lech  und  der  Hier  gelegenen  Gerichte  erst  im 
Jahre  14S3  sich  dem  Erzherzog  Sigismund  von  Tirol  freiwillig  unter- 
warfen. Dieser  vereinigte  beide  mit  Bregenz,  als  er  kurz  zuvor 
(am  12.  Juli  1481)  von  Konrad^s  Enkelinn  Elisa beth,  der  betagten 
Gemahlinn  des  Markgrafen  Wilhelm  von  Hochberg,  diesen  altern 
Theil  der  Grafschaft  um  35,S92  Pfund  Pfenninge  gekauft  hatte. 

Hugo,  der  Minnesänger,  erhielt  die  neue  Herrschaft,  nämlich 
die  andere  Hälfte  der  Stadt  Bregenz,  die  Gerichte  Hofrieden,  Sulz- 
berg, wozu  der  ROfensberg,  die  Bolgenach  und  alles  Gelände  rechts 
von  diesem  Flusse  empor  bis  zur  Wasserscheide  und  einwärts  bis 


')  Von  Vanotti,  Genealog.  Tab.  C,  macht  einen  Stephan  I.,  der  nach  ihm  am 
15*  Auguat  1437  starb,  zu  einem  Bruder  Hugo*8  und  Konrad^s  Ton  Bregenz. 
Daa  ist  irrig,  der  1437  yerstorbene  Stephan  ist  des  Grafen  Hugo  Sohn  aus 
dritter  Ehe,  den  Vanotti  den  Zweiten  nennt.  Jener  Stephan  Iconnte  bei  der 
TheUung  1370  nicht  übergangen  werden;  er  ist  demnach  aus  der  Tabelle  C 
SU  streichen.  Vgl.  unten  Tab.  II. 

')  Da  Konrad  in  dieser  Urliuode  (Lit.  G),  wahrscheinlich  als  der  Altere,  vor  seinem 
Bruder  Hugo  genannt  ist,  setze  ich  ihn  auch  in  der  unten  folgenden  Stamm- 
tafel Toran. 

')  Dieser  Name  ist  erst  im  XVI.  Jahrhunderte  nach  der  früheren  und  sp&teren 
Erwerbung  (1%61  und  1538)  der  ganzen  GrafscbaH  von  Seite  Österreichs 
entstanden. 

*)  Deren  Grossvater,  Graf  Wilhelm  II.,  kaufte  am  17.  December  1350  um 
9000  PlUnd  Konstanzer  Pfenning  von  den  GebrCkdem  Andreas ,  Berthold  und 
Hau«»  V.  Hohenegg  die  Burg  und  Herrschaft  Hohenegg  samrot aUem  Zugehör, 
diese  Herrschaft,  die  im  Pariaer  Frieden  181%  der  Krone  Baiern  verbliehen 
und  dem  k.  Landgerichte  Weiler  einverleibt  worden  ist. 
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gen  Scheidwang  hin»  und  an  den  To8eri>ach  ausserhalb  Baldersehwang 
gehörten.  Die  Vogtei  über  das  Kloster  Mehrerau  blieb  Gemeiogot. 

Zwischen  den  Jahren  1379  und  1380,  ohne  Angabe  des  Tages 
und  Ortes,  rersichert  Herzog  Albrecht  HI.»  die  Witwe  des  Grafen 
Wilhelm  von  Montfort  im  Genüsse  der  Satzbriefe  der  Grafen  ron 
Schaunberg  schützen  zu  wollen  9-  —  Wann  Margaretha  die  Altere 
gestorben»  ist  gleichfalls  unbekannt;  ihre  Tochter  lebte  noch  am 
29.  Juli  1387  nach  y.  Yanotti»  S.  181  und  488»  Nr.  12S. 

IT. 

Hugo ,  Graf  von  Montfort-Bregenz ,  der  Minnesänger. 

Wenn  Graf  Hugo  ein  Sohn  Wilhelm's  III.  und  der  GräGnn  Ursula 
von  Hohenberg»  und  nicht  etwa  aus  einer  frühern  uns  unbekannten 
Ehe  desselben  gewesen  ist,  so  hatte  er  sich  sehr  früh  (1373)  Ter- 
mjihlt»  da  seine  Mutter  um  das  J.  1334  geboren  sein  mag.  — 

Hugo*s  Kriegszüge.  —  Schon  yermählt  und  in  der  BlQthe 
seiner  Jugend  machte  er  im  J.  1377  mit  dem  sanften  und  friedfertigen 
Herzog  Albrecht  III.  yon  Österreich  die  Bit  t  er  fahrt  gegen  die  heid- 
nischen Preussen.  Diesen  trieb  sein  Herz  den  Ritterschlag  zu 
erwerben  und  ihn  begleiteten  ausser  fünfzig  Dienstmannen  die  flinf 
Grafen  Hugo  yon  Montfort,  Hanns  yon  Maidburg  und  Herr  zu  Har- 
degg  und  die  drei  Grafen  yon  Cilli»  Hermann  der  Ältere  und  Jüngere 
und  jenes  Neife  Wilhelm.  Bekanntlich  hat  Peter  Suchenwirt, 
der  den  Herzog  als  Hofdiener  und  Dichter  begleitete»  als  Augenzeuge 
diese  Preussenfahrt  mit  einer  Genauigkeit  und  Lebendigkeit  geschil- 
dert» welche  den  nahen  Antheil  daran  nicht  yerkennen  lassen  *). 

Hugo  inTreviso.  —  Die  Republik  Venedig»  durch  die  un- 
glückliche Seeschlacht  bei  Pola  (7.  Mai  1379)  aufs  Empfindlichste 
geschwächt»  trat  die  Treyisaner  Mark  dem  Herzog  Leopold  ID.  yon 
Österreich,  der  Portenau  und  seit  1373  Feltre  und  Ciyidat  bes^ss» 
am  5.  April  1381  freiwillig  ab»  um  sie  nicht  an  ihren  erbittertsten 
Feind  Francesco  Carrara,  Herrn  yon  Padua,  gelangen  zu  lassen.  Der 
Herzog  kam  mit  dem  schönsten  Heere  ins  Land,  hielt  am  8.  Mai  in 


^)  L  i  c  h  n  o  w ft  k y,  Bd.  I V,  Regest,  pag.  DCCCXII,  Nr.  60 ;  Senekenberg  SeL  IV,  216. 
')  PeUr  Suchen  Wirts  Werke  aus  dem  XIV.  Jahrbunderte.   Ein  Betrag  aar 

Zeit-  und  Sittengescbichte  etc.,   herausgegeben  von  Alois  Primiaser.  Wien 

1827,  S.  8,  IV.  Vers  26  f.,  und  S.  198. 
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Treriso  den  feierlichsten  Einzug,  bestätigte  die  alten  Rechte»  legte 
in  die  Stadt  und  die  festen  Plätze  Besatzung,  und  kehrte  am  12.  Juni 
mit  dem  Versprechen  baldiger  Wiederkehr  nach  Tirol  zurück.  Nun 
begann  Carrara  mit  der  Besatzung  in  Treviso  den  Krieg,  umscbloss 
sie  und  sprach  als  kaiserlicher  Reichsricar  alles  Land  bis  an  die 
Piave  an.  Auf  diese  Kunde  zog  Graf  Hugo  von  Montfort,  als 
Landsasse  in  der  Steiermark,  die  im  Theilungsrertrag  ddo.  25.  Sep- 
tember 1379  dem  Herzog  Leopold  zugefallen  war,  mit  andern 
Edeln  und  Hauptleuten  zur  Verstärkung  der  Besatzung  dahin ,  kehrte 
aber  mit  vielen  Andern  im  Jänner  1382  tiber  die  Alpen  zurQck.  Als 
mit  der  Erneuerung  des  Kriegs  im  Fröhlinge  1382  die  Gefahr  fQr 
die  Stadt  sich  fortwährend  steigerte,  wiederholten  die  hartbedrängten 
treuen  Bürger  durch  Boten  unablässig  ihre  Bitte  um  schleunigsten 
Entsatz.  Zwei  Schreiben  ^  des  Herzogs  aus  Gratz  vertrösteten  sie. 
Das  erste  vom  30.  September  1 382  meldet  ihnen ,  er  habe  die  ge- 
messensten Befehle  gegeben,  dass  Hugo  Graf  von  Montfort,  sein 
Oheim,  Flaccone  *)  von  Reischach  und  Heinrich  Gässler,  sein 
Kammermeister,  und  andere  tüchtige  Hauptleute  sich  auf  den  Marsch 
machen.  Im  zweiten  vom  3.  October  sagt  er:  er  habe  ihren  Boten 


*)  Cf,  Storia  della  Marca  Trivigiana  e  Veronese  di  GiambaiHiia  Vercü  In 
Veneria.  i790,  tom,  XVl,  pag,  28,  Die  beiden  Schreiben  sind  daselbst  im 
Anhange  Docum.  pag.  42  f.  N.  1787  und  1768.  Im  ersten  heisst  es:  Cum 
»apiens  vir  Federieus  de  Eeello  vesier  eaneivis,  ei  Amhactiator  pretentit^i' 
ier  cognogeat,  quali  »iudio  et  diligenHa  pro  defensione  vestra,  ei  aliorum 
nostrorum  fidelium  laboramuSf  premiüenies  ante  advenium  noairum  speeia- 
hilem  ei  sirenuum  Cotnii  em  Ugonem  de  Monieforii  avuneulum 
nosirum  diledum^  ei  generosos  ae  ttrenuog  virog  Flaeonem  de  Ritehaeh, 
ei  Ainrieum  Qeslear  magitirum  Camere  eum  genübus  armigerig  ei  eleeii», 
volentes  ifHo^ue  nogiroe  peraonaliier  auhae^ui  eum  genüum  muUiiudine 
eopioga.  Dieselben  Namen  werden  auch  im  zweiten  Schreiben  vom  3.  October 
genannt. 

')  Das  ist  wohlEccone  oder  Egon,  Kck  von  Reischach,  aus  dem  beson- 
ders durch  den  gleichnamigen  Mi trertheidiger  Wiens  (1629)  rQhmlich  bekann- 
ten ,  und  noch  im  Grafen-  und  Freiherrenstande  blühenden  Geschlechte  des 
Hegaaes.  Im  Jahre  1380  besass  Egon  von  Reischach  das  Dorf  Bergach 
bei  Ehingen  in  Schwaben.  Stehe  Memminger's  Beschreibung  des  Oberamtes 
Ehingen,  1826,  S.  114  und  131.  An  die  steiermftrkiscben  Reis  ach  oder 
Reisacher,  deren  Aquilinus  Julius  Caesar  in  seinen  Annales  Ducatus 
Styriae  1773,  tom.  11,  373  und  852  in  den  Jahren  1295  und  t%02,  dann 
tom«  III»  %29  in  dem  Jahre  1%46  erwähnt,  ist  hier  nicht  zu  denken. 
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zurflckgehalten »  dass  er  seine  AnsrAstang  und  seine  HaupÜeute,  die 
er  Torausschicke 9  sehe;  er  selbst  werde  ehemögliehst  in  eigener 
Person  folgen.  Als  Ober  800  Lanzen  wohlbewafheter  Dentsehen  im 
Anzüge  waren,  liess  der  schlaue  Francesco  am  17.  October  sein  Lager 
um  Treyiso  aufliebm  und  Hugo  fand  bei  seinem  AnrOcken  nur  rau- 
chende BrandstAtten  und  TrQmmer  und  den  Feind  zu  keiaem  Kampfe 
geneigt.  Eiae  Besatzung  von  1900  Lanzen»  die  Unterkunft  und  Ver* 
pfiegung  bedurfte,  musste,  zumal  der  Feind  ihr  die  Zuftihr  abschnitt, 
bald  an  Allem  die  drückendste  Noth  leiden.  Am  2.  Norember  amcliten 
nach  Verci,  S.  31»  der  Oraf  und  mehrere  deutsche  Hauptleule  nit 
iSO  Wagen  unter  einer  Bedeckung  von  800  Lanzen  einen  Zug  aadi 
Cittadella  und  Bassano,  raubten  Kthe»  yerbrannten  Hiuser  und  rich- 
teten besonders  im  Gebiete  der  letzteren  Stadt  sehr  grossen  Schaden 
an.  Von  da  nahmen  sie  ihre  Richtung  unter  Castd  Romano  hin,  nach 
Mussolente  und  St.  Zenone,  erbeuteten  Vieh,  bdudea  die  Wagen  out 
Getreide,  Wein  und  alleriei  Haiisrath;  ja  sie  ftUltea  iberdies  noch 
200  Wagen,  die  sie  in  der  Umgegend  aufgebracht  hatten,  mit  reichem 
Plunder.  Auf  ihrem  Rtickzuge  wurden  sie  ron  der  Padnaaiachea  Be- 
satzung zuCastelfranco  angegriffen  aber  nicht  zersprengt  ZumGlfleke 
kamen  zu  rechter  Zeit  andere  Rotten  deutscher  Söldner  zu  dem  be- 
ginnenden Handgemenge,  machten  die  Gefangenen  frei,  trieben  endlieh 
die  kühnen  Angreifer  in  die  Flucht  und  wftren  bald  mit  ihnen  in 
Castelfraneo  eingedrungen.  Unangefochten  brachten  sie  nun  die  reiche 
Beute  nadi  Treviso  zu  grosser  Freude  der  Ihrigen.  Von  dieser  Zeit 
an  wird  ron  Verci  Hugo^sName  nicht  mehr  genannt.  Sein  Waffenzug, 
wie  der  ganze  Krieg  um  den  Besitz  von  Treyiso,  war  kein  glQcklicher. 
Eben  so  traurig  ist  der  Verlauf  dieses  Krieges,  da  der  Herzog,  der 
im  Sommer  1383  in  eigener  Person  wieder  dahin  gezogen  war,  die 
treu  ausharrenden  Trevisaner  mit  nachhaltiger,  entscheidender  Macht 
nicht  zu  unterstützen  vermochte.   Seine  Aufmerksamkeit  nach  seinen 
Vorlanden  und  den  Eidgenossen,  an  deren  Himmel  sich  düstere,  Ver- 
derben drohende  Wolken  gegen  ihn  zusammenzogen,  richtend,  durfte 
er  seine  sehr  geschwächten  Kräfte  nicht  ganz  erschöpfen.  Der  Herzog 
▼erkaufte  nun,  um  des  welschen  Krieges  sich  zu  entledigen,  das  Gebiet 
von  Treviso  nebst  Ceneda  und  Conegliano  leider  an  seinen  und  ihren 
Feind  Francesco  Carrara  am  28.  Jänner  1384  um  11 8,000  Goldgulden. 
Hu go*s  letzter  Kriegszug  in  Österreich  imj.  1407.— 
Johann  Sokol,  ein  berüchtigter  mährischer  Anfübrer  tob  Fseibeu- 
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tern,  war  unter  dem  schwachen  und  wortbrflchigen  Markgrafen  Jobst 
unTermnthet  mit  einer  zahlreichen  Bande  in  Osterreich  eingefallen, 
hatte  um  20.  Mai  Nachts  die  Stadt  Laa  eingenommen  und  Besatzung 
eingelegt.  Da  ganze  Schaaren  raubgierigen  Gesindels  ihm  nach- 
strömten  und  in  der  Umgegend  mit  Raub,  Mord  und  Brand  hausten, 
erliessen  Herzog  Leopold  lY.,  der  damals  als  Vormund  des  Herzogs 
Albrecht  V.  das  Land  regierte,  und  sein  Bruder  Ernst  in  der  Steier- 
mark ein  Aufgebot  gegen  diese  Landyerwüster.  Aus  letzterer  kam 
auch  der  Graf  von  Montf  o  rt  <)>  d.  i.  unser  kriegserfahrener  Hugo. 
Den  Oberbefehl  Obergab  unvorsichtiger  Weise  der  Herzog  seinem 
Liebling,  dem  Bischof  Berthold  *)  ron  Freising.  Die  Angriffe  des  im 
Felde  unerfahrenen  Prftlaten  am  7.  Augast  und  1.  September  1407 
missglückten,  wie  Kurz  in  seinem  Österreich  unter  K.  Albrecht  H.» 
Wien  183S»  Bd.  I,  54  ff.  (besonders  nach  Thomas  Ebendorfer  bei 
Pez.  n,  830)  ausftlhrlich  erzählt ,  aber  des  Grafen  yon  Montfort  mit 
keinem  Worte  gedenkt 

Wann  er  seine  Pilgerfahrt  nach  dem  heiligen  Grabe» 
auf  der  er  yiele  Gedichte  machte,  unternommen  habe,  ist  unbe- 
stimmt. Sollte  er  mit  Herzog  Albrecht  lY.,  den  eine  unstillbare  Sehn« 
sucht  nach  Jerusalem  trotz  aller  Gefhhren  trieb,  im  J.  1398  dahin 
gezogen  sein?  Vielleicht  lässt  die  Zeit  dieser  Reise  aus  seinen  Lie- 
dern sich  entnehmen. 

Hugo  als  Dichter.  —  Dass  er  nicht  allein  das  Schwert  flkhrte, 
sondern  auch  ein  Freund  der  Leier  war,  bezeuget  uns  sein  mit 
prächtig  gemalten  .und  vergoldeten  Buchstaben  (in  späterer  Zeit?) 
geschriebenes  Liederbuch,  das  84  Pergamentblätter  in  je  zwei 


^)  Berthold  Ton  Wehlngen,  aus  einem  aas  Schwaben  nach  öiterreich  ein- 
gewanderten Oeachlecbt«,  war  fr  Ober  Herzogt  Albert  in.  Kanzler,  Dompropst 
xa  St. Stephan,  dann  von  1881  — 1%10  Biaehof  au  Freifing.  Sein  Bmder  Rein- 
hard bestitigt  aia  i^aterreicbi acher  Landrogt  nach  Rudolfs  dea  letzten  Gra- 
fen von  Montfort  -  Feldkirch  Tode  —  zu  Feldfclrch  am  1 8.  December  1 300  — 
dem  Ammann  und  den  WalUsern  zu  Damflis  ihre  Freiheiten.  Siehe  die  Urkunde 
Nr.XLVII  im  Archiv  fttr  Kunde  Ssterr.  OeschichtsqueUen,  Wien  18%a,  Hft.  lU, 
S.  138.  Beide  Brfider  ruhen  in  Kloaterneuburg  bei  Wien. 
')  Daa  Chronieon  Mellicense  bei  Hieronym.  Pez  I,  251,  erathlt:  ^Ttmdem  eirea 
fetium  S,  Jaeohi  obgessa  t$t  eMta$  per  DomUnum  Bpiteopmm  FrUingtHMtm, 
ei  per  Domimmm  Comiiem  de  Munt  fori  emmpiduetorem,  ei  per 
quotdmm  UinUierialetj  ei  miliimre»  ei  ewte  terrme,  Sed  kernt  parum  profe^ 
eeruni  «&  oheidione  recedenteM  eie* 


S16  Joseph  Berg^mann. 

Spalten  enthSlt  und  in  der  Heidelberger  Bibliothek  verwahrt  wird  9* 
Hugo  dichtete  zu  Pferd,  in  Wäldern  und  Auen  *)•  wie  er  selber  sagt, 
einen  Theil  seiner  Gedichte,  voller  Frische  und  ungezwungener  Natür- 
lichkeit, wenn  auch  nicht  immer  form-  und  reimgerecht.  Die  Melo- 
dien, die  einigen  beigefügt  sind,  verfasste  sein  in  Bregenz  ansässiger 
Diener  Burkard  Mangelt  aus  Konstanz.  Seine  mehr  didaktischen 
Gedichte  oder  Reden ,  wie  er  sie  nennt,  athmen,  wenn  sie  auch  in 
ihrer  meistens  allegorischen  Färbung  sich  über  das  Gewöhnliche 
nicht  erheben ,  GottesAircht  und  tragen  grosse  Scheu  vor  der  Sünde. 
Von  seinen  Reimbriefen  schrieb  er  einen  aus  Ensisheim  im  obem 
Elsass  im  Jahre  1396,  einen  zweiten  im  Jahre  1401,  einen  an  seine 
Gemahlinn  (dementia)  aus  Wien  in  vielen  Geschäften  u.  s.  w.  Er  nennt 
sich  am  Schlüsse  desselben  ^Comes  Hugo  de  Möteforti,  dominus 
in  Br  igan  ti  a.*^  Überhaupt  sind  alle  seine  Gedichte  ernsterer  Art  und 
in  den  Minneliedern  spricht  sich  besonders  seine  innige  Liebe  zur 
Gattinn  aus.  Er  preiset  ihre  Zucht,  ihr  bescheidenes  und  ihr  friedfer- 
tiges Gemüth  und  sagt  weiter : 

Ich  hän  vil  weib  gesehen 

Bey  alten  meinen  tagen 

Freys  muss  ich  ir  leben. 

Auf  meinen  eid  wii  ich  die  warhait  sagen. 

Von  sSlher  iugent 

HAn  ich  nicht  vil  gehöret, 

Gross  frumikeit  und  ir  tugent, 

Ir  sterben  hat  mir  des  mäts  vil  zerst6ret. 


Ich  h4n  si  auch  erkennet  wol. 

Grafin  M  e  n  t  was  sie  geheissen, 

Ir  möt  (GemGth)  was  Sren,  tugent  vol !  ') 


^)  Möchte  eine  sachkundige  Hand  ans  bald  mit  dessen  Herausgabe  erfreuen. 

')  Besonders  des  Bregenserwaldes,  da  dessen  vorderer  TheÜ  den  Gräfes 
von  Bregenz  und  unserm  Hugo  seit  der  Theilung  vom  S.Juni  1370  das  Geriebt 
Sulzberg  gehörte.  Zu  diesem  gehörte  auch  Jagdbach  mit  einem  Montforti- 
sehen  Jagd thnrme.  Dieser  weidereiche  Bergstrich,  theils  von  Bewohnern 
von  der  Egg,  theils  von  Lingenauern  beweidet,  erhielt  im  Jahre  1^2«  eine 
eigene  Pfarre  und  heisst  nun  Rüfensberg.  Vgl.  meine  MiUheilung  über 
RQfensberg  und  die  dortige  Mundart  in  Kaltenbick*s  österr.  Zeitschrift 
für  Geschichte  und  Staatskunde,  Wien  18S7,  8.  335. 

')  Nach  Pi  schon 's  Denlun&ler  der  deutschen  Sprache,  Berlin  18%0,  Bd.  II, 
S.  1 38  Proben  von  Hugo*s  Muse  sind  noch  inWackernagers  altdeutschem 
Lesebuch,  2.  Auflage,  S.  950,  enthalten. 
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Diese  Worte  gelten  seiner  zweiten,  früh  und  in  voller  Schön* 
heit  hingeschiedenen  Gemahlinn  dementia,  Tochter  Diethelms 
Grafen  vonToggenburg  (f  27.  December  1385)  und  der  Gräfinn 
Katharina  von  Werdenberg.  Sie  war  yor  dem  Jahre  1402,  in  wel- 
chem nach  Urkunde  K  unser  Graf  Hugo  schon  zum  dritten  Male  ver- 
ehelicht war,  gestorben.  Von  ihrem  Bruder  Friedrieh  VI.  und  letzten 
Grafen  von  Toggenburg  hatte  ddo.  Botzen  am  11.  September  1403 
unser  Graf  Hugo  durch  die  Herzoge  Leopold  IV.  und  Friedrich  von 
Österreich  4000  Gulden  zu  erhalten. 

Mit  den  Herzogen  von  Österreich  von  mütterlicher  Seite  ver- 
wandt und  deren  volle  Hochachtung  und  grosses  Vertrauen  geniessend 
verwaltete  Hugo  auch  Civilämter.  So  war  er  im  J.  1388  öster- 
reichischer Land  vogt  im  Thurgau,  Aargau  und  auf  dem  Schwarz- 
walde, und  nach  des  Füi'sten  Lichnowsky  Geschichte  des  Hauses 
Habsburg  Bd.  V,  RegestNr.  1S16,  ddo.Neustadt  am  5.  Februar  141o, 
wird  er  Landeshauptmann  in  Steier  genannt.  Auch  lesen  wir 
ihn  im  J.  1397  als  des  Herzogs  Leopold  IV.  Hofmeister. 

Die  Wehmuth  um  seine  geliebte  dementia  wusste  der  alternde 
Graf  durch  die  Vermählung  mit  Anna  von  Neu  haus  bald  zu  stillen. 
Ob  sie  dem  alten,  nun  längst  erloschenen  Geschlechte  von  Neubaus  im 
Cillier  Kreise,  oder  dem  berühmten  böhmischen  Hause  dieses  Namens 
angehört  habe,  vermag  ich  nicht  anzugeben.  Meines  Erachtens  letz- 
terem, da  Graf  Hugo  sich  kaum  mit  einer  Tochter  aus  niederem  Adel 
verbunden  hat.  Sie  gebar  ihm,  der  am  4.  April  1423  starb,  einen 
Sohn,  Namens  Stephan  <). 

Ulrich,  Hugo*s  Sohn  erster  Ehe,  dessen  Name  sowohl  im 
Hause  Hontfort  als  Pfannberg  herkömmlich  ist,  war  im  J.  1402  mit 
Guta  von  Stadeck  vermählt  Welche  Besitzungen  diese  reiche 
Erbinn  dem  Hause  Montfort-Bregenz  zubrachte,  ergibt  sich  aus 
K.  Ruperts  Belehnung,  wie  uns  S.  819  lehren  wird. 


')  Durch  die  Verbindung^  und  Berührungen  mit  den  Grafen  von  Cilli,  die  mit 
Töchtern  der  Könige  Stephan  von  Bosnien  und  Georg  von  Serbien  verm&hlt 
waren,  mögen  von  diesen  die  dem  Hause  Montfort  fremden  Namen  Hermann, 
Stephan  und  Georg  entlehnt  worden  sein. 
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Die  letzten  Herren  von  Stadeck  und  ihre  Erben ,  die  Grafen  von  Montfort- 
Bregenz-Pfannberg,  in  der  Steiermark  bis  1596. 

Die  Stadeeker  gehören  zu  den  guten  alten  Geschleehtero  d^ 
Steiermark.  Wir  kennen  die  Gebrüder  Hartnid  und  Liutold  im  Jahre 
1282  0- 

Leutold  der  Jfingere  gehört  nach  Primisser^s  Suchenwirt, 
S.  2S6,  in  den  schonen  Kranz  Ulrich^s  III.,  Grafen  von  Pfannberg, 
Ulrich^s  von  Walsee,  der  Herren  Ton  Pettau,  Chreüzpeck,  Eilerbach  ete. 
Er  war  1  SM  Landeshauptmann  in  Krain,  und  nach  des  Chorhom 
Stülz^s  Regesten  der  Grafen  von  Schaunberg,  S.  368»  Nr.  186,  im 
Jahre  1368  Landmarschalk  in  Österreich,  als  welcher  er 
noch  am  30.  September  1366  bei  Hueber,  S.  87,  Nr.  18,  erscheint 

Am  10*  September  des  folgenden  Jahres  yerliehen  der  Abt 
Johann  von  Melk  und  das  ganze  Convent  dem  edeln  Herrn  Johann- 
sen  von  Stadeck,  Herrn  Leutold's  seligen  Sahn  und  allen 
seinen  Erben  einige  Zehenten  zu  Gainfarn  (s.  Hueber,  S.  87).  Die 
Herzoge  Aibrecht  und  Leopold  schuldeten  demselben  Hannsen 
y.  Stadeck  von  der  Ablösung  des  landesfürstlichen  Schlosses  und 
Amtes  Stey er  600  Pfund  Wiener  Pfenninge,  und  schlugen  ddto. 
Wien  am  28.  Juni  1370  diese  auf  die  Sfttze  zu  Brück  an  der 
Leitha,  Fürstenfeld  und  Vellenbach,  die  er  von  den  Her- 
zogen inne  hatte,  jedoch  mit  der  festgesetzten  Verbindlichkeit,  wie 
unten  die  Urkunde  H  das  Nähere  zeigt.  Im  Jahre  1389  war  er 
Landeshauptmann  in  Steier.  Sehr  wahrscheinlich  ist  Jo- 
hann von  Stadeck  als  der  Letzte  seines  Stammes  in  der  a*sten 
Hälfte  des  Jahres  1400  gestorben,  indem  Herzog  Wilhelm  seinen 
Bruder  den  Herzog  Ernst,  mit  allen  österreichischen  Ld&en- 
gtitern  und  Rechten,  die  durch  den  Tod  Hannsens  von  Stadeck  heim- 
gefallen, zu  Wien  am  28.  Juli  des  letztgenannten  Jahres  belehnte. 
(S.  Urkunde  I.)  —  Herzog  Albrecht  IV.  gab  am  21.0ctober  1401 
dem  Härtel  von  Schiltarn  und  dessen  Erben  einen  Hof  zuHewn- 
dorf  sammt  Zugehörung,  der  weiland  Hannsens  von  Stadeck 
gewesen  ist,  zu  Lehen. 


')  Aquilini  JuUi  Caesar  AnnaleM  DueaiuM  Styriae.  Viennae  1777»  Tom.  UI, 
pag.  700  et  701. 
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Die  Veste  Rohrau  ^  sammt  allem  Zugehör,  allen  Renten, 
Zinsen,  Nützen  und  Fällen,  die  nach  Hannsens  Tode  ans  Reich  ge- 
fallen war»  gab  K.  Wenzel  zu  Prag  am  23.  August  1400  dem  Grafen 
Hermann  II.  yon  Cilli  auf  seine  Bitte  als  Reichslehen  *).  —  Guta, 
Hannsens  minderjährige  Tochter,  vermählte  sich  frfih  mit  Ulrich, 
Grafen  von  Montfort-Pfannberg,  wie  ans  dem  Instrumente 
ddto.  Cilli  am  28.  April  1402  (s.  Lit.  K)  erhellet,  kraft  dessen 
Graf  Ulrich  den  Grafen  Hermann  II.  Ton  Cilli  der  Vormundschaft 
Ober  seine  Gemahlinn  Guta  yon  Stadeck  entledigt.  Nun  yerlieh 
Xdnig  Ruprecht  ddto.  Heidelberg  am  26.  April  1404  dem  Grafen 
Hugo  von  Montfort,  Herrn  zu  Bregenz,  und  dessen  Sohne  Ulrich, 
wie  auch  der  Frau  Guta  von  S tadecke,  des  Letzteren  Hausfrau» 
folgende  Güter:  die  öde  Veste  und  das  Burgstall,  genannt  Sta- 
decke  bei  Gratz  in  Steiermark;  item  Rorau,  die  Veste  und 
Herrschaft  im  Lande  Osterreich;  item  die  Veste  Tewffenbach, 
die  Güter  zu  Stralecke,  und  „die  Güter  im  Mürzthal  bei  Lan- 
ge n  wang  mitZugehör,  „ynd  auch  mit  allen  Freiheiten,  Gerichten  ynd 
Mannschaften»  als  dieselben  Lehen  die  von  Stadecke  von  alter  her- 
bracht vnd  inngehabt  haben,  die  von  dem  Riebe  zu  Lehen  rü- 
rent,  vnd  die  lange  Zyt  verswigen  vnd  von  dem  Riebe  in 
etwevil  Jaren  wurden,  dauon  auch  dieselben  Lehen  vnd  Slosse  dem 
Riebe  verfallen  sint  ').  Herzog  Leopold  IV.  bestätigt  zu  Wien  im 
Jahre  1406  dem  Grafen  Hugo  und  dessen  Sohne  Ulrich  die  Rechte, 
die  letzterer  von  seinem  Schwiegervater  Hanns  von  Stadeck  über 
das  Dorf  Rauchen  wart  erhalten  hatte  (v.  Vanotti  S.  493,  Nr.  164). 
Am  26.  Jänner  1418  kaufte  Graf  Hugo  einige  Güter  und  Gülten  in 
demselben  Dorfe  Rauchenwart,  die  Eigenthum  der  Hofcapelle  in 
Wien  waren  (das.  Nr.  182).  Laut  eines  Schreibens,  ddto.  auf  der 
Letten  ^)  am  nächsten  Montag  nach  St  Florian  (d.  i.  am  S.Mai  1410 
flhrte  Bernhard  Herr  von  Losenstein  mit  dem  Grafen  Hugo  einen 


^)  Rohrau»  Schlosa,  Herrschafl  und  Majorat  der  Grafen  von  Harrach  an  der 
Ledtha.  Die  Grafen  von  Montfort  hatten  ihre  GQter  und  Gülten  in  Österreich 
vtvieehen  den  Wlsaem  P  i  a  c  h  a  und  Le  i  t  h  a  und  am  Steinfelde. 

')  Chnel,  Hefttia  Rmperii  Regi€  Hommnorwn.  FrtmtofurH  1684.8.183,  Im 
Anhaag«  Nr.  1.;  vgL  Pelsel  K.  Wemel  fl,  410. 

*)  DeaMibeii  He^mim  He.  Kr.  I78S,  Tfl.  Nr.  17S1. 

^)  Wurmbrand  colUeian,  ffenemi.  VUwMit  i 766^  paf .  MO  «ad  as  1 ;  Aquilini 
Ca€$^r  ätmäL  Bt^me  JJ,  6M. 
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bösen  Handel  wegen  der  Stadeck^schen  Lehen,  nämlieh  we- 
gen etlicher  Güter  auf  dem  Aigen  bei  Gratz  gelegen,  und  wahr- 
scheinlich auch  wegen  der  Salzburger  Lehen,  die  jener  ansprach 
und  den  Grafen  zu  schädigen  trachtete.  In  seinem  Antwortsehreiben 
sagt  Hugo  Mineine  Tochter  Gutta  von  Stadeck,"  die  mit  den  Land- 
rechten zu  Gratz  in  der  Schranne  es  jenem  aberhalten  hat.  Sogar 
im  Jahre  1412  schreibt  Herzog  Ernst  yon  Steiermark  an  Bernhard 
und  mahnt  ihn  ernstlich,  dass  er  mit  dem  Grafen  und  seinen  Leuten 
in  Unguten  Nichts  zu  schaffen  habe. 

Guta  Yon  S tadeck  lebte  noch  nach  Aquilinus  Caesar  Ol,  342, 
im  Jahre  1412,  indem  sie  ihrem  Gemahl  Ulrich  und  ihrem  Schwie- 
gervater Hugo  die  Schenkung  bestätigt,  kraft  der  sie  ihre  Güter,  als : 
Krems  bei  Voitsberg,  Rohrau  in  Österreich  und  Kranichfeld 
bei  Schleinitz  ihnen  im  Jahre  1407  geschenkt  hatte.  Ihr  Sterbejahr 
ist  uns  unbekannt.  Derselbe  Caesar  H,  6B8,  sagt:  Gutta  haec  de 
S tadeck,  corrupto  nomine  in  Necrologio  Runensi  (Rain)  refer- 
tur  ita:  Idibus  Septemhria  Tueta  de  St  ad  eck. 

Bevor  ich  von  dieser  Guta  scheide,  kann  ich  nicht  umhin,  zu 
bemerken,  dass  vielleicht  ihr  die  Rettung  der  von  den  Appenzellem 
lang  belagerten  Stadt  Bregenz  am  13.  Jänner  1408  zu  verdanken  ist, 
und  ihr  der  Ruf  des  Bregenzer  Nachtwächters  „Ehre  Guta**  gilt  <). 
Die  spätere  Sage  machte  aus  der  Stadtretterinn  j^Guta^  eine  Bett- 
lerinn.  Nach  Johaim  von  Müller »)  und  Baron  von  Hormayr  *)  be- 
lauschte die  Gemahlinn  des  Grafen  Wilhelm  von  Bregenz,  der  die 
Stadt  tapfer  vertheidigte,  in  bäuerischer  Tracht  in  einer  Zechstnbe 
zu  Rankweil  das  Gespräch  feindlicher  Hauptleute  und  den  Plan  eines 
nächtlichen  Überfalles  der  Stadt,  und  brachte  demselben  im  streng- 
sten Winter  zu  Pferd  hievon  Kundschaft.  Der  Feind  wurde  geschla- 
gen und  musste  von  Bregenz  abziehen.  —  Nun  hiess  aber  Wilhdm''s 
Gemahlinn  Kunigunde,  eine  Gräfinn  von  Toggenburg.  Dürfte  nicht 
unsere  Guta,  Gemahlinn  des  Grafen  Ulrich  von  Bregenz,   eines 


^)  Meine  Mittheilung:  Die  Belagerung  und  der  Entsat»  der  Stadt  Bregens  in 
Jahre  1408  und  deren  Retterin  Ehr  guta  mit  ihrem  TermeintUehen  Denkmale 
(einer  rdmischen  Epona).  In  den  Sitzungsberichten  der  pbilos.-histor.  GlaMe 
der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  1852.  Bd.  IX,  S.  7  ff. 

*)  In  der  kleinen  Stuttgarter  Ausgabe  von  1832.  Bindehen  IX,  186,  und  die  An- 
merkung hiezu  im  Bindchen  XIX,  S.  138,  Nr.  966  b. 

')  Tiroler  MerkwQrdigkeiten  und  Geschichten.  1808.  Theil  II,.a75'a70. 
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Vetters  des  genannten  Wilhelm,  zur  Rettung  yon  Bregenz  wesentlich 
beigetri(gen  haben?  Ihrem  Schwiegervater  Hugo,  der  nach  Urkunde 
die  Hälfle  der  Stadt  Bregenz  besass ,  gehörte  pfandweise  die,  eine 
Stunde  von  Rankweil  entlegene  Veste  Neuburg,  die  —  obgleich 
mitten  im  Gebiete  des  neuen  Bundes  ob  dem  Bodensee  gelegen  — 
mancher  Begünstigung  sich  erfreute.  Von  hier  aus  konnte  man  leicht 
manche  Vorgänge  und  Pläne  der  Feinde  ausspähen.  Es  drängt  sich  aber 
unwillkürlich  die  Frage  auf,  ob  Guta  Ton  Stadeck  zur  Zeit  dieses 
etUche  Jahre  dauernden  Appenzellerkrieges  in  Vorarlberg  gewe- 
sen ist? 

Graf  Hugo  empfängt  und  ertheilt  Lehen.  —  Es  be- 
lehnte am  St.  Bartholomä- Abend  (23.  August)  1409  Herzog  Ernst 
ihn  mit  einem  halben  Hause  zu  Fürsten feld,  das  er  von  Hanns 
Ton  Ebersdorf  gekauft  hat  9- 

Derselbe  Graf  belehnte  ddto.  Gratz  am  Ertage  nach  St.  Urbani 
(27.  Mai)  1410  den  Ehrenreich  auf  dem  Veldt  mit  einem  Hofe  und 
dessen  Zugehör  in  der  Pfarre  Grafendorf  ^). 

Am  St.  Michaelistag  1410  yerglich  er  sich  mit  Herrn  Wol- 
fen Wurmbrand  zu  Stuppach  (bei  Gloggnitz)  wegen  einiger  von 
den  Herren  von  Stadeck  hinterlassenen  Güter  *). 

Von  den  Stadeckern  her  hatten  Graf  Hugo  und  sein  Sohn  Ulrich 
durch  des  Letztern  Hausfrau  Guta  auch  Lehenschaften  zu  Brunn  bei 
Wiener -Neustadt.  Diese  besass  Dietrich  von  Teufenbach  zu 
Maierhofen,  der  seiner  Hausfrau  Anna,  Tochter  des  reichen 
Michael  von  Eberstein  aus  Kärnten,  200  Pfund  Pfenninge  Morgengabe, 
und  die  Heimsteuer  ihres  Vaters  mit  200  Pfund  auf  diese  Veste  ver- 
sichert hatte.  Dietrich  starb  im  Jahre  1408  und  hinterliess  Kinder. 
Die  schöne  Witwe  vermählte  sich  mit  Günther  von  Herberstein,  und 
schenkte  ihm  und  seinen  Erben  mit  Genehmigung  des  Herzogs  Ernst 
diesen  Satz  von  400  Pfund  Pfenning,  der  auf  der  genannten  Veste 
Brumi  sammt  deren  Zugehör  lastete.    Diese  Schenkung  bestätigte 


*)  Im  Archive  der  niederdttierreichiscben  SUUide  Nr.  176%* 
^)  Nach  Nr.  1780  im  niederöslerr.  «tindiachen  Archive.^  bt  „aaf  dem  Veldt^ 
Velderndorf  bei  St.  Pdtten?   Nach  einer  andern  Notis  in  der  Grafenbacher 
Ptorre  unweit  Gloggnits. 
')    Wilkelmi  Comitü  de  Wu rmhrand  CoUeeianea  genealoffieo^diplom,  Vittmae 

i70S,  paf .  50. 
Sitzb.  d.  pbil.-hist.  Cl.  IX.  Bd.  V.  Hft.  5% 
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Graf  Hugo  zu  Pfaauberg  am  2$.  Jänner  1411  *).  GOnther,  der  sei- 
nen Muth  gegen  di^  Türken  bei  Radkersburg  im  Jahre  1418  be- 
währt hatte,  vermachte  in  seinem  Testamente  vom  19.  August  1421 
seinem  Stiefsohne  Härtl  (Hartmann}  yon  Teufenbach  die  grosse 
Schuld  yon  400  Pfund  Pfenningen  »).  Nun  verkaufte  Uärtlin  dem 
Herzog  Ernst  diese  LehengQter  zu  und  um  Brunn,  wie  sie  unten  in 
der  Urkunde,  laut  welcher  sie  Graf  Hugo  zu  Pfannberg  am  3.  Jl^naer 
1422  dem  Herzog  ins  volle  Eigenthum  überlässt? 

Im  Jahre  1417  belehnt  er  den  Niklas  Hundsheimer  ia  der 
Rohrau  über  sechs  Pfund  Gülts  zu  Scharndorf')-  Fonar  be- 
lehnt er  zu  Pfannberg  am  10.  Hai  1418  Konrad  den  Wildangs- 
maurer  ^)  mit  einigen  gekauften,  vormals  v.  Stadeokischen  Lehen- 
gutem  in  der  Herrschaft  Rohrau  (s.  Urkunde  L).  Dann  überlässt 
Graf  Hugo  dem  Herzog  Ernst  von  Österreich  seine  Lehengüter 
und  Einkünfte  zu  Brunn  bei  Wiener- Neustadt,  Yischa,  Piesting, 
WöUersdorf,  Weickersdorf,  Zweiersdorf,  Stallbofen,  Leiding  in  der 
Schlatten,  die  der  Herzog  von  Härtlin  von  Teufenbach  als  Stadecki- 
sehe  Lehen  erkauft  hatte  (s.  Urkunde  M). — Yanotti^s  (S.  183)  An- 
gabe, dass  Graf  Hugo  und  sein  Sohn  Ulrich  im  Jahre  1408  die 
Herrschaft  Sonnenberg  an  die  Grafen  von  Werdenberg  verkauft 
haben,  ist  unrichtig.  Diese.  Herrschaft,  am  21.  Mai  13S5  von  Bladenz 
getrennt,  gehorte  im  Jahre  1408  den  Grafen  von  Werdenberg-Sar- 
gans. Die  Gebrüder  Wilhelm  und  Georg  dieser  Linie  verkauften  sie 
sammt  der  Veste  Sonnenberg,  auf  der  ihr  fehdesüchtiger  Vetter,  Aer 
Bischof  Hartmann  U.  von  Chur,  am  17.  September  1416  gestorben 
war,  am  19.  Juli  14SS  um  1S,000  Gulden  an  Eberhard  L,  Trucbsess 
von  Waldburg,  der  von  1448 — 14S6  und  von  1461 — 1463  österrei- 
chischer Vogt  zu  Feldkirch  gewesen  war.  Diesen  erhob  Kaiser  Fried- 


^)  J.  A.  Kumar's  Geschichte  der  Burg  und  Familie  Herberstein.  Wien  1817. 
Bändchen  I,  86  und  Urkunde  XLI  und  XLII,  S.  150  f. 

S)  Daaelbflt  S.  163,  Nr.  LI. 

')  SUndisches  Archiv  Nr.  108%. 

^)  In  den  Jahren  1362  und  1368  wird  Niki««  t.  Wildaagamauer  als  •mpre- 
mu9  Magister  in  Mtm^rperg  (j.  Muilkerg}  ei  Contmenäafor  DonmM  S,  Jomm- 
nis  Kt^imM  genaiint.  Siebe  Leop.  Viseber  brevh  noH^a  urki»  Vim40h<m. 
1768,  pag,  155,  ^  Unser  Konrad  focht  nach  Han^haler  ReeeM.  U»  3^t»  Ia 
Jahre  U20  anter  Herzog  AÜNreoht  V.  vor  Prag  geg^n  die  ttuMitea«  Vengltifibe 
Preuenhueber*s  Annales  Styrenses.  Nürnberg  1 7%0,  S.  419« 
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rieh  III.  am  11.  August  1463  mit  dessen  ehelichen  Nachkommen  in 
den  Reiehsgrafenstand,  und  die  Herrschaft  Sonnenberg,  wofern  sie 
nicht  schon  eine  Grafschaft  gewesen  wäre,  zu  einer  Grafschaft  des 
Reiches.  Am  81.  August  1474  wurde  sie  um  34,000  Gulden  an  den 
Erzherzog  Sigmund  ron  Tirol  verkauft. 

Im  Jahre  1417  kaufte  vom  Grafen  Hugo  von  Montfort  und 
Ludwig  von  Pösenbach  Wolfgang  von  Wurmbrand  einige  Gfiter 
(praedia)  zu  Rinnberg  (Wurmbrand,  1.  c.  pag.  60). 

Um  das  Jahr  1419  starb  Ulrich,  Hugo^s  Sohn  erster  Ehe,  und 
hinterliesfl  Hermann  1.  und  Stephan  den  JOngern. 

Im  Jahre  1422  war  Graf  Hugo,  wohl  zum  letzten  Male,  mit 
seinem  Sohne  aus  dritter  Ehe,  Stephan  dem  Altern,  in  Bregenz. 
Er  stiftete  mit  demselben  auf  der  Höhe  des  Hirschberges  zu  Ehren 
des  h.  Johannes  des  Tftlfers  und  der  St.  UrsuIä-^Gesellschaft  ein  Frauen-^ 
kloster  Dominikaner-Ordens.  Als  dasselbe  ein  Blitzstrahl  in  Asche 
gelegt  hatte,  wurde  es  1464  ins  Thal  herab  gen  Kennelbach  an  der 
Bregenzer  Aach  versetzt,  und  von  nun  an  Hirschthal  genannt. 
Den  Grundstein  legten  der  Weihbischof  von  Konstanz,  Graf  Ulrich 
von  Montfort,  oder  richtiger  von  Werdenberg -Sargans  zu  Troch- 
telflngen  und  Frau  Barbara  Gräfinn  von  Matsch ,  Gemahlinn  Jakobs 
von  Trapp,  Vogtes  zu  Bregenz  *). 

Die  Stadt  Bregenz,  deren  Hftlfte  seit  der  Theilung  vom  Jahre 
1379  unserm  Grafen  Hugo  gehörte,  hatte  ftir  die  treue  Ausdauer 
und  Tapferkeit  ihrer  Bürger  im  Appenzellerkriege  sowohl  vom  römi- 
schen König  Ruprecht  am  21.  März  1408,  als  auch  von  ihren  Herren 
den  Grafen  von  Montfort  am  26.  December  1408  und  am  29.  März 
1409  mehrjährige  Steuerfreiheit  und  andere  Begünstigungen  ver- 
dient und  erhalten.  —  Da  Hugo's  Neffe,  Graf  Wilhelm  IV.,  mit  Hin- 
terlassung der  einzigen  Tochter  Elisabeth  am  6.  März  1422  gestor- 
ben war,  liess  er  mit  dessen  Bruder  Hugo,  Johanniterordens-Comthur 
zu  Wedischwtl,  am  27.  desselben  Monats  den  Burgfrieden  >)  des 
Schlosses  und  der  Stadt  Bregenz  vermarken  (Urkunde  N)  und  schloss 
einen  Vertrag  mit  ihm  wegen  der  Erbfolge  in  Bregenz. 


*)  Vgl.  Johaan  Georg  Pragger*«  sogenAiiiite  Chronik  der  Stadt  VeldUrch. 

Voldkirch  1685.  S.  115. 
')  Wohl  aar  Grundlage  des  Burgfriedens,  den  Graf  Hugo  und  sein  Nefte  Wilhelm 

ddo.  Bregena  am  6.  September  f%16  unter  sich  erriehtet  haben.  Siehe  die 

Urkunde  bei  v.  VaaotU  S.  685,  Nr.  38. 

5%* 
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Graf  Hugo  starb  nach  einer  Aufzeichnung,  die  ich  in  Bregenx 
gefunden»  am  4.  April  1423»  wahrscheinlich  in  der  SteiermailL  aad 
ruht  bei  den  Minoriteo  zu  Brück  an  der  Mur. 

In  der  Schlosscapelle  zu  Bregenz  befanden  sich  noch  ums 
Jahr  1575  Porträte  etlicher  Grafen  yon  Montfort  mit  folgendes 
Inschriften:  „a)  Graf  Haug  von  Montfort  Bitter»  Herr  zue  Pre- 
genz  ynnd  Pfannenberg  ^);  b)  Graf  Conradt  von  Montfort,  Herr 
zue  Pregenz:  c)  Graf  Virich  von  Montfort  dess  6benanten  Graf 
Haugen  seeligen  Son ,  d)  Graf  Wilhelm  von  Montfort»  Herr  zoe 
Pregentz  >).**  Die  Porträte  sind  im  Laufe  der  Zeit»  vieUeicht  bei 
der  Einnahme  der  Stadt  durch  die  Schweden  im  Jahre  1647  ver- 
nichtet  worden. 

Hugo  hinterliess  seiner  dritten  Gemahlinn  Anna  den  minder- 
jährigen Sohn  Stephan»  der  nach  v.  Vanotti^  Tab.  C  am  4.  Octo- 
ber  1413(?)  geboren  war»  und  einen  verwaisten  Enkel»  Ulrichs 
(f  um  1419)  und  Guta^s  Sohn»  Namens  Hermann  I.»  die  anter  de$ 
Herzogs  Ernst  Gerhabschaft  standen.  Es  bewilligen  daher  im  Jahre 
1423  Herzog  Albrecht  V.  und  der  Abt  zu  St  Lambrecht,  dass  jene 
erst  nach  sieben  Jahren  ihre  österreichischen  und  Kloster-Leheo 
empfangen  dQrfen»  was  bis  zu  ihrer  Volljährigkeit  (im  Jahre  1426 ') 
auch  K.  Sigmund  f&r  ihre  ungrischen  Lehen  gestattet  ^). 

Zu  Pfannberg  am  12.  April  1424  belehnt  die  Gräfinn  Anna  im 
Namen  der  minderjährigen  Grafen  Hermann  und  Stephan  von  Montfort, 


^)  Noch  heut*  zu  Tage  wird  der  St.  Oebhardsberg  bei  Bregens  vom  geneioes 
Manne  auch  der  Pfannenberg  genannt. 

*)  Nach  einer  Beilage  zu  den  Acten,  welche  die  Nachfolge  der  SteiermirkischeB 
Linie  in  Tettnang  und  Argen  nach  dem  Tode  des  letzten  Grafen  Ulrich  (f  tS7l) 
betreffen.  Diese  Acten  befinden  sich  im  griflich  von  Czernin'achen  Archiv 
«u  Neuhaus,  wohin  sie  durch  die  mitbe (beiligte  Katharina  (i  1631). 
Tochter  des  Grafen  Jakob  von  Montfort-Pfannberg  und  Gemahlinn  des  k.  bob- 
mischen Oberstburggrafen  Adam  von  Neuhaus,  gekommen  sind.  Ihr  Bruder 
Georg  (t  1500)  war  mit  Anna  Poplin  von  Lobkowitz  verm&hlt. 

*)  Wenn  einer  dieser  minderj&hrigen  Grafen  im  Jahre  ik%6,  und  zwar  alt 
zurückgelegtem  18.  Lebensjahre  (vgl.  S.  SZ7),  zur  Voiythrigkeit  gelangte,  m 
war  er  im  Jahre  1  %08  geboren.  Hat  Graf  Stephan  nach  y.  Vanotti's  Angabe 
im  Jahre  1%13  das  Licht  der  Welt  erblickt,  so  können  wir  1%06  ab  da» 
Geburtijahr  seines  Stiefneffen  ansetzen. 

^)  W  o  in  Ungern,  in  der  Nfthe  von  Hartberg  oder  von  Rohra«  Aber  der  Leitb« 
zu  Ungrisch-Haslau. 
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Herren  zu  Bregenz,  den  Georg  von  Herberstein  mit  mehreren  Gütern 
und  deren  Zugehörungen ,  die  Herzog  Ernst  als  deren  Gerhab  inne 
hatte,  bis  beide  zu  ihren  vogtbaren  Jahren  gekommen  sind  und  ihre 
Lehen  selber  verleihen  werden.  Nun  belehnt  ddto.Pfannberg  am  I.Mai 
1430  Graf  Hermann  f&r  sich  und  seinen  Oheim  Stephan  den  genann- 
ten Georg  von  Herberstein  und  seine  Erben,  sowohl  Söhne  als  Töch- 
ter, mit  eben  denselben  Gütern  und  Zugehörungen,  als: '„von  erst  ein 
mül  pey  hardperg  an  der  Seuen,  vnd  zwo  wisen  dapey  gelegen, 
Item  zwen  höf  vnd  ein  möl  pey  kundorff.  Item  sechs  Gueter 
in  der  Nudnyng,  vnd  zwo  öden  daselbst,  gelegen  in  der  w al- 
ter Ttorff  er  pfarr.  Item  ain  hueben  im  heckthal  hinter  Eppen- 
stein,  genannt  die  Rigelhueb,  vnd  ain  hueb  im  weitw<rpach  <).^^ 
Die  Grafen  von  Montfort  hatten  an  der  ungrischen  Grenze  ausser 
Rohrau  und  Rauhenwart  noch  andere  Lehen,  nSmlich  der  Herrschaft 
Ort  inne,  die  als  Erbe  den  jungen  Herzogen  Friedrich  V.  und 
Albrecht  VI.,  Söhnen  des  1424  verstorbenen  Herzogs  Ernst  des 
Eisernen,  gehörte.  Hievon  verleiht  deren  Oheim  und  Vormund  Her- 
zog Friedrich  IV.,  mit  der  leeren  Tasche  beigenannt,  zu  Neustadt 
am  8.  Juni  1426  der  Grftiinn  Anna  von  Montfort,  gebornen  von  Neu- 
haus, den  sogenannten  Thurnhof,  gelegen  zu  Ungrisch-Haslau  bei 
der  Leitha  „auf  dem  Tewtschn**^  mit  Zugehör,  dann  eine  MQhle  ober 
Haslau,  in  allem  27  verschiedene  Stöcke  zu  und  um  Haslau,  ferner 
17  halbe  Leben  und  3  Viertellehen.  4  Hofstfitten  und  eine  halbe 
Hofstatt  «). 

Am  14.  Juli  1426  gibt  die  verwitwete  Gräfinn  Anna  den  Herzogen 
von  Österreich  die  Verschreibung ,  Sass  sie  denselben  mit  ihren 
Vesten  gewärtig  sei,  und  ihr  Sohn  und  ihr  Enkel  diese  Niemanden 
ohne  des  Herzogs  Friedrich  des  Altern  Wissen  übergeben  sollen. 

Am  30.  December  1429  ertheilt  Kaiser  Sigmund  den  Grafen 
Hermann  und  Stephan  von  Montfort  • —  wohl  nach  erlangter  Volljäh- 


*)  Diese  beiden  Urkanden  sind  bei  Ku mar  II,  S.  50,  Nr.  fV  und  S.  71,  Nr,  XIII 
abfedrncki.  —  Hartberg  am  Savenbaeb »  der  in  die  Feietritz  fliesst. 
NudnlDf,  in  der  ersten  Urkunde  ricbtiger  Nurnyng ,  und  jetzt  N  lern ing 
f  enannt,  ist  eine  Stunde  Ton  Waitersdorf  an  demselben  Savenbaeb  gelegen. 
K u n d o r f  und  Weytspach,  in  der  ersten  Urkunde  ^in  Sweitsenpacb  0)^ 
genannt,  kann  icb  nicbt  niber  bestimmen. 

')  Cb  mel  *s  Gesebicbte  K.  Friedrich's  etc.  IV.  Hamburg  18%0, 1, 150.  Anmerk.  1. 
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rigkeit  —  die  Erlaubniss,  in  der  Stadt  Bregenz  und  in  allen  ihreo 
Gerichten  Stock  und  Galgen  zu  errichten  und  den  Bann  zu  haben. 

Derselbe  Graf  Hermann  verleihet  im  Jahre  1430  den  Gebrö- 
dem  Hanns  und  Anton  G(ttelsbrunnem  die  Lehen  Ober  untersehied- 
liehe  zu  Götteisbrunn  undHoUarn  gelegene  Güter  und  Gölten. 

In  demselben  Jahre  1430  yerhandelte  Graf  Hennano  mit  dem 
Torgenannten  Wolfgang  yon  Wurmbrand  (f  13.  Deeerober  1436) 
einige  die  Herrschaft  Stuppach  betreffende  Geschäfte.  In  dem  dIbh 
liehen  Jahre  übergab  Graf  Hermann  von  Montfort  dem  Friedrieh  tob 
Wurmbrand  einige  Güter  bei  Stuppach.  Noch  im  Jahre  1 474  hatte 
Johann  Ton  Wurmbrand  in  eigenem  und  seiner  Brüder  Leoidiard, 
Stephan  und  Anton  Namen  mit  Hermann  U.»  Grafen  tob  Montfort,  eine 
Yerhandluog  über  einige  mit  der  Herrschaft  Stuppach  im  Nexus  ste- 
hende Lehen  9* 

Am  16.  December  1430  Tcrleiht  der  Herzog  Friedrich  IV«  oder 
Ältere  zu  Neustadt  dem  Grafen  Hermann  Ton  Hontfort^Pfannberg 
etliche  ilun  erblich  zugehi)rige  steierische  Mannschaften  und  Ze- 
henden sammt  dem  Gerichte  ziar  Yeste  P  e  c  k  a  u  *).  —  Am  selben 
Tage  Terleiht  derselbe  dem  Grafen  Hermann  für  sich  und  dessen 
Oheim  Grafen  Stephan  zwei  Theile  Zehend  zu  Freilelten  in  der 
Eben  und  daselbst  um  den  Markt  gelegen  als  ihr  &be  (Ciund, 
Sl479,  Nr.  77). 

Am  3«  Juli  1432  Terleiht  der  genannte  Herzog  Friedrich  n 
Innsbruck  den  Torerwühnten  beiden  Grafen  fünf  halbe  Lehen  n 
Neuwinkel  gelegen  und  eine  Mühlstatt  daselbst,  wo  ehemak  eine 
MQhle  gewesen,  mit  Zugehör,  4ie  sie  Ton  der  Anna,  Tochter  Hana- 
sens  des  Würfels,  Hausfrau  Erhards  des  Wenk,  gekauft  haben  *). 

Graf  Hermann  L,  kaum  der  Vormundschaft  entwachsen »  Ter^ 
mfthlte  sich  mitMargaretha,  der  einzigen  Todkter  Hermamis  lU., 
Grafen  Ton  Cilli  aus  erster  Ehe  mit  Elisabeth  Grftfinn  toa  Aben- 
fperg,  starb  aber  frühzeitig  zwischen  dem  29.  April  und  24.  Juli 
1434  und  hinterliess  die  drei  Söhne  Hermann  IL,  Georg  I.,  der 
sehr  jung  im  Jahre  1447  starb,  und  Johann  nebst  der  Tochter 
Barbar a,  über  die  sein  Stiefgrossoheim  St^han die  Vormondsehaß 


^)  Vergl.  Chmel,  1.  G.  S.  160  Anmerk. 

*)  Vergl.  WurmbrABd,  1.  c.  pag.  51. 

'}  Lichiu>w8k^,  nd.  V,  Bögest.  Nr.  91^1. 
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dkemahnn.  Dieser,  wahrscheinlich  schwiichlich  und  schon  krftnkelnd, 
bat  die  Herzoge  Friedrieh  den  Jüngern  und  Albrecht  VI.  von  Öster- 
reich nach  seinem  etwaigen  Ableben  sich  der  Gerhabschafl  Ober 
dieselben  zu  unterziehen.  Die  Herzoge  gaben  ihrem  Oheime  ^  ihre 
Zusage  und  yersprachen  in  diesem  Falle  einen  ehrsamen  Burg- 
grafen auf  Pfannb^g  zu  setzen,  der  nöthigen  Falles  mit  den  andern 
der  Hontfortischen  Herrschaften  die  Einkünfte  erheben,  sie  alljähr- 
lich ihnen  oder  ihren  Rftthen  rerreehnen  und  sich  Ton  ihnen  abquitti- 
ren  lassen  soll,  ferner  sollen  die  etwaigen  Ersparnisse  angelegt 
werden,  bis  einer  der  S5hne  achtzehn  Jahre  alt  geworden.  Auch 
sollen  nach  ihres  lieben  Oheims  Stephan  Tode  die  Pfleger  bei  ihren 
anrertrauten  Pflegen  rerbleiben,  ausser  es  stürbe  einer  derselben 
oder  würde  dienstunfthig,  in  welchen  Füllen  zu  der  Mündel  Nutzen 
und  Frommen  ein  anderer  einzusetzen  ist«  Die  Briefe  in  der  Silber- 
kammer auf  der  Yeste  zu  Pfannberg  sollen  unrerrflckt  beisammen 
bleiben,  und  nur  zur  Nothdurft  der  Kinder  mag  und  soll  man  die 
Kammer  öffnen,  die  Briefe  herausnehmen,  sie  aber  nach  deren  Be- 
nützung gewissenhaft  wieder  daselbst  hinterlegen.  Stephans  Anord- 
nungen zu  seinem  Seelenheile  sollen  Kraft  haben  und  gehalten  wer- 
den. Wenn  einer  der  Mündel  die  Voiyährigkeit  erreicht  hat,  so 
soll  demselben  das  Schloss  Pfannberg  mit  allen  andern  Schlössern, 
Ämtern,  Briefschaften,  Nützen,  Renten,  Gülten  etc.  zu  Händen 
eingeantwortet  werden,  und  die  Herzoge  yon  der  Gerhabschaft 
gitozlich  entledigt  sein.  Hierüber  stellte  Herzog  Friedrich  fär  sich 
und  seinen  Bruder  Albreeht  am  24.  Juli  1435  einen  Rerers  aus 
(Chmel,  S.  572). 

bn  Jahre  1436  stiftet  Graf  Stephan  in  der  Kirche  St.  Katharina 
zu  Frohnleiten  eine  tägliche  Frühmesse  *}.  Am  14.  September  1435 
erhielt  Graf  Stephan  vom  vorerwähnten  Herzog  Friedrich  dem  Jün- 
gern, dem  nachherigen  römischen  Kaiser,  das  Stadeckische 
Haus  zu  Fflrsienfeld  als  Pfand  und  bewilligte,  dass  die  Herzoge 
den  dortigen  Thurm  am  Eck  mit  Zugehör  dem  Ulrich  Pessnitzer  als 
Lehen  übergeben  >). 


')  So  nennen  die  Herzoge  den  Grafen  Stephan  in  dem  diesf&Uifen  Revers 
ddo.  34.  Joli  14S5  bei  Chmel  S.  572,  wohl  von  ihrer  gemetnaamen  Abstam- 
mong  von  den  Orafen  von  P  f  i  r  t.  Vgl.  oben  S.  802. 

>)  A^uiL  Jul.  Caesar  Aimaies  Stffriae.  ill.  896. 

')  Liehnowsky  Bd.  V.  Regest.  I,  Nr.  3467  und  3408. 
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Am  2S.  December  1436  ersuchte  der  langsam  hinsiechende  Graf 
für  sich  und  seine  Mündel  den  Erzbischof  Johann  yon  Salzburg  um 
Urlaub  zum  Empfange  seiner  Lehen»  bei  welcher  Gelegenheit  er  die 
vielen  Lehen  von  diesem  Erzstifte  namentlich  aufzählt  <).  —  Ferner 
übergab  er  die  Verwaltung  der  Montfortischen  Güter  in  Vorarlberg 
in  seinem  und  seiner  Mündel  Namen  den  Gebrüdern  Jakob  und  Jörg 
Truchsess  .von  Waldburg,  Landvögten  in  Schwaben,  für  die  niehsten 
10  Jahre  pflege-  und  vogtsweise.  Diese  Obergabe  bestätigte  der 
Herzog  als  Obervormund  zu  Vt^iener-Neustadt  am  2.  Augoat  1437. 
Als  sein  Ende  herannahte,  empfahl  er  seine  minderjährigen  Gross- 
ueffen  dem  Herzog  Friedrich  inständig,  und  erklärte  voll  dankbarer 
Gesinnung  gegen  ihn,  seinen  Landesherrn,  mündlich  vor  mehreren 
Zeugen,  unter  denen  Leonhard  Harrocher,  Pfleger  zu  Pfannberg  war, 
dass  er  die  Stadt  Fürstenfeld  in  Steiermark  und  die  Veste  Neu- 
burg in  Churwalhen»  die  seine  Pfandschaften  von  Österreich  waren, 
ohne  Lösung  demselben  abtrete,  er  möge  nua  noch  länger  leben  oder 
sterben.  Die  Zeugen  bestätigten  dieses  mündliche,  am  14.  August 
gegebene  Vermächtniss  urkundlich  am  27.  1437,  an  welchem  Tage 
Graf  Stephan  bereits  gestorben  war.  Hiedurch  kam  Fürstenfeld  au 
Herzog  Friedrich,  das  er  am  8,  December  desselben  Jahres  in  Besitz 
nahm,  und  Neu  bürg  wahrscheinlich  an  Herzog  Friedrieh  den 
Altern,  Grafen  von  Tirol,  dem  die  Grafschaft  Feldkirch,  in  der  diese 
Veste  gelegen  ist,  gehörte  «). 

Hermann's  I.  Witwe,  die  sich  mit  Wladislaw  U.,  Herzog  zu 
Glogau  vermählte,  verliess  das  Land,  ward  1463  wieder  Witwe  und 
starb  am  22.  Juli  1480  zu  Glogau,  wo  sie  ruht.  Ihre  beiden  Söhne, 
H  e  r  m  a  n  n  n.  und  Hanns  Grafen  von  Montfort  werden  neben  den 
am  30.  November  1436  gefürsteten  Grafen  Friedrich  und  Ulrich  von 
Cilli  mit  den  andern  Ständen  der  Steiermark  namentlich  am  7.  Mai 
1446  vom  Landesfiirsten  aufgeboten,  sich  bis  zum  20.  Juni  gegen 
Fürstenfeld  oder  Radkersburg  bewaffnet  zu  verfQgen,  nämlich  zum 
ungrischen  Kriege  wegen  der  Auslieferung  des  Königs'  Ladislaus 
und  der  ungrischen  Krone  ').    Hermann  besorgte  Aieistens  die  Ver- 


^)  Chmel,  I.  cit.  370.  Anmerk.  2.   ~   Die  MontfortiBChen  Lehen,    die  an 

Wilhelm  v.  Perneck  am  17.  Februar  i437  kamen,  s.  da8eU>6t  S.  368. 
>)  Vgl.  Chmel,  1.  c.  S.  371;  ▼.  Vanottt  S.  iS7,  und501.  Nr.aU;  T(i.S.631. 
3)  Caesar  AnnaUs  Siyriae,  Vol.  III,  %28. 
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waltung  der  Besitzungen  in  Vorarlberg,  und  Johann  die  österrei- 
chiscli-steiermärkisehen,  durch  welche  er  in  die  Fehden  im  Lande 
mit  yerwickelt  wurde.  Dem  Landesfürsten  ergeben,  aber  auch  von 
ihm  abhängig  vermachten  beide  Brüder  auf  den  Fall,  dass  sie  ohne 
männliche  Erben  abstürben,  demselben  —  dem  römischen  König 
Friedrich  IV. —  die  Vesten  Pfannberg,  Kaisersberg,  Rohrau,  Peckach, 
Krems  bei  Voitsberg,  Himmelberg,  Freundsberg  und  Mannsberg  am 
6.  November  1450  9»  und  verkauften  demselben  am  S.  November 
14S9  ihr  Haus  sammt  Marstall  in  Wien'). 

Johann  war  nach  der  Cillier  Chronik  bei  Lichnowsky,  Bd.  VT, 
S.  203,  Nr.  98,  mit  einer  Tochter  des  bekannten  Cillier  Feldhaupt- 
manns, Johann  Witowecz,  Grafen  von  Kreuz,  vermählt  >)  und 
wurde  in  der  Fehde  zwischen  einem  Theile  des  aufruhrerischen  Adels 
der  Steiermark,  an  dessen  Spitze  bekanntlich  Andreas  Baumkircher 
war,  und  dem  K.  Friedrich  im  April  1469  vor  Wildon  erschossen  *). 

Da  nun  Graf  Johann  kinderlos  gestorben  war,  setzte  sein  Bru- 
der Hermann  II.  (f  1482),  der  im  Jahre  1470  an  Andre  Särl 
das  Schloss  Fronsperg  verkaufte,  allein  mit  Cäcilia  von  Liech- 
tenstein-Murau  diese  Montfort-Pfannbergische  Linie  fort,  wie 
die  Stammtafel  zeigt.  Von  seinen  filnf  Söhnen  sind  die  beiden  älte- 
sten, Hugo  II.  (dieser  Linie)  und  Georg  11.  besonders  zu  nennen. 
Jenen  finden  wir  in  den  Niederlanden,  als  nämlich  Wolfgang  v.  Pol- 
heira,  K.  Maximilians  I.  geheimer  Rath  und  Obersthofmeister  etc., 
am  Qnatember  Dinstag  vor  Michaelis  1494  zu  Mecheln  seine  Ver- 
mählung mit  Johanna,  Tochter  Wolfhart\s  von  Borselle,  Grafen 
von  Grandpr^  und  Herrn  de  la  V^re,  feierte,  wurde  ein  ansehnliches 
Ritterspiel  gehalten.  Dabei  haben  nebst  andern  Graf  Hang  von 
Pfannberg  mit  Chrivstoph  Schenk  von  Limpurg,  und  Graf  Hanns 


0  Cbmel'8  BeitrSge  zar  Gescbichte  K.  Friedrieb*«  IV.  Linz  1832.  Bd.  I,  S.  .130. 
Nr.  CHX. 

*)  Von  Vanotti,  S.  51t,  Nr.  266. 

')  Nach  Habner*»  gen«aIog.  Tab.  II,  %B8,  balle  Graf  Jobann  von  Monlfort 
A p o  11  o n i a,  Tocbter  des  letzten  Grafen  von  Kirebberg  zur  Oemahlinn.  So 
aaeh  nach  Priedricb  Lueae  Graffen-Saal.  Frankfurt  1702,  S.  3%7,  was  unin5g- 
lieb,  daber  anrichtig  ist,  da  Philipp,  der  letzte  Graf  von  Kircbberg,  im  Jahre 
1510  aUrb. 

*)  Liehnowsky,  R.  VII.  127;  u.  Vanotti,  S.  187.  Anmerk.  2;  wo  aber  die  Hin- 
weiiong  auf  den  Anhang  Nr.  267  (S.  511)  nicht  richtig  ist. 
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von  'Montfort-(Tettnang)  mit  dem  Grafen  Reichard  Ton  Hanau  ge- 
rennet 9*  Denselben  Hanns  zu  Pferd  gegen  K.  Maximilian  I.  zeigt  uns 
dessen  (FreidalFs)  Turnierbuch  Bl.  125  in  der  k.  k.  Ambraser- 
Sammlung;  so  auch  den  Grafen  Georg  H.  von  Montfort  im  Fnss- 
kampfe  mit  demselben  erlauchten  Gegner  Bl.  3K ;  zu  Pferde  auf  den 
Blättern  81,  236  und  248,  auf  welchen  er  zu  Boden  geworfen,  und 
unglücklich  ktoipfend  dargestellt  ist.  Die  Brüder  Hugo  H.,  der  ohne 
eheliche  *)  Nachkommen  war«  und  Georg  IL  theilten  am  29.  October 
ISIS  ihre  Besitzungen,  so  dass  jener  die  halbe  Grafschaft  B re- 
gen z  mit  allem  Zugehör  erhielt,  die  er  am  S.September  1823  an 
Erzherzog  Ferdinand  I.  von  Österreich  verkaufte  *).  Dieser  bekam 
die  österreichischen  und  innerösterreichischen  Besitzungen,  von 
denen  er  am  2.  September  1S24  an  Leonhard  IH.  von  Harrach, 
Ritter,  des  Erzherzogs  Ferdinand  geheimen  Rath  und  Obersthofkanz- 
ler, die  vormals  v.  Stadeckische  Herrschaft  Rohr  au  mit  ihrem  an- 
sehnlichen Zugehdr  und  einigen  Besitzungen  in  Ungern  (Ungriseh- 
Haslau)  verkaufte,  wdche  die  Crrafen  von  Harrach  heut  zu  Tag  noch 
besitzen  ^). 

Auch  das  Schloss  Pfannberg,  oberhalb  Peckau  auf  dem 
Berg  gelegen,  war  von  der  Familie  gekommen,  indem  dasselbe  der 
Landesfttrst  im  Jahre  1S24  an  einen  Herrn  (Sigmund?)  von  Die- 
triehstein  verkaufte;  später  war  es  Herbersteinisch.  Die  Grafen  von 
Montfort  hatten  auf  demselben    eine  Caplanei  mit  einem  eigenen 


^)  Wurmbrand  CoUeetanea  genealog.  p.  171;  Preuenhueber  Atmmles 
Styrenses  p.  474. 

*)  Hugo  war  mit  Veronica,  Tochter  Eberhard's  I.  Truchseasen  von  Watdborf» 
eraten  Gr&feD  von  Sonnenberg,  und  Witwe  Ludwigs  Grafen  von  öttingen 
(t  1 5 1 7)  vermählt. 

')  Im  Archiv  fQr  Kunde  Saterr.  Geachichtaquellen.  1840,  Hft.  IV,  S.64,  Nr.  XCn, 
habe  ich  die  Urkunde  mitgetheiU.  Uago'a  drei  nnehelicbe  Khider  Christoph, 
Daniel  und  Marina  erhielten  auf  de^aen  Bitte  vom  K.  Karl  V.  ddo.  Regenaburg 
am  24.  Juli  1532  die  Würde,  Ehre  und  Rechte  des  ehelichen  vBd  adeligen 
Stmndee  mit  dem  Pr&dicate  von  Flugberg.  Siehe  daaelbst  S.  09  f. 

*)  Dea  obgesannteii  Leonhard  dritter  Sohn  Leonhard  IV.  w«rde  am  4.  Jinner 
1 552  in  den  Retchsfreiherrn-Stand  und  aeine  MerrsehafI  RohravaMlt«  April 
SU  einer  B  a  r  o  n  I  e  erhohen.  Kaiser  Ferdlnaad  li»  erhöh  ddo.  Prag  am  27.  Jinner 
1627  den  Freiherrn  Karl  I.  von  Harrach  in  den  R  e Ichs grafen-St and  and 
die  Herrschaft  Rohr  au  su  einer  Grafschaft  mit  dem  Titel.: 
von  Uarrach  zu  Rohrau  und  PQrchenstein  etc« 
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Hauae  und  Grundstöcken  gestiftet,  die  aber  im  Jahre  1542  wieder 
eingezogen  wurde  9- 

Georg  n.,  mit  Katharina,  einer  unehelichen,  daher  mit  Un- 
recht von  den  Genealogen  Prinzessinn  genannten,  Tochter  des  Königs 
Sigmund  I.  von  Polen  vermählt,  starb  nach  von  Vanotti  S.  190  am 
30,  Mai,  und  nach  dessen  Stammtafel  D  am  SO.Mftrz  1844,  und 
hinterliess  ausser  den  beiden  Sdhnen  Hermann  IV.  und  Jakob 
die  Tochter  Christi  na,  deren  y.  Vanotti  weder  in  seiner  mehr- 
genannten Geschichte  noch  in  der  Stammtafel  D  erwfthnt.  Sie  yer- 
mfthHe  sich  mit  Christoph  von  Losenstein  ')  jüngerer  Linie, 
K.  Ferdinand*s  L  Reichshofrathe,  dann  K.  Maximilian^s  II.,  Trabanten- 
Hauptmann,  und  gebar  ihm  mehrere  Söhne* 

Von  Hermann^s  IV.  Leben  und  Tode  wissen  wir  nichts  Näheres 
anzugeben,  als  dass  seine  Gemahlinn  Sara,  Tochter  Johanns  yon 
Schärfenberg,  ihm  die  einzige  Tochter  Anna  Maria  gebar, 
die  sich  am  13.  November  1K80  zu  Unz  mit  Georg  Christoph 
von  Losenstein  älterer  Linie  vermählte  und  an  der  vorzeitigen 
Geburt  eines  Töchterleins  Namens  Elisabeth,  das  in  seiner 
Kindheit  starb,  am  8«  Jänner  1 583  verschied.  Sie  wurde  mit  ihrem 
Gemahle,  der  am  6.  Juni  1587  ablebte,  in  dem  v.  Losensteinischea 
Erbbegräbniss  in  der  Klosterkirche  zu  Garsten  beigesetzt.  Ihm  hielt 
Thomas  Spindler,  Landschaftsprediger  zu  Linz,  die  lutherische  Lei- 
chenpredigt >).  Die  verwitwete  Sara  verehelichte  sich  wieder  mit  dem 
hochbejahrten  Erasmus  v.  Gera,  kais.  geheimen  Rathe  und 
Kammerpräsidenten,  im  Juni  1564  zu  Gratz,  und  schenkte  ihm  die 
Tochter  Elisabeth,  nachherige  Gemahlinn  Wolfgangs  Freiherrn  v. 
Saurau.  Sie  starb  am  24.  October  1566;  ihr  Gemahl  folgte  am 
29.  September  1567  in  Wien.  Beide  ruhen  bei  St.  Michael 
daselbst  ^). 

Jacob,  der  seinen  Bruder  Hermann  wenigstens  um  zehn  Jahre 
überlebte,  vermählte  sich   mit  der  am  6.  November  1532  gebornen 


«)  ApUh  Ca09Br  AmhoU*  £^yrt««.  //.  Sßi. 

')  Des  Freiherm  v.  Hoheneck  genealog.  and  histor.  B««chr«iliuDf  4«r  Herren 

SUUide  io  Österreich  oh  der  Enoi.  PtMM  17%7,  Bd.  III;  379. 
')  Des  Frelh.  t.  Hoheneck  ^enealof»  undhUtor.  Beechreibanf  der  Hrn.  StSnde 

in  Osterreich  ob  der  Bnns.  Pftssea  1747.  Bd.  UI,  385. 
^)  Wiss(rm*B  ScbAttpiatn  des  landsissisen  niedor-österreichlscheB  Adels.  Wien 

t797,  Bd.  III,  273. 
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Katharina,  Tochter  Antons  (f  1K60)  Fugger  und  der  Anna  Reh- 
Hnger  von  Horgau,  im  Jahre  1SS3,  und  folgte  ihm,  der  im  Jahre 
1573  starb,  im  Tode  am  26.  Februar  tS8K  9-  ^^^  Kinder  waren 
flinf  Söhne:  Georg  III.,  Hanns  11.  oder  Ältere,  Anton,  der  als 
Propst  zu  St.  Moriz  in  Augsburg  1594  starb.  Hang  und  Wolf- 
gang, und  die  beiden  Töchter  Sibylla  und  Katharina,  von 
denen  wir  zuerst  reden  wollen,  zumal  jene  y.  Vanotti  in  seiner 
Stammtafel  nicht  kennt,  und  diese  nicht  als  Jakobs  Tochter,  sondern 
als  dessen  Enkelinn  irrig  anreiht. 

Sibylla  yermählte  sich  nach  Wissgrill  ¥.,  78,  am  4.  März 
1S76  zu  Gratz  bei  Hof  in  der  Burg  mit  Moriz  Christoph  (seit 
1 866)  Freiherrn  von  KheyenhQller.  Ihr  Sterbejahr  ist  un- 
bekannt *). 

Katharin  a,  eine  Dame  von  gepriesener  Schönheit,  feierte  am 
24.  August  1874  ihr  prachtvolles  Beilager  mit  Adam  von  Neu- 
haus,  Oberstburggrafen  des  Königreiches  Böhmen,  der  am  24.  No- 
vember 1896  starb.  Neuhaus  verdankt  dieser  frommen  Gräiinn  eine 
reichgestiftete  Erziehungsanstalt  fQr  zwanzig  arme  Knaben,  und  die 
Vollendung  des  mit  ihrem  Gemahle  1894  gegröndeten,  dann  im 
Jahre  1607  eingefischerten  Jesuiten-Collegiums  zu  Neuhaus.  Sie 
überlebte  ihren  Sohn  Joachim  H. ,  Burggrafen  zu  Karlstein ,  der  am 
24.  Jänner  1604  als  der  Letzte  seines  uralten  Hauses  starb,  und 
beschloss  mit  dem  schönen  Nachrufe  einer  Mutter  der  Armen 
hochbetagt  am  31.  März  1631  ihr  frommes  und  höchst  wohlthätiges 
Leben. 

Als  Ulrich  der  letzte  Graf  von  Montfort  „Tettnanger 
Linie*'  am  16*.  April  1874  ohne  männliche  Nachkommen  gestor- 
ben war,  übergab  K.  Maximilian  H.  diese  Montfortiscben  Gflter  als 
dem  Reiche  heimgefallen  seinem  Bruder  Erzherzog  Ferdinand  von 
Tirol.  Jakob's  vorgenannte  Söhne  baten  mit  Darlegung  ihrer  ge- 


^)  Ihr  Por  tr  ftt  s.  in  Lucas  I^iH&n'a  Contrafehe  der  Herrn  Fagg^er  vnd  Frawen 
Poggerin.  Augspurg  1620,  S.  77. 

')  Nach  Kfthler*a  biator.  MdnxbeluBtignngen  Bd.  XIX,  319,  war  Graf  Johann 
von  Salamanea-Ortenbnrg  in  Kirnten  In  erster  Ehe  mit  Katbarina 
Tochter  6eorg*B  Freiherrn  ▼.  KbevenhaUer,  und  in  zweiter  mit  Sibylla 
Or&finn  yon  Montfort  vermiblt,  welche  Angabe  ich  nicht  weiter  xa  bekräf- 
tigen vermag. 
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meinsamen  Abstammung  ^  Se.  Majestät,  ihnen  diese  Herrschaften  als 
Namens-  und  Stammeslehen  zu  verleiiien.  Der  Kaiser  nahm  die  sei- 
nem Bruder  ertheilte  Belehming  zurück  und  überliess  die  ganze  Erb- 
schaft den  Gebrüdern  von  Montfurt-Pfannberg  unter  der  Verpflichtung, 
des  yerstorbenen  Grafen  Ulrich  Schulden  zu  bezahlen,  sich  mit  des- 
sen beiden  Töchtern  >)  wegen  der  Allodieii  abzufinden»  undnauf  alle 
ihre  etwaigen  Ansprüche  auf  die  Grafschaft  Bregenz,  deren 
zweite  Hälfte  ihr  Grossoheim  Hugo  1823  an  des  Kaisers  Vater  rer- 
kauft  hatte,  zu  yerzichten.  Im  Jahre  1B76  wurden  die  Gebrüder  mit 
Tettnang»  Argen  etc.  belehnt. 

Graf  Georg  lU.  studirte  mit  seinem  Bruder  Johann  1871  zu  In- 
golstadt und  war  daselbst  Rector  honorarius,  dann  war  er  1676 
Mundschenk  K.  Rudolfs  II.  und  machte  laut  einer  Geldanweisung  (im 
Archiv  des  k.  k.  Finanzministeriums)  ddto.  23.  April  1879  eine  Reise 
nach  Spanien  und  Portugal.  Es  sollte  nämlich  K.  Rudolf  die  Infantinn 
Clara  Isabella,  die  sich  im  Jahre  1898  mit  dessen  jüngerem  Bruder 
Albrecht  VII.  yermählte,  heiraten.  Deshalb  kam  der  Graf  als  aUisser- 
ordentlicher  Gesandter  am  2.  Juli  nach  Madrid  und  wohnte  beim 
kaiserlichen  Gesandten,  Johann  Freiherrn  von  Khevenhüller,  der  ihn 
auch  beim  K.  Philipp  U.  einführte.  Von  da  ging  er  mit  grossem  Ge- 
folge nach  Portugal,  um  dem  K.  Heinrich  wegen  des  Königs  Seba- 
stian Niederlage  (4.  August  1878)  und  Todes  zu  condoliren.  Im 
November  1884  wurde  ihm  bei  seiner  Hochzeit  mit  Anna  Poppe- 
lin  V.  Lobkowitz  ein  vergoldeter  Doppelbecher  von  148  Thalern 
und  87  Kreuzern  auf  des  Kaisers  Befehl  präsentirt  *).  Er  starb  kin- 
derlos im  Jahre  1890. 


^)  GleicbseiUge  Abschriften  dieser  Verhftndlung  verwahrt  aus  dem  Nachlasse  der 
mitbetheiligten  GrftfiQo  Katharina  von  Montfort  das  Archiv  zuNeuhaus  in  Böh- 
men. Deren  Benützung  verdanke  ich  Sr.  Excellenz  dem  Herrn  Grafen  Eugen 
von  C  z  e  r  n  i  n ,  der  in  gewohnter  Gfite  dieselben  mir  nach  Wien  kommen  Hess. 

^)  Die  ftltere  Tochter  Magdalena,  am  6.  März  1562  geboren,  starb  am  20.  April 
1578  als  Braut  des  Grafen  Georg  III.  von  Montf ort-Pfannberg;  die 
jüngere  Barbara,  am  6.  M&rz  155%  geboren,  ward  1591  die  Gemahlinn 
Antons  Freiherrn  v.  Fugger-Kirchberg,  K&mmerers  (f  1616)  des 
Erzherzogs  Ferdinand  von  Tirol.  Sie  starb  am  26.  September  1 599  und  liegt 
zu  Augsburg  bei  St.  Ulrich  in  Herrn  Marxen  Fuggera  Capelle  begraben.  Ihr 
Portr&t  in  Lucas  Kilian's  Contrafehe  der  Herrn  Fugger  vnd  Frawen  Fuggeriu, 
Augsburg  1620,  S.  89. 

*)  GhmeTs  Handschriften  der  k.  k.  Hofbibliotbek.  Bd.  U,  41. 
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Die  Gebrüder  Johann ,  Anton  und  Wolfgang,  nunmehr  Grafen 
y.  Montfort-Tettnang,  verkauften,  um  die  auf  den  Herrschaften 
lastenden  Schulden  su  tilgen,  am  3.  September  1592  an  Jakob  Frei- 
herrn Ton  Fugger,  Johanns  nachherigen  Schwiegerrater,  die  Herr- 
schaft Wasserburg  am  Bodensee  um  63,000  rheinische  Gulden. 

N«Q  verkaufte  Graf  Wolfgang  mit  Genehmigung  seines  Bruders 
Johann,  um  ihre  angefallenen  Beichslehen  von  Schulden  frei  zu  ma- 
chen, zu  Gratz  am  31.Mfirz  1596  die  Herrschaft  Peckau  sammt 
den  Ämtern  Friesach,  Eggenfeld,  Semriach  etc.,  die  Vogtei  Aber  die 
Kirche  St. Margarethen  zu  Peckau  an  Paul  V.  Eibiswald  um 
52,000  Gulden  und  600  Ducaten  Leikauf  <>  die  dann  1662  kfiuflich 
ans  Stift  Vorau  kamen  »). 

Somit  verschwindet  der  Name  Montfort-Pfannberg  aus 
den  Reihen  des  steiermfirkischen  Adels^  dem  er  mehr  als  zwei  Jahr- 
hunderte angehört  hatte. 

Graf  Wolfgang,  von  dem  nachherigen Seckauer  Fürstbischöfe 
Martin  Brenner  aus  Dietenheim,  dem  sogenannten  Ketzerhammer, 
erzogen,  starb  unvermählt  im  Jahre  1617.  Dessen  allein  noch  leben- 
der Bruder  Jehan  11.  verwaltete  nach  Georgs  Freiherrn  von  Her- 
berstein zu  Neuberg  Tode  (f  1586)  das  Amt  eines  Landeshaupt- 
mannes in  der  Steiermark  *),  ward  später  Reichskammerrichter  und 
folgte  ihm  im  Tode  am  21.  Februar  1619.  Er  vermählte  sich  mit  der 
am  4.0etober  1572  gebornen  Sibylla,  Tochter  Jacob^s  Freihenn 
V.  Fttgger,  des  vorerwähnten  Käufers  von  Wasserburg,  im  Jahre 
1587,  sie  starb  am  14.  April  1616  und  hinterliess  nach  Kiltan^s  Con- 
trafehen,  S.  105,  Herrn  Haugen,  der  den  Mannsstamm  allein  fort- 
setzte, und  Hannsen,  und  die  Tochter  Katharina,  die  sich  an  Hannsen 


*)  AifuiL  Jui,  Caesar  Annale»  Styr.  ///,  807,  and  Schmatz  hist.  topograpb. 
Lexicon  von  Steiermarlc.  Bd.  n,  104. 

*)  Oder  rIchUfer  Leitknuf  (toh  Leit,  d.  I.  geisiiires  Getrinke)  ist  dasfenife, 
wae  bei  einem  Kaufe  auaser  dem  bedangen en  Kauij^reise  Tom  Klnfer  noch 
beaenders  gegeben  and  lebr  oft  gemeinachaftUch  vertranken  und  veraebmaoaet 
wird. 

*)  Von  Wink  lern  *B  chronologische  Geschichte  des  Herzogthams  Steyerauurk. 
Gratz  1820,  S.  140.  —  Dass  nach  demselben,  8.  65,  H  einrieb  Grmf  ron 
Montfort  vom  Jahre  1256  —  1261  Landeshaaptmann  dieses  HerzogQiams 
gewesen  sei,  hat  meines  Wissens  schon  der  Geschiehtsehreiber  AqiriUD  JaUo& 
Cäsar  als  irrig  nachgewiesen. 


Die  SUdecker  and  ihre  firbea  v.  Montfort  bis  1596.  835 

Freiherrn  y.  Bemmelberg  vennfthlte  9-  Von  Vanotti  lässt  in  der 
Stammtafel  D  auch  Johannas  IL  vorgenannte  Schwester,  Katharina» 
Termfihlte  von  Neuhaus,  durchaus  irrig  dessen  Tochter  sein.  Des- 
Reichen  Barbara»  welche  die  jüngere  Tochter  Ulrich^s  des  letz- 
ten Grafen  ron  Montfort-Tettnang  war  (s.  S.  833^  Anm.  2). 

Wir  schliessen  mit  Johann,  dem  Stifter  der  jüngeren 
Linie  von  Montfort-Tettnang»  unsere  berichtigenden  und  er- 
gftnzenden  Beiträge  über  die  Grafen  von  Montfort-Bregenas- 
Pfannberg»  und  fügen  am  Schlüsse  zwei  Stammtafeln  derselben 
wie  auch  der  letzten  Grafen  ron  Pfannberg  nach  den  gewon- 
nenen Resultaten  bei.  Den  Leser»  der  sich  um  die  weiteren  wenig 
Interesse  bietenden  (Seschicke  dieses  uralten»  seinem  Ende  zueilen- 
den Hauses»  das  mit  dem  Grafen  Anton  am  25.  November  1787 
zu  Tettnang  erlosch»  etwa  kümmern  mag»  verweise  ich  auf  v.  Va- 
n  0 1 1  i^s  Geschichte  der  Grafen  von  Montfort  und  Werdenberg.  Belle- 
Vue  bei  Konstanz  1845. 


UrkaadeM. 


A. 

Kaufbrief  von  Drsula  von  Pflrt,  Gräflnn  von  Montfort,  kraft  dessen  sie  den 
Heizogen  von  Österreloh  den  ihr  von  ihrer  Mutter  an  Befort  zugefallenen 

Theil  für  6000  fiulden  verkauft. 

Wir  Vrsula  von  Phirt  Grefin  von  Montfort,  Verjehen  offenlich 
mit  disem  Brief»  ynd  tun  kunt  allen  den  die  yn  ansehent»  lesent,  oder 
h5rent  lesen»  nu  vnd  hie  nach  eweklieh»  daj;  wir  unbetwungenlieh» 
gesuot  libes  vnd  mutes,  nach  guter  vor  |  betrachtung,  zu  den  ziten 
vnd  an  den  stetten,  da  wir  e|  wohl  getun  mochten,  mit  rate  vnsrer 
fründen  vnd  vnsrer  diener,  von  vnsrer  rechten  notdurft  wegen»  durch 
vnser  und  vnserr  Erben  m^renund  wij^entlichennucz»  mit  haut,  gunst 
vnd  I  willen  des  Edeln  Graf  Wilhelms  von  Montfort»  vnsers  elichen 
mannes  vnd  rechten  Vogtes»  nach  aller  der  ordenung»  bescheiden- 
lich  vnd  kraft»  Worten»  werken  vnd  geberden»  die  von  deheiner  ley 
recht  oder  gewonheit  deheins  weges  dazft  gehöret  |  verkauft  vnd  cze 
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kouffenn  gegeben  haben,  wi||entlich' f&r  yns  rnd  vaser  Erben»  yer- 
kouffen  ynd  geben  euch  recht  vnd  redlieh  mit  disem  brief»  in  eines 
rechten  kouffes  weise,  f&r  freyes  lediges  eigen,  den  Hochgebomen 
Durchluchtigen  fürsten,  ynsern  |  gnedigen  Herren,  Herczog  R&dolfen, 
Herczog  Friderichen,  Herczog  Albrecbten  ynd  Herczog  Leopolten, 
gebrüdern,  Herczogen  cze  Österreich,  cze  Styr  ynd  cze  Kerndes, 
ymb  Sechs  Tusent  guldin,  yollen  sw£r  ynd  gftter  Florenczier  ge- 
wichtes, der  wir  genezlich  yon  |  yn  bericht  ynd  gewert  sin,  viisere 
teil  ynd  alle|  ynser  recht,  an  der  Purg  ynd  den  czwein  Stetten  cze 
Befort  mit  ganczer  Herschaft,  die  yns  aleine  yon  ynsrer  M&ter  se- 
ligen, weilent  frown  Johannen  yon  Mumpelgart,  Grftfinn  cze  Phirt,  cze 
erbe  |  geuallen,  ynd  yns  sunderlich  ze  teile  worden  ist«  Das  ist  cze 
merken,  mit  Dienstlüten,  Rittern  vnd  Knechten,  Purgern  ynd  Lant- 
selben,  ynd  mit  allen  andern  löten  gemeinlich,  die  in  deheine  w^ 
da  czu  gehorent.  Darnach  mit  Kilchenseczen,  mit  Manschaften,  |  ynd 
gemeiniich  mit  allen  geistlichen  ynd  weltlichen  Lehenn,  die  yon  der- 
selben Herschaft  deheins  weges  rurent.  Dar  nach  mit  Vogteyen, 
twingen,  bannen,  M£rchten  vnd  DoriTern,  ynd  mit  allen  gvoffen  ynd 
kleinen  gerichten.  Darnach  mit  Cinsen,  Zehenden,  |  ZdUeo,  Vogt- 
rechten, Erbscheften,  Sturen,  Velien,  Bujien  ynd  Erschaczen.  Dar- 
nach mit  Wiltpennen,  Höfen,  Haben,  Sch&po||en,  Akkern,  Matten, 
Höiczern,  Geyilden,  Weiden,  Wunne  ynd  Weide,  mit  Vischenezen, 
Wyiern,  Wajiern  und  Wa||erränseu ,  Mülinen ,  Hösem,  |  Schüren, 
Garten,  Boyngarten,  Wegen  ynd  Stegen,  ynd  gemeinlich  mit  allen 
den  nüczen,  freybeiten,  rechten  vnd  gewonheiten,  die  vnser  vordren 
vnd  wir  da  gehabt  vnd  genügen  haben,  vnd  die  deheins  weges  da 
czu  gehorent,  si  sin  genennet  oder  vngenennet,  |  ges&cht  oder  vn- 
gesucht,  funden  oder  vnfunden.  Wann  euch  die  voi^eschribn  Sechs 
Tusent  guldin,  die  wir  von  den  egenanten  vnsem  Herren,  den 
Herczogen  von  Österrich,  von  des  obgenanten  kouifes  wegen  em- 
phangen  haben,  komen  sint  in  vnsren  vnd  vnsrer  Erben  willent- 
lichen I  vnd  redlichen  nucz,  Vnd  wan  ouch  dieser  kouf  geschehen  ist, 
erberlich  vnd  recht  in  aller  der  ma||e  als  vor  geschriben  stat  Da 
von  haben  wir  ontwich  willentlich,  |  vnd  entwichen  ouch  recht 
vnd  redlich  mit  disem  Brief,  für  vns  vnd  vaser  Erben  ewiklich,  | 
aller  der  gewer  vnd  besiczung,  als  vnser  vordem  vnd  wir  die  obge- 
nante  Herschaft,  Purg  vnd  Stette  ze  Befort,  mit  allem  dem,  so  dar 
cza  geboret,  in  eigens  gewer  herbracht  vnd  bes#||en  haben,  vnd  haben 
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iu  dem  namen,  als  da  vor  fiir  vas  viid  vuser  Erben,  |  die  obgenaiit 
vnser  Herren»  die  Herczogen  von  österrich  vnd  alle  ir  erben  ge- 
seczet  vnd  seczen  euch  mit  disem  Brief  recht  vnd  redlich  in  nücz- 
liehe  rechte,  redliche,  billiche  vnd  ruwige  gewer  derselben  Herschaft, 
in  aller  der  maije,  als  da  vor  bescheiden  ist,  vnd  als  in  |  ir  freyies 
lediges  eigen,  da  für  wir  vnd  vnser  Erben,  si  vnd  ir  erben  des  allej» 
vjrichten  vnd  wiren  suUen  vnd  wellen  nu  vnd  hienach,  in  gerichte 
vnd  äne  gerichte,  wann  vnd  wie  dik  inen  des  not  geschieht,  in  aller 
der  ma||e,  als  eigens  gewer,  nach  |  rechte  sein  sol  vnd  ist  ane  alle 
geu^rde.  Wir  haben  euch  gelobt  vnd  loben  mit  disem  brief  willent- 
lich f&r  vns  vnd  vnser  Erben  disen  kouf  st^t  cze  haben   ewiklich, 
vnd  niemcr  da  wider  cze  tunde,  weder  heimlich  noch  ofienlich,  mit 
vns  selber  oder  mit  yeman  |  anderm,  weder  mit  werten  noch  mit 
werken,  vnd  suUen  euch  niemann  gehellen,  der  iemer  da  wider  tfin 
wolte  alleklich,  oder  bei  teilen,  an  allgeu^rd,  Vnd  enczihen  vns  euch 
dar  vmb  wi||entlich  für  vns  vnd  vnser  Erben  helfe  vnd  Rates  aller 
geistlicher  vnd  |  weltlicher  richter.  Rechten  vnd  gerichten  vnd  sun- 
derlich  der  vszüge  vnd  fünde,  da  mitte  wir  oder  vnser  Erben  hienach 
komen  vnd  sprechen  mdchten,  daj;  wir  dicz  koufles  betwungen  weren, 
oder  da|  wir  dar  an  nach  werde  der  rechten  schaczung,  vber  da| 
Halbe  |  betrogen  weren,  oder  daj;  wir  des  obgenanten  gates  nicht  gar 
gewert  weren,  oder  da;  es  invnsern  vnd  vnsrer  Erben  nucz  nicht  gar 
komen  were.  Wir  enczihen  vns  ouch  in  dem  namen,  als  da  vor  des 
rechten  vnd   der  gute ,   da  mit  man  den  versereten  vnd  entwerten 
Lüten  I  ze  Helfe  chumt,  vnd  wider  in  ir  gewer  seczet,  Vnd  wider- 
sagen ouch   in  disem  kouffe  sunderlich  vnd  ouch  gemeinlich  dem 
rechten,  daj  da  sprichet,  gemeine  verziehung  veruahe  nicht,  vnd 
allen  andern  stukchen ,  sachen  vnd  artikeln ,   mit  den  wir  oder  vnser 
Erben  wider  |  den  vorgeschriben  kouf  vil  oder  wening,  gemeinlich 
oder  sunderlich  in  deheinen  weg  yeman  getun  möchten.    Ouch  be- 
kennen wir,  die  vorgenante  Gr^iinn  Vrsula,  da|  vnser  vordren  vnd 
wir  in  der  egenanten  Herschaft,  uf  der  Purg  vnd  in  den  Stetten  cze 
Befort,  vnd  uf  dem  |  Lande  vnd  den  Merkchten  vnd  Dorffern,  die  da 
zu  gehörent,  ze   leben  haben  von  dem  Heiligen  Romischen  Reiche, 
die  gro||en  gerichte  in  solichen  sachen  vnd  schulden,  dar  vmb  die 
lüte  vor  gerichte,  mit  rechte  iren  leip  verlieren  t,  vnd  dieselben  groj;|e 
Gerichte  sunderlich,  vnd  |  nicht  mere,   senden  wir  uf  recht  vnd 
redlich  mit  disem  brief  für  vns  vnd  vnser  Erben  vnserm  gnedigen 
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Herren,  dem  Römischen  Kayser»  rnd  bitten  yn,  daj  er  dieselben  ge- 
riehte  verübe  yon  des  Heiligen  Römischen  Riehs  wegen  den  Torge- 
nanten  ynsern  Herren,  den  Herozogen  von  |  österrich  Ynd  irn  Erben 
ewiklieb  cze  rechtem  leben.  Vnd  dar  vber  ze  einem  waren  Testen. 
oiFenem  vnd  ewigem  vrkunde  haben  wir  die  vorgenanle  Vrsola  von 
Pbirt,  GrJfinn  vonMontfort,  mit  wijjen  vnd  willen  des  obge- 
nanten  Graf  Wilhelms  vnsers  Glichen  mann  es,  und  rechten  | 
Vogtes,  vnser  Ingesigel  für  uns  vnd  vnser  erben  gehenket  an  disen 
brief.  Wir  derselb  Graf  Wilhelm  von  Montfort  veriehen  oueh  vnd  tin 
kunt,  daj[  die  vorgenante  Frow  Vrsuta  von  Phirt,  unser  Hebe  Hoos- 
frow,  die  vorgenannte Purg  und  Stette  ze  Befort,  vnd  wa|  da  zi  | 
gehöret,  mit  vnserm  wij[|en  vnd  Rate,  gunste  vnd  gfttem  wiU^i  vnd 
ouch  mitvnsern,  als  mit  ihrs  Glichen  mannes  und  rechten  Vogtes  Händen 
verkouft  vnd  ze  kouffenn  geben  hat,  recht  vnd  redlich  den  vorgenanteo 
vnsern  Herren  von  Österreich  in  aller  der  ma|2;e,  als  Vorbescheiden  | 
ist,  vnd  haben  ouch  wir  als  derselben  vnsrerHousfrowen  reckt 
Vogt  disen  kouf  bestftet  mit  vnserm  Ingesigel,  da;  wir  zA  irm  Inge- 
sigel, in  dem  namen  als  da  vor  dureh  yre  vlei^ige  bette  vnd  durch 
redlichs  nuczes  willen,  ir  selbers  vnd  irer  Erben  nach  gftter  vor  | 
betrachfung  wijfjentlieb  gehenket  haben  an  disen  brief.  Hie  M  waren, 
die  diser  dingen  sint  gezOge,  Heinrich  von  Tyerberg,  Panibaleon  von 
Schellenberg  Ritter,  Virich  der  Strewn,  Johans  von  Schöne w»  Chftnrat 
der  Amman,  Oswalt  von'Haimenhofen,  Heinz  von  Horwen,  |  BiQ^hart 
von  Wiler,  Johans  von  Miltemberg,  Amman  von  Br^gencz,  vnd  ander 
Erber  Ltttevil.  Diz  geschach  und  wart  diser  brief  gegeben  zeSuIgen 
an  dem  nechsten  Cinstag  vor  sant  Jacobs  tag  des  heiligen  Swdf- 
botten.  Nach  christes  geburt  Tusent  Drevhundert  |  fünfzig  Jaren«  vnd 
dar  nach  in  dem  Nünten  Jare. 

Sehr  schön  geschriebene  vnd  aufs  Beste  erhaltene  Pergament- 
Urkunde  mit  zwei  anh&ngenden  Siegeln  in  rothem  Wachs,  als: 
*)  S'  VRSVLe  .  COM  .  De  .  M0NT6F0RTI.  Im  Innern  des  Kreises  hält 
eine  stehende  weibliche  Figur  in  der  gesenkten  Rechten  das  Wappen- 
schildchen mit  der  Montforter  Kirchenfahne,  und  in  der 
gleichsfalls  gesenkten  Linken  jenes  mit  den  zwei  Barb  en  von  Pfi  rt; 
b)  t  S\  COMITIS  .  WILHALMI .  D' .  MONTeFORTI.  Innerhalb  eines  in 
acht  bogenförmigen  Ausbiegungen  laufenden  Kreises  die  Mo  ntf  ort- 
tische Kirchen  fahne  an  drei  Ringelchen.  —  DieseUrkiinde  ver- 
wahrt das  geheime  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  zu  Wien. 
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Bischof  Friedrich  zu  Regensburg  belehnt  die  Herzoge  von  Osterreich  mit 

Pfannbergischen  Gütern. 

Wien  am  26.  Mai  1363. 

Wir  Friedreich  von  Götz  genaden  Byschof  ze  Regen- 
spurg  yeriehen  vnd  tun  kunt  |  offenleich  mit  disem  brief  daj;  wir 
dem  Edeln  vnd  Hochgeborn  Fürsten  vnserm  |  lieben  Herren  Herczog 
Rudolf  ze  Osterreich  ze  Steyr  vnd  ze  Kernden.  Graf  ze  Tirol.  [  vnd 
seinen  Prudern  vnd  iren  Eriben,  recht  vnd  redleich  gelihen  haben,  vnd 
leihen  auch  |  mit  diesem  brief.  alle  die  Lehen,  die  vns  vnd  vnserm 
Gotzhaus  von  Graf  Hansen  |  selig  von  Pfannberg  ledig  wurden 
sind,  wie  die  genant  oder  wa  die  gelegen  sind.  |  an  (ohne)  die  Lehen 
ze  Weydervelt,  die  wir  den  Grafen  von  Schaunberch  sunderleich 
gelihen  [  haben  nach  des  briefs  sag,  der  in  von  vns  dar  vbergeben 
ist.  Vnd  Süllen  auch  der  |  egenant  vnser  Herre  vnd  sein  Prüder  vnd 
ir  Eriban  die  vorgenanten  Lehen  von  vns  |  vnd  vnsern  nachkomen 
mit  allen  eren  vnd  rechten  inne  haben,  vnd  nCigen  auch  die  |  von  in 
leihen  in  aller  der  weis,  als  si  den  ^genant  Graf  Hans  selig  von 
vns  gehabt  oder  verlihen  hat.  Des  geben  wir  ze  vrkunde  disen 
brief  versigelten  mit  vnserm  |  anhangendem  Insigel,  der  geben  ist  ze 
Wienn  an  Freytag  in  der  Pfingstwochen  |  nach  Christs  gepurt  drev- 
ezehen  Hundert  Jar  dar  nach  in  dem  Drew  vnd  |  Sechczigistem  Jar. 

Wohlerhaltene  Pergament  -  Urkunde  mit  des  Bischofs  anhangen- 
dem Siegel  in  rothem  Wachs;  unten  das  Wappen  der  Burggrafen 
von  Nürnberg;  denn  Friedrich  war  ein  Sohn  des  Burggrafen 
Friedrichs  IV.  und  Margarethens,  einer  Tochter  des  Herzogs  Ulrich 
von  Kärnten,  und  vom  J.  1341 — 136o  Bischof  zu  Regensburg. 

C. 

Lehenrevers  Chadoll's  von  Eckarteau  um  seine  Güter  und  Lehen  zu  Wag- 
rain«  die  er  vom  sei.  Grafen  Hanns  von  Pfannberg  zu  Lehen  hatte. 

Am  14.  Juni  1363. 

Chadolt  der  Elter  von  Ekhartzaw  vergich  vnd  tun  chunt 
allen  den  die  den  brif  ansehent  horent  oder  lesent ...  die  nv  lebent 
oder  her  nach  chumftig  sint,  da;  ich  von  den  Hochgeporen  Fürsten 
meinen  genfidtgen  |  Herren  Hertzog  Ruedolfen  ze  Österreich  ze 
Steier  vnd  ze  Karnden  vnd  Grafen  an  der  Etsch  vnd  von  seinen 
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Bruedern  ze  Rechtem  Lehen  enphaogen  han,  meine  Gueter  ynd  meine 
Lehen  ze  W  o g r a  i  n ,  die  ich  ze  lehen  gehabt  han  von  Graf  Hansen 
YonPhannberch,  vnd  sehol  ich  meinen  genädigen  Herren  toq  den- 
selben I  meinen  Lehen  tun  ynd  warten  als  yon  andern  meinen  Lehen, 
die  ich  ron  in  vnd  von  iren  gnaden  ze  Lehen  han  vnd  dar  rber  ze 
einem  waren  vrchund  vnd  gezeug  der  vor  verschriben  saehh.  Gib 
ich  Chadolt  der  |  Elter  von  Ekhartzaw  den  brif  versigelten  mit 
meinem  anhangendem  Insigel ,  der  brif  ist  gegeben  so  man  |  zalt  voo 
Christes  gepurt.  drewczehen  Hundert  Jar  dar  nach  in  dem  drey  vnd 
Sechtzkisten  Jar  des  nächsten  Mitichen  vor  sand  Veits  tag. 

Vorn  herab  etwas  beschädigte  Pergament -Urkunde  mit  des 
Eckhartsauers  anhängendem  Siegel  in  gelbem  Wachse,  im  k.  k.  ge- 
heimen Haus-  und  Staatsarchive. 


Dispens  vom  Ehehindernisse  zwischen  Johann  Grafen  von  Cilll  und  Marga- 

retha  der  Jüngern ,  Gräfinn  von  Pfannberg. 

Aquileja  am  26.  März  1369. 

Marquardus  dei  gratia  sancte  Sedis  Aquilegensis  Patri- 
archa,  Commissarius  in  hac  parte,  a  Sanctissimo  in  Christo  patre  et 
domino,  domino  Vrbano,  diuina  prouidentia  papa  quinto»  specialiter 
deputatus,  |  dilectis  in  Christo  fiiiis,  Spectabilibus  Johani,  natu 
dilecto  in  Christo  iilii,  Spectabilis  Hermanni  Comitis  Cilie, 
nostre  Aquilegensis  et  Margarete  Comitisse  de  phanimbereh, 
Salzeburgensis  diocesium,  |  Salutem  in  domino.  Litteras  Sanetiasimi 
in  Christo  patris  et  domini  nostri  domini  Yrbani  pape  predicti,  nos 
noveritis  cum  reuerentia  debita  recepisse ,  Quarum  tenor  de  uerbo  ad 
uerbum  sequitur,  et  est  talis.  .|  Vrbanus  Episcopus,  seiuus  seruorum 
dei,  Venerabili  fratri  .  .  .  Patriarche  Aquilegensi  Salutem  et  aposto- 
licam  benedictionim.  Oblate  nobis  nuper  pro  parte  dileeti  Ulii  Nobilis 
Viri  Johannis,  dileeti  filii  Nobilis  Viri  Hermanni  |  Comitis  Cilie,  nati 
domicelli,  et  dilecte  in  Christo  iilie  Nobilis  raulieris  Margarete  Comi- 
tisse de  phanimberch,  tue  Aquilegensis  et  Salzeburgensis  diocesium, 
petitionis  series  continebat,  quod  nuper  iuter  dictum  |  eomitem.  et 
alios  communes  Amicos  Johannis,  et  Comitisse  predictomm,  conside- 
rarites,  quod  ijdem  Comes  et  Comitissn  aliquarum  ternirum  dominia 
in  locis  habent  conuicinis,  ac  proinde  attendentes,  quod  |  si  terraram 
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l:niusinodi  dicte  Coroitisse  dominia»  dotis  nomine  ad  alium  transfer- 
rentur,  inter  Comitem  et  Comitissam  prefatos,  ac  eorum  snbditos 
grauia  possent  exinde  pericala  et  scandala ,  uerisimiliter  |  suboriri, 
Ac  eupientes  huinsmodi  periculis  et  scandalis  obuiare,  et  pacem  et 
eoneordiam ,  que  inter  eos  et  eorum  progenitores  hucusque  Tuerunt, 
firmius  solidare,  tractatom  extitit,  de  contrahendo  |  matrimonio  inter 
Johanem  et  Comitissam  prefatos.  Qaare  pro  parte  Johanis  et  Comi>- 
tisse  predictorum  nobis  extitit  humiliter  supplieatum,  ut  cum  ipsi 
matrimonium  huiusmodi,  ut  Optant,  contrahere  nequeant,  |  pro  eo  quod 
quarto  sunt  inuicem  consanguinitatis  gradu  coniuncti^  dispen- 
satione  Apostolica  super  hoc  non  obtenta,  prouidere  ipsis  super  hoc 
de  oportune  dispensationis  gratia  dignaremur,  Nos  igitur,  qui  |  cunc- 
torum  Christi  fidelium  pacem  et  eoneordiam  affectamus,  eupientes 
huiusmodi  periculis  et  scandalis,  quantum  cum  deo  possumus  obuiare, 
huiusmodi,  ac  carissimi  in  Christo  iiiii  nostri,  Ludouici  Regis 
Vngarie  nobis  super  hoc  supplicantis,  supplicatoribus  inclinati, 
Fraternitati  tue,  de  qua  in  hijs  et  aliis  specialem  in  domino  (iduciam 
obtinemus,  per  apostolica  scripta  committimus  et  man  |  damus ,  qua- 
ienus  si  est  ita,  dictaque  Comitissa  propter  hoc  rapta  non  fuerit,  et  ad 
i(l  parentum,  ac  maioris  partis  consanguineorum  Johanis  et  Comitisse 
predicatorum ,  accedat  assensus  cum  Johane  |  et  Comitissa  predictis 
ut  ipsi  impedimenio,  quod  ex  consanguihitate  huiusmodi  prouenit,  non 
obstante ,  matrimonium  inuicem  libere  contrahere,  et  in  eo  postquam 
contractum  fuerit,  licite  remanere  ualt^ant,  nostra  auctoritate  dispenses, 
prolem  ex  huiusmodi  matrimonio  suscipiendam,  legitimam  pronun- 
ciando.  Datum  Rome  apud  Sanctum  Petrum  Idibus  Januarii,  Pontifi- 
catus  nostri,  |  anno  sexto.  Nos  enim  eupientes,  commissiones  et  man- 
data  Apostolica  cum  opportuna  diligentia  reuerenter  exequi,  ut  tenemur, 
de  gradu  consanguinitatis  uestre  alijsque  in  ipsis  Apostolicis  iitteris  | 
contentis^  inquisitionem  cum  oportuna  solicitudine  fecimus  diligentem, 
et  quoniam  per  diligentem  inquisitionem,  per  nos  factam  huiusmodi,  ut 
profertur,  informationem  inde  per  nos  snsceptam  |  Prelatorum,  Nobi- 
lium  aliorumque  fide  dignorum  testimonio  reperimus  nobisque  Consta t, 
uos  fere  in  quarto  simul  consanguinitatis  gradu  coniunctos,  teque  Mar- 
garetam,  pro  contrahendo  |  matrimonio  inter  uos,  non  fuisse  raptam, 
ymo  ad  huiusmodi  contrahendum  matrimonium  parentum  ac  maioris 
partis  consanguineorum  uestrorum  interuenire  consensum  ,  cunctaque 
alia   I  in  ipsis  Apostolicis  litleris ,  pro  parte  petitionis  uestre  inserta, 
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veritate  folgere,  Vobiscum  super  contrahendo  roatriinoniohuiuflmodi,ita 
quodammod  illud  ad  vestrum  libitum ,  diete  consanguinitatis  impedi- 
mento  |  non  obstante»  simul  contrahere  legitime  possitis,  et  postquam 
eoiitraxeritis,  in  eo  licite  permanere  tenore  presentium,  auctoritate 
nobiscommissa,  utperniittitur,  Apostolica  dispensamus»  decer  |  nentes. 
ac  auctoritate  permissa  pronunciantes»  omnem  prolein,  ex  matrimonio 
procedeutem  seu  suscipiendam  huiusmodi ,  fore  legitimam ,  atque  ex 
uero  et  legitime  matrimonio  procreatam.  In  quonim  |  omnium  testi- 
monium  presentes  fieri  iussimus,  nostri  Sigilli  appensione  munitas. 
Datum  in  nostro  patriareliali  palacio  Aquilegensi,  die  rigestmo 
sexto  Marcij,  Anno  dominice  natiuitatjs  millesimo  Treeen  |  teaimo, 
Sexagesimo  nono,  Indictione  septima. 

Bestens  erhaltene  Originalurkunde  in  Pergament  mit  des  Patri- 
archen anhangendem  Sigill  in  rothem  Wachse,  im  k.  k.  geheimen 
Hof-  und  Staatsarchive.» 

Verwandtschaft  des  Grafen  Johann  von  Cilli  und  der  (jräl)nn  Margaretha 

der  Jüngern  von  Pßinnberg. 

lllich  Gi'Hf  von  Heuiiburg  in  Kärnten,  f   1308. 

(icni.:  Agnes,  Posthuma,  geb.  i252  inMeissen,  Tochter  der  babenbergi»cben  Prin- 
xessiun  (Jertrud  und  des  Markgrafen  lermaiin  von  Baden  (f  4.  Not.  1250), 
Schwester  des  unglücklichen  Friedrich  von  Bttden-Ösierreieb,  der  nUKoiiruliB 
von  Uobeniitaafen  am  29.  Oct.  1268  su  Neapel  enthauptet  wurde,  uod  Witwe 
des  Herxogs  Ulrich  von  Kärnten  (f  1269).     Sie  starb  am  2.  JSnner  1295. 

Aus  2.  Ehe: 
Friedrich,  Hermann,  Hargiretlia}  Agnes  (7) 

11320.        11321,    der     Gem. :  Ulrich  II.,  Graf       Gem.:  Ulrich,  Freiherr  von 

Letzte.  V.  Pfaniiberg,    1288.  Seunekke  (CiUi)  1302. 

1304. 

Ulrich  III.  t  23.  Oct.  Friedrich,  erster  Graf  v.  Gllll| 

1354.  t  9.  Aug.  1359. 

Gem.:  Agnes  von  Wal-  Gem.:  Diedmut  v.  WaUee. 
see. 

Johann,  f  1362.  Hermann I.,  f  21.  Mirs  1385. 

Gem.:  Margaretha  I.,  Gem.:  Katharina,  Tochter  des 

Gr&finn  von  K.  Stephan  von  Bosnien. 
Schaunberg. 

Margaretha  II.         Johann,  Graf  von  Cini,  dis- 
gr&finn  v.Prinnberg,       peos. 
dispens.  1S69.  1372. 


Margaretha  II.         Johann,  Graf  von  Cini,  dis- 
Erbgr&finn  T.Prinnberg,       peos.  1369,     f   29.    ApHl 
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Compromiss  der  beiden  Gräflnnen  Margaretha  von  Pfannberg,  wie  auch  der 
Grafen  Wilhelm  und  Hugo  von  Montfort-Bregenz  auf  Herzog  Albrecht  III. 
über  den  Besitz  einiger  ihnen  vom  Grafen  Hermann  von  Cilli  vorenthaltenen 

Yesten  und  Güter, 

Gratz  am  16.  Juni  1373. 

Wir  Graf  Wilhelm  yon  Montfort  Herre  ee  Bregenez» 
Gröfinn  Margret  Ton  Phannberg  die  elter  sein  elich  wirtinn, 
vnd  I  GrAfinn  Margret  von  Phannberg  ir  Tochter,  Graf 
Hugen  von  Montfort  elieh  wirtinn  yeriehen  ynd  t&n  knnt 
oiFenlich  |  mit  disem  brief,  fvr  vnsselb,  den  obgenanten  Graf  Hagen» 
vnd  vnser  erben.  Vmb  all  krieg  vnd  siif},  die  zwischen  dem  edeln  | 
Hervwi,  Graf  Hermann  von  Cili»  ynd  yns  gewesen  sind»  Ef  sey  yon 
der  Vesten  ynd  Güter  wegen»  die  yns  die  egenanten  Gr  j6nn  |  ange- 
h6rent,  vnd  die  er  innhat  oder  yon  der  uileze  wegen»  die  er  davon 
hat  ingenomen,  vnd  vmb  Widerlegung»  vnd  |  Heyratg&t»  darvmb  wir 
haben  ze  sprechen  gehabt»  vnd  euch  vmb  all  schaden»  die  vns  in 
demselben  krieg  geschehen  |  sind»  vnd  vmb  all  vordruog  vnd  an- 
sprach» die  er  gen  vns  gehabt  hat»  E|  sey  von  geltschuld»  oder  von 
brief  wegen»  die  |  er  von  Christen  oder  von  Juden  sol  gelöst  haben, 
oder  von  welherlay  sache  das  sey»  da|  wir  mit  rat  vnd  gäter  vorbe- 
trachtung  |  darvmb  williklich  gezeugen  sein»  hinder  den  Hochgeborn 
Fürsten»  vnsern  |  lieben  gen^digen  Herren  Herczog  Alb  rechten» 
Herczogen  |  ze  Oesterreich  ze  Steyr  ze  Kernden  vnd  ze  Krain»  Gra- 
fen ze  Tyrol  etc.»  der  darvmb  aufsprechen  sol»  vnd  vns  haij^en 
wider  |  antwurten»  die  obgenanten  Vesten  vnd  Guter»  wie  die  ge- 
nannt sind»  vnd  all  brief  vnd  Hantfesten»  die  der  vorgenant  |  von  Cili 
innhat»  die  vns  angehiren»  sol  er  vns  widergeben»  mitsambt  Graf 
Hansen  sAig  von  Phannberg  Insigel»  |  ob  das  in  seiner  gwalt  ist. 
Dtvon  haben  wir  verhaiffen  vnd  gelobt  Bihi  ze  haben  vnd  ze 
votfftren»  was  derselb  vnser  |  Herr  Herczog  Albrecht  darumb  ao;" 
sprichet.  Mit  s6lich  Beschaidenhait»  was  Summe  geltes  er  Im  f&r 
sein  vordrung  vnd  |  geltschuld»  von  vns  sprichet»  die  sol  der  von 
Cili  in  phandes  weise  haben»  auf  vnsre  Veste  Mansperg»  gelegen  in  | 
Kirnden  auf  dem  Kraphueld.  Also  daf  er  vnd  sein  erben  vns  vnd 
vnsern  erben  die  ze  lisen  geben,  wenn  wir  si  |  ermanen»  mit  irm  gelt» 
daf  In  gesprochen  wirdt»  das  oueh  vber  zwey  tausent  gnldin  nicht 
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sol  gehohei'l  werden,  |  als  es  mit  taiding  hei^omen  ist,  an  alles 
geiierde.  Vnd  des  ze  vrkund  hiejjen  wir,  die  vorgenaotcn  Graf 
Wilhalm  j  von  Motitfort  vnd  GrOßnn  Margret  sein  wirtinn,  rnsere 
In.sigel  ticnken  an  disen  brief.  Darvmb  ich  mich  egenaiile  | 
Grclinii  Margret  die  Jung  verbinde,  wan  ich  aigen  Insigel  nicht  han. 
Wir  haben  oiicb  rertröst  für  den  obgenanten  Graf  |  Hugen,  da;  er 
disen  gegenwurtigen  anlos  sol  mit  sampt  yns  stat  haben  in  aller 
weise,  ala  sie  vorgeschrieben  stat.  |  Dies  geschah  vnd  der  brief  wanl 
geben  ze  Greci  an  vnsers  Herren  heiligen  Leichnamtag.  Nach 
Christen  gepiirdo  |  dreuezehen  hnndert  iar,  darnach  in  dem  drew 
vnd  Sihenczigi.stein  Jare. 

Schön    geschriebene    und    bestens    erhaltene    Pergament-Ur- 
kunde mit  zwei  anhangenden  Siegeln  in  grünem  Wachs,  nSmIich: 
a)  +  S"  COMITIS.  WlLHALHr,   und  innerhalb  des  Kreises  die  Mtail- 
fortische  Kirchenfahne:    b)  f  S'  MARG6aGT6.  COMSllSSTe.  (lie)  06 
PMANBeRG.    Ein   sehr  schönes  Frauensiegel, 
Im  Schildchen  rechts  sieht  man  die  drei  neben 
einander  stehenden  weissen  Rauten  im  rotben 
Felde  wegen  Pfannhcrg,   im  linken,  da« 
nach  der  Lfinge  herab  getheilt  ist,  ist  die  vor- 
dere HfilRe  ledig  oder  weiss,  die  andere  rolb 
und  etwas  damascirl. 


Des   Herzogs  Albrecht  111.  diesISIIlger  (E)  Sohleilspnich  zn  Gun^i^teit  An 
MontTort-PÜinnbergiBehen  Familie. 

Gratz  am  16.  Juni  1373. 
Wir  Albrecht  von  gota  gnaden  Herczog  ze  Österreich 
ze  Steyr  ze  Kernden  vnd  ze  Krain,  Graf  ze  Tyrol  etc.  bekennen  md 
t&n  kunt  ofTentlich  mit  disem  brief.  Vmb  die  )  stJSjje  miasehelung 
vnd  anspräche,  die  gewesen  sind  zwischen  der  edeln  Margareten 
weilenIGraf  Hanses  von  PhannbergGemahel,  na(n)  desedeln, 
vnsers  lieben  |  Oheims,  Graf  Wilhelms  von  Montfort,  elieher 
wirtinn,  vnd  demselben  Graf  Wilhalm  von  im  wegen  vnd  der 
edeln  Margareten  von  Phannberg  irr  Tocbiffr,  vnd  |  dem 
edeln  ouch  vnserm  lieben  Oheim,  Gmf  Hugen.  von  Montfort, 
irem   Gemahel,  von  im  wegen,  an  einem  tail,   vnd  twisehen 


Urkunden.  845 

dem  edeln  unserm  lieben  getrewn  Graf  |  Hermann  von  Cili,  an  dem 
andern  taii»  von  den  naehgesehriben  Vesten  Pekow,  Lugin- 
land, Kaisersberg,  Grünenberg  vnd  Mansperg,  vnd 
der  Leut,  Güter  vnd  rechte  |  ,  die  darcsii  geh6rent,  wie  die  genant, 
oder  wo  die  gelegen  sind,  die  di  vorgenanten,  hede  Gerfinn  ange- 
horent,  vnd  die  derselb  Graf  von  Cili  innehat,  vnd  vmb  alle  |  andre 
saehe  vnd  aufl^iiffe,  wie  die  zwischen  In  vergangen  habent  vncz 
auf  disen  heutigen  tag,  als  der  brief  gegeben  ist,  derselben  stoji^e 
missehelung  vnd  |  anspräche,  si  ze  beider  seit,  hinder  uns  gegangen 
sind,  vnd  verhaij;jfen  vnd  gelobt  habent,  stet  ze  haben  vnd  ze  vol- 
füren,  swas  wir  darvmb  zwischen  In  sprachen  |  das  wir  nach  g&ter 
Vorbetrachtung,  nach  rat  vnsrer  Herren,  vnd  Rates,  vnd  ouch  dar- 
nach als  wir  von  peden  tailen  der  saehe  g^nczlich  vnderweiset  sein, 
ausgesprochen  |  haben,  vnd  sprechen  ouch  darvmb  au^  mit  disem 
brief,  als  hienaeh  geschriben  stet.  Des  ersten,  da|  der  vorgeuante  Graf 
Herman  von  Cili  den  egenanten  Gt^6nn(en),  \  oder  vnsern  obgenan- 
ten  Oheimen ,  irn  Gemahein,  an  irr  stat,  die  vorgeschriben  Vesten, 
Pekaw,  Luginsland,  Chaisersperg  vnd  Grünnberg,  ir  letweder  zu  irn  j 
rechten  vnuerczogenlich  antwSrten  sol,  mit  Leuten,  Dorffern,  Gutern 
nüczen  vnd  rechten,  vnd  mit  aller  andern  irr  zugehSrung,  wie  die 
genant  ist,  an  geu^rde.  |  Er  sol  In  ouch  antwurlen  vnd  ingeben  an 
fiürczog  alle  die  brief,  die  er  innhat,  vnd  si  angehorent,  Ej;  sein 
Saczbrief,  geltschuldbrief,  die  er  gel6set  hat,  |  oder  vmb  ir  erbe, 
oder  andrelay  Brief,  wie  die  genant  sind,  vnd  ou(*h  Graf  Hanses  von 
Phannberg  Insigel ,  ob  er  das  hab ,  an  geuar.  *  Aber  die  vorgenante 
Vest  Mansperg  mit  irr  zugeh6rung  sol  derselb  Graf  Herman  von  Cili 
in  pfandes  weise  von  In  innhaben,  fllr  zway  tausent  guldin  als 
lang,  vncz  Si  |  oder  ir  Erben  die  von  Im  oder  seinen  erben,  vmb 
dasselb  gelt  I6sen,  vnd  sol  ou(th  er  ond  sein  erben  In  vnd  vnd  irn 
erben,  denselben  Losung  stat  tun,  vnd  |  gehorsam  sein,  an  alle  wi- 
derred vnd  vercziehen,  swen  si  darvmb  mit  dem  egenanten  gelt  er- 
mant  werdent.  Wir  sprechen  ouch,  vmb  die  tansent  phunt  |  phening, 
die  der  obgenant  Graf  Hermann  von  Cili  der  egenanten  jungen  Grf- 
finn  filr  ir  Morgengab  solt  gegeben  haben,  vnd  vmb  die  Widerlegung^, 
die  si  vordert,  da|  die  pede  absein  sullen ,  also  daj;  er  ir  derselben 
dweders  nicht  gepunden  ist,  ze  geben.  Ouch  sprechen  wir,  welich 
die  vorgenante  |  Vesten  Luginsland,  Kaiserfperg  vnd  Grünnberg, 
vnd  ouch  die  vest  Phannberg  ye   ze  den  zeiten  innhabent,  da^  die 
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TBS,  YBserm  lieben  Brftder  Herc2og  |  Leupoltea»  Tnd  vnsern  erbeii 
damit  gehorsam  Tad  gew&rtig  sein  sullen  mit  loaong  Tnd  mit  wartang 
nach  der  Saezbrief  sag,  wan  dieselben  Vesten  |  Sacz  tob  ms  sind. 
Ouch  sprechen,  wir,  da|  ietweder  tail  gen  dem  andern  tob  der  Tor- 
genanten  stö||e  missehelung  Tnd  krieg  wegen,  Tnd  Ton  aller  andern  | 
Sache  Tnd  aufleuff  w^en,  wie  sich  die  zwischen  In  tbcs  auf  disen 
heutigen  tag  Tgangen  haben,  kain  ansprach  noch  Tordnug  habea 
noch  ge  |  winnen  sullen,  weder  mit  Gericht  noch  an  Gericht  in 
dheinen  weg,  Wan  die  alle  mit  disem  Tnserm  gegenwurtigen  spnicbe 
genczlich  sullen  absein  |  an  alle  widerred  Tnd  geuirde.  Des  geben 
wir  ze  Trkunt  disen  brlef,  besigelt  mit  unserm  Insigel.  Der  brief  ist 
gegeben  ze  Gr^cz  an  Gottes  |  Leichnams  tag.  Nach  Chriates  ge* 
purd  dreuczehen  hundert  Jar,  darnach  in  dem  drew  Tnd  Sibenczigi- 
stem  Jare. 

Von  derselben  Hand,  wie  die  Torige,  geschriebene  Urkuude  auf 
Pergament,  mit  des  Herzogs  anhangendem  Siegel  in  rothem  Wachse, 
im  k.  k.  geh.  HausarehiTe. 

e. 

Die  Stadt  und  das  Gericht  Bregenz ,  wie  auch  die  Kastvogtei  über  das 

Kloster  Mehreran  sollen  ungetheilt  und  den  Gebrudern  Konrad  und  Hugo 

und  deren  Nachkommen  gemeinschaftlich  verbleiben. 

Bregenz  am  8.  Juni  1379. 

Wir  Graf  Cunrat  Tnd  Graf  Hug  Ton  Montfort  gebrftder 
Tnd  Herren  ze  Pregenz  Tergebent  far  tbs  für  Tuser  Erben  Tnd 
t&nt  kunt  I  allen  den  die  disen  Brief  sehent  aldar  borent  lesen.  Als 
wir  lieplich  und  fröntlich  Tnd  nach  rftt  Tnser  frunt  mit  enander  brü- 
derlich ge  I  tailt  band  Tnser  Tatterlich  Erbe  Tnd  Tnser  Land,  Tnd 
Tnser  lut  Tnd  Tnser  gut  Tnd  unser  Testinan  in  aller  der  wtse,  Tnd  nsit 
aller  der]  gedingde  als  unser  tailbrief  wisent»  lutent  Tnd  sagent» 
die  wir  darüber  enander  geben  haut.  In  disem  tail  so  babint  wir 
dinlich  Tnd  mit  |  rechtem  wissent  Tsgenomen  Tnd  Tsgezogen  mit 
disem  Brief,  Tnser  Statt  ze  Pregentz  gelegen,  als  da}  gericht 
hat  ze  tag  als  diser  Brief  geben  |  ist,  begriffen  hat  Tngefarlich  Tnd 
nit  furo,  du  selb  statt  Tnser  baider  rechta  gemaind  ist  Tnd  och  TBge» 
tailt  ist.  Wir  bind  och  in  |  disem  tail  mit  namen  Tnd  mit  reehtna 
irisseut  Tsgenommen,  das  Closter^eBregents  sant  Benedietea 
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Ordens  in  der  Ow  gelegen,  das  |  selb  Clostei*  6ch  vnser  baider 
rechta  gemaind  ist  vnd  och  yngetheilt  ist,  vnd  da|;  selb  Closter  gtt 
Jarlich  vnd  alliii  iir  ze  rechtem  yogtreht  |  vier  vnd  zwainzig  pfiint 
Pfenning  Costenzer  MOns,  vnd  zwai  f&der  Lantweins,  vnd  drie  Mark 
Silbers,  die  vnser  pfant  sint  von  |  dem  Bistom  ze  Costenez.  Die  sei« 
ben  drie  Mark  och  vnser  gemain  sint  vnd  vngetailt  sint,  vnd  das  vor* 
genant  vogtrecht  sont  wir  |  J&rlich  gemainlich  taillen,  vnd  sol  da| 
Jedweder  Herr  Halbe  nemen  vngefarlich  vnd  sol  vnd  mag  Jetwedrer 
Herr  vnd  sin  Erben  |  bi  sinem  tail  vnd  bi  den  tailbriefen  beliben, 
als  die  tailbrief  wisent  vnd  sagint,  die  wir  enandren  geben  band  in 
all  gefard  |  vnd  an  alle  Irrung,  vssgenomen  die  voi-genanten  Stukk, 
die  statt  ze  Bregentz,  vnd  das  Closter  ze  Bregentz,  du  selben  zwai 
Stokk  vnsre  |  rechtu  gemaind  sint  vnd  och  noch  vngetailt  sind,  als 
vor  an  disem  gegenwärtigen  Brief  beschaiden  ist,  vnd  ist  hie  bt  | 
gewesen  vnd  sint  ich  diser  sach  Recht  gezugen,  die  erbern  vesten 
Ritter  vnd  knecht  vnd  vnser  lieber  Diener  Her  Heinrich  von  L5ben- 
berg  Ritter,  Burkhart  der  Elter  von  Wiler  vnd  Herman  von  Schwarz- 
ach, vnd  des  alle;  ze  wärem  vnd  offem  Vrkund  |  vnd  ganzer  vnd 
stater  sicherhait  hant  wir  vorgenanter  Graf  Cunrat  vud  Graf  Hug  von 
Montfort  gebruder  vnd  Herren  ze  |  Bregentz  vnseru  aigen  Insigel 
für  vns  vnd  für  vns  (sie)  vnd  für  vnser  Erben  gehenkt  an  disen  brief. 
Wir  die  vorgenanten  |  gezugen  band  och  vnseru  aigenu  Insigel  von 
Bet  wegen  vnser  vorgenanten  gnadigen  Herren,  ze  ainer  rechten  ge- 
ziignuss  I  diser  vorgeschribener  sach  gehenkt  an  disen  Brief  vns 
vnd  unsern  Erben  an  allen  schaden,  vnd  ist  diser  Brief  geben  |  ze 
Bregentz,  an  der  nächsten  Mittwochen  vor  sant  Vitz  tag  ze  mitte 
Brächet.  In  dem  jsir  do  man  zait  von  Cristus  |  Geburt,  driuczehen 
hvndert  Hv  Sibenczig  Jir,  darnach  In  dem  Nönden  Jire. 

Sehr  wohl  erhaltene  Pergament-Urkunde  mit  flinf  anhangenden 
Siegeln  in  gelbem  Wachse. 


Hans  von  Stadekk.  Leytapruk.  Fürstenueld.  Yellenbach. 

Wien  am  28.  Juni  1370. 

Wir  Albrecht  vnd  Leupold  tun  kunt,  da;  wir  nnserm 
getrewen  lieben  Hansen  von  |  Stadekk  schuldig  sein  vnd  gelten 
sollen    de.  Pf.  Wienner  Pfening  von  der   losung  |  wegen   vnsers 
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Sloj^^es  vnd  des  Amptes  cze  Steyr,  ynd  haben  im  dieselben 
de  Pf.  I  pfening  geslagen  rnd  siaben  auch  wi^entlich  auf  die  Siez 
dacz  (daze)  Prukk  |  auf  der  Leyta,  cze  Ffirstenuelt,  ynd  ze 
Vellenbach,  die  er  von  ms  hat.  |  Also  daj»  er  ynd  sin  erben 
dasselb  gelt  darauf  haben  sullen  in  aller  der  ma;|  |  ,alf  fi  yorroal^ 
ander  gelt  darauf  gehebt  habent.  Wer  aber  daj;  der  egenant  |  Hans  der 
Stadekker  der  yorgenanten  Siczzen  cze  Prukk»  cze  Vellenbacb  | 
oder  ze  Fflrstenuelt  dhainen  (einen)  fürbaz  mit  ynsrer  hant  yerchflm- 
bern  ynd  hin  |  geben  wurd,  wer  die  yon  im  also  lediget  ynd  in 
nemet,  der  sol  auch  die  |  egenant  de  Pf.  darauf  haben  czft  anderm 
gelt,  da;  auf  demselben  Satz  |  yorgestanden  ist,  ynd  sol  (näml.  der 
Stadecker)  auf  dwederm  der  andern  czwayer  stuck,  die  er  selber  | 
behebt  (behält)  dasselb  gelt  weder  gar  noch  cze  ainem  tail  besten 
noch  gehebt  |  werden  in  dhainen  weg,  dn  a);  (alles)  generd.  Mit 
yrchund  dicz  briefs  Datum  |  Wienne  feria  quarta  post  Johannis 
Baptiste.    Anno  Ijpr""- 

In  Herzog  Alberts  Hl.  Registerium  Obligationum  p.  17  b,  welches 
das  Archiv  des  k.  k.  Finanzministeriums  verwahrt. 

I. 

Herzog  Wilhelm  zu  Osterreich  verleihet  seinem  Bruder  H.  Ernst  alle  vom 
jungen  Sladegger  ledig  gewordenen  Lehen  und  Guter, 

Wien  am  28.  Juli  1400. 

Wir  Wilbalmvon  gotes  gnaden  Herezog  ze  Osterreich,  ze 
Steyr,  ze  KSrnden,  vnd  ze  |  Krain,  Graue  ze  Tirol  etc.  Bekennen. 
Vmb  alle  die  Lehen  vnd  guter,  die  vns  von  |  dem  Jungen  S ta- 
degg er  yeczund  sind  ledig  worden,  es  sein  Vest,  Herschefl),  Heu- 
ser, I  Merkt,  Dorffer,  Leflt  vnd  guter,  daj  wir  dieselben  guter  alle, 
wa  die  gelegen,  |  oder  wie  die  genant  sind,  mit  allen  Im  zugehörungen, 
dem  Hochgebornen  |  Fürsten,  unserm  lieben  Bruder  Herezog  Ernsten 
Herczogen  ze  Österreich  etc.  ge  |  gehen  haben,  vnd  geben  auch 
wissentlich  mit  disem  brief,  förbaj;|er  innzehahen  |  vnd  ze  niessen, 
an  alle  Irrung,  wie  Im  des  geuellkleich  ist,  an  alle  geuerde.  Mit  | 
Vrchund  ditz  brieues.  Geben  ze  Wien,  an  Mittichen,  nach  Sand  Ja- 
cobstag, des  I  heiligen  Zwelfpoten.  Nach  Kristi  gepurd  in  dem  vier- 
zehenhuiidertisten  Jare. 

Aufs  Beste  erhaltene  Pergament- l'rkunde  im  k.   k.  geheimen 
Hof-  und  Staatsarchive,  mit  anh^angendem  Siegel« 
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instrument,   kraft  dessen  Graf  Ulrich  von  Montfort-Bregenz  etc.  seinen 

Oheim ,  den  Grafen  Hermann  II.  von  Cilli  der  Vormundschaft  über  seine 

Gemahlinn,  Guta  von  Stadeck,  entledigt  und  davon  loszählt 

Cilli  am  28.  April  1402. 

Wir  Graf  Ulrich  von  M  u  n  t  f  o  r  t  Herre  ze  Bregeocz  vergehen 
Tod  tuen  kunt  mit  dem  Brief.  Als  dem  VVolgeporn  Vnserm  lieben 
öheimGraf  H  e  rmann  ze  |  Cil  ij  vnd  in  dem  Sager  9  etc.  etc»  rnser 
eleich  weib  ?nd  gemechel  fraw  Gutu,  des  edlen  vnsers  lieben 
Sweher  herrn  H  a  n  n  s  e n  von  S  t  a  d  e  k  k  selig  tocbter  | empbolhen  wd} 
(sicjyüh'ie  haben,  Vnd  nw  (nun)  er  vns  von  im  wegen  irr  vesten  laut 
vnd  gueter  vnd  aller  nucz  dwselben  guter  vnd  auch  aller  varund  bab  | 
abtreten  ist  vnd  vns  dy  in  geantwurt  hat.  So  uersprechen  vnd  ver- 
bai||en  wir  dem  vorgenauten  vnserm  lieben  Obaim  Graf  Uerman  ze 
Ciljr  vnd  seinen  |  erben  mit  vnsern  trewen  an  aides  stat.  Wann  dy 
egenante  fraw  Gueia  vnser  eleich  weib  vnd  gemechel  zu  irn  iivn 
chumbt,  da|  wir  sey  (sie)  darczu  halten  suUen  |  vnd  wellen,  das  si 
dem  egenanten  von  Cily  vjjd  seinen  erben  aineu  prief  geben  sol,  damit 
si  vnd  ir  leibes  erben  vnd  wir  egenanter  Graf  Ulrich  noch  vnser,  [erben 
von  der  selben  Gerbabschuft  wegen  vnd  ynnhubenirs  guetes,  vnd 
nucz  derselben  güeter,  vnd  aller  varnnder  hab  alsvorbenantist,  hincz 
dem  ob  |  genanten  vnserm  Oheim  von  Cily  noch  hincz  seinen  erben, 
ynczund  vnd  hinnach  hinfür  nichts  zusprechen  haben suUen  vnd  wellen 
an  alles  geuerd.  Vnd  |  auch  dy  edel  fraw  Anna  geporn  von  Neun  n  haus 
vnsers  lieben  Herren  vnd  vaters  Graff  Hawgen  eleich  weib  vnd 
gemechel  sol  der  selb  vnser  lieb  Herr  |  vnd  vater  darczu  weisen 
vnd  halten,  damit  si  den  cgenanlen  vnsern  lieben  Oheim  Graf  llerman 
ze  Cily  vnd  sein  erben  versorg  vnd  ausricht  in  aller  der  üih}}  \  als  vnser 
egenante  gemechel  tfiti  sol  als  vorgeschriben  stet,  damit  si  fllr 
hewtigen  tag  hincz  dem  obgenanten  von  Cily  noch  hincz  seinen  erben 
dliain  Todrung  |  noch  Zuspruch  von  der  obgenanten  sach  wegen  nicht 
haben  sol  in  dhaynn  wei}|.  Vnd  darumb  so  vergehen  wir  Graf  Hawg 
von  Muntfort  und  Herre  ze  Bregencz,  |  da|  wir  mit  sampt  vnserm 


*)  Sager,  auch  Seger  oder  Sagorieu  ist  der  Theil  Croatien»,  der  an  den 
Ciüierkreia  der  Steiermark  grenxt. 
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egenanten  lieben  Sun  Graf  Vlreieh  all  vor  und  nachgeschribea  punt  *) 
vnd  artikel  genczlich  stet  halten  vnd  Yolfttrn  sullen  ynd  weUen  |  als 
oben  an  dem  prief  gesehriben  stet.  Teten  wir  des  nicht  ynd  all  pnnt 
ynd  artikel  als  an  dem  prief  gesehriben  stent»  nicht  geneslich  ausrichte 
teten  |  ynd  yolf&rten ,  weihen  schaden  sew  (sie)  des  nemen»  den  ir 
ains  bey  seinen  trewen  gesagen  mag  in  geuerd,  den  sullen  ynd 
wellen  wir  ynd  ynsre  erben  ym  ynd  |  seinen  erben  ausrichten,  ynd 
sollen  8i  da|  haben  auf  aller  ynser  hab  und  gneter,  wo  wir  dy  haben, 
ynd  sol  si  dayon  wern  (gewähren)  der  Lands  Herr  in  österreieh  in 
Steyr  |  und  in  Kernden.an  chlag  an  taiding,  da|  ist  ynser  gueCMch 
wille.  Vnd  wann  auch  die  egenanten  paid  Frawn  ynsre  lieb  geme- 
cheln  dem  egenanten  ynserm  |  lieben  Frewnde  ynd  Oheim  Graf  Her^ 
man  se  Cily  ynd  seinen  erben  ausrichtent  ynd  yersorgent  als  Tor  ge« 
schriben  stdt,  So  sol  yns  der  egenant  von  Cily  |  oder  sein  erben  den 
gegenburtigen  prief  wider  geben  ynd  nicht  lennger  yerhaken  an  alle; 
geuerd.  Ynd  des  zu  eynem  yrchund  geben  wir  obgeschribenGraff  | 
Hawgynd  Graf  Ulreich  den  prief  yersigellen  mit  ynserm  aahangonden 
insigel.  Geben  se  Cily  am  freytag yor  sand Philipp  ynd  sand  Jacobs- 
tag  I  tag  (9ic)  der  heilKgen  zwelUiioten  nach  cfaristi  gepurd  uffci»- 
henhundert  iar  ynd  darnach  in  dem  andern  iure. 

Pergament-Urkunde  mit  den  anhangenden  Siegeln  der  beiden 
Grafen  Hugo  und  Ulrich  von  M o n tf  or  t  in  grünem  Wachse»  im 
k.  k.  geheimen  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive  zu  Wien. 


Lehenbrief  vom  Grafen  Hugo  von  Montfort  etc.  auf  Konrad  den  Wildungs- 
maurer  um  einige  gekaufte  Lehengüter  in  der  Herrschaft  Rohrau. 

Pfannberg  am  10.  Mai  1418. 

Wir  Graf  H a u g  von  Montfort  Herre  ze  Pregentz  bekennen 
mit  dem  Brief,  das  vns  Ott  Lantschacher  |  mit  seinem  offenn  be- 
sigelten  Brief  zu  erkennen  geben  hat.  Wie  das  er  die  nachgeschriben 
guter,  die  vor  |  maln  von  dem  von  Stadegk  seligen  ze  leben  ge- 
wesen sind  vnd  nu  uon  vns,  ze  kouffen  geben  hab  |  dem  Edeln  Hern 


^)  Puut  statt  Punct,  wohl  nach  dem  italienischen  punto. 


Urkunden.  8S 1 

Conratea  Wildungsmawrer  md  gab  vns  die  guter  auff  mit  dem 
Torgeoauten  seinem  |  prief  md  pat  vns  dieselben  gOter  dem  ege- 
nanten  Herrn  Chonraten  Wiidungsmawrer  ze  verleihen.  Vnd  |  sind 
das  die  gAter.  vnd  die  gelegen  sind  in  vnserr  Herrschaft  ze  Roraw. 
Item  iwelff  Jauch  acker  |  das  da  heisset  der  6dm  vnd  der  Zehent  auff 
denselbeo  ackern  Item  vnd  ain  G&t  haisset  dieRueehnaw  |  dauon 
man  yüs  rnd  rnsem  Erben  iftrlichen  dienen  sol  auff  sant  Kolmans  tag 
newnozehn  Wienn  Pfenning  |  wan  wenn  man  rns  der  also  aoff  dem- 
selben tag  nicht  yerdient,  so  ist  ms  dasselb  egenantgftt  Terfallen.  | 
Item  fnd  aber  aindleff  Jauch  aokers  daselben.  Also  haben  wir  des  ob 
genanten  Otten  Lantaebackers  pet  |  erhört  vnd  haben  dem  vorge- 
nanten Hern  Chonraten  Wiidungsmawrer  vnd  seinen  Erben,  Sun  vnd 
Iftehtem  |  die  vergenanten  gtiter  mit  aller  ir  lugehörung  verlihen  vnd 
leihen  In  auch  die  wisseiülaicb  mit  kraft  |  der  briefs  als  ferr  wir  In 
durch  Recht  leihen  attllea  yüd  mugen  nach  Idiens  vnd.  lands  Recht 
in  I  Österreich»  doch  also  das  si  gen  vns  vnd  vnsem  Erben  damit 
allweg  handien  vnd  tibi  sullen  mit  eropha  |  hen  vnd  allen  andern 
Sachen  als  oft  das  ae  schulden  kumbt  nach  lehens  vnd  lands  Recht  in 
Österreich,  |  vnd  des  le  vrkund  haben  wir  vnserlnsigelhaissen  henken 
an  den  brief  der  geben  ist,  ze  Pf a  nn borg  |  am  nächsten  Mittiehen 
nach  dem  hailigen  auffarttag  nach  Cristi  gepurt  vierczehenhundert 
Jar  vnd  i  darnach  an  dem  Achtczehendesten  Jare. 


Schöne  Pergament-Urkunde  mit  des  Grafen  Sigill :  s.  COMITIS. 
HVGONI  — S.  De.  MÖTeFORTI.  Im  Innern  die  Kirchenfahne  mit 
der  Bischofsmütze  (miträ  bicorni)  auf  dem  Helme. 


Graf  Hugo  von  Montfori-Pfimid)erg  überliast  mehrere  von  den  Stadookem 
hemihrende  Lehengüter  und  Einkänfte  zu  Brunn,  Vischa,  Piesttng  etc. 

bei  Wiener-Neustadt  an  Herzog  Ernst. 

Pfannberg  am  3.  Jänner  1422. 

IchGraf  Hang  vonMontfortHerrezePregentz  Bekenn offen- 
leich  mit  dem  Brief  ßlr  mich  all  mein  Erben  vnd  tOn  chunt  allen  den 
er  fürcbumpt,  sehent  |  oder  hörent  lesen ,  das  wir  dem  Hochgeborn 
Forsten  Hertzog  Ernsten  Ertsherzogen  zu  Österreich  etc.  vnserm 


852-  Jofte'ph  Berfiuann. 

gnedigen  Herren,  yndT  allen  seinen  Erben,  geaigent  ^  habent,  ynd 
aigent  In  auch  wissentlich  mit  Kraft  des  Briefs  was  wir  In  zu  reckt 
daran  aigen  suUen  oder  niugen,  das  hernach   geschriben  Haws 
vnd  guter  mit  allen  Iren  |  Zugehörungen,  dienstenrnd  rechten,  das 
derselb    vnser  gnediger  Herr  von  Hart  lein  von  Tewffenpach 
kaufil  hat  ynd  sind  das  der  leben,  die  yormals  yon  den  |  von  Sta- 
degk  seligen  zu  lehen  gewesen  sind,  ynd  nu  von  yns,  Ton  erst 
das  Haws  ze  Prunn  gelegen  in  Österreich   ob  der  Newenstatt. 
Siben  Höf  ynd  ain  |  ynd  zwaintzig  Hofstett,  gelegen  in  dem  Dorf 
daselbs.  Item  yon  krautekhern  zehen  Schilling  phenning  geltz.  Item 
Sibentzig  tagwerch  wysraad  ynd  hundert  Jewch  |  Skker  die  in  das 
Haws  ze  Prunn  gehörent.   Item  yon  wysen  Ekkern  vnd  Weingarten 
gelegen  by  Prunn,  da  man  yon  dient  zway  phunt  drey  Schilling 
ynd  dreyzehen  Phenuing.   Item  zu  Y  i  s  c  h  a  bey  Prunn  ain  mOl,  drey 
Hdf  ynd  Sechs  Hofstett.   Item  zu  Piesting  ain  mCIl.  Item  zu  Wa- 
lenstorff  ftinf  Hofstett  ynd  |  äkker  daselbs.  Item  Siben  Ho&tett 
ze  Weykerftorff.    Item  tzwerenftorff  ynd  auff  dem  tzwdch 
drey  Höf  drey  Hofstett  Hölczer  ynd  äkker  daselbs.  Item  zu  |  Stall- 
hofe n  zwen  Höf  zway  halbe  lehen  drey  Hofstett  ynd  äkker  da- 
selbs.   Item  ain  Pawngarten  ze  Lei  ding.  Item  drey  Höf  in  der 
Sletten.   Also  das  der  obgenant  |  ynser  gnediger  Herr  ynd  sein 
erben  das  obgenant  Haws  guter  ynd  göH  mit  allen  Iren  Zugehörungen 
rechten  ynd  diensten  hinflir  in  aigencz  gewerr  ynd  weyse  |  inne  haben 
sullen  nützen  vnd  niessen  als  ander    Ir    aigenlich  gut  wie  In  das  an 
dem  aller  pesten  fuget,  an  mein  vnd  aller  meiner  Erben  Irrung  vnd 
Hindernusst.  |  Ynd  des  zu  ainem  waren  Yrehundt  hab  ich  obgenanter 
Graf  Haug  yon  MontfortHerre  ze  Pregentz  mein  Insigel  haissen  henkhen 
an  den  Brief,  der  |  geben  ist  ze  Phannberg  am  nächsten  Freitag 
vor  der  hailigendrey  Chunigtag  Nach  kristij  gepurt  vierzebenhundert 
Jar  vnd  darnach  in  dem  zway  |  ynd  tzwaintzigisten  Jare. 

Schöne,  bestens  erhaltene  Pergament-Urkunde  mit  des  Grafen 
Hugo  anhangendem  Siegel. 


^)  Eignen,  d.  i.  als  freiesi  unbeschr&nktea Eigentham  AberUMen. 
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w. 

Graf  Hugo  von  HoDtfort  zu  Bregenz,  Johaaniter  Meister  in  deutschen  Landen, 
im  Namen  seiner  Nichte  Elisabeth  und  Hugo  von  Montfort  zu  Bregenz 
und  Pfannenberg  verzeichnen  und  vermarlcen  den  Burgfrieden  des 
Sehlosses  und  der  Stadt  Bregenz,  und  versprechen  sich  zwanzig  Jahre 

hindurch  genau  an  diese  Markung  zu  halten. 

Ravensburg  am  27.  März  1422* 
Wir  Grauff  ^)  Hug  von  Montfort  Herre  zu  Bregentz  vnd 
maister  sant  Johanns  ordens  in  Tatschen  landen  etc.  vnd  wir  Grauff 
Hug  von  Montfort  Herre  zu  Bregentz  vnd  z&  pfannenberg. . . 
Bekennen  vnd  vergieehen  offenlich  mit  diesem  Brief  für  |  vns  alle 
vaser  erben  vnd  nachkommen  vnd  darzfi  versprechen  wir  egenant 
GraufT  Hug  der  maister  ffir  die  wolgebornen  Elisabethen  von 
Nellenburg  geborn  von  Montfort  des  wolgebornen  Grauff  Wil- 
halms  von  Montfort  seliger  gedechtnüsse  vnsers  |  lieben  br&ders 
toebter  wittwe  vnd  och  für  alle  ir  erben  vnd  nachkommen  vnd 
tugen  kund  allermenglieh»  das  wir  von  angeborner  sippe  vnd  frunt- 
schafft  wegen  darzu  genaigt  sigen ,  damit  wir  vnser  libe  vnd  gute 
destbass  in  fride  vnd  sun  (Sühne)  setzend»  vnd  och  vmbe  das  da;  wir 
by  vnsern  herrschalRen  lüten  vnd  guten  in  fride  .vnd  früntschafil  vnd 
gantzer  liebe  destbass  bestän  vnd  mit  einander  belihen  mögen.  Dar- 
umbe  so  haben  wir  yetzo  ainhellengklicb  mit  veraintem  gut^| 
willen  vnd  mit  wolbedauchtem  sinne  vnd  m&te  vnd  nach  Raute  vnd 
hilffe  vnser  g&ten  fründe  vnd  ander  erber  lüte  die  daby  gewesen  sind 
mit  einander  einen  getrüwen  vngeuarlichen  Burgfrieden  uffgenommen 
vnd  gemäht»  machen  vnd  nemen  in  och  uff  wissentlich  vnd  in  krafft 
dis  briefst  mit  vnsern  Schlössen  Bregentz  der  Bürge  vnd  Bregentz 
der  Statt,  vnd  mit  namen  als  wyt  diser  nachgeschriben  kraisse  be- 
griffet, verschriben  verzeiehent  vnd  gemarket  ist  vnd  vauhet  der  | 
kraisse  des  Burgfriedens  an  in  Rigkenb achstob  ei  uff  vud  abe» 
vnd  gaut  von  dannen  gerichtj;  vber  den  Pfender,  vnd  dannenhin 
vber  den  hagken  ahe  bis  in  den  Rugkbach,  vnd  den  Rugkbach 
abe  bis  in  den  See  vnd  dannenhin  nach  der  schn&r  |  zu  messen  durch 
den  See  bis  in  die  Lutrach,  vnd  dannenhin  die  lutrach  uff  bis 
vber  den  Stussberg,  so  man  aller  glichest  iian  bis  wider  in  den 


*)  Der  Verfasser  dieser  Urkunde  war  ein  Schwabe,  wie  die  Schreibweise  ü  r  a  u  f  f, 
Raute,  vauhet,  staut,  waurem,  Seh wauger  e(c.  statt  Graf, Rathe, 
vahet  (fingt),  »tat  oder  steht ,  warem ,  Schwager  etc.  sattsam  andeutet. 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  IX.  Bd.  V.  Hft.  56 
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Rigbenbachs  tobele  als  das  die  margken  begriffen  vnd  ?er- 
Kaichnet  sind  rngeuarlich.  In  |  disem  obgesebriben  kraisse  md  io 
den  egenanten  baiden  schlössen  zu  Bregentz  haben  wir  rorgenante 
Grauffen  von  Montfort  alle  baide  geschworen  liplich  gelert  ayde  tu 
got  vnd  zn  den  Heiligen  mit  uff  gebotten  ringern  filr  tns  vnd  f&r  alle 
vnser  |  erben  vnd  nachkommen,  dar  inne  ainen  getrtiwen  TDgeaar- 
lichen  burgfriden  mit  ainander  zu  halten  ynd  zu  habende.  Also  das 
ynser  yeglichs  rorgenante  herren  von  Montfort  ynd  siner  erben  vod 
nachkommen  libe  Inte  ynd  gftt  in  baiden  obgenanten  |  schlössen  ynd 
in  dem  kraiss  des  BurgfViden  als  wyt  der  yerschriben  begriffen  md 
.gemarket  ist,  yor  dem  andern  ynd  den  sinen  sicher  sin  sol  Ane  all 
geuarde.  Vnd  sol  och  diser  vnser  Burgfride  ynzerbrochenlichen  be- 
liben  bestän  ynd  von  yns  yn  |  sern  erben  ynd  nachkomen  getrfiwlieh 
gehalten  werden  mit  allen  ynd  yeglichen  pungkten  ynd  artigkeln, 
als  denn  hieuor  ynd  nachgeschriben  staut  yon  hat  Datum  dis  briefs 
zwaintzig  gantze  Jire,  die  nehsten  nach  ainander  zu  zelen  |  by  den 
aiden,  so  wir  hierumbe  Upiich  zft  got  ynd  zft  den  hailigen  geschworn 
haben  An  alle  arg  ftinde  list  fürzög  ynd  geufirde.  Vnd  also  haben  wir 
yorgenante  herren  alle  baid  fQr  yns  ynser  erben  ynd  nachkommen 
berett  ynd  betedinget  in  |  disem  burgfride,  das  wir  die  zwantzig  Jare 
yss  ynd  yss  mit  den  obgenanten  Schlössen  baiden  ynd  in  den  kraissen 
des  burgfriden  als  yorbeschaiden  ist  wider  ainander  nit  sin  sollen 
noch  wollen  weder  haimlich  noch  offenlich,  noch  mit  Reten  |  noch 
mit  getaten  noch  in  kainen  wege,  aber  by  den  ayden  so  wir  Upiich  zu 
got  ynd  den  hailigen  geschworn  haben  ine  all  geuerde.  Were  aber 
das  ynser  dehainer  welher  tail  das  were  yeman  yss  der  yeste  oder 
yss  der  statt  z&  Bregentz  |  bekriegen  w6lte  oder  yeman  anders  in- 
laussen  der  yeman  bekriegen  oder  angriffen  wdite,  das  sol  doch  dem 
andern  an  sinem  tail  ynschedlichen  sin  ynd  schaffen  das  da|  och  yer- 
brieflfl  ynd  yertrftst  werde ,  das  der  burgfride  yon  dem  oder  den  | 
selben  och  gehalten  werde  in  aller  der  wise  ynd  mauss  ab  wir  in  gen 
ainander  halten  sollen  och  by  den  ayden  so  wir  darumbe  geschworn 
haben  in  alle  geuerde.  Were  och  ob  ynser  ainer  sinen  tail  an  der 
bürge  z&  Bregentz  oder  an  der  |  statt  zil  yeman  emphelhen  wolte, 
das  er  selb  nit  dahaimen  w6lte  oder  enmöhte  gesin  des  doch  ynser 
yeglichen  wo!  macht  haut  zet&nd,  derselbe  sol  doch  aber  schaffen, 
das  der  selbe  oder  dieselbenden  burgfriden  och  haltende  |  ynd  schwe- 
ren den  zu  haltend  glicher  wise  ynd  in  der  mauss  als  wir  es  gegeo 


Urkunden.  853 

ainander  tagen  vnd  getdn  haben,  Vnd  gen  dem  oder  gen  denselben 
sollen  wir  denn  den  burgfriden  och  getrüwlich  halten  glicher  wise 
als  wir  in  gen  ainander  halten  in  |  all  geuarde  vnd  by  den  ayden  so 
wir  darumbe  liplich  zu  got  vnd  zu  den  hailigen  geschwom    haben. 
Vnd  des  alles  zu  waurem  offem  vrkande  vnd  vestem  vnwandelbarer 
Sicherheit,  So  haben  wir  GraufTHug  von  MontfortHerr  |  zuBregentz 
vnd  maister  sant  Johanns  ordens  etc.  vnd  wir  GraulT  Hug  von  Mont- 
fort  Herr  zu  Bregentz  vnd  zu  Pfannenberg  geuettern  vorgenant  vnser 
yeglicher  besunder  sin  aigen  Insigel  offenlich  gehengkt  an  disen  brieff, 
dar  I  zu  versprechen  wir  egenanter  Grauff  Hog  der  maister  fQr  die 
egenanten  vnsers  lieben  Bruder  seligen  tochter  alle  ir  erben  vnd  nach- 
komen  och  alles  das  zu  halten,  das  hieuor  geschriben  staut  vnd  da- 
wider nit  zetund  äne  alle  |  geuerde.  Vnd  zu  noch  merrer  sicherhait 
vnd  waareni  gezugnüsse  So  haben   wir  obgenanten  Grauflfen  baide 
flissig  vnd  ernstlich  gebelten  den  Edeln  Hern  JohannsenTruch- 
sessen  zu  Walpurg   des    Richs  Landuogt  in  Swauben  vnsern 
lieben  |  schwauger  *)  vnd  den  frommen vestenTölienczernvon 
schellenberg  zu  Kysslegk,  das  die  ire  Insigel  zu  ainer  gezng- 
Huss  vnd  gedechtnusse  aller  vorgeschriben  sache  offenlich  och  ge- 
hengkt hand  an  disen  brieff,  doch  dne  schaden  In  selber  |  vnd  iren 
erben.  Der  geben  ist  z&  Rauenspurg  uff  der  bürg  am  fritag  vor 
dem  Sontag  als  man  in  der  hailigen  Kirchen  singet  Judica  Nach  cristi 
gehurt  als  man  zalt  vierzehenhundert  Jare  und  darnach  in  dem  |  zway 
vnd  zwaintzigosten  Järe. 

Pergament-Urkunde  mit  vier  anhangenden  Siegeln,  wovon  das 
erste,  nämlich  des  Johanniterineisters  Hugo,  in  rothem  Wachs  abge- 
druckt ist.  Im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive. 


')  JobaDii  Truchsesfl  von  Waldburg,  des  beil.  römiscben  Reicbs  Landvogt 
in  Schwaben ,  batte  nacb  Hubner's  geneal.  Tabelle  II,  608,  und  des  Herrn 
Mattbäo«  von  Pappenbeim  Cbronik  der  Trucbsessen  von  Waldburg.  Mem- 
mingen  i  777,  S.  70,  zur  dritten  GemaUnn  Magdalena  Gr&finn  von  Montfort, 
und  da  der  Jobanniter- Meister  Hugo  ibn  seinen  Schwager  nennt,  so  war 
Magdalena  des  Grafen  Schwester,  somit  eine  Tochter  Konrads  Grafen  von 
Montfort  Bregens,  die  von  Vanotti  in  Tab.  C  nicht  aufführt,  doch  aber  S.  567 
Hannsen  Truchsess  von  Waldburg  der  Grafen  von  Montfort  Schwager  nennt. 
Sie  war  kinderlos  und  —  wie  es  scheint  —  schon  vor  Jahren  gestorben, 
indem  nacb  ihrem  Tode  der  Truchsess  Jobann,  der  um  1%23  verschied,  noch 
mit  Ursula  Freiinn  von  Abensperg  verm&hit  war,  die  ihm  in  seinen  vorge- 
rückten Tagen  noch  fünf  Sühne  und  fünf  TÜchter  geboren  haben  soU. 
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Beiblatt  zur  Seite  866  o. 


W|on  Montfort-Bref  enz  mit  dem  Grafen  Rudolf  IV.  Ton 
6.  October  1358. 


■+ 


|5n  am  19.  October  1868. 
Heinrich,  •  5.  Mai,  yor  1367. 


;h  im  Febr.  1367. 
Tg,  lebte  noch  1380. 


o,    Herr  von  Halbbregens  (1379)  und  Herr  zu  Pfannberg, 

der  Minnes&nger,  f  t.  April  1423. 
.  Margarethadie  JiUigere,  Erbgr&finn  von  PfinDberg,  lebte  noch 

1387. 
Hugo, (^  Di^  aanggefeierte  dementia,  Gr&finn  von  Toggenburg, 


Johanniter -Ord 


.  t  um  1%01,  kinderlos. 


t  ^^3^3.  Anna  von  fieuhaua,  1402,  lebte  noch  1128. 


Bitsb.  d.  phll. 
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Herr  legieraigsrath  Aver  hält  einen  Vortrag: 

Über  den  polygraphischen  Apparat  und  die  verschiedenen 
Druckkünste  der  k.  k.  Staatsdrucker  ei,  unter  Vorzeigung 

desselben. 

Da  der  ausführliehe  Vortrag  Ober  alle  in  der  k.  k.  Hof-  und 
Staatsdruckerei  derzeit  betriebenen  Kunstfteher  in  den  Sitzungs- 
berichten der  mathematisch  -  naturwissenschaftlichen  Classe,  in  wel- 
cher er  am  3.  December  1852  wiederholt  gelesen  wurde  und  S.  868 
abgedruckt  erscheint,  so  beschränken  wir  uns  bloss  auf  einen  kurzen 
Auszug. 

Der  Vortragende  sagt: 

Noch  keine  Erfindung  hat  bei  gutem  Gebrauche  Göttlicheres 
geschaffen  als  der  Gedanke  Gutenberg^s  und  die  daran  geknüpften 
Entdeckungen  der  übrigen  graphischen  Zweige.  Ebenso  verheerend 
kann  aber  ihre  schädliche  Verwendung  werden  im  gesetzlosen  Zu- 
stande. Sie  ist  gleich  einem  schneidenden  Instrumente  des  Arztes : 
in  der  Hand  des  Einen  dient  es  zur  Lebensrettung,  in  der  Hand  des 
Andern,  der  es  nicht  zu  handhaben  versteht,  wird  dasselbe  zum 
tödtlichen  Werkzeuge.» 

Betrübend  ist  übrigens  die  Erscheinung,  dass  die  schädlichere 
Richtung  um  so  näher  liegt,  und  daher  ihre  edleren  Bestrebungen 
leicht  ignorirt  werden ,  besonders  wenn  sie  sich  solchen  Aufgaben 
zuwenden,  die  gern  den  Tadel  herbeiführen,  dass  durch  Vervielfälti- 
gung artistisch-wissenschaftlicher  Gegenstände  mittels  der  veredelten 
Presse,  wenn  sie  auch  von  der  Natur  aus  bestimmt  sind,  Gemeingut 
der  Menschen  zu  werden,  der  Werth  eines  Unicums  beeinträch- 
tiget erscheine ,  oder  manche  Leute  ihren  Erwerb  verlieren  könnten. 
Dieses  Urtheil  traf  die  Presse  schon  vor  mehr  als  400  Jahren,  und 
erneuert  sich  manchmal  noch  heute  in  unverändertem  Eifer.  Es 
kann  daher  Niemanden  wundern,  wenn  bei  diesem  Stande  der  Dinge 
nur  die  wenigsten  der  graphischen  Kunstzweige  im  Publicum  kaum 
dem  Namen  nach  bekannt  sind.  Mancher  unterscheidet  schwer  eine 
lithographische  Leistung  vom  Holzschnitte,  vom  Kupferstiche  etc., 
und  doch  verdient  keine  technische  Verrichtung  mehr  die  Aufmerk- 
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samkeit  des  Menschen  als  diese,  denn  Jedem  gewährt  sie  schon  Tom 
frühen  bis  in  sein  späteres  Alter  täglich  und  stündlich  so  Tielfachen 
Nutzen. 

Der  Londoner  Welt-Ausstellung  ward  es  vorbehalten  im  ganzen 
Umfange  den  Schleier  der  Polygraphie  zu  lüften;  sie  hat  allen 
Gewerbszweigen  und  somit  auch  der  Druckkunst  die  Aufmerk- 
samkeit zugewendet,  sie  hat  allen  Industriellen  des  Erdballes 
Gelegenheit  geboten,  die  Erzeugnisse  ihres  Fleisses  zur  öffent- 
lichen Anschauung  zu  bringen. 

Dero  ehrenvollen  Rufe  folgte  auch  die  mir  zur  Leitung  anver- 
traute k.  k.  Anstalt,  und  ich  darf  es  aussprechen,  mit  freudigem 
Gefühle,  wenn  auch  nicht  ganz  ohne  Besorgniss,  dass  der  Vergleich 
unserer  Producte  und  jener  der  übrigen  Aussteller  aller  Länder, 
einen  sehr  ernsten  Moment  der  Kritik  herbeiführen  werde. 

Das  End-Ergebniss  zeigte  sich  indessen  günstiger  als  ich 
dachte.  Die  Jury  verlieh  in  der  XVII.  Classe  für  „graphische  Künste" 
nur  eine  einzige  grosse  Raths- Medaille  und  zwar  der  Wiener  Hof- 
und  Staatsdruckerei  allein.  Diese  Auszeichnung  war  um  so  ehren- 
voller, als  englische  und  französische  Preisrichter  an  der  Zuerken- 
nung  den  entschiedensten  Antheil  hatten. 

Indessen  dürfte  der  Grund  eines  so  glücklichen  Ausganges»  so 
unerwartet  er  kam,  doch  nicht  so  ferne  liegen;  in  allen  Druckereien 
werden  die  graphischen  Kunstfächer  sehr  vereinzelt  betrieben,  alle 
zusammen  daher  in  keiner  einzigen  derlei  Anstalt  in  und  ausser 
Europa  gepflegt. 

Ich  suchte  den  originellen  Gedanken  durchzuführen ,  das  ganze 
graphische  Kunstgebiet  mit  den  verschiedenartigsten  Leistungen 
der  Staatsdruckerei  zu  vertreten ,  und  erlaube  mir  heute  der  ver- 
ehrten Versammlung  einen  Theil  unserer  Londoner  Aussteliungs- 
Gegenstände  mittels  des  hier  vorliegenden  Apparates  zur  An- 
schauung zu  bringen,  welcher  die  Eigenthümlichkeit  besitzt,  dass 
er  bei  genauer  Besichtigung  in  einer  sehr  kurzen  Zeit  mehr  Kennt- 
nisse beibringt,  als  man  sonst  durch  monatlange  Studien  erlangen 
,  konnte. 

In  der  ersten  und  zweiten  Lade  dieses  Kastens  beßnden  sieb, 
nach  verschiedenen  Abtheilungen  mit  den  nöthigen  Titelblättern  der 
graphischen  Kunstf&cher  versehen,  die  Druck-  und  Schrift-Proben 
in  4  Foliobänden,  und  zwar: 
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Im  ersten  Bande. 

Fraetur-Sehriften 24  Grade. 

Fractar-Affichen-Schriflen 13  Sorten. 

Halbfette  Fractur-Schriften . 7  Grade. 

Fette  Fractur-Schriften 10      „ 

Verzierte  Fractur-Schriften 23  Sorten. 

Gothische  Schriften 13  Grade. 

Kirchengothische  Schriften 7 

Schmale  gothische  Schriften 7 

Verzierte  gothische  Schriften 8  Sorten. 

Kanzlei-Schriften 14       ^ 

Sehwabacher-Schriften 4  Grade. 

Midolline-Schriften . 8       „ 

Deutsche  Schreibschrift 1  Grad. 

Sehnellschrift  oder  stenographische  Zeichen 1       ^ 

Musiknoten 1       ^ 

Kalligraphische  Verzierungen,  Linien  und  Klammern 15  Grade. 

Einfassungen 10      „ 

Eckstücke  und  Schlusslinien 86  Sorten. 

Spitxendruck 10     \ 

Im  zweiten  Bande. 

Antiqua-Schriften 23  Grade. 

Cursiy-Schriften 16       „ 

Halbfette  Antiqua- Schriften 6       ., 

Fette  Antiqua-Schriften 9       „ 

Fette  Cursiv-Schriften 6      „ 

'Skelet-Antiqua-Schrifteo 4 

Egyptienne-Schriften    . 8 

Sehmale  Antiqua-Schriften 12 

Didot*8che  Titelversalien IS      „ 

Antiqua-Zierschriften 176  Sorten. 

Anfangs-Buchstaben 4  Grade. 

Antiqua-Af6cben-Schriften 38  Sorten. 

Englische  Schreibschriften  und  Schnellschriften 11  Grade. 

Französische  Schreibschriften 7       » 

Buehschriften  des  Mittelalters 10      9 

Gutenberg-Schriften 5      » 

Ziersehriften  nach  Vorlagen  früherer  Jahrhunderte S      » 

Blindenschriften 6      „ 

Zusammen  626  8.  u.  G. 


n 
n 


860 


Aloif  Alter. 


Im  dritten  Bande  (L  Abthetlnng) :  tnmit  Texte. 


Äthiopisch. 

Albanisch  in  zwei  Formen. 

Altgriechisch. 

Angelsächsisch. 

Arabisch. 

Armenisch  (Antiqua). 

—  (Cursir). 

—  (verliert). 
BatU. 
Bengalisch. 
Birmanisch. 
Bisayisch. 

Bngis. 

Chaldäisch. 

Chinesisch. 

Cingalesisch. 

Ciryllisch. 

De?anagari. 

Estrangelo. 

Etrurisch. 

Formosanisch. 

Georgisch. 

—  (Kirchenschrift). 
Glagolitisch. 
Griechisch  (Antiqua). 

—         (Cursiv). 
Guzuratisch. 
Hehrfiisch,  Weiberdeutsch. 

—  Merubas,  mit  und  ohne  Puncte. 

—  Deutsche  Raschi. 

—  Talmudische  Raschi. 

—  Spanisch-Levantinisch. 
Himjaritiscfa  in  zwei  Formen. 
Hindostanisch. 

Japanisch  (Katakana). 

—  (Firokana). 
Tertia  Javanisch. 


Kabulisch. 
Karnatisch. 
Kaschmirisch. 
Keilschrift. 
Keltisch. 

Koptisch  in  zwei  Formen. 
Maghadisch. 
Malayalam  (Grantham). 
Halayisch  in  zwei  Formen. 
Mandschu. 
Moeso-Gothisch. 
Mongolisch. 
Monogramme. 
Multan. 
Orissisch. 
Pali. 

—    Nr.  1. 
Palmyrenisch. 
Passepa  (Quadratschrifl). 
Pehlvi. 

Phdniciscb  in  zwei  Formeo. 
Runen. 
Russisch  (Antiqua). 

—      (Cursiv). 
Ruthenisch. 
Samaritanisch, 
Shikh. 
Siamisch. 
Sindh. 
Syrisch. 
Tagalisch. 
Tamulisch. 
Telingisch. 
Tibetanisch. 
Tsehirokisisch. 
Tflrkisch  (Neschi). 
Zend. 
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Im  dritten  Bande  (II.  AbtbeiluDg) :  fresde  Alphabete. 


A^kt-Inschrift 
Äthiopisch. 
Ahoiii. 

Albaoisch  (2  Formen). 
Allahabad. 
Altgriechiach. 
Althebrilisch. 
Altitaliach. 
Angelsächsisch. 
Arabisch. 

Arani&isch.(Ant.  u.Curs.) 
Armenisch. 
Assam-Inschrift. 
Batta. 
Bengalisch. 
Birmanisch. 
Bisaya. 
Bugis. 
Camboja. 
Chaldüisch. 

Chinesisch  (Schlüssel). 
—  (aufgelöste  Zeichen). 
Cingalesisch. 
Ciryllisch. 
Coreanisch. 
Demotisch. 

Deutsche   Buchschriften 
▼om  6.  bis  14.  Jahrh. 
Deranagari. 
Estrangelo. 
Etrurisch. 
Formosanisch. 
Georgisch  (2  Formen). 
Glagolitisch. 


Grantham. 

Griechisch.  (Ant.  u.  Curs.) 

Gutenberg. 

Guzurate  (Inschrift). 

Guzuratisch. 

Hebrftisch,  Merubas. 

—  Deutsche  Raschi. 

—  Talmud.  Raschi. 

—  Spanisch-Levantin. 

—  Weiberdeutsch'. 
Hieratisch. 
Hieroglyphen. 
Himjaritisch  (2  Formen). 
Japanisch  (Katakana). 

—  (Firokana). 

—  (Chines.  Zeichen.) 
Javanisch. 
Kabulisch. 
Kabylisch. 
Kamatisch. 
Kaschmirisch. 
Kayti-Nagari. 
Keilschrift. 

Keltisch  (2  Formen). 

Kiousa. 

Kistna. 

Koptisch. 

KnOsch. 

Kutila. 

Laos. 

Lykisch. 

Maghadisch. 

Mahrattisch.    . 

Malayalam. 


Malayisch. 
Maldivisch. 
Mandschu. 
Moeso-G  ethisch. 

4 

Mola. 

Mongolisch. 

Multan. 

Nerbuddha. 

Nuniidisch. 

Orissisch. 

Pali,  Nr.  1  und  2. 

Palrayrenisch. 

Pehlvi. 

Persisch. 

Phönicisch. 

Punisch. 

Randscha. 

Runen. 

Russisch,  S  erb.,  Wallach. 

Rulhenisch. 

Samaritanisch. 

Shikh. 

Shyan. 

Siamisch. 

Sindh. 

Syrisch. 

Tagalisch. 

Tamulisch. 

Telegraphische  Zeichen. 

Telingisch. 

Tibetanisch  (u.  Passepa). 

Tschirokisiflch. 

Westgrotien-lnschrift. 

Zend. 


Oöhaiieh,  Diniieb,  Englisch,  Finaiieh,  Pranxdtiieh,  Hollinditeh,  Illjriich,  lUlieaiseh,  Lettitch, 
Poloiteb»  Portogifticch,  Schweditcb.  Sptniieh,  Uogriich.  werden  mit  laleiniichea  Tfpen  geaetit, 
nad  s>nd  die  erfordMich«>n  aecentnirten  BathiUbea  and  Varianten  Torhanden. 
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Im  vierten  Bande :  iMsierhlitter  der  ibrigea  grapkkchei  lliste. 

■•Iischnitt  Copien  der  ftlteren  Holzsehnitt« ,  dann  deren  nach  AllNrecht 
Durer.  Eine  Siegeistaunloog.  Illustrationen  su  Werken  und  bei  feierüchea 
Gelegenheiten.  Landschaftliche  und  historische  Bilder.  Vier  BIfttter  religidser 
GegenstAnde,  Zeichnung  von  Professor  Führich. 

Cbemitjple.  Abhildungen  der  ArheitsiiSume  der  k.  k.  Hof-  und  Staats- 
druekerei  in  Wien.  Illustrationen  su  Werken. 

Stahl-  und  Kupferstick.  Illustrationen  su  mehreren  Werken.  Karten  su 
feierlichen  Gelegenheiten. 

(lullltfhIruBg.  Kaiser  Franz  Joseph  I.  Darstellung  der  Tielseitigen  Anwen- 
dung der  Guillochir-Maschine. 

Lithtgraphlf.  Federzeichnung,  die  Titelblätter  zu  A.  Auer's  Vaterunser- 
Sammlung,  (liiegen  im  Portefeuille  zum  IV.  Band.) 

Llthogriphischer  Farbeadrurk.  Blumen.  Studienkopf.  Zwei  Blumenstucke. 
Ein  FrGchtenstfick.  Kaiser  Joseph  II.  Abbildungen  aus  einem  Codex« 
(Liegen  im  Portefeuille  zum  IV.  Band.) 

Cheinigrapble.    Verschiedene  Proben. 

Galvantplastlk.    Copie  eines  Kupferstiches  und  einer  Galranographie. 

Stylographi«.    Illustration  zu  einem  Werke. 

Galvanagrapkle.  Der  Abschied.  (Ein  Abdruck  der  bei  der  Galvanoplastik 
angefugten  Malte.)    Ein  Kopf  nach  Titian. 

Naturselkstdruek.  Achat-Steine ,  geltzt  von  Prof.  Leydolt  und  auf  der  Buch- 
druckerpresse gedruckt.  Achat-Steine ,  ebenso  gefitzt,  galvanoplastisch  copirt, 
und  auf  der  Kupferdruckpresse  gedruckt.  Versteinerungen  von  Fischen,  nach 
Vorlage  vom  k.  k.  Custos  J.  Heckel,  ebenfalls  galvanoplastisch  copirt,  theils 
geprSgt,  theils  mit  Farbe  gedruckt.  In  Farben  gedruckte  Blumen  und  Pflanzen, 
auf  Veranlassung  des  Herrn  Sectionsrathes  W.  Haidinger,  nach  Vorlage  von 
Dr.  Const.  v.  Ettingshausen  und  Prof.  Leydolt. 

(II^Tphograpkle.    Embleme  der  Typographie. 

IjaUi^raphie.  Der  kais.-österr.  Adler.     Grosse  Landschaft. 

Photograpkie.   Stephansthurm  in  Wien.  Gutenberg.  Sprachen-Stammbaum. 

Mikrotjple.  Eine  Spinne  wie  sie  eben  aus  dem  Ete  kriecht;  abgebildet  durch 
Photographie  in  dreitausendmaliger  Vergrösserung. 

In  der  dritten  Lade  sind  alle  Druekn)anieren  lusammenge- 
stellt,  welchen  der  Gedanke  des  Menschen  in  V^ort  und  Bild  der 
Vervielfältigung  anheimfällt. 

In  der  vierten,  fünften,  sechsten  und  siebenten  Lade  be- 
finden sich  die  wie  Ölgemälde  aufgespannten  Farbendrucke  der 
Anstalt. 
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Nun  kömmt  eine  kurze  Abhandlung  über  die 


Daguerreotypie. 
Photographie. 
Mikrotypie. 
DruckbeflÜiigung    photo- 

graphischer  Bilder. 
Blindendruck. 
Lithographie. 
Stein-  oder    chemischer 

Druck. 
Antstatischer  Druck. 


Chemigraphie. 

Zinkographie. 

Chemitypie. 

Galvanoplastik. 

Chalkotypie. 

Chalkographie. 

Siderographie. 

Hyalographie 

Gttillochirung. 

Stylographie. 


Glyphographie. 
Cirographie. 
Galvanographie. 
Naturselbstdruek. 

Reduction   (VcrkUiMrug). 

Xylographie. 

Schriflenschnitt  und  Guss. 
Typographie. 
Stereotypie. 
Typometrie. 


Am  Schlüsse  folgt  die  Bemerkung,  dass  die  Wiener  Staats- 
Dmckerei  nicht  nur  ausser  der  einzig  in  der  XYII.  Classe  „fOr 
graphische  Kunst e^^  ertheilten  Council-Medal  noch  zwei  Preis- 
Medaillen  f&r  Farbendruck  und  Photographie,  eine  Preisrichters-  und 
eine  Medal  for  serrices  und  eine  Erinnerungs- Medaille  erhalten, 
und  somit  dieselbe  die  einzige  Anstalt  der  Welt  sei,  welche  alle 
Preise  der  Londoner  Industrie  -  Ausstellung  empfangen  habe.  *) 

Endlich  schliesst  Regierungsrath  Au  er  mit  der  Betrachtung: 

Nichts  ist  unter  der  Sonne  mehr  der  Vervielfältigung  unzu- 
gänglich, Alles  was  in  der  Natur,  Kunst  und  Wissenschaft  vor- 
handen, ist  der  so  veredelten  Presse  verfallen.  Sie  ist  die  Beherr- 
scherin des  ganzen  Gebietes  des  menschlichen  Geistes ! 

Nebstdem,  dass  keines  dieser  Fächer  öberflQssig,  sondern 
jedes  sich  seinen  Theil  gesichert,  zieht  noch  ein  Gedanke  durch 
die  meisten  dieser  graphischen  Künstlicher  hin,  nämlich  die  Be- 
seitigung der  Nachahmung  durch  den  Menschen,  der  nur  indivi- 
duell sieht  und  empfindet.  Der  Künstler  macht  aus  dem  wissen- 
schaftlichen Gegenstande  ein  Bild  seiner  Phantasie  und  schafft, 
wenn  Hand  und  Auge  ermüden,  das  Traumgemälde  seiner  Empfin- 
dung. So  wie  das  gemalte  Portrait  eines  Menschen  nebst  dem  Wah- 
ren viel  Unwahres  enthält,  so  tragt  jede  Nachahmung  durch  die 
bisher  befolgte  Weise  ihre  Unwahrheiten  zur'Schau. 

Nur  das  Original  allein  kann  seine  Copie  selbst  liefern,  ent- 
weder durch  die  photographische  Abbildung  oder  durch  Prägung 
und  den  galvanischen  Strom. 


1}  Im  dfn  in  London  1832  *•  rschiencnco  ^li^porU 
hg  tke  JuHe0  om  tke  Smbjeets  in  tke  TMrtjfClmS' 
M#  imtm  mhick  tkt  SxhikUiitn  mms  äipiätd,'*  wir«! 


«on  der  XVII.  C\^»t,  Seite  396,  geitft:  »Uta  wird 
bemerken,  da«i  die  Jory,  «ich  ttrenge  na  di«  too  der 
k9n,  Comniacioa  aiedergelefiea  Gr«ad«iUe  ktU 
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undi  nur  •ineConBcilMedaliiBd  dl«fle 

ffir  TypOf^ApIlle,  ▼«rliehen  bat ;  sieht  etura, 
•U  ob  die  Jsrj  die  Vanfiflickkeit  mmi  Sehdaheit 
vieler  der  •«•fettelltea  Matter  sieht  aBerkaBat 
oder  die  Koaat  oad  VollkoBmeoheit,  welehe  daa 
Baehdroekerfarh  ia  rieler  Besiehoog  eotfaltete. 
fikeraekeo  habe,  aoadero  weil  kein  eiaiigea  «ade* 
re«  Ertevgnits  aof  Neuheit  äer  JSrßnäuuf  oder 
neue  Atutmuhms  eimes  bekmnmtem  PHne^e»  Aa- 
•proch  aa  habea  tcbiea  nad  daher  aar  dloBr- 

■eaiTBlsA«  der  k«  k.  Hof-  md  Staats* 

druckerei  In  'Wtoa  eiae  aolehe  Aaempfeh- 
Inaf  reehtferti^a,  da  dieielbea  alleia  Neaheit  Atr 
Ertadaagaad  eine  Menge  aeaer  Combiaatioaea  in 
Typograpbeafaehe  reraatehaaliehea/*  Daaa  ia 
deraelbea  Claaae,  Seite  399 :  „Die  Baebdraeker- 
kaaat ,  welehe  sa  Straaabarg  aad  Maiai  erfOadea 
aad  foa  Kalter  Maiimilian  ,  der  kari  nach  ihrem 
Eatatehea  Meitterttieke  ihrer  Erteagaitte  erh  ieit, 
brsehfltit  warde.  tritt  ia  dieser  Aatttelinng  mit 
eiaer  Praeht  aaf,  die  allgrmeioetRritauaea  erregt 
hat.  Aaeh  heat  aa  Tage  Toa  dem  regiereadea  Moa- 
trehea  aieht  weaiger  ermathigt.  hat  die  I.Siterr. 
Staatadraekerei  darch  ihre  PÄiehterfftllaag  tirh 
dieter  Proteetion  wflrdig  erwiesen  and  dea  Fort- 
trhritt  ia  der  Kanitdureb  iabireioh<>ProbeB  aller 
Arten  beiehleanigt.  Wir  «eben  hier  Master  der 
Holitehneidekaast,  des  Grarireat,  der  Sehrifl- 
gietterei,  der  Stereotypie  mit  Oyps  und  Gntta- 
Pereha  mittelst  dea  galTtnoplattitehenVerrahrens. 
der  Elektro-Metallargie .  durch  welche  Fossilr 
Fische  aadThiereaat  der  TorsOadflathlieheaZ#it 
anf  dem  Papier  getrea  wiedergegeben  werden, 
daan  die  Galranographie,  GaUaaotjpie  aad  Chemi- 
typie  —  alle  diese  nenea  Methodea  ia  der  Aawen- 
dnagaafKaast  aadWitteatehafl,  welchedie  Vor- 
liufer  eiaer  aabekaaatea  Zakaafl  siad.  Aaeh  die 
Lithographie,  diese  aeue  Gefihrtia  der  Baeb- 
drarkerknnst,  erblickeo  wir  in  Begleitung  ihrer 
»eaen  Gehilfinnen,  der  Chromotypie  und  Chrumo- 
lilhographie.  Die  praehttgeand  reiche  Sammlaag 
orieataliteher  Typen,  deren  wir  mehr  alt  haadert 
Tersehiedeae  Sorten  lahlten,  die  imSehniU  und 
Gass  gleich  correet  siad,  beweist,  dass  ia  Utter- 
reieh  die  Gelebrtamkeit  nicht  miader  anterstötat 
werde  als  die  Knast.  Neben  so  vielen  aufdie  Typo- 
graphie Besag  habeaden  Oegeaständen,  köanen  wir 
nickt  umhin,  die  galraaitchen  Platten  au  bewan- 
dera,  derea  jede  540  Qaadrattoll  mttat,  and  die 
Bncbstabea  aller  Sprachen  enthaltea .  von  denen 
Millionen  AbaQge  gemacht  werden  hfinnen,  ohne 
dass  dietelbensichtlich  abgenütit  sind."  Seite  403 : 

«»Die  150  fremden  Sebriftgattungen  in  dem 

Schriftprobenboche  der  fraazösiscbea  National- 
druckerei bieten  einen  iateressaaten  Gegenstaad 
sam  Vergleteh  mit  der  rcichhaltigea  Sammlung 

der  kait.  6tterr.  Staatsdrackerei.** „Es 

wire  ta  wanschen,  data  die  franxfisische  National- 
druckerei ,  dem  Beispiele  der  kaiserlich-fister- 
reiehitehen  Staatadraekerei  folgead  a.  s.  w." 
Seite  407:  ^Die  kais.  fisterr.  Staatadraekerei  hat 
eine  Sammlung  aller  neuen  Anwendungen  in  der 
Bnehdruckerkanst  ansgeslellt,  so  z.  B.  daa  gaWa- 
noplaatische  Verfahren,  die  Galvanographie,  Gal- 
Taaoglyphik  aad  Chemitypie;  diese  Yerfahrangt- 
weiien,  indem  tie  der  Typographie  HQlfe  leisten. 
aetzcB  dieaelbe  ia  dea  Staad  gewitsermassen  die 
Natur  wieder  so  erzeugen.  Maa  kann  daher  mit 
Recht  behaapten ,  daaa  diese  aeaen  Zweige  der 
Typographie  denselben  Dienst  leistea,  dea  die  Pho- 
tographie der  Zeicheakaaat  leittet.'*  Dm»  gmlwm- 
nieeke  Verfahren.  —  »/-Wir  habea  in  dieter  Aaa- 
ttellang  z.  B.  Tort&ndflathliche  Fische  anf  daa 
Papier  äbertragen  gesehen,  dercn^enauigkeil  mit 
der  Natar  beinahe  wetteiferte.  Die  Outta-Pcrcha 
wird  im  aufgelösten  Zustande  oach  und  nach  anf  den 


den  Fiseh  ealbalteadea  Steia  aallgetrag««  aad  •% 
eiae  Form  eraeagt,  die,  wcbb  ate  apater  dem  Eis- 
flaaa  einer  gal? aaiacbea  Batlerie  aaafeaetst  wird, 
acbaell  tob  eiaem  Kapferfibersag«  bedeekl  tat,  wel- 
eher  eiae  Platte  bildet,  aaf  der  alle  Zetcbeadca  Fi- 
sches en  relief  erseheinen ;  diese  Platte,  aaf  der 
Kapferdraekpreaa«  gedraekl.  liefert  aaf  Akm  P«* 
pier  eia  Resaltat,  das  dem  Ortgiaalgegeaataade 
gnaa  gleichkommt.*'  Gmtpmnofregtiie.  nl>i«knit. 
ötterr.  Staatadraekerei  hat  bemerkeaawertbe  Re- 
saltate  dieses  Verfkhreaa  geliefert.  Der  Kfiaatier 
malt  aar  eiaer  Platte  tob  versilbertem  Kapfer  mit 
eiaer  aaa  irgead  eiaem  Oxyd  saaammeageaeCstea 
Farbe, wie  z.  B.  Eiaea-Ozydfgebraaate  terra  aieana 
oder  Reiaablei,  daa  mit  Leiafil  abgeriebea  wird.  Die 
Farbe  wird  verbal taittmiasig  diek  oder  diaa  aaf- 
geCragea.  je  aaebdem  ea  Liebt  aad  Sehattea  erfar- 
dera.  Die  Platte  wird  daaa  ia  dea  galvaaiaeheaAppa- 
rat  gelegt,  nad  eiae  aadere  Platte  eraeagt.  welebe 
die  Origiaal-ZeiebaaBg  mit  allca  ihrea  Vaebeakei- 
tea  wiedergibt.  Diea  ist  aaa  eiae  wirkliebe  Kapfer- 
platte,die  eiaem  Aqaatial  gleicht  aad  ohne  Beihilfe 
cinesGravenra  erzeugt  wird.'*Cleai/f|rjn>.itGletek 
aiaareieh  ist  das  Verfahrea  der  Chemitypie,  am  aas 
eiaer  Graviraog  eiae  Platte  ea  relief  za  eraeagea. 
Eiae  Ziukplatte  wird  mit  Aetagraad  iberaogea,  die 
Zeichnung  mit  einer  Nadel  radirt  uBd  mit  Seheide- 
wasser gritat,  hieraaf  der  Aetagraad  beseitigt  aad 
jede  Spar  der  Sinre  sorgfiltig  weggewischt.  Zu 
diesem  Zwecke  werden  dieVertieftingeB  ia  dem  Ka- 
pferstiche  anerst  mit  Oliveaöl,  daaa  mit  Waaaer  ge- 
waschea  und  abgewischt,  damit  nicht  die  kleiaate 
Spur  der  Siare  daraa  klekea  bleibe.  Die  Platte,  aaf 
welche  Feilapiae  von  d Aasigem  Metnil  gelegt  wer- 
den, wird  dann  vermittelst  einerSpiritaslampe  oder 
auf  aadere  Weise  erhitzt,  bis  das  iiasige  Metall 
den  gaBten  Kupferstich  aasfullt;  weaadas  Metall 
kaUiBt,wird  es  vonderFliebederZinkplaltein  aol- 
eher  Weiae  abgekratat.  daaa  aar  dasjeaigeanf  der 
Platte  bleibt,  das  ia  die  Yertiefangen  dea  Kupfer- 
stichs eingedrungen  iat.  DieZinkplnttc.mit  welcher 
sieh  dnsllisaige  Metall  nun  vereinigt  hat,  wird  dann 
der  Wirkung  einer  achwacben  AafKsnng  voaaala- 
saurer  Säure  autgeaetat,  aad  da  daa  eiae  dieser  Me- 
talle ein  negatiTCt.  daa  aadere  eia  potitivea  ist.wird 
bloss  das  Zink  vob  der  Sinre  aagegriffea  aad  daa 
flfiisige  Metall,  weichet  ia  die  VerliefaBgea  dei  Ka- 
pferstiches  eingedrungen  war,  bleibt  erhaben  and 
man  kana  dann  vermittelst  derBaehdraekprease Ab- 
drücke von  der  auf  dieaeWeiae  erhaltenen  Platte  er- 
zeagea.'*  Seite410:  „lader  k.«at. Staatadraekerei 
istjcdes  chiBeaiacheWortiaao  vieleTbeileaerlegt. 
als  es  Federstriche  eatbilt,  diese  werdea  daaa  aaa 
dea  systematisch  gegotseaeaStöekebeB  aasammea- 
gesetzt.  Die  Aazahl  der  aa  dieaem  Zwecke  beate* 
henden  P  a  a  e  t  e  aad  Striche  beliaft  sieb  aaf 
angefahr  400  und  es  erscheint  aas  dieaea  das  voll- 
kommeoste  System  fir  dea  Draek  dea  Chiaesi. 
schea.*'  Seite  4SI :  «Die  Jury  bat  der  k.  fiflterr« 

Hof-  und  Staatadraekerei  in  IVIen 

eine  Conneil  Medal  zaerkaaBt  rSr  ihr  aeaes 

Verfahrea  ia  der  Typographie,  Galvaaoplaatik  aad 
Chemitypie,  feraer  ffir  die  VerachiedeBbeit  ihrer 
orientalischen  Typen,  fir  die  Vollkommenheit  ihrer 
Lettemstampel  aowohl  als  für  die  Vorziglichkeit 
der  zahlreichen  auagestellten  Proben  der  Stereo- 
typie, Elektrotypie,  derBnekdraekpreaae  aad  der 
Buchbiaderei.**  Eadlich  ta  der  XXX.  Claaae,  Sei- 
te 703 :  „LUhöchromp,  Die  k.  «at.  SUaUdraekerei 
ia  Wica.  Daa  voa  dieaer  Anatalt  aaageatellte  Werk 
„ParadiaaaViadokoaeBaia"  eatbäll  eiaegroaae  Aa- 
zahl lithographirter  BlameaBad  PlaaBca,  welehe 
ia  Form  ,  Farbe  aad  in  jeder  aaderen  Beaiehang 
besonders  aaturgetrea  dargestellt  sind-    PrIse 

Medal.*' 
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CeleseB  i 


Bericht  über  die  Funde  van  Ruvo. 

Von  Hrn.  Regiernngsrath  Arneth. 

Neuer  Fund  einer  griechischen  Praehtvase  zu  Ruvo. 

Wie  Sie  in  einer  der  froheren  Sitzungen  unserer  Classe  vernom- 
men haben,  ist  in  Ruto,  in  der  Provinz  Bari  des  Königreiches  Neapel, 
wieder  eine  jener  Vasen  gefunden  worden ,  welche  unser  Erstaunen 
erregen  aber  die  Vollendung  ihrer  Arbeit  selbst  in  von  den  Alten 
wenig  erwähnten  Orten. 

In  der  That  redet  nur  Horatius  von  dem  Orte  Rubi ,  indem  er  in 
seiner  ftinften  Satyre  des  I.  Buches  die,  17  Tage  dauernde,  Reise  von 
Rom  nach  Brundusium  sehr  launig  beschreibt  und  unter  anderm  sagt: 
Ruboa  fessi  pervenimus, 

Plinius  III.  11,  16,  und  Frontin  de  Col  pag.  127,  erwfthnen  des 
Volkes  Rubnstiui;  so  meinen  aueh  die  Reiseböcher,  //.  Ant  pag.  116. 
It.  Hier.  pag.  610,  die  Stadt  Rubi. 

Keiner  der  Griechen  bespricht  eine  Stadt,  welche  so  viele  Reste 
griechischer  Bildung  aufbewahrt  hat. 

Bevor  wir  den  neuen  Fund  mit  den  Worten  des  Bericht- 
erstatters schildern,  dürfte  es  anziehend  sein ,  zu  erfahren ,  was  die 
kaiserlichen  Anstalten  davon  besitzen,  und  welche  Hauptfunde  sonst 
bekannt  wurden. 

Im  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinete  sind  die  meisten  bis  jetzt 
bekannt  gewordenen  Münzen  dieser  Stadt,  welche  sämmtlich  mit 
griechischen  Inschriften  versehen  sind;  die  Vorseiten  dieser  Münzen 
tragen  entweder  das  Haupt  Jupiters  oder  das  der  Pallas,  die  Rück- 
seiten der  Münzen  meist  die  Attribute ,  welche  den  PersoniGcationen 
der  Vorseite  zukommen;  dem  Jupiter  der  Adler  auf  dem  Blitze  stehend 
und  auch  die  Fortuna  der  Pallas  gegenüber,  di&Nachteule  sowohl  als 
auch  die  Victoria  und  so  auch  eine  Kornähre,  wie  dies  die  umstand- 


866  J«s«ph  Aro^th. 

iichere  Beschreibung  der  Münzen  von  Rubi  ausweiset.  >)  Das  Haupt- 
werk des  um  die  alte  Münzkunde  Italiens  so  hochrerdienten  im 
Jahre  1880,  9.  Jänner,  in  seinem  62.  Jahre  verstorbenen  Avellino  ist 
noch  nicht  in  die  Bibliothek  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinetes 
gekommen. «) 

Das  viele  ausserordentlich  merkwürdige  Vasen  enthaltende  k.  k. 
Münz-Cabinet  hat  leider  in  seinem  Verzeichnisse  die  Fundorte  nicht 
aufgeführt.  Neumann,  der  vom  Jahre  1783  an  gewesene  Director  des 
k.  k.  Cabinetes  der  modernen  Münzen  und  Medaillen  und  dann  nach 
dem  im  Jahre  1798  erfolgten  Tode  EckhePs  auch  Director  des  antiken 
Münz -Cabinetes,  starb  1816,  durch  welchen  Kaiser  Franz  alle 
Vasen-Ankäufe  besorgen  liess,  hat  aus  1090  Vasen  nur  von  S3  Stuck 
die  Fundorte  angegeben,  unter  welcher  Ruvo  nicht  erscheint. 

Das  Institut  der  archäologischen  Correspondenz  hat  in  seinen 
dreifachen  Publicationen  ein  grosses  Verdienst  um  das  gesammte  Stu- 
dium der  Archäologie.  Dieses  Institut  veröffentlicht  im  Bulletino  so 
schnell  als  möglich  jede  Entdeckung,  verarbeitet  sie  in  den  Annali  and 
in  den  Memorie;  Abbildungen  geben  die  Annali  und  die  Monumente 
Inediti  desselben  Institutes;  alle  Publicationen  sind  in  Octavo  nur  die 
Monumenti  in  Folio,  die  geschnittenen  Steinein  Abgüssen,  bisher 
6  Centurien.  Diese  Werke  haben  uns  insbesondere  mit  den  bedeu- 
tenden Entdeckungen  in  Ruvo  bekannt  gemacht,  wozu  auch  die  von 
Gerhard  herausgegebene,  einer  grossen  Verbreitung  so  würdige  Archä« 
ologische  Zeitung  und  Archäologischer  Anzeiger  beitragen.  III.  Band, 
Seite  82.  203.  VR.  76*  IX.  90.  * 


')  Numi  Rubutinoram,  qui  in  Museo  Caesareo  Vindob.  adaervantur. 

1)  Caput  Palladtii}  galea  aatro  omata. 

PY.  Spicai  in  area  cornucopiae.     AI.  cC  AreUino.  ItaUae  Vet  N.  p.  5%.  n.  5. 
CavedoDi    Franc.    CarelUi.   Numi  IUI.  Vet.  XCV.  %. 

2)  Caput  JoviB  laureatum ;  in  area  lunula  dimidia. 

5)  VVP.  Aquila  fulmini  insistens.     Numi  inter  se  ezigue  differentea.    JE^ 

6)  Caput  Palladia;  snperne  K.  cf.  Caredoni  1.  c.  11.  12. 

.  .  BAXTEINQN.  Noetuastans;  in  area  AI.    cf.  Caredoni  1.  c.  1.    J£. 

7)  .  i'POEE-E.     Capot  Joris  laurealum. 

PT.  Fortuna  stans  d.,  pateram.   M.  cf.  Cavedoni  1.  c.  10. 

8)  Caput  PaUadifl. 

9)  PTV.  in  aliis  PTB.  et  PTBA  Victoria  stans.    M,  cf.  Cavedoni  1.  c.  12.  3. 
')  Rubastinorum  numorum  Catalogus:    edidit  Franc«  AvelUnius.    NeapoU  18%%  c. 

TabaUa.  11.  4^  ao  daaa  aua  allen  biaher  bekannt  gemacblen  Münaen   von 
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Die  Veranlassung  zu  ordentlichen  Nachgrabungen  gab  die  im 
Jahre  1833  >)  am  15.  November  gemachte  Entdeckung  eines  Grabes, 
das  wohl  schon  einmal  geöffnet  und  seines  Inhaltes  beraubt,  dennoch 
äusserst  merkwürdige  Malereien  enthielt,  wodurch  ein  Tanz  von 
27  Frauen  mit  2  Citherspielern  ausgedrückt  wurde. 

Der  gegen wftrtige  königlich  »sfichsische  Regierungsrath  Schulz, 
mein  gelehrter  und  kunsterfahrner  Freund ,  wünschte  bald  nach  der 
Entdeckung  dieses  Grabes  durch  den  geschickten  Künstler  Hallmann 
genaueCopien  dieser  Gemftlde  nehmen  zu  lassen,  erhielt  aber  leider  nicht 
die  Erlaubniss  dazu ;  der  Eigenthümer  liess  das  Grab  mit  Erde  zudek- 
ken  und  die  abgenommenen  Gemälde  in  sein  Haus  bringen.  Ausser 
Gemälden  und  Vasen  werden  auch  oft  noch  in  Gräbern  ungemein 
schöne  Rüstungen  gefunden,  die  zumeist  rückwärts  des  Skeletes 
stehen ,  der  Helm ,  häufig  noch  mit  Kränzen  geziert,  *)  am  öftesten 
zwischen  den  Füssen  des  Kriegers.  Diese  sind  ungemein  schön  gear- 
beitet so  wie  (iie  dabei  gefundenen  Masken  aus  Bronze,  aus  welchem 
Metalle  auch  kleine  Figuren  und  moderne  Hausgeräthe  vorkommen. 
Der  Berichterstatter,  Herr  Schulz,  kann  nicht  genug  die  Feinheit  und 
den  Geschmack  der  Goldgegenstände  loben,  die  bei  den  Frauen 
gefunden  werden.  Vorzüglich  enthalten  die  Gräber  von  Ruvo  insbe- 
sondere das  imJahre  1834  aufgedeckte  9  Helme»  sowohl  rrr/9d(paXo^ 
als  aiLfifaXo^,  Bronzen  und  ausgezeichnete  Vasen,  worunter  eine, 
worauf  Priamus  den  Achill  um  Hector^s  Leiche  bittet,  eine  andere 
worauf  38  Figoren,  unter  welchen  Bacchus,  Silenus  und  Satyren 


Ruvo  dem  k.  k.  M.  u.  A.  C.  5  Stücke  fehlen ,  deren  AbbUdangen  hier  beige- 
drackt  sind. 


*)  Bullettino  di  Corresp.  Arcb«olog.  183%,  p.  228. 

*)  Ein  ibnlleher  in  der  Beilage )  EigenUiam  S.  Eic.  des  Or.  Job.  Keglertch. 
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mit  beigeschriebeneD  Namen  aiONTZOX-SIAHNOX.  Das  HaaptstQek 
der  Fuade  des  Jahres  1833  bildet  eine  Prachtyase  mit  einem 
Kampfe  des  Hercules  gegen  die  Amazone  Uippolyta ;  auf  «der  RQck- 
seite  ist  vorgestellt  die  Flucht  der  Hippolyta  ?or  Hercoles  der  sie 
jedoch  erreicht  und  entfuhrt.  Die  Lebhaftigkeit  dieser  Vorstellungen 
lässt  sich  nicht  mit  Worten  ausdrücken,  sagt  der  Berichterstatter 
Bonghi  9* 

Diese  in  den  Monumenii  delt  Jnetiiuio  di  Corrisponden%a 
Arch.  *}  abgebildete  mit  150  Figuren  bemahlte  Vase  ist  ron  E.  Braun 
in  den  Annali  urastilndiicher  erläutert  worden.  Ich  wQrde  mich 
vergeblich  bemühen»  die  Schönheit  dieser  Vase»  ohne  die  Zeichnung 
vorzulegen,  durch  blosse  Beschreibung  begreiflich  zu  machen.  Nur 
Folgendes  genüge:  Die  Vase  ist  eine  Amphora,  deren  Henkel  unten 
mit  Schwänen  unh  oben  mit  Medusenköpfen  geziert  sind.  Die  Bemah* 
lung  der  Vase  selbst  ist  in  drei  über  einander  stehenden  Reihen  ausge- 
führt, die  obere  leider  sehr  beschädigte  Reihe  scheint  in  ihrer  Mitte 
einen  Helden  vorgestellt  zu  haben»  dem  Pallas  in  der  Gestalt  seines 
Wagenlenkers  ihren  Beistand  lieh. 

Auch  das  Hauptbild  der  mittleren  Reihe  ist  sehr  beschädigt;  d^m* 
ungeachtet  lässt  sich  aus  dieser  sowohl  wie  aus  der  unteren  Reihe 
der  Hauptgegenstand  hinlänglich  erkennen ,  welcher  auf  dieser  Vase 
unter  dem  Bilde  eines  Kampfes  der  Griechen  und  Amazonen  die  hei- 
tersten Anspielungen  auf  Hochzeitliches  enthält.  Im  oberen  Fdde 
vermuthlich  Herakles^  Hochzeit  mit  Hebe  unterm  Beistand  der  Pallas. 
Auf  der  entgegengesetzten  Seite  dieser  ersten  Reihe  die  Liebe  der 
Aurora  und  des  Titon ;  ferner  Aphrodite,  Theseus  und  Hippolyta  oder 
Antiope  der  Raub  der  Proserpina  durch  Pluto,  der  Kampf  des  Pelops 
und  Oenomaos  um  Hippodameia.  Zwischen  den  Wägen  beider  Hel- 
den scheint  eine  Furie  eine  Fackel  auf  den  Oenomaos  zu  schleudern, 
über  derselben  fliegt  ein  Vogel,  welcher  eine  Schlange  in  den  Krallen 
hält,  als  ein  Unglück  bedeutendes  Vorzeichen  indess  über  dem  Wagen 
des  Pelops  und  der  Hippodameia  ein  Genius  mit  der  Hochzeits- 
binde fliegt. 

Im  Jahre  1836  ^)  beschreibt  Herr  Schulz  die  vorzüglichen 
Fundsachen  in  Ruvo,  als:  Helme,  Kürasse;  alles  übertreflen  jedoch  an 

*  ■  ■ 

^)  BuUetino.   163%,  p.  40. 

S)  Monumenti  in  edit.  1836.  XXX.  XXXI*  XXXU. 

8)  BuU«tino  183S,  p.  «0— 7«,  p.  113  —  123.   161  —  163. 
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Schönheit  die  Goldgesehmeide,  welche  sich  auf  den  Körpern  der 
Fraura  in  den  Gräbern  von  Ruvo  befinden ;  ferner  eine  Anzahl  schö- 
ner Vasen,  worunter  besonders  eine  mit  dem  Urtheil  des  Paris  durch 
die  geröhmte  Schönheit  ihrer  Figuren  und  durch  die  denselben  beige- 
schriebenen Namen ,  als:  R£T2,  KATBIENH  (KXufiivi^T) -HPAABHNAIA- 
AAEBANAPOZ  •  HPMHi:  •  AOP0i\lTH  •  ETTTXIA  •  EPI2  •  EAlOt    sich 

auszeichnet.  Als  die  Regierung  nachgraben  Hess  ^t  wurden  die 
Vasen  mit  Iphigenia  in  Tauris  gefunden,  wobei  die  Namen: 
MirENEIA  •  0P£STA2  '  nTAAAH£.  Eine  andere  mit  Ajax ,  welcher 
in  das  Heiligthum  der  Pallas  eindringt.  Eine  prachtvolle:  Orpheus  in 
der  Unterwelt  auf  einer  Seite,  Bellerophon  auf  der  anderen  *)  sind 
daraufgemalte  ganz  verschieden  vom  anderen  Geiässe  *)  in  Ruvo 
mit  Bellerophon. 

Gefässe  mit  dem  weiblichen  Kopfe  *)  und  dem  Kopfe  der  Gorgo 
sind  neu  aufgefasste  und  vortreffliche  Arbeiten,  insbesondere  ist 
das  grosse  Bacchanale  mit  den  vielen  beigeschriebenen  Namen  sehr 
merkwürdig »).  Der  schönen  Vase  mit  der  Personification  des  Wahn- 
sinnes, welche  auf  Lykurg  herniedersteigt  *) ,  der  graziösen  Vasen 
mit  der  Vorstellung  des  Pelops  und  Myrtilus  ^  und  des  Perseus  ^) 
muss  noch  Erwähnung  geschehen. 

Das  schönste  Werk  über  eine  Prachtvase  von  Ruvo  rfihrt  von 
dem  königlich-sächsischen  Herrn  Regierungsrathe  Dr.  H.  W.  Schulz 
her,  der  sich  nicht  nur  uro  sämmtliche  Kunst-Anstalten  des  in  allem, 
was  Kunst  anlangt,  so  reichen  Dresden  sondern  auch  um  die  Versamm- 
lung der  deutschen  Geschichts-  und  AUerthums  -  Forscher ,  welche 
daselbst  im  August  18S2  zusammenkam,  die  grössten  Verdienste  er- 
worben hat.  Indem  ich  Ihnen  dieses  schöne  und  gelehrt  ausgestattete 
Werk  vorlege,  werden  Sie  mit  mir  ein  gerechtes  Erstaunen  über  die 
Kunst  theilen  welche  solche  Arbeiten,  wie  die  von  Herrn  Schulz  ver- 


*)  HonumenU  inedili   1837.  XLIII.     BuUeiino  1837.    p.  17.81—67.  07—10%. 

AnnaU  1837.  178. 
*)  Moniim«nU  1837.  XXXXIX.  L.  Amudi  1837.  210. 
*)  MonumeDti  18%5.  XXI. 
*)  MoDomenti  1839.  VUl. 
*)  MonamenU  18%1.  XXXJ. 
*)  Monamenti  1850.  XXIII. 
*)  Monamenti  1846.  XXX. 
^)  Annidl.  1850.  A. 

Sitsb.  d.  pbiL-hiat  Cl.  IX«  Bd.  V.  Hft.  57 
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öffentlichte  Vase,  rerdieneii.  Die  Vorsteliung  der  Vase,  der  xvetten 
an  Grösse,  zerfallt  in  ?ier  Hauptmomenle.  Auf  der  grassen  Fliehe  der 
Vor  Seite  ist  Achilles  Kampf  mit  Penthesileen  rorgestelU,  nebe»  Achilles 
ist  der  bärtige  Krieger  yermuthlieh  Ajax.  Über  dieser  Seene  ist  aas 
Halse  des  Gef&sses  Peleas  vorgeslellt  welcher  die  Thetis  raubt,  den 
eine  Schlange  in  den  Naeken  beisst;  auf  der  entgegengesetxteii 
Haoptseite  ist  Theseus  von  Antiope  begleitet  gegen  eine  Amaaone 
kämpfend  —  oben  am  Halse  Theseus  unter  den  Töchtern  des  i^nis. 

Der  feinsinnige  und  kunsterfahreue  Verfasser  sagt  Seite  8:  ,»Wir 
sehen  somit  in  den  beiden  auf  dem  Halse  des  Geftsses  belhidiiehen 
Darstellungen  zwei  Ton  Göttinnen  entsprossene  Helden  aus  Athen 
und  Aegina  Frauen  göttlicher  Abstammung  trotz  des  Widerstrebens 
derselben  durch  Muth  und  Ausdauer  gewinnen ;  während  wir  in  den 
Gemälden  des  Hauptfeldes  einen  dieser  Helden,  von  einer  Amazone 
zum  Kampfe  gegen  ihre  frflheren  Genossinnen  gefolgt,  den  Sohn  der 
anderen  aber  Yon  Liebe  zu  dw  ron  ihm  tödlich  rerwundeten  Heldinn 
erf&llt  und  selbst  Liebe  erweckend  erblicken.  Sämmtliche  Darstellott* 
gen  gehören  demgemäss  zu  den  hochzeitlichen  und  seheinen  die 
Vase  unter  den  vorzugsweise  bei  iea  apulischea  Thongefkssen  beson* 
ders  zahfareiche  Gattung  der  hochzeitiiehen  Geschenke  und  zwar  der- 
jenigen zu  verweisen ,  welche  von  der  Braut  oder  von  den  Altern 
derselben  dem  Bräutigam  dargebracht  wurden.  (Tdiißpiov,')  Dabei 
enthalten  aber  diese  Darstellungen,  wie  die  vielen  anderen  hoehzeit* 
liehen  Vasen  neben  der  Anspielung  auf  den  Werth  des  die  Braot 
erringenden  Jünglings,  zugleich  eine  Beziehung  auf  die  immer  dro- 
hende Trennung  der  Liebenden  durch  den  Tod  und  machten  somit  das 
Gefäss  gleichzeitig  zum  Gräbersehmuck,  als  welcher  er  aufgefunden 
war,  geeignet. 

Mehrfiatch  schon  ist  auf  den  mit  den  Darsteilungen  verscluedeiier 
Entftihrungsscenen ,  wie  des  Raubes  des  Kephalos ,  des  Ganymedes, 
derOrithyia  so  wie  des  Sirenen- und  Hai^yen-Mythos  verbundenen  Ge- 
danken des  plötzlichen  frühen  Todes  hingedeutet  worden.  Wie  aber 
Theseus  mit  mehreren  seiner  Entftihrungsgeschichten  in  Verbindung 
gebracht  wird,  so  war  er  auch  bei  dem  Raubversoch  der  Persephene 
betheiligt  und  erscheint  in  vielen  bildlichen  Darstellungen  der  Unter- 
welt. Polens  wird  mit  Ersterem  und  einem  derartigen  Gemälde  zusam- 
mengestellt und  an  die  Vermählung  des  Peleus  mit  der  Thetis  knüpft 
sich  eben  so  das  Gedächtniss  des  mittelst  der  Eris  herbeigeführten 
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IrojtDiftohen  Krieges  wie  die  Vorahniing  des  frühem  Todes  den  Hei- 
denrtthm  de»  Aehilleus  rea  Anfang  an  umdfistert.  Was  aber  die 
gleichseitige  Besiehnng  der  Amazonen  mit  Liebe,  Hochzeit  und  Tod 
betrifil»  so  ist,  abgesehen  von  den  zahlreichen  Gemälden  des  flir  die 
Amazonen  jederzeit  nnglttcklich  endenden  Kampfes,  die  Znsammen- 
darstellung der  Entführung  der  Antiope  mit  Kroesos  auf  dem  Schei- 
terhaufen ,  so  wie  die  Anbringung  ron  Amazonenschlachten  auf  dem 
Hals  ron  apulischen  und  lukanischen  Gräbenrasen ,  deren  Hauptfeld 
Gemälde  des  Unterganges  der  Kinder  der  Niobe,  der  Unterwelt  und 
des  Priamos,  welcher  ron  Achilles  den  Leichnam  des  Hektor  erbittet, 
einnehmen,  bemerkenswerth.  Gleiche  Scenen  nehmen  einen  gros- 
sen Theil  der  Sarkophage  ein,  wie  des  ausgezeichnetsten  derselben, 
der  in  Wien  ist;  ein  YorsQglicher  beflndet  sich  in  Paris  ^).  Da  dieser 


^)  Zuerst  machte  der  österreiebiiche ,  leider  sa  frfih  dem  Oiemite,  den  Wissen- 
•chAflen  eotriasene  Coneol  in Snlonichi,  Herr  Steinsberf^  auf  dieseU>eA  auf- 
meriuam;  desshaU»  theile  Ich  dessen  Relation  rom  21.  Jan!  18S7  mit: 

^Am  fieUielien  Thore  der  Stadt  Salonich,  genannt  di  Calamaria,  in  der  Nibe 
dee  Trimmi^hbogens  —  ron  dem  man  nicht  weiss,  ob  er  Alesander  oder  L.  Aemllias 
PanUns  %n  fihren  errichtet  wurde  —  steht  ein  elender  Hann.  Dem  Bigenthümer 
desselben,  einem  Türken,  kam  es  xu  Sinn,  einen  gemauerten  Stall  %u  bauen. 
Beim  Graben  der  Fundamente  stdsst  man  auf  Reste  eines  Oewftibos ,  dessen 
morsches  Gestein  leicht  nachgibt,  und  eine  UAhlung  wahrnehmen  lisst.  Beim 
woiteren  Graben  entdeckt  man  awel  Bildsäulen ,  und  indet  bei  Wegriumung 
der  Krde,  dass  diese  in  sitxendor  Stellnog  auf  einem  Grabsteine  ruhen.  Da 
die  Tttrken  wahrscheinlich  einen  Sehatn  -^  nach  dem  was  sie  darunter  Ter- 
stehen  —  au  finden  hofften  —  und  da  alle  unter  der  Erde  gefundenen  Soh&txe 
dem  Grossherm  gehören,  so  eilten  sie  ku  dem  Chef  der  Polizei  —  Oda- 
basehi  —  um  bei  EröAiung  des  Grabes  zu  assisUren.  Man  nimmt  diese  ror, 
indem  man  den  schweren  Grabstein  mit  den  beiden  BUdsiulen  hebt,  und  einen 
Stein  «BtersteUt. 

In  dem  Grabe  findet  man  drei  Gerippe,  oder  vielmehr  drei  Schldel ,  und 
die  serfhllenen  Knochen  dreier  Gerippe,  einige  Prialosen,  Ringe,  Hals- 
ketten und  einige  Kleinigkeiten ,  femer  ein  irdenes  Geflss ,  das  aber  durch  die 
UnTorsichtigkeit  des  Suchers  nur  in  Scherben  ans  Tageslicht  kam,  und 
unbeachtet  unter  den  Schutt  geworfen  wurde. 

Bei  den  Nachgrabungen  uur  Seite  dieses  Grabes  fknd  man  awei  kleine 
Sarkophage,  von  welchen  der  eine  tVs"  I'^ff«  »It  yerhlltnissmissiger  Breite, 
der  andere  i\/^"  Llnge  bei  l''  Breite  haben  mag. 

In  dem  grSssereo  entdeckte  man  einige  wenige  Knochen ,  in  dem  klei- 
neren nichts  als  eine  r6thUche  zum  Theile  mit  Steinen  untermengte  Erde. 
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ganz  hieher  gehört,  und  dessen  Basreliefs  anflhllend  mit  den  Gemil- 
den  auf  der  Vase  flbereüistimmen ,  so  glanbe  ieh  diesen  Sarkophag 


U%a  Qrabnai  tat  •!■  sehdiier  Überrest  alter  Kunst.  Ich  &btfreiclie  im 
Anschlösse  eine  Skivse  von  demselben  und  den  beiden  Ideinen  Serfcophageo, 
die  ftwsr  nicht  ganx  geiree  ist,  da  ich  sie  aus  dem  Gedächtnisse  entwarf, 
aber  doch  ^ eeig:net ,  um  eine  Idee  davon  xu  gehen.  Wie  dieser  Rntwurf  xeigt, 
erheben  sich  auf  dem  Orabesdeckel  xwei  Figuren ,  eine  minnliehe  und  ein« 
weibliche  in  halb  lief  ender,  halb  sltsender  SteUung ;  die  ■a&nnlicbe  rfLckwirts, 
die  weibliche  mehr  nach  rorne.  Die  eratere  sUktat  sich  aaf  den  Unken  EU- 
bogen  und  lisst  die  rechte  Hand  auf  der  linken  Achsel  der  weiblichen  ruhen. 
Über  die  linke  Schulter  der  männlichen  Statue  fillt  die  Toga ,  und  in  der 
Hand  hilt  sie  eine  Schriftenrolle.  Das  Frauenbiid  st&tzt  sich  gletchfalls  auf 
den  linken  Ellbogen ,  indem  sie  die  rechte  Hand  auf  dem  halb  ausgestrecktea 
rechten  Beine  ruhen  lisst.  Die  Stellung  ist  ungeawungen ,  die  Haltung  be- 
haglich. Die  Eztremititen  —  besonders  des  Weibes  —  sind  weieh  gehalten, 
und  mit  griechischem  Geschmacke  ausgefOhrt. 

Die  Kdpfe  sind  toU  Ausdruck,  und  wie  es  scheint  nach  dem  Leben  ge- 
hauen, wie  schon  die  durch  Cavititen  angedeuteten  Pupillen  Termuthen  lassen. 
Die  Gesichtsx&ge  der  weiblichen  Figur  deuten  auf  ein  schon  Torgerftckterei 
Alter ,  und  eine  AhnUehkeit  mit  denen  weiland  Ihrer  Mi^estftt  der  Kaiserinn 
Maria  Theresia  flUlt  an  ihnen  auf.  Die  Draperie  bexeiehnet  eiae  leiehte  Be- 
kleidung Ton  feinem  Zeuge,  sie  ist  mit  Fleiss  behandelt.  Das  Ganxe  Territk 
den  Melssel  eines  Meisters,  der  es  mit  der  Idee  anxuhauehen  wusste ,  die 
die  Grabschrift  erweckt,  nftmllch  xwei  durch  ein  gnftdiges  Schicksal  Tcr- 
einigte  Gatten,  die  auch  der  Tod  nicht  trennen  sollte. 

Der  Grabstein  mit  den  Statuen  ist  aus  weissem  Marmor.  Man  muas  be- 
dauern»  dass  durch  die  Unrorsichtigkeit  der  Arbeiter  das  Kunstwerk  starke 
Verletxungen  erlitt.  Beide  Köpfe  sind  von  den  Rampfen  gelrennt,  die  Nase 
der  weiblichen  Figur  ist  Torletat  t  und  der  untere  Theil  des  Grabsteins  mit 
einem  Stücke  des  Beines  der  weiblichen  Figur  Ist  abgehrochen.  Die  Seiten- 
w&nde  des  Sarkophages  sind  noch  in  der  Erde  Torgraben;  nach  dem  Wenigen, 
was  Jedoch  aus  ihr  hervortritt ,  bemerkt  man ,  dass  sie  mit  halberhabener 
Arbeit  verxiert  sind,  wie  sich  schon  aus  dem  reichen  Deckel  Termuthen  l&sst. 

Die  kleinen  Sarkophage  sind  einfach  und  mit  Geschmack  gearbeitet.  Das 
Ganxe  scheint  eine  Familien-Orabst&tte  gewesen ,  und  von  einem  nach  vorne 
offenen  Bogen  oder  einer  Nische  umfangen  worden  xu  sein ,  wie  schon  aus 
dem  Umstände  hervorgeht,  dass  die  Hinterseiten  der  Statuen  nicht  ausgefDhrt, 
sondern  von  den  Schultern  abwirts  plan  behauen  sind,  dann,  dass  man  nur 
an  den  Seiten  Spuren  von  Mauern  entdeckte.  Ein  Erdbeben  hat  dieses  Grab- 
mal wahrscheinlich  verschfittet ,  wie  denn  auch  die  michtigen  Pllaater  des 
nahen  Triumphbogens  einige  Klafter  unter  der  Erde  stehen. 

Zwischen  den  beiden  Statuen  fand  man  eine  steinerne  Tafel  mit  einer  In- 
schrift, von  welcher  ich  Im  Anbuge  eine  getreue  Copie  abermache.    Es  ist 
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einer  Besprechung  unteniehen  lu  sollen.  Auf  der  Vorderseite  des 
Sarii:ophage8  ist  offenbar  AehSIes  yorgesteilt,  welcher  die  Penthesiiea 
▼om  Pferde  hemnterreisst. 


auffallend ,  dass  dies  nicht  ihre  nreprünsUche  Lage  war,  aweifeltohne  Befand 
aie  sieh  an  der  RQckwand  der  Nische,  und  kam  beim  HerahroUen  zwiachen  die 
Statnen  zu  liegen. 

Nach  meinem  DafQrhalten  rührt  daa  Grabmal  ans  einer  verehr  istlichen 
und  wie  ich  glaube  aus  jener  Zelt  her,  als  die  Rftmer  Macedonien  besetxt 
Welten.  Der  Name,  so  wie  die  Darstellung  der  minnliehen  Figur  führt  auf 
die  Vermuthung,  dass  jener  Popplus  eine  vornehme  römische  Magistratsperson 
In  Thessalonich  war. 

Der  Umstand,  dass  der  kleinere  mit  einem  platten  Steine  geschlossene 
Sarkophag  mit  Erde  angefüllt  war,  WesBB  muthmassen,  dass  es  flelleicht  Erde 
aus  der  Heimat  des  Beigesetsten  war;  vieUeicht  war  es  auch  die  mit  der 
Asche  eines  nach  dem  Tode  Verbrannten  gesammelte  Brde.  Der  Sarkophag 
Ihnd  sieh,  wie  gesagt,  geschlossen  vor. 

Dass  unter  solchen  Umständen  die  in  dem  Grabe  gefundenen  Schmuck- 
gegenstftnde  vor  dem  höchsten  Interesse  wurden,  ist  einleuchtend.  Ich  unter- 
Ueas  auch  nicht,  mich  alsogleich  bei  dem  hiesigen  Pascha  um  Ablassung 
derselben  gegen  Versprechung  eines  angemessenen  Geschenkes  xu  bewerben. 
Von  ihm  erAihr  ich,  dass  er  bei  der  Unbedeutenhelt  des  Fundes  das  Recht  des 
Gressherm  darauf  nicht  geltend  au  machen ,  sondern  ihn  dem  Eigenthümer 
des  Grundes  au  überlassen  gedenke;  ferner,  dass  sich  auch  der  englische, 
fransüsische  und  russische  Consul  darum  bewürben.  Aus  diesem  Grunde  habe 
er  aageerdnet ,  dass  jene  G/Bgenstlnde  öffentlich  versteigert  würden.  Sonder- 
bar genug  bin  ich  trots  solcher  Concurrena,  die  noch  durch  andere  Anti- 
quare und  hier  etablirte  Franken  vermehrt  wurde,  mit  der  Summe  von  2071 
Piastern  des  G.  H.  —  307  0.6  kr.  C.  BL  —  Meistbieter  für  die  interessantesten 
Stücke  geblieben.  Es  kostete  jedoch  nicht  wenig  Mühe  ihrer  habhaft  au  wer- 
den ,  da  der  Eigenthümer,  wahrscheinlich  von  dem  Neide  Anderer  aufgehetat, 
mit  dem  Ausschlage  der  Versteigerung  nicht  lufk^leden,  dieselbe  au  ent- 
kriflen  und  den  Schmuck  in  Smyma  au  verkaufen  beabsichtigte ,  wo  er  denn 
auch  wahrscheinlich  das  Fünffache  erhalten  hfttte.  Der  Schmuck  wurde  nim- 
llch  nach  der  Versteigerung  au  dem  MoUah  gebracht,  der  den  Eigenthümer  In 
seiner  Absicht  — >  xweifelsohne  wegen  des  Antheiles ,  den  er  an  dem  Erlöse 
hatte — au  unterstütaen  trachtete.  Nach  mehrfachen  Protestationen  gelang  es 
Dür  endlich,  die  von  mir  erstandenen  Gegenstände  au  erhalten. 

Sie  sind  folgende: 

a)  Ein  Halsband  von  Almandlns,  an  einer  Goldkette  gefasst.  Die  Steine 
sind  von  elliptischer  Form ,  an  den  Enden  abgeschliffen ,  c»  emboekon.  Die 
hinteren  sind  kleiner,  und  werden  nach  vorne  immer  grösser,  der  vorderste 
in  der  Mitte  hat  die  Grösse  einer  Fisole.  Die  Steine  haben  Risse»  wie  denn 
der  orientalische  Granat  selten  ohne  Risse  gefunden  wird.  Sie  sind  nicht  ge* 
Dust,  sondern  an  den  einaelnen  Gliedern  der  einfachen  Goldkette  aufjgefEdelt. 
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Ducti  AmoMnidtm  hmmüs  agndna  peüis 
Penäietäeu  furens^  metKi^que  m  miUibus  erdet 
Aurea  subnectena  exaertae  cingulummnnme 
BellairiXf  audetqne  virU  cancurrere  virgo 

wieVirgilius  —  Aen.  I.  490.  —  singt  und  ganz  ähnlich Properftif« — 
Lib.  III.  El.  XII.  V.  15.  — 

Qualis  Amazonidum  nudatis  bellica  mammia 
Tliermodontiacis  turma  lavatur  aquia. 

Ulysses,  so  erkenntlich  an  seiner  konischen  Mütze,  begleitet  den 
Achilles  und  rechtfertiget  die  Benennung  des  Ulysses  auch  auf  der 
Yase,    auf  i^welcfaer  er  nicht  so  sehr  gekennzeiclmet  ist. 


b)  Eine  Halskette  aus  mehreren  Schnfiren. bestehend,  41«  eMkeii  ron  4ein 
ersteren  getrennten  Schmuck  bildet,  gegenw&rtffr  aber  durch  ein  bereits  pe- 
trificirtes  Stackchen  Erde  an  das  Halaband  festgehalten  wird.  Die  Kette  ist 
eine  schöne  Filigranarbeit  von  Gold  und  kleinen  blauen  Periehen ,  die  «fer  als 
TCkrkis  geformt  au  sein  scheinen.  Die  Periehen  sind  mit  einem  dinnrtn  laek- 
artigen  Oberh&utchen  überxegen ,  das  ihnen  ein  grfiniichea  A—ehen  gibt,  bei 
geringem  Drucke  jedoch  abspringt,  und  sodann  die  blaaen  Steinchca  aeben 
ISsst* 

e)  Ein  goldener  Ring  mit  einer  Gemme  aus  rotbem  Jaapia.  Die  Gemme 
ist  ein  Intaglio  und  stellt,  so  riel  mir  scheint,  den  K^f  des  Satwrnvs  dar. 
Vielleicht  ist  es  auch  die  Abbildung  irgend  einea  kahlen  PbilosopbeD  oder 
Redners.  Bemerkenawerth  ist  die  voUendete  Politur  der  Inelaion,  die  deo 
Intagli  so  schwer  zu  geben  ist,  und  die  antiken  Gemmen  dieser  Art  aus- 
ceichnet. 

d)  Ein  goldener  Ring  mit  einem  Halbopal,  deeeen  braune  Cbaleedenlage 
daau  ben&txt  wurde,  dem  Steine  daa  Anaehen  eines  Aages  au  geben» 

e)  Ein  goldener  Ring,  aua  dem  die  Gemme  verlorenging.  Er  iat  hehl 
gearbeitet.  Die  Form  dieser  Ringe,  die  aimmtlich  dem  »weiten  Gliede  der 
Finger  angepasst  sind,  ist  echt  antik,  das  Gold  ohne  aHen  Zoaats. 

f)  Versohiedene  loae  Uikchen  und  Blftttehen  von  Gold  In  ▼eraehiedener 
Form,  die  man  au  zwei  Ohpgeb&ngen  zusammensefaBen  kdnnle,  die  aber  auch 
Anhfingsel  der  Kette  ad  b)  sein  konnten«  Auf  einem  dieser  SchUdchen  iat  die 
Ceres  abgebildet  und  zwar  mittelst  geschlagener  Arbeit. 

Ich  habe  diese  Gegenstände  in  der  Absicht  an  mich  gebracht,  sie  fSr 
daa  k.  k.  Antiken-Cabinet  zu  aeqoiriren ,  und  sehe  daher  ner  der  bejaheedea 
Erklärung  entgegen»  um  sie  nach  Wien  au  aenden**. 

Sämmtliche  CNigenatinde  sind  im  k.  k.  MflAZ*  and  Antiken^Cabinete.  Der 
Sarkophag  iat  nach  Paris  gekommen. 

etCUrac,Mua4edeSeulpt«reII,Pl.  UTA.  117«.  Appendtop.!!?«— 1193. 
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Cber  diesem  Relief  ist  die  Yorseite  des  Ehepaars ,  Ton  welcher 
die  Frau,  der  Zeicbnnng  naoh  zu  «rtheilen,  so  YonQglich  gearbeitet 
ist,  sie  erinnert  allerdings  an  unserer  so  grossen  Kaiserinn  Maria 
Theresia  Grabmonument,  <)  auf  welebem  die  Kaiserinn  und  ihr  Gemahl 
Sbnlich  ruhen,  nur  sich  ansehend,  im  mehr  christliehen  Sinne;  an  den 
Tier  Ecken  des  Monumentes  der  Maria  Theresia  sitzen  die  Personifi- 
cationen  des  deutschen  Kaiserthumes,  des  Königreiches  Böhmen  — 
des  Königreiches  Ungern  nnd  des  Königreiches  Jerusalem,  —  auf 
jeder  Seite  des  Sarges  sind  zwei  auf  die  Personificationen  bezügliche 
Basreliefs  angebracht.  Die  Auffassung  beim  Monumente  des  Kaisers 
Franz  und  der  Maria  Theresia  ist  ungleich  reli^öser  und  geschicht- 
lieber. Mir  scheint  es  jedoch  schon  filr  die  Wichtigkeit  des  Grab- 
males Ton  Salonichi  zu  sprechen ,  dass  es  jenes  ins  Gedächt- 
niss  ruft. 

Auf  den  beiden  Seitenwänden  des  Grabes  Ton  Salonichi  sind 
die  Kämpfe  des  Hercules  und  des  Theseus  mit  den  Amazonen. 

Die  Inschrifttafel,  welche  beim  Grabmale  in  Salonichi  gefunden 
wurde  und  die  ebenfalls  der  Consul  Steinsberg  mittheilte,  gibt  Ver- 
anlassung zur  Benennung  der  beiden  Gestalten: 

A^TRiu)  nonnio) 

AVKTo>  6T(UN  10 

ACTKioc  nonnioc 
KiMBROC  KAI  non 

niA  KAAHTVXH 
Ol  rONGIC 

Dem  Lucius  Poppius  Auctus,  welcher  im  19.  Jahre  starb,  seine 
Eltern  Lucius  Poppius  Kimbros  und  Poppia  Kaletyche. 

Sei  es  nun ,  dass  Sarg  und  Gestalten  aus  yerscbiedenen  Epo- 
chen, so  scheint  es  doch  klar,  dass  durch  die  dabei  gefundene  Inschrift- 
tafel die  Namen  beider  Personen  bezeichnet  werden,  die  freilich  wie 
sie  geschrieben  bisher  noch  völlig  unbekannt  sind.  Auf  der  Rückseite 
des  Sarkophages  sind  Greife  abgebildet,  in  der  Mitte  derselben  hält  ein 
mächtiger  Adler  Blumen-  und  Früchten-Gehänge.  Die  Greife  deuten 
auf  die  Herkunft  der  Amazonen  aus  dem  Skythenlande,  denn  da  sind 
jene  die  Wächter  des  Goldes  u.  s.  w. 

Wenn  man  aber  mit  Herrn  Steinsberg,  der  an  Ort  und  Stelle  war 
und  den  Fund  einer  genauen  Besichtigung  unterzog,  annehmen  darf,  dass 

*)  H«rrfot.  MoDumenta  Auf •  Dom.  AüitrUeae.  Tapbosrmphia.  Tib.LXXXIX.  XC. 
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die  Tafel  auf  der  Rückwand  befestiget  gewesen  sei  und  die  Erklärung 
des  Monumentes  enthalte,  so  ist  hiemit  der  Auslegung  über  die  sit- 
zenden Personen  auf  den  Sarkophagen  eine  weitwe  Ausdehnung  gege- 
ben» dass  nieht  bloss  die  darin  begraben  gewesenen  Personen, 
sondern  auch,  wie  hier,  deren  Eltern  vorgestellt  werden,  welche  effen- 
bar  auf  so  vielen  ägyptischen  Stelen  vorkommen,  wodurch  ein  Zusam- 
menleben,  so  zu  sagen,  selbst  nach  dem  Tode  bezeichnet  wird; —  wir 
haben  daher  auf  vorliegenden  Vasen  sehr  sinnreiche  Vorstellungen 
von  Hochzeitgeschenken  (die  noch  heut  zu  Tage  gebräuchliehen 
wissenschaftlichen  Abhandlungen,  welche  in  Italien  öfters  bei  Hoch- 
zeiten theils  gehalten  werden  theils  in  Druck  ^-scheinen,  kdnnte  man 
als  Nachhall  so  schönen  Gebrauches  alter  Griechen  ansehen)  and 
auf  den  Sarkophagen  jene  Kämpfe,  welche,  an  die  der  Jugend  erin- 
nernd, dem  letzten  hienieden  ein  heiteres  Ansehen  verleihen,,  so  dass 
diese  Kämpfe,  ferner  jene  der  Lapithen  und  Kentauren  und  die 
Genien  9»  welche  gegenseitig  sich  bekämpfen  und  Lose  aus  den 
Urnen  nehmen,  die  Hauptvorstellungen  auf  antiken  Saikophagen 
abgeben. 

Ausser  der  eben  so  gelehrten  wie  sinnreichen  Erklärung  der 
schönen  Vase  von  Ruvo  stellt  der  Verfasser  noch  seine  Ansichten 
über  die  Verfertigungsorte  der  griechischen  Gef&sse  auf.  Kurz  aus- 
gesprochen Hesse  sich  vielleicht  behaupten ,  dass  der  grösste  Theil, 
wo  nicht  alle  archaistischen  Gefässe,  ihren  Ursprung  dem  eigentli- 
chen Griechenlande,  etwa  Athen  und  Corinth,  verdanken,  die  des 
schönen  Styls  aber  den  Orten  ihrer  Auffindung.. 

Nach  dieser  Einleitung  stelle  ich,  einverständlich  mit  meinem 
Mitreferenten  den  Antrag,  die  Berichte  so,  wie  sie  uns  überschickt 
wurden,  als  Beilagen  zu  dem  gegenwärtigen  in  den  Sitzungsberichten 
abdrucken  zu  lassen,  dem  Herrn  Einsender  ein  Dankschreiben  im 
Namen  der  Classe  zuzumitteln  und  denselben  —  so  wie  überhaupt 
alle  Consule  bei  ähnlichen  Anlässen  —  zu  ersuchen ,  vorkommenden 
Falles,  mit  der  Anzeige  und  Beschreibung  gemachter  Funde  auch 
Durchpausungen  der  Gegenstände  und  Abklatschungen  der  Inschriften 
veranstalten  zu  wollen. 


^)  Oaleria  di  Firenze.    4.  Serie,  Nr.  120.    E.  Q.  Visconti.    Museo  Pio  -  ClemeD' 
tino.    V, 
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Beilage  A. 

Per  superiore  disposizione  emanata  in  seguito  di  venerato 
Dispaccio  di  cotesto  Eccelso*  Ministero  del  Commercio  essendo  statt 
gli  Organi  Consolari  iacaricati  a  prestare  la  loro  cooperazione  allo 
scopo  scientifico  che  cotesta  I.  R.  Accademia  di  Scienze  si  propone» 
con  raecogliere  possibilmente  materie  natural!  ed  oggetti  di  antichitä, 
qoantevolte  cid  non  cagionasse  spesa,  e  specificare  gli  oggetti  di 
yalore  in  tal  ramo  che  fossero  ottenibiii  a  pagamento ,  io  non  6  pimto 
trasandato  di  dare  opera  a  tutt^  i  mezzi  come  rendere  cosa  gi*ata  a 
cotesto  rispettabile  Congresso,  roettendomi  in  relazione  con  qnalehe 
dotto  Archeologo  di  questa  Prorineia. 

Nel  suolo  classico  di  Ruto  ,  cittä  distante  da  qu\  a  7  miglia ,  fu 
non  ä  guari  rinvenuto  un  Yaso  pregeyolissimo  Italo-greco,  il  cui  sto- 
riato  rappresenta  i  funerali  di  Patrocio  tanto  celebrati  neiniiade  di 
Omero.  Ed  accio  cotesta  I.  R.  Accademia  possa  conpscere  tatte  le 
particolariti  di  questo  capolayoro,  io  le  acchiudo  copia  della  lettera 
di  quel  Presidente  della  Comniissione  di  Antichitä  indiritta  al  Daca 
d^AseuIi,  Somigliere  del  Corpo  di  SuaMaestä  Siciliana;  lusingandomi 
che  le  sara  di  molto  gradimento. 

Ru?o  non  offre  oggetti  naturali  che  potessero  destare  Tattenzione 
del  geologo;  ma  inyece  colä  si  sono  discavati  ne^tempi  passati  oggetti 
rarissimi  di  antichitä  tanto  in  yasellame  di  terra  cotta,  di  bronzo,  di 
yetro,  e  roirrini,  quanto  in  cimeli  ed  ornamenti  di  oro,  di  argento  e  di 
altri  metalli.  Tali  anticaglie  sono  State  cosl  ricercate  prima  dagli  Esteri 
e  poi  da  questo  R.  Goyerno,  che  sono  ora  addiyenute  rarissime»  e  di 
molto  yalore. 

Anche  ultimamente  fu  discayato  un  bellissimo  yaso  italo-greco 
consistente  in  una  grande  anfora  deir  altezza  di  circa  palmi  4  di  ben 
conseryato  colorito »  comecchö  rotta  e  ristaurata »  e  di  ornati  ben 
espressi  ed  eleganti.  A^  due  registri  di  Ggure ,  oltre  di  quelle  che 
n^adornano  il  coUo.  Sulla  parte  ignobile  non  ayyi  che  un^  Ära  yotiya, 
alla  quale  si  portano  diyerse  olTerende  \  ma  sul  quadro  nobile  yi  e 
rappresentata  una  delle  piü  rimarcheyoli  scene  della  Storia  de^Greci- 
Siffatto  yaso  e  stato  acquistato  dal  Cayalier  Candida  Segretario  Gene* 
rale  presso  Tlntendenza  di  questa  Proyincia. 

Se  cotesta  I.  R.  Accademia  riputasse  ch*io  le  potessi  esser 
utile  in  questa  Proyincia  per  Io  scopo  scientifico  cui  Elia  tende,  io 
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la  prego  di  liberamente  onorarmi  di  Suoi  renerati  comandi;  e  le 
protesto  in  pari  tempo  i  sentimenti  della  mia  piü  distinta  stima  e 
considerazione. 

L*  I.  R.  Agente  Consolare 
Br.  IgaaiU  Vtitaia. 

Beikge  B. 

Copia  della  lettera  itidiretta  dal  Presidente  ed  Archeologo  della 
Cominiasione  di  AnticbiU ,  Consigliere  Fenicia ,  a  Soa  Eccellenia  il 
Sig.  Daca  d^AscoIi,  Soinigliere  del  Corpo  di  Sna  Maesti  Ferdimmdo 
Secondo,  Re  del  Regno  delle  Dne  Sieilie.  CommisAione  de*  Regi  Scari 
di  RuYO.  A  Sua  Eccellenza  il  Cataliere  Gran-Croce»  Signor  Daea 
d^Ascoli»  Somigliere  del  Corpo  di  Sua  Maestit  il  Re»  Nostro  Signore. 
Ruvo  li  13  Settembre  1851. 

Eccellentissiino  Signor  Daea.  In  seguenza  di  qaanti  Le  serissi, 
sono  stato  ad  esaminare  il  yas^  italo-greco;  e  Po  trovate  molto  al  di 
la  di  quello  ehe  renirami  riferito  e  m^aspettayo.  Percioeehi  m*i  dato 
conoscere  PS  questo  alla  mia  intelligenza  on  yero  eapolayoro ,  e  ftrsi 
Punico  tra  li  tanti  ehe  fin  or  sono  stati  dis«epoHi.  Sebbene  si  tro?i  in 
piü  pezzi  incollati  pur  tutta  yia  Vi  ben  conseryato  e  nulla  ba  perdoto 
del  suo  decoroso  magnifico  e  hello ,  che  tatto  nel  grado  saperlativo 
concorre;  per  ogni  singola  qualiÜ»  eioe  per  encaustica  pel  disegno 
per  reseguimento  pittorico  e  per  T  istoriato  esso  yaso  i  degnissime  di 
poter  decorare  li  reali  appartamenti  di  S.  M.  H  Re  N.  S. ;  ed  io  mi 
ayanzo  ad  asserire  che  forae  altro  Soyrano  di  Europa  un  simile  non 
ne  possegga  per  le  queBfieazione  cemiate.  Lo  steriato  protagonistico 
rappresenta  il  funerale  di  Patroclo,  tanto  ed  egregiamente  eelelmito 
neir  lliade  di  Omero.  Guardändo  questo  quadro  suMioiamente  ese- 
guito»  Tammiratore  yi  discorge  molto  dippiü  del  partieoiariszato  dal 
principe  degli  antichi  poeti.  Agamennone  seduto  su  letto  da  eampo,  e 
sotto  padtglione  reale,  yenerando  dalla  canizie  e  distinto  da  palada- 
mento  dalla  daga  e  dailo  scettro  che  il  facea  Duce  delli  Re  di  Grecia 
collegati  contro  di  Troja  indirige  la  parola  a  Menelao  stante  in  piedi 
e  parimenti  canuto  dalla  barba  e  dal  crine.  Da  una  banda  e  dalPaltra 
della  tenda  yi  si  yeggiono  yalletti  di  Corte»  damigelle  di  campo,  sol- 
dati  da  scolte.  II  rogo  pel  cadayere  di  Patroolo,  posto  suUa  tomba 
discayata  per  raecorrer  le  oss6»  stassi  espresso  roaestreyofanente  ed 
in  modo  totalmente  singolare,  cosiechi  si  rendd  aasai  intereasaBte  pd 
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progresso  dell*  areheologica  storia.  Sopra  Pordinatainente  aecatastate 
legna  delPIda  vien  rersato  dalPidtesso  Aehille,  splendente  nelle  sue 
armiy  il  sangue  delli  dodici  Troi ,  che  desso  s^  avea  serbato  sgozzare 
nel  fanerale  delFamico;  mentre  i  soldati  Minnidoni  dair  altra  parte 
immolano  delle  yergini  trojane  legate  e  destinate  per  Tittime.  Lo  8goz- 
zamento  e  tremendo.  Fra  le  pompe  fbneree  e  soiraja  circumainbiente 
alla  pira  vi  si  discorge  li  quadriga  del  Pelide,  al  retro  della  quale  sto 
legato  pe^  piedi  il  cadayere  di  Ettore  supino  e  nel  petto  ferito,  un 
donzello  rattiene  i  cavalli  della  quadriga.  Vicino  al  rogo  yi  si  yede 
r  iirna  delle  ceneri  e  sopra  tripide  la  conca  de^  layacri,  eon  ehe  girä 
nel  piede  una  greca  leggenda  ch^e  sentenziosa  epigrafe  deirepittafio 
della  toroba  di  Patroelo.  Quinei  e  quindi  intanti  legantissimi  gruppi 
espressi  gli  episodi  del  yigestmo  terzo  canto  delP  Iliade.  Vi  si  yeg- 
giono  ne^  dne  campi,  in  quelle  d^Atride  e  nel  mirmidone  Criseide  e 
Briseide,  celebrate  da  Omero;  e  sul  rogo  Telmo,  le  corazze  e  li  ber- 
zieri  di  Patroelo ;  oggetti  di  somma  importanza ,  perchö  mostrano  la 
yera  guarnitura  di  tutti  i  lacci  e  piume ,  che  legarano  alla  persona 
dette  armi  e  festosamente  le  decorayono.  Tutto  yanni  eccellentemente 
Ittcubrato,  tutto  starsi  eseguito  con  i  principü  delFarte  la  piü  per- 
fetta  de^  Greci.  Gran  parte  delle  flgure  sta  apposita  in  prospetto  »  e 
tanto  i  lineamenti  sono  con  delieatezza  protratti »  che  si  possono  appa- 
ragonare  ai  piü  fini  capelli.  La  pettiera  e  li  fregi  ornamentali  corrispon- 
dono  alla  squisitezza  del  figurato.  Un  piede  aggiunto,  speziosamente 
cinto  di  graziöse  brolo  di  fiori  ne  sorregge  la  mole  del  yase,  il  quale 
con  tale  basamento  tra  Taltezza  di  palnü  cinque  e  tre  quarti  ^).  L^am- 
piezza  del  corpo  &  proporzionato  all^  altezza.  SuUi  manicbi  conserya 
ancora  degli  ayyanzi  di  grazioaa  doratora.  In  anacefaleosi  ö  tale  yase 
ben  degno  di  decorare  soltanto  il  gabinetto  di  S.  M.  Taugusto  nostro 
Soyrano. 

Visto  dal  Presidente  ed  Arche-  Per  copia  conforme  il  Segretario 
ologo  della  Commissione  di  Anti-     della  reale  Comnüssione  ed  Ispet- 

chita,  tore  de'  Scayi  di  Antichita  della 

CeBsIgUere  i.  le ileia.  Proyincta  di  Bari 

I.  Capriiell. 


«)  ==,  4'  f  9"  -f  7,  704'"  W.  Seh. 
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SITZUNG  VOM  15.  DECEMBER. 


Die  Classe  nimmt  den  von  dem  Vereine  fflr  Nassauische 
Alterthumskunde  und  Geschichtsforschung  angehotenen 
Schriftentauseh  an,  und  bestimmt  ihrer  Seits  dazu  die  Sitzungsberichte 
der  Classe,  die  Fontes,  das  Archiv  und  Notizenblatt  der  historischen 
Commission, 


fielesen  t 

Beantwortung  der  Schreiben  des  k.  k.  Vice-Consuls  in 
Varna^  Herrn  Tedeschi^  und  des  Herrn  Baron  d^AUly* 

Von  Hm.  Eeglemgsrath  Arieth. 

Air  Illustre  I.  Aocademia  delle  Soienze  in  Vienna. 

Ebbi  Tonore  riceyere  a  suo  tempo  il  molto  rispettabile  foglio  di 
codesta  I.  Accademia  delle  scienze  di  data  S.  Grennajo  a.  c.  Nr.  13, 
firmato  dall*  Illiistrissimo  signor  D^  Ferdinando  Wolf,  il  quäle  f(^lio 
accompagnava  due  esemplari  del  coroento  fatto  sulP  inscrizione  tras* 
messale  dalP  Eccelso  I.  R.  Ministero  del  Commercio,  Industria  e  pob- 
bliche  Costruzioni,  risguardante  questa  citti  di  Varna,  per  la  quäle  com- 
piacenza  glienne  esprimo  i  miei  piü  caldi  ringraziamenti,  e  per  essere 
stato  oggetto  di  non  poco  Interesse,  ebbi  il  merito  di  ofTerime  eopia  a 
questo  Veseovato  Greco,  accio  faccia  parte  degP  Archi?!  della  Comune. 

Se  prima  d^ora  non  diedi  riscontro  al  sucitato  foglio,  ne  fu  il 
motiro  che  attendevo  altre  inscriziont  da  trasmetterle ,  roa  queste 
non  essendomi  peryenute,  ed  arendo  avuto  indizio  che  in  Kustengie 
ve  ne  esisterano,  mandai  appositamente  unMmpiegato  d*ufBcio  per 
estrarle,  le  quali  diriggo  in  numero  di  cinque  in  un  foglio  alP  Eccelso 
I.  R.  Ministero  del  Commercio  con  unitovi  cinque  pezzettini  di  sasso  dai 
massi  spezzati,  tutti  di  ugual  natura.  —  Essendo  appena  intelligibQi 
fu  difßcile  il  calcarle,  motiyo  per  cui  ne  yenne  presa  copia  a  mano. 

Le  parti  di  Kustengii  sino  al  Danubio  potrebbero  molto  inte- 
ressare  Tarcheologia ,  ma  per  maggior  facilita  bisogoerebbe  se  ne 
occupasse  una  persona  scientifica  senza  riguardo  ad  incontrare  spese. 
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Non  mi  fii  possibile  sin^ora  procurarmi  qualehe  medaglia  dei 
luoghi ,  ma  tosto  mi  riuscicä  ayr6  il  bene  fargliene  Pimmediato  inyio. 

Nella  lusinga  che  fra  le  suaccennate  inscrizioni  re  ne  possa 
essere  qualeuna  dUmportanza,  passo  col  piü  profondo  rispetto  ad  aver 
Tonore  essere. 

Umilissimo  Devotissimo  seryo  LM.  R.  Vice-Console  d^Austria 

As.  TedeseU. 

Sendschreiben  an  Herrn  Tedeschi,  k.  k.  Vice-Consul  in  Varna. 

Die  philosophisch-historische  Classe  der  kaiserl.  Akademie  der 
Wissenschaften  ist  Eurer  Woklgeboren  sehr  yerbunden,  dass  Sie 
die  Zuschrift  derselben  mit  einem  Abdruck  der  yon  Ihnen  eingesand-> 
ten  Inschrift  yon  Odessus  so  freundlich  aufgenommen,  und  dass  Sie 
mittelst  Ihres  Schreibens  yom  2.  Sept.  1882  abermals  mehrere  Ab- 
schriften yon  Steinen  eingeschickt  haben.  Es  ist  dieses  für  die  Wis- 
senschaften ein  um  so  erfolgreicheres  Bestreben,  weil  die  reichste 
Sammlung  griechischer  Inschriften,  welche  der  gelehrte Böckh  *)  her- 
ausgegeben hat,  aus  Ihren  Gegenden  fast  nichts  aufführt,  indess  die 
NordkQAe  des  schwarzen  Meeres  sehr  zahlreiche ,  sehr  ausgedehnte 
and  äusserst  lehrreiche  Inschriften  aufbewahrt  hat.  Bei  Inschriften 
sind  geschichtliche  Ereignisse,  Namen  yon  Städten,  yon  Personen 
yon  hoher  Wichtigkeit,  Ihre  Entdeckungen  sind  darin  besonders 
glücklich;  denn  die  im  Junihefte  1.  J.  abgedruckte  Inschrift  yon 
Odessus  nimmt  in  yielfacher  Beziehung  einen  hohen  Rang  ein,  wie 
ich  dies  schon  oben  angedeutet  zu  haben  glaube. 

Der  Ort,  wo  Sie  die  neu  aufgefundenen  Inschriften  abschreiben 
Hessen,  galt  bis  jetzt,  nach  den  Angaben  der  Geographen ,  ftir  einen 
der  merkwürdigsten  jener  Gegend,  fiir  das  uralte  Istrus,  Istropolis, 
Histriopolis ,  später  Constantiana  *),  Costanza  *)»  daher  heut  zu  Tage 
Kustendsche  (Kostendsch6),  in  der  Nähe  des  rechten  Armes  der  Donau 


^)    Corpus  Inscriptionum  gracanim.  Vol.  I.  Berolini  1828«  Vol.  II.  1813.  Vol.  III. 

Faac.  3.  Berol.  1850;  der  kie,  den  3.  Bd.   «chüeMende  Paacikel  iat  noeh 

nicht  erschienen  —  vielleicht  weil  der  fortsetzende  Herausgeber  des  3«  Vol., 

Prof.  Franzius,  im  December  1851  gestorben  ist. 
*)    Hierocles,  p.  637. 
*)    Costanza,  Costanaa.  Periplus  Pontl  Euz.  v.J.  1318—161%.    Vom  verewigten 

Ant.  G^vay  herausgegeben.  Vindob.  1836  ap.  Gerold. 
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an  ihrem  Aosflusse  ins  schwarse  Meer  gelegen.  Sie  muss  ausser  den 
Nachrichten,  welche  uns  die  Classiker  Herodot  9»  Strabo  *),  Scylas, 
Heia ')  f  Plinius  *) ,  Aoimianua  Mareellias  *) ,  die  Tab.  Peuting. ,  das 
Itiner,  Ant.  von  ihr  gegeben,  auch  numismatisch  eine  sehr  alte  Stadt 
gewesen  sein;  denn  nur  die  vorzflglichsten  Städte  dieser  Gegend  haben 
silberne  autonome  Mänzen.  Wohl  spricht  Eckhel  *)  nach  Begerus  ^) 
und  Pellerin  *)  auch  Ton  gold^en,  da  aber  weder  das  Pariser  Mönz- 
cabinet*),  noch  das  Münchener  (in  ersteres  ist  bekanntlich  die 
ausserordentlich  reiche  Münzsammlung  Pellerin^s  gekommen,  und 
das  Meiste  vom  Thesaurus  Palatinus  wird  in  München  noch  aufbe- 
wahrt i<>)  eine  goldene  Münze  yon  Istrus  haben,  so  ist  wahrscheinlich 
keine  auf  unsere  Zeit  gekommen.  Von  silbernen  und  bronzenen  be- 
wahrt das  k.  k.  Cabinet  vorzügliche  Stücke,  daher  sie  hier  sowohl 
beschrieben,  als  einige  gezeichnet  mitfolgen. 

Der  interessante  Mythus  der  Dioskuren,  die  an  diesen  Gestaden, 
welche  der  SchiflTahrt  so  gefährlich,  besonders  verehrt  wurden,  ist 
wahrscheinlich  auf  den  schönen  Silbermünzen  dargestellt,  welche 
zwei  jugendliche  Köpfe  zeigen ,  deren  Gesichter  entgegengesetzte 
Richtung  haben,  das  eine  auf-  das  andere  abwärts;  Wise  ^^vJ^^^H^^' 
ausgeber  der  Bodleianischen  Sammlung  hat  zuerst  die  glückliche  Idee 
gehabt,  diese  Köpfe  fiir  die  der  Dioskuren  zu  erklären ;  der  Wechsel 
der  Dioskuren  ist  im  10.  der  Nemeischen  Gesänge  Pindar^s  so 
schön  geschildert,  indem  er  sagt: 


^)  II.  33. 

»)   VII.  p.  407. 

•)  p.  29. 

*)  IV.  11. 

»)  XXII.  8. 

•)  D.  N.  V.  U.   14. 

^)  Begerus  ThesauruB  Palatinue  966* 

*)  (PeUerin)   R^cueil  de  MidaUlee  I,  pl.  XXXVI.  1. 

*)  MioDDet  I.  356.  Supplement.  II.  66. 

^  Mein  gelehrter  Freund,  Herr  Prans  ron  Streber,  Voretefter  des  kanisticbcn 
MflBxeabiBetes  su  Manchen,  versichert  mir  brieflich,  dass  in  der  dortigen, 
sehr  ausfeseichneten  Manssammlnng  keine  Oold-M&nse  ron  Istms,  weder 
unter  den  echten  noch  unter  den  falschen,  sich  beBude,  und  stellt  die  wahr^ 
scheiniiche  Vermuthung  auf,  dass  die  Bezeichnung  bei  Beger  AT  statt  ÄL 
nur  ein  Fehler  des  Kupferstechers  sei. 

^^)  Numorum  antiquorom  scrlnüs  Bodleianls  conditonun  cattlogus  com 
tariis,  tabulis  aneis,  et  appendice.    Oxonii  1760,  fol. 
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Merafueß^jXfivoe  d'ivaXXal  äiUpav  rdv  iiiv  napä  narpl  fikta 
Ai  v^/xovrae,  rdv  6'in6  xeO^tm  yaia^  iv  yvdXoeg  BepAnvag, 

Sollten  Ihnen  ausser  den  am  Schlüsse  beschriebenen  Münzen  yon 
Istrus  welche  Yorkonunen ,  so  bitte  ich  solche  um  billige  Preise  ein- 
schieken  za  wollen. 

Von  der  ersten  Ihrer  mitgetheilten  Inschriften,  yon  der  Sie  sa- 
gen, dass  sie  auf  der  Südseite  yon  Kostendsch^  ein  Capital  yon  i% 
Fuss  Höhe»  1  y»  Fuss  Breite  yorstelle ,  ist  aus  der  beschädigten  und 
unvollkommen  gemachten  Abschrift  so  viel  ersichtlich,  dass  es  ein  Fa- 
milien-Monument war,  bestehend  aus  einem  Altar,  Inschriften,  Bildsäu- 
len zu  Ehren  yon  Leuten  errichtet,  yon  denen  einer  63  Jahre,  der  andere 
23  Jahre  erreichten.  Klar  dflrfte  die  Inschrift  erst  dann  werden,  wenn 
eine  Durchklatsehung  yorgenommen  oder  das  Monument  selbst,  wenn 
es  nicht  theuer  käme,  hieher  geschafft  werden  könnte ,  welches  der 
Gegenstand  einer  eigenen  Verhandlung  werden  mflsste. 

Die  zweite  Inschrift  der  Ostseite  der  Halbinsel  yon  Kostendsche 
auf  einem  4  Fuss  hohen  Steine  glaube  ich  ist  folgendermassen 
zu  lesen: 

I. 

D.  M. 

M .  VLPIVS .  LONGINÜS 

EX,  DECVRIA?  VIttoria?  TOMITAN 

SE.  VIVO.  SIBI.  'E?  VRIÄ.  AQvLNiE 

CoNIVG.  S\E  MEMORIA!.  FECIT 

IMPENDIO  SVO 

Diis  Manibus 

Marcus  Ulpius  Longiuus 

Ex  Decuria  Viaioria  Tomitanorum 

Se  yifo  sibi  et  Uriae  Aqnilins 

Conjugi  suB  Memoriam  fecit 

Impendio  suo. 

Das  D.  M.  ist  ftlr  sich  klar.  Undeutlich  ist  die  dritte  Zeile;  ich 
schlage  daher  yor  zu  lesen  ex  Decuria  Viatoria  der  Tomitaner.  Tomi 
war  die  merkwürdige  Stadt,  in  der  Oyid  seine  Bücher  und  Briefe  ex 
Ponte  sehrieb ;  die  ältesten  Sagen  yerbinden  sich  mit  Tomi,  hier  soll 
Medea  ihren  Bruder  in  Stücke  zerschnitten,  nach  andern  der  unglück- 
liche Aeetes  hier  sie  begraben ;  die  meisten  der  schon  bei  Istrus  aufge- 
ihhrten  Schriftsteller  und  Reisebücher  erwähnen  auch  der  Stadt  Tomi,' 
nennen  sie  gleichfalls  Colonie  der  Milesier.    in :  i,Rumeli  und  Bosna, 
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geographisch  beschrieben  Yon  Mustafa  Ben  Abdalia  Hadschi  Chalfa.  Aas 
dem  Türkisehen^^  (von  Jos.  v.  Hammer)  Wien  1812,  8.30^  heisstes: 

„Der  Übersetzer,  der  hier  (zu  Babatag)  yor  2  Jahren  durch- 
kam, suchte  umsonst  nach  den  Ruinen  des  alten  Tomi;  eben  so  wie 
er  in  der  dobruzischen  Tartarei  umsonst  nach  der  Stadt  TomisYar 
suchte.^\  S.  198.  nVoa  einer  Stadt  Tomisyar,  die  in  den  meisten 
Karten  angezeigt  ist,  ist  in  der  ganzen  dobruzischen  Tartarei  nichts 
zu  erfragen.  Der  See,  an  welchem  das  alte  Tomi  lag,  könnte  der  See 
yon  Babatay,  wahrscheinlicher  aber  der  bei  Mangalia  gelegene  sein.**' 
S.  27.  «Von  Mangalia  weiter,  hart  am  Gestade,  liegt  Kustendseha 
(Kostendsch^ ,  Chiustenza).'' 

Tomi  gehörte  yermuthlich  zum  Bunde,  welchen  die  S  Städte: 
Odessus,  Tomi,  Callatia,  Mesembria,  ApoUonia  unter  sich  schlössen. 
Boeckh.  Corp.  Inscr.  graec.  II,  79.  Nr.  208S  c. 

Numismatisch  genommen ,  scheint  Tomi  erst  sp&ter  als  Istrus 
zu  Macht  und  Ansehen  gekommen  zu  sein;  denn  sie  hat  keine  Silber- 
münzen wie  Istrus  aufzuweisen.  Mir  scheint  jedoch  diese  Inschrift 
üiit  der  folgenden ,  worauf  der  Name  Tomi- Tomitani,  darum  sehr 
wichtig,  weil  der  Ort  des  AufBndens  dieser  Inschriften  gewiss  die 
Ruinen  yon  Tomi  sind  —  denn  es  gibt  wohl  sonst  keinen  Grund, 
warum  Postamente  zu  drei  Bildsäulen,  welche  die  Einwohner  yon 
Tomi  errichteten,  sonst  hätten  da  gefunden  worden  sein  sollen.  Wenn 
also  der  Fundort  Costendsch^  heisat ,  und  dieses  yon  Costanza  abge- 
leitet zu  sein  scheint,  so  ist  wohl  kein  Zweifel,  dass  das  alte  Tomi 
dann  den  Namen  Constantiana,  Costanza,  Costendsch^  angenommen 
und  dass  Sie  auf  diese  Weise  die  Ruinen  yon  Tomi  entdeckt  haben, 
so  wie  Sie  früher  der  Stadt  Varna  den  alten  Namen  Odessus  sicher- 
ten, so  nun  die  Lage  ausmittelten,  wo  Tomi  war,  yon  dem  Oyidsingt: 
IV.  XIV.  67—62. 

Quam  grata  est  igitur  Latonae  Delia  tellus 

Erranti  tutum  quae  dedit  ans  locam ; 
Tarn  mihi  cara  Tomis:  patria  qvae  sede  fugatis 

Tempus  ad  hoc  nobis  hospita  fida  manet 
Di  modo  feeissent,  placidae  spem  posset  habere 

Pacis  et  a  gelido  longius  axe  foret. 

Ovid  lebte  in  Tomi ,  wohin  ihn  Augustus  yerwiesen :  Trist.  IV, 
X.  97,  98. 

Cum  maris  Euxini  positos  ad  laeva  Tomitas 
Quaerere  me  laesi  Priaeipia  ira  jubet. 
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8  Jahre  und  starb  daselbst  im  60.  Jahre  770,  n.  Ch.  G.  17  Jahre. 
Es  hat  also  von  nun  an  Kostendsch4  als  auf  den  Ruinen  Ton  Toroi  und 
nicht  Ton  Istrus  zu  gelten. 

Stein-Inschriften»  worauf  der  Name  dieser  Stadt  vorkommt,  sind 
äusserst  selten.  Die  Bronze-Münzen  dieser  Stadt  sind  zahlreich  und 
beweisen ,  dass  sie  zur  Zeit  der  Rdmer  Hauptstadt  am  Pontus  war. 
Im  beifolgenden  Verzeichnisse  sind  die  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken- 
Cabinetes  beschrieben,  damit  Sie  in  den  Stand  gesetzt  sind ,  die  zu 
erkaufen  welche  Ihnen  vorkommen  könnten  und  hier  fehlen. 

Fast  noch  ein  höheres  Interesse  als  die  früheren  hat  die  von 
Ihnen  unter  e.  mitgetheilte,  im  August  ebenda  ausgegrabene 
Inschrift: 

II. 

LMP  .  CAES  .  DIYI .  TRA 

lANI .  PARTHICI .  P .  DIVI 

NERME .  NEPOTI .  TRAIAN 

HADRIANO .  AVG .  PONTI 

JIÜX .  TRIB .  POT .  Xni.  COS. in.  P.P. 

SENAT .  POPVLVSQVE  TOMITANORVM. 

Imperatori  Caesari  Diri  Tr^jaai 

Parthici  Filio  Divi 

Nervae  Nepoti  Trojane 

Hadriano  Auguato  Pontifici 

Maxime,  Tribnniciae  Poteatatis  XIII.  consuli  III.  Patri  Patriae 

Senataa,  Populuaqae  Tomifanomm., 

Wahrscheinlich  das  Piedestal  zu  einer  Statue,  welche  der  Senat  und 
das  Volk  von  Tomi  dem  Hadrian  vielleicht  im  Jahre  129  n.  Ch.  6. 
gewidmet  haben.  Die  genaue  Zeitbestunmung  hängt  nur  von  der 
Leseart  der  Ziffer  in  der  fünften  Zeile  ab,  welche  ich,  wie  ich  ange- 
geben, zu  ergänzen  glaube,  so  auch  die  bei  Ihnen  sehr  beschädigte 
letzte  Zeile.  Nachgrabungen  könnten  vielleicht  eine  Statue  des  Kaisers 
Hadrian  zum  Vorschein  bringen.  Vgl.  auch  Orelli,  Nr.  8 ,  an  welche 
die  neu  aufgefundene  Inschrift  merkwürdig  erinnert. 

III. 

Runde  Säule  aus  einem  Stücke  ^  eine  halbe  Meile  von  Kus- 
tengiä  gegen  Nord -West,  nahe  dem  Dorfe  Anadol-Keny  auf  dem 
Friedhofe. 

Sttxb.  d.  pbiU-hUt.  CK  IX.  Bd«  V.  Hft  ^® 
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ATAeHI  TTXHI 

TON  riON  TOT  ATTO 

KPATOPOS  M.  ATPH 

AION  OTHPON  KAI2A 

PA  0  OIKO:  TfiN  EN  TO 

HEI  NATKAHPQN  ANA 

ZTHZANT02  TON  AN 

APUNTA  £K  TfiN  lAIfiN 

TITOr  TITOr 

NEfiTEPOr 

'A7a59  TwxiP 

rdv  u(dy  roO  Ar^ro 

xpdtro/io;  M.  Avpi^ 

Xiov  'Ovijpffv  KdiffOL 

pa  6  oßcof  r&v  ^y  T^ 

|ai  vauxXijp&y  dy« 

9ii9»ßT0i  r^y  dty 

d{p(ayra  ^  r&y  i^iöv 

T£rov  Tct«u  (diov) 

NtoM-^pou« 

Unterm  guten  GIücL 

T itus»  der  Sohn  des  Titus  des  Jüngeren»  bat  die  Bildsäule  des 
Caesars  H.  Aurelius  Yeros  des  Sohnes  des  Kabers  (Antoninus  Pius) 
auf  Kosten  der  Schiffsf&hrerzunft  zu  Tomi  hi^  errichtet. 

Auch  diese  Inschrift  gehört  zu  den  sehr  merkwürdigen »  da  sie 
um  das  Jahr  144  gemacht  wurde,  wo  M.  Aurelius  Yerus  noch  nicht 
Kaiser,  sondern  adoptirter  Caesar  war.  Dieee  Inschrift  erinnert  in 
ihrem  Texte  sehr  an  die  lateinische  in  Dalmatien.  Muratori  239,  4. 

IT. 

T.  FLAVIOLO  NON 

0.  MARCIANOP?  B 

LEG.  AUG.  PR.  PR. 

TITIVS  CRISPV8 

CORNICVL 

BlUS 

Tito  Flariolo  Non 

o  Mflurcianopolifaao  ?  Benefleiario 

Legati  Anguati  Pro  Praetoris 

Titius  Crispus 

Corniculariua 

ejus. 
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Bei  dieser  Säule ,  die  gleichfalls  aus  einem  Stücke  besteht, 
6«Fusshoch,  Durchmesser  2  Fuss,  viereckig,  gilt  auf  den  Fundort 
das  Nämliche  wie  bei  Nr.  III,  sie  scheint  ebenfalls  das  Gestelle  einer 
Statue  gewesen  zu  sein.  Die  zweite  Zeile  dürfte  wohl  Marcianopolitano 
zu  lesen  sein ;  wesshalb  diese  Inschrift  der  Rest  eines  Monumentes 
sein  könnte ,  welches  Titius  Crispus,  der  Adjutant  des  kaiserlichen 
Legaten,  dem  Beneficiarius  desselben,  welcher  von  Marcianopolis 
(Marcianopolis  —  Stadt  der  Marciana  —  vom  Kaiser  Trajan  gegrün- 
det und  seiner  Schwester  zu  Ehren  so  genannt)  gebürtig  war ,  dem 
Titus  Flaviolus  Nonus  errichtet. 

Ich  wÜBAcbe  sehr,  dass  Sie  bald  wieder  Gegenstände,  welche 
für  die  Wissenschaften  so  wichtig  sind,  einsenden  und  dass  Sie  mit 
der  Earklärung  derselben  zufrieden  sein,  und  auch  darin  eine  Befriedi- 
gung Ihrer  Kunstliebe  6nden  mögen,  dass  durch  Ihre  Bemühungen 
fflnf  neue  Inschriften  bekannt  werden,  von  welchen  vier  Bildsäulen, 
zwei  von  Kaisern,  wie  Hadrian  und  M.  Aurel,  zwei  von  Privaten  zu 
tragen  die  Bestimmung  hatten ;  sie  geben  hiemit  die  Fingerzeige,  dass 
dieselben  etwa  noch  aufgefunden  werden  könnten. 

Aus  der  Wichtigkeit  die  Tomi  im  Alterthume  hatte,  aus  den 
merkwürdigen  Münzen  deren  Beschreibung  hier  mitfolgt,  werden  Sie 
meine  Bitte  nicht  unbillig  finden,  so  vid  als  mdglieh  zu  sammeln, 
was  sich  auf  den  Ruinen  von  Tomi  findet,  und  bei  dem  Mangel  aller 
genauen  Kenntnisse  dieser  Gegenden  eine  gute  topographische  Be- 
schreibung derselben  einzuschicken;  da  Sie  schon  so  rühmlich  für 
die  Erweiterung  der  Wissensehaften  soigteo,  so  erlaube  ich  mqr  den 
Katalog  der  im  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinete  befindlichen  Mün- 
zen von  Unter-Moesien  beizuschliessen ,  damit  Sie  in  den  Stand  ge- 
setzt werden ,  zu  sehen  was  vorhanden,  um  das  etwa  vorkommende 
Fehlende  zu  ergänzen.  Es  folgt  daher  die  Beschreibung  sämmtlicher 
antiken  Münzen  der  Städte :  Callatia ,  Dionysopolis,  Istrus,  Marciano- 
polis, Nicopolis,  Odessus  9*  Tomi. 


^)  Obsdion  Odeasua  schon  im  Junibefle  mitgeUieilt  worden  ist,  «o  glaake  ich 
doch  die  BeschreibttAg  der  IffknioD  wieder  «uftiehinen  %m  soUen,  «in  aUes 
beisammen  au  haben  •  was  das  k.  k.  Mikna-Cabiaet  von  Moesia  inferior  be- 
eilst. 
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I«BSIA    INVIEIOI. 


cf.  PoUberw.  De  rebua  ChenoneeiUriun  et  CAlUtienomm.  Berlin,  18S8. 

i.  Caput  Herculis  imberbe  leonis  exuviis  tectam. 
KAAAATI.  Claya,  pharetrae  arcns  junctua,  spica.  Mg.  4Yj|.  Mt.  i.  M,  1.*) 

2.  Caput  Herculis  barbatum  laureatum. 

KAAAATIANON.  Mulier  capite  turrito   sedena  d.  Tietoriolam.  Mg.  8w 
M,  1.  (Unicus.) 

3.  KTICTHC.  Caput  Herculis  Corona  redimitum. 

KAAAATI ANfiN.  Cybele  sedens  d.  pateram,  s.  tjmp.  Mg.  4Vs-  Mt  S?  JS.  i. 
8  a.  Clypei  sex. 

K.  Pharetra,  Clafa  et  spica«  Mg.  2Vf  ^*  i*  (Unicus.) 
3  5.  Caput  Herculis. 

KAAAATI.  Clava  et  tres  spieae.  Mg.  I.  iE.  1.  (Unicus.) 
3  e.  Caput  Palladis  galeatunu 

KAAAMOZSI  intermedia  clava.  Mg.  3.  Mi  5.  11.  iE.  1.  (Unicus.) 
3  d.  9i.  KAAAA.  Boa  pascens;  infra  .  .  IAO.  Mg.  IVt*  '£•  ^  •  (Unicus.) 

4.  Caput  Cereris  relatum  spicis  coronatum. 

KAAAATIANfiN.  Duo  equites,  inter  quos  F.  Mg.  6.  Mt  14  a  ^  1. 

Lucüla, 

«.  AOTKTAAA  CEBACTH.  Ejus  caput 
KAAAATIANO.  Cybele  leone  yecta,  s.  sceptrum.  Mg.  3*/f  ^*  1*  (Unicus.) 


*)Erklflrung  der  Abkürzungen.  Die  erste  Robrik:  Mg.  ts»  Hagnitudo. 
—  Zweite  Robrik:  Mt.  =» Mionnet.  Du  bekanntV^  Werk  dieses  Numisnaten: 
Description  de  M6dsiUes  antiqnes  grecques  et  romalnes.  Paris  1806 — 1813, 
7  Binde  {Bit  dem  Bande:  (Plancbes).  Supplements.  Paris  1819—1837,  9  Binde  ; 
wo  diese  gemeint  sind,  tstbei  der  Numer  ein  S  beigesetzt.  £s  reritebt  sieb  ron 
selbst,  dass  die  Numern  der  Bescbreibong  Ton  gleicher  ProTins  und  Stadt  ge- 
meint sind.JST,  M,  ^sind  die  bekannten  Abkürzungen  von  Aurum,  Argentasa, 
Aes.  Sind  mehrere  StQcke  zugleich  aufgeführt,  so  heisst  dies,  dass  Ihr  Unter- 
schied  so  gering  Ist ,  dass  er  kaum  die  Mühe  lohnt,  In  der  Beschreibung  her- 
Torgehoben  zu  werden. 
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Sept.  Severus. 

<6.  AT-K-A-C€C€THPOC*n.  Cap.  laar.  c.  Paludamento. 

KAAAATl ANfiN  *  €.  Hercules  stans  d.  davam ,  s.  exuriaa  leonis  et  poma 
Hesperidum.  Mg.  7%.  Mt  24  S.  M.  1. 

6  a.  ATT  •  K  •  A  •  C€n  •  C€OrHPOC  -  n€P.  Caput  laureatum. 

KAAAATIANfiN.  Imperator?  eeu  Bacchus  stans  d.?  s.  hastam  Tel  thyrsuin 
pro  pedib.  panthera.  ef.  Neum.  I,  p.  108.  Wies.  VII,  1S2.  Mg.  7.  Mi  22  S. 
iE.!. 

Julia  Domna. 

7.  lOTAIA'CEBACTH.  Juliae  Domnae  caput 

KAAAATIANfiN.  Genius  alatus  faci  inrersae  innixus.  Mg.  4.  Mt  28  S. 
M,  1.  (Unicus.) 

SeveruM  Alexander. 

7  o.  ATT-KMATPCET'AAEZANAPOC.  Cap.  Jaur.  c.  Palud. 
KAAAATIANfiN -E.    Hercules  aprum  Erymantheura  portans.   cf.  Wies. 
Üb.  VII.  153.  Mg.  7.  Mt.  39  S.  M.  1.  cf.  Opus  nitidissimum  Musei  Caes. 
•eneum :  Hercules  taurum  portans. 

7  6.  ATTKMATPCETHAAEZANAPOC.  Caput  laureatum  a.  d. 
X*  KAAAATIANfiN.    Serpens  in  nodui^  plicatus;  in  area  A   Mg.   6V;,. 
M.  I.  (Unicus.)  Ex  coli.  V^elsl. 

Philippue  Pai, 

8.  ATTMIOTAl^IAinnOC-ATr.  Cap.  laur.  c.  Palud. 
KAAAATIANfiN  «E.  Hercules  d.  davam  et  exur.  leonis  s.  Cerberum  trabens 
Mg.  7.  Mt.  50  S.  Joa,  1. 

Otaeilia, 

9.MHTAK1A  CIHrrHPAATr.  Ejus  caput. 

KAAAATIANfiN.  Navis  cum  velis.  Mg.  OVa-  Mt.  62  S.  JE.  1.   (Unicus.) 

PhäippuB  Fü. 

10.  M  •  IOTA -«lAinnOC' KAI.  Caput  laur.  c.  Palud. 

KAAAATIANfiN  •  A.  Vir  ad  aram  sacrificat,  s.  florem  (?).  Mg.  7.  Mt.  63  S.  M.  1. 

Dion/sopolis« 

1.  Caput  muliebre,  retro  thyrsus. 

ATONTSOn Bacchus  stolatus  stans  d.  cantharum  s.  thyrsum. 

Mg.  6.  Mt.  16.  JEi.  1. 

Commodui. 

1  a.  ATT*KAI-M-ATPH-KOMOAOC.  Caput  laureatum. 

1^.  AIONTCOnOAClTfiN-r.  CeressUnsd.arisUss.facem.Mg.5VrMt65S. 
M.  1. 

Severue  Alexander. 

2.  ATT  •  M  •  ATP  •  CETH  -  AAEZ AN APOC.  Caput  laureatum. 
AlONTCOnOABlTfiN,  Mulier  tutulata  stans  ante  aram  ignit.  d.  pateram 
8.  comueopiae.  Mg.  7.  Mt  71  S.  M.  1. 


Qordiaiuu  Piu». 
3.  ATT-K-H-ANTuNIOC-rOPAtANOC-ATT.  Capit*  GordUai  et  Senp. 
ATONTCOnOACITCN-  3.  Serapis  alan»  d.  elila  a.  hutam.  cf.  Wici.  V]l. 
154.  Big.  T.  HL  82  S.  iE.  1    (Uaieui.) 
Iatrvs> 
1 — 4.  CapiU  (DioMBronm)  bina  aTerto  ritu  jogata. 
12TPIH.  Aquilt  pitcem  depiaesM,  mfra  A.  Hg.4.  IIL87S.  A4.(Urieiu.) 

5.  ^.  IZTPLA.    (Retrograde)   inter  piscem  et    iqail.   A.   Hg.   4.  K.  24- 
JR.  1,  (Uniena.) 

6.  ^.  I£TP1H.  Inter  pisc.  et  aquil.  X.  Hg.  4.  HL  89  a  M.  i.  (Uniew.) 

6  a.  81(nilissrdibe«tX.«r.  Settini  Miueo  Fantana.  UI.  tab.  H,  2.  Hg.  Vr'A-  1- 
(Unicua.) 


r.^ typ.  btrb.  Hg.  4.ift.  I. 

CaraeaJla. 
ra-ATT-KH-ArP  C€rUPOC.  ANTDNINOC.  Caput  laoreatun. 

ICTPIHNIIN-C   Serapi«  eques  c.  modio  in  capite,  in  area  ara,  retro  a^il* 

iegionaria.  Hg.  8'/).  ^.  t.  ^nicus,  inedilui.) 


7  fr.  A-K-n-CCrCTAC.  Caput  laur.  cum  paludameolo. 

ICTPIHNQN.  Cerea  stans  täte  aram  luculenlam  d.  spicas,  i.  facem.  Mg.SV,. 

jG.  1.  Sestioi  deacr.  di  molte  Med.,  p.  22,  3.  —  Ei.  c.  W  e  1 1 1. 
Sfverut  Alexander. 
7ft  Arr-HArPH-C(BAAEZAHAPOC.  Cap.  Iiur.  c.  Palnd. 

ICTPIHnON.  ImperatorT  Serapia?  equeacapiieradiatomodio  oroatoprap«- 

dib.  vaa,  retro  aris  pertieae  JiuideDa.  Hg.  S%.  HL  05  S.  X.  1.  (baditw.) 
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1.  MAPKIANOnOAlC.  Caput  muliebre  yelafnm  tarntüm. 
MAPKIANOnOAITftN.  Cybelesedensd.  pateram  s Mg.i.Mt  30?^.  1. 

8.  Sevtrui. 

2. AT •  K* A-C€n* CCrHPOCnC.  Caput laur. 

T  •  K  •  FENTIANOr  •  MAPKI ANOnOAITQN.  Figura  viriia  nuda  —  Jupiter — 
Btans  d.  ramum  s.  atrophinm  cum  haata.  Mg.  7.  Mt.  104  S.  /E.  1.  (Unieas.) 

3.  AT  •  K  •  A  •  CCTT  •  CCTHPOC.  Caput  laureai 

T-«A-OTAniANOT  MAPKIANOnOAlTQN.  Malier  totalata  sUna  d.  pa- 
teram 8.  conincopiae.  Mg.  7.  Mt  109  S.  JE,  1. 

4.  Similia  sed  Apollo  inter  fnitices?   stans  s.  arcam,  d.  capiti  imp.   Mg.  7. 
Mt  lies.  iE.  1.  (Unicos.) 

5.  Simiiia,  Nr.  3»  sed  in  arersa  pro  pedib.  modiiis.  Mg.  7.  iE.  1. 

6, 7.  Similis  sed  in  ar.  Aquila  stans  coronam  rostro  tenens.  Mg.  7.  Mt  113  S. 
JB  2.  (Unieus.) 

8.  AT  •  A  •  CCnxi  •  CCrHPOC.  Caput  laureatnm. 

rr.  «ATCTINIANOTMAPKlANOnOAITQN.  Serapis  sedens  d.  yersus  ad- 
stantem  cerberum  extendit,  s*  bastam.  Mg.  6.  Mt.  118  S.  ^  1. 

9.  AT  •  A  •  CCnxI  •  CCTH  POC.  Caput  laureatum. 

Ead.  epigr.  Cybele  tutulata  sedens  d.  pateram  s.  tympano  innixa»  a  dextris 
leo,  a  sinistris  parvum  animal.  Mg.  8.  Mt.  116  S.  £.  1.  (ünicus.) 

10.  Pi.Ead.  ep.  Mulier  tutulata —Fortuna— stans  d.  temonem  s.cornucop.  Mg.  7. 
Mtl22S.  ^.  1. 

11,  12.  AT-KAC€C€rHPOC.  Caput  idem. 
MAPKIANOnOAEITfiN.  Id.  typ.  Mg.  8.  Mt  12K  S.  M,  2. 

8eptimiu9  Severui  et  Jtd.  Domna. 

13.ArKA'C€nC€rHP0CI0rAlAA0MNA-C€B.  CapiU  Severi  et  Dom- 
nae  opposita. 

T-^A-OrAniANOY-MAPKIANOnOAITfiN.  Fortuna  stans.  Mg.  7«/,. 
M,  1.  (Unieus.) 

Caracalla, 

14.  ATMAP  ATPH- ANTßNlN.  Caput  laureatum. 

r  AT -rAAAOY'MAPKIANOnOAITttN. Malier— Fortuna-  tutuIaU stans d. 
temonem  s.  eomucopiae  Mg.  8.  Mt  141  S.  iE.  1.  (Unieus.) 

14  a.  AT*KMATPANTfimNOC.  Caput  laur.  c.  Pahd. 

VI-«ATCTlNIANfi KIANOnOAlTtlN.  Apollo  nudus  sUns  d.  super  Ca- 
put elata,  s.  arbori  imiixa  areum,  pro  pedibus  omphalos?  ef.  Mus. 
Wies.  2141.  Mg.  6^  V  M.  1. 

14  (.  9*.  Jupiter  stans  d.  coronam,  pro  ped.  aquila.  Mg.  7.  ^.  1. 

18.  ANTfiNlNOCniOCATF.  Caput  laureatum. 

j^Tn-KTNTIAAlANOT-MAPKIANOnOAlTfiN.   Jupitw  Serapis  sedens. 

Mg.  dv;.  M.  1. 

16.  ANTfiNlNOCniOC  ATFOTCTOC.  Cap.  laureatum. 
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rn  •  KTNTI A AIANOT  •  MAPKI ANOnO AlTM .  AesenUpias  stani  u  irea  N. 

Mg.  7.  iE.  1.  (Unicus.) 
16  a.  Similis  ted  Mercuriui  sUns  d.  cadueeum »  in  ar»a  anu  ef.  Mna.  Wia.  2140. 

Mg.  7.  M.  1. 
17. ATT-KM* ATPH- ANTfiNElNOC.  Capnt laurealum. 

MAPKIANOnOAITfiN.    Hygicia    stans    d.  aeq^aot   ex  patera  paaceas. 

Mg.  S.  ^.1.  (Unicus.) 
18, 19.  ANTSNINOC-ATrOTCTOO.  Cap.  lauraatum. 

Tn*KTNTIAAtANOr-MAPKLANOnOAlTeN.  Mulier  atana  ante  aiam  d. 

pat  8.  cornucop.  Mg.  7.  M,  2.  (Unicus.) 
20  ut  16.  ft.  ead.  ep.  aquila  globo  inaiatena  coronam  rostro  atringena.    Mg.  7. 

Mt.  143  S.  M.  1.  (Unicus.) 

21.  ATT  KAI  ..ANTfiNINOC.  Caput  iaor. 

rn  •  «ATCTINI ANOT  •  MAPKIANOnOAITfiN.  Aquila  atana.  Mg.  7.  Mt  ISO  S. 
M>  1.  (Unicus.) 

22.  ^.  MAPKlANOnOAlTON.  Tripns,  cui  aerpena  obrolutua.  Mg.  4.  Mt  168  S. 
M.  1. 

23.  ATT  •  KAI  •  M  •  AT  •  ANTfiNINOC  Caput  ideui. 
MAPKIANOnOAlTfiN.  CanUtram.  Mg.  4.  Mt  178  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

Caracalla  et  Damno. 

24.ANTQNINOCATrOTCTOC«10TAIA*AOMNA.  CapiU  adrersa  Caraeallae 

laureat.  et  Domnae. 

Tn  •  KTNTIA AIANOT  •  MAPKIANOHOAITfiN.  Mulier  tutulaU  stans  ante  arara 

ignit  d.  pateram  s.  cornucopiae.  inarea  €.  Mg.  7.  Mt  184  S.  JE.  1.  (Unicus.) 
24  a.  Similis  sed  inter  capita,  incusa  aquila  argeniea  Musei  Gonxaga  olim  Maa- 

tuae,  sub  Aldringen  1630  direpti.  Mg.  7.  M.  1.  cf.  Wici.  tab.XXXl.60a 

25.  9r.  Mulier  tutulata  stans  d.  temonem  s.  cornucop.  Mg.  7.  Mt  185  S.  £.  t 
(Unicus.) 

26.  ANTfiNlNOC- ATrOTCTOClOTAIA'AOMNA-C€.  ut  24. 

Ead.  ep.    Cybele  tutulata   sedens  d.  pateram  a.  tympano  inntta.    Mg.  8. 
JE.  1.    (Unicus.) 
27. 9».  Vir  stans  ad  aram  aacriflcat  s.  ramum.  Mg.  7Vs-  ^^  ^^7  S-  J^  ^* 

Caracalla  ei  Oeta. 

28.  AT  •  K  •  M  •  AT  •  ANTfiNlNOC  -  AT6  •  n  •  C  •  •  FETAC.  CapiU  adrersa  laoreata 
Caraeallae  et  Getae. 

T-^AOTAniANOTMAPKIANOnOAITQN.    Caput   Jotis    Serapidis,  is 
area  €  Mg.  8.  Mt  189  S.  JE  1.  (Unicus.) 

29.  AT  •  K  •  M  •  AT  •  ANTfiNlNOC  •  ATG  •  n  •  CEfl  •  TET AG  Id.  typ. 

Ead.  epigr.  sed  Mulier  tutulata  stans  d.  temonem,  $.  cornucopiae.  Mg.  7. 
Mt  190  S.  JE.  1.  (Unicus.) 

Geta. 
30.nC€n-rETAC-K.  Caput  nudum. 

T'ATTAAAOT-MAPKlANOnOAITttN.  Bacchus?  sUBad.botrmBa.tbjr- 
aum.  Mg.  7.  ^.  1.  (Unicus.) 
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31.  n» C€n* FE. . . .  Cftput  nud. 

HAPKlANOnOAlT&N.    Aeseulapius  stans.   Hg.  3Vr  Mi  192  S.  M.  1. 

(Umcus.) 
31  o.  P».  Ead.  ep.  Aquila  respiciens  eoronam  rottro  «tringens.  Mg.  3.  Mi  196  S. 

M.  i.  cf.  Wies.  2144.  (Unieus.) 

Geta  an  Diadumenianui? 

32. Caput  nodam. 

HAPKIANOnOAlTfiN.  Ltraa,  tnpenie  quafaor  astra.  Mg.  3.  M.  1.  (Umeua.) 

Maerinus. 

33.  ATT'KOnEAAIOC-CETH-MA Caput  laureatum. 

Tn-nONTIAXOTMA ElTfiN.    Hygia  staoa  aerpentem  ei   patera 

paaeens.  Mg.  6%.  Mi  108  8.  iE.  1.  (Unieua.) 

34.  ATT-K-0. . . . .  •CETH-MAKPEINOC.  Cap.  laureatum. 
TnnomriANOTMAPKIANOnOAEITfiN.  Mulier  tntulata  aUna  d.  temo- 
nem  a.  eornucopiae.  Mg.  6.  Mi  199  S.  ^.  1.  (Unieua.) 

34  a.  ATT  K  On€AAIOCC€TUMAKPElNOC.  Cap.  laur.  e.  Palud. 

Tn-nONTIANOT*MAPKIANOnOAElTfiN.  Aquila  adveraa  roatro  eoronam 
atringena.  Wies.  2146.  Mg.  7.  Mi  200  S.  M.  1.  (Unieua.) 

Maerinui  et  Diadumeniamu- 

35.  ATT  DHE A  •  CET  •  MAKPEINOC  •  K  •  M  •  CHE  •  ANT Capita  adreraa 

Maerini  laureatum  et  Diadumeniani  nudum. 

Tn*nONTIANOT NOnOAEITlIN.  AequiUa  atans,  in  area  E.  Mg.  8. 

Mt.  218  8.  M.  1.  (Unieua.) 

36.  ^.  Mulier  aedena  d.  pateram  a.  cornueop.  in  ar.  €.  Mg.  7.  Mi  219  S.  £.  I. 
(Unieus.) 

37y  38.  9i.  Mereuriua  atana  d.  crumenam  a.  eadueeum.  Mg.  7.  Mt.  214  S.  M,  2. 

(Unieus.) 
39,  40.  AT  •  K  •  OHE  •  CETH«MAKPINOC-K*M-OnnEA-ANTQNINOC' AlA- 

AOTMEN.  Eadem.  eapita. 

Ead«  epigr.  Diana  gradiens  d.  telum  ex  pharetra  promit,  a.  areum;  canis 

currena.  Mg.  8.  Mi  210  S.  M,  2.  (Unieus.) 
41.  ]^.'  Cybele  leone  vecta  d.  tympanum  s.  hast,  in  area  €.  Mg.  7.Mt.  203  S.  ^  1. 
42.ATT*0nCA...  PINOC-K-M  onEA-ANTfiMNOC.  Eadem  eapita. 

Tn-ArPinnA-MAPKIANOnOAElTfiN.    Hercules   nudas  aUns   d.  stro- 

phiuro  et  poma  ut  yidetur,  s.  clavam,  in  area  €.  Mg.  7.  Mi  2tSS.  M.  1. 
(Unieus.) 

43.  9^.  Genius  nudus  capite  tutulato  stans  ante  aram  ignitam  d.  pateram  s.  Mg.  7. 
Mi  201  S.  M.  1.  (Unieus.) 

43  a.  1^.  Aeseulapius?  atans  d.  pateram,  s.  haatam,  pro  pedib.  Teleaphorus?  in 
area  €.  Mg.  7.  ^.  1.  (Unieus.) 

44.  ATT-KOnEA PlNOCK-MOnEAAl-ANTONElNOC.  Ead.  cap. 

Tn*nONTIAmT-MAPKIANOnOAEITfiIf.  Mulier  atans  ante  aram  ignitam 
d.  pateram  a.  cornueop.  in  ar.  E.  Mg.  1%.  Mi  216  S.  M.  1.  (Unieua.) 
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44  o.  Similis  sed  Pallas  Nicephora  sttna.  Hiu.  Wiet.  2148.  Mg,  7.  JR.  1. 
4S,  46.  ATT-K-OnBA-CET-MA * . . .  ANTfiHEIHOC.  Etd«Bi  npite. 

Ead.  ep.  Mulier  stana  d a.  cornneopite»  pro  pedibua  reit,  in  «rea  E. 

Mg.  6%.  MU2»08.M.t.  (ÜMCoa.) 

DiadumeniaMUi» 

47.  M'OnEAAlOC-ANTONIlfOC.  Cap.  nodam. 
MAPKIANOnOAElTON.  Lune  cum  tribua  aalris.  Mg.  4.  Ht  tiAS.Ai. 
(Unieua.) 

48.  K  •  M  •  OnEAAI  •  ANTfiNEINOC.  Caput  nudom. 

Ead.  ep.  Serpens  ex  ciaia  aemiaperta  promieana.  Mg.  4.  Mt  2248.  M,  t. 
48  a.  MOnEAAlOC-ANTfiNiNOa  Cap.  Mdum. 

Bad.  ep.  Beirua.  Mg.  4.  M*  1. 
48  6.  M-OnEA*AI*ANTfiNlNOC.  Caput  nudum  ad  d. 

Ead.  ep.  Aquila  atans»  expanaia  tiis,  roatro  eorouam  teneoa.  Mg.  3Vi  A  I. 

Ex  coli.  Welsl. 

Elagahalut. 

49.  ATTK-M-ATPHA-ANTQNEINOC.  Caput  lanreatum. 
rnOTAANT-CEAETKOTMAPKIANOnOAlT&N.  Figora  nilitaria  staas 
d.  clypeum  s.  hastam.  Mg.  6Va*  Mt.  234  S.  ^.  1.  (Uoieua.) 

50.  51.  ATT*K-M-ArPH*ANTfiNlNOC.  Caput  laureatum. 
Ead.  ep.  Aesculapiua  atana.  Mg.  7.  Mt  252  S.  M.  2. 

52.  ATV  -KM-  ATPHAIOC  •  ANTÖNEINOC.  Cap.  laur. 

Ead.  ep.  Neneaia  atana  d.  ofi  admota,  a.  flagnun,  pro  pedibua  rota.  Mg.  6Vr 
Mt.  244  S.  iE.  1.  (Unicua.) 

53.  ]^.  Mulier  atana  d.  bilancem  a.  eomueop.  pro  ped.  rota.  Mg.  6.  A  L 

54.  55.  ATTK-MATPHAPANTQNEINOC.  Cap.  laur. 

Mulier  atans  d.  temonem  a.  comucoptae.  Mg.  7.  Mi  236^  237.  S.  M,  2. 
(Unicus.) 

56.  ATTK-M-ATPHA10C*ANTfiNE1N0C.  Cap.  laur. 

Mulier  stans  d.  pateram  s.  cornucopiae.  Mg.  6V2*  Mt.  241 S.  M.  I.  (Üoicus.) 

57,  58.  ATTK-MATPU-ANTttNElNOCiT.  Cap.  laureatum. 
Typus  similis.  Mg.  7.  JE,  2. 

59.  ATT'K-MArPHAlANTQNElNOC.  Cap.  laur. 

Genius  nudus  stans  ante  aram  d.  pateram  s.  ramum.  Mg.  7.  Mt.  236  S.  £  i. 
(Unicua.) 

60.  Arr-KM'ATPHAIOCANTONEINOC.  Cap,  laur. 

rn-I^  (sie)  A-ANT-CEAETKOr -MAPKIANOnOAITöN.  Aquila  stans  ro- 

stro  coronam  stringens.  Mg.  6V9*  Mt.  247  S.  M.  1. 
6i.  ATT- K-M-ATPHAI- ANTÖNEINOC.  Cap.  laureat 

Tn-OTA-ANTCEAETKOT*MAPKIANOnOAlTSK.  Intrt  laureat  Mg.  7. 

Mt  248  S.  M.  1.  (Unicua.) 
62.ATT-K-M*ArP*ANTfiNEINOC  Cap.  laur. 

rnCEnT-TITIANOTMAPKlANOaOAITQN.  Mensurioa  atam  d.  eruae- 

nam  a.  caduceum.  Mg«  7.  Mt  256  &  iE.  1.  (Unicua.) 
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63.  ATT-K*M-ATPH*ANTinfEmoa  Ctp.  Urtv. 

Ead.  ep.  Molier  sians  d.  pateram  s.  hastam.  Mg.  7.  M.  1. 
64»  65.  ATT  •  K  •  M  •  ATP  •  ANTdNEINO&  Cap.  laur. 

Ead.  ep.  Mulier  stans  d.  pateram  a.  eomueop.  B^.  7.  Mi  257  8.  iE.  2. 

66.  ^ Aequitaa  stana.  Mg.  6.  Mt  251 8.  A.  i. 

67. 9.  MAPKlANOnOAITQN.  Malier  atana.  Mg.  5.  M.  1. 
68. 9».  Ead.  ep.  Teleaphorus  stans.  Mg.  4.  M.  1. 
69,  70.  ^.  BacQlits  Aeaculapii.  Mg.  4.  Mt  261.  8.  Jß.  2. 
71.  ATT-K*MATPHANTfiNEINOC.  Cap.  laur. 

Hygia  stans  serpentem  ex  patera  pascens.  Mg.  3.  iE.  1. 
72«  ]^.  Mulier  tutulata  atana  d.  pateram  s.  eemueop.  Mg.  3.  M.  1. 

73.  ATTMATPHAIOCANTfiNlNOC.  Cap.  nod.  1^.  Tripua.  Mg.  3.  M.  1. 

74.  ATT-KMATPHAANTfiNINO&  Cap.  laur.  ^.  Betms.  Mg.  4.  M.  1. 

ElagahaluB  ti  Maeta. 

75.  ATT  •  K  •  M  -  ATP  •  ANTfiNEINOC  «ATP  •  lOTAI  A  *  MAlCA  *  ATF.  Capito  ad- 
versa  Elagabali  laur.  et  Maeste. 

Tn-l^A-ANT'CEAETKOT-MAPKIANOnOAITttN.  Caput  Serapidis,  in 
area  E.  Mg.  7.  Mt  264  S.  ^.  1. 

76.  Pr.  Apollo  nudus  stans  d.  ad  caput  elata,  s.  areum,  et  simul  innixus  arbori, 
cui  Python  obvolvitnr,  in  area  E.  Mg.  7.  Mt  271  S.  JE.  1.  (Unicut.) 

76  a.  Similis  sed  Aeseulapius  stans.   Wict.  2165.  Mg.  7.  Mt  266  8.  iE.  1. 
(Unicus.) 

77.  ^.  Mulier  tutulata  stans  d.  spieas  s.  hastam.  Mg.  8.  Mt  269  8.  iE.  1. 

78.  X.  Mulier  stans  d.  tesseraro ,  s.  comucopiae.    Mg.  7.  Mt.  274  8.  ^.  1. 
(Unicus.) 

79.  Pi.  Serpens  inter  spiras  exsurgens.  Mg.  7.  M,  i. 

Alexander  et  Maesa. 

80.  ATTKM-ATP....AEZANAP0C-10TAIAMAICA.  CapiU  adveraa  Ale- 
xand.  laureat,  et  Maesae. 

Tn-TlB-I0TA*4»HCT0T-MAPKIAN0n0AITilN.  Muiier  stans  d.  pateram 
s.  cornueop.  in  area  E.  Mg.  7.  Mt  311  8.  M.  1. 

81.  ATT-K-M-ATP-CETH-AAEZrANAPOC-IOT Ead.  capHa.  Bad.  ep. 

Serpens  inter  spiras  exsurgens.  Mg.  8.  ^.  i. 

81  a.  ATT-K-M-A  ...  CETH-AAEZANArOC- KAI -lOTAIA- MAlCA-  Capita 
eadem. 

^.  Hr-«n-TEPEBENTINOT  MAPKlANOnOAlTöN.  Serpens  inter  spiras 
exsurgens.  Mg.  7V».  Mt.  t  iH-  ^-  *•  c^-  ^'^<^^'  ^r.  2167.  Ex  coli. 
Welri. 

Sevenu  Alexander, 

82.  ATT  •  K  •  M  •  ATP  •  CETH .  A AEZ AN APOC.  Caput  laureatiini. 

Epigr.  ut  80.  Cerea  atans  d.  spieas  s.  haatam.  Mg.  5Vr  Mt  295  &  iB.  t. 
83. 1^.  Aequitaa  atana.  Mg.  7.  Mt  299  8.  ifi.  1. 
84. 9i.  Mttlier  stans  d.  temonem  a.  eoniucdpiae.  Mg.  6Va*  Mg.  297  8«  ^  1« 
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85.  ^.  Mulier  stans  d.  pateram  s.  cornucop.  Mg.  ^.  A.  1. 

86.  Similis.  Mg.  6,  M.  i. 

87.  rn  •  «IB  •  4>I AOnAinOT  •  M APKI ANOnOAITSN.  Mulier  sUna  d.  ptt  t.  hast. 
Mg.  6.  Mt  307S.  iE.  1. 

88. 1^,  Aquila  stana  expansia  atia  rostro  coronain.  Mg.  6V,.  JR.  I. 

89,  90.  rn-l8'rETUAIK0r-MAPKTAN0n0AITfiN.   Vir  ntidna  atana  d.  pa- 
teram 8.  haatam.  Mg.  6Vf  ^*  ^' 

9i .  ATT  •  K .  AI  •  AT  •  CET  •  AAEZ ANAPOC.  Caput  laureatom. 

TnOTA-rETOTAIKOr-MAPKlANOnOAlTfiN.    Hygia  aUna  aerpentem 
ex  patera  pascena.  Mg.  6.  Mi  286  S.  ^  1 .  (Untcna.) 

92.KUMTEPEBENTINOT*MAPKIANOnOAlTfiN.   Id.  ty^  Mg.  7*/,.  A  1. 

93.Tn-IU-rETOAIK»MAPKIANOnOAITfiN.    Aqaila  atana  roatro  eoronam 
atringena.  Mg.  6%.  Mt.  284  S.  JB.  i.  (Uaieua.) 

94.  ATT-K-M«ATP*C£TH-AAEBANÄPOC.  Cap.  laoreatam. 
HruM-TEPEBENTrNOT*MAPKlANOnOAlTflN.  Nemeaia  atana  d.  bilaneeai 
8.  bacillum,  pro  pedib.«rota.  Mg.  7.  Mi  292  S.  ^  J.  (Unieva.) 

95.  j^.  Mulier  atana  d.  pateram  a.  comucopiae.  Mg.  6.  Mt.  290  S.  ^  i. 

96.  Br.  Malier  atana  d.  pateram  a.  haatam.  Mg.  7.  M  1. 

07. 9».  Malier  atana  d.  pateram  a.  eornueopiae.  Mg.  7.  JE.  1. 

98.  P».  Mulier  atana  d.  peteram  a  haatam.  Mg.  7.  M>  i. 

99.  ATT  -KM-  ATP  •  CET  •  AAEE  AN  AP . . .  Caput  laureat 

Tn-OIP-^IAOnAnmOT-MAPKlANOnO Molier  atana  d. pateram  i. 

haatam.  Mg.  7%.  Mt.  307  S.  M.  1.  (Unicua.) 

100.  Qp.  Malier  atana  d.  pateram,  a.  cornucop.  Mg.  6.  Mt  306  S.  M.  I. 

Alexander  et  Mamaea, 

101. ATT-KM^ATP'CETH-AAEZANAPOC.IOTAIA-MAMAIA     CapiU   ad- 

veraa  Alexandri  laur.  et  Mamaeae. 

HrUM-TEPEBENTINOT'MAPKIANOnOAlTfiN.   Malier  atana  ante  aram 

luculentam  d.  pateram  s.  cornucop.  in  area  E.  Mg.  7.  iE.  1. 
102.  ^.  Eni-OIB  .  .  .  OHCTU-MAPKIANOnOAITfiN-E.   Serpeoa  inter  spiras 

aaaargena.  Mg.  7.  Mt  317.  ^.  1. 
103. 9.  Hr8M-TEPEBENTlN«MAPKlANOnOAITßN.  Apollo?  atana.  Mg.  7.  Ä I. 

104.  ^.  VmTU  •  FETUAIK»  •  MAPKrAXOnO AlTfiN.  FoHuna  aUna.  Mg.  6*/«  ^  1- 
104  a.  lOT-rETOTAlKö-MAPKIANOnOAlTÖN.  E.  Hygieia  atana.  Wica.  2175. 

Mg.  7.  M,  1. 

GordianuM, 

105.  M- ANT-rOPAIANOC*  ATT.  Caput  laoreatam. 
MAPKIANOnOAITfiN.  Mulier  aedena  d.  pateram  a.  haatam.  Mg.  6Va  ^ 
329S.  iE.  f.  (Unicua.) 

106. 1^.  Tn-MHNO^IAOT*MAPKIANOnOAITfll9.  HaKer  stans  d.  üUneem  s. 

temonem.  Mg.  7.  M,  i. 
107.  ATT-K-M-ANT-rOPAIANOC'AT.  Cap.  laureatam. 

MAPKIANOnOAITttlf.  Mulier  capitis  tutalato  atanS  d.  temonem  a.  eonm- 

copiae.  Mg.  7.  Mt  326  S.  M,  1.  (Unicua.) 
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108. 1^.  MAPKlANOnOAEITfiN.  Vir  nndo»  »tans  d.  pateram  s.?  Mg.  7.  M.  1. 
108  a.  ipk.  Ead.  ep.  Cybele  leone  veeta  praecedente  figura  galeata  d.  clypeo  Cybelen 

tuente  s.  hasUm.  Wies.  2177.  JMig.  7.  327  S.  M.  1.  (Unicus.) 
109.  H-ANT-rOPAlANOC*  ATT.CapiU  Gord.  laureatetSerapidis  aerespicientia. 

T-MHNOOIAOTMAPKlANOnOAITfiN.  Pallas  atanad.  clypeiun  a.  hastam, 

in  area.  £.  Mg.  7.  Mt  332  S.  M.  1. 
110, 111.  ^Mercorius8tan8d.cnimenama.cadaeeoin.  Mg.  7Vr  M^*  ^^^  ^*  ^■^- 
112.ArT-K-M'ANT-r0PAIAN0C*Arr.  Protome  radiata  d.  elata  s.  globum. 

rn'TEPTTAAIANOr'MAPKIANOnOAlTÖN'OMONOlA.  Gordianua  toga- 

tns  stans  dexteram  jongit  —  cum  mnliere  capit«  turrito  adatante,  a  cujus  tergo 

corauoopiae  promicat,  in  aorum  medio  ara  ignita.  Mg.  lOV«.  Mi  3^  323  S. 

M,  i.  (Uueua.) 

GürdianuM  et  TranquiUiwBi. 
118. .   .   .  rOPAIANOC.Ar.C€-TPANKTAA€INA.    Oapita  advam  Gordiani 

laureat.  et  Tranquillioae. 

Tn-TEPTTAAlANOY-MAPKIANOnOAlTW.   Salus  atans  aerpentem  ex 

patera  pascit,  in  area.  E.  Mg.  6V«.  M.  1. 

PhilippuM  P.  et  Otaeilia. 

114.  ATT-M-IOrA-OlAinnOC CCBHPA.  CapitaPhilippi  et  Otaciliae. 

MAPKIANOnOAITflN>   Mars  stans.  Mg.  7.  A.  1 . 

114  a.  ^.  rn-nA-MECCAAEINa-MAPKIANOnOAElTfiN.  Apollo  d.  sup.caput 

elata  a.  arbori  innixa  etc.  Wios.  2178.  Mg.  7.  Mt  348.  R.  1.  (ünicua*) 

Philippui  F.  etfiii  Serapide. 
1  IS.  M-lOTAIOC-OIAinnOC-KAICAP.  Capita  Philippi  et  Serapidis. 

MAPKlANOnOAlTQN.  E.  Serpens  inter  spiras  assurgens.  Mg.  V/%'  Mf. 
352  S.  JEh  1. 

IVieopoli«« 

AntoninvM  Fttia. 

1.  ATT-AI'AAPIA-ANTÖNEINOC.  Caput  nudum. 
NIKOnOAEITfiN.  Diana  gradiens,  s.  arcum  d.  telum  ex  pliaretra  promiU 
Mg.  5.  ^  1.  (Unicus.) 

2.  ATT- Al-AAPIAN- ANTÖNEINOC.  Caput  nudum. 
NElKOnOAElTÖN-nPOC'lCTPfl.    Fluvius  decumbena  d.  arondinem  s. 
urnae  aquas  vomenti  innixus.  Mg.  6Va*  •£•  ^*  (Unicus.) 

AtcreZttif  Veru9  Caesar.  (M.  Aurelius.) 

S.  ATPH-OTHPOC-KAIC.  Caput  nudum. 
HrE-ZHMOrNOC'N€lKOnO.  Victoria  atana  d.  coronam  a.  paloiam»  . . .  • . 
Mg.  4Vs*  ef*  BOB  abafanilem.  Mt  8$8.  JS.  1.  (Ineditua.) 

Marcus  Aurelius^ 
3  o.  M-ArPAI(aic)ANTÖNIN (retrograde). Caput juvenilenudum,c.paludam. 
NlKOnOAlTOPOC-lCTP.  Botrua.  Mg.  3.  M.  1.  Ex  coli.  WeUl. 
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CammoduB. 

4.  ATTKAIMATraKOMOAOC.  Cap.  laureatam. 

. . .  .KAIN-C. .  .€IA*NIKOnO Aesculap.  et  Hygeia stantes.  Mg. 6^/,. 

Mt.360S.  A.  i. 

5.  ATTAm^QNEINOCKOMOAOC.  Caput  laareatum. 
NEIKOnOAElTfiN-nPOC-irrPON.  VictoHa  gradiena.  Mg.  SV«-  Mt.  S64  S. 
M.i. 

6.M'ANT0NEIN0e-K0M0A0C.  Cap.  iaur.  e.  Palud. 

N€tKOnOA€lTflN-nPOC*lC. .  moTiiia  deeumbens.  Mg!  5Vr  ^  i- 

6  a.  AVT-KA[-MATPH*KOMOA.  Cap.  Iaur. 
NElK0nOA€I*IIP0C*lCT.  MiiKer  yelata,  (Nemesis  antlslsf)  stans,  d. 
fraeniun  vel  sistrum.  ef.  Wici.  2179.  Mg.  3.  Mt  365  S.  M.  1. 

7.  ATT . .  ATPH  •  KOMOAOC.  Capvt  lattrettuni. 

NClKOnOAl  -nPOC-QCTP. .  iaoeliiiat  Budna  grMieoe Mg.  4.  JB.  1. 

7  a.  ATT-KAI'KO. . . .  Caput  laureatom. 

NUUMIOAlTa. . .  TripusenmACf^eat«.  Mg.  3Vr  AUEk eoH  Welil. 

Septimius  Severut' 

8.  AT  •  K  •  A  •  C€n  •  C€THPOC  •  n.  Caput  Uureatum. 
TnATrAAANIKOnOAlTUPOC-I*  PaUaa  stana  d.  hutam  a.  elypemii. 
Mg.  7.  Mt.  371  S.  JE.  1. 

8  a.  9i.  NIKOnOAITfiN  ....  Apollo  atans  d.  pateram,   a.  areum,  pro 
pedib.  ara.  Wies.  2184.  Mg.  7.  Mt  436  S.  iE.  1.  (Unieua.) 

9.^.  Tn-ATP«rAAAOr-NIKOIIOAITfi-nPOC-I.  Baeehua  stai»  d.  mitlia- 

rum  8.  thyrsum.  Mg.  7Vr  Mt  375  S.  M.  1.  (Unicus.) 
10. 9». .  .AT aed  Aeseulapiua  stans.  Mg.  7.  Mt  376 S.  M,  |. 

11.  X.  Tn-ATP-rAAAOTNlKOnOAlTnPOC-lC.  Fluviua  deeumbens  d.  tniii- 
cum  arboris  s.  urnae  iddixus,  ex  qua  unda  profluit  Mg.  8.  Mt  388  S.  ifi.  1. 

9i.  T-«A.  .OTAniANOT Mulier  totnlata  aUns  ante  anm  d. 

pateram  s.  cornucopiae.  Mg.  6%.  Mt  392  S.  M.  2. 

12.  Similis.  Mg.  7.  ^  2. 

12  o.  ATKAIAC€C€OTHPOCmP  Cap.  Iaur.  c.  Palud. 

Tn  •  AnOA  •  ATCniKOV  •  NIKOno A  •  nPOC  •  ICTPÖ.  later  bumi  procumbens. 

Mg.  8.  ^.  1.  (luedit) 
12  6 CEnT-CETHPOClUEP.  Caput  law.  a.  d. 

Tn  •  AHO A  •  ATC . . .  N . . .  IIPOC '  ICTP.  Hygiea  aiana,  aerpentea  paaeit,  ex 

adversa  Aesculapiuiw  in  medio  Telespborua  (?)  Mg.  7Va-  Mt  I«  359.  JB.  1. 

cf.  Arigoni  —  Wiczay.  Ex  c.  Wels  1. 

13.  14.  ATKA*C€nT-C€THPOC.  Cap.  Iaur. 

1^.  T-^AOTAIOANOT Mufier  titnivU  ettts  ante 

aram  d.  fuiteram  a.  cornucopiae.  Mg.  6'/,.  Mt  392  S.  A  Z. 

14  a.  Similia,  sed  in  averaa  figura  atana  ntraiempluin  idraatylnm.  Mg.  7.  JB.  1. 
15.ATK-AC€nTC€THP0C.  Cap.  Iaur. 

Tn-A-OOTINI-TEPTTAAOT-NlKOnOAITÖN*En-lCTPft,   Mulier  stans 
d 8.  haaUm.  Mg.  7.  Mt  400  S.  iE.  1.  (Uneva.) 

15  a.  AT*K*A-C'C€TUPOC-n  Cap.  lanreat 
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rn  •  A  •  OOTI  •  TEPTTAAOT  •  NIKOHOAI  •  DPOG  •  IC  Japifer  sedem  d.  pater. 
Mg.  7.  Mt  396  S.  M.  i. 
1«,  17.  ATT  •  A  •  C€nT  •  CCTHPOC  •  H.  Cap.  laur. 

T-^A-orAniAN-NIKOnOAlT-nPOC*I.  Malier  tntalata  stans  d.  tarn.  a. 
eornucopite.  Mg.  7.  Mt  401 S.  A  2. 

18. 9i.  rn- A TTAAor  NiKono-npoC'icid. typ. Mg.eVt m.  i. 

19.AT-KAlCEn-C€rHP0C-n€P.  Cap.  law. 

TIIAnOA-ATClIIKOC OC-ICTP.  AfuUaliiliii.tMiat  Mg.8. 

Mt367S.iE.l. 
2a  AT-K-C€-C€THPOC.  Cap.  Uur. 

NIKOnOAI  •  nPOC  •  ICTPO.  Aeqmtaa  atana.  Mg.  3Va-  481  &  iB.  1.  (Unicaa.) 

21.  AT  •  KAI  •  C€  •  CCTUPOC.  Caput  lanreatimi. 

MKOnOAlT -nPOC-  IC. .  •  •  Mulier  atana  d.  fwieram  a.  Iiattam,  pro  pedi- 
bua  pota.  Mg.  4.  Mt  425  8.  iE.  1. 

22.  AT  •  KAIC  •  CETHPOC.  Caput  laureatum. 

KIKOnOAIT-nPOC-  ICT.  6al«8ataiuaerpeDtemexpaterapaacitMg.4.^.  1. 

23.  ATT- A. .  .CCTHPOC.  Caput  laureatum. 

NIKOnOAI-nPOC-IC-  •  Pallaa  atantf  d.  clypeum  a.  haatam.  Mg.  Z%.  M.  1. 
23  a.AT-KAI-C€-C€rHPOC.  Caput  laureatum  a.  d. 

VlKOIH)AlTON*nPOC-  IC. .  Pallaa  atana  ante  aram,  d. pateram,  a.  haatam. 

Mg.  SV,.  JR.  1.  Ex  coli.  WeUl. 
24.AT*K-A-C€THP0C.  Caput  laureatum. 

NIKOnOA-nPOC-lCT.  Caput  Serapidia.  Mg.  3.  Mt  403  S.  A.  1.  (Uuieua.) 
28.  AT  •  KAI  -  C€  •  C€THPOC.  Caput  laureatum. 

NIKOnOAITfiNnPOC-lC.  Mulier  ataoa  d.  . . . .  a.  Mg.  3.  A  1. 
25  a.  9p.  MKOnAlT-nPOCiCTP.  Vietoria  atana  d.  eoronam,  a.  hutom  cohi- 

mellae  inaixa.  Mg.  4.  Mt  435  S.  M.  1. 
25  6. 9i.  Similia.  Mulier  atana  d.  eoronam,  a.  haatam.  Mg.  4.  Mt  426  8.  iE.  1. 
28.9b  NIKOnOAI-IIPOC*iO..  Baeehna ?  atana.  Mg.  3.  M.  1. 

27.  AT  •  KA  •  C€  -CCTUPCa  Caput  laurealttm. 

NIKOnOAlTfiN.  Bacchua  aUna  d.  hotnim  a.  thyraum.  Mg.  3Va*  Mt  409S.  M.  1. 

28.  AT  •  KAI  •  C£  •  CETHPOC.  Caput  laureatum. 
NIKOnOAITQN-nPOC*IC.  Flgura  uni  pedi  inaiatena,  a.  truneae  arbori  in- 
nititur  d.  «ztenaa.  Mg.  Z%.  Mt  424  8.  JR.  1.  (Uniena.) 

29.AT-K-AC-CETHPOC  Caput  kurealaro. 

NlKOnOAITON-nPOC^^I.  Hercuiea  leonem  auffocana.  Mg.  3Vr  Mt  416  8. 

JE.  1.  CUniena.) 
30.  AT -KAI..  CCTHPOC.  Caput  laureatum. 

MKO nPOC  ICTPO.   Lona  Meomia  cum  aatro.   Mg.  3Vr  ^^^  ^' 

M.  1.  ((hiieua.) 
3t.  AT-KAIC^C€THP0C  Caput  laireaiiB.* 

MKOnOAIT-nPOC-iCT.  8alM  at«M  aerpentom  ex  patera  paaeit  Mg.  4. 

Mt  411  a.M.L 

82.  AT- KAI -CC «CCTHPOC.  Caput  laureatum. 

VIKOnOAIT-HPOC'lCTP.  Vleteria  gradiena  d.  eoronam  a.  palmae  ramum. 
Mg.  4.  Mt  434  8.  iS.  1   (Unieua.) 
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83.a.  NIKOnOAMiPOC'ICTPfi.  Mg.  4.  ^.  i. 

34.  Qi IGT.   Malier  stans  d.  eoroDam  ■•  hulanu  Mg.  4. 

426  S.  &.  1. 
34  o.  AT-KAIC-ACCTHPOC.  Caput  laareatiim. 

9r.  NIKOnOAlT-nPOC-lC.  Ceres  velaUsfans,  d. pateram, 8. facem.  Mg.3Vr 

S.  n.  |i|.  M.  1.  Ex  coli.  WeUI. 
38.  AT-KAI-  CCTHFOC.  Caput  laureatum. 

N(KOnOAlT*nPOC*IC.    Täter  deeumbeD«  d.  elata  .  .  .  .  s.  eomneopiie 

et  simul  umae  inDixua*  ex  qua  aqua  profluit  Mg.  3Vr  Mt  438  S.  &  I. 

36.  ^ IC±  (sie).  Leo  gradieos.  Mg.  4.  Mt.  449  S.  AI. 

37.  AT  •  KAI  •  C€  •  C€THPOC.  Caput  laureatum. 

Ead.  ep.  Bos  gradiens.  Mg.  4Vf  Mt  444  S.  JR.  1.  (Unieus.) 
38, 39.  AT  •  K .  A  •  C  •  CETHPOC.  Caput  laureatum. 

NIKOnOAIT*nPOC-ICT.    Serpens  in  epiras  ereetus.  Mg.  4.  Mt  446  S. 
M.  2.  (Unieus.) 

40.  ^.  Serpens  ex  eisla  exsurgena.  Mg.  4.  iB.  i. 

41.  ft.  NIKÖnOA'IlPOC'lC.  Serpens  eireumplexus  eomueopiae,  ez  quo  spiete 
dependent  Mg.  4.  Mt  447  S.  A.  i.  (Unieus.) 

42.AT*K€-CC(sie) 

NIKOnOA TPO.  Canistrum  frugibus  refertum.  Mg.  5.  Mt  455  S. 

Su  1.  (Unieus.) 
43.AT--A 

NIKOnO Clava.  Mg.  3.  Mt  451  8.  &.  1. 

44.  lOTAIA.AOMNA'CEBA.  Caput  Domnae. 

TnAZTl>SA  ....  NlKOnOAlTöN-nPOC-ICTPO  .  .  iuppiter?  tUns 
d.  pateram  a.  hastam.  Mg.  7.  ^  1.  (Unieus.) 

45.  X.  Tn- A-ATPrAAAOT»NlKOnOAITÖN«nPOC-lCTPON.  Sflenus  adrer- 
sus  stans  et  d.  et  s.  peetori  admota ;  in  area  canistrum.  Mg.  6V8  ^  ^* 

46.  IOT*AOM Caput  Domnae. 

NIKOnOAITfiN*nPOC-lCT.  Aquila  rapi  insiatens  coronam  rostro  atringit 
Mg.  3.  Mt  470  S.  M.  1.  (Unieus.) 

47.10TA-A0MXBACT.  Caput  Domnae. 

AlT-nPOC-lCTPO.   Canistrum.  Mg.  ÄVr  Mt  469  S.  Ä.  1. 

(Unieus.) 
47  a.  1^.  NIKOnOAIT*nPOC-lCTPON.  Aatrum.  Mg.  3.  &.  f. 

CmraicMa* 

48.  AT  •  K  •  M  •  ATP  •  ANTfiNlNOC.  Caput  laureatum. 

THAT  rAAAOT-NIKOnOAITiMf-nPOC'lC.  Joppiter  Serapis  sedeni,  d. 
ad  animal  trieeps  extenta  s.  hastam.  Mg.  7.  M.  1.  (Unieua.) 

49.  ^.  Similis  sed  Serap.  sed.  d.  pat  cf.  Sest  N.  Y.  p.  42.  u.47.  Mg.  7.  Mt  473  S. 
iE.  1. 

50.9 nPOC*I.  Hercules  8tansd.e1aTamB.triapoma 

cum  leonis  exunis.  Mg.  7.  Mt  476  S.  EL  1.  (Unieus.) 
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5i.  AT-K-M-AT-ANTaNINOC.  Caput  laureatum. 

rnA-ATPTAAAOr-NlKOnOAlTÖNnPOC-ICT.  Victoria  stans  d.  coronam, 

8.  palmaeramum,  et  simul  columnae  inniza.  Mg.  7.  Mt.477S.^.l.  (Unicus.) 
52.AT-K-M-ArP-ANTfiNINOC.  Caput  laureatum. 

rn-AOr-TEPTrAAOr-NIKOnO-nPOC-L   Mercunus  Staus  d.   crume- 

nam  s.  caduceum.  Mg.  7.  Mt  490  S.  iE.  1.  ((Juicus.) 
53.  ATT-K-M-ArP-ANTÖN Caput  laureatum. 

.  ^ NIKOnOAITÖN-nPOC-ICTPON.     Id.  typ.    et 

praeterea  pro  pedibus  gallus.  Mg.  7.  Mt.  491  S.  M,  1.  (Unicus.) 
B4.  AT-K-M-ATP-ANTÖNINOC.  Caput  laureatum  cum  Paludamento. 

r-4»A-0rAniANNlK0n0AlTnP0C-I.   CaracalU  et  Geta  togati  Staates 

jungunt  dextras.  Mg.  7,  M.  1.  (Unicus.) 
54  a.  Similis  sed  in  av.  Nemesis  stans  d.  biiancem,  s.  cubitum,  pro  pedibus  rota 

Wie«.  2201.  Mg.  7.  Mt.  488  S.  M.  1.  (Unicus.) 
54  6.  1^.  .  .  .  TAAAOr-NlKOnOAIT Apollo  stans  s.  lyrsm  arbori 

impos.  d.  ramum.  Wicz.  2202.  Mg.  7.  M.  1.  (Unicus.) 
54  c.  Ep.  fere  ext.  Caput  laureatum  cum  Paludamento. 

OnOAlTÖN-IIPOC-lCTPON.  Bacchus  sUns  d.  cantharum,  s.  thyr- 

sum. .  Wicz.  2203.  Mg.  7.  iE.  1.  (Unicus.) 
55.^».  T.OAOrA OnOAITnPOC'LTropaeuminter  duoscaptivos 

humi  sedentes.  Mg.  7.  iE.  1.  (Unicus.) 
56.  Qi NlKOnOAITQN.  Pallas  stans  8.clypeum  d.  hastam.  Mg.  7.  M.  1. 

(Unicus.) 
57.ArT'K-M«ATP Caput  laureatum. 

NlKOnOAITfiN*nPOC-ICTPON.  Intra  lauream.  Mg.  7.  Mt  505  S.  M.  1. 
58.  ATT  •  R  •  M  •  AA  -  ANTONINOC.  Caput  laureatum. 

Tn-ATP-rAAAOT-NlKOIlOAlTßN-IIPOC-I.   Aquila  adversa  globo  insi- 

stens,  coronam  rostro  stringens.    Mg.  7.  Mt  475  S.  M,  1.  Wiczay.  2200. 
58.  a.  AT  -  K  •  C€  •  ANTfiN.  Caput  laureatum. 

NIKOnOAinPOClCTP.  (retrograde).  Mulier  sUns  d s.  cor- 

nncopiae.  Mg.  4.  JE.  1. 
58  b.  ATT -K-ATPH -ANTONINOC.  Caput  laureatum. 

NIKOnOAITÖN-nPOC-lCTPON.  Cap.  Serapidis  cum  modio.  Wicz.  2204. 

Mg.  4.  M.  1.    (Unicus  ) 
58  c.  AT-K'MAT-ANTÖNIN.  Cap.  iaur.  c.  Palud. 

NlKOnOiUTfiN-nPOC-lC.  Cap.  Herculis.  Wicz.  2205.  Mg.  4.  Mt  497  S. 

M.  i. 

58  d.  Siroiiis  sed  aquila  adversa  stans  rostro  coronam.  Wicz.  2206.  Mg.  4. 
Mt  502  S.  M.  1.  (Unicus.) 

69.  ATTKM-  •  •  -ANTÖNINOS.  Caput  laureatum. 

NlKOnoAITQN  •  HPOC  •  ICTPON.  Serpens  ad  spiras  adsurgens.  Mg.  3.  iE.  1. 

59  o.  AT  K  •  M  •  ATP  •  ANTQNINOC.  Caput  laureatum. 

«      NlKOnOAITfiNHPOC-lCT.  Leo  gradiens  a.  d.  Mg.  3>V  Mt  S.  II.  14.499. 

M.  1.  Ex  coli.  Welzl.  cf.  Opus  nitidissimum  aeneum  M.  C.  1281. 
60.AT-K*ANTfiNIN.  .   .  Caput  laureat  c. Paludamento. 

NIKOnOAlTfiN-nPOC-I.  Tripus  cui  serpens  obvolWtur.  Mg.  4.  iE.  1. 
SiXxh.  d.  phiUhisl.  Cl.  IX.  Bd.  V.  Hit.  69 
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61.  ATT'K-M-ArP'ANTÖNINOC.  Caput  laureatum. 

NIKOnOAITÖN-nPOC-lCTPON.  Botnis.  Mg.  3Va-  Mt  508  S.  &.  1. 
62 Caput  laureatum. 

NlKOnOA-nPOClCT.  Canistrum.  Mg.  3.  &.  1. 
63.Ar-KM-A'ANT2N  .  .  .  .  Caput  laureatum. 

NlKOnOAlTßN-nPOC'L  Luna  cum  astro.  Mg.  3.  Mt  S06  S.  &.  1. 

Caraealla  ei  Geta. 

63  a.  Ar'K'M'A'ANTfiNIN.  Caput  laureatum  Caracallae. 

A-C-K-A«*IKO'nPOC*I.     Caput    nudum.    Getae    Wicz.   2209.  Mg.  4. 
Mt.  516  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

PlauHUa. 

64,  65.  «^OTA'nAATTIAAA-CEB.  Ejus  caput. 

r n  •  ATP  •  r AA AOr  •  NIKOIIO AITÖN  •  nPOC  •  I.  Fortuna  stans  d.  temonem  s. 
cornucopiae.  Mg.  7.  Mt  514  S.  M.  2.  (Unicus.) 

Geta. 

66.ArT«K*n«CEn«rETAC-Ar.  Caput  laureatum. 

r  •OA'OTAniAN-NlKOnOAlT-nPOC'I.  Bacchus  stans  d.  botrum  s.  tiiyr- 
sum.  Mg.  TV».  Mt  522  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

67.  ^.  ICT.  Cybele  leone  recta.  Mg.  77,.  Mt  520  S.  -ffi.  1.  (Unicus.) 

68.  ..  AT-rETAC.  Caput  nudum. 

NIKOnO AlT  •  nPOC  •  IC.   Bacchus  stans  d.  cantharum  s.  thyrsum.  Mg.  3 Vr 
M.  1.  (Unicus.) 

69.  A-ATP-K-rETAC.  Caput  nudum. 

NIKOIIOAIC'IIPOC'IC.  Mercurius  d.  crumenam  s.  caduceum?  Mg.  Vir 
iE.  1.  (Unicus.) 
69  a.  Similis.  Fortuna  stans.  Wie«.  2211.  Mg.  3«/«.  Mt  530  S.  M,  1.  (ünicas.) 

69  6.  Similis  sed  tripus,  cui  serpens  obyolutus.  Wicz.  2210.  Mg.  37,.  Mt  532  S. 

JE.  1.  (Unicus.) 

70.  ATT  •  K  •  n  •  CEn  •  TETAC  •  AT.  Caput  laureatum. 
r-<l»A-orAniAN-NIKOnOAIT-nPOCl.  Templum  4  columnarom,  in  quo 
idolum  stans.  Mg.  1%  Mt  523  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

70  a,  Similis  sedYictoria  gradiens  d.  coronam,  s.  ramum.  Wicz.2212.  Mg.7  /| 
M,  1.  (Unicus.) 

70  6.  Similis  sed  Victoria  d.  diadema?  Mg.  8.  iE.  1.  (Unicus.) 
71.A-ArPH-rETAC.  Cap.  nudum. 

NIKOIlOAITÖN-nPOC-ICTP.  Astrum  Solis.  Mg.  4.  M.  1.  (Unicus.) 
72.rETAC-KAICAP.  Caput  nudum. 

NIKOnOAITÖN-nPOC'lC.    Intra  coronam.    Mg.  37,.  Mt  531  S.  M.  t 

(Unicus.) 

Macrinu8, 

73.  AT  •  K  •  OnnE A  •  CET H  •  MAKPINOC.  Caput  laureatum. 

rn-ArPIIIIIA-NlKOnOAlTßNnPOC-ICT.  Mercurius  sUns  d.  crumentin, 
s.  caduceum,  pro  pedibus'gallus.  Mg.  77a«  ^^  546  S«  iE.  1.  (Uwcns.) 
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74.  ATT  •  K  •  M  •  OnE A  •  CCTHP  •  M AKPINOC.  Caput  laurcalum. 

nnA-NIKOnOAlTSN-nPOC-ICTPON.  Hercules  stans  d.  claram 

8.  arcum  et  exuyias  leonis.  Mg.  7.  Mi  561 S.  M.  1. 

75.  ATT-K'M-OnEAAI-CCr Caput  laurcatum. 

TII  .  . nPOC'L    Imperator  stans  d.  elata  8.  aceptrum* 

Mg.  ß%  M.  i. 

76.]^.  rnCTAAONriNOr nPOClCXPO.  Jupiter  aedens. 

Mg.  1%  Mt.  563  S  iE.  1. 

77.  At-K-OnnEA.CETH-MAKPINOC.  Protome  laureata  lorieata. 
TnArPUinANIKOnOAlTfiXnPOClCTPfi.  Hygia  stans  serpentem  ex 
patera  paseit.  Mg.  7.  Mt.  543.  M.  1. 

78.  AT*K*OIinEA-C Caput  lau rea tum  cum  Paludamento. 

rn-MAPKArPinilA-NIKOnOAITÖN  nPOC-ICXPO.  Victoria  sUns.  Mg. 
7Vr  Mt.  546  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

79.  80.  AT-K-OnnEA-CETU Caput  laureatum. 

Tri-ArPlIinA*N[KOnOAITSN*nPOC-IC  .  .  .  Fortuna  stans  d.  pateram  s. 
cornucopiae.  Mg.  6V2*  Mt.  555  S.  JE*.  2. 

81.AT-K*0nnEA*C£rH*MAK  ....  Caput  laureatum. 
rn-AFPinnA OC-ICTPO.  Fortuna  sUns  ante  aram 

ignitam  d.  pateram  s.  cornucopiae.  Mg.  1,  M,  1. 
82.ATT-K AAICEV Caput  laureatum. 

NIKOnOAITfiN-nPOC-lCTPfi.  Genius  nudua  stans  ante 

aram  d.  pateram  s.  ramum.  Mg.  7.  Mt  580  S.  ^.  1.  (Unicus.) 
83 M*On€A-C€rU-MAKPlNOC.  Cap.  laur.  c.  Palud. 

rn-  CTA*  AONPINOT-NIKOnOA . .  I.  Genius  stans  d.  pai  Mg.  7.  M.  1. 

84.  AT  •  K  •  OnnE A  •  CETH  •  MAKPINOC.  Caput  laureatum. 

TH-ArPinnA-NIKOnOAITQN-nPOC  IPT.  Ister  decumbens  d.  arundinem 

s.  urnae  innititur,  ad  pedes  navis.  Mg.  7.  St.  1.  (Unicus.) 
85 OnnEA- CETH  »MAKPINOC.  Cap.  laur.  a.  d.  cum  Paludamento. 

1^.  Tn  •  AFPinilA  •  NIKOlIOAlTfiN  •  HPOC  *  iCTPfi.  Tripus,  cui  hnplexus  ser- 

pens.  Mg.  7.  Mt  S.  U.  148.542.  &.  1.  Ex  coli.  WeUl. 
85  a.  ATT  KM-  OnnEA  •  C€THP  •  MAKPINOC.  Caput  laureatum. 

Tn*APinnA*NIKOnOArri2N-nPOC*ICTPfi.  Tripus,  cui  implexus  aerpens. 

Mg.  7.  Mt  642.    iE.  1. 

86.  ATT T- MAKPINOC.  ATT.  Caput  laureatum. 

TnCTA-AONFIN^-NIKOnOAITON-nPOC-I.  Mercurius  stans  d.  crume- 
nam  s.  caduceum.  Mg.  7.  Mt.  547  S.  iE.  1. 

87.  ATT-KM  0II1I€AA-C€T-MAKPIN0C.  Cap.  laur.  c.  Paludamento. 
Tn-CTA-AONFINOT-NIKOnOAITÖN-nPOC-I.    Mars  galeatus   sUns    d. 
clypeum  s.  hastam.  Mg.  7V,.  M.  1. 

88.  89.  ATT 'K-M-OIIIIEAA- MAKPINOC  Caput  laureatum. 
Tn-LTATI'AONFINOT'NIKOnOAITßN-nPOC-ICT.  Aequitas  stans  d.  bi- 
lancem  s.  sceptrum.  Mg.  7.  Mt  584.  M.  2. 

90.  ATT  •  K  •  M  •  OnEA  •  CETH  •  MAKPINOC  *  ATF.  Caput  laureatum. 

Tn-CTA-AONFlN^NIKOnOAlTßN-nPOC-ICTPO.  Nemesis  sUns  d.  ori 
admota,  s.  bacillum,  pro  pedib.  rota.  Mg.  7.  Mt.  582  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

6»* 
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91.  ATT- K.    .    .   .  MAKPEINOC.  Caput  laureatum. 

Tn-A-CTA-AONriNOT*NIKOnOAITQN-nPOC-lCTPa.  Nemesis  sians  d. 

bilancero,  s.  bacillum,  pro  pedibus  rota.  Mg.  7.  Mt  583  S.  M.  1.  (Uoieos.) 
92 TH- MAKPEINOC -ATr.  Caput  laureatum. 

Tn-CTA nOAlTÖN-nPOC-ICTPÖ.  Fortuna  tutulata  stans  d. 

temonem,  s.  cornucopiae.  Mg.  7.  Mt.  585  S.  JE.  1.  (Unicus.) 

93.  ATT  K-MOnCA-CCT- MAKPEINOC.  Cap.  laur.  e.  Paludamento. 

Tn  •  CT  •  A  •  AONPINOT  •  NIKOnOAITfiN  •  HPOC. . . .  Fortuna  stans  Mg.  8.  ^  i. 

94.  9^.  .  .  .  ATArPinilANIKOnOAlTÖN  nPOClCT.  Id.  typ.  Mg.  8.  £.1. 

95.  ATT -K-M. CHE ACETHPOC- MAKPEINOC.  Caput  laureatum. 

N^-NIKOnOAITÖN-nPOC-ICTPÖ.  Fortana  stans  d.  co- 

ronam,  s.  cornucopiae^  Mg.  7.  Mt.  593  S.  M.  1. 

96.  97.  ATT-K-MOnEA  •  •  •  •  MAKPEINOC.  Cap.  laur.  c.  Paludamento. 
Tn-CT-A-AONriNOTNIKOnOAITÖNlIPOC-L  Genius  stans  d.  ranmms. 
cornucopiae.  Mg.  7.  Mt.  579  S.  iE.  2.   (Unicus.) 

97  a.  p».  Ead.  insc.  sed  Imperator  paludatus  stans  d.  globum ,  8.  hastam.  Mg.  7. 
\£.  1.  (Unicus.) 

98.  ATTKMOIIEA  •  •  •  •  HPOCMAKPINOC.   Caput  laur.  c.  Palud. 

TII-CTA-AONFINO IIPOC-ICT.  Ister  decumbens  d.  arun- 

dinem,  s.  urnae  innixus,  ex  qua  aqua  profluit.  Mg.  6.  iE.  1.  (Unicus.) 

99. 9r.  Aesculapius  et  Hygieia  stantes.  Mg.7Va.  Mi  571  S.  ^  1.  (Unicus.) 

100.  ATT  •  K  •  M  •  CETH  •  MAKPINOC.  Caput  laureatum. 
TnnONTIANOT-NIKOnOAIT-IIPOClCTPÖ.  Apollo  Saurocton,  stans  s. 
adstitutam  arborem  contingii  Mg.  7.  iE.  1.  (Unicus.) 

100  o.  . .  .CACCTHPOC- MAKPINOC.  Cap.  laur.  a.  d. 

....  nPOC'ICTPO.  Aquila  expansis  alis,  rostro  coronam.  Mg.  7.^.1. 
ExcoU.  Welzl. 

101.  ATT  •  K .  M  *  C€  •  BIAKPINOC.  Caput  laureatum. 
NIKOnOAITÖN-nPOE-ICTPß.  Sinetypo.Mg.  4.  Mi  596  S.  M.i.  (Unicus.) 

1 02.  ATT  •  K  •  M  •  OnE A  •  MAKPINOC  Caput  laureatum. 
NIKOnOAlTQN-nPOC'ICTPON.  Ära  igniU.  Mg.  3*/«.  -*•  i-  (Unicus.) 

102a.  ATT- K«M'OPEA'C€TH -MAKPINOC.  Cap.  laur.  a.  d. 

Qi.NIKOnOAlTSNnPOC*IC.    Baculus,     cui    serpens  implexus.   Mg.  4. 
Mi  S.  I.  158,  595.  M,  1.  Ex  coli.  Welzl. 

Diadumenianu9. 

103.  K-  MOnEAAI-AIAAOTMENUNOC.  Caput  nudum  cum  Paludamento. 
TK'ArPinnA-NIK...  AITÜN-HPOC-ICTPON.  Mercurius  sUna  d.  cm- 
menam  s.  caduceum  cum  strophio.  Mg.  7.  Mt.  603  S.  ^.  1.  (Unicus.) 

104.]^.  .  .  .  AONriN« -NIKOnOAITQN- IIPOC-ICT.  Hercules  sUns  d.cUnm 

s.  exuvias  leonis.  Mg.  7.  Mi  604  S.  iE.  1. 
105. 5fc niUNIKOnOAITöN-nPOC-ICTPÖ.  Aesculapius  stans.  Mg.  7. 

Mi  598  S.M.i. 
106.  M  •  OnEAAI  •  AU AOTMENIANOC  •  K.  Caput  nudum  c.  Paludamento. 

Ead.  epig.  ut  videtur,  sed  Nemesis  stans  d.  pateram  s.  flagellum,  pro  pedi- 
bus rota.  Mg.  6Vfl-  Mi  605  S.  M.  1.  (Unicus.) 
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106  o.  M-onEA-ANTcdNI-AUAOTMENIANOC.  Caput  nu dum. 

.  .  AFPinnA-NIKOnOAITfiN-nPOC-ICTPa.  Diana  Venatnx  s.  arcumcum 

aagitta  d.telum  epharetra  depromit,  ad  pedes  canis  cf.Wicz.  YII.  160.2227. 

Mg.  7.  Mt.  601  (?)  S.  iE.  1.  (ünicus.) 
107,108.  K-OnEAANTÖNEI'AIAAOrMENIANOC.  Caput  nudum. 

rn  •  K AAT  •  AFPinn A  •  NIKOnO AITQN  •  nPOC  •  ICTPON.     Fortuna  tutulata 

stans  d.  temonem  s.  cornucopiae.  Mg.  6%.  Mt.  606  S.  JE,  2.  (Unicus.) 
109,110.  K-M«Onn£A*ANTfimN-AUAOTMENIANOC.  Caput  laureatum  cum 

Paludamento. 

Tn-ArPlimA'NIKOnOAIT&N-nPOC-irr.   Serpens  capite  nimbato  inter 

apiras  exsurgens.  Mg.  7.  Mt.  599  S.  M.  2.  (Unicus.) 

111.  M-On€AAI-AUAOrM€NL\NOCK.  Cap.  laur.  c.  Palud. 

m  •  CT  •  A  •  AONriNOr  •  NIKOnOAlTÖN  •  nPOC  •  ICTPO.  (sie.)  Victoria  stans 
d.  lauream  a.  palmam  et  simul  columnae  innititur.  Mg.  7.  Mt.  618  S.  ^.  1. 
(Unicus.) 

112.  Qr.  Typus  fere  extritus.  Mg.  7.  JE.  1. 

113, 11*.  K-M-OnOEA-ANTÖN- AlAACTMENUNOG.  Cap.  nud.  c.  Palud. 

rn  •  CTATlOr  •  AONriNOr  •  NIKOnOAlTöN  •  nPOC  •  ICTPÖ.  Fortuna  stans  d . 
pateram  s.  cornucopiae.  Mg.  6%-  ^^*  ^^^  ^'  ^*  ^'  (Unicus.) 

115.  K-M-OnnEAANT.    Caput  nudum. 
NIKOnOAITGNnPOCICTPfi.  Sine  typo.  Mg.  3.  JE.  1.  (Unicus.) 

116.  K-M-onnEA-ANTßNlNOC.  Caput  nudum. 

NIKOnOAlTQN.  Baculus  cui  implexus  serpens.  Mg.  V/^.  Mt.  636.  S.  JE.  1. 
(Unicus.) 

Elagahalu8. 

117.  ATT-K-M-ATP'ANTONEINÖC.  Caput  radiatum  cum  Paludamento. 

Tn  •  A  •  NOB  •  lOT  •  POT*0r  •  NlKOnOLlTÖN  HPOC  •  ICTPON.  Serapis 
stans  d.  elata  s.  hastam  transrersam.  Mg.  7.  Mt.  644  S.  JE.  1.  (Unicus.) 

118.ArT-KM-ArPH Caput  laureatum. 

Tn-N0BP0r4»  .  .  .  NIKOnOAlTQNnPOC- ICTPON.  Jupiter  stans  d. 
fulmen  s.  hastam.  Mg.  Oy^.  JE.  1.  (Unicus.) 

118 a.  ATT'M'ATP.  ANTÖ Cap.  laur.  c.  Paludamento. 

rn  •  NOBlOr  •  P0r*0r  •  NIKOHOAITÖN  •  IIPOC  •  ICTPON.  Jupiter  nudus 
stans,  d.  pateram,  s.  hastam.  Mg.  7.  S.  ü.  167.  645.  JE.  1.  Ex  coli.  WeUl. 

118  6.  ATT-M-ArP-ANTÖNINOC.  Caput  laur.  c.  Paludamento. 

r n  •  NOBIOr  •  P0r*0r  •  NIKOHOAITÖN  •  nPOC  •  ICTPON.  Mercurius  stans 
d.  marsupium,  s.  caduceum.  Wies.  2229.  Mg.  7.  Mt.  660  S.  M.  1. 

119.  A  .  .  .  M-ArP-ANTQNEINOC.  Caput  laur.  c.  Paludamento. 
rn-NOBIOr-POrOOr-NlKOnOAITä-POC   .  .  Triptolemus  duobus  dra- 
conibus  rectus.  Mg.  7.  iE.  1.  (Unicus.) 

120.  ATT  •  K  •  M  •  ATPH  •  ANTQNEINOC.  Caput  laureatum. 

Ut  supra  sed  HPOC  ICTPON.  Hercules  stans  d.  clavam.  s.  exuyias  leonis 
Hg.  7.  Mt.  1.  JE  1.  (Unicus.) 
120  a.  Similis.  Hercules  Farnesius  stans.  cf.  Mus.  Wicz  I.  83,  n.  2233,  tab.  TIT. 
n.  161,  Mg.  7.  Mt  GOT  S.  .E.  1.  (Unicus.) 
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121..  .  .  K'M'ATP-ANTSin  .  .  .    Caput  lanreafnin  e.  Paludameiito. 

rn-NOBIOr  P0T4»0T*NlK0n0AlTfiN-nP0C-ICTPtt.  Aescvlapius  sUns. 
Mg.  7.  Mt.  652  S.  iE.  1. 

122.  ATT  •  K  •  ATPH  •  ANTÖNEINOC.  Caput  laDreatum. 

Ead.  epi^.  sed  nPOC*lC.  Salus  stana  aerpentem  ex  patere  paacit.  Mg.  7. 
Mt.  653  S.  M.  1.  (Unicus.) 

123.  Similis  sed  caput  radiatum.  Mg.  7.  ^.  1. 

124.  ATT -K-M- ATPH -ANTfiNEINOC.    Caput  radiatum  ut  sapra  aed  HPOC* 
ICTPON.  Fortuna  stana.  Mg.  7.  Mt.  678  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

125.  Idem  sed  deest  in  adrersa.  H.  Mg.  7.  ^.1. 
126.ATTK-M-ATP*ANTQNEIN0C.  Caput  radiatum  cum  Paludamento. 

Tn-NOBlOT-POT<D^NlKonOA!TßN-nPOC-ICTPÖ.  Nemesis  stans  d.  bi- 

lancem  s.  sceptrum.  p.  pedib.  rota.  Mg.  7.  Mt.  676  S.  £•  1.  (Unicus.) 
127.  AT-K-M-ATP*  ANTONlNfiC.  Caput  radiatum  c.  Paludamento. 

Tn  •  NOBIOT  •  POT«>OT  •  NIKOHOAITÖN  •  flPOC  •  ICTPß.    Juoo  stans  d. 

pateram  s.  hastam.  Mg.  7.  Mt  672  S.  iE.  1.  (Unicus.) 
128 PH-ANTttNElNOC.  Caput  laureatum. 

Ead.  epigr.  Fortuna  atans  ante  aram  ignitam  d.  pateram  a.  cornueopiae. 

Mg.  7.  Mt.  673  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

129.  AT  •  K  •  M  •  ATP  •  ANTßMNOC.  Caput  laureatum. 

Tn  •  A  •  NOB  •  POT^OT  -  NIKOno  AITfiN  •  H  POC  *  ICTPON.  Apollo  nudus  ataas 
ante  aram  luculentam  d.  pateram  a.  ramum.  Mg.  7.  668  S.  M.  1.  (Unicas.) 

130.  ATTMATPHANTONElNßC.  Caput  laureatum. 
Tn-NOBIOTPOT*OT  NlKOnOAlTÖN-nPOCICTPON.  AquHa  coronam 
rostro  stringcns.  Mg.  7.  £.  i.  (Unicus.) 

131.AT'KMATPANTßN  ....  Caput  laureatum. 

T4»ATM  .  .  .  M-MKOnOAIN  nPOC-I.    Nemesis   stana  d.  bilancem,  s. 

bacillum  pro  pedib.  rota.  Mg.  7.  Mt.  676  S.  £•  1.  (Unicus.) 
132.9p.  Tn- NOBIOT -POT^OT-NIKOnO nPOC- ICTPON.  Serpeas 

inter.  spiras  assurgens.  Mg.  7.  Mt.  654  S.  ^.  1. 
132  a.  Similis.  Mg.  7.  iE.  1. 
132  6.  Similis  sed  templum  pentastylum.  cf.  Wies.  2228.  Mg.  7.  Ht.  683  S.  iE.  1. 

133.  AT-K-M' ATPH* ANTÖNEINOC.  Caput  laureatum. 
NlKOnOAlTßN-nPOCL  Telesphorus  sfans.  »ig.  4.  Mt.  687  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

134.  M  •  ATP  •  KAI  •  ANTßNlNOC.  Caput  nudum. 
NlKOnOAIT*nPOC*ICTPfi.  Apollo  stansd.  pateram  s. ramum.  Mg.4.  £.1. 
(Unicus.) 

135.  ATP-KAI- ANTONINOO.  Caput  nudum. 

NIKOn  .  •  nPOC  .  .  Cista  semiaperta  ex  qua  serpens  exsurgit.  Mg.  4.  &»  1« 

GordianuM^ 

136.  ATT  -KM-  ANT  •  POPAIANOC  •  ATP.  Caput  laureatum. 

Tn ECTOTNlKOnOAITON-nPOC- ICTPON.   Serapis  stans  d. 

elata  s.  hastam  transversam.  Mg.  7.  Mt.  700  S.  iE.  1.  (Unicua.) 
137.ATTKMANTH  rOPAIANOC  .  .  .  Caput  radiatum  c.  Paludamento. 
TD  •  CAB  •  NIKOno AITßN  •  HPOC  •  ICTPON.    Jupiter  sedens  d.  paUram  s. 
hastam  pro  pedib.  aquila.  Mg.  7.  Mt.  699  S.  iE.  1.  (Unicus.) 


« 
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138.  ATT  «KM-  ANTfl  •  TOPAIANOr.  Caput  laoreatum. 

Ead.  ep.  sed  Diana  gradiens  d.  telum  ex  pharetra  promit»  comite  cane. 
Mg.  6.  Mt.  709.  iE.  1. 

1 39.  ATT  KM- ANT  •  rOPAlANOC  •  ATF.  Caput  lanreatom. 

Ead.  epigr.  sed  nPOC'ICTP.    Ceres  stans  d.  spicas  s.  faeem.    Mg.  7. 
Mt.  715  S.M.i.  (ünicus.) 

140.  Qi.  Ead.  ep.  sef  ÜPOC'ICT.  Mercarins  stans  d.  crumenam  s.  cadueeum. 
Mg.  7.  Mt.  714  S.  JE.  1. 

141.]^.  Ead.  ep.  sed  nPOClCTPON.     Mercurius   d.  pede   saxo  inposito  d. 
cadueeum  s.  strophio  involuta.  Mg.  8.  Mt  713  S.  £.  i.  (Unicus.) 

142.  ATT  -KM-  ANTQ  •  rOPAIANOC.  Caput  laureatum. 

rn  CAB  •  MQAECTOr •  NlKOnOAITSN  •  IIPOC  -  ICTPON.  Aesculapius  stans. 
Mg.  7.  Mt  704  S.  JE.  1.  (Unieus.) 

143.  ATT-K-M-ANTw-rOPMANOC-AT.  Caput  laureatum  c.  Paludaroento. 
Ead.  ep.  sed  ICTPO.    Salus  stans  serpentem  ex  patera  pascit.  Mg.  7. 
Mt  706  S.  iE.  1. 

144.  Qr.  Ead.  ep.  sed  ICTPON.  Nemesis  stans  d.  bacillum  s.  cornueopiae  pro 
ped.  rota.  Mg.  7%.  Mt.  717  S.  JE.  1. 

145.  Alius  sed  Nemesis  stans  d.  ori  admota ,  s.  baculum  pro  ped.  rota.  Mg.  7. 
Mt  716  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

146.^.  Fortuna  stans.  Mg.  7%.  Mt  718  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

147.  ^  Imperatores  manus  jungentes.  Mg«  7  V,.  Mt  724  S.  JE,  1. 

148.  Alius  sed  in  aversa  Imperator  in  citato  equo  d«  hastam  vibrat.   Mg.  7. 
Mt  723  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

149.  ATT-K-M-ANT-rOPAlANOC-AV.  Caput  laureatum. 

Ead.  ep.  Mulier  turrita  sedens  d.  pateram ,  affixo  ad  sedilis  sinistram  cor- 
nueopiae. Mg.  7.  Mt.  720  S.  ^.  1.  (Unicus.) 

150.  9^.  Templum  4  columnarum,    in  quo  idolum  Fortunae  sedentis.   Mg.  7. 
Mt  725.  iE.  1. 

151.  Minus  conserrat  Qr.  nOTC'iCT.  Porta  orbis  cum  tribus  turribus.  Mg.  7 
Mt  42.  iE.  1. 

152.  ^.  ICT.  Serpens  inter  spiras  exsurgens.  Mg.  7.  Mt  708  S.  JS.l.  (Unicus.) 

153.  Arr-K-M- ANTQ -rOPAIA Caput  laureatum. 

Ead.  ep.  sed  ICTPON.  Aquila  insistens  basi  coronam  rostro  tenet,   hinc  et 
tnde  Signum  militare.  Mg.  7.  Mt  701  S.  iE.  1.  (Unicus.)    . 

OdesAiui* 

1.  Caput  Joyis  laureatum. 

.  AH2ITQN.    Vir  eques  gressu  lento  d.  cornueopiae;  infra  EA.  Big.  5. 
Mt.  859.  iE.  1. 

2.  Similis.  ^.  OAHSITQN.  Id.  typ.  et  f>.  Mg.  5.  Mt  890  S.  iE.  1. 

3.  Caput  virile  laureatum. 

•  AH£ITSN.  Fluvius  capite  radiato  decumbens  d.  pateram  s.  cornueopiae 
simui  urnae  innixus  in  area  EA.    Mg.  3Va»  cf«  Mt.  894  S.  M.  1.   (Unicus.) 

4.  Caput  mnliebre  diadematum. 

0AU2ITttN.   Basi  iQscripturo;  superne  Fluvius  decumbens  d.  pateram  s. 
comucop.  simul  urnae  innixus ;  infra.  A.  Mg.  3.  Mt.  222.  JE»  !• 
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S.  Caput  muliebre  cum  signo  incaso.  Priori  sinuHs.  Mg«  4.  M>  1. 

Hadrianu9, 

5  a.  ATTOKPATcüP  AAPIANOC.  Cap.  laareatmn. 
OAHOC€IT(oN.  Hercules  staus  d.  clavam.Wicz.256Y.  Mg.6.Ht896S.  M.  i. 

S  6.  AITKAITPAUNOC'AAPUNOC.  Cap.  laur.  a.  d.  c.  Paladamento. 

ci>N.  Imperator  eques.  a.  d.  dextra  hastam.  Vaillant.  p.  33.  Mg.  4Vf 

Mt.  S.  n.  352,  897.  M.  1.  Ex  coli.  Wel  zl.  * 

L.  Verus, 

6 OTHPOC.  Cap.  L.  Yeri  laureat  c.  Paludamento. 

OAU*CC  •  .  •  .  Verus  equo  yectus  d.  hastam.  ^Mg.  4.  M,  1.  (Unicus.) 

Sept  Severus, 

7.  AT-K-A*C€n'C€rHPOC.  Caput  laureatnm  cum  Paludamento. 
OAHCCCITSX.  Serapis  ad  aram  8aeri6cai  Mg.  8.  Mt.  903.  M.  1. 

J.  Domna, 

8.I0rAIA*A0MNA.  Ejus  caput. 

OAHCC€ITQN.   Duae  mulieres  stantes,  quarum  dexterior  d.  facem  oblon* 

gam  8.  versus  aliam  adstantem  extendit,  altera  s.  facem  oblougam  d.  spieas 

tenet.  Mg.  SVs*  ^.1.  (Unicus.) 
9. 9*«  Ead.  ep.  sed  Hercules  stans  s.  arcum  et  exuvias  leonis  d.  clavam.  Mg.  4. 

M,  1.  (Unicus.) 

Caracalla, 

10— 13.  AT-K-M-ATP-CCTEPOC  ANTßNEINOC.  Caput  laureatum. 

OAHCCCITQN.  Serapis  stans  ante  aram  ignitam  d.  pateram  s.  cojnueopiae. 
Mg.  7.  Mt.  909  S.  M,  4.  (Unicus.) 

14.  ATK-MAT-ANTfiNINOC.  Caput  laureatum  c  Paludamento. 
Ead.  aversa  ut  supra.  Mg.  7.  ^.1. 

Elagabalua. 

15.  ATT  •  K  •  M  •  ATP  •  ANTfi!f EINOC.  Caput  laureatum. 
OAHCCElTQN.  Serapis  stans  d.  pateram  s.  cornucopiae.  Mg.  7.  ^.1. 

16.  ATT  •  K  •  M  •  ATPH AI  •  ANTQNEINOC.  Caput  laureatum. 
OAHCCCITQX.  Serapis  stans  ante  aram  ignitam  d.  pateram  s.  cornucopiae. 
Mg.  7.  Mt.  913  S.  iE.  1. 

17, 18.  ATT- K-M- ATPH -ANTfiNEINOa  Caput  laureatum. 
Ead.  aversa. 

AquUia  Severa» 
19.AKrAIA-C€rHPA-C€.  Ejus  caput. 

AverBa  ut  Nr.  8.  Mg.  6V««  ^  1.  (Unicus.) 

Julia  Soaemicu. 
20.  lüTAIA'COrAlMlC.  Ejus  caput.  Aversa  ut  Nr.  8.  Mg.  6.  M.  1.   (ünicos.) 
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Severui  Alexander, 

21—22.  M*  ATP- AAEZANAPOC.  Caput  nuduin. 
Areraa  ut  Nr.  10.  Mg.  eV».  Mi  228.  M.  2. 

Gordianus. 

23.  ATT-K-M-ANT-rOPAIANOC-Arr.  Caput  laureatum. 

Ead.  aversa.  M,  1. 
24, 25.  ATT  »KM-  ANT  •  rOP  AIANOC  •  A.  Caput  laureatum. 

ATersa  ut  Nr.  8.  Mg.  6.  M.  2. 
25  o.  ATT  -KM-  ANT  •  TOPAIANOC  •  ATT.  Protome  radiata  dextra  benedicen- 

tis  babitu  elata,  s.  globum. 

OAHCCEITfiN.  Serapis  stans  d.  pateram,  s.  comucop.  pro  predib.  ara  ignita. 

Wicz.  IX.  199.  Mg.  9Vs.  M.  1.  (Unicus.) 

Gordiantu  ciim  Serapide, 

26.ATT-K*MANTfiNINOC'rOPAIANOC.  Capita  Gordiani  et  Serapidis  ad- 

versa. 

ipii.  Juppiter  stans  d.  fulmen.  Mg.  7.  ^.  i.  (Unicus.) 
27.^1.  Pallas  stans.  Mg.  7.  ^.1.   (Unicus.) 

28.  Fortuna  intra  templum  tetrastylum.  Mg.  7.  JE.  1.  (Unicus.) 

29.  ATTMANTQXIOC-rOPALVNOC.  Capita  adrersa  Gordiani  et  Serapidis. 
OAHCCCITQN.  Hygia  serpentem  ex  patera  pascit,  in  area  £.  Mg.  ß%,  M.  1. 

30.  ATTMANT-rOPAlANOC-ATr.  Capita  Gordiani  et  Serapidis  se  inricem 
aspicientia. 

Fortuna  tutulata  stans  d.  pateram  ad  aram  sacrificat;  in  area  E.   Mg.  8. 
cf.  Mt229et649S.  M.i. 

31.  Qr.  Aesculapius  stans.  Mg.  7.  M.i,  (Unicus.) 

Gordianus  ei  Tranquillina. 

32.  ATT  •  K  •  M  •  ANTTOP AI ANOC  •  AT  •  C€  •  TPANKTAAEINA.  CapiU  Gordiani  et 
Tranquillinae  adversa. 

OAHCCEITQN.   Ceres  stans  d.  spicas  s.  hastam,  in  area  E.  Mg.  8.  M.  1. 
(Unicus.) 

33.  Br.  Pallas?  Nemesis?  stans;  pro  pedib.  rota,  in  area  E.  Mg.  7.  ^.1. 
34ut  23.  sedCABI- TPANKTAAEINA  «CCB.  Ejus  Caput. 

Ead.  ep.  sed  Aesculapius  stans.  Mg.  7V3*  JE,  i. 
34 a. ATTK-MANTTOP AIANOC •  AT •  CA •  TPANKTAACINA.  CapiU  opposita . 
Qi.  OAHCCEITQN.   Minerra   sedens ,  d.  Victoriolam  gestans ,   s.  hastam, 
pone  dypeus;  in  area  E.  Mg.  8.  cf.  Mi  I.  396.  S.  ü.  362.  JE.  1.  Ex  coli. 
WeUl.  (Unicus.) 

Serdiea« 

M,  Aurelius, 
i.  ATPHAOTHPOC.  Caput  nudum. 
OTAnUC-CEPAIKHC.  Astrum.  Mg.  4.  JE.  1.  (Unicus.) 

2 M-ATPH*  ANTONIN.  Caput  nudum. 

C(PAQN.  Flarius  decumbens.  Mg.  6.  cf.  Mt.  1653  8.  JE.  1.  (Unicus.) 
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FauiHna  Jmn. 
%  a,  «AVCTEINA-C^BACTH.  Ejus  caput 

HFE  .  .  .  AnniOr-MAPTIAAOr-CCPAÖN.  Vietoritin  bigis.  Wiei.2459. 
Hg.  8Vs.  Ht.  1656  S.  iE.  1.  (Unicos.) 

L.  Vtrtu* 

a.AT-KAI-A-ATPHAIOC-OTEPOC.  Caput  nudum  eum  Palodamenio. 

HrEKAAnniOT'MAPTIAAOTCEPASN.   Aesculapius  sUns.  Mg.  6Vf 

Mi.  1657  S.  iE.  1.  (Unicus.) 
4,  B.ATKAIA'ATPHAIOCOrHPOC.  Caput  laureatum. 

CEPAQN.    Mulier  turrita  sedens  d.  sceptrum.  s.  cornueopiae  d.  Mg.  7. 

Mi  1659  S.    iE.  2.  (UniCQS.) 
5  a.  Qi.  Caput  Serapidis.  Wicz.  2460.  Mg.  4.  M.  1.  (Uoicus.) 
5  6.^.  Isis  loto  ornata  d.  systrum,  s.  situlam  stans.  Wicz.  2461.  Mg.  6Vs- 

Mt.  1660  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

8.  SeveruM, 

6.  AT  •  K  •  A  •  C '  CCriPOC.  Caput  laureatum. 

OTAniA  C€  .  .  KHC.    Bacchus  nudus  stans  d.  cantharnm,    s.  thyrsom. 
Mg.  4V2.  .Mt.  1665  S.  JE.  '1.  (Unicus.) 

7.  9».  .  .  .  CTA-BAPB  .  .  .  Or«C€PA  .  .  .  Typus  fere  extritus.  (Aetcu- 
lap?)  Mg.  9.  cf.  Mt.  1661  S.  JE.  1. 

7a.^.  HrE-KAIKTN*AAPrOT*C€PAfiN.     Tropaeum  inter   duos  capüros. 
Wicz.  X.  207.  Mg.  8.  iE.  1.  (Unicus.) 

J.  Domna. 

8.  lOTAIA-AOMNA-CE.  Ejus  caput. 

OTAniAC'CEPAIKHC.  Pallas  sUns.  Mg.  6.  Mt.  1671  S.  iE.  I.  (Uoieus.) 
9 — 10.  Qr.  Mars  nudus  stans  d.  capiti  admota,   s.  hastam  cum  clypeo.  Mg.  9. 

Mt.  1672  S.  iE.  2.  (Unicus.) 
10  a.  Qr.  Serapis  sedens ,    pro    pedibus    Cerberus.    Wies.    2463.    Mg.  SVs* 
Mt.  1668  S.  iE.  1.  (Unicus.)  • 

11.  lOTAIA  -  AOMNA  •  CE.  Ejus  caput. 

OTAnuC'CEPAIKIIC.  Venus  pudica  stans.  Mg.  6Vr  ML  1673  S.  iE.  1. 

12.  lOTAU- AOMNA -CEBA.  Ejus  Caput. 

CEPAQN.  Genius?  stans  ante  aram  ignitam.  Mg.  6.  JE.  1.  (Unicus.) 
12  a.  Pi.  Ead.  ep.  Fortuna  tu  tu  lata  stans  d.  temonem  s.  cornueopiae.  cf.  Mg.  6. 
Mt.  1676  S.  JE,  1. 

13.  lOTAIA- AOMNA -C.  Ejus  Caput. 

CEPAQN.  Fluvius  decumbens  d.  arundinem.  s.  umae  inmxus  ex  qua  aqua 
profluit.  Mg.  5V2.  iE.  1.  (Unicus  Ineditus.) 

Caraealla, 

14.  ATT  •  K '  M  •  ATP  •  CETH  •  ANTQNEINÖC.  Caput  laureatum. 
OTAniAC*CEPAlKHC.    Jupiter  stans  d.  fulmen    s.  hasUm.   Mg.  8Vr 
Mt.  1680  S.  iE.  1.    . 

15.9».  Jupiter    stans  d.  pateram,    s*  hastam  pro  ped.  aquila.    Mg.  8Vr 
Mt.  1681  S.  iE.  1.  (Unicus.) 
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16.ATTK-M-ATPCErH-ANTÖNElNaC.  Caput  laiireatum. 

OTAniAG-CEPAIKHC.  Sol  gradiens  eapite  radiato  d.  data  s.  flagellnm. 
Mg.  8Vi.  Mt  1688  S.  M  1.   (Unicus.) 

17.  Similis  sed  CET  Caput  laureatum  cum  Paludaiuento.  Ead.  ep. 
Bacchus?  stans  d.  botrum  s.  arcuin?  Mg.  8.  M*  1.  (Unicus.) 

18.  .  .  .  Diana  gradiens.  Mg.  8.  Mi.  1695  S.  JR.  1.  (Unicus.) 

19.  Qi.  Bcnus  Eventus  staus  d.  pateram  s.  ramum.  Mg.  8.  Mt.  1703.  M.  1. 

19  a.  Pr.  Mercurius  nudus  stans.    Mg.  8V2.  Mt.  S.  II.  j^VV  ^'  ^'  ^^  ^^^^' 

Welzl. 
20, 21.  9^.  Pallas  stans  d.  clypeum  s.  hastam.  Mg.  8.  Mt.  1697  S.  M.  2. 
22.  ATT  •  K  •  M  •  ATPH  •  CETH  •  ANTÖNEINOC.  Caput  radiatum  laureatum. 

Mulier  eapite  velato  stans  d.  pateram,  s.  facem,  humi  corbis  semiapertua 

ex  quo  serpens  assurgit  Mg.  SVs*  Mt.  1701  S.  ^.  1.  (Unicus.) 
23.ATT-K-M-ATP-C€T-ANTÖNEIN0C.    Caput  laureatum. 

Mulier  stans  d.  ramum  porrigit  serpenti  ex  corbe  semiaperto  assurgenti,  s. 

facem ,  cui  inferne  implexas  serpens.  Mg.  8.  Mt.  1723  S.  iE,  1.  (Unicus.) 
24,25.ATTKM  .  .  .  CETANTfiNlNOC.  Caput  laureatum. 

OTAIIIAC'CEPAIKHC.  Aeseulapius  nudus  stans  d.  baculumeumserpentens, 

humi  parya  figura  nuda  d.  attollens.  Mg.  8Vs-  Mt.  1691.  M,  2.  (Unicus.) 
26.  ATT  •  K  •  M  •  ATPH  •  CETH  •  ANTQNEINOC.  Caput  radiatum. 

Aeseulapius  stans.  Mg.  8  V,.  Mt.  1692  S.  i&  1. 
27, 28.  ATT  •  K  •  M  •  ATP  •  CETH  •  ANTÖNEINOC.  Caput  laureatum. 

Hygia  stans  serpentem  ex  patera  pascit.  Mg.  87^.  Mt.  1694  S.  M,  2. 

29.  CET.  Fortuna  stans.  Mg.  8.  Mt.  1720  S.  M.\.  cf.  (Unicus.) 

30.  ATT  •  K  •  M  •  ATPH  •  ANTßNEINOC.  Caput  laureatum. 

Nemesis  stans  d.  bilancem  s.  hastam,  humi  rota.  Mg.  8.  Mt.  1717  S.  M,  1. 
31.ATTK-M-ATP  ....  ANTßNEINOC.  Caput  laureatum. 
Mulier  stans  d.  hastam  s.  cornucopiae.  Mg.  8.  Mt  1718.  iE.  1. 

32.  ATPH  CETH.  ^.  Mulier  stans  d.  pateram  s.  hastam.  Mg.  %%  Mi  1722  S. 
iE.  1. 

33.  Alius  sed  praeterea  ad  pedes  ara  ignita.  Mg.  8.  Mi  1719  S.  £.1.  (Unicus.) 

34.  ATT- K-M* ATP  ANTßNEINOC.  Caput  laureatum  cum  Paludamento. 
Cybele  turrita  leone  vecta  d.  tympanum  s.  hastam.  Mg.  8.  Mt.  1679.  M,  1. 

35.  ATTKM-ATP-CETH-ANTßNElNOC.  Caput  laureatum. 
Flurius  decumbens  s.  urnae  innixus.  Mg,  8.  1708  S.  M.  1. 

36.  ATT  •  K  •  M  •  AT  •  ANTßNINOC.  Caput  laureatum. 

Caracalla  et  Geta  togati  stantes  globum  una  sustinent.  Mg.  8.  Mt.  i7i3  S. 
M.  1. 

37.  ATT  KM -ATPH  CETH*  ANTßNEINOC.  Caput  laureatum. 

Ep.  const.  Caracalla  paludatus  stans  d.  hastam  s.  parazonium  s.  pede  capti- 
vuro  genuflexum  calcai  Mg.  SV«.  Mt.  1709  S.  M>  1.  (Unicus.) 

38.  Qi.  Imperator  in  citato  equo  d.  hastam  ribrai  Mg.  9.  Mi  1711  S.  JB»,  1. 
39, 40.  ATT-K-MATPCETANTfiNElNOC.  Caput  laureatum  cum  Paludamento. 

Serpens  inter  apiras  erectus.  Mg.  8.  Mi  1693  S.  iE.  2. 
41. 9r.  Aquila  cum  Corona  in  rostro  globo  insistit.  Mg.  d'/s*  Mi  1715  S.  iE.  1. 
42.  Similis  sed  CETH  et  aquila  basi  insistii  Mg.  8.  Mi  1717  S.  iE.  1. 
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43  nt  Nr.  31.  ^.  CEPAfiN.  Aesenlapius  sUns.  Mg.  4%.  Mi  1726  S.  M.  1. 

44.  ATTKMATC€r-ANTÖNINOC.  Caput  laureatiuiL 

CEPAQN.  Harpocraies  stans  d.  ori  admota  a.  eornncop.  Mg.  4.  ML  1727  S. 

£,.  1.  (Uoicua.) 

45.  Qr.  Cupidoinveraaeardentifaclinnixus.  Mg.4Vr  Mt.  1728S.  MA.  (Unicvs.) 

46.  ATTK-M-ArPCET-ANTfiNlNOC.  Caput  laureatum. 

Ead.  ep.  Duo  genii  alati  luctantes?  Mg.  k%,  Mt.  1729  S.  M.  1. 

47.  Qr.  Amor  et  Psyche  sese  ampleetentes.  Mg.  ^%*  M.  1.  (Udicus.) 
(Vindobonae  in  horto  botanico  erutus). 

Geta. 

48.  ATTK-nCEnTirCTAC.  Caput  laureatum. 

OTAniAC '  CEPAIKHC.  Mulier  stans  d.  bilancem  s.  hastam  infersam,  pro 

pedibus  rota.  Mg.  8.  Mt.  1741  S.  M.  1.  (ünicus.) 
49.ArTKn-CEnT Caput  laureatum. 

Ead.   epigr.  Mulier   tutulata   sedena   d.  pateram  a.  comncopiae.  Mg.  8. 

Mt  1740  S.  iE.  1.  (Unicus.) 
KO.  Qr.  Hercules  stans  d.  clavam,  s.  eiUT.  leonis.  Mg.  8Vs*  Ht.  1738  S.  M.  1. 
51.  Qi.  Aesculapius  sedens.  Mg.  8.  M.  1.  (Unicus.) 
51  a.  ]^.  Fortuna  stans.  Wicz.  X.  208.  Mg.  S%.  M.  1.  (Unicus.) 
62.  AO  •  CCn  •  PET AC.  Capujr  nudum. 

CEPAQN.  Vas  utrinque  ansatum.  Mg.  4.  Mt.  1744  S.  iE.  1. 

Elagahalus, 

53.  ATT -KAI ANTÖNCI.  Caput  laureatum. 

CEPAfiN.  Mulier  stans  d.  pateram  s.  comucopiae.  Mg.  4.  iE.  1.  (Unicus.) 

Severut  Alexander, 

54.  M*ATPH-AAEHANAPOC'KAIC.  Caput  nudum. 

OTAniAC*  CEPAIKHC.  Mulier  stans  d.  pateram  s.  cornucopiae.  Mg.  7.  £.  1. 
(Unicus.) 

Maxiwiinut, 

54a.ATT-KAI2-MAHlM  .  .  .  .  ?  Caput  Mazimini  laureatum. 

CEPD.  Bacchus  d.  canthar.  leoni  incumbens«  Mg.4V2.  iE.  1.  (Unicus.) 

GaJlienu9> 

55.ArTK-rAAAlHNOC-AV.  Caput  laureat 

OTAHIAC- CEPAIKHC.    Figura    miliUris    stans    d.    bastam.     Mg.  6%- 
Mt.  1748  S.  £.  1.  (Unicus.) 

Tomi« 

1.  Caput  Jovis  laureatum. 

TO. .  Equi  duo  dimidio  corpore.  Mg.  2Va.  Mt.  46?  iE.  1. 
1  a.  Caput  barbatum  laureat? 

TO?  HPO?  Duo  equi  dimidii  cf.  Wici.  YU.  162.  Mg.  V/y  M,  1. 
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2. 9i.  TOML  Doo  equi  dimidii imminentibas  astris.  Mg.  5.  Mt.  46.  M,  1. 

3.  Caput  muliebre  turritum. 

TOMl.  Aquila  fulmini  insistens  inter  duos  pileos  Dioscurorum.  Mg.  ^V^. 
Mt.  728  S.  iE.  1.  (ünicus.) 

4.  Caput  Joris  laureat  TOMEI  .  .  .  Aquila  stans  et  respiciens.  Mg.  5.  iE.  1. 
(Unicus.) 

5.  Caput  Mereurii  pileo  tectum. 

TOMI-OEOOI.  Caduceus.  Mg.  SV«.  Mt.  729  8.  jE.  1.  (ünicus.) 

6.  TOMOC  KTICTHC.    Cap    Tomi    diademat. 

Qr.  OME  ....  Caput  Palladis.  Mg.  3.  iE.  1.  (Ünicus.) 
7.T0M0T-HPci)0C.  Caput  Tomi  diadematum. 
TOMITQN.  Ceres  stans  d.  elata  spicas,  s.  hastam.  Mg.  V/^.  Mt.  51.  iE.  1. 

8.  TOMOC -KTICTHC.  Caput  Tomi  laureat. 

TOMEITQN.  Hercules  stans  d.  clavam  s.  exuYias  leonis.  Mg.  4«  Mt.  SO.  iE.  1. 

9.  TOMOC.  Caput  Tomi  laureatum. 

TOMEITQN.  Leo  gradiens.   Mg.  3V,.  Mt.  730  S.  M.  1.  (Unicns.) 
9  a.  9*.   NEITQN.  Amor   alatus  d.  coronam   leone  yectus.  Mg.  3Va.  iE.  1. 
(Ünicus.) 

Nerva. 

10.ATTOKPATwP-N€P0r.C€BACTOC.  Caput  Nervae  laureatum. 
TOME-TcüN.  Victoria  gradiens.  Mg.  5.  iE.  1.  (Ünicus.) 

Antoninus  Pius. 

i  1 .  ATT  •  KAI  •  AAP!  •  ANTßNEINOC.  Caput  laureatum. 

TOMITQN  •  MHTP.    Jupiter    stans    d.    pateram,    s.   hastam.    Mg.  4%. 
Mt  740  S.  iE.  1. 

itf.  Aureliu», 

12.  ATPHA-KAIC.  Caput  nudum. 

TOMITQN.   Bacchus   stans  d.  cantharum   s*  thyrsuro,   pro  pedibus  pan- 

thera.  Mg.  4.  Mt.  743  S.  ^.  1.  (Ünicus.) 
13, 14.  9^.  Mercurins  stans  d.  ?  s.  caduceum.  Mg.  4.  M,  2. 
IB.ATT-K'MATP Caput  laureatum 

.    .    .   TPOn-nONTOr-TOM€ Jupiter?  stans  d s. 

hastam.  Mg.  7.  Mt.  741  S.  M.  1. 
16.ATT-K-MATP-ANTÖNCIN  .  .  Caput  laureatum. 

MH  .  .  .  .  nONTOT*TOM€fiC.   Dioscuri    adyersi   stantes    altera    manu 

hastam,  altera  eqaum  capistro  retinent.  Mg.  7.  Mt.  746  S.  iE.  1.  (Unicas.) 

Cammodus, 

17ArT-K-A-ATP-K0M0A0C.  Caput  laureatum. 

MHTPOn  nONTOT-TOM€QC.  Bacchus  nudus  d.  demissa  .  .  .  .  s.  capiti 

admota,  pro  pedibus  panthera,    in  area  B.  Mg.  6.  M»  1.  (Ünicus.) 
18.  ATT  ....  KOMOAOC.  Cap.  laur.  c.  Palud. 

MHT  •  •  nONTOr-TOM€eöC-A.    Cap.  Serapidis  c.  modio.    Wie».  2242. 

Hg.  7.  Mt.  752  S.  iE.  1.  (Ünicus.) 
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18  a OMOAOO'AT.  Cap.  Unr.  c.  Paludamento. 

MHTPOnnONTOT  .  .  .  .  QCA.    Cybele    sedeu,   Wies.  2243.  Mg.  7. 
Mt.  753  S.  M.  i.  (Uaicus.) 

Criipina, 

19.KPICn€INA'C€BACTH.  Ejus  caput. 

TOM€OCMHTPOn*nONTOr.   Cybele   sedens  pro  pedib.  leo.   Mg.  $%• 
Mt.  759  S.  M.  1.  (Uaicus.) 

S.  Severus. 

20.  ArK-A-C€nC€rHPOC.  Caput  laureatum. 
MHTPOn-nONTOT'TOM€12C.  Bacchus  io  pantherarum  bigis  s.  thjrsara 
in  area  A.  Mg.  ly^.  M.  1.  (Unicus.) 

20  a.  Ep.  ext.  Caput.  SeverL 

.  .  TPOnnONTOr-TOM  .  .  MuUer  d.  pateram  s.  haatam.  Wies.  2244. 
Mg.  7.  Mt.  763  S.  iE;  i.  (Unicus.) 

CaracaUa. 

21 .  AT  •  K  •  M  •  ATP  •  ANTQNCINOC.  Caput  laureatum. 

MHTP  .  .  nON  .  .  TOM€QC.  Templum  4  columnarum  in  quoBaccbns  stsns 

d.  cantharum  s.  thyrsum ,  in  area  A.  Mg.  7.  Mt  770  S.    ^.1.  (unicus.) 
22.]pk.  MHTPOn-nONTOr   .    .  M€SC.    Bacchus   stans   d.  botrum,  s.  tbyrs. 

Mg.  öVy  Mt.  769  S.  M.  1.  (Unicus.) 
22a.ArT-K-M-ArP Caput  radiatum. 

MHTPOnnONT'TOM  .  .  Mulier  tutulata  sedens  d.  pateram.  Mg.  7.  M.  1. 
22  6.  ..  .  PH'ANTQN€1N0C-ATG.  Protome  laureata  s.  clypeum. 

.  .  ONTOT-TOM  .  .  Palks  stans.  Wicz.  Yll.  163.  Mg.  7.  Mt.  767  S.  iE.  1. 

Geta. 

23.nC€nTI-r€TAC*K.  Caput  nudum. 

MHTPO  •  nONTOr  •  TOM€fiC.    Templam  4  columnamm,  in  quo  Baeebas 
stans.  Mg.  7.  Mt.  784  S.  M.  1.  (Unicus.) 

24.  AT  •  K  •  n  •  C€n  •  r€TAC  •  K.  Caput  laureatum. 
MHTPOn-nONT*TOM€QC.  Templum  4  columnarum,  in  quo  Jupiter  stans, 
in  fastigio  ferapli  A.  Mg.  7.  M.  1. 

25.  ATT  •  K  •  n  •  C€n  •  PETAC  •  A V.  Caput  laureatum. 
MHTPOnnONTOT-TOMCfiC.  Pallas  stans  d.hastam  s.  clypeam.Mg.7.£.l. 

26.AT«K-n-C€nTI*r£TAC.  Caput  laureatum  c.  Paludamento. 

MHTPOn-nON*TOM€OC'A.  Fortuna  stans.  Mg.  7.  Mt.  789  S.  ^  i. 
26  a.  Similis  Fortuna  ad  aram  luculentam  sacrificat  Wicz.  VII.  164.  Mg.  7. 

Mt.  791  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

27.  AT-K-n-C€IIT-r€TAC.  Caput  laureatum. 

MH    .    .    .   .   nONTOT*TOM€fiC.   Templum  4  eolumnamm.  ut  Nr.  21. 
Mg.  7.  Mt.  784  S.  iE.  1. 

28.  ATKnCM-rCTAC.  Caput  laureatum. 
T0MC12C.  Protome  Palladis.  Mg.  4.  Mfi,  (Unicos.) 
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JMa  Paula, 

29 KfiPNHAIA-nATAA.  Ejua  caput. 

MHTPO-nONTOT Teroplum  distylum  in  quo  Bacchns?  sians  d. 

pateram  a.  thyrsum,  in  peristylio  templi  A.  Mg.  6%.  M,  1.  (Unicus.) 

Severus  Alexander. 

30 ATPCETH-AAEHANAPOC.  Caput  laureatum. 

MHTPO-nONTOr-TOMEfiC.  Nemesis  stans  d.  bilancem  8.  cornucopiae, 
pro  pedibus  rota ,  in  area  A.  Mg.  7.  Mi.  813  S.  JE.  1.  (Unicus.) 

31.  9*.  Jupiter  Serapis  stans  d.  elata  s*  hastam.  Mg.  7.  Mt  806  S.  ^.1. 

32.  ATTK-M-ArPCCTH-AAEHANAPOC.  Cap.  laur.  c.  Paludamento* 
MHTPO-nONT-TOMEfiC-A.    Isis  tutalata  stans  d.  hastam.  adpedes  vaa 
frugibus  repletum.  Mg.  7.  Mt  815  S.  iE.  1.   (Unicus.) 

33.^.  MHTPO-nONTOr-TO  ....  Fortuna  stans.  Mg.  6.  Mt.814  S.  iE.  1. 

MoJeiminuM. 

34.  ATT  •  MABIMEINOC  •  ETCEB  •  ATT.  Caput  laureatum. 

Ead.  ep.  Bacchus  stans  d.  botrum  a.  thyrsum  pro  pedibas  iigris,  in  area  A. 
Mg.  7.  Mt.  822  S.  iE.  1.   (Unicus.) 

35.  ^.  Jupiter  Serapis  stans  d.  elata  s.  hastam.  Mg.  7.  ^.1.  (Unicus.) 
36.1^.  MHTPO-nONTOT-TOMEfiC.  AesculapiussUns.Mg.OV..^.  l.(Unicus.) 

Maaeimut. 

37.  riOTA-OTHPMAHlMOCKAlC.  Caput  nudum. 

Ead.  epigr.  MuHer  tutulata  stans  d.  hastam  s.  cornueopiae  s.  pede  prorae 
navis  imposito,  in  area  A.  Mg.  7.  Mt.  828  S.  ^.1. 
38.1^.  MHT-nON-TOMEfiC.  Aesculapius  stans.  Mg.  S>.  M.  i.  (Unicus.) 

GordianuM. 

39.  ATT  •  K  •  M  •  ANT  •  rOPAI ANOC  •  ATT.  Caput  laureatum. 
MHTPO'nONTOTTOMEQC.  Jupiter  Serapis  sedens  d.  pateram  s.  hastam 
pro  pedibus  Cerberus,  in  area  A.  Mg.  7.  Mt.  831  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

40.  ATT-K-M-ANTÖN.rOPAIANOC.  Caput  laureatum, 
Ead.  ep.  Pallas  stans.  Mg.  6.  M.  1.  (Unicus.) 

41.  ATT-K*M-ANTßNrOPAIAN«C.  Caput  laureatum. 

Ead.  ep.  Bacchus  stans  d.  cantharum  a.  thyrsum,  pro  ped.  tygris.  Mg.  GV,. 
M,  1.  (Unicus.) 

42.  ATT  •  K  •  M  •  ANT  •  rOPAIANOC  •  AV.  Caput  laureatum. 

Ead.  ep.  Mulier  tutulata  stans  ante  aram  ignitam  d.  pateram  s.  cornueopiae. 
Mg.  7.  iE.  i.  (Unicus.) 

43.  9^.  Mars  stans.  Mg.  7.  Mt.  836  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

44. 9^.  Mulier  d.  pateram  s.  hastam.  Mg.  7.  ^.1.  (Unicus.) 
45. 9^.  Hercules  stans.  Mg.  7.  Mt.  841  S.  ^.  1. 

46.  ^.  Fortuna.  Mg.  7.  Mt.  844  S.  iE.  1. 

47.  9p.  Aesculapius.  Mg.  6.  MU  832  S.  iE.  1. 
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Qordianut  et  TranquiUina. 

48.  ATT  •  K  •  M  •  ANT  •  TOPAIANOC  •  ATF  •  C€  •  TPANKIAAEINA.  CapiU  tdv«m 
Gordiani  et  Trtnqnillinae. 

MH ONTOT'TO «Mulier  totulata  aians  d.  .  .  .  .  s.  eor- 

nucopiae.  Mg.  8.  Mt.  854  S.  JE.  i.  (Uoicus.) 

49.  ATT  •  K  •  M  •  ANT  •  FOP AIANOC  •  ATP  •  C€  •  TPANKT AAEINA.     CapiU   Gor- 
diani et  Tranquillinae  opposita. 

TOT*TOM€fiC.  Aesculapiua  stans.  Mg.  7%.  Mt  850  S.  JE.  i. 

(Uniciia.) 

Tranquillina. 

50.  CCB-TPANKTAAEINA-ATF.  Ejus  caput. 

MHTPO  •  nONTOT  •  TOMESC.     Victoria    stans,     in   area   F.    Mg.  5Vr 
Mt.  855  S.JE.i.  (Untcus.) 

Philippus  Pater. 

51,ATT-M-IOrAI*IAinnOC-ATF.  Caput  laoreatum. 

MHTPOnONTOT'TOMCQC.  Bacchus  atans  d.?  s.facem?  Mg.7.Mt  858  S. 
JE.  1.  (Unicu«.) 

Otaeilia  8eüera. 

5:^.  M  •  cüTAK*  CCBHPA*  C€BAC.  Ejus  Caput 

MHTPOn-nONTOr-TOMEÖC-F.  Victoria  stans.  Mg.  6.  Mt  859  S.  JE.  \. 
(Unicus.) 

Philippue  Filiue. 

53.  M-lOTA-OIAinnOC-RAlCAP.  Caput  laur.  a.  d.  c.  palud. 

MHT-nONT*TOMEQC.  Hygia  stans,   d.  serpentem»  s.   paterara.  In  area 
B.  Mg«  5.  JE.  1.  (Unicus.)  Ex  coli.  Welil. 


Aus  dieser  schlichten,  aber  ich  glaube  sagen  su  dürfen,  getreuen  Beschrei- 
bung der  antiken  im  k.  k.  Münz-Cabinete  aufbewahrten  Munsen  Ton  Moesia  Infe- 
rior ist  der  blühende  Zustand  dieser  Länder  durch  mehrere  Jahrhunderte  xu 
ersehen  ;  so  auch  der  Cultus  dieser  reichen  Städte  für  Handels-  und  Heilgotter. 
Der  Zustand  der  Künste  muss  einen  hohen  Grad  erreicht  haben ;  denn  die  Mfia- 
zen  zeichnen  sich  nicht  nur  selbst  durch  vortreffliche  Arbeit  aus ,  sondern  sie 
haben  uns  auch  Tempel ,  Statuen  und  Gruppen  der  gelungensten  Ansfuhruag 
erhalten ;  wie  die  vortrefflichen  der  Aequitas ,  des  Apollo ,  insbesondere  als 
Heilgott,  der  Ceres,  der  Juno,  des  Jupiter,  des  Danubins,  des  Amor  und  der 
Psyche.  Diese  meist  am  schwarzen  Meere  und  an  der  Donau  gelegenen  Städte 
wurden  durch  den  auf  dem  Meere  und  Strome  getriebenen  Handel  so  wohlhabead. 
Was  war,  kann  auf  ähnliche  Weise  wieder  erreicht  werden ,  besonders  durch 
häufige  Handelsverbindungen  der  Länder  an  der  oberen,  mittleren  und  unteren 
Donau  mittelst  des  schwarzen  Meeres  mit  Asien. 
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Die  Antwort  an  Herrn  Tedeschi  die  ich  eben  die  Ehre  hatte 
Torzulesen,  war  mir  aufgetragen.  Sie  sehen  aus  der  Miftheilung  des 
Vice-Consuls  zu  Varna  abermals,  und  es  wird  sieh  noch  oft  Gelegen- 
heit bieten  darauf  zurückzukommen»  welches  mächtige  geistige 
Hateriale  die  Consulate  zu  Tage  fordern  können»  und»  wie  Sie  schon 
mehrmals  sahen,  wirklich  zu  Tage  gefordert  haben. 

Ich  gehe  zur  Mittheilung  eines  anderen  Schreibens  über  das, 
obschon  in  einer  andern  Richtung  abgefasst,  mir  doch  geeignet 
scheint,  Ihnen  mitgetheilt  zu  werden.  Dieses  Schreiben  an  mich 
bietet  kein  etwa  zu  Tage  gefördertes  Materiale,  nein,  es  ist  abge- 
fasst Tom  Standpuncte  der  ganzen  Höhe  der  Wissenschaft,  bricht 
sogleich  in  die  Mitte  derselben  ein,  zeigt  den  Ruhm  der  Anstalt  der 
ich  vorzustehen  die  Ehre  habe,  den  sie  im  Auslande,  ich  glaube 
sagen  zu  dürfen,  mit  Recht  geniesst,  beweiset  wie  nahe  scientiGsche 
und  administrative  Eridenzhaltung  einander  stehen,  wie  diese  einander 
nicht  nur  nicht  stören,  sondern  unterstützen.  Ich  glaube,  der  fragende 
wie  der  antwortende  Brief  dürften  hie  und  da  sowohl  das  Wesen  der 
Wissenschaft,  wie  die  richtigenGrundsfttze  der  Verwaltung  beleuch- 
ten, es  ist  vielleicht  in  beiden  mehr  angedeutet  als  erschöpft;  denn 
Andeutungen  i&hren  in  so  kundigen  Geistern  Thaten  herbei. 

Monsieur  le  Directeur, 

Bien  que  je  n^aie  pas  Tavantage  d^ötre  personnellement  connu 
de  vous,  je  prends  la  liberte  de  vous  äcrire,  pour  vous  t^moigner 
le  regret  que  j*ai  eprouvä  Vann^e  derniere  au  mois  d^Aoüt,  k  mon 
passage  k  Yienne,  d'avoir  6i6  priv6  de  Y  honneur  de  faire  votre  con- 
naissance,  ainsi  que  je  le  d^sirais  vivement.  Malheureusement  le  peu 
de  jours  qu^il  me  fut  donn^  de  passer  ä  Vienne,  coltncida  avec  Tepoque 
des  vacances  du  Musiie  Imperial,  dont  vous  aviez  profit^,  pour  aller 
ä  ia  campagne. 

Jusqu  ä  ce  jour ,  oü  je  vais  4tre  Obligo  de  rentrer  en  France, 
j^avais  esp^r^,  que  me  trouvant  en  AUemagne,  peu  61oign^  de  Yienne, 
relativement  k  ma  risidence  habituelle,  les  circonstances  me  permet- 
traient  de  retourner  dans  votre  ville,  en  un  moment  ou  je  serais  sAr 
de  vous  y  rencontrer,  et  de  visiter  sous  vos  auspices  les  immenses 
richesses,  que  renferme  votre  Mus6e.  Eckhel  en  a  donnä  le  catalogue; 
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le  YÖtre^Ta  rectifi^  sur  beaucoup  de  points;  et  de  plas^  a  fait  con- 
aattre  les  nouyelles  acquisitions  qui  sont  yenues  l^accrottre  depuis 
ceUe  epoque.  J*aurais  iii  heureui,  avec  un  gaide  tel  que  toos,  de 
pareourir  la  nombreuse  suite  de  Monnaies  des  familles  Roroaines,  ra* 
meau  special  de  mes  ^tudes  numismatiques ,  depuis  longues  ann^s. 

Mais  aujoord^hui,  paisque  des  cireonstances  independantes 
de  ma  volonte»  m^  obligent  ä  perdre  cet  espoir  pour  ce  moment,  et 
me  forcent  k  rentrer  en  France,  bien  que  je  ne  renonce  pas  ä  r&iliser 
plus  tard  un  projet,  auquel  je  pense  depuis  si  long-temps,  jeyiens»  en 
attendant»  tous  prier  de  me  donaer  quelques  renseignements  sur  les 
monnaies  suiyantes,  qui  m'interessent  plus  particuliirement.  Pour 
^pargner  yos  moments,  je  yous  les  indiquerai  par  la  page  et  ie  nn- 
möro  d^ordre  que  yous  ayez  4tabli  dans  yotre  catalog^e»  que  j^ai  soos 
les  yeux  en  ce  moment,  et  qui  me  sert  de  guide.  Veuillez  exeuser 
mon  indiseretion,  je  yous  prie,  il  faut  compter,  comme  je  le  fais»  sur 
yotre  complaisance  et  yotre  d^sir  d^obliger,  pour  en  agir  aussi  libre- 
ment  que  je  le  fais  ayec  yous,  Monsieur  le  Direeteur. 

Nr.  i.  Page  7,  Calpurnia.  Nr.  12.  p.  CALP  Caput  Herculis,  pone 
3  globuli.  ^.  Prora  nayis  cui  insistit  Victoria;  omnia  inter  lauream. 
Est  ce  que  yöritablement  le  type  du  reyers  est  renferm^  dans  une 
eouronne  de  Laurier?  j^ai  yu  dans  ma  yie  une  trentaine  de  ces 
quadrans,  aucun  n^ayait  cette  eouronne.  SMl  en  est  autrement  sur 
yotre  ^xemplaire^  je  yous  prierais  de  m^en  enyoyer  Tempreinte  et 
le  poids»  d*apres  le  Systeme  mätrique,  si  cela  yous  est  possible. 

Nr.  2.  Page  8.  Claudia.  Nr.  6.  Caput  ApoUinis  laureatum,  retro 
lyra.  ^.  P.  CLODIVS.  M.  P.  Diana?  Vestalis?  Stolata,  stans.  d.  s. 
oblongam  facem  tenens.  Aureus.  Je  d^sirerais  ayoir  le  poids  de  eet 
aureus;  et  s'il  n^est  ni  de  la  m^me  fabrique,  ni  du  mime  caractdre, 
que  Celles  du  dänier  si  commun»  je  yous  prierais  de  m^en  enyoyer 
Tempreinte. 

Nr.  3.  Page  10.  Cornelia.  Nr.  18.  Caput  Apollinis  laureatum 
retro  lyra.  ^.  L.  SCIP.  ASIAG.  Jupiter  fulminans  in  citis  quadrigis. 
Ce  denier  compos^  du  droit  de  la  Claudia  pröc^dente,  et  du  reyers  de 
la  Cornelia,  doit  Ätre  un  dinier  fourrö.  Veuillez  me  dire  s'il  n'en  est 
pas  ainsi  ? 

Nr.  4.  Page  22.  Plautia.  Nr.  4.  PLAvnvs.  PLANCVS.  Caput 
Medusae?  adyersum.  Aurora  alata,  d.  hastam,  s*.unum,  in  duobus  nn- 
mis,  in  tertio,  duos  equos  ducens.  Aurei.  Je  d^irerais  ayoir  Tem- 
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preinte  et  le  poids  de  ces  (rois  aurei,  que  je  n^  ai  jamais  rencontr^s 
nulle  part. 

Nr.  5.  Page  2K.  Scribonia.  Nr.  S.  PAVLVS.  LEPIDV8.  CONCORD. 
Caput  Concordiae  relatuni.  ^.  PVTEAL.  SCRIBON.  LIBO.  Puteal  ex  quo 
pendent  duae  lyre  et  incarpi.  Aureus.  Je  disiperais  le  poids  de  cet 
aureus ;  et  sMl  est  d*  une  fabrique  diffärente  de  cetle  du  dinier ,  son 
empreinte. 

Nr.  6.  Page  31.  J.  C^sar.  Nr.  6.  ±u.  Caput  Veneris.  1^.  CAESAR 
Tropaeum,  juxta  se  cespita.  Aureus.  Je  tous  fais  la  mime  demande 
pour  cet  aureus,  que  pour  le  pr4c6dent. 

Nr.  7.  Page  32.  J.  Cdsar.  Nr.  34.  DIVOS.  IVLIVS.  Caput  s. 
Caesaris  inter  litaum  et  apicem.  ]^.  DIYI.  FILIYS.  Caput  Oetaviani. 
Bien  que  ce  denier  tous  paraisse  suspect,  je  serais  bien  aise  d^en 
ayoir  le  poids  et  et  l*enipreinte,  pour  le  eomparer  ayec  un  autre  qui 
Ulkest  connu. 

Nr.  8.  Page  34.  Lepide.  Nr.  2.  m.  LEPIDVS.  IU.  VIR.  R.  P.  C. 
Caput  Lepidi.  ^.  l.  MÜSSIDIVS.  T.  F.  LONGVS.  IIR.  VIR.  A.  P.  F.  Mars 
nudus  stans»  dextra  hastam.  s.  Parazonium,  d.  p.  elypeo  imposito. 
Aureus.  Son  poidji,  et  son  empreinte. 

Nr.  9.  Page  34.  Lepide.  Nr.  3.  Eadem  aversa.  ]^.  l.  REGVLVS 
un.  VIR.  Vesta  stans.  d.  simpuriam.  s.  hastam.  Aureus.  Son  poids  et 
son  empreinte.  Je  n^  ai  jamais  yo  ees  deux  aurei  de  Lepide. 

Nr.  10.  Page  37.  M.  Antoine  fils.  Nr.  unique.  M.  ANTONIVS  M.  F. 
Caput  M.  Antonii  fiUi.  ^  m.  ANTONIVS  AVG.  MP.  Ol.  COS.  DES.  m.  V. 
R.P.C.  Caput.  M.  Antonii.  Aureus.  Le  poids  et  Tempreinte  de  cet 
aureus. 

Nr.  11.  Page  87.  Auguste.  Nr.  1.  dIVI.  IVLl.  F.  Caput  barbatum 
Octayiani.  ^.  Tl.  SEMPRON.  GRACCVSIIf.  VIR.Q.D.  Fortuna  stans.  Aureus. 
Le  poids  et  T  empreinte. 

Nr.  12.  Page  37.  Auguste.  Nr.  11.  ^.  p.  CLODIVS.  M.  F.  im.  VIR. 
A.  P.  F.  Venus  sedens,  d.  columbam»  s.  Cupidinem.  Aureus.  Le  poids 
et  Tempreinte  de  cet  aureus  que  je  n^ai  jamais  yu. 

Nr.  13.  Page  38.  Auguste.  Nr.  48.  Caput  Caesaris  nudum. 
ipk  Tropaeum  nayale.  Aureus.  Le  poids  de  cet  aureus ;  et  son  em- 
preinte, si  sa  fabrique  diflfere  de  celle  du  dinier.  - 

Nr.  14.  Page  39.  Auguste.  Nr.  67.  AVGVSTVS.  CAESAR.  Caput 
laureatam.  M».  AGRIPPA.  PLATORlNVsm.  VIR.COS.  XI.  Caput  Agrippae 
Corona  murali  et  restrata  cinctum.  Aureus.  Le  poids  et  Tempreinte  de 
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cet  aureus,  qae  j^ai  tu  chez  M .  Dupr^,  et  qui  ehez  lui  est  indolHtable- 
ment  antique.  Je  suis  curieux  de  les  comparer  ensemble. 

Nr.  18.  Page  39.  Auguste.  Nr.  69.  Caput  Augusti.  l^.SIGNIS. 
RBCEPns.  Mars  ultor.  d.  aquilam  legionariam,  s.  Signum  militare. 
Aureus.  Son  poids ;  et  son  empreinte  si  sa  fabrique  differe  de  eelle 
du  dinier. 

Nr.  16.  Page  41.  Auguste.  Nr.  112.  C.  ANTISTIVS.  VET?S.  ID. 
VIR.  Protome  Victoriae  alatae.  ^.  Sacerdos  taurum  immolatttrus,  quem 
Tictimarius  addueit.  Aureus.  Son  poids  et  son  empreinte. 

Nr.  17.  Page.  41.  Auguste.  Nr.  115.  Caput  muliebre  sine  in- 
scriptione.  ^k.  Instrumenta  Pontificalia.  Si  ce  dinier  n'est  pas  fburr^ 
je  Yous  en  demanderais  le  poids  et  T empreinte;  je  ne  Tai  jamais  tq. 

Nr.  18.  Page  42.  Auguste.  Nr.  144.  j^.  Victoria  globo  insidens. 
Semi-aureus.  Son  poids  et  son  empreinte. 

Nr.  19.  Page  43.  Auguste.  Nr.  162.  ^.  Victoria  Tropaeophora 
globo  deyolat.  Semi-aureus.  Son  empreinte  et  son  poids. 

Nr.  20.  Page  80.  Trajan.  Nr.  249.  Caput  Jani  geminum.  ^  Jupiter 
in  quadrigis.  L^empreinte  et  le  poids  de  cette  pr^cieuse  restitution 
de  Trajan ;  c^est  la  piice  qui  mMnteresse  le  plus. 

Maintenant,  Monsieur  le  directeur»  permettez-moi  de  yous  adresser 
quelques  questions  sur  un  petit  nombre  de  monnaies,  qui  figureot  dans 
Touyrage  d*Eckhel  connu  ^xistans  au  Mus^e  de  Vienne,  et  qae  je 
ne  retrouye  plus  dans  la  liste  si  complette  et  si  bien  d^crite  que  yoqs 
aYCz  publiee. 

Afrania.  2.  C.  Caput  JoyIs.  ]^.m.^RA.  Victoria.in  trigis,  supra 
XXXXUI.  Eckhel,  tome  V,  page  133.  Denier. 

Antonia.  M.  ANT.  AVG.  10.  VIR.  R.  F.  C-  NaYis  praetoria.  ]^  LEG. 
XXYI.  Aquila  legionaria  intra  duo  Signa  mtlit  D6nier.  Eckbel,  tome  VI, 
page  K2. 

Meacinta.  AVGVSTVS.  TR.  POT.  Vü.  Caput  Augusti  laureatum. 
9  L.  BIESCINIVS  RVFYS.  III.  VIR.  IMF.  CABS.  AVG.  LVD.  SAEC  XV.  &  F. 
Cippus.  Eckhel,  tome  VI,  page  102.  Synops.  P.  43,  Nr.  100.  Si  ce 
dinier  ixistait  au  cabinet  de  Vienne  antique  et  non  fourr^,  je  yous 
prierais  dem^en  euYoyer  le  poids  et  T  empreinte. 

Augu8tus.  Caput  OctaYiani.  ^.  CAESAR.  DIVI.  F.  Caesar  in 
equo  lente.   Aureus.   Eckbel,  tome  VI,   page  80. 

AuguBtuB.  S.  P.  Q.  R.  IUP.  CAES.  Statua  equestris  Augusti  su- 
per cippo*  1^.  QVOD.  VUE.  MVN.  SVNT.   Augustus  in  bigis  Elephan- 
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torum  super  ponte.  Ce  dinier  £tait  peut-6tre  fourr^,  form^  da  droit 
de  la  Vinicia,  et  du  rerers  de  la  Mescinia.  Eckhel»  tome  VI,  page  105. 

Je  Youdrais  saroir  si  le  motif  qui  yous  a  port6  h.  ne  point  rap- 
porter ees  diYerses  monnaies  dans  Yotre  catalogue»  serait  par  ee  que 
YOUS  les  auriez  jug4  ou  fausses  ou  fourr^es;  ou  bien  par  la  raison 
qu^elles  n^  existent  plus  au  Mus^e  de  Yienne? 

Yoili  bien  des  questions;  et  il  faut  eompter  autant  sur  Yotre 
obligeance,  pour  yous  les  adresser.  ReceYez  d'aYance,  Monsieur  le 
Directeur,  mes  remereiments  pour  tont  l^embarras  que  je  Yais  yous 
donner  lä. 

n  ne  me  reste  plus,  Monsieur  le  Direeteur,  qu*ä  clorre  cette  in- 
terminable  lettre,  dont  je  yous  renouYelle  eneore  mes  excuses,  en 
▼Otts  priant  de  recoYoir  ici  Tassurance  de  la  baute  consid^ration  hyoc 
laquelle  j^ai  Thonneur  d^&tre  Yotre  tont  d^YOU^  serYiteur 

Baron  d'AiUr. 

Monsieur  le  Baron, 

La  lettre,  que  yous  m^aYez  fait  Thonneur  de  m^^erire  en  dato 
du  20  Mars,  m^a  inspirä  le  plus  grand  regret»  de  ne  pas  aYoir  ^t^ 
k  Yienne,  quand  yous  aYez  Yisit^  le  cabinet  des  m^dailles  et  des  an- 
tiques  de  S.  M.  TEmpereur ;  je  regrette  d'autant  plus  d^aYoir  manqu6 
Toccasion  de  faire  Yotre  connaissance ,  que  je  Yois,  que  nous  aYons 
le  ni^me  goAt,  d'abord  pour  T^tude  des  antiquites  ef  surtout  des 
m^dailles  des  Familles  romaines.  Leur  ^tude  a  et^  aussi  pour  moi 
une  oecupation  faYorite ;  je  yous  prie  de  croire,  que  j^ötais  d^sesp^r6 
de  n^  aYoir  pas  pu  parcourir  aYec  yous  cette  brillante  partie  de  notre 
eollection.  Je  d^sirerais  beaueoup  de  connattre  Yotre  belle  France, 
dont  je  n^ai  yu  qu^une  partie,  et  surtout  de  nie  trouYer  sur  les  riYcs 
de  la  Loire  tant  de  fois  chant^es  par  nos  pofttes.  Mais  je  crois,  que 
YOUS  Yiendrez  plut6t  Yisiter  eneore  celles  du  Danube.  En  attendant 
je  Yais  r^pondre  k  yos  questions  saYantes : 

Nr.  1.  Le  reYers  du  quadrans  de  la  famille  Calpurnia  me  paratt 
en  effet  entour^  d*une  couronne.  II  se  pourrait  que  ce  que  me  paratt 
une  feuille  de  couronne  füt  une  partie  de  Facrostolium ;  mais  j*en 
doute.  Au  bas  du  Yaisseau  et  sur  le  Yaisseau  mäme  est  6crit  aYec 
des  lettres  tris-bien  ex^cut^es,  mais  tris-roinces :  ROMA.  Le  poids  de 
la  monnaie,  dont  je  yous  euYoies  Pempreinte,  est:  Graiiunes  4,218. 
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Nr.  2.  Quoiqu  il  n^y  ait  pas  grande  diffäreoee  entre  le  type  de 
VaureuB  et  du  dinier  de  la  familie  Claudia»  Vaureus  est  pourtant 
d'ua  autre  trarail,  qui  n^echappera  pas  ä  Votre  oeil  exeree;  c^est 
pour  cela  que  je  yous  envoie  Teinpreinte  de  Vaureus  qoi  pese: 
Grammes  8»000. 

Nr.  3.  Quant  au  dinier  de  la  familie  Cornelia  yous  ayez  par- 
faitement  bien  deyinj;  c^est  un  dinier  fourrd,  il  pese:  Grammes 
2.356. 

Nr.  4.  Les  aurei  de  la  familie  Plautia  n^existent  nulle  part  que 
dans  le  Cabinet  des  m^dailles  de  S.  M.  TEmpereur.  Quoique  ces  ro^- 
dailles  ont  un  peu  un  caract&re  barbar,  elles  sont  pourtant  trop  bien 
trayaill^es  pour  etre  d'origine  barbare.  Le  Cabinet  Imp.  possede 
4  exemplaires.  Voici  leurs  empreintes  et  leur  poids.  Nr.  4.  pese: 
Grammes  9»920.  Nr.  K  et  6  de  le  mSme  familie :  6,924.  <) 

Nr.  S.  De  yotre  lettre,  page  28»  de  ma  Synopsis :  Servilia  me 
paratt  douteuse»  c^est  pourquoi  je  ne  yous  en  enyoie  pas  des  em- 
preintes. 
Nr.   6.  de  votre  lettre.  Nr.  7  de  Tenvoi :  Caesar.  pÄse,  Gram. :  8.669 

n       T'  n  7'  „  M  n  6,663 

»     o-  >»  99  n  f»  8,029 

9»  "•-  M  M  n  n  O,05o 

»  lU.  M  n  n  n  7,941 

»AI*  f»  n  »  »  Ö«U29 

n  12.  f,  n  n  n  8,029 

n  13.  „  fi  n  tt  6,400 

»  1^«  n  n  n  n  7,5o4 

»  lö-  9»  n  n  »  7,884 

»  Iv.  „  „  „  „  8,029 

„  17  est  fourr^e. 

„  18.  de  yotre  lettre  Nr.  17  de  Tenvoi 3,840 

»     19.      n  n  n  17'    „  »  3,811 

Dans  mon  Catalogue  Numarum  romanorum  j^ai  fait  la  deserip- 
tion  suiyante  de  cette  m^dailie:  Nr.  482.  AVGYST  Caput  Augusti 
nudum.  ^.  Victoria  d.  palmae  ramum  oblongum,  s.  tropaeum,  globo 
insistit.   Q.  N. 


')  Une  monnaie  pareille,   qui  est   rangle  parroi   les  medailles  greeques,  pese 
3  Dttcats  et  65  ffrains. 
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Nr.  20.  de  votre  lettre.  Nr.  18  de  renvoi,  2,735. 

VAframa  d^Eckhel  pourrait  6tre  Naevia\  je  vous  envoie 
Tempreinte,  afin  que  yoas  en  jujgfiez  tous  mdme;  eile  pise,  Gram- 
mes:  3,520. 

Antonia.    M.  ANT.   AVG.  DI.  VIR.  R.  P.  C.    Naris   praetoria. 

1^.  LEG.  XXVI.  Aquila  legionaria  intra  duo  signa  militaria.  Eckhel 
VI.  52.  Tout  est  authentique  daas  eette  m^daille  hormis  le  num^ro 
de  la  Legion  qui  est  alt^r^  par  le  burin  —  comme  le  num^ro  est 
alt^r^  sur  les  m^dailles  qui  portent  les  nnmeros.  I,  XXIV,  XXX,  toutes 
d^crites  par  Eckhel,  mais  d6jä  reconnues  comme  alteräes  par  Neu- 
mann, successeur  d'  Eckhel ,  de  sorte  que  probablement  nulle  part 
existent  des  m^dailles  authentiques  num^rot^es  avec:  I.  XXIV. 
XXVI.  XXX. 

Mescinia,  La  mMaille : 

AYGVSTYS.  TR.  P.  Caput  Augusti  laureatum. 
9.  L.  MESaNIVS.  RYFUS.  m.  VIR.  IMF.  GAES.  LVD.  SAEC.  XV.  S.  F. 
existe  au  Cabinet;  eile  est  d^crite  dans  ma  Synopsis,  p.  41,  Nr.  106. 
Eckhel  a  seulement  commis  la  faute  d'ajouter  au  TR.  P  le  chiffre  VII. 
qui  ne  se  trouve  pas  sur  la  monnaie ;  eile  est  tres-bien  consery^e  et 
oe  paratt  pas  fourr^e  —  quoique  deux  autres  monnaies  avec  le  mSme 
revers  soient  fourrees. 

AugtLBtus,  M  Caput  Octayiani  (Caesaris). 

1^.  CAESAR.  DIVI.  F  Caesar  equo  lente  gradiente  yectus'^  paratt 
un  lapsus  calami  d^ Eckhel  cetMllustre  antiquaire;  car  dans:  Cata- 
logus  du  Husei  Caesarei  continuS  par  Eckhel  jusqu^i  sa  mort, 
arriy^e  en  1798  le  16  Mai,  cette  monnaie  ne  se  trouye  ni  im- 
prim^e  ni  ajout^e  au  roanuscrit;  de  sorte  qu  il  paratt  6tre  certain, 
que  la  dite  monnaie  n'a  jamais  existö  au  Cabinet  Imperial  et  qu* 
Eckhel  s^  est  trompä  en  citant  ce  Mus6e. 

Augu8iu8.  s.  P.  Q.  R.  IMP.  CAES.  Statua  equestris  Augusti  su- 
per cippo. 

J^  QVOD.  VIAE.  MVN.  SVNT  Augustus  in  bigis  elephantorum  super 
ponte.  Cette  description ,  que  yous  attribuez  k  Eckhel  ne  se  trouye 
pas  exactement  dans  son  ouyrage,  oü  il  est  dit:  T.  VI»  p.  105,  s.  P. 
Q.  R.  IMP.  CAESARI  yel :  S.  P.  Q.  R.  CAESARI.  AVGVSTO.  Caput  nu- 
dum.  Eadem  aversa ;  c'est  -  ä  -  dire  QVOD.  VIAE.  MVN.  SVNT.  Pons 
opere  arcuato,  cui  alii  duo  fornices  insistunt,  super  bis  Imperator  in 
bigis  elephantorum  stante  retro  Victoria.  N.  M.  Ma  ,,Synopsis^^  p.  41, 
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Nr.    120,  Caput  Augusti  —  j^aurais   pa  ajouter:  s.  P.  Q.  R.  IMP. 
CAESARL 

^  QYOD.  VIAE.  IfVN.  SVNT.  Augustus  in  bigis  elephaniarum. 
super  ponte  j\r. 

121.  Caput  Augusti.  S.  F.  Q.  R.  CAESARI.  AVGVSTO. 
^.  SimiliSy  sed  Augustus  in  guadrigis  eguorum,  Cette  descriptioa 
est  exacte;  je  Tai  faite,  il  y  a  des  ann^s»  dans  mon  ^Catalogus  no« 
morum  romanorum  Nr.  336»  337.  Dans  la  «Synopsis*^  je  ii*ai  po 
quMiidiquer  Tobjet»  laissant  la  description  au  Catalogue;  mais  m 
pour  celui  de  inonnaies  Romaines,  ni  des  monnaies  Grecques  il  oe  se 
trouve  un  imprimeur-libraire. 

Eckhel  a  peut-£tre  senti  la  facilite  de  pouvolr  se  tromper  d^aprfts 
sa  „Doctrina  VI,  p.  lOS,  e^est  probableinent  la  raison  qu^il  a  ajout^ 
comme  pour  4tre  plus  clair,  ä  son  Catalogue  roentionn^  p.  84,  Nr.  116, 
„116''  S.  F.  Q.  R.  CAESARL  AYGYSTO.  Caput  nodum. 

9».  QYOD.  YIAE.  HfYN.  SYNT.  Idem  typus,  nisi  quod  pro  bigis  ele- 
phantorum  sunt  quadrigae  equorum. 

Cette  r^ponse  a  6ie  r^tardee  uniquement  par  rembarras  que  m*a 
caus^  la  difference  des  poids  autrichiens  et  franfais.  Maintenant  les 
poids  rälatifs  sont  expriro^s,  du  moins  -je  Y  espere,  de  la  maoiire  la 
plus  exacte. 

Si  Tous  aviez  encore  quelques  doutes ,  je  vous  prierais  de  me 
faire  Fhonneur  de  m^ecrire,  j^^sp&re  d^fttre  a  m^e  de  yous  donner 
des  renseignements  suilisans  sur  ehaque  point. 

Ed  yous  remerciant  de  ce  que  vous  m'ayes  donni  Toccasioa 
de  tous  ecrire  sur  notre  theme  favorit,  je  yous  prie,  Monsieur  le 
Baron,  d'agr^er  Texpression  de  la  plus  haute  consid^ration. 
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Zur  Geschichte  der  Feudal^  Verfassung  in  den  deutschen 
Provinzen  der  österreichischen  Monarchie  unter  der  Re^ 

gierung  Kaiser  JosepKs  IL 
Von  dem  c.  M.,  Hrn.  dberlaidesgerlchtsrath  Beidtel. 

Kaiser  Joseph  II.  war  bei  seiner  Vorliebe  für  alle  neueren  Ideen 
kein  Freund  des  Feudalsystems.  Er  erwartete  von  seinem  Erlöschen 
eine  Erweiterung  der  Regentengewalt,  eine  glücklichere  Stellung  der 
grossen  Volksmassen  und  das  Aufhören  der  schroffen  Proyinzialver- 
schiedenheiten.  Unter  seiner  Regierung  (1780 — 1790)  geschahen  da- 
her entscheidende  Schritte,  um  in  Beziehung  auf  die  Herrschaftsbesitzer 
und  ihre  Unterthanen  das'  Feudalsystem  zur  Auflösung  zu  bringen. 

Schon  im  ersten  Jahre  seiner  Regierung  (1.  September  1781) 
ergingen  zwei  wichtige  Patente  ftir  die  böhmisch  -  österreichischen 
Provinzen,  nämlich  das  sogenannte  Unterthans-  und  das  sogenannte 
Strafpatent. 

Das  Unterthanspatent  war  ein  weitläufiges  und  wohl  emv'ogenes 
Gesetz.  Seine  wichtigeren  Bestimmungen  setzten  fest  dass,  wenn  der 
Unterthan  an  seine  Herrschaft  eine  Forderung  stellen  wolle,  er  sich 
zuerst  bei  dieser  melden  und  eine  gewisse  Zeit  auf  die  schriftliche 
Antwort  warten  soll.  Erfolgte  diese  nicht  oder  wäre  sie  unbefriedigend, 
so  sollte  sich  der  Bauer  mit  seiner  Forderung  an  das  Kreisamt  wen- 
den, und  dieses  nach  sorgfältiger  Erhebung  der  Umstände,  wofern 
ein  Grund  zur  Beschwerde  da  sei ,  einen  Vergleich  yersuchen,  wenn 
aber  keiner  zu  Stande  kommt,  sollte  das  Kreisamt,  wenn  der  Gegen- 
stand den  administrativen  Wirkungskreis  bertihre,  mit  Vorbehalt  der 
höheren  Berufung  entscheiden;  dagegen  wenn  der  Gegenstand  zur 
Competenz  der  Justizstellen  gehöre,  dem  Fiscalamte  die  sämmtlichen 
Behelfe  des  Unterthans  mittheilen ,  damit  dieses  bei  seiner  Gerichts- 
instanz den  Process  gegen  die  Herrschaft  beginne  und  ordnungsmässig 
fortftkhre»  es  wäre  denn,  dass  es  mit  Darlegung  der  Gründe,  aus 
denen  es  im  Rechtswege  nicht  aufkommen  könne,  durch  seine  Ober- 
behörde von  der  Vertretung  losgezählt  würde. 

Offenbar  war  es  durch  dieses  Gesetz  dem  Bauer  leicht  gemacht, 
mit  Forderungen  gegen  seine  Herrschaft  aufzutreten. 

Der  Bauer  wurde,  selbst  wenn  er  Unrecht  hatte ,  sehr  schonend 
behandelt  und  da  die  ProcessfÜhrung  filr  ihn  ohne  Kosten  war,   der 
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Herrschaft  aber  bedeutende  Kosten  machte,  so  warde  von  letzterer, 
um  allen  Unannehmlichkeiten  ausxnweichen,  oft  ein  Vergleich  einge- 
gangen, den  sie  unter  andern  Umständen  nicht  eingegangen  wäre. 

Dieses  Gesetz  machte  auch  bei  weitem  mehr,  als  es  bis  dahin 
der  Fall  gewesen  war,  die  Kreisämter  zu  den  Beschfitzem  der  soge- 
nannten Unterthansforderungen  und  die  Bauern  bemerkten  bald,  wie 
die  Sache  stehe. 

Das  Strafpatent  beschränkte  sehr  das  JStrafrecht  der  Herr^ 
Schäften  in  Ansehung  der  Feudalverpfliehtungen,  band  seine  Ans- 
Qbung  an  die  Errichtung  förmlicher  Protokolle  und  bei  den  etwas 
grösseren  Strafen  an  die  Genehmigung  des  Kreisamtes,  erlaubte  keine 
Art  von  Geldstrafen,  setzte,  wenn  herrschaftliche  Rechte  durch  die 
Bauern  verletzt  wurden,  wie  z.  B.  bei  Waldbeschädigungen  die 
Erhebung  des  Schadens,  durch  unparteiische  SachTorständige  fest 
und  unterwarf  Qberhaupt  die  Strafrechtspflege  der  Herrschaften  einer 
speciellen  kreisämtlichen  Aufsicht. 

Für  jene  Länder  in  denen  verfassungsmässig  die  Leibeigen- 
schaft herrschte  (und  in  dieser  Lage  waren  vorzugsweise  Böhmen, 
Mähren  und  Krain)  wurde  im  Jahre  1782  die  Aufhebung  der  Leib- 
eigenschaft ausgesprochen.  För  Böhmen  geschah  es  mit  dem  Gesetze 
vom  15.  Jänner  1782. 

Dieses  Gesetz  sagte :  »jeder  Unterthan  sei  blos  gegen  vorbe- 
igehende Anzeige  und  unentgeltlichen  Meldzettel  sich  zu  verehelieben 
„berechtigt^';  ferner  es  stehe  „jedem  Unterthan  frei,  unter  Beobach- 
tung dessen  was  das  Werbbezirkssystem  mit  sich  bringt,  auch  von 
der  Herrschaft  wegzuziehen,  und  innerhalb  des  Landes  sich  nieder- 
zulassen oder  Dienste  zu  suchen^;  nur  wurde  festgesetzt,  dass  in 
diesen  Fällen  die  Unterthanen  einen  unentgeltlidien  Entlassschan  er- 
heben sollen. 

„Nicht  minder'^  hiess  es,  „können  die  Unterthanen  naehWillkfir 
Handwerke  und  Künste  lernen  und  ohne  Losbriefe»  welche  ohnehin 
gänzlich  aufhören,  ihrem  Nahrungserwerbe  da,  wo  sie  ihn  finden, 
nachgehen'\  Ausdrücklich  wurde  aber  auch  festgesetzt,  dass  alle 
übrigen  auf  den  unterthänigen  Gründen  haftenden  Roboten,  GeM- 
und  Naturalprästationen,  die  durch  die  Urbarialpateate  ohnebin  be- 
stimmt sind,  fortdauern. 

Die  Herrschaftsbesitzer  befanden  sich  nicht  in  der  Lage  Re- 
monstrationen wagen  zu  können,  und  eine  Verordnung  vom  1.  Nov. 
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1783  sagte  daher  bereits  im  Eingange:  „Bei  der  nunmehr  aufge- 
hobenen Leibeigenschaft  sollen  die  Dominien  da»  wo  das  Eigenthuro 
der  unterthänigen  Gründe  den  Unterthanen  Bauern  noch  nicht  einge- 
räumt ist,  und  die  Unterthanen  darum  anlangen^\  ihnen  solches  gegen 
leidliche  Ratenzahlungen  bewilligen.    Es  wurde  als  Erläuterung  über 
das,  was  nunmehr  zum  Begriffe  des  Eigenthums  der  Bauern  mit 
Rücksicht  auf  die  ehemaligen  Grundsätze  gehörte,  einiges  ausdrück- 
lich aufgezählt,  es  biess  nämlich:  „Die  bereits  ihre  Gründe  eigen- 
thflmlieh  besitzenden ,  oder  solche  künftig  in  das  Bigenthum  über- 
nehmenden Unterthanen  können  1.  sobald  sie  ihre  Gründe  eigenthümlich 
besitzen,  sie  yermög  des  ihnen  gebührenden  dominii  utilii  jedoch 
ohne  Nachtheil  der  grundherrlichen  Gerechtsame  nach  Gutdünken 
besitzen,  verpfänden,  verkaufen  oder  vertauschen,  nur  allein  die  zu 
den  Häusern  gehörigen  Gründe  ausgenommen,  welche  vermög  ihrer 
Bestimmung  ohne  das  Haus  nicht  verkauft  werden  können ;   2.  sind 
die   Unterthanen   nicht  schuldig,   den  obrigkeitlichen  Consens  zur 
Einschuldung  nachzusuchen,  doch   soll   der  Unterthan   über   zwei 
Drittheile  seines  liegenden  Vermögens  nicht  einschulden  und  kann 
derselbe    im    widrigen    Falle    von  seinem  Grunde  mit  Beobach- 
tung der  hierüber  bestehenden  Vorschriften  abgestiftet  werden^\ 
Dieses  Gesetz  verbreitete,  wie  man  sieht,  das  freie  Bauerneigen- 
thum    auch    in   den   der   Leibeigenschaft  unterworfen  gewesenen 
Gegenden,  bereitete  aber  auch  allgemein  die  tiefe  in  der  späteren 
Zeit    zum    Vorschein  gekommene  Einschuldung   der  Bauemwirth- 
schaften  vor. 

Bald  nachher  geschah  ein  Hauptschritt  zur  Schwächung  des 
Feudalsystems  durch  die  im  Jahre  1784  den  Kreisämtern  neu  er- 
theilten  Instructionen.  Jene  für  die  böhmischen  Kreiscommissäre  in 
Ansehung  der  Kreisbereisungen  datirt  vom  11.  März  1784  gab  den 
Kreiscommissären  in  Ansehung  der  Verhältnisse  der  Bevölkerung  in 
Denkungsart,  Nahrungserwerb,  Auswanderung,  Recrutirungen,  Seel- 
sorge, Toleranzsach^n,  Sanitätswesen,  Religionsgepränge,  Aberglauben, 
Schulsachen,  Kundmachung  der  Gesetze  u.  s.  w.  ein  ausgedehntes 
Recht  der  Aufsicht,  der  Nachforschung  und  nach  Umständen  der 
Abstellung^  ganz  natürlich  waren  dabei  die  Unterthansverhältnisse 
nicht  vergessen  und  in  Ansehung  ihrer  konnte  das  Kreisamt  selbst 
Neuerungen  hervorrufen,  was  um  jene  Zeit  alle  Dominien  ein- 
schüchterte. 
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Es  maehte  daher  auf  die  Dominien  einen  nur  wenig  anange- 
nehmen  Eindruek,  ah  es  rerlaufete,  dass  der  Kaiser  beabsichtige  die 
Grundsteuern  neu  zu  reguiiren  und  bei  dieser  Gelegenheit  die  meisten 
Bezüge  der  Herrschaften  so  wie  die  Frohnen  gegen  eine  Geldabgabe 
abzuschaffen. 

In  der  That  erschien  am  20.  April  1785  ein  Patent  wegen  Ein- 
führung einer  neuen  Grundsteuer»  in  dessen  Eingang  es  heisst:  ^Da 
der  bestehende  Steuerfuss  nicht  nach  Gleichheit  und  Billigkeit  weder 
zwischen  den  deutschen  erbländischen  Provinzen  unter  sich  noch 
zwischen  den  einzelnen  Besitzern  bestimmt  ist,  auch  die  Grundsätze, 
auf  denen  er  beruht,  unsicher  und  der  Ämsigkeit  naebtheilig  sind,  so 
haben  Se.  Majestfit  als  Vater  und  Verwalter  der  ron  der  Vorsieht 
Ihnen  anvertrauten  Länder  auf  Mittel  gedacht,  die  Grundlage  zu  einem 
solchen  Steuerfusse  zu  legen,  nach  welchem  —  jede  Gemeinde  und 
jeder  einzelne  Eigenthümer  nach  Verhftltniss  des  Grundes,  den  er 
besitzt,  seinen  Antheil  vollkommen  gleich  beitrage,  die  Ämsig- 
keit auf  dem  Lande  aber  von  aller  Last  frei  bleibe.^^  Zu  diesem  Ende 
wurde  eine  Vermessung  ^Uer  Grundstöcke  und  die  Ausmittlung  ihres 
Ertrages  angeordnet,  die  dann  auch  in  den  nächsten  Jahren  vor 
sich  ging. 

Derjenige  welcher  dieses  Patent  aufmerksam  las,  bemerkte 
leicht,  dass  es  bei  dem  angenommenen  Grundsatze  einer  gleichen 
Besteuerung  auf  die  Abschaffung  aller  den  herrschaftlichen  Grund- 
stöcken bis  dahin  zugestandenen  Begünstigungen  abgesehen  sei,  die 
Gerüchte  des  Tages  stellten  die  willkürliche  Theilbarkeit 
aller  Grundstücke,  und  demnach  die  Aufhebung  des  Systems 
der  Complexe  in  die  Aussicht,  auch  h5rte  man ,  dass  weitere  Mass- 
regeln gegen  den  Adel  beabsichtigt  würden. 

In  der  That  erschien  am  9.  Mai  1786  ein  Gesetz,  welches  nach 
der  im  Eingang  vorkommenden  Erklärung:  „Da  zur  Beförderung  des 
allgemeinen  Wohls  es  zuträglich  ist,  die  liegenden  Güter  von  dem  bis- 
herigen Hafte  der  Fideicommisse  zu  befreien'^  zur  Erreichung  dieses 
Vortheils  mehrere  Massregeln  festsetzt.  Eine  ist,  dass  jeder 
Fideicoromissbesitzer  durch  den  Erlag  des  Werthes  seines  Pideicom- 
misses  in  die  öffentlichen  Fonds  das  Fideicommiss,  ohne  dass  er  einer 
Zustimmung  der  Cameralftmter  bedarf,  zu  seinem  freien  Eigen- 
thume  machen  kann,  auch  sei  jener  Werth  nach  der  landtif- 
lichen,  oder  wenn  eine  solche  nicht  vorhanden  ist,  nach  der  Reetifi* 
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cationseinkgssumnie  auszumessen.  Ausserdem  wurde  jedem  Fideicom- 
missbesitzer  gestattet»  ein  Drittheil  von  dem  wahren  Werthe  seines 
Fideicommisses  einzusehulden,  gegen  die  Verbindlichkeit  von  dieser 
Schuld  jährlich  wenigstens  vier  Procent  abzuzahlen. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  wenn  ein  Fideicommissbesitzer  von 
dieser  Befugniss  Gebrauch  machte,  Jahre  kommen  konnten,  in  denen 
er  nur  ein  Drittheil  jener  Einkünfte  hatte,  welche  sein  Fideicommiss» 
wefern  es  schuldfrei  gewesen  wäre,  ihm  abgeworfen  hätte. 

Ganz  natürlich  erfolgte  nun  bei  beträchtlichen  Schulden  auf 
einem  Fideicommisse  eine  beträchtliche  Einschränkung  jenes  Auf* 
wandes»  welchen  ehemals  die  Besitzer  eines  solchen  Fideicommisses 
gemacht  hatten.  Eben  so  war  nun  von  Ersparungen,  welche 
ehemals  aus  den  laufenden  Einkünften  zu  Gunsten  der  nachgebornen 
Kinder  gemacht  worden  waren,  nicht  mehr  die  Rede.  Bei  einem  bereits 
mit  Schulden  bebürdeten  Fideicommisse  mussten  daher  oft,  um  den 
Nachgebornen  etwas  zu  hinterlassen,  neue  Schulden  gemacht  werden. 

Was  bei  den  Realfideicommissen  durch  die  Aufnahme  von  Buch- 
schulden  geschah,  konnte  auch  bei  Geldfideiconmiissen  entstehen, 
weil  auch  bei  ihnen  es  erlaubt  war,  sie  bis  auf  ein  Drittheil  mit 
Schulden  zu  bebürden.  Es  konnte  aber  auch  noch  eine  andere 
von  vielen  Familien  gescheute  Veränderung  dadurch  entstehen ,  dass 
der  Fideicommissbesitzer  in  der  Zerstückelung  seiner  Maierhöfe  und 
der  Veräusserung  nutzbringender  Rechte  bei  weitem  weniger  als 
ehemals  beschränkt  war. 

Der  Gesetzgebung  waren  die  Folgen  welche  aus  ihren  Anord- 
nungen hervorgehen  würden»  nicht  unbekannt,  aber  man  handelte  dabei 
nach  politischen  Grundsätzen.  Selbst  die  F.olgen  waren  ftir  die  äussere 
Erscheinung  geringer  als  sie,  wenn  man  die  Gesetze  an  sich  be- 
trachtete, hätten  sein  sollen.  In  d6n  meisten  Familien  welche  Fidei- 
commisse besassen,  herrschte  viel  Familiengeist,  und  gerade  in  den 
grossten  Fideicommissen  war  die  Veränderung  verhältnissmässig  am 
geringsten. 

Tiefer  griiF  in  den  Besitzstand  einzelner  adeliger  Familien  das 
Gesetz  über  die  Intestat-Erbfolge  vom  11.  Mai  1785  ein,  indem  es 
für  alle  Geschwister  ein  gleiches  Erbrecht  festsetzte.  Aus  diesem 
Gesetze  ging  nothwendig  hervor  eine  Theilung  der  herrschaftlichen 
Besitzungen,  insoferne  sie  gesetzlich  zulässig  war,  oder  nach  einem 
Todesfalle  des  Besitzers  die  Nothwendigkeit,  dass  jener  Sohn  welcher 
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dies  doch  nur  dadurch  geschehen,  dass  er  in  eine  gewöhnliche 
Beamtenstellungtrat.  Er  war  dabei  gleich  jedem  Gerichtsver- 
walter an  die  bestehenden  Gesetze  gewiesen,  die  ehemalige  oft  dis- 
eretionftre  Gewalt  hatte  aufgehört. 

Diese  Veränderung  in  der  Stellung  der  Herrschaftsbesitzer  hatte 
f&r  die  FeudalTerhältnisse  im  Staate  wichtige  Folgen,  und  zwar  um 
80  mehr,  als  sie  sich  nach  allen  Richtungen  hin  allmählich  geltend 
machten. 

Aus  ihnen  ging  hervor,  dass  die  Person  des  Herrschaftsbe- 
sitzers filr  seine  Bauern  minder  wichtig  wurde,  und  der  Einfluss 
der  herrschaftlichen  Beamten  stieg.  Die  neue  Stellung  machte, 
dass  viele  Herrschaftsbesitzer  weniger  als  ehemals  auf  ihren  Herr- 
schaften verweilten,  und  mit  den  Verhältnissen  de$  Volkes  minder 
bekannt  wurden.  Auch  jenes  gegenseitige  Zutrauen  weiches  sich 
ehemals  oft  dort  zeigte,  wo  eine  Herrschaft  durch  mehrere  Genera- 
tionen bei  einer  und  der  nämlichen  Familie  geblieben  war,  nahm  ab, 
weil  oft,  zufolge  der  Gesetze  Ober  die  Erbfolge  und  die  Hypothe- 
ken, ein  Gut  binnen  wenigen  Jahren  aus  einer  Hand  in  die  andere 
ging.  Es  gab  überdies  zufolge  der  grösseren  Beweglichkeit  des  Ver- 
mögens viele  Herrschaftsbesitzer  welche  an  ihren  Gütern  fast  nur 
die  Rente  schätzten,  und  sehr  viele  herrschaftliche  Beamte  welche, 
entfernt  von  den  Augen  ihres  Dienstgebers,  viel  Herzlosigkeit  in  ihrer 
Verwaltung  zeigten. 

So  viel  war  aber  durch  den  Grundsatz,  dass  der  Herrschaftsbe- 
sitzer seine  Gerichtsbarkeit  durch  gesetzlich  befähigte  nur  den  Staats- 
behörden verantwortliche  Beamte  ausüben  dürfe,  entschieden,  dass 
von  dieser  Seite  der  Herrschaftsbesitzer  in  ein  neues  Verhältniss  ge- 
setzt war.  Es  hatte  viele  Ähnlichkeit  mit  jenen  Veränderungen ,  zu- 
folge deren  in  der  Periode  von  1814 — 1844  mancher  unumschränkt 
gewesene  Fürst  zu  einem  constitutionellen  Regenten  geworden  ist. 

Die  Herrschaftsbesitzer  konnten  anfangs  die  grosse  Wichtigkeit 
der  neuen  Gesetze  nicht  begreifen.  Sie  verlangten  oft  von  ihrem  mit 
den  politischen  oder  gerichtlichen  Geschäften  betrauten  Beamten, 
dass  er  das  und  jenes  auf  die  dem  Herrschaftsbesitzer  gefällige  Art 
entscheide.  Tbat  der  Beamte  dies ,  so  bekam  er  Verdruss  mit 
den  höheren  Staatsbehörden,  that  er  es  nicht,  so  hatte  er  Unzufrie- 
denheit und  vielleicht  die  Dienstesaufltündigung  von  seinem  Dienst- 
herrn zu  erwarten.  Die  höheren  Regierungsbehörden  waren  daher  seit 
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1787  fast  immer  dafür»  dasB  man  die  sogenannte  Patrimonialgeridit»- 
barkeit  und  Patriroonialpolizei  den  Herrschaftsbesitceni  abnekme 
und  durch  Staatsbeunte  verwalten  lasse. 

Als  (1.  Not.  1786)  der  erste  Theil  des  bOrgerlichen  Gesetz-- 
buehes  mngef&hrt  wurde,  waren  darin  Bestimmungen  welche»  da  die 
Rechte  der  Herrschaften  nur  einem  kleinen  Theile  nach  auf  Verträ- 
gen, einem  grösseren  nach  aber  auf  Gewohnheiten  und  Privilegien 
beruhten»  alle  Herrschaftsbesitzer  in  Ansehung  der  Zukunft  besorgt 
machen  konnten.  Es  heisst  nämlich  im  §.  1  des  L  Hauptstflckes: 
»»Gegen  die  Gesetze»  diejenigen  sowohl  welche  bereits  erlassen  wor- 
den» als  auch  noch  in  Zukunft  werden  erlassen  werden»  soll  keine 
Gewohnheit  bestehen  und  Kraft  haben»  sie  mögen  nun  in  allen  Erb-> 
ländern  allgemein»  oder  in  einzelnen  Orten  eingeftlhrt  sein.  Und 
werden  hiermit  alle  vor  diesem  Gesetze  schon  bestehendoi  Ge- 
wohnheiten  gänzlich  aufgehoben  und  ausser  Kraft  gesetzt»  auch 
werden  diejenigen  welche  in  Zukunft  jemals  einzufilhren  yersueht  wer- 
den sollten »  wirkungslos  und  als  ein  strafbares  Beginnen  erklärt'^ 

Im  ^.  21  des  I.  Hauptstückes  hiess  es :  »»Übrigens  muss  es  stets 
Yon  dem  Landesftirsten  abhängen»  sowohl  eine  blosse  Gnadenbezeu* 
gung  zu  widerrufen»  als  auch  jede  andere  nach  Befinden  aufzuheben» 
wenn  davon  ein  widriger  Gebrauch  oder  Missbraucfa  gemacht»  oder 
solche  durch  Veränderung  der  Umstände  unbillig »  mit  denselben  un- 
verti'äglich»  vielleicht  gemeinschädlich  würde."  Da  man  nun  im 
Publicum  um  jene  Zeit  die  herrschaftlichen  Rechte  bereits  als  blosse 
Folgen  alter  Usurpationen  anzusehen  anfing»  lag  in  dieser  Gesetzes- 
stelle, obgleich  sie  theil  weise  auf  Anderes  bezogen  werden  konnte 
für  die  Herrscbaftsbesitzer  allerdings  manches  Bedenkliche. 

Eine  mächtige  Schutz  wehr»  dass  die  Herrschaften  eines  Landes 
in  dem  Besitze  einer  gewissen  Anzahl  von  Familien  blieben,  war  in 
dem  sogenannten  Incolat  (Landmannschaft)  bestanden»  wodurch 
Auswärtige  von  dem  Besitze  gewisser  herrschaftlicher  Güter  ausge* 
schlössen  wurden.  Um  1787  wurdQ  es  mit  dem  Incolat  nicht  mehr 
so  genau  genommen  und  das  Einstandsrecht»  welches  flk  alle  Reali- 
täten ohne  Ausnahme  wichtig  war»  und  wieder  in  den  einzelnen  Ort- 
schaften den  Ankäufen  von  Besitzungen  durch  Fremde  oft  hinderlieh 
war,  wurde»  insofern  es  in  den  Gesetzen  und  Landesgewohnheiten  ge- 
gründet war»  durch  das  Gesetz  vom  8.  März  1787  und  jenes  vom 
27.   April  1787  aufgehoben.  Man  empfand  die  Folgen  dieser  von 
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den  Nichtjuristen  jener  Zeit  kaum  beachteten  Gesetze  bald  in 
sehr  weiten  Kreisen. 

Um  die  nfimliche  Zeit  erkannten  die  meisten  Herrsehaftsbesitzer 
auch  das  Herannahen  einer  anderen  Gefahr  aus  dem  Patente  yom 
9.  September  1 78K.  Dieses  gab  in  seinem  Eingang  zu  erkennen :  »dass 
die  den  Justizcollegialbehörden  dort  vorgeschriebene  Instruction 
einstweilen  auch,  s(f  weit  es  nach  der  demaligen  Organisation  angehe, 
von  allen  Gerichtsstellen  bis  zur  neuen  im  Sinne  des  Patentes  anzu- 
ordnenden Organisirung  zu  beobachten  sei^\ 

Man  i&rchtete  also  allgemeiner  als  jemals  den  Verlust  der  Patri* 
monialgerichtsbarkeit. 

Endlich  erschien »  nachdem  für  die  Regulirung  der  Grundsteuer 
alle  vorgeschriebenen  Operationen  geendigt  waren»  das  äusserst 
wichtige  Gesetz  vom  10.  Feh.  1789,  welches  das  neue  System  der 
Grundsteuer  einführte,  und  zugleich  allen  Abgaben  der  Bauern  an  die 
Herrschaft  gegen  die  Zahlung  einer  Geldrente  ein  Ende  machte.  Das- 
selbe Patent  hob  auch  den  Pfarrzehent  auf. 

Es  wird  in  diesem  Gesetze  in  Ansehung  der  Grundsteuer  an  den 
Staat  gesagt ,  die  neu  regulirte  Steuer  und  überhaupt  die  Ausf&hrung 
dieses  Patentes  beginne  am  1.  November  1789,  zur  alten  Steuer  seien 
nur  durch  Zuschlag  einiger  w^igen  mit  den  besseren  Grundsitzen 
unvereinbarlichen  Abgaben  wenig  bedeutende  Erhöhungen  erfolgt;  es 
würde  aber  »wider  die  Billigkeit  und  unverkennbaren  besseren  Grund- 
sätze streiten,  auf  Stand  und  Eigenschaft  des  Besitzers  Rücksicht  zu  neh- 
men^'. »Zur  Bedeckung  der  Contribotions- Hauptsumme  sind^\  heisst 
es  ferner:  »nun  von  hundert  Gulden  des  durch  die  Regulirung  ausgemit- 
telten  Grundertrages  12  Gulden  13%  Kreuzer  als  Grundsteuer  zu  ent- 
richten. Die  Einhebung  wird  durch  die  von  der  Gemeinde  zu  bezahlen- 
den Steuereinnehmer  geschehen,  und  es  hat  stets  die  ganze  Gemeinde 
f&r  die  püactliche  Zahlung  der  auf  sie  repartirten  Summe  zu  haften*\ 

Das  Gesetz  ging  aber  auch  auf  die  herrschaftlichen  Urbarial- 
forderungen  über,  und  bemerkte:  »»Der  Entzwegk  des  Staates  durch 
eine  verhftltnissmassige  Untertheilung  der  Grundabgaben  die  Gleich- 
heit herzustellen,  und  dadurch  die  Grundbesitzer  bei  Kräften  zu 
erhalten,  dass  sie  ihre  Bürgerpflicht  ohne  Beschwerlichkeit  zu  tragen 
und  ihre  Ämsigkeit  nicht  bloss  fortzusetzen ,  sondern  auch  zu  ver- 
mdiren  angeeifert  werden  sollen,  könnte  niemals  erreicht  werden, 
wenn  nicht  zu  gleicher  Zeit  denjenigen  Unterthanen,  welche  die  Last 
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der  Forderungen  ihrer  Grand-,  Vogt-  und  Zehentherren  sn  schwer 
drQckt,  Erleichterung  rerschafit  wttrde.^^ 

mSo  sehr  man  demnach  entfernt  ist»  in  das  Eigenthum  der  Obrig- 
keiten wiükfihrlieh  einzugreifen,  oder  diejenigen  Ursachen  der  V^^ 
träge  zu  untersuchen,  aus  welchen  die  bisherigen  Frohn-,  Geld- 
und  Naturalienentrichtungen  und  die  zum  Theil  in  Abgaben  bei  Stcarb- 
und  Verättderungsflillen  bestehenden  sogenannten  Unterthansgiebig- 
keiten  abgeleitet  werden,  so  fordert  die  Pflicht,  durch  welche  man 
über  die  Erhaltung  des  Ganzen  zu  wachen  yerpflichtet  ist,  dass  da, 
wo  die  bisherigen  Giebigkeiten  an  die  Obrigkeiten  die  Vermdgens- 
kraft  des  Unterthans,  die  er  ron  Grund  und  Boden  zieht,  Qbersteigen» 
demselben  ein  billiges  —  Ziel  gesetzt  werde/^ 

Nach  diesem  Eingang,  welcher  offenbar  die  Herrschaflsbesitzer 
auch  in  Ansehung  einer  entfernteren  Zukunft  beunruhigen  konnte  und 
zugleich  zeigte,  wie  sehr  schon  die  Sprache  des  neuen  Staatsrechtes 
in  die  Regierungsverordnungen  Eingang  gefunden  hatte,  wurde  fest- 
gesetzt, dass  dem  Bauer  wenigstens  70  Procent  des  bei  der  Steu^- 
regulirung  erhobenen  Grundertrages  frei  bleiben  mOssen. 

Demzufolge  wurden  17  Gulden,  42  y,  Kreuzer  bei  jedem  linndert 
des  angenommenen  Grundertrages  als  EntschSdigung  f&r  die  ron  dem 
Bauer  an  Priratleute  zu  leistenden  Entrichtungen  festgesetzt,  ond 
dabei,  wurde  ausdrQeklich  bemerkt,  sei  „Alles  begriffen,  was  der 
Unterthan  seinem  Grundherrn,  Vogte  und  Zehentherm  zu  leisten  hat^. 
Dies  sei  zu  leisten  als  Entschädigung  für  Alles  was  bisher  an  Pri- 
yatleute  an  Grundentrichtungen  zu  leisten  war,  „es  sei  in  Naturalien, 
Zug-  oder  Handfrohnen,  wie  auch  an  den  in  einigen  Promzenfibüdien 
Taxen,  Sterb-  und  Verfluderungsfkllen'\  doch  wurde  beigefQgt:  „es 
rersteht  sich,  dass,  wo  der  Unterthan  gegenwärtig  weniger  zu  Idsten 
hat,  derselbe  auch  kQnftighin  bei  der  geringern  Schuldigkeit  zu  rer- 
bleiben  haben  wird/^  Künftig  also  sei  vom  Bauer  nur  Gel  d  zu  geben, 
doch  werde  es  nicht  verboten ,  einverständiich  statt  des  Geldes  auch 
„Naturalgiebigkeiten,  Frohnen  oder  Lohnarbeiten  zu  leisten.*^  Unter 
gewissen  Umständen  aber  wurde  es  in  dem  Patente  vom  10.  Febroar 
1789  dem  Kreisamte  anheimgestellt,  den  vom  Unterthan  zu  leistenden 
Betrag  noch  herabzusetzen.  Diejenigen  aber  welche  bisher  als  Obrig- 
keiten ,  Vögte  oder  Zehentherren  vom  Bauern  etwas  bezogen,  hätten 
sich  verhältnissmässig  in  den  Betrag  von  17  Gulden  42%  Kreuzer 
jährlicher  Entrichtung  zu  theilen. 
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Offeabar  war  in  diesem  Patente  manches  dunkel ,  manches  hart 
und  manches  geeignet  Streit  und  Processe  herbeizuführen.  Das  Patent 
wurde  daher  von  den  Herrschaftsbesitzern  und  Pfarrern  mit  Wider- 
willen, aber  auch  yon  einem  grossfen  Theile  der  Bauern  nicht  gar 
gern  gesehen.  Sie  fürchteten  Processe,  und  meinten,  sie  hätten  ehe* 
mals  wohl  gewusst,  wie  sie  alle  ihre  Leistungen  gegen  den  Staat, 
die  Herrschaften  und  die  Pfarrer  bestreiten  könnten,  sie  wüssten  aber 
nicht,  wie  sie  das  viele  Geld  welches  das  Patent  fordere,  jetzt  zusam- 
menbringen würden,  auch  meinten  sie,  die  Berechtigung  mittelst  neu 
abzuschliessender  Verträge  von  neuem  statt  Geld,  Frohnen  und  Na- 
turalleistungen sich  auflegen  zu  lassen,  gebe  wenig  Aussicht  auf 
Erleichterung. 

Diese  Bemerkungen  änderten  nichts  an  der  Sache,  das  Patent 
wurde  ausgeführt,  aber  es  begannen  auch  die  Streitigkeiten  welche 
man  vorhergesehen  hatte.  Ein  Theil  der  Neuerungspartei  rieth  daher, 
die  Abgaben  an  die  Herrschaften ,  Vögte  und  Zehentherren  gänzlich 
und  unentgeltlich  aufzuheben,  wie  diess  am  4.  August  1789  in  Frank- 
reich unter  dem  Beifall  der  ganzen  aufgeklärten  Welt  geschehen  sei. 
Dieser  Rath  erbitterte  noch  mehr  die  Berechtigten,  während  er  an 
manchen  Orten  die  Bauern  stützig  machte  und  jede  Übereinkunft  zur 
Milderung  der  wahrgenommenen  Übelstände  erschwerte. 

Auf  gewisse  Stellen  des  Patentes  vom  10.  Februar  1.789 
gestützt,  glaubten  auch  manche  Geistliche  zu  bemerken,  dass  die  dem 
zehnten  Theil  der  Ernte  nicht  gleichkommenden  Entrichtungen  an 
die  Pfarrer,  wenn  sie  auch  Zehent  hiessen,  eigentlich  doch  kein 
Zehent  wären,  und  also  nicht  als  aufgehoben  zu  betrachten  kämen. 

Darüber  erfolgte  mit  dem  Hofdecret  vom  5.  Oct.  1789  eine 
d^itlicbe  aber  doch  den  Pfarrern  ungünstige  Erklärung  und  seit  jener 
Zeit  hielten  auch  diese  sich  in  Ansehung  ihrer  Einkünfte  für  zu 
Grunde  gerichtet. 

Man  konnte  nach  der  Einfilhrung  des  Josephinischen  Grund- 
steuersystems fragen,  ob  jetzt  noch  Herrschaften  und  Unterthanen  im 
Feudalsinn  bestehen  können,  aber  das  Patent  bejahte  die  Frage  und 
erklärte  die  den  Herrschaftsbesitzern  gelassenen  Bezüge  als  „Vergü- 
tung  ftSr  den  Schutz^',  welchen  die  Unterthanen  von  der  Herrschaft 
geniessen.  Man  konnte  aber  fragen,  in  was  dieser  Schutz  bestehe  und 
fragte  auch  wirklich  so.  Zur  Ausübung  der  Patrimonialgesetze  und 
Patrimonialpolizei  waren  jetzt  weniger  Gründe  da  als  jemals,  und 
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Alles  dieses  mit  den  Gesetzen  vereinigt  werden  kann,  und  auch  in  der 
DatQrlicfaen  Billigkeit  sich  gründet,  die  Regulirung  der  Pfarreien  aber 
unser  Amt  als  oberster  Kirchenpatron  fordert,  und  wir  endlich  über- 
zeugt sind,  dass  ihr  (die  Reichsstände)  nach  eurer  Billigkeit  diesen 
Verordnungen  yoUkommen  eure  Zustimmung  geben  werdet^^  0- 

Auch  hier  konnte  man  also  fragen ,  wie  weit  der  Widerruf  der 
früher  erlassenen  kaiserlichen  Verordnungen  gehe,  und  die  Erbitte- 
rung verschiedener  Classen  in  Ungern  war  nicht  geneigt,  jenen  Sinn, 
welchen  der  Kaiser  etwa  bei  seinen  Worten  sich  gedacht  hatte,  als 
den  richtigen  oder  zulässigen  anzuerkennen. 

Demzufolge  war  zu  Ende  der  Regierung  Joseph^s  II.  in  den 
ungrischen  Provinzen  das  beinahe  abgeschafile  Feudalsystem  im 
Grundsatze  wieder  hergestellt,  aber  ohne  feste  Grenzen,  in  den 
böhmisch-österreichischen  Provinzen  bestanden  aber  nur  noch  einige 
Trümmer  desselben  bei  ziemlich  viel  politischer  Aufregung.  Dieser 
Zustand  erfüllte  viele  mit  Hoffnungen,  viele  mit  Besorgnissen  und 
schuf  fttr  die  Staatsverwaltung  mannigfaltige  Verlegenheiten.  Als 
Kaiser  Joseph  II.  (20.  Februar  1790)  starb,  und  seinen  Bruder, 
Leopold,  welcher  damals  Grossherzog  von  Toscana  war,  zum  Nach- 
folger hatte,  mussten  in  einem  oder  dem  andern  Sinne  wichtige  Ent- 
scheidungen geschehen,  wie  sie  aber  auch  immer  geschehen  mochten, 
stets  mussten  sie  viele  Gegner  finden. 

Zwei  entgegengesetzte  Ansichten  waren  nämlich  unter  den 
Zeitgenossen  weit  verbreitet.  Die  eine ,  von  den  Männern  der  Auf- 
klärungspartei in  Schutz  genommen,  lobte  alle  gegen  das  Feudal- 
system in  und  ausserhalb  der  österreichischen  Staaten  geschehenen 
Schritte  als  unerlässlich  gewesene  Kundgebungen  der  fortgeschrit- 
tenen Einsichten  des  Jahrhundertes.  Die  andere  Partei  aus  den  An- 
hängern des  historischen  Rechtes  bestehend,  wollte  von  einer  Verbind- 


*)  Die  hierüber  entsclieidende  Stelle  lautet  im  lateinischen  Original:  Caeterum 
deereTimas»  ut  ylgore  decreti  Nostri  tolerantialia  nuncupati,  item,  quod  paro- 
chiamm  regulationem  concemit ,  deniqoe  relate  ad  suhditoa ,  eorumque  non 
modo  traetandi  rationem,  sed  et  nexum  cum  dominia  eorum  torrestribas  quid- 
qoam  decerpatur,  quam  alioquin  haee  et  com  legibus  rito  eomponi  poaaint, 
ac  natural!  aequitate  nitantur,  parochiarom  regulationem  autem  etiam  Nos" 
trum,  qua  aumml  Ecclesiarum  patroni  munus  a  nobia  deposcat,  Nobiaque 
eaeteroqufn  persuasum  haberemns,  Vos  (Status  et  ordines  regni  Hungariae)  ipsos 
pro  aequanimitate  restra  hisee  nostris  ordinationibus  penitus  acquiescere» 
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liehkeit  dem  jedesmaligen  Zei^eiste  zu  baldigen,  nichts  wissen  und 
meinte,  dass  seine  Beachtung,  wenn  sie  unbedingt  geford^  oder 
geleistet  würde,  zur  gänzlichen  Unsicherheit  des  Besitzes  f&hre.  Es 
war  also  in  den  österreichischen  Staaten  auch  jener  Kampf  bemerk- 
bar, welcher  um  dieselbe  Zeit  in  so  vielen  europäischen  Lindem 
stattfand;  es  handelte  sich  bei  ihm  um  die  Grundlage  des  zu 
wählenden  Regierungssystems  und  also  um  eine  Menge 
Ton  Detailmassregeln  welche  in  den  nächsten  Jahren  würden  zu 
nehmen  sein. 
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